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Die vita Earoli IV. imperatoris.

(Kritische Untersuchaug über dM Eutstehen derselben.)

Es ist eine bekannte Thatsachc, dass der historische Werth

der Geschioht8chrc;iljun<> des XIV. .Jahrhunderts ein viel gje-

riugeror ist, n\n jener der frühei tni Jalnlmnderte des Mittelalters.

Unter <len vielen Gründen,' welelie man fiir ditise ErHelieiniini?

antuhrt, steht wohl der (il)enan, dass in der späteren Zeit nur

wenii^e iMänner von hervorraj^ender 1 ieliensstellnnpf sieh um di<^

Ahtassun^ der ( leschiehte ihrer oder der voraiisf^^c^^an^enen

Zfiten ii-«'kiinini(M't halten. Inn so liedcutender wird <l«'r Werth

t'.int r (^)M< lle in den sjiätcren .lahrhunderten des Mittelalters,

wt'nn iVIäniier von ht;rvorra<;endem Uan^'e und j;ros8(!n (jci8t<?8-

gaben .nn die Darstolluni; der ( ieseliielite ihrer Zeit i^eg'ani^en

sind, y^n dfu wenigen (^>urll<Mi, «lie jene hcrvorraj»;ende Stellung

eiunelmien, iit'li<"trt die Sclhstbioo^raphie Karls IV^. — sowohl

i!ir«?8 bedeutenden Inhaltes, als aueh der IVrsönliehkeit ihres Ver-

fassers wegen. Unter den zahlreichen, gleichzeitigen Gescbichto-

quellen Böhmens stehen Karls Aufzeichnungen oben an, man
mag nun an ihnen entweder die seharfe Charakteristik bewun-

dern, in der sich der Kaiser selbst erscheinen lässt, oder die

Klarheit, mit der er uns seine diplomatische Ausbildung zeigt,

cn welcher er namentlich während seines Aufenthaltes in Italien

gelangt ist, oder endlich das zutreffende Urtheil, das er stets

Ober Personen und \'^erhältnisBe bereit hat. Selbst dort, wo er

von seinem Wunderglauben spricht und seine Gespensterfurcht

erörtert, weiss er seiner Krsählung ein spannendes Interesse

* Lorens, Deutschlands Qeschichtsquellen im MttteUlter, pag. I.

1»
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zu verleihen, so daas mit ihr — besonders in Rezui^- auf die

furnieik- Durchführung' — keine einzige der iUiri^^cm (Jeschichts-

queUen Höhuieus wetteifern kann, am allerwenigsten jene, au

welciuM- Karl IV'. so lebhaften Antheil genommen hat — das

Geschichtswerk des Benesch Krabice von Weitinühl.

Unter solchen Umständen niuss es wahrhaft Wunder neh-

men, dass diese in ihrer Art so bedeutende literarische Arbeit

bis auf diesen Tag keine befriedigende kritische Durchsicht

erfahren ; dass man es bis heute nocii mit einer bedeutenden

Anzahl inhaltlicher und formeller Schwierigkeiten zu thun hat,

zu deren Beseitigung nicht einer der drei Herausgeber der vita

etwas beigetragen hat. Zunächst ist nicht einmal die hand-

Bcbriftliehe Grundlage der vita Kuroli festgestellt, denn wenig
besser als Keiner Reineccius und Freher hat neuerdings auch

Böhmer einen Abdruck vollendet, ohne die L^eberlieferung der

Uandachriften nachzuweisen und die nachweisbar beste dem
Druck zu Grunde zu legen. .Wir sind nicht einmal genau

darüber informirt, was es mit der sogenannten Capiteleinthei-

lung 1 för ein Bewandtnias habe, die sich bekanntlich in der

* Nicht alle Handschriften «ind in Capital eiugetheilt. Von jonon Mss., die

ich in i\i'v hicsl^tMi Hof bibliotlu-k einzneohen Gpleponheit liatto, bi--

sitxen rim vollstJindig^o GlicMlerung: Cod. 619, IVrg. ; eine rraclithand-

Bcbrift mit reizenden Initialen; einselne Capitel sind bloM durch diese

Initiale gekennaeiGhiiet, nlnüieh cq>p. 5, 6, 7. Avidrlloklieb beaeidiiiet

i^nd Cap. ni: Sueoessioiii Teatrae; Cap. lY: Bevenas; Cap. VUI: Post

haee; Cap. IX: Tempore; Cap. X: Mense; Cap. XI: Cnm autom;
Cap. XII: Simile: Cap. XHI; Simile; Cap. XIV: .\ostato: Cap. XV: Post

aHqnnntulnm; mit dem XVI. Capitol beg^innen aucli die Ueborseliriften

der einzelnen Capitel. Cap. XVI: Quomodo . . .; Cap. XVJI: Do insidii.'*,

qutts Kaziiuirus rex Cracoviae etc.; Cap. XVIII: Quomodo molti priucipes

Johaniiem etc.; Cap. XIX and XZ haben keine Indiees, aber den
leeren Banin dam. Das BipUeit Isntot: Explieit cfonica de geatis pbie

memoriae anno ] 396 feria II. ante festum sancti Thomae ....
Poskocz buolmdle at tebe hamba nenye. Da« M. 8. «tammt ans der
Bieaenberg'schen Bibliothek.

C'üd. 3539, aaee. XVI, Papier. Vollständige Gliüderuujj in 18 Ca-

pitel. Cap. XII, XIII mit XI sosammengeEogon; auch hier weiseu die

•pfiteren Capitel, and swar von Cap. XV angefangen, eine ToUatitndige

Indidrang auf. Die Hiandeehrift ist aelir sauber nnd leierlich. Zvua
Schinase finden sieh jene Annalen angeffig^t, die ich gelegentlich als Annales
Anlae regiae bezeichnet habe. Auch tiier sclüieasen sie: Anno donüni
12tf7 Xil KaL Jnnii nata est etc.
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gedruckten vita nicht vorfindet, in mehreren Handschriften

aber genau dnrchgeftUirt ist

Eine eingehende Würdigung hat die vita in neuerer'Zeit

on Kenmann * nnd Weech' erfahren. Doch findet der Erstere

, wohl den letaten Theil derselben als nicht von Karl herrfihrend,

die Erklärung aber, wie dieser Theil entstanden ist, wir4 ver-

gebens gesucht. Weech hat einzelne kritische Bedenken
gegen die Tita Karoli geäussert und einige saehliohe und for-

melle Widersinrttche derselben hervorgehoben, aber dieselben

keineswegs erklärt.

Ohne nun auf den inhaltlichen Werth der vita Karoli IV.

des näheren einzugehen, der durch die genannten Arbeiten

Cod. 3S80, saec. XVI, Papu-r. Dir Sclireibfr nunnt sich mit\ daa

Jahr, in welchem die Handsrhrift aiigetVrtigt wurde: Johannes caiieii«

tuba scripait anno domini 1522. Obwohl er eine gute Vorlage hatte, so

ist doch der Inhalt der Tita nidit am tofgCIltigsteii abgeaehriebeii, indem

eittselne Wörter uid ganse Sitae fehlen. Die vita iat in 18 Capitel ge-

gliedert; »ie gehört also zur Familie der vorhin erwUhnten; in den letzten

Capiteln haben diese Ueberscbfiften; aoch diese stimmen mit jenen der

oripen Handschrift übercin.

Cod. 7808, saec. XVI, Papi.-r. Vollstiindige GHederunfr iu -JO Capitel,

die sämmtiich an ihrer Spitze ludices haben, und insofern stimmt die

Handachrilt mit der folgenden äberein. Die DanteUnng entfallt viele

willkflhrBelie Aenderangen Im Texte. Beim 15. Capitel stdit: Nota leetor,

qood ab hoc tituln osque ad finem huius hi«turiae routata est scribentb

pervonn. Das M. S. stammt aus der Riesenberp'schen Bibl.

Cod. 581, saec. XV Knde, Verfr., mit Miniaturen, die einen

ongewöhnlich hohen Grad von künstlerischer Vollendung /eigen; voll-

ständige Gliederuug in XX Capitel. Jedes Capitel hat einen Iudex.

Cap. I: Tuto ae poesina pniemliiTa s liwotie pneasiechetneho Karia

Caiesarae Bsimdceho eatwrteho a krala caeskeho prweho praednostoy-

neho. Prwa kapitnla. E.xplicit: Tnto se dokonava zivot toho sslcchet-

nehn CziefiÄrzc nr. do geh« korunowanic na Rzimsko kralowstwie. Wie
man ^ieht. hat man es mit einet freieren üebersetzung der lat. vita Karoli

jüngerer Hcdaction zu tbun.

Cod. 904d, saec. XVI oder XVII, ohue Eintheilung iu Capitel, stimmt

am meielea mit dem Abdrucke bei Freher.

Die letste Haadichrill, die noch in Betracht kömmt» iet der Cod.

656, he.schrirben und abgedruckt bei Böhmer im L Bd. der Fontes,

pag. XXV, und darum liier zuletzt genannt.

I De vita Karuli IV. imperatoris ab ipso Caroio conscripta. Disputatio in-

augnralis. Gorlitii 1847.

* T. Weech, Kaiser Ludvrig der Baier und König Johann von Böhmen.

Inangoialdiasertation. Bonn 1860.
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NciimanoB and v. Weechs ohnehia festgestellt ist,' wird hier

die äussere und iiintiro Structur dar viUi in nähen; Unter-

suchung; gezogen. Die einselnen Schwierigkeiten, welche dir

vita darbietet, sollen zuerst dargelegt werden, sie werden sich

ans der Art und Weise, wie die vita entstanden isty am sichersten

erklären lassen.

A. Die Bestandtheile lier fit« Karoli.

Die vita Karoli IV. enthält ihrer Zusammensetzung n \< h

drei Theile, die sich sowohl durch ihren Inhalt, als auch durch

die Form der Darstellung 'sehr deutlich von einander abheben.

Wir unterscheiden liämlich: 1. die Einleitung, welche die Zu-

eignung des Wetkes an Wensel und Sigismund enthält; 2. die

Jugendgeschiehte Karls, die bis zum' Jahre 1340 reicht, d. h.

bis 2u jenem Momente, in welchem er die Verwaltung seiner

Erblande fiberninunt, und 3. dieGeschichte derJahre 1342—1340,

jenes Stück, in welchem er von sich selbst in der dritten Per-

son spricht, bis SU seiner deutschen Königswahl.

§. 1. Ueber die Unechtheit der Widmunjj der vita

Kar oli.

Seinen beiden Söhnen, die auf seinen beiden Thronen
sitzen (oder sitzen werden -), nänilicii Wenzel und Sigismund, ifst

die iSelbstbiugraphie Karls zugeei^^nct.^ June Fülle von theologi-

scher Weisheit linJct sich zu Beginn der Widmung. ^lit einem

Hinweis auf die Nichtigkeit und Vei-gän^lichkeit der Welt
wendet er sich dann an sie: ,Wenn ihr aber nach tnoinoni

Tode regieren werdet, geschmückt mit dem Diadem der Könige,

so bedenket, daas auch ich vor Euch König gewesen und doch
2U Staub geworden bin und sum Fi'asse der Würmor. So
werdet auch ihr dahinsinken wie Schatten und wie die Biiimo

i Roh. Neunmnn, Karl IV. «b SehriftaleHer, Nene« Lausitsor Magaiün,
m. 20. 1.

* Wie ein/.flnc Handj^chrifteii habfn. vrjl. Bfihiner n. a. O. pap. tJ.'V?.

' Wie bis jetzt von den meisten Kor.^chorn an<renoninien ist. Icli .seliUcssf

mich gleichfalls dieser Ansicht au, obwohl man bedeutend ueiiigcr

Schwierigkeiten m bekimpfen hat, wenn man nnter den aecnndia aeden-
tiboa in thronia seinen Sohn Wensel und deaaen Gemahlin oder sein

Maehfolger flberhanpt versteht.

Digitized by Google



7

des Fül<lo8. Für Kucli, iiiuinu N:u-lifo]ger| habo ich die obij|>;cQ

Worte der VVeiHheit niedorg^(;schrieben, bo weit meine Wenig-

keit de» gtittlichen BeisUiudos versichert gewesen. Nun aber

wfinache ich über mein eitles und thörichtes Leben zu sebrei-

' ben und (namentlich) vom Beginne meines Eintrittes in die

Welt, auf dass ea- £uch ein Beispiel werde.' Dass es wirklich

«»-fwei seiner Kinder sind, an die er sich wendet, und nicht etwa

der Plural der Majestät angewandt erscheint, ergibt sich aus

vielen Redewepdungen, in welchen den Prinsen Belehrung zu

Theil wird, in denen sie vor dem Bosen gewarnt^ zum Guten

ermuntert werden.*

• Und dasB beide Königskronen zu tragen bestimmt sind,

erhellt nicht bloss aus den beiden oben angefahrten Stellen,

er fiigt auch noch weiter unten hinzu: et sceptra vestra flore-

bunt coram domino, quia porrezistis ea li^so diademata

Testra splendebunt et fades vestrae illustrabuntur.

'

Bevor wir nun die Widmung einer Analyse unterziehen,

können wir vielleicht zuerst das Jahr ihrer Abfassung bestim-

men. Im Jahre 137.5 starb Bcncsch von Weitniühl,' der die

vita Karoli in seine Darstellunii;- aiifgcnoniinen hat. Nun ln;iiützt

. BencKch die l );irst(,'lliinii;: KaiLs mit buelistäl)licliLr Tiisuc; von

wcseutlichou Dingen hat er alle:*, was er in clei" vita tand, alj

geschriei>en , er foli^t seiner Vorlage, wie der Schatten dem
( letrenstande, uinselireihend. aber treu und ohne bedeutende Ab-

Weichling. ' Ijcnesch wird als ernster, strenger Mann genannt,

besonders mit liücksicht auf die kirchliche Disciplin wird seine

Strenge herv(»rgehoben , su sehr tritt diese Gesinnung bei ihm

in den Vordergrund, dass man im vorigen Jahrlumderte nttch

-von ihm angenommen hat, er habe seinen weichen l)«jndierrn-

stulil aut'gpg< ben und sich in «las rauhe Gewand eines Minder-

brudera gehüllt. Wie begierig hätte dieser Mann eine derartige

theologische Abhandlung, als welche die Widmung erscluänt,

die voll ist von theologischen Sentenzen, in seine Compüation

t Qaonua YMUgift tm obseeio . * . esvete . . . deaiderate . . . racipüe . . .

Confirmet illo pania eorda et animas vestrae«, nt nie valcatis . . . Non

aeiitimetui . . . öcitote vos habere patreni . . . pj.i luiisst»» auch h< ia cn: in

thronis non tri» bini«, umi luilaste der Plural auch weiter beibehalteu Moiu.

^ Böhmer, a. a. O., pag. '231.

' Dobruw«ky, Hooatachr. de« bSlim. Mmenms, 1836, April, pag^. 66.

* Heamuiii, «. a. O., psg. 24 ft.
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genommen, er, der an anderer Stelle mit offenbarein Stolze eine

ganee Homilie aus der vita Karoli ausgeschrieben hat. Doch

findet eich Yon allen moraliflirenden Redewendungen der Wid-

mung in Benesch keine Spur; die trockene Bemerkung schickt

er yoraus: ,Qott habe den Prinzen geprüft, damit er tauglich

werde zur Herrschaft der Welt/ * Wir können daher mit einem

bedeutenden Qrade von Gewissheit sagen: Vor dem Jahre 1375

war diese Widmung nicht vorhanden.

In dieser muss zunächst manche Eigenthttmlichkeit auf-

fallen. Wir bemerken, dass unter seinen Söhnen Johann von

Görlitz kein Wort der väterlichen Liebe erhält, und dies von

einem Vater, den man ob seiner Liebe zu den Söhnen noch

häufiger (und zwar mit Recht) getadelt als g( lobt hat.' Und
man beachte, unter welchen Umständen er dieses seines

Sohnes vei^sst. Eben hat er von der Vergänglichkeit des

Irdischen gesprochen. Wie! Wenn die älteren Söhne dahin-

sanken, den Blumen des Feldes vergleichbar, so mussten an den-

selben Johann jene Kronon gelanf»-en, in deren Besitze er die

älteren Söhne sieht, Kben wegen der Nichtig:keit dos Irdischen

musste er auch des jün«i;^sten Sohnes jjedcnken, er miisste ihn in

den Kreis seiner väterlichen Berechnungen, seiner Hoffnungen

und Wiinsclie /iehen. Zum mindesten erwartet man ein \Vt>rt der

Anempfelilunü;- an seine älteren Brinler. Ha mm nun vielleicht

ivoiA Benesch noch einwerfen k<)nnte, dass «lie Widmunj^ V(ir

- .lolianns Geburt (l-'iTO. Juni 1*0) gesclirieben sei, so iiillt ein

anderer nicht wenig^er merkwürdifj^er l instand bei. Wie kemnit

Siixismund /.u Karls Lebzeiten, vor oder nach loTO, zu einer

Köni^"skn>r)e ? Die deutsche und böhmische träi^t der Krst-

<Tjoborn(! und ein Hinweis auf" die uni>arische ist <;anz und ijfar

^ unstatthaft, erstens mit Rücksicht auf die ausdrücklich*^ Be-

zeichnung: in thronis in eis binis, und dann auch im Hinblick auf
den Umstand, dass <les Piinzen Aussichten auf den ungarisch on

Thron viel jüngeren Datnms sind. Dass Karl in keinem Falle

die Mark Brandenburg im Auge hatte, an die man — was frei-

lich sehr gezwungen wäre — auch denken könnte, ergibt sich

I ÜeneHsii de Wtütinil Üb. 4, pag. '2'Jl.

s Palacl^, Gesch. von Böhmen« IL b., pag. S88 ff. Mennann meinte Johann
aei nicht genannt, ,eam illenon regnnm aceiperet'.

' Ueber die Theilong der Under vgl. Phlacky, *. m. O., peg. 889.
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MM der Bodewendung: Cam autem regnabitis post me decomü
dUdemate regum

Die Widmung kann daher, falls nicht p^ewaltsame Ein-

griSe in die textliche Oestultung^ dersdhen gemnclit werden,

nicht bestehen. Sie ist (»frcnhar von dem Kaiser pjar nicht ang-e-

fertiift worden, /um minflesten nicht in der v(>rli<'«i;('nden Form,

und ist daher auch <ieii Zeitgenossen nicht bekannt;' sie ist

wahrscheinlich später, als Sigismund im Besitz der Kronen

Karls oder mindestens der ungarischen war, angefertigt worden

und mnss daher ans dem echten Theile der vita Karoli au8-

. geschieden werden. *

§.2. Die vita Karoli und ihr Verhiiltniss zu dem
Geschichtswerke des H(!nesch Krabice von Weitmühl.

Der zweite Tbeil enthält die Autobiographie des Königs

bis zur vollständigen Uebeniahme der sclbstständigen Verwais

tong in Böhmen. Mit einer genealogischen Erörterung beginnt

derselbe. Heinrich dem VII. und seiner Gemahlin Margaretha^

der Tochter des brabantischen Herzogs, entspriesst Jobann,

dem durch seine Vermftblnng mit Elisabeth, der Schwester des

letzten Fremyslidenkönigs, die Krone Böhmens zu Theil wird,

die ZQ tragen Heinrich von Kämthen, Elisabeths Scbwager,

sich als unföhig erwiesen hatte. Die Kinder und die Scbwe-

stem Johanns werden genannt. Von den Kindern Johanns fehlen

die Töchter, selbst jene, die in dem weiteren Verlaufe der

Darstellung genannt werden, sowie Wenzel, Jobanns jüngster

Sohn. Von des Vaters Gescbwistern vermisst man den tapfern

1 Yon den Zeit^nomn iMt iasbesonden der Enbiwhof Jobann I. Oiko
TOD WlMcbim SU nennen, der nach das Kaisen Tode demeelben

eine growo, nn» orlialt«Mio Loirhonrcdo pr'lmlft'n hat. Wahrend inui «lor

gelelirtff Redner die hohen Vcrdicnsti» di-s Kai^xT« nnftilirt, sch\vpi{»'t

«»r Villi einer dcrartipen WilliMi.snicinuii;; des Kaiser;*, uie sie iu der

Widmung hervortritt, sellist un jener 8tello «einer liede, wo er den

jungen Wensel apoekrophirt; dort wfire ein Hinweis auf eine derartige

Widmung sicherlich m finden gewesen, hXtte sie überhaupt damals existiri.

> Wenn Lorens nach Bfthmer meint, die Widmung kSnne auch spXter ror-

gooetzt nein, i*o liesleheii heide das .Später* auf die Zeit TOr Karls IV^.

Tod. Vgl. IMlirner, h. a. <^>. .Will. Nenuiann meint, wenn Karl die

Hornilie früher j;;esehrieV»en liült'' als «llc Dodieaf i'^ii, so müsAtr die erstere

mehr Klarheit batien; erst im Verlaufe des .Schreibens habe der Sehreiber

Klarheit gewonnen.
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Walrain. Bcncsch ist hior viel vollstäiidigor. Auch sonst finden

sich im Beginn einzelne Verstösso, namentlich in den englisch*

französischen Verhältnissen. > Sie beruhen vielleicht darauf,

dass der Prinz Gerüchte vom Hörensagen oder richtig vor-

nommene Berichte erst später niederschrieb, oder dass, was

wahrscheinlicher ist, diese Dinge überhaupt nicht von ihm

niedergeschrieben wui-den, denn dass seine vita auf der Anlage

von Tagebüchern beruht, wird sich später ergeben, und da

waren vom Anfange an weder die genealogischen Notizen noch

die Verhältnisse des englisch^französischen Königshauses anf-

gezeichnet Von dem Momente an, wo er von dem Könige

Johann nach Italien gerufen wird,' werden seine Nachrichten

immer vollstiadigor, richtiger, genauer. £s ist nnnioglich, in

späterer Zeit einer solchen Fülle von Details sich zu erinnern,

die Daten bis auf Ttige und Stunden genau anzugeben; hier

lagen dem Könige eigene Aufzeichnungen vor und ausHcrdem

muss er bald nach dar ThiMliialinie au den Verhältnissen dic-

sflbou nach seini'ii Ta^cbiulii'in in systoniati^clier Weise «^cord-

iioL niederyfcsclu icbeu haben. I)io vita Kai oli in dii;sein zweiten

'riu'ile ist nun von lietieseh selir i^enaii iiaelij;t'selnlebeii wurden;

es wird für die Verliiiltnisse d'es dritten Tlieiles der vita Karoli

nntliweiidi^ st;in, die Art der HiuiitzniiLf der Aut'zeiebinin«"en

Karlä durch lienusch hier des näheren darzulegen. Man vei^leiche:

Vita Karoli. Benesch.

Hoversus de Fraiieia inveui Et v<'nions ad coinitatuni Lu-

patrein tneuin in enmitatu i^ii- eenibiirgenseni, pro ali(iiio il)i-

eeinbiuiT. oreiipaiite teiiipui'ibiis di'in temjxire iiioraiu ti"axei"unl.

iliis iiii|ieriuin Ludowie«» de P»a- Ulis teinporibus oeeiijiabat iiii-

varia, qiii se seripsit Ludovieus perium Roiuanum Ludwieus bu-

quartus, (jui pust inorteiii Ilen- ins nominis IV. dietus l»avarus,

rici VJI. avi mei in HoiDaiui- eiiius j)artein fovt'baiit .loliau-

runi reg'eni tuit in (liseordia elec- nes rex HiMMniae, Maji^iintitms

ins contra Fridericiini dueein et Treverensis arehiepiscupi et

Austriae. Quem Ludwicuni cle- Woldeniariis niarcbio Braiiden-

gcrnut et cum eo stcterunt us- bur^cnsis. lluic eleetioni oppo-

qne ad siuiin triumphum, qui siierat se Fridericus Austriae

captivavit eundem Fridericum dux, qui seetiam regem scribe-

I T|^. Böhmer, Fontes, I. pug^. 234, woselbst die eioxelnen Fehler ver-

Beicbnet sind.

Digitized by Google
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ducem Austriae suoin «dTersit-

xvim, JohannoB rex Bohemiae

pater mens, I^Iog^untiiiiiSi Trevi-

rensis etVoliiiarusultimusBrun-

tlenburgeusis , cum Fridcrico

autcni iucre C()l<>Qit!nsis, dux

Saxoniae et conies Palatiuus.

I ai< low i CLIS Ivoinaiii postliac ac-

cH'sserat et iliadcina imperiale

contra voluntatiMii papae Jo-

hannis XXII. alj epi>seo{)o Vq-

neltiruin recepit. Et po^t hoc

ereaverat antipapain nomine Ni-

oolaiiin, ordinis Minorum, ([ui

posthac traditns fuit ad manus

p;\pne et mortuus fuit iu pucui-

teiitia

Ulo voro tempore, cum revcr-

SU8 fueram de Francia in comi-

tatumLucemburg et invenerum

patrem moum ibidem, obsederat

dux Austriae civitateni Colum-

bariensem in Alsatia et Ludo-

wicufl eam liberare non poterat

Accessit pater meas

Tempore illo miBift pater

mens in comitatiim Lucembur-

gensem pro me. £^ antem ar-

ripui. iter per cmtatem Meten-

sem, per ducatumLiotbaringiae,

per Bur^ndiam et Sabaudiam

usque in civitatein Lausanne

super Lacu. Deinde transivi

montes Brigiae et veni in terri-

torium Novaridense et abinde

Tenl in parasoeue in civita*

tem Papiae, quam tenebat pater

meus. In die autem pascbae sci-

Kcet secundo die

bat Romanorum, cuius partom

adiuvabant archiopiscopus Oo-

loniensis, duxSaxoniae et comos

palatinus Rheni. Post multas

guerras, quas duo isti clccti in-

ter 80 habuerunt, adiuvante rege

Johanne habuit Ludwieu.s vieto-

rianj contra Friilrricuin (luccin

Austriae et oi/iinuil inipeiMum,

male coronatus per episeopuni

Vtinetorum. contra {)ri>liibitio-

neni domini Johannis papae

XXII. Qui Luihvicus po.stea

erigens cervieeni contra .--anc-

tani I'onianam ecclesiam , (r«'a-

vit ({Ml IM dam anti|)apam nomine

Nicolaum, de ordine t'ratrum

Minorum, qui uutipapa rccog-

noscens se male fecissc, acce-

dcns od sedem apostolicam pro

tanto cxcessu poenituit et in

poenitentia diein suum perman-

Sit extrcmum. Ludwieus vero

pcrmansit in suarebellioneusque

adünem vitae suae Dc-

mum dux Austriae vallavit ci-

vitatem Oolumbariam in Alsa-

tia, ctii civitati dum Ludwicus

Eo tempore misit rex Jo-

bannes nuntios suos Luczem-

beqfiam pro Karolo, suo filio

priraogenitOy qui ai'ripiens iter

transivit per civitateni Meton-

sem ad ducatum Lotbari ngiae,

per Burgundiam et Sabaudiam

usque ad civitatem Iiausannam

super lacu, deinde per montes

Brigiae usque NoTariara. Deinde

in die parasceue applicuit ad

uiijiii^LU Ly Google
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erntetem Papiam, quam rex

Johannes, pater anns r^bat
Accidit anteniy ut die toiüa pOBt

' eins adventum

und nun folgt in beiden Theilen die Verg^iftungsi^Bcliiehte; so

stimmen aUe Angpaben des Benesch mit dem Berichte der vita

Karoli; »ogar V)is in die kleinsten Details, bis auf die stilisti-

schen Ausführungen geht diese Uebereinstinnnung.

Vita Karoli. Benescb.

autem sub sUentio per- Karoios auteni licet omnia

tranaivi tanquam inde nihil sei- bene sciret^ aimulabat se haec

rem tamen nescire, et tacnit propter

bonnm pacis

Idioma quoque Boemicum licet lingoam Boe-

ez toto oblivioni tradideramus, micamobliWonitradiditonmino,

quod post redidicimuB ita, nt lo- quam postea redidicit adeo,

queremur et intelllgeremus, ut quod eandem linguam nec non

alter Boemus. £z divina autem Latinum

gratia non solum Boemicum,

sed Gallicum

Die Ueljereinstiinniung ist eine so genaue, dass er sogar

dieselben Witdcrhitliiugen macht:

Vite Karoli. Benesch.

InTenimua autem, quod ali- Interea dum principea Boe-
quot annis ante roater dicte miae moram traherent in par-

Elisabeth mortua erat. tibus Italiae, mortua est Pragae
regina Elisabeth uxor regia Jo-

hannnis, matcr Karoli.

Beide haben die Thatsachc schon früher erzählt.

Die Abweichungen der beiden Rcdactionen der vita Tür

diesen Theil siinl solir unbedeutenrl, ebenso imlK'dcuteiul H\nd

die ZiiSrätze des Rciiescli. Was IctztcMMT in der vita vorfand,

hat er in sein elironienn auf>^t'n<>iiuiieii ; nuf wcni»^ ist ihm ent-

gangen (Caput III z. H. feldt rex aut*'ni — post hoö duosj oder
es steht eine Partie am unreeliten Orte.

Hcn(iHeli fügt höelislrus ein späteres Kreigniss, das mit

dem erzählten iui Zusaniuicnhangu steht, ' hinzu, </dcr er g;ibt

> Beneseli, «. &. O., pag. 899; 807.



seinen Gefühlen der Freufle oder des Unmutlies Ausdruck, wie

z. B., wenn er von der Krwcrbuntr Kärnthens durcli Oesterreich

spricht: quod male t'uerunt lucrati oder wenn er dei^ Ver-

rathes der Lombarden erwälint: Hic mos est Lombardoruni,

ut fidem pronüssam nun teneant,'* wenn (;r von dem Tode

Johanns von Niederbaierii spriclit und liinzufügt. dass ihn der

Kaiber Ludwig habe vergittcn lassen. ' Dass Bcnescli den Mark-

grafen lobt, der ein Mann seines Herzens ist, versteht sich von

selbst; er weiss es als rühmenswcrth hervorzuheben, dass der

Prinz von seinem Vater zwar sehr viel Schlimmes habe erdul-

den müssen, dass er aber niemals an VergcltUDg gedacht habe. *

Manche That Johanns weiss er zu beschöni»-en. Johann zieht

sich, wie die vita Karoli meldet, aus Italien zurück, seine

Mittel sind unzulänglich, er gedenkt den öohn surückzulasseni

dem will er trotz des fühlbaren Mangels an dem Nöthigsten

den Krieg ttherlassen. Der Prinz weigert sich natürlich dieses

Ehrenamt ansunehmon. Das berichtet Benesch beschönigend

folgendermassen : Videns itaque rex Johannes se et filium suum
poiitam in medio nationis penrersae et nota posse resistere fran-

dibns *y cogitayit de recessu suo et filü sui.

Auch senkt fiigt er noch hie und da eine Mahnung hinsu:

yKari mfige, wenn er in früheren Jahren aus Noth den Klöstern

Unrecht gethan, von denselben etwa nnfreiwillige Abgaben er-

hoben habe, sein Unrecht gut machen durch reichlichen Ersats.'*

Seine Zothaten su der vita Karoli in diesem Theile betreffen^

wie man sieht, nie etwas, was den Inhalt alteriren könnte;

immer ist es der Ausdruck des Geftthls bei Gelegenhdt der

£n8hlung; Lob und Tadel, Vorliebe und Abneigung in den all-

gemeinsten Ausdrucken und Wendungen beseichnen die Zu-

ütne; Zeitverhältnisse, die Karl etwa ansltet, smd auch bei

ihm nicht sn find». Im Allgemeinen wird daher im gansen

sweiten Theile der vita Karoli diese mit Bonesch und Letzte-

rer mit der ersten übereinstimmen, höchsteDS, dass Benesch

einige an sich unbedeutende Kürzungen vornimmt, • so dass

wir in Bezug auf diese Ucbereinstimmung die Worte l'elzels

wiederholen können, der dieselben freilich in anderem Sinne

ausguspruchcn : Heuesch schildere die Thatcn Karls, als wolle

* BMie»ch, a. a. O., pag. 311. > ib^ pag. 303. > ib., pag. 306. * ib.»

pAg. 301». ^ ib., pap. .ioG. ib., jwfj. 301».

* Verseicbuet bei Meumiuiu, a. a. ü., {lag. 2U f.
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er dessen Schritte zählen. Diese Uebereinstimmong beider

Berichte ist eine so aosserordentliohey wie sie nicht einmal in

dem Verhältnisse zwischen den Königssaaler Qeschichtsqnellen

und Frans stattfindet. In Folge dieser anssergewdhnlichen

Uebereinstimmnng haben wir oben bereits einen Schlnss ziehen

können auf die Beschaffenheit und Verhältnisse der Widmung,
wie sie uns vorliegt; sie wird uns auch ßlr die Beurtheilung

des letzten Theiles der yita Karoli von grosser Bedeutung sein.

§. 3. Die Schlussberichte der yita Karoli; das Ver-

hältniss derselbeii zur vorausgegangenen Darstellung;

sie stellen sich als unecht heraus.
•

Der dritte Theil der vita Kainli ist os allein gewesen,

der den Forschorii zu inaiichcrlt;! Iii düiikcii Anlass j^cljoten

hat - - zu JJodcnken furmcllcr und .sacliliclier Natur. Zu den

SUcjitikcrn, wclehc zuerst mit zwcitVilndcni Blick di«.^ betreffen-

den Blätter di!r vita durtrlunuslert liaben, jLi;elit»rt(' sehon t;iu

Abschreiber der vita aus dem XVI, Jahrliunderte ; ' Notii leet<»r,

drückt er sieh aus, (juod ab hoc titulo U8(ju(! ad tineni huius

historiae niutatii est scribentis jxtrsniia. Die Späteren, wie,

Freher, - Palaeky, Bölnuer, ' Neuinaiin, ' von Weeeli und

Lorenz" sind ihm darin ^ei"nl<«;t. Es ist allfi'emein auii'et'allen,

dass der Verfasser, der bis dahin v<»n sich selbst in der ersten

Person i^esprochen, plötzlich ans der Rolle fjillt und <lie dritte

Person gebraucht, wenn er nun von sieli selber spricht. So

sonderbar der Umstund ist — er ist bis aui den heutigen Tag
noch nicht erklärt worden. — Ich fUge eine zweite formelle

Morkwürdi^-keit hinzu. Aus dem oben angegebenen Verzeieh-

nisse der Wiener ITaudschriften geht hervor, dass eine Reihe

derselben eine vollständige Gliederung der vita in 1 s oder

20 Capitel besitzt Wenn Böhmer > meint, diese Gliederung

• Vfj^l. die vierte der oben «ngtifülirtPii Ilaiiditchrifton. * Freher, a. a. ( ).,

pag. 104. • Palaeky, a. a. O., pag. 238. • BShmcr, Fontes rer. Gitiii.

f., XXm. (L ^ Neamann, a. a. O., pag. SS. * Weeeh, König
Ludwig der Baier und König Joliann von Btthinenf pag. 86. Loraos,
Ge*cllicht8(|Ucll(n, jiaff. 222. Böhmer begeht wirklich einen Irrthnm«

wenn er im Alidruck der vita die (Jliedcruiifj in Capitrl ansser Acht lässt,

denn nur die jiinjjife der WitMior Handschriften < iitliäl( die Cai»itel-

angahen gar iiiciit, diu anderen entweder ganz ausdrücklich iu Ordinal-

Ealilen, oder theils in Ziffern, thoilfl in soböncn groaeen Initialen. Und
darin atimmen anch die bShmiachen Handseliriften fliMrein.
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.s<'i unu;<«n:in. da das e'nw oder andoro ('ajiitfl des Tiftoron n'udit

als >tdcln's iHZcicluH't ist, so Ist ilas <'in Iiithum. :uil den icli

schon (d)t'ii aufmcrksaui gcinacdu lialic. Zum miiulesti'u ist das

Tapilcl dann dun li cIik! priuditi^o Initiale bezeielnn't. Iiis zu

jenem Punkte nun, bei welehem wir stehen, sind zw<»lf ( 'apitel

abgehandelt , das dreizehnte beginnt mit den Kreignissen von

1340 und den folgenden Jahren.

Ad der Spitze aller dieser Capitei findet »ich indcss nicht,

wie es wohl sonst üblich ist, eine kurze Inhaltsangpabe des

betreffenden Capitels, sondern nur die Keihenzabl dersellxMi.

Vom 13. Capitei, also von jenem Capitei an, wo aueh der

Wechsel im Gebrauche der Pci*8on (untritt, wird dies plötslich

anders. Nun trSgt ein jedes der folgenden Capitei eine genaue

Inhaitsaugabe. 8u finde ich z. B. in Cap. XIV die Ueberschrift:

Qaonnodo res Johannes post duos annos reversus in Booraiam

cuni ninlti% magnis et spectabilibus viris versus Prussiam iter

institiut. ESnselne Handschriften haboD, was auch schon Böhmer

bemerkt, erst Im späteren Theile der vita KaroH eine genaue

und feste GUedernug.

Gewichtigere Bedenkon erhdben sich gegen die Authenti-

citftt der letzton Capitei, wenn man den Umfang, den Werth

und die Bedeatnng derselben mit denen des sweiten Theiles

vei^leichen wollte. Wenn der Bericht des sweiten Theiles wegen

der Genauigkeit, der Sicherheit nnd der Prftcision in den An-

gaben mit Recht besonders gelobt au werden verdient, so kann

man gleiches Lob nicht auch dem dritten Theile zuerkennen.

Eher das Gegentheil. Schon die erste Zmle weist ^nen nicht

unbedeatenden Fehler anf : Nicht von der Rttckkehr des Kdnigs

nnd seines ftltesten Sohnes, (Jes Markgrafen Karl, wird geredet,

sondern dieser Letztere in Gemeinschaft mit seinem Bruder

Johann kehrt, ein jeder in sein Land zurück, wie sich aus einem

Veq;leiche mit der bezüglichen Stelle bei ßenesch ergibt. Wäh-
rend sich die Erzählung- bis <lahin in der vorzüglicliHten cbro-

n<d<>giscli«'n ( )rdnunf; fortii^esjumncn, tritt in derselben plötzlich

die nicht unanseliniiclie Lücke von zwva .laliren zu läge: Ex-

spiratis itaque duoruni .innonim cunieulis, rex J<dianne8 re-

versu8 in liohenüam disposuit cum Karolo, ut una versus

Prussiam '

' ttohmWf Funtes, I., pag. 264.

uiyiiized by Google



16

Von Könige Johann wird in einer Weise gesprochen, wie

wir dies bei Karl nicht gewohnt sind und wie dies dem su-

treffenden Zeagniib des Benesch geradesa widerstreitet, der

da sagt: Et quamvis in magna penuria ac pauperie multo tem-

pore ezisteret, nihil tarnen contra patrem egit vel fecit tote

tempore vitae eins, sed omnia sostinuit patienter Nichts

desto weniger gibt der dritte Theil der vita Karoli seinen Be-

richt im Wesentlichen dahin ab, dass die Verhältnisse inner-

halb Böhmens nur bouer werden, wenn der alte König

ausserhalb des Landes weilt. Die Lobsprttche, die sich Karl

in seiner vita selber spendet, gestalten sich zu eben so viel

enipfindlichoi) Hiobon auf di(! llogicrung .loliunns. Und es ist

iiiiu bc-zcicliiiriul, (lass sich von dieser suncierbaistcu Zuuiulliuuj^^,

die uuiu ciiK'iu Köiii<jf stclltii kann: ,Du darfst zwei Jalire nicht

iu dein Königreich ziuih kkelueu', nicht nur bei Benesdi keine

Spur vurlindel, öoiuh'rn sicli aiicli sonst keine urkundlichen

Spuren eines dcrailigen V'erlrages nacii weisen lassen. Man hat

Wahrt^clieiidicli spiiiei-, als man b*;recluiek' , tiass der Könige

wiiklieh über zwei Jahre nicht iu scintun Laude war, aus der

Tliatsache seiner Abseuz auf einen derartigen Nexus zurück-

gcschlosseu. Von dem litthauischen Krieg wird wenig erzählt,

was lucht schon tlurch den Bericht dos Dondierrn Franz in

dessen zweiter Uedactiou bekannt wäre. Hier erzählt nun

Karl in behaglicher Breite die Anekdote, wie es in Breslau zu

einem Ilazardspiel zwischen dem König Casimir von Polen und

einem Grafen von llullaod, dessen Kamen Karl merkwürdiger

Weise gar nicht nennt, gekommen sei^ wie Casimir geringer

Verluste wegen in Zorn gerathen sei und der Graf von Holland

sodann das gewonnene Gold unter die erfreute Menge geworfen

habe. Alles, um Casimirs Charakter in schlechte Beleuchtung

SU versetzen, was ihm im weiteren Verlaufe noch mehr gelingt

;

denn während hier des Königs Habsucht und Zorn gegeisselt

wird, weiss Karl an folgender Stelle ein schönes Histör-

chen von des Polenkönigs Lost au erz&hlen, der nur durch eine

Gegenlist aus der Gefangenschaft entronnen sei.

Aber sehen wir genauer zu, so stimmt die Krsfthlon^

Kai'ls von seiner Gefangenschaft in jenen näheren Details, wie
sie der Schluss der vita gibt, durchaus nicht mit jenen urkund-
lichen Zeugnissen überein, die uns zu Gebote stehen. Die
Fürsten Johann und Karl seien — erzählt die vita — unver-

Digitized by Google
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riehteter Saelie von dem Krenzzuge zarackg^ckehrt Da hfttten

der Herzog Bolko von Schweidnitz und der Köuig Casimir von

Polen den beiden aufgelauert, um sie abzufangen. Johann und

Karl aber, solcher Dinge unkundig, hätten sich getrennt, der

König Johann sei durch die Mark Brandenburg und die Lau-

sitz gegen Luxemburg i^ogangeu, Karl alter zc)<( sich durch das

Oehiet des Polouktinigs, um nach Breslau zu gelanii-en. In

Kaiisch jedoch suchte man ihn gefangen zu iialten, der Prinz

al)' i merkte die Absicht, erfand eine Gegenlist und entkam,

Eiu Blick in das Itiuerar der beiden, dos Vaters und Sohnes,

stellt die Ungenaui'i^keit des Berichtes bis zur Evidenz klar.

Juhann und Karl Urkunden am l.'J. April in Breslau; ' nicht

W( niiri'r als vier Urkunden haben sie bis zum 21. April da-

selbst ausgestellt. -' Sic urkundt ii auch noch in Schweidnitz am
27. April gemeinsam miteinander; ' erst am 19. Mai langt

Johann in der Lausitz an ' und Karl weilt am Ii. Juni in Brünn.
"'

Darnach stellt sich die Keiseruute des Königs ganz anders dar;

er machte denselben W(i^, wie der Prinz, nur folgte er. was

auch Benesch bemerkt, dem Prinzen nach, und bei i« trafen

sich in Breslau, woselbst sie sich über acht Tage aufgehalten

haben. Demnach hatte der König Johann gar nicht Ijoth, mit

verhängten Zügeln vom Rheine — denn dort soll er schon ge-

wesen sein, als den Prinzen der Unfall traf — herbeizujagen

und den Herzog von Schweidnitz zu züchtigen. Zur Züchti-

gong desselben gab es einen andern Grund, den Benesch von

Weitmübl an einem anderen Orte darlegt. Ganz fragmentarisch,

unvollkommen und ungenau sind die Unterhandlungen des

hixembatgischen und wittelsbaehischen Hauses angaben, deren

Seheitem zu der ESrhebimg Karls auf den deutschen Thron den

nSchsten Anlass bot

Wir fassen zusammen: die Behandlung der Geschichte

von 1340 an ist in jeder Beziehung mangelhaft, nicht fehlerlos

und 'bildet auch in ihren formellen Bestandtheilen einen merk-

wttrdigen Gegensatz zu der vorausgegangenen Darstellung. Der

eine und der andere Umstand berechtigt zu dem Schlüsse:

Karl' ist nicht der Verfasser der letzten Theile der

» CmI. dipl. Moraviap, VII. Nr. .'iOr.. ^ iL. IV. 'ib. Nr Oiio. i il,. Nr. r,0|.

'" ib. Nr. fi08. Einer gonanoron Untor.'^iU'htinfr ln ilürfcti die rrkimilcii

ib. Nr. .OST und 585, die — ihre Kchtheit V(»nmsgcHet/-l — den Zu^ Karls

gegen Litthauen in Abrede stellen.

AicUt. Bd. UIL 1. BMfla. 8
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vita Karoli. Abor es kömrat hier nicht bloss dieses negative

Resultat ia Bctraclit, welches einst auch schon Pulucky und

Keamann* angedcut« t haben, freilich ohne zwing^ende Gründe,

ersterer ohne alle Begründung. Man verlangt hier auch den

Nachweis, ob die vorliegende vita nicht vielleicht eine geän-

derte Abschrift einer echten vita ist, und wenn nicht, wie die

echte vita beschaffen gewesen, welchen Umfang sie gehabt h:ib(^

und wie sie in ihre gegenwärtige Form gekomnum. Ks handelt

sich hier vor allem um die Veigleichung mit Beneaoh.

§. 4. Verhältniss des Schlusses der Tita Karoli su den

Berichten des Benesch von Weitmühl.

Von einem vollständij^eren EJxeniplare der vita Karoli,

alt* die uns iil)orlii'torte ist, spricht zunächst Puhu ky. N;u'li ilim

ist es zweifelloti, dass ein solches existirt habe; denn Ijeneseh,

so sagt er und nach ihm iSeuinann, liabe ein vuUsländigcres

Kxemplar der vita vor sich geliabt. lJni»etaln* dussi-lbe lu-sul-

tat hat v. Weech erhmoft. aber weder der eine noch der

andere luit cli»; antTallende Ersclieinmii,'-, dass seit 1340 Karl

in der dritten Person redet, erkUiren können. ^

Um namentlich v. Weechs Kesnltat ' einer ircuauereu

Würdigung unterzielien zu können, ist es unbedingt nuthu en-

dig, die vita Karoli mit den Berichten des Benesch zusammen

zu halten. Erinnern wir uns: Benesch iiat den zweiten Theil

der vita mit einer Treue nachgeschrieben, die man eine sebivi-

sche nennen kann. Es liegt der Schluss auf der Irland, daiss

er — der Mann ohne jedwede Selbstständigkeit — au»'h im

weiteren Verlauf der Darstellung seine Gesehiehto an der Hand
von Karls Aufzeichnungen und Angaben in der Sclbstbiog^raphie

niedergeschrieben habe. Wir dürfen mit liecht erwarten (und

wir sind zu dieser Erwartung nacli dem Vorangegangenen auch

vollauf berechtigt;, dass er im Abschreiben dos dritten Theiles

dieselbe Treue bewahrt habe, die er früher ))esass. Da fragt es

sich zunächst: wie weit mögen denn des Kaisers Aufzeichnungen

überhaupt gereicht haben ? Wir werden dieser Frage eine zweite

nir Seite stellen: wo beginnen denn überhaupt die eigenen

1 Nfianutnn, a. a. O., pag. 16; woaalbst einige andere Gründe angegeben aind.

- Lnriii/, (Ji-scliichtwcjuolloii, pag. '222, Notf.

' T. Weech, Koiaer Ludwig der Baier and Johann von Böhmen, pag. 86 ff.
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Berichte des Benescli? Wir sind duroli einen ei^enthttmlichen

Umstand in der Lage, diese Frage zu beantworten.

In Benesch und zwar mitten im vierten Buche lesen

wir: .Nachdem wir daher bis jetzt gesehen und betrachtet

haben, was Karl erduldet hat und was er von seiner Kindheit

:in und in seineu Jugendjaliren v(»r seiner Krönung ausgctuhrt

iiat, ii-etreu der Schritt, die du saut: Xieiiiand wird gekrönt

werden, der nicht ein rechter Kaiii|»t'i r gi \v(!sen, wolhn wir

nun zu jenen herrlichen Thaten schn itt ii , die er nach seiner

Krununj^ verrichtet hat/ ' Und dann fahrt er iVu t: ,Aber bevur

ich weiter fortschreite, bitte: ich dich, o Leser, mir ob incfines

rohen und uü^cschlachtcii Stiles Ixn so erhabenem Stoffe nicht

zu zürnen. Die Klu turik habe ich niemals jü;-(dernt und mich mit

den grammatikalischen Studien wenig ab^^MM-ebeii/ - Von hier au-

getangeu beginnen daher seine selbstständigen Ijericlite. Dalu^r

bittet er eben an dieser Stelle den Leser, Nachsieht mit ihm zu

haben, eine Bitte, der wir sonst doch nur im Anfange eines Werkes

begegnen. Bis zu diesem G eständniss hat Benesch die Aufzeich-

nungen des Kaisers benützt. Sehen wir, was er vom Jahre 1340

ab erzählt. Zuerst berichtet er von der Heimkehr der Prinzen,

von denen der jüngere kurze Z<!it nachher das Liand Tirol ver-

lor, er berichtet ferner von der festlichen Versammlung, die

Karl zu Prag veranstaltet, bei der sieh König Ludwig von

Ungarn, Albrecht von Oesterreich und viele andere Fürsten

eingefunden haben; er erzählt von der Ankunft ungrischer

Qeaandter, welche den Prinzen um Vermittlung beim Papste

in Angelegenheiten des Prinzen Andreas von Ungarn bezüglich

des Thrones von Neapel angehen, von den Unterhandlungen

der Prinzen des luxemburgischen Hauses mit Ludwig von

Baiern und des letzteren mit Kdnig Johann, von dem Schei-

tern der Unterhandlungen, von der Erhebung Prags z^ Erz-

bisthnme, von dem Zuge gegen die Preussen und die Polen.

Er enthält dabei gewisse Partien nicht, die sich in der vita

finden, nämlich die Verwaltung Böhmens durch Karl von Mähren,

die Anekdote vom Spiel der beiden Fürsten, nähere Details

über den Zug nach Polen etc. Andere Partien, die auch er

enthält, finden sich nicht nur nicht mehr in solcher Ueberein>

Stimmung mit der vita als früher, sondern sind den Berichten

der letzteren nahezu entgcgengcsotst. Man vorgleiche:

< Beneseh, «. lu O., p»g. 337. > ibid.
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Vita Raroli.

Pdst ali(iuaiitiiluiii tciiipMi-is

.luliaiincs rcx et Karnlus Jiolie-

iniuin fiicrant rovcrsi et rex

Johannes totius reg:ui adniini-

stratioDem tradidit in iiianiis

Karoli, posthac tameu tradi-

tione iuterpoftita

Beversi sunt itaque domini

praenominati et quisque eorum

ad terram suam dircxit gressus

suos. Rex autcin Ciacoviac et

Bulco dux mallgnuiD fraudu-

leiiter cmiHaverunt consilium,

qualiter Johannem regem et

Karolum in eorum reditu de

PruBsia' possent capere

Ipsi autem talium insidiarum

ignari rex Joliaimes cum suis

per marchiam Brandenburg

...... se recepit Rarolus

vero vitare non potnit, quin

oporteret eum per regia Cra-

coviae terram versus Wratisla-

viam necessario remeare. Venit

itaque in civitatem Ralis

Beneseh.

Postqiiani vero dcvastassent

tenas buoruni iiiiinieuiuni et

f'eeissent eondi^^nani ultioiiein

de Iiis, <|ui invaseiant dunmui

doniiuae douiinanini, ij)sa adiu-

vaiite, ([iiae suos nunqiiam de-

relinquit, reversi sunt principes

nostri Johannes ad comitatum

sunni Tyrolis, quem male cu-

stodiendo post in brevi amisit,

et KaroluB Boemiam
Quam vis autcm rex Johannes

et Karolus tilius suus haborcnt

litteras Kasimiri rogis Poloniae

de securitato et conduetu trans-

eundi et redeundi per terras

eiusdem, non tamen plene con-

iisi sunt de oodem. Sed dum
transituri essent per terras illios

in hoc consilium ipsorum, ut

ipse filius praecederet et pater

idelicet rex Boemiae ipsum
sequoretur, et eventus filii do-

cerct patrem sibi caver(3, (|uia

non expodiebat ut ambo uno
contextu intrarent manua rü!>-is

antedicti. Quid plora? Venit
Rarolus ad civitatem quandam
regni Poloniae et mox pusitae

fuerunt

Scbon aus dieser kleinen Probe ergeben sich nicht viel»

leicht Üloss einige wenige formelle Verschiedenheiten, sondern
bedeutende, in die Augen und ins Gewicht fallende sach-
liche Unterschiede. So finden wir in der ersten Stelle die
Verwechslung der beiden Johann, des Vaters und des Sohnes,
und in der zweiten Stelle ist, wie wir sehen, in der vita von
einem freien Geleite, welches die beiden Fürsten sich erworben
haben, keine Rede. Auch die Person des Bolko tritt bei Bcuesch

Digitized by Google



21

nieUi luTvor. Bei lii'ncst-h Iruiicn d'w. l)«'iil(Mi Fürstrii dem lUtig^cn

Poleuküuig nicht, in der vitii .sind t<ie laliimi insidaruni ijjnari.

So %vir<l auch der Zu»«- nach Polen, selbst wenn wir von der

ohon angeführten Auekdotc absehen, nicht geringe Unterschiede

enthalteo :

Vita Karoli

Znsammenkiuift in Breslau,

Spiel der beiden Ffirsten:

Post non midtoB vero dies

omnes isti principes et magni

viri de WradslaTia versus Prus-

siam processerunt. Et ibidem,

cum per longum tempus gla-

ciem exspectantes iacuissent,

hieraps adeo fiiit mollis et lenis,

quod per glaciera transitunj. si-

cut aliis annis, niinime liabiu!-

runt. Et sie inulti iiiai;ni viri

suis vütis fViLstrati pei tlitltTiint

labores siniiiitcr et expcusas.

Benesch

enthalt von derZusammenkunft

und dem Spiele der Fürsten

nichts, dagegen bringt er nähere

Daten

:

Eodem hieme .... trans-

iverunt versus Trussiam cum
gente maxima contra Litwanos

et inimicos crucis Christi. Cum-
([110 venissent trans fluvium

^linile ante eastrnni Wilawense

et Pistonse in terris intidcliuni

et ii)i eastra iiictari disponcrent,

superVL-iieruiil iiuva, niendaciis

et fallaeiis jtlcna, ([ualiter per

aliani viani pai^ani intrassent

terram crucifcirorum versus

Kuniüfesporo^, et redciintes per

quatiUM- diaetas jiervenenmt

illue (it invenientes, quia fieta

erant nov^a ista Et

quia illo tempore «flacies dis-

runipebantur, non patuit eis

ingressus

Wir sehen: Benesch lässt das minder wichtige hinweg, da-

gegen gibt er schfttzbare Details über den Zug nach Wilau

und Pist.

Die Nachrichten bei Benesch erscheinen richtiger, ein-

gehender, klarer.

Die Selbstbiographie nnd die vita bei B«'neseh jj^ehen also

weit auseinarnler ; «lie eine wie die andere enthält eigene Be-

richte: wo sie über denselben Gegenstand ref«;riren, ;;eseliit'ht

es durrliaus nieht mehr in jener formellen Uebereinstimninn^,

wie im zweiten Theil. Vielmehr linden sich ausser der Ver-
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schiedenheit der stilistischen Fassung noch, sehr bedeutende

sachliche Qegensätse; die Annahme einer Ableitimg beider Be-

richte aus einer einzigen Quelle, die so beschaffen gewesen wäre,

. wie die vita Earoli im zweiten Theil, ist also unhaltbar. Man
mttsste nothwendiger Weise zwischen dem Original und den

Berichten der Selbstbiographie und des Benesch eine Reihe von

Concepten annehmen, ' denn selbst ein einziges oder ein zwei-

faches Ooncept genügt nicht, die bedeutenden Differenzen beider

Berichte auszugleichen. Aber gegen vielfache Concepte spricht

der Umstand, dass- sich von solchen handschriftlich kein ein-

ziges erhalten hat, während wir jene Form der vita Karoli,

die wir oben mit der des Bencsch verglichen haben, in zahl-

reichen uml alten Hjuidschriften besitzen. Beide Berichte siiclit

aber W'eeih aus eiuer Quelle abzuleiten, W{!nn er sagt: ,A])(!r

gerade wieder die Vergleiehuiig mit Benesch lässt kaum daran

zweifeln, dass auch dieser verstümmelte Thcil (der vita Karoli)

wenigstens ein Auszug der cciit<'n vita ist, vielleicht nur nicht

aus demselben Exemplare gefertigt, das BciK'sch vorlag.' Weech
meinte also, es wäre eine echte, vollstiindige vita vorhanden

j^-ewesen, welche über das Jahr 13.'{1> hinaus auch die ( b seliichte

der folgenden .lahrc bis K{4f] in derselben Weise wie die Ge-

schichte der vorausgeganf^-cnen Jahre entliidt. Damit tritt, wie

schon oben gesagt, seine Ansicht der Palacky's nahe. Mit geringe-

rer Sorgfalt, als die übrigen fieschichtsquellen Böhmens bis auf

Hajek herab, hat Palacky die vita Karoli behandelt. In seiner

Würdigung der alten böhmischen Geschichtsehreiber - findet

sieh nur gelegentlich eine Bemerkung über dies«* Geschichts-

queile. An einem anderen Orte sagt er s{)äter : , Leider findet

sich in der vita Karoli «wischen den Jahren l.'UO und i:U'2

eine Lücke und alles, was nach 1340 folgt, hat nicht mehr
Karl IV. zum Verfasser. Benesch — so fahrt er fort — welcher

diese vita in seinem vierten Buche abbrevirt wiedergibt, hatte

ein vollständigeres Exemplar vor sich, als die uns bis jetzt

bekannten sind. Wahrscheinlich erhielt er dasselbe von Karl IV.

selbst, der ihn bekanntlich zur Abfassung seiner Chronik ver^

anlasst hatte.' ' «Soweit Palacky. Bevor wir nun an die Unter-

suchung des diesbezüglichen Sachverhaltes gehen, wird man

* Wie LureiiÄ, a. n. (>., pag. 222.

3 PatAcky, Würdigung, «. a. O., pa^. 896.

* Palacky, Geschichte ron Böhmen, IL b., pag. 238.
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hillii; tVai^cii miisscii. mit wolt'li' ni liechte denn nach seinen Au8-

tUhriini;cn die dfiii Jahre l.>10 tol^euden Daten der vita Karoli

allsrenioin und aueli von l'alaeky l)eniitzt werden. Scheint es nicht

vi(dinehr reine Willkühr zu sein, wenn er an einer anderen Stelle

behauptet: Die b<'iden Krzählunj];en hei Renesch, pag". 28^ und

vita Karoli, paji^. 10(> sind nicht zu vendnigenV Letztere (d. h.

d'w d«'r vita) scheint die rielitii^fcsre zu sein.' Pulucky hält

also Karl IV. nicht tilr den Verfasser der letzten Theile der

vita. Aber auch seine Behauptunj^; kann, wie sie vorliegt, nicht

aufrecht erhalten werden, zum mindesten hat er nir^-ends den

Beweis tiir dieselbe bcifj^ebraeht. Wir Huden es mit Kecht sonder-

bar, dsiss sich von der schlecht(;ren, Karin ^nr nicht angehörigen

Redaction der Biograplüc zahh cicho Abschriften erhalten haben.

Wir mÜBsen weiter annehmen, das« g-ewisso merkwürdige Ver-

haltnisse schon im Original stattgefunden haben, denn was

konnte den Abschreiber der vita auf die Idee bringen, beim

XJLII. Capitel i)l<')tzlich von Karl in der dritten Person zu

sprecht^n und diese Form bis an den Schluss beizubehalten?

Werden wir nicht vielmehr sagen müssen, schon das Original

habe diesen Wechsel im Gebrauche der Person gehabt? Und

kann man die offenbaren Fehler, welche die vita enthält, nicht

auf das Original selbst 2urfickf(ihren?

Wie man sieht, ist anch von Palacky wenig geschehen,

um die formellen und sachlichen Unebenheiten in der vita ans-

gleichen zu können* Wenn wir einerseits die Behauptung

Pahusky's, Neumanns und Weechs zurückgewiesen haben, dass

ein besseres Exemplar der vita vorhanden gewesen sei, aus

welchem allmählich die beiden Darstellungen, mit denen wur

es hier zn thun haben, hervorgegangen seien, andererseits aber

'gegen unsere eigene und die Behauptung Palacky's, Karl sei

'nicht der Ver&sser der Schlussberichte der vita Karoli, ver-

schiedene UmstiUide sprechen, so sind nun zunächst die in dem
letzten Umstände ruhenden Widerspruche aufzuhellen. Wir
kommen damit zu dem positiven Theile unserer Ausführungen.

.> Falatky, Geschichte vuu UÖhnieii, II. b., psf. 2ö6.
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B. Karls Memoiren.

§. 1. Quellen zu Kailn Momoircu und lJuit'ang der-

selben, Zeit der Abfassung".

Die Vorliebe Karls IV. für die hiatorischen Studien ist

bekannt; ein Kreis von Gcschiehtschreibern, von dem Kaiser

ermuntert und beeinflusst, schliesst sich um seine Persönlich-

keit. Was siv. '/II Iii reu Arbeiten bedurften, hat er ihnen ohne

Bücksicht auf Mühe und Kosten her])eii^n;seliafrt. Leider hat er

jene Männer nicht g^efunden, die ihrer Aufj^be gewachsen

gewesen wären, ' und doch hat eben e r in Bezug auf historio-

graphischeThfttigkcit ihnen vor Allem ein leuchtendes Vorbild sein

können. Denn auch er hat zu wiederholten Malen zur Feder

gegi*iffon,^ meistens freilich, um in gelehrter Weise mit seinen

theologischen Kenntnissen zu prunken — was ihm die Zeitge-

nossen am höchsten angerechnet haben; wir freuen uns aber

mehr, dass er auch von den Zeitverhältnissen zu schreiben

Zeit und Muase gefunden und ihm diese Thätigkeit nicht un-

dankbar geschienen. Ea sind die Verhältnisse seiner Jugend—
seine I^hrjahre, die er darstellt und zwar, wie man wenigstens

bis jetzt angenommen, seinen Söhnen zu Belehrung. Seine strenge

Ordnungsliebe, die man mit Hecht an ihm rühmt, seine Spar-

samkeit und seine Genauigkeit, die er in Allem, selbst in den

geringfügigsten Dingen bewies — wie sehr hat sie ihn erst

beherrscht in Bezug auf die Staatsinteressen. Er ist der erste

König in Böhmen, welcher dem Archivswesen eine e^rössere

Sorpjfalt gewidmet hat. In der ersten Zeit seines Auftretens

auf den Schauplatz der Gesehiehte, in jener Zeit, in der er

mit j^taatsverträiifen , die in den Arcliivcn hinterlegt werden,

wenig zu thuu Iwitte, d(!ren Verhältiiissr ihn al)er nicht un-

wii-htig bediinlaen. hat er seine Tagebiieher gefülirt, ans ihnen

hat er, was ilnu am bedeutendsten schien, hei-ausgeli«»l>cn und
in zusannnt'nhängendcr Weise dargestellt. Dass die vitu Karoli

auf der siehi-reii (irundlaLre «ifcnau al)L,Tt"as>tcr Tagdüicher be-

ruht, kann nicbt bc/wciicli wcnli ii. Kinc grosse Mentor,, histori-

scher Kreignisse werdi'ii mit einer so i^criauen Keiintniss der

Zeit- und Lncal verliähiiisse dargestellt, dass man wähnt, sie

seien auv Zeit und am Oiic niedergeäcliriebun wurden. Eine

* Palacky, Gcach. von Uoiimeii, II. b., pag. 4001.

> Vgl. das Zeugniss dea Beneseh, pag. 326.
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Probe wird genügen : ,Hierauf sogen wir iii*B Feld und steckten

das Lager aus und von der Stadt Parma gelang^ten wir am
8t. Katharinenta^e dahin, dem Tage, an welchem das Lagtir

den Händen dt r Feinde überantwortet wcrdou sollte. Da be-

trannen wir um Uhr, 12fX) Heiter und (KXX) Fussgänger stark,

trefi^eii dio Feinde, die ebenso stark oder stärker waren, zu

kämpfen und von der *J. Stunde bis geg-en den Abend währte

die Schlaelit. Von beiden Seiten waren ' und so erzählt

er den Sieg von St. Feliee. Niehl weniger genau sind au andern

Stellen s(M'ne Daten. Kr erwähnt in der vita Karoli:

1331 In die autum paschac scilicct tcrtia die, 'postquam vcac-

rain (^'',\

l."]3I Papia in parasccue scilicct in secunda die

1332 dies sanctae Katlierinae circa horam nouaui.

1333 Lucca seinen Traum mit allen zeitlichen und räumlichen

Details : in die dominica, in qua erat dies Assumptiouis

sanctae Mariao virginis.

I.'i3(i tempore succedento post paacha die sequenti ('/i)«

I33t) In crastino beati Georgii martyris (''^74).

133G circa festum ^lichaelis.

l'>37 cle mense Aprili.

1337 (de mense Aprili) cum nona die pervenissem ante civi-

tatem Graden sem.

1337 De mense Junio etc

1337 In die Procopii, quarta die mensis Julii.

1338 in camis privio ('/}).

1340 in die beatae TirginiB in assumptionc.

1340 in vigilia beati Wenceslai.

1340 ad Tigiliam beatae Katharinae.

Alle diese genauen Datirungen, die sich leicht durch

mmder praecise vervielftltigen lassen, beruhen auf den Notisen

seiner Tagebücher, welche demnach die QueUen seiner vita

sind. Sie stellen sich, sobald sie mit urkundlichen und anderen

Zeugnissen verglichen werden, als richtig heraus. Was aber

den Werth der vita noch hervorzuheben im Stande ist, ist

der Umstand, dass sie frtth aus diesen tagebuchartigen Auf-

seichnungen entstanden ist. Freilich, wann sie entstanden, lässt

sich kaum auf das Jahr genau berechnen. * Sie ist nicht vor

* Neumann, a. a. O., pag. 14 nimmt ohne zwingenden Grund 1373 an.



26

der Wahl Karls zum rdmiBehen Kdnig entstanden^ denn sie —
und wir verstehen unter ihr vorderhand bloss die Berichte bis

1340— enth&lt die bekannte Prophezeiung Clemens VI., der

eines Tages zu Karl gesagt hat: Tu eris adhuc rex Komanorum, >

dem dieser cn^egncte: Tu oris ante pap.i. Quod ntrnmque
seciitnm est, prout iiitVa flescribetur. Ks hcrrsclit in der vita

ein im Vorhültiiiss mässi^i r 'Wm ^^••;^<!U liiulwi};' von liaicrn vor,

so (lass man anneluiu ii kann, die V(;rs»ihnung dn.s wittclsinichi-

st'licn und luxeniburf^ir-iOu'n Hauses mü sclinn voUzotrcüi gewesen,

als er daran gin<>;, «(u'ne M<'ni<»iren ni(MliM/.u8i'lir(!ilj(;n. An einzel-

nen St«'llen ej warten wir eitK; Krwälinun^; s]tä(<'r«'r I)iiiii;e, wlehu
mif den erzäldt<^n in unMiitt'dl)ar(?ni Zusanuncnliangc! stclu'n. Zu
Elui'n siiines Sii-i^rs Ix'i St. F'-Üec lics.s (M* l.'Jof) ein Kloster der

heil. Katiiarina, an deren (iediielif nissta«»- er seinen Sic;^ erfoelite-n

hatt(5, in Prag ei"l)au(ni ; ohwold er nur liie nn<l da gi l( <;('utrK'li

vorgreifend erzählt, hat er es doeli Iiier unl« rlassen. Er erzählt

in der vitii von einem Traume;, den er in Tarentz g(diabt ha))e.2

Derselbe hatte eine läuternde Wirkung auf ihn ausgeübt und

auf den Prinzen einen gi'osscn Eindruek gemacht, so dass or

auf seinem Krönungszuge naeh Italien l.'Jö'), der ihn wieder

in das genannte Städtidum führte, daselbst ein Augustiner-

kloster erbaute. Aueh dieser letzte Unistand ist in der vita ver-

schwiegen. So Sellin' nt die Abfassung derselben vor der Zeit, als

er seinen italienischen Zug unternahm, gemacht worden zu seini

wodurch sich auch erklärt, warum er mit so grosser Vorliebe ge*

rade die italienischen Verhältnisse des breiteren erörtert. Sie war
offenbar schon, um auch die späteste Grenze festzusetzen, vor*

banden, bevor noch Pulkava daran ging, seine umfangreiche

Chronik zu bearbeiten. Wir finden einen deutlichen Hinweis

auf die vita Karoli in der genannten Chronik. Diese reicht

bis zum Jahre 1330, denn von da an lagen des- Kaisers eigen-

händige Au&eichnungon vor. Anno — sagt Pulkava — 1330
Wenceslaus, alias Karolus Primogenitus Jolmnnis rogis Boemiae

per patrem suum revocatus una cum uxore sua Bianca no-

mine usque ducatnm Lucemburgensera^, in quo loco idem

Johannes Boemiae . rex ipsius Karoli ezspectabat adventum,

honorifice remeavit et ibidem aliquamdiu quasi ad annum

' Hr»limer, a. a. O. pag. 261.

2 Ib., pag. 244.

by Google



27

r*»in;insit. ' Niclit ainlrrs lautet der Bericht der vita Karoli : l'ost

Hms (luos jiniKKS rcniiüit nie idein rex cum uxorr niea, sorore

8UU numiiu^ Hlanca ad patrem iikmuii .Johaniuün regem Pxdicmiac

in eivitutcni Schon iiiil Kücksidit auf d<Mi Be;^inn sriner

cigeneii Autzelehnungen hat der Kaiser dem Pulkava das i^e-

nannte Ziel j^estcckt. Nun ist bekannt, dass der Kaiser diesem

Manne tur die Abfassung der Chronik die betreffenden

Materialien herbeischaffen Tn^ss. ^ Lange vor l'MA — in diesem

Jahre begann nach einer unverbürgten Nachricht Pulkava seine

Chronik niedorzuschreiboa — musstc daher die vita vorhanden

gewesen sein.

Sie war auch schon vorhanden, als ßenesch von Weit-

mühl die Abfassnng einer umfassenden Chronik und zwar auf

des Kaisers Gehciss unternahm. Di«;» ist um das .lalir l.'UK)

geschehen^ spätestens UMhi, in welchem Jahre der Domherr

Franz von Pri^ gestorben ist. Ks ist bezeichnend, dass Benesch

sich an die zweite Redaotion des Werkes des Domherrn hält

nnd seine £xcerpte daraus macht und nicht an die erste, die

er doch am Prager Domcapitel vorfinden musste. Wir wissen

nnn, dass Franz sein Werk dem Kaiser gewidmet und zwischen

1353 nnd 1355 auch dem Kaiser überreicht hat, der es wahr-

scheinlich in des Benesch Hftnde gab, worauf der letztere seine

Auszüge aus dem Werke dos Domherrn machte, die bis dahin

reichen, wo ihm des Kaisers eigenhändige Aufzeichnungen

vorlagen.

Wir haben noch den Umfang dieser Aufzeichnungen zu

bestimmen. An den Umfang der überlieferten vita Karoli können

wir uns dabei um so weniger halten, als der erste Theil der-

selben sich als spätere Zuthat herausgestellt hat, und die äussere

nnd innere Kritik sich auch über den dritten Theil als nicht

von Karl herrührend ansgcsprochen hat. Wir haben aber zwei

Zeugnisse, um den Beginn von Karls Selbstbiographie fest-

setzen zu kjinncn. Pulkava*s Chronik schliesst mit 1330. Nun
bej^innt Karl seine Jugendgeschichte von KJ.'W, d. i. er beginnt

von jenem .fahre die (Jeschiehte seiner Jugend, von dem an-

gefangen ihm si ine eigenen Aurzeiehnung<*n vorlagen, von dem

an er in dipiomatischen und strategischeu Dingen verwendet

• Dobner, Monunienta, III., pag. 289.

* VgL Lorenz, Geschicbtaquellea, pAg. 226.
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wird. Von demselben Jahre beginnen die Auszüge, welcbe

Benosch aus der vita macht; da Beneech, wie wir schon öfters

betonten, seiner Vorlage getreulich folgt, so haben wir keinen

Grund anzunehmen, er werde einzelne Dinge im Beginn der

yita absichtlich verschwiegen haben ; wir können im Gegentheil

als feststehend annehmen: mit der Darstellung des Aufenthaltes

Karls am französischen Hofe begann die vita Karoli, zu

der man später, vielleicht nach dem Vorbilde des Benesch,

noch einzelne genealogische Notizen, zumeist über das luxem-

burgische Haus, hinzugab; die jedoch, weder vollkommen noch

fehlerfrei sind. Und aus diesem Umstände werden sich die

Felller erklären lassen, die sich überhaupt nur im Anfange

vorfinden. In gleichlautender Weise sind dann bei Bencsch und

in der vita die Anfange: Anno incarnationis domini 1/523 niisit

inc patfM- iani dictus ad dietuni regem Franciuc Nalür-

lieli äiiui die Ausdriii kc i.ini dietiis und dictus spätere Zuthaten.

Mit den Worten: jlhidciii ex nostris inulti fiienint vulnerati^

schliesst, wie oben aus fonnclltui und inhaltlichen (iründen dar-

gelegt wurde, die Sclb.stbiugru|)l»ie, und es lianilclt sich um die

Erklärung, auf wclehe Weise die letzten Capitel, die noch in

Betracht kommen^ an die äclbstbiogruphie angelehnt wurden.

§. 2. Die weiteren Aufzeichnungen Karls; ihre Be-

nützung durch gleichzeitige und spätere Geschieht-
Schreiber.

Mit dem Jahre l.'MO sehloss Karl seine Memoiren ab.

Aber seine eigenen Tagebücher reichten über das .Jahr 1340

hinaus. Wie weit sich diese erstreckten, werden wir am ehesten

aus Benesch nachzuweisen im Stande sein. Bei den Berichten

zum .lahre 1340 macht ßonesch jenen schon oben bezeichneten
' Einschnitt, in welchem er für die folgenden Theile des Werkes,
"das nun zum gnissten Theil eigenes Product ist, den Leser um
Nachsicht bittet. Hätten Karls Aufzeichnungen schon tnit dcni

Jahre l.*»40 aufgehört, so würde er den giniannten Kiuschnitt

schon bei diesem Jahre gemacht haben. Ein andeicr 1 'instand

kömmt hinzu: Wenn man die Conipilation des Beneech näher
betrachtet; so bemerkt man, das» sie für das erste, zweite und
dritte Buch durchaus annalistisch gehalten ist. Mit dem -Mo-

mente, daBenesch die vitaKaroli auszuschreiben beginnt, hört die

annalistische Behandlungsweise seines Gegenstandes auf, und erat
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vom Jahro 134f> beginnt er neuerdings mit der ursprün«:lichen

Form der Darstellung. Dass nun gewisse Aufzeichnungen des

Kaisers auch für Ui4()— Ki4() seinen lit;i ic hten zu Grunde

liegen, ersieht man daraus, das» sich dieselben, wenn gleich

mannigfaltig umgearbeitet und in vielen I*unkten versclilechtert,

in der vita vorlinden und dass di(!se Schhissbi rielite der vita,

so sehr sie auch sonst von der Erzäiilung des Jieueseh abstellen,

doch in einzelnen Dingen, was nämlieli die Sache der Bericht-

erstiittuug selbst anbelangt, mit der Darstellung des Beuesch

zu.-anunenstimmen. Legen wir des Benesch und der vit<i Be-

richte" zur Vergleichung neben einander, so ergibt sich diese

trotz aller Verschiedenheit doch existirende Verwandtschaft:

Die vita bericlitet : Benescli erzählt

:

1. Dio Kückkelir des Königs 1. Diu Kückkchr dui* bcideu

und seiaes ÖolmeB nach

Bühmen.

2. Karls Uebernahmo der Vor-

waltung Böhmens.

3. Den Zug nach Litthaucn, den

Aufentludt in Breslau^ den

Streit der Fürsten.

4. Die Hinterlist Casimirs und

Bolkos, Strafe des Letsteren.

5. Die durch Ludwig entstan-

dene grosse Coalition gegen

den König Johann und den

Zug gegen Polen.

6. Die Unterhandlungen der

Luxembuiger und Wittels-

bacher.

7. Das Scheitern derselben und

die Erhebung Karls.

Prinzen.

2. Die grosso Vorsammlung in

Prag.

3. Diü Fürbitte Karls beim

Papste in Suchen des Prinzen

Andreas von Ungarn.

4. Johanns Vermittlung zwi-

schen Kaiser und Papst; dio

Unterhandlungen zwischen

dem Kaiser, den luxembur^

gischen Prinzen und dem
König Johann.

5. Erhebung Prags zum lärz-

bisthum.

6. Einigtmg zwischen Johann

und seinen Söhnen, Fort-

setzung der Unterhandlun-

gen mit den Wittelsbachem.

7. Abermals Plrager Kirchen-

verhältnisse.

8. Zug nach Litthanen.

9. List des Polenkönigs.

10. Zug gegen Polen.

Digm^uü by Google



ao

Hei ullt'ii Unterschie(l(!n in der Form und in dem Inhalte

beider Berichte Btinnnen dieselben also, wie man bemerkt, in

den Schlagworten überein, man kann sagen: in den Capitel-

fiberschriften. Von den Gegenständen, in denen die beiden

Berichte übereinstinimeni müssen offenbar die Notizen ICarls

gehandelt haben. Also von dem Beginn seiner Verwaltung,

dann von dem Zug nach Littfaauen, von der list des Polen-

königs, von dem Zuge des Königs Johann gegen Polen, von

den Unterhandlungen swischen den Luxemburgern und Wittels-

bachern.'

Beim ersten Punkte handelt es sich in beiden Darstel-

lungen um eine Rückkehr; nur findet sich in den Schluss-

berichten der vita ein Irrthum in der Person der Rflckkehrenden.

In Bezug auf den zweiten Punkt stimmen beide Berichte zu-

sammen, denn die Abhaltung jener grossen Versammlung in

Prag ist nur eine Folge der Regierung Karls in Böhmen. In

Bezug auf Litthauen stand ausser den Schlugworten nichts in

Karls Notizen. Hätte sich nur eine Andeutung von der Anek-

dote in denselben gefunden, so hätte sie Benesch getreulit-li

wiedergegeben. l)t;r lii iieht , der sieli auf das Spiel bezieht,

scheint gar uielit in diesen Fcldzug gegen die Littliauer zu gehö-

ren, sondern in den d(!s .lulires I.'Kh, an welchem ein comes

^^'iIlle]Inus iuvenis (U; IloUandia Antheil genommen hat. Auch
von der List des Polenkönigs enthielten Karls Tag» biiehcr

Aufzeichuungen. Was nun die vita von den Vurgängin hv'i

dem Ausbruch des Krieges mit Polen bericlitet: Wi(; der KTuiig,

dureli die übergrosse Cealition der Gegner einge.scliüelitert, mit

Ludwig Flieden sehliessen woHte, mit seinen Autriigen aber

zurückgewiesen, seine volle Tliatkratt wieilergewauu uud dieser

in einer prononcirteu Weise: ,.Je mehr Feiude, desto mehr
Ehre' Ausdruck gab, wie er dann bei dem Unwillen der Stände,

ausser Laudes Krieg zu führen, diese durch einen Appell an
ihren Patriotismus zur Heerfahrt geneigt machte, Alles dieses

rührt in der vorliegenden Form nicht von Kai'l her. Das können

' Was Bcm-scli sonst imcli niiliilirt , sind Dinj^^o fomiips oigenon TT.'iuscs,

wit' etwa die Krliebung l'rati-H /.um l'-rzbi-^tliiim , die Ufl>ern icliiiiig d»««

PalliuniA otc. «ider er konnte dii'si'lbca nu« de« Kai.<»ers Munde ver-

hXltaismnäMflijr leicht erfahren, beispiehihslbflr Karls Venttitttuiig heim

Papfte in den Angelegenheiten de« nngarieclien Prüwen. Vgl. Cod. dipl.

Moraviae, VII., 681, 638.
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schon die stolzen, tönenden Phrasen, in denen Bich hier Rede

und Gegenrede bewegt, und die der sonstigen Diction Karls

durchaus widersprechen, beweisen. Auch diese Uede hätte

Bent.'sch mit Sorj^fjih ab^cscii rieben und seinen übrigen Kx-

cerj)tcn einverleibt. \\ unn nun aucii (lie.scr Ab>eliüitt in der

ge«:-enwärti<;t'u Form nicht von dem Kaiser herrührt, so fanden

sieh doch Spuren davon in Karlb Aufzeiclmuugeu, nur gcliüreu

sie einem anderen Jahre an.

Was die vita von der grossen Coalition der Mächte ge!j;i'n

den König Joliaun b» rielitet, gehr»rt el)en nicht in das Jahr 134t),

sondern in das Jalir üei difsom Jahre finden wir es aueli

in der Darstellung des Beuesch. Man vergleiche beide Berichte:

lienesci)| pag. 271.

£t quia pro Btipendiariis

pecuDÜs indigebaty coepit ex-

cogit;u-c diverses modoB con-

quirendi pecunias, monasteria

etcivitates taUiando, Ungeltum,

quod prius uunquam auditum

fnerat, recipiendo de vino et salc

per totum regnnm; beraae etiam

sea regalem coUectam saepios

recipiendo a suis BoemiB. Prop-

terea mülti advereuB ipsum cla-

aiabant, eed quid damarent,

igDorabant. Nonne melius fuit

dare partem pecuniae cuilibet,

qoam regnum destrui per hostes

et evastari? Providerat onim

rex Johannes, quod licet ex

omni parte terrae suae haberet

principee inimicoB ntpote Lud-

wienm Bavamni; (^ui putentis-

sime regebat imperium, duces

Anstriae, marchionem Branden-

burgensem filiuni Ludwici, mar-

chionem Misnensem, regem Po-

loniae. duces Sb'siae jdiu'cs, et

nunquam ulic^uis eurum prae-

Vita, pag. lOö.

His itaque gestis non hmiro

temporis spatio iransacto Lud-

wicus Bararus, qui se impem-

torem nominavit, cum rege Un-

gariae, dnce Austriae, rege

Cracoviac, marchiouc Misnensi

et duce Swidniconsi foi*tcm su-'

per Johannem regem Bobemiae

et Karolum marchionem Mo-
raviae ligam construxenrnt, qui

omnes dictum Johannem et

Karolum in una septimana suis

litteris diffidarunt, volentes eos

in^adere et tanquam eorum ca-

pitales persequi inimicos. Super

quibus novis rex Johannes terri-

tuB solemnes nuntios

misit ad Ladowicum
Quisimpliciterrespondit: Quod
nuUas cum eo vellet habere

treugarum inducias nee aliqua

cum eo quaerere concordiae

partameuta. Johannes rex, hoc

auditOj dixit: In nomine domini,

f[uanto pbires habucrimus inimi-

cos, tan tu plura spulia et praodas
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sumpsit invadere fines regni capieiniis et ego iuro

Boemiae vel intraro. Sed ot ipse quod, quicanquo eorum me prius

rex et omnes circum sedentes invasent, hiinc taliter obroam,

})riiicipcs ipsum regem et siiam quod omnes alü terrebuntur.

gcntem maxime timebant, quia,
y^^^^ j,^,^,^ q^..

ut dicitur, andacesfortunaiuvat.
,,ni,hte. wir rii. Stän.lc we^^cn

Bl'IIocIi l)i-lM<;t die Saclu' der tortwührfuden StüUerauf-

in den cn^steu Zusuiimieiihan^ laguu unwillig werden,

mit dfin Feldziig, den der K«">-

iiig gegen Oesterreich unter-

nahm.

In beiden Uericliten honm wir von di:in UnwilK'U der

Siiliidc, Von ih;r grossen Coalition gegen Jolumn. von der

Furelit der Mäehte, Johunn anzugreii'(;n , von d< in Math des

Königs, der hi(!r durch den Sprueh ,audaees l'ortuua iuvat\ dort

dureh den Hidseliwur des Königs angedeutet wird. Dass auch

hier des Beueseh Bericht der bessere ist, ergibt sieh ausser

dem, wius schon oben von Benesch btnnerkt wurde, auch aus

der unrichtigen Angabe der Mächte, weiche die Allianz vun li>4ii

gebildet haben sollen.

'

Also stimmen auch hier die beiden Berichte in gewissen

Grundlinien zusammen. Auch bei den Unterhandlungen des

hixemburgisehen und wittelsbachischeu Hauses ist dies der Fall.

In beiden Darstellungen finden wir die Geneigtheit Ludwigs,

die luxemburgische Freundschaft selbst durch bedeutende Opfer

zu erkaufen; beide Darstellungen stimmen ttberein in dem Ein-

verständnisse der Prinsen, in der Entzweiung im luxembur-

'giscken Hause, da jeder Theil seine Separatvertrfige mit Ludwig
zu machen gedenkt, in dem Eingreifen der Curie und in dem
Scheitern der Unterhandlungen, die nach der Überzeugenden

Untersuchung Weechs in das Jahr 134G gehören. Wir sehen

demnach in den meisten Punkten eine nicht zu leugnende Ver-
wandtschaft. Dass die vita nur sieben Punkte umfasst, Benesch
aber um drei Capitel mehr hat, erklärt sich eben aus dem
Umstände, dass demselben keine Memoiren mehr Torlicgen,

' Vgl. Cod. dij»!. Moraviap. VII., Nr. f».'{l, worii/u-li .\ll>r(>clit vmi Oesterroirli

Joliaiiiifl AUiirtcr ist. Vgl. v. Woerh, Kni-^i-r Lu(l« iw> der Ikiier und Pa|>Ht

Clemens VI., in 8ybeU llüt ZeiUchr., XII., im Ü.
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sondern nur dflifdgo Notizen, die erst bu verarbeiten sind und

die er nun beliebig yermehren kann.

Beide Darstdlnngen Bind aus den Notisen Karls hervor-

gegangen. Die eine, die des Benesch von Weitmühl, unter den

Augen des Kaisers selbst, der ihm nicht bloss das Material zu

seiner Chronik herbeischaffte, sondern ihm auch in formellen

Dingen die richtigen Wege wies. * Die andere Darstellung ist

von einem unbekannten Autor ^ aus denselben Notizen Karls

entstanden. Der Darstellung des Benesoh gebohrt der Vorzug;

mit Rücksicht darauf hat man behauptet, ihm hätte ein besseres

Exemplar der vita zur Verfügung gestanden. ' Die zweite Dar-

stellung ist offenbar lange nach der ersten entstanden. Das
ergibt sich aus den zahlrdehen IrrthÜmem, die sich in ihr

vorfinden und die es bis zur Evidenz klar stellen, dass Kari

an der Abfassunfj: derselben unbctheiligt ist. Au« diesem j^ejjen-

seitigcii Verhältnisse «erklärt sich unn, dass d'w beiden Darstel-

lungen so weit von einander abweiehen, dass aber trotz so

liodeutender Unterschiede die ürundiinien in beiden Darstel-

lungen diesell)tni sind.

Nun erklärt sieh aiuh jeuer torinelle Umstand, dass sich

mit den Worten der vita: ,lVist aliquantulum temporis *

die Person des Krzählers ändert, vind von Karl in der dritten

rcrsun »;^ttfproehen wird. Nun erklärt sicli .'Uich, wesliall» die er-

li.dtenen Handschriften in jenen letzten Tln il« ii ni( Iit nur eine

sehr surgtaltige Oliedmin;; nacli Capitclii l)i:sitztMi, sonditrn auch

t-in jedes Uapitel eine ^( (hdinte Capiti-luhcrselwitt an der Spitze

träfrt. Wäre v'inr vollständit^e , f^cnau durchgeführte vita die

üriindlage heider Darsti Hungen , si> niiisste, wie versehieck^n

auch die Berichte derselben lauten, doch die Reihenfolge der

einzelnen Nachrichten dieselbe gebliehen sein. Gerade das

G^entbüil entspricht daher den thatsächlielnui Verhältnissen:

Es ist ein unvollständigeres Exemplar der vita Kandi, als jene,

welche uns vorliegt, als Grundlage zn den beiden Darstellungen

des Benesch und des unbekannten Verfassers anzunehmen.

Wenn Benesch auch fUr die betreffenden Tbeile ausführliche

' Vjrl. fla** Incipit 2. Bu(*lics.

' Neumaiiii, a. a. O., i»a^'.

* Ibid. : Ac wnun , <iua« noU« Tldmiiur fwmtentiti. Bnnemilnni mnito

ropinaiorBiii, aoetore inoognito oodieem CaroU, qni nd nostra tmiipom prr-

Tfnit, ante oealoa habuiMC.

AkU*. U. LUI. L BUfla. S
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Nachrichten bringt, so Iftsst sich dieser Umstand aus seinem

VerhidtnisBo zum Kaiser leicht erklären. Ebenso unwahrschein-

lich wie die Behauptung von der einstigen Existenss eines

vollständigeren Exemplars ist die Annahme , die man gleichfalls

aufstellen könnte, dass die Schlussberichte der vita aus der

Darstellung des Benesch hervorgegangen seien. Der unbekannte

Verfasser der Schlussborichte wfirde dann auch jene Capitol

in seine Darstelinng aufgenommen haben, um welche Benesch

reicher ist, und welche nicht bloss von religiösen,* sondern

auch von politischen Verhältnissen handeln.

Nun wird man billig fragen: Warum hat Karl nicht auch

die letzten Theile seiner Tagebficher zu der schönen Form
seiner vita verarbeitet? Die Grttnde, die ihn bewogen, mit dem
Jahre 1340 seine biographischen Darstellungen abzuschliessen,

sind vorwiegend politischer Natur, sie liep^on zum Theile in den

ei«]:eiiartipcn Vorliällnissen, in denen er zu den benachbarten

Ländern gestanden. Darum konnte er keinen einzig-en der

Riehen oh(!n ans*etiilirlen l'unktr (h»8 Genaueren ausführen. Ks

wurde au anderem Orte herv<>r«:f('h<>ben. wie Karl ül»er das i^uto

Andenken an seinen Vater <^ewaclit hat. Man kann es wohl am
besten aus den von Karl i)eeiutlussten Historiker)! lienesch und

Pulkawa erweisen. Man liat mit Utecht hemerkt, djiss es nicht

die rohere Form des ^^^ l•kes des Dondierrn Franz freweseii. die

e.s gehindert hat, das.s der Domherr zu Karl und seinem Kreise

in nähere Beziehung ticte. sondern dass den KTinig die Art

und Weise, wit; Franz. von K'"'nig dohann sprach, ahgestossen

habe. Hätte Karl aluM eiöiteit, wie die VcM'hältnissr; unter ihm

allmählich sich gebesxMt haben, wie die Krone allmählieh zu

neuem Ansehen und zu neuer MaehtlTdle unter seiner Kegierung

gelangte, kein stärkerer Steinwurf hätte aut" Johann gemacht

worden können. Die Darstellung dieser Verhältnisse bot daher

nngeheure Schwierigkeiten; nicht als ob in den Jahren von

Karls Verwaltung KMO -1341 nichts Bedeutendes vorgefallen

wäre, die Urkundenbilcher von Böhmen und Mähren und den

übrigen Ländern weisen es nach, wie er anordnet und bessert

und im Nothfalle auch zu den Waffen greift. Aus den Verhält-

nissen seines Vaters ist es zu erklären, warum e:r von derlei

Dingen lieber gänzlich absieht. Grössere Schwierigkeiten aber

entstanden dem Kaiser, wollte er auch seine Beziehungen zu den

Nachbarstaaten in seine Darstellung aufnehmen.
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Hier musste er^ da in fast allen Nachbarländern in den

Ffinfsiger Jahren des vierzehnten Jahrhunderts entweder noch

jene Persönlichkeiten lebten , mit denen er als Prinz zu thon

hatte, oder deren Söhne die Regierung führten, besonders vor-

sichtig za Werke gehen, dass er keinem von den Nachbarn,

mit denen er allmählich in Friedens', Freundschafts- und Ver-

wandtschaftsverhültnisse gekommen war, zu nahe trete. Am
meisten ^ilt dies wohl von seinem Verhältnisse zn den Prinzen

des wittcisljaclii.schen Ilausüs, Ich habe oben bemerkt, dass

die vita Kuioli in ihifiii echten Bestandtheilon mit grosser

Mässigiing- von Ludwif^ dt iii liaier spriclit, durch welchen das

hixcniburgische Haus den sclinierzlichcn Verhist von Kiirnthen

und Tir(»l erlitt. Während die l'arteigänger des luxemburgi-

schen Hauses in der nniglichsten Heftigkeit von dem Verbrechen

Lutlwigs reden, sagt Karl von iinn bloss: qui so seripsit Ludo-

vicuni quartum . oder: qui se gerebat pro imperatore '

oder er uiift ihm Undank vor: immemor T.udowiciis et ingratus

scrvitiorum patris nostri, quae sibi exhibuerat in adeptione im-

perii Nur an einer einzigen Stelle tritt er mit einem

schärferen Wort hervor: Heinrichs von Niederbaiern und Mar-

garethens Sohn — Karls Iseft'e — wird von Ludwig dem Baier

in Vormundschaft genommen und mit dessen Tochter, die noch

nicht sprechen konnte, vermählt. Da wurde diese stumm. Karl

sieht dies als Strafe des Himmels an, welche den Baicrn ge-

troffen, aber nicht, weil er Karls ächwestersohn in seine Für-

801^ genommen hat, sondern weil er verhindert hat, dass der

junge Prinz sich mit jener Prinzessin verheirate, die ihm be-

stimmt gewesen, mit einer Tochter des I*falzgi-afen Kudolf,

Karls Schwiegervaters. Im Uebrigen tritt an keiner Stelle, wie

man vermuthen sollte^ eine erbitterte Stimmung gegen das

wittelsbachisohe Haus hervor. Und wenn schon im Allgemeinen

der Herrseher eines Landes in Memoiren, die noch zu seinen

Lebzeiten ihre Verbreitung finden, mit besonderer Vorsicht von

den Verhältnissen zu den Nachbarn sprechen wird, wie viel

mehr muss dies von Karl gelten, den Wittelsbaohem gegenüber.

Am 4. März dos Jahres 1349 hat er, der seit einem Jahre

' Da«!« »rillet diese Ansdnirkswei^i- iiichls FeindscIi^'cH » iithüll. hpwcist

die lirkiindo im (.'od. dipl. Mnniviae, VII.. Nr. äol ; Kurl, Markgraf

Ton Mähren verspricht Frieden zu halten mit Ludwig, der »ich Kaiser

nmint Png» Septrmbpr 1343.

»*
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Witwer gewesen, sich mit des Pfalzgrafen Rudolf Tochter ver-

mählt. Durch dessen .Vermittlung versöhnt er sich auch die

fibrigen F&rsten dieses Hauses. Doch muss er sich, damit über

die QUtigkeit von Ludwigs Eaiserwfirde kein Zweifel übrig

bleibe, noch einmal wählen lassen. < Es ist bekannt, wie eifer-

süchtig die Wittelsbaoher über den guten Namen ihres Vaters

gewacht haben, mehr als über den Länderbesitz, ^ den er ihnen

hinterlassen. Man begreift, dass unter solchen Umständen Karl

lieber auf die weitere Bearbeitung seiner Memoiren versichtete,

in denen er nach der Natur der Sache von den Baiern nichts

Gutes reden konnte. Und nun, welchen . Mndruck würde es

unter den Fürsten des wittolsbachischen Hauses, mit dem sich

Karl ja doch versehwägci-te, gemacht haben, wenn er die'Worte

in der vita selbst geschrieben hätte: Quia sie facti enormitas

et perpetrati criniinis execrabilis inimanitas reqiürebat. A seciilo

quipjie non est audituni, ut ina<^im.s iifcnero8Us<|iie prince|)S et

dominus tain noliili terra et uxore propria »laeliinatioue iin<|ua

et proditorio cousilio sie iiecjuitcr |)rivaretur; odei- von der

Mar'i'arctha : nee uxoreiii reassiunei (;t , «jiiani taliter adiillt i ii

turpitudine jtelliitam niimpuiin |)n.s.set anipliiis duleibus fovere

amplexibus uec atfcctu uxuriü t>iue abouiiuatiuiiiiä nausea ada-

mare

So l)eo^reiflieli wir in Anbetracht «1er V^erhältnisse Karls

y.n den W'ittelsbaeliern die jj;r«>sse Mässii^un«^ finden, mit welcher

er iu seiner vita von den letzteren sjirieht, so unbe*» rcjit lieli nnd

politisch uiikln«^ niiiss man Karls obi<i;e Spraeluv'' iu der ihm

zupischriebenen vita hallen. Sie hätten ihn nothwendif^er Weise

auf immer mit einem Gesehleehte verfeinden müssen, von wel-

chem er auf klufjfe, fricMlferti^-e und vertrag-smässi^e W'cdsti mehr

zurückü;^ewaiin, als sein Haus einst an dasselbe vei loron hatte. *

Dieselbe Mässigung im Ausdrucke musste sich der Kaiser auf-

* Vgl. Bttobner, Geich, von Buern, 6. Bach, pa^. 22.

> Ibid., IM^. 61.

* Die Untprhandlanpen Kiuls mit don Wittpldbacliorn lassen «Icli dnn li die

meisten .Talir«* wülironil Karls Utgicnnifr vcrfuIf^(Mi : vpl. Cml. «lipl. Mo-

raviae, VII., Nr. ÜU. ÜIH. Ü2H. 924. Ü2ö. yjG. 941. 943. 944. 961. Üs>2.

967. otc

Auch nach seiner Knisorkninung steht er mit ihnen furtwährend in

dl|ilomatiMhem Verkehr. Vgl. Baebner, tu a. O., pag. 47. fiO. 6S. 68. 73. ff.

* Bnebner, a. a. O., VI. 41.
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erlegen, wenn i!r von den sclilosisch-polnischcn und nnü;:ai ischen

Verhältnissen spracli. Gcrude jener Mann, der ihm einst so viel

Verdru88 gemacht, lier Herzo«^ Bulko von Sehwoidnitz, trat im

I^ufe der Zeit dem Kaiser pcrsöidich nahe, (ia dieser sicli im

Jahre 13Ö3 mit einer Tochter desselben, mit Anna von Schweid-

nitz nnd Jauer vermählte und so die Erwerbung dieser Länder

für die böhmische Krone vorbereitete; ' hat er schon in anderen

(icbieten Deutschlands den Fürsten gegenüber mit Mass und

Ziel gewaltet, so ist er noch viel sorgsamer in Schlesien vor«

gegangen; darum konnte er aber auch, an seinem Lebensende

angelangt, ganz Schlesien sein eigen nennen. Ebenso konnte

er auch der polnischen Verhältnisse nur yorsichtig Erwähnung

thun und jene pikanten EnthtÜlungen über den Polenkönig

stimmen daher gans und gar nicht zu der sonstigen, behut-

samen Art seines Auftretens. Anders lagen die Verhältnisse in

Italien: hier konnte sich der Kaiser in behaglicher Breite er-

gehen, aber Personen und Verhältnisse Italiens konnte er sich

unbefangen äussern, ohne den Interessen seines Hauses hin-

dernd in den Weg su treten, und er hat dies, soweit wir sehen,

auch gethan.

Wenn er nun auch seine tagebuchartigen Aufzeichnungen,

die bis zum Jahre il3ifö reichten» aus politischen Gründen —
ielleicht ist auch die Rolle, die er damals spielte, keine be-

sonders rühmliche — nicht ausgeführt hat, so lag doch nichts

im Wege diese Ausfährung andei*en zu überlassen, zunächst

jedoch 80, dasft er in der Lage war, die Ausführung zu über-

wachen.

Fassen wir nun zum Schlüsse die Resultate der vorste-

henden Austuhruiii^-en zusammen, so erhalten wir t'olgeudc

l'uuktc : Die vita KarOli l)esteht aus <lrei Theilen :

1. der Selbstbiograpiiie des Kaisers, richtiger gesagt: aus

den Memoiren desselben, welche tlie .Iu;i;<!n(li;eyelnel»te Kai ls bis

zum .laliie KI40 entljalten. Sie sind nach seiiH'U rn^^obiii liern

und Aur/.i'iehiiungen walirseliciiilii lu r \\\;ise um die Z^ it soities

ersten luinier/.ui^es aug< t'« i ti;j;t worden. (Jenau und sielu i im Iii-

luilte, schlicht und !«aelilieli in dvv Form repriiseutiren .^ie eine

der bedeutendsten Geschichtsqueileu de» XiV. Jahrhunderts.

> Cod. dipl. Mur. ViU. iwg. 3i. 28. > Palacky, a. a. O., II. b. 384.
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2. Aus den Schluasbcrichteo ; dioae rühren in ihrer gegen-

wärtigen Qcstalt nicht von Karl her; sie beruhen jedoch auf

den Aufzeichnungen dos Kaisers, welche von zwei verschiedenen

Persönlichkeiten in veinKhiedener Weise behandelt wurden. Am
sichersten erscheint die Ausführung des Benesch Krabice von

Weitmühl. Die Darstellung in der vita selbst rührt von einem

unbekannten Verfasser her und bietet eine Menge sachlicher

Unrichtigkeiten.

3. Aus der Widiuung, die nach Karls Tode abgefasst ist,

zum triilH'sten in jener Zeit, als 8igismiiud iu dcu Besitz der

uu^ariächeii Krunc gelangt ist. '

II.

üeber die verloren gegangene Chronik des

Notars Otto.

Man hat in neuerer Zeit vielfach die Klage um den Ver-

lust eines Geschiclitswcrkes hören können, das angeblich einen

Notar Otto zum Verfasser hatte, und die Gctsclüchte der böh-

mischen Lande von Ottokur 11. bis zum Tode des Königs

Johann enthielt. Der Berieht über diese Clironik rindet sieh,

wie Paiacky ^ bemerkt, in der Cerronischeu Handschrift in böh-

mischer Sprache aus dem XV. Jahrhunderte. Diese enthält

ausser Daliniil und Pulkawa eine Staatsschrift, von welcher

Palacky den Titel > angibt : ,Kr&tk4 sebr&nie s kronik deskjoh

k w^straze'w^rnych Öechöw', d. i. kurzer Auszug aus böhmischen

Chroniken zur Warnung fUr treue Böhmen, — nftmlich, dass

sie keinen Deutschen (sondern lieber den Casimir von Polen)

zu ihrem Könige wählen sollen. Nun wird bemerkt, dass dieser

Auszug vorzugsweise aus Daltmil, dem bekannten Germano-

phoben zusammengestöppelt sei. An einer Stelle bemerkt diese

Compilation: Kto tomu nechce wdHti> ka2 sobö cjsti kroniku,

geito sie skutkow^ zlj i dobij den odedne khUöw a knie2at

1 Dtemm letston Verhftitniue trügt der Titel der Wiener Handschrift 7S08

Reclinaiifr: Hi.otnria et qiuuii epitninn roruiu fj^dtariuii K n >li «<iti.<« nonii-

ni" IV. rafsniis Koinnnornin ot ßuortiiao rcrr'is XI. ad WtMicoslaam

BiM'ini.u' f't Sifjis inu nd um Hiingariao rt-f^'cni scripta.

2 PuliK-ky, Zur Würdigung der alteu böliin. Geachichtschreiber, pag. 30*2.

' Ibid., dM folgende an« dem daselbet gegebenen Anssuge.
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wv|ii.sii<rj^ gen2 latM takto slowc: ' jOhronica cccleftiae Prageosis

secuudum uituntiunein doiniBi iiupcratoris scripta porOtouem
uotarium, inccpta ab Otocaru re^ tuuguu Bohoniiae,' desky

ykronika kotttela Prai^skehu, pudlc uinysla CiosaVowy mllosti

psanA skrze Otu pjäurc, pocatä od Otokara welik^ho krile t^es-

kcho^ a. t. d. lieber den Inhalt des Werkes bemerkt Palacky,

es enthalte über König Johann ,wic derselbe mit äoiiier Ge-

mahlin in Unfrieden lebte, wie er, der B<ihnuni ül)('i(lriisHii«j^,

•las Kötiig^rricli die Pfalz am Klu in zu I;uisc1ilmi gesiK-lit

habe, wie daraus neue llnrulu u im Lande ent.stauden, '.viu uuter

vurziit^iieh die (Jegenden v»>n Köniiri^i'ätz unrl von Taii-ss jjeÜtten

hätten, bis zur allj^eiiKjiiicn Ve.i srdmurjj^ in letztricr Suidt* u. ». w.

Wie man ans dem Wenigen entiielimen kann, hat man
08 hier vorzn^^sweise mit solelien Ijeriehtcn zu thnrj, di(; Benesch

enthält, ja die er zuerst » nthält, 'l'rolz di( s< i- y^ressen Aehnlich-

kc it, di<' wir in d< iM Inhalte der beiden ( ieschichtswerke ho-

merkeu und dir. auch Palaeky p^mvA klar erkannt hat, meinte

er doch, diese (.'hronik <l(5s an^cdiliehen Netars ( Kt(» für ein

selbslstiindiii^es Werk halten zu müsson und hat sieh auch

später noch iu diestün Sinne ausupespruchen. ' Mit Unrecht. Der

Inhalt ötimint mit dem rles üeneseh vollständijj; iiberein, es liei»^t

also der Gedanke nahe, dass das Werk Ottu's nichts als ein

Auszu^ ans Benesch sei; es kommt hinzu, dass sich thatsäch-

lich solche Auszüge aus Benesch vorlinden. So imthäU beispiels-

halber der Cod. i^'AüO der Wieoer ITofbibliothek ausser der

Tita Karoli quarti imporatoris einen kurzen Auszug aus dem
Gescbichtswerke des Beneseh, darunter besonders das Haisonne-

ment Uber den Tod Wenzels III., Uber die GrUndung der Neu-

stadt in Prag etc

Dass wir es hier zunächst mit einem Auszug aus Benesch

zu thun haben, hat die obige Inhaltsangabe aus der Chronik

des Notars Otto gezeigt. Wenn aber trotz des gleichen Inhaltes

1 Auf dvuUt'h iu würtl. LTebersut-Aiiug : Wer iliesein nicht ;rl:iuben will, lasxe

sicil TorleMtt die Chronik, wo Thaten, gute und böte. Tag Hir Tag von

König«! und Ffirslen besobricben sind, wo es im Latein al»o beiast:

' Zu deutsch: Chronik der PrHt;f**r Kirche etc.

' Böhm. Gfsch., II. Ii.. 4or>: .Da.s g;leifhe Werk de.-i NoUir.H Otto, das von

Konijf Ottokarf Zeitt-n b'f* /.ii Karls Tlir<»iib<>>ifi l"-nii;.' h«Mat>ri'iclit<', wird

ht utzutajjc vennisHt.' Und dariiHcii Lureii/,. ( ii'.scliiclit.sijiu llcu, pag. 2211 :

l'uerledi^t mus» die Frage tibur dan Chronikou des N'utars Otto an-

gesehen werden.
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der 'beiden Werke doeh noch ein Zweifel über die Provenienz

denelben ttbrig bleiben könnte, so wird derselbe seratört, wenn

wir den Titel der Chronik dos aogoblichen Notars Otto ins

Auge fassen und denselben mit der Ueberscbrift des zweiten

Baches bei Bonesch vergleichen.

Beiicsch. Otto iiotarius.

Hic incipe scri bere secun- Chronica occleaiju; Praj^un-

dum librum cronicae PragensiSi sis secundum iuteutio nein

secundnm intentionem do- doniiniimperatorisscriptu

mini imperatoris. Ottonem notarium, in^ pta

ab. (Jttocaro rege ma^o Bo-

hemiae

Hält man diese formelle Uebereinstimmung in der Titulatur,

das yscribere secundum intentionem domini imperatoris' zu jenen

Bemerkungen, die oben Uber die sachliche Uebereinstimmung

der beiden Werke •,^einacht wurden, so haben wir in der foi^

melien und saehliehen Uobereinstimmung boidor den vollinhalt-

liehen Beweis daftlr, duss die Chronik des Notar» Otto nicht»

ist, als ein Auszug; aus Bonosch, oder eine Abschrift der drei

craten Bücher fies Bencsch.

Wir hätten demnach in dein Xutm uiclits anderes zu

sehen, als ein(;n l''j)itunKitor, (Ut zu Heiicscli nalic/.u in dem-

selben VerluUtnlssc steht, wie Bciiesch zu i'raiiz und l'ranz

zu den K(>uii;-.s.sauler ( i<!f>chielits((uelh'n , er bihiet das h-tzte

Glied einer K<;i}ie von < leschiclitseln-eiliern, die i Ii l en Ausgangs-

punkt von den Gescliicht(Mi der beiden K<»nij^ssaaler Aobte

Otto und Peter i^enoninieu hab(;n. I)as Verhiiituiös dieser Mäuuer
ist durch folgendes Schema j;ezeii liiiet :

'

1. Köuigssauler (ieschichtsijueUeu

(1263—1337).

I.
2. Chronicon Francisci canonici Pragensis

(1830-1863).
'

3. Die Chronik des ßeuesch Krabico von Weitmühl
(1283-1374).

4. Die Chronik des Notars Otto

(1S63—1346).

* Dil* Zulileii in den Kl.uiiiiH-rii lio/.ei*-hiiiM) \ciw Jahre, vuu dt^reu Gericiiiclite

die eiuzelneu ubuu augefüJirttiu C^ueiluu haudehi.
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Der Domherr Franz und ]><'nL-.scli voü Wcitiniihl tülnen,

wie uiun sieht, die Berichte ihrer Vorgänf>^er weiter; der Notar

Otto cuthiilt dagegcri nicht einnml die bedeutenderen Thatsachen

ans der Regi run^; Karlä IV. Ist nun der Verlust dieses Werkes
immerhin zu liekhigcn, .so ist er doch nicht von erheblichem

Nachtheile für die Kenntnis^ der Geschichte jener JalirCy da

wir die viel weiter reichende (Quelle besitzen, aus welcher der

Notar geschöpft hat.

Merkwürdig ist der Umstand, dass von den Lebensver-

hftltmsseD dieses Notars Otto nicht das Mindeste bekannt ist,

trotzdem er nach dem Ausdrucke secundum intentionem domini

imperatorb in einem besonders nahen Verhftltnisse zum Kaiser

gestanden haben müsste. Dieser Umstand gestattet uns, an der

Persönlichkeit des Kotars Überhaupt zu zweifeln. Es wurde

oben hervorgehoben, dass der kurze Auszug aus böhmischen
Chroniken zur Wamimg ftlr treue Böhmen zunächst den

Dalimil ausschreibt. Dort fand er natürlich Qründc ^unu{^ vor,

Weshalb man in Böhmen keinen Deutschen zum Könige wäh-

len dürfe.

Das» niehicic ( 'lironiken Ixniiitzt wurden, ist iiu.s(h-ücklich

l)t-nicrkt. Dass JJi iiescli den ^^rösstt n "^rhcil des Matcriales /um

kurzen Auszug i;ulM:t'i'rt liat. Iiabeu wii- aus tni inrllcn und sacl»-

iichen Gründen urwi«!st;n. Doch auch die lvöni|^ssaaler Gescliiehts-

(juellen werden eine ein^^^ehruide Berüeksiclitii^uni^ erfahren haben.

Denn auch in diesen fand er manches, was ein treues Höhnien-

herz vor der deutschen Herrschaft warnen k'inntc — den Tod
Ottakars, die Verwüstung Böhmens durci» die J3randenbuiger,

weiche (his 11., 12., 13. und 14. Capitel des ehn>n. Auiae regiae

in den düstersten Farben schihiert. Dem Verfa.sser des kurzen

Au8zu<;es liegen daher mehrere Chroniken vor. Kritische Kennt-

nisse liegen nicht in dem Boreiche solchc Compilatoren. Er
confuudirt die verschiedensten Dinge. Und so wie wir oben

den Titel der augeblichen Chronik des Notars Otto in wesent-

licher Uebereiustinimung mit dem Incipit des zweiten Buches

bei Benesch gefunden haben, so wird man eine ähnliche Ueber-

einstimmung auch mit dem Incipit des ersten Buches der

Königssaaler Geschichtsquellen vorfinden. Man veigleiche:

Uaec est prima pars cro- Chronica ecciesiao Tragen-

nicae, quae in anno domini 131U sis scripta per Ottonem
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tenoioatur tomporc rej^is Otta* notarium ab Ottacaro i cgi- ma^
cai'i üiiiu» prima pars iio Biihciiiiao.

chronicac huius est stüo Otto-

1118 exarata.

Bt'i(!{' Ohronikoii bt'fj^iniicn tiiit <li»r Zeit Ottakars, hcidu

lialitiD einen Viiifassor, th'v dcnsflbeii N.inu'n träot. Man «t-

sielit. wie Iriclit durch die Bczeichn'uiL*^ ,stilo Ottonis exarata*

die Verwandiun<>; des Abtes Otto von TiHirinüfcn in oinen Notar

volizogfcn werden konoto. Die Existenz dieses Notars ist daher

eine durohauB problematische, sie scheint eine Fiction jenes

Epitomators za sein, welcher aus vielen Chroniken Excerpte

machte, tun seinen kursen Aussog zu Stande zu bringen — eine

Fiction, hervorgerufen durch das schlecht verstandene Incipit

des Chronicon Aulae regiae. Das angebliche Werk dieses Notars

lallt dann mit den Kdnigssaaler Geschiohtsquellen zusammen,

wie der Notai* Otto mit dem gleichnamigen zweiten Abte von

Königssaal.
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EINLEITÜNG.
Motto:

S"' tI0^8lln.l l ova ilil<tta o iii«i'jjna ntUa

Uturia,<> quell.i < Ko |>.iriicii1armciit<« ^i <ii'M'riTe.

litortc t'iirrmtint lU Maehiavtlli.

Ks tlarf nicht hctVenultai, in dieser DarBtollung: dio krie-

gerischen Kreignisse des Jahres 1505 nur kni*z und oft ü:tiv

nicht erwftbnt zu finden. Einerseits ^ind dieselben schon in

genügender Ausführlichkeit von gleichzeitigen und spütem Hi-

storikom ersfthlt worden; anderseits aber sind sie gerade das

Einuge, was aus dieser Zeit überliefert ist Dagegen sind wir

mir sehr spärlich über die diplomatischen Verhandlungen dieses

Jahres unterrichtet, deren Darlegung einen Theil vorliegender

Abhandlung bildet.

Bei Besprechung dee Jahres 1566, der Zeit des eigent-

lichen Feldsugesy mussten die kriegerischen Vorgänge mehr

berührt werden. Jedoch ist auch hier nicht Vollstftndigkeit zu

erwarten. Nur insoweit es unbedingt nothwendig, werden die

schon oft ersählten Scharmütsel und Belagcningen erwähnt;

dagegen ist die Thätigkeit Maximilians, welche die Qeschicht-

schreiber fast gar nicht beachtet haben, ausftlhrlich geschildert

worden. Im Ganzen wird man den Titel ,Zur Geschichte dos

Feldzuges' gerechtfertigt finden.

Die Quellen dieser Abhandlung bestehen fast durchwegs

aus unj^-ednicktem Material. Es sind dies die Turciea, llunga-

rica und die Dispacci der venetianischcn Gesandten : Acten des

k. u. k. Staatsarchives zu Wien.

Ich erfülle nur ejjio angenciunc PHiclit, wenn ich dem

Director des Staats;ii(liiv<s , Herrn Hofiutli Kittor v. Arneth

und den Herren Beamten meinen wärmsten Dank abstatte.
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Zur Greschiclite des Türkenkrieges Maximilians IL

Ifißö und la66.

Als Pa|>8t Urban II. ssuin ersten Male das Kreuz predigte,

da begehrten sofort Tausende in die Zahl der huiliu:en Stroiter

aufgenommen zu werden; denn die religiöse Beo^oistening be-

lierrschte so sehr die Gemüthcr des 11. Jahrhunderts, duss schon

ein Wort, eine Ki-iuahnunf^ j^enüii^te, sie in Bewe^un^ zu s(!tzen.

Nochmals, j^cgen Ausgang des 14. Jahi iiunderts, vereinigte sieh

ein Theil des Abendhmdes gegen die Osmaueii. Kaiser Sigis-

mund, Johann von Burgund, die Bliitlje der tVanzö.siselien

Kitterseluitt. vii le deutsche und l)olimischc Kdlc zo^un aus für

die bedrängte ( 'hristerdieit zii käini>fen.

Als aber zu rx'u'inii des Ki. Jahrhunderts das Osmanen-

thuju in der gn'issten Blülhe stand, seine siegreielien Waffen das

Abendland tu zittet ii inaehten, und nichts nothwendiger als eine

allgemeine \ ereiuiguiig d<!sselben gewesen wäre, hatten Neid,

Eifersucht und uiigleiehartigo Bestrebungen die Chiüstenheit ent-

zweit und gespalten.

Vergebens bemühte sich Leo X. neuen Aufschwung in

die Gemütber zu bringen. Für einen Augenblick schienen wohl

seine Bemühungen
,
Europa für einen Krouzzug zu gewinnen,

von Erfolg zu sein. Franz I. von Frankreich ging vpU Feuer

auf die Intentionen 1^'s ein, und auch andere Fürsten wollten

ihr Blut für dnx Kreuz vergiessen. Bald jedoch zeigte sich,

dass Europas Völker weit entfernt waren einig zu sein. Nicht

mehr die religiöse Idee allein leitete das christliche Leben; die

mannichfaltigsten, von selbstsüchtiger Politik eingegebenen Inter-

essen verbanden und entzweiten jetzt die Staaten. Es bot sich

gläubigen Augen das ui^wohnte Schauspiel, die ^allerchrist-

lichsten Könige' im freundschafUichon Verkehre mit der Pforte

zu sehen. Franz I. und Heinrich II. intriguirten durch ihre

Gesandten in Constantinopel gegen Karl V. und Ferdinand L
Begünstigten schon die europäischen Verhältnisse wenig

einen Kampf gegen die Osroanen, so entfremdete vollends die

Reformation die deutsche Bevölkerung einem Tfirkenkriego.

Und auf Deutschlands Hilfe hoflpte vor allem Ungarn, welches

für sich allein den Angriffen nicht widerstehen konnte.

So war Ferdinand I. nicht mächtig genug gewesen ^ dio

Türken zurückzuschlagen und musste sich bequemen ir)62 gegen
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TVibnt einen Frieden zu erkaufen. Als Ferdinanrl 15(54 starb

und ihm sein Sohn Maximilinn Tf. folnfte, Imtfcn sirli wohl dif^

europäischen und deutschen Zustäiulc im lliiitdieke auf die

voranf«;et>-an}j;ene Zeit miustigor j^estaltot , al)er keinesfalls jitv

w.ilirten sie llolluung uuf einen all^euieiiieu Kampf gegen die

Türken.

Wie die Osnianeii den verstorheiM ii Kaiser als Seliwäch-

lino- verachteten, ' so fMrehteten sie, noch l)ei Lebzeilen Ferdi-

nands, an Maximilian einen ^^ewaltiLreii (icy-ner zu hekonnnen.

Bei ihrer ziemlieli ^^enauen Kenutniss des A})endlandes war

ihnen nicht unbekannt, dasB der neue Kai.sei- all^jcmein beliebt

bei Deutschen und linjrarn sei.'-' Als nun Maximilian den

Thron bestiejr und di(! Leitun«^ der Anjxe|e«^onh«;iten in die

Hand nahm, hatte er sich sol'ort zu entscheiden, ol) er gesonnen,

an dein achtjäliri<;<!n Frieden seiuos Vaters mit der Pforte fest-

zuhuiten, odei" ob er entschlossen, das KriegsglUck von nenem
zu versuchen. Maximilian lej^te denn auch seinem Rathe fol-

L'ende Frage vor: S<dl gerüstet odei- der Trii)Ut entrichtet wor-

den? Verschiedene Meinungen machten sich geltend. Man
dürfe, sao-ten die Einen, den Zorn des Sultans nicht erregen,

der alsdann nicht iu(dir zu besänftigen sein W(;rde; besser sei

es, das Geld zur. Beruhigung: und Sieherheit dei* Unterthanen

sn verwenden, als es der Hoffnung eines ungewissen Sieges zu.

opfern. ^ Dagegen äusserten sich manche Deutsehe und Ungarn,

vor allen aber in kräfldger Rede Kiklas Zrinyi. Wenn wir die

Lsge näher betrachten, redet er den Kaiser an, so handelt der

Feind im Angesi6hte des Friedens so, als wäre kein Friede;

er rauht und plündert nach Belieben. Man dürfe, so mächtig

auch der Sultan sei, dessen Kräfte nicht ttberschäteen imd die

Hoiliiung nicht schwinden lassen, durch eigene und fremde

Hilfe ein starkes Heer au&ubringen. * Maximilian zeigte sich

unschlfissig und wusste nicht, welcher Ansicht er beipflichten

' RehlioD« <leir iinpei'u Ottoinauo dcl iSerunrdo Naviigun» löü3, hei Alliöri,

RelmsioDi, 8er. III, Bd. 1, p. 82.

* Ibid. p. 8S. Hanno In VMggior opinione il re di Ruemm
Aono ATviMti che i molto lunato dai Tedenchi e diigli ITngherit e ehe h

Kenero deir iinperat'>r(> , o dnbitMio eh* of^li ponrn avere miglior fortaiw

che non hn avut« il pndro cnn lorn.

' Nirnlai Isthvanti de rebuA liuu^aricis libri. Lab. XXII, p. 4:)9.

. * Ibid., p. 43i».
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sollte. Da sandte Suleiman, welcher den Tod Ferdinands er-

fahren hatte, öhien Tsohautsch mit Briefen an Maaumilian: er

wolle den Frieden unter Einhaltung der getroffenen Bedingun-

gen. Dieser Zwischenfall entschied und Maximilian antwortete

dem Sultan: er werde das Ehrengeschenk in kurser Zeit schicken

und wolle an dem von seinem Vater eingegangenen Vertrage

festhalten. * Aber nicht lange wfthrte die Ruhe ; sie ward durch

Johann Siegmund von Siebenbürgen, den Sohn Zapi'lya's, ge-

stört. Diesem jungen Fürsten ward mit Absicht von seiner

Mutter, welche ihn nach dem Tode des Vaters su leiten hatte,

die schlechteste Erziehung zu Theil; von Katur aus schon ein

Schwächling, wirkte alles darauf hin seine körperliehen und

geistigen Kräfte noch mehr zu untergraben. Au fgowachsen

uutor den liederlichsten, nur der Buhlerci ergobonen Menschen,

wurde er ein Fürst, von dessen Lippen nie der IWdicr kam;

in seinen CfiMnäeh(;rn wurde Tajj und Xaclit ered»;nzt. * Nielit,

ntit dem lillirueiz einer ü;ror>sen Seele, .sondern weil es seinen

sehwaelien Sinnen sehnieichelte die Krone von Unj^arn auf

s<!ineiu Haupte f»;län7-en zu sehen, wa<;t<^ er es den Kampf mit

Maximilian anf/unehmen. aluT ohne die Maeht, welche nötliiir

ist. j^olclif, Pläne mit Erinlt;; durehzusctzen. S<Mne IL^ffnunj^en

ijriindctcii sich auf di(^ Türken, und er scheute sitdi nicht fremdes

und ei;4enes Land osmanischcr Verwüstung- prcis/.uj^chen. War
seiu Vater, der gleiche Ziele verfolgte, (hu- im Felde sich aus-

zciehnete, noch eini^ermassen ein INIaun V(ia Kraft /.u nennen,

so sehen wir als des Sohnes hervorragendste Eigeusehaft feige

Hinterlist und Verleumdungssucht, die ergiebigste Waffe schwa-

cher Naturen.

Johann Siegmund wollte Eroberungen machen und da

Maximilian dies nicht duldete , kam es zwischen Beiden zum
Kriege, welcher die Veranlassung zu dorn grössem Feldznge

von Intit) mit Suleiman werden sollte. , Gott weiss es' — sagte

Maximilian zu dem venetianischcu Gesandten — ,wie ungerech-

ter Weise Johann Siegmund mir diesen Krieg erregt; ich habe

ihm keine Veranlassung hiezu geboten, sondern ihm stets

' r.i tlilcii , Historia de rebus Traiissylvanicis. Tom. II.. Iii». V. p. .'59: so vi

iniiuora brcvi nii.tsnrnin et pacti.-* ciiin patn- cKiulitionibui' ai'ct»iiuHlatnruni.

ForgHchii rcruiii Hungaricurn M\i tcmpuri» commoiitarii, lib. 20, p. C24:

. . . . nt Tini adpetentior fnorit nemo unqiuuii uequo cnUienliun raum vinn

vacnmn die vel nocte nnlU habite ntione.
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die besten Dienste bei dem verstorbenen Kaiser, meinem Vater,

geleistet'. < Da Maximilian Sieger blieb, so griff Johann Siegmaod

ersireifelt und obne Hilfsmittel zu Friedensonterhandlungen

;

auch der Kaiser war einem Uebereinkommea nicht abgeuei^^t,

am den Türken jeden Eingriff in diese Angelegenheiten zu be-

nehmen, denn schon hiess es, der Sultan habe Befehl gegeben,

dem Stebenbürger beizustehen. Die Unterbandlangen worden

1565 im Lager von Szatbinär geführt, hatten jeduch, da sieh

Johann Siegmuadfl Gesandte zweideutig benahiueu, kein günsti-

ges Resultat. *

Unterdossen huttt; Maximilian, um Klag;c gegen .luliann

Siegniund zu rülircn, Miciuicl (Jzltuow iiz, den eheniHligen vene-

tianischun Duluu'tsch als Nuntius nach Cuust^intinoptd Bend(;n

wollen. Der I*asclui von Olcn, Arslau, Hess jedoch wisscui,

da88 alle Sendungen nach Constautinopel unnütz sein würden,

wofern der Kaiser sein Versprechen, den scliuldi^en Tribut zu

leisten, niclit erfülle; denn gleichwie in l\oni, so war auch in

Constantinnjx.] niclits ohne (Jehl auszurichten. Maximilian schul-

dete schon den Hetrag von zwei Jahren^ (k),(KK) Dncatcn, und den

Vezieren 30,(XKJ Ducaten. Im Decenjber lä^l t w urden denn auch

Czernowicz, Oeorg Albani und Achaz Csabi mit dem Ehren-

geide nach Constantinopel gesendet. Die Nuntien hatten eine

schwere Stellung, denn der DolnieUich Ibrahiui zeigte sich sehr

feindlich, theilte die Briefe des Kaisers dem französischen Agen-

ten mit und dieser wieder den Gesandten Johann Siegniunds. Wäh-
rend die Nuntien in ("unstantinopel die Rückkunft des »Sultans,

welcher sich auf der Jagd befand, erwarteten,^ schickte der Oross^

vezier Ali, in der Nacht vom 13. Januar, einen Bolen zu Czemo*

wicz und liess ihm sagen, er möge zu ihm kommen und sich ver-

kleiden, cUunit ihn Niemand erkenne. Czernowicz legte einen

Turban an und begab sich sofort, ohne irgend einen Diener, zu

Ali. Ab dieser den Nuntius erblickte, lachte er laut auf Aber das

Vermögen, ihn zu einem Türken gemadit zu haben. Ali befahl

allden Seinigen das Zimmer zn verlassen und schwur. Niemandem

itt sagen, dasa Gzemowios bei ihm gewesen und was sie mit

' Dupacci der Tenet. Gesandten am Ilofloger. Depesche vom *2. März 1666,

k. u. k. StiatiMirchiv. Ich citiro immer nach : ,Vcnot. Dl>p<^Hchc^

' Nöjfociations de \n France dans le Levunt , Tum. II, p. 773, Depesche

Petreuiul i», Cuust., 2a. Dec. 1564. ToutoefuiM jMirceque le 0. 8. est abaent,

il (ÜMnitfwies) ae ponnra rien fiUre jasques k aa Teniie.

AmUv. Bd. LUL I. BilAs. 4
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einander gesprochen. Nachdem auch der QesMidte einen Eid

geleistet, * entwickelte sich folgender Dialog

:

AU: »Will der Kaiser den achtjährigen Frieden halten oder

gedenkt er dies nur so lange za thnn, bis er seine Angelegen-

heiten geordnet, um hierauf Krieg au fähren?*

Caemowioz: yWenn der Sultan sein Versprechen erfüllt,

wird auch der Kaiser nicht ermangeln , dem seinigen nachan-

kommen.'

Ali: ,Ich befinde mich in einem grossen Labyrinthe, aus

dem ich keinen Ausweg weiss. Der Qrossherr hat geschworen,

den Forsten von Siebenbürgen in seinem Besitse an schützen.

Hierauf erfolgte der Abfall Balassa's und der Friedensschluss

mit dem Terstorbenen Kaiser, in welchen auch Balassa einbe-

griffen wurde. Jetat hat der SiebenbUrger Saathm&r wieder-

erobert ohne die Hilfe des Qrossherrn, und verlangt, dass es

ihm erhalten bleibe nach dem Versprechen des Sultans. Ander-

seits fordert Ihr im Namen dos Kaisers, dass es Euch wieder

erstattet werde. Ich weiss niclit was ich thun soll.'

Czeniowiez: .Der Grossherr mnss seinen letzten Schwur

und (las Verspreciieii iialten, welches er dein Kaiser, imineni

gnädigsten Herrn gegeben, sowie der Kaiser das seinige er-

füllt hat.*

Ali: ,Gewiss ist es nothwendig.*

Gzornowicz: ,Zwei Dini»-e müss(!n i;cthan werden; ent-

weder ist d(un Kaiser all das wiederzuti-ehon, was der Siol>en-

bürger genommen, oder dieser ist vom Frieden auszusehliessen.*

Ali: ,rnd was würde sein, wenn weder das eine noch

das andere geschähe?'

Czernowicz: ,Alsdann eri'üllte der Sultan sein mit so

vielen Eiden liekräftigtes kaiserliehes Versprechen nicht, was
der Kaiser in keinem Falle dulden würde.'

Ali: ,8obald der Grossherr kommt, muss diese Ange-
legenheit geordnet werden und man muss eher den Kaiser

als den Sultan zufrieden stellen. Aber ich fürchte, dasa

Johann Siegmund nicht gehorchen wird, wenn ihm der Sultan

befiehlt, Alles zurückzugeben, und dass er hierauf genöthigt

' Bericht dos Cxcrnowicz an Maximilian, Coust., 23. Januar lö(>ö. Ilung.,

I6ft5, StaatwurohiT ei mi detto Monnento ehe non dioMae k per-
sona nate eh' io en stato ooai d» Itii ne che ad aleono dieaaae quelle ehe
me dira, in giiirai de noa dir niente.
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Beio wird, ein Heer gegen ihn zu scbicken, um ihn zu züch-

tigen. DarauB kann eine groBse Vervicklang entstehen/

Czernowicz: wird keine Verwicklung geben, denn

wenn der Sultan befehlen wird alles zurückzugeben unter An-

drohung des Verlustes seiner Gnade und des Ausschlusses vom
Frieden, so wird Johann Siegmund ohne Zweifel sofort gehorchen.

Sollte er eich aber widerspenstig zeig^eu, so möge der Sultan

nur den Slaiser handeln lassen/ *

Aas diesem interessanten, in tiefster Nacht gehaltenen Ge-

q[»rftche erkennt man, wie AH gerne Frieden geschlossen hätte,

daBS er aber grosse Schwierigkeiten fürchtete.

Erst am 29. Januar kehrte der Sultan von den Jagden

zurück und am 4. Februar wurden Czernowicz und Acliaz Csabi

— Albani war im Januar g:estorben — im üfi'cntlichen Divan

feierlichst cmpfant^tin und zum Handküsse zuij-cflassen. Sie

übtu'gaben den Ti'ibut, die kaiserlichen Briefe und sprachen

wegen liüekgabe der urobiirti ii Orte. Der Sultan antwortete

irnädig. Doch in den Audienzen beim (irossvezier erfidiren sie,

dass di(» Türi-cen k(Nn»'sl"alls auf eine Bestrafung J(dianu Sieg-

munds eingeben wollten. Die Veziere macliten Einwände,

seiiützten <len seliwaeluui Verstand des Wojwoden vor und be-

haupteten . dass ein anderer Ausweg gefunden werden müsse,

diese T'nrulien beizulegen.'' Kndlieii wurde beschhissen, den

Kaiser wissen zu lassen, dass der Sultan wünsche mit ihm fort

in Freundschaft zu leben, dass er aber auch den wenig klugen

und starrsinnigen Siebenbürger zufrieden stellen wolle, damit

er nicht verzweifelnd aus Siebenbürgen entfliehe. ^ So ertludltc

man den Nuntien folgende Antwort : Der Friede solle acht Jahre

dauern, der Kaiser die jenseits der Theiss gelegenen Orte be-

halten, dagegen Bdbiya oder Neustadt zurückgeben. Die kaiscr>

liehen Gesandten weigerten sich, hierauf einzugehen; Aohaz

' Dit si's ffHtize Gespräch tiixlct »ich in dem Hcricht de» Cxcruowicz an

Miucimilian vom HS, Januar 1665; oadi Wian ttuu m am IS. MSn.
Hungarica, 1666. StastMvdihr.

* DepMwbe det fMidirnudan Botidiaften Alb«rt * Wjta in Conatantinoppl

an Mfucuniliaiu H. Fobnmr 1'>r>*>. Staatsarchiv, TTtingarica.

- r>f>jioscho von Wyss, 14. l'Vbru.ar Ififir». Hunp. Ennnn sumnin fiiit uti

H.illij \}!\<<ii \u<h\< n ttilit. itrinci)MMii Turchnnini ciiim to amiciti.ini cuin

M"" V. iiiitiun cuntiuuare, cupcre etiani gratiticari ali<|Ua ox jmrte Tiuna-

•ünano adokacenti pamm prad«nti et obsUiutto, ne deaperet et relieta

n«iu«iliuuiia in alias partes anfagiat

4»
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Osabi musste in Constantinopel bleiben, während Czeraowicz

mit dem Tschantech Hidajet^ einem Renegaten, nach Wien eilte,

um dem Kaiser persönlich die türkischen Antrüge vorzulegen.

Gleichzeitig;^ ging auch ein Bote nach Siebenbürgen, welcher

dem Fürsten Ruhe empfehlen sollte. Kaum war jedoch Czer-

nowicz unterwegs, als er von zwei ihm nacheilenden Tschautschen

zurückgeholt wurde. Der Sultan war sehr erregt über die Nach*

rieht, welche ihm eben vom Pascha von Ofen zugekommen
war, derzufolge die Kaiserlichen einen Angriff auf Tokay
unternommen hätten. Der Sultan gab dem Kuntiua seinen Un-

willen zu erkennen und liess ihn hierauf seine Reise mit

Hidajet fortsetz.en. In Wien angekommen, übei^ab der türki-

sche: IJotc dio l>oKliiti«?iuii*siirkun(lo des Friedens, heklagte sich

alioi' im Namen seines Herrn, dass der Kaiser Szerencs und

Tükay weggenommen ; dai um liahe der Sultan seinen Paschen

befohlen, Johann Siegniund zu untorstützen. Sofort ging (^zerno-

wicz wieder nach ('onstantino]»el zurück, wo er atn Iii. Juni

ankam. Den folirendcn» Tag starb, zum Naclitheil für die Kaiser-

lichen, der hislietiue (iiossvezier Ali Pascha. Der ftitte Ali

war ein«' friedfertige Natur und dem Kaiser «;esinnt;

nicht liabgierig, nicht hochfahrend, ging er auf die Inti'ressen

der freuhh^n (lesaridten ein und Je(b'r liebte (^s, mit iiim ge-

schäftiieh zu vorkehret». ' .Von Anfang an' — schreibt der (ie-

sandte Wysa — ,war er allein füi' den Frieden und beniülite

sich mit grossem Fifer um denselbi'u.' ^ Der Tod Ali's war
ein harter Schlag, denn nun folgte ein Grossvozior, der in allen

Eigenschaften das gerade (icgentheil seines Vorgängers bildete.

Der neue türkische Minister, Muhammed Sokoliovich, war von
niedriger (Geburt ; nachdem er im Serail gedient, stieg er allein

durch die Gunst des Sultans Suleiman und ohne es irgend

welchem Verdienste zu danken, zu der hohen Stelle einea

zweiten Veziers empor und folgte beim Tode Ali's diesem in

dessen Würde. Muhammed war nichts weniger als friedlit bend

;

von ungemessenem Ehrgeize beseelt; sah er seinen Vortheil

mehr im Kriege als im Frieden; unhöflich im Umgange und

1 . . . . ehe ehi ha bido^rno del sno fovore nr rin^azia il sigDore dio d\iv(>r

a faro oon In niagnificonza mn. Alb^ri, Ser. III, Bd. 8, pag. 186. He-
lazinno di Man aiitonio Donini. 1002.

^ Depesche von Wys» aa Maximilian, II. Juli 156ö. Turoia 18t>6, StaAtä-

udiir. Idi dtire neh Uer dnikdi nach ,Tlnrdk»* oder ,Hungarica*.

uigui^cii by Google
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oa hochfahreadcni Naturell verstand er nicht die Kunst, auch

auf fremde Godankcu zu hören. Er war Niemandes Freund,

es wäre denn seiner selbst. ' Wie Allen, die von niederer Ge-

burt zu hohen Ehren f^elangen, klebte auch ihm die Sucht mich

Keichthümern an, und diese Gier beherrschte ihn als uninässige

Leidenschaft. Er sammelte unj^eheure Reichthümer und wehe
dl III, der es wa^^te, sich ihm ohne Geschenke zu nähern! Aber

welche staunenswerthe Umwandlunfi^ {^eht nicht in diesem Manne
vor sich. Mitten in der langjährigen Uebung der höchsten Maclit

— denn er war auch Grossvezier unter den zwei folgenden

Sultanen — in einem Staate, wo es keine Gegenrede gibt, lernte

dieser gefürchtete Mann sich massigen. Wenn sonst der lange

Genuss ausserordentlicher Gewalten leicht zu Ausschweifungen

im Gebrauche derselben hinreisst, so hat hier gerade der

Besitz eine cholerische, aufbrausende Natur bezähmt und be-

sänftigt. Diese fast wunderbare Wandlung vollzog sich, wie es

scheint, durch die Erkenntniss, dass die Geschäfte unter der

rohen Behandlung Schaden leiden mässten, und dass er bei der

ihm feindlichen Qosinnutig aller Veziere und der WankelniUthig-

keit Sultan Setims nichts mehr als dies zn verhüten habe. So

ward aus einem rauhen, rachsüchtigen, allen Christon feind-

lichen Veziere der geduldigste, ruhigste und überlegendste

Staatsmann, dessen Scharfsinn und Durchdringung der Ange-

legenheiten allgemein gertthmt wurde. ^

Diesem merkwürdigen Manne ist nun im Jahre 1566 die

Führung des türkischen Staates yertnuit, aber er leitet ihn

noch nicht mit geduldigem, mildem Sinne: die kaiserlichen

Gesandten haben in den Verhandlungen mit ihm noch immer

die Wuthausbriiche seiner wilden, ungezfthmten Leidenschaften

zu fühlen.

Wie Muhammed, so stimmten auch die andern Veziere für

den Krieg, nur allein der Pascha Pertaf, meldet Wyss, betrachtet

' . . . . te quali cuso io nun pusw «iire «Ii Muhemoth iMMäÄ per cüser

penona avariwiiiw e mnic» di neMono «e non del proprio benefido ed

utile. AlWri» 8er. III, Bd. pag. 171. RelMione dl Andrea Oandolo,

IM«.
' Sta il pasciii paziento, indefeflno in queate faliche nelle quali mai non

maaoa Rij^pondt^ ifratatiu^iito . no s'insuperhi.Hce por la suprenm dig^nitJi

cU*' fieue e nemmon«» per csRen? g'enen» «lel (imn-Sipimre. Alb^ri, Jier. III.

Bd. I, pag. 319. K«;lazioiie di Murcantoniu Liarburo, 1673.
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wie ein klu^^cr Mann dus ganze FricdensgeschAft und vorspricht

uns alle mögliche Förderung.

'

Czernowicz und Albert v. Wyss hatten einen harten Kampf
zu bestehen. Sofort bei Beginn der Verhandlungen wurde die

Hüekgab(! von Tokay und Szeriincs tj^cfordert, der Vertrag

zwisclum Johann Sicüriniiiid und dem Kaiser für uny;iltig erklärt,

da dem Woj\vod(!n, als cirKan I JntcrtlianüU des Sultans, nicht

die Macht zustehe, cigcmniLchtig Frieden zu schliesscn. - Dem
hielten die (iesaudtcn ver^i^ebeus den achtjiihrifjen Vertrac;' ent-

gelten ,
worin es ausdrUcklieli hiess , der Kaiser könne mit

Johann Sieii;iuini(l üln j- aiissei-hall) Siel)enl»ürq"eiis gele^-ene ( )rte

paetiren. W<'r alx-r will Treue t'iir Vi'itriii;e von Meiiseheu er-

warten, di'rfoi (lesinrmni^ sn sehwank''n«l ist, dass si»> in einem

x\.ng<uil)licke nat.-ii (iutdünkeii x'eispreelien und wiilerrufen

V

Nach lanufen Verhandlungen erkl;irtt:ii emilich die Veziere

:

Wenn der Kaiser Frieden wolle, so snllten die Angele^-en-

heiten im Status quo vcrldciben, bis der Tribut geschickt

worden; beider Theile Schaden sollte geschützt, und jeiler

nach diesem Frieden, was er erobert, wieder zurückgeben;

Johann Siegmiind ßjinya erhalten und unterdessen beide Ueere

aufgelöst werden.^ Die kaiserlichen Gesandten nahmen diese

Anträge nicht an, um jedoch einen Bnich zu verhüten, wünsch-

ten sie die ganze Angelegenheit an den Kaiser zu berichten

und dessen Entscheidung abzuwarten.

£s ist eiideuehtend, dass dem Wojwoden von Siebon-

bürgen ein Erfolg der Friedensverhandlungen zwischen dem
Kaiser und dem Sultan aufs höchste zuwider sein musste, und
dass er alle Mittel aufbot, den Fortgang derselben zu stören.

Johann Siegmund und der Pascha von TemesvAr, Hasan Prodo-

vich, eilten denn auch, dem Sultan zu melden, dass die kaiser-

lichen Truppen zweimal in ihre Lager gefallen, viel Volk er-

legt, sie zurückgetrieben hätten, und dass, wenn nicht Hilfe

käme, Siebenbüigen in Glefahr sei, binnen wenigen Monaten

* Wyu an Maximilian, Const., 11. Juli tS65. Ttirc.

s Fropositloa belangradt die TuijnHMlio Ffidtafaandlniig. October und
November löüf). Tun-.

' Wyss an MHximili;»n, ("nnst., II. ,Iuli l'itt.'». Türe. Eqiiideiii <lici iiou

potcst. i|uaiita '^it li'inini liuniintiiii uoliihilitas Atque Callacia; <^uod nunc

contiriiiaiir. ttioinüiitu tciupuris rcpudiant.

* Propositioii.
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verloren sa gehen. Diese Nachrichten hatten eine derartige

Wirkung, daas sofort alier Verkehr mit den Gesandten abge-

brochen, dem Wojwoden Hilfe zugesagt wurde, und an die

Paschen der Befehl ergiug, ihn zu untersttttzen. Erst am
5. August 1 liess der Qrossrezier Czemowicz wieder vor sich

rufen und befahl ihm, wie früher beschlossen worden, des Sul-

tans Schreiben an seinen Fflrsten zu ttberbringen. Man hatte

eben in Constantinopol Kenntnis« von der Eroberung £rddds

durch Hasan erlangt und hielt nun für geeignet, die abgebro-

chenen Verhandlungen wieder aufzunehmen.

Czeriiowicz kam am 22. Auujuat mit den Briefen Sulei-

niaiif* in Wien an. Es liahe dem Wajda — lautet der Inhalt

dci i^eihcn ^ — als einem türkischen Unterthan nieht zugestanden

Frieden zu scbliessen
;
B^ya und Tokay seien au denselben

zurückzug^eben und die kaiserlichen Truppen von den sieben-

hürgischon Grenzen zu entfernen; alsdann werde er auch sein

Heer zurückrufen, und endlich müsse der in Wien zurück-

gehaltene llidajct nach Constantinopel entlassen werden. Nur
unter diesen Bedinguni^en sei Frieden zu schlieesen. Wenn das

türkische Heer — hiess es zum Schlüsse — auch nicht sofort

aus dem Ldunde gezogen werde, so möge der ELaiser keinen Arg-

wohn hegen; der Sultan wünsche im Frieden zu leben, wenn

nicht, so sd er auch zum Kriege gerüstet

Mündlich erztthlte nun Czemowicz dem Kaiser, wie ihm der

Sultan und die Veziere gesagt, sie wollen Frieden, der Pascha

von Ofen, dass der AbscMuss desselben von dem Rückzüge der

kaiserlichen Truppen abhänge; geschehe dies, so werde Haxi-

niilian leicht durchsetzen alles zu behalten, was er jenseits und

diesseits der Theiss besitze. Man erkannte in Wien sofort das

Widorspruehsvolle in diesen mündlichen Aeusserungon mit dem

Schrei l)en des Sultans. Sowohl der Kaiser als aueli dessen Ministor

misstrauten den Türken. Die Verliandliui};en erschienen nur als

V'orwaud, den Ausganij der Maltosiaehen Unternehmung gegen

Spanien abwarten und grosse Vorbereitungen in Ungarn trctfen

' Nicht am 7. Aupiist, wie Hainiii< r. ( >sni. ({••'«(•hichte, IM. . \<a^. 4'V.*,

Pest I><-H, »rtgU In der i'rujHi.sitiuii und im Gesandtschat'uliericht des

Wynt* vom b. August (Türe.) wird auadrücklich der b, au((cgeben.

' Propoi>ttioii>
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sa können. ^ Gleichzeitig meldete WyM, dessen GesandtBchftfte-

berichte einen klugen, scharfen Geist verFathen, dass in Con-

stantinopel nichts als Kriegsvorbereitungen sn seilen^ und dass

der Kaiser, wenn er seine Besitsnngen behalten wolle, sie auch

befestigen müsse. * Dennoch entschloss sich Maximilian in

Folge des türkischen Sehreibens swei Eilboten absafertigen.

Der Eine ging nach Ofen, aosnfragen, ob der Pascha wirklich

Befehl habe, seine Leute surileksusiehen; der Andere eilte nach

Constantinopel , um gleichfaUs in Erwiderung des erhaltenen

Briefes mit glatten Worten den lebhaften Wunsch nach FVieden

anssnsprechen. l^iehts destoweoiger rüstete der kaiserliche Hofl

Durch ausfahrliche Documente werden wir hier zu Zeugen eines

diplomatischen Spieles, wo sich eine Macht die andere zu beruhi-

gen den Anschein gibt, und doch jede die nöthigen Vorkehrungen

trifft, lim sich nicht apiiter den Vorwurf machen zu niüsgsen,

allzuviel Glauben den Frioden8ver8icherunij;en g-escheukt zu

haben. Keine der beiden kriegführenden Mächte wollte zuerst

ihr Heer zurückziehen. Der Pasclia vitn Ofen nähorte sich

sogar tlem Lager Schwendi's, dos obersten kaiserlichen Feld-

herrn, und suchte ihn zu einem AnijrifTc; zu reizen; der Pascha

von Tomesvar Hess vernehmen, er wolle sein Heer beisammen

halten, so lange die kaiserlichen Truppen sich nicht trennten,

und sollten sie es wagen, ein Schloss oder einen Flecken des

Wajda anzugreifen, so werde er nicht feiern. Hierauf erwiderte

der Kaiser dem Pascha von Ofen und Hidajet, dass er nie ge-

mangelt liabe, dem nachzukommen, was stipulirt worden sei;

wenn er nunmehr, falls die Türken sich nicht zurückzögen,

etwas unternehmen werde, so sollte man die Schuld davon nicht

ihm zurechnen. ^ Auch kam die Nachricht, dass Johann Sieg*

mundy da er mit der gegenwärtigen Hilfe nichts atiszurichten

vermochte, entschlossen sei, nach abgehaltenem Landtage in

^ Di qnesta ri^olulione (hier inl der Brief des Sultans genioint) j>arc che

8. M. C. et qUMti minialri principali ri fedino poco, credendo che «ia

dato pia toRto per aeder Teeito delle cose di Hatto et per haner tompo
(Ii t'tr g.i^liarde prouieioiii in Ongaria che per uoloiitä che habbia il

Tun-o di iicnir neramentp alla pHcr. Vcnet. Depe«i'h<'. MI. Aiitr. 1 .^öö.

' KfX'f satu' apiKl mc NtaliUTc iion |tii5!»uin, (jinMiam niodo M'"" V. do tirnn-

tAte indiK'iartim li<io tempore asst'curnri pus.iit, iiisi «'a, quat'cMinqiio rei-ii-

perayit, omui vi^ilantia castodiri iubeat. Wyss an Maximilian. Consu,

8. Anglist 1566. Tore.

* Pmpoeitfcm.
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Siebenbürjijen den Sultan um pjröBBere Unterstützung zu bitten;

dass er entweder selbst oder durch Gesandte Sulciiiian auf-

fordern wolle, in eigener Person gegen Maximilian zu ziehen. '

Anstatt eine Ver8tän«liguiig anzubahnen, hatte man sich

allmiilig immer mehr und mehr von einander entfernt; die

l)('i<lrn H(>fe standen sich feindlicher als je gegenüber und der

venetiani.s('h(5 Gesandte bietet ein Stimmungsbild dieser Zu-

stände, wenn er an seine Signoria schreibt: ,Wie die Dinge

jetzt stehen, darf man weniger als je auf Frieden hoffend

Unter solchen Umständen entschloss sich Maximilian im

November, die «^^anze Friedensverhandlung vor seine Brüder

und die Stände seiner Länder zu bringen. Soll ' der Kaiser

den Frieden unter den vom Sultan angebotenen Bedingungen

annehmen oder sie zurückweisen und Krieg führen? Wer will

den KiUfler verBichem, dass der Türke trotz des Friedens nach

seiner wohlgewohnten Art und Eigenschaft nicht bei erster

Oel^enheit und vielleicht sobald die Truppen auseinander

gegangen, wieder zu den Waffen greifen wird? Es scheint,

dass der Türke die Absicht habe, den Frieden gar nicht oder

doch nur so lange zu beachten, als es ihm Vortheil bringe.

So wird von Allen, welche aus Constantinopel kommen, berich-

tet, dass man daselbst dahin strebe, den Kaiser durch falschen

Schein und gute Vertröstung cur Entlassung des Kriegsvolkes

SU verleiten, um dann dessen SchwSche besser ausntttsen au

kdanen. Aus diesen vorgetragenen Qrttnden — schliesst die

Propoaition ist es lum höchsten bedenklich und ge&hrvoll,

auf den Frieden einzugehen und die Waffen niederzulegen.

Guter Rath ist thener : Soll für Krieg oder Frieden entschieden

werden^ oder ist ein dritter Ausweg zu finden? — Verschiedene

Gutachten kamen dem Kaiser zu. Erzherzog Karl schickte das

,Gatdilnken' seiner Räthe von Graz.^ Dasselbe mahnte zum
Kriege; denn der Friede mit den Tfirken sei ungewiss, nie-

mals aber die Gelegenheit zum Kriege besser gewesen als jetzt,

besonders da der Sultan mit Spanien wegen Malta im Kriege

I Proposition.

s . . . . pure che pocn pin per bot» «i poMi tperare U paee. Venet. De-

penche, 2-.'. September 1666.

' Proposiition.

• November lüti.». Türe.
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begriffen. Dag<;<^ii meinte Eraherzog Ferdinand, < dass es keinen

andern Ausweg gebo, als die Verhandlungen mit den Türken

so lange hinanssnsiehen, bis man sich mit dem Papste und den

andern Potentaten yerstlndigt und auch ReichshUfe erlangt

habe. Alsdann könnte man sicli sicherer und entschlossouer

für den einen oder andern Wegf entscheiden. Zur selben Zeit

bat Schwcndi ^ den Kaiser, or iiiöice allen Fleiss anwenden zu

lerfahi en , »))> dif 'l'ürki'U l 'i it'dcii wollen oder nic lit, (laiuii noch

etwas fruclithar<!s vor deren Ankiiul't miturutMiniieii werden

könne, falls sie den Frieden zurückweisen. Wenn Kri(?g- sein

soll, öo ist für den Kaiser die Winters- oder Frühlingszeit am
besten; denn sind di(^ Türken (dninal mit ihrer fi^anzen Macht

im Felde, so hat man g'<Mnii'^ zu tiiun, sich vor ihnen zu halten

und das Land zu schütztm. Vor allem scheint das (Gutachten

Erzherzog Ferdinands, die Verhandlungen nicht abzubrechen,

d(»n Intentionen des Kaisi-rs entsprochen zu liaben. Dies wird

auch ersichtlich aus mehreren Depeschen ^laximiliaus an seinen

Gesandten in Constantinopel. ,Wy88 niöf^c den Sultan, so viel

in seinen Kräften steht, von seinen Kochten überzeugen.* ^

,Wir glauben alles Mögliche gethan zu haben, um den Sultan

snfrieden zu stellen. Er möge endlieh dem sich geneigt zeigen

und nicht ferner den schändlichen Lügen des Siebenbürgera

Glauben schenken.' ' Maximilian hatte sein -Heer zurückge-

zogen und zeigte Wyss an, dass er Gesandte schicken werde

und ermabnti> ihn, dass er sich alle ^fülio geben möge, damit

man bei der Pforte dieselben in (leduld erwarte und ihm die

Wiedereroberung Bdnya's nicht schlecht auslege.

Es ist nunmehr von grossem Interesse, die Stimmung am
Hofe Suleimans und die Rolle, welche Johann Siegmund daseibat

spielte, kennen su lernen.

Johann Siegmund unterliess nichts, die Krieglust des altern-

den Sultans anzufachen. ,Alle Unannehmlichkeiten' — berichtot

1 Prag, 28. November ldC5. Türe.

> 17. November 1696. Türe.

> lliuiiiiiliiui «n Wyss. Wien, 6. November 1A66. Tore.

< Msxfanilian «n Wyee. Wien, 26. November 1 '••'.:>. Tore. Equidem arbi-

traninr ex nosfra part« ij«, qiiao sportaiit :v\ rfiliiito^rraiiHain ot oontir-

iiinnduni cum inincratorti Tiirrlinriitn ]iac»'in. alinndc sati'itartuin o»so,

qiiibuä Sit"" oius iiieriU) debent ac4|uit>soerti ot iam taiidem aures et

aoimuiii aucrtere a fignicntis et caluinnija TrHus^iluauL
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Wyss ciuinul ,orroj:jt uns jener bÖ8o Siclienhiirifcr* ;
' und

Maximilian üiissertr sich, dass .loluinii Siegnmnd stets zwei-

deutig handle, denn, während er vom Frie<len spreche, bestrebe

er sich, uns die sclih-clitesttui Dienste zu leisten.

-

Der Wojwode bat um die Krlau})niss, in eigener Person

l)ei d<'r Ptbrtc erseheini ii und dii' Füsse des vSultans küssen zu

dürt'en, in dessen Gef»eH\\art er seine Angele«i;enheiten ordnen

wollte. ,Zu den Füssen Eurer Hoheit werde ich mein Haupt

legen, damit Ihr mieh nach Gebühr auf's str^rngste bestrafen

könnt, wenn Ihr erfahrt, dass ich treulos und unwahr gehan-

dtdt habe.' ^ Hierauf Hess ihm der Sultan »agen, er solle ZU

Hause bleiben, bis der Friede mit den Deutsehen erneuert sein

werde ; * würden diese aber nicht Frieden halten und ihm seine

Ttüter nicht zurückerstatten, so werde er, der Sultan, selbst

im künftigen Sommer mit einem Heere zu seiner Hilfe herbei-

eilen. Johann Siegmund klagte fortwährend, dass die Paschen

ihm nicht beistehen, sondern yielmehr, indem sie sein Land

erwfisten, sowohl die Ungarn als auch die Siebenbttrger ihm

entfremden. Er bat den Sultan, ihn nicht zu verlassen, denn

er stehe allein allen Gefahren gegenttber und habe seinen ganzen

Schatz Terausgabt ,Wenn ich nicht auf Euer gnädigstes Ver-

sprechen hin aus Polen nach Ungiurn znrftckgekehrt wäre, so

kbnnte ich jetzt mhi^ und friedlich dort leben. UeberaU spotten

die Ffirsten, Edle und Unedle, Eurer Versprechungen und ver-

achten mich, und es ist zu förchten, dass alle meine Unterthanen

von mir abfallen/^ Suleiman antwortete, dass er auf seine

< Wy»a Uli Maximilian. '>. Dt c. t565. Turc. Uaace tragediaa excitaiiit

nobifl inaiignud ilie Traii-^yltmnUH.

' Yenet. Depesche. Wien, 2U. Sept. 1566 .... mi rinp is'-, uhe '1 Tnmsil-

aano die«aa an* com et fooena xm* ahn, perohe da um parte parlana

di paee, dall* altm non restana di f«r il peggio clie poteiia et che p«r6

eH»eudo stato taote uolte ingHim-ito non g\l daua piu tede.

' Tra*l'i«-tio liter.irnm Tmn«ylaani a<l principom Tuivharnm. KolosvAr,

ä. < >ct. lörtj. Tnrc. K-^'< u<l \<i'i\vs iiia^rnitiuHnin iiestr«« cnput nuMira

il<^p<Miaiii, ut, »i <|iuil pt-rtiiliosf atqiio purum ueracitor luu egisae uuguoucrit,

pro deiuerito quam seueriiMiime puuiut.

* Johano Siegmund an den Sultan, 81. October 1565. Türe at hoc

tempore domi maneam tantiaperi donee paz eam Gennaate 'i«oimKta foeift

• Johann Siegmnnd an Siilcuaan, *21. Oct. löiiö. Tnrc. 8i ad Mag"'* Y.

cleraentiflsimam proniifsiuncm cx Poloniri in Transylnaniam non fiti'»'spni

reaeraiu, ibidem quiete amue pacitice uiuere putuiasemi omuea passiui
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Naobriohten und Klagen hin den Paschen bei Todesstrafe ge-

boten, die Heere bereit zu halten; Johann Siegmund selbst

möge bis zum Sommer in seinem Lande bleiben und Sorge um
Lebensmittel für das yunbesiegte' Heer tragen. ^Wir werden

dich nie verlassen'— spricht Suleiman stolz— »und wollen nicht

dulden, dass der Kduig der Deutschen * so betrOgerisch mit uns

umgehe und Dich beständig belttstige. Wir haben beschlossen,

im künftigen Frilhjahr selbst zu kommen und werden Dir eine

solche Hilfe gewfthren, dass unsere Dir versprochene Qnade
klarer als die Sonne durch den ganzen Erdkreis hinleuchte und

die Erinnerung daran währe bis ans Ende der Welt und bis

zum letzten Gerichte.' ^ Jobann Siegmund verlor sein Ziel niebt

aus dem Auge und wandte sich stets mit neuen Beschuldigungen

Maximilians an Suloiman. Am 4. December warnte er vor den

Listen der Deutschen, welche den Sultan zu hintergehen suchen.*

Iluszt und Munkiics seien weggenommen; nun habe man es

auf Grosswardcin abgesehen, um nachher endlich ganz Sieben-

bürgen in die Gewalt zu bekumuien. Kr bat dalier den Paschen

aufzutragen, dass sie sich sobald als möglich mit iliui verbinden,

und versprach, da auch er die türkische Geldgier kannte, dem-

nächst einen eigenen Gesandten mit dem Tribute an die l'forte zu

senden.* Suleiman lobte sein Vorgehen, dass er ihm sotort Nach-

richt von der Wegnahme jener beiden Plätze gegeben. Wir
haben auch Briefe des Kaisers erhalten, antwortete der Sultan,

aus welchen wir deutlich dessen List mit uns ersehen. Fürchte

Dich nicht, wenn Dir auch jetzt Unrecht gcsehieht, so werden wir

Dir allen Schaden reichlich ersetzen. Strenger Befehl sei an die

Paschen ergangen, ihn, wo es noth thue, zu unterstützen; nur

piindpet et nobilei atque ignobtles Mag"'' V. promisaa derideot et ne
eontemnant, atqne timendnm est, ne mei subdiU in Tnnsyliuuiw a m«
dcficiant.

' Suleiman an Joli.um Siep'imnd, I.'i. Ncvoniber lö(>ö. Türe* Si rox

Germanonim tarn astute et t'randul<Miter n<>lii«cum airrre. et to coutinuo

niolrstare coniitituit, nos id illum facerc noii pcrniittenuiK.

* Snlefman an Johann Siegmund, ii. Oct 1666. Tore. Et tale tiU auxilium

praeatabiniie, nt noatra tibi pvomiua etementia per tolnm terrarani orl>ein

eole clwrios innoteseat et bniaa rei memoria nsqae ad nltimnm mnndi diem

et extremnm indirium pomianeat.

^ Job.niTi Sipi,'iiiiiinl «II den Sultan, I. n<-c 1."it'>."i. Ah Hoilapf zu Wyss' li<»richt

vniu 1. .I;uuiar 1066. Türe. 1566; findet sieb auch in Hnngnrica 1565.

* Johann Siegmund an den SnitMi, 4. Dec. 1666. Türe. 1666w
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möge er auf der Hat sein und Acht haben, daas ihn weder die

Ungarn noch die Siehenbürger täuschen. ,Tn wenigen Wochen*—
fthrt Suleinmn fort — ,werden wir uns mit der liolien Pfort«» von

hier aus in Bewegung setzen, und dann wollen die iJeutselien

für all das, was sie getlian, büssen. Vertraue unserer Gnade.'

*

Der Kaiser hatte, entweder dureli seinen (iesandten oder

auf anderen) Wege, Kenntniss von dem Briefwcelisel .lohann

Siegnumds mit dem Sidtan erlangt. Albert v. Wyss ])ezoichnote

noch in besondern Depeschen die Geialir. w(dehe dem Frieden

durch den Fürsten von Siebenbürgen druhe, der alle Mittel wage,

den Kaiser bei der Pforte verhasst zu machen. Dem Sultan

schien,^ dass es Maximilians Absieht sei, ihn mit Worten hin-

zuhalten, damit er ungerüstet überfallen werden könne. Wegen
dieses Verdachtes waren die Türken in grosser Aufregung: in

Wort und Miene zeigten sie nichts als Kriegsgedanken 'und

äusserten laut, im nächsten Sommer werde ihr Herr selbst

gegen Ungarn ins Feld sieben. Das einsige Mittel, den Zorn

des ergrimmten Greise« zu besänftigeni war, sobald als mög^

lieh Ilidajet und Gesandte zu schicken; nur so könnte der Ein-

fltass des Siebenbtti^ors gebrochen und ein Friede mit ehren-

vollen Bedingungen erlangt werden. Die Rü8tun!]:<'n wurden

in ( Nuistantinopel eifrigst betrieben; und sowohl die Iloflente

als das Volk waren von Wuth und B^ierde nach Krieg er-

griffen. 3 Wjrss ermahnt seinen Herrn, sich auf alle Fälle in

Vertheidigangsstand sa setaen, denn siehe auch Suleiman selbst

nieht in's Feld, so werde doch einer der Vesiere als Ober-

feldherr die Leitung übernehmen.* Als nun am 8. December

* N*«s iiitra ]iauca.H licbdiuiiudHS i iiru rxcelsa et glorioMi jM>rLa nu«tra huic

«biUmiu et tttiM Oermani eonim quaeqaat bseteniis fecerant poenns nobii

penolnent, n« dUBdat in iio!<t»in tibi pfoiDiiisrai clementinin. fioleinmn «a

J<Amii ffiAgontiMl, M. Deoanber lA6ft. Ab Beitag« an Wyaa* Dapaaeha

oa 1. J.uiiinr 15r>G. Türe. 15(U>. Findet ftich auch in Htingiiiiea ir>G5.

* W' vo«« an >fax!inili:in
,
Conslntitinoj)^! , 21. Nov. lö«>ö. Türe Arbi-

tr;itur jirinc ps Timth.irum V( rl»n dari et M''™ V. in hoc esse toLim,

Qt Turcii« Dullam bostilitAtoui expectjintibus v.x inupiiuito Hungariain uel

Tnuu^inaalaiD ianadat Omnia Mint plana nerbis «tqne minis bellleia,

iaetantnr pewrim nooaa ipanmmal prindpam Torcbamm ftttnn aealata

itonun in Hnntaria.

* WyffN an Maximilian, Const., 5. Decemliar 1663. Tnrc Romor ille, qni

de beUo h'tnce dirbn« »«parijpbnttir, in die« ma^R atquc ma^"» increbresflt, est

faror at4|ue apparatus magnua cum iuter atüicos tum inter plebeio«.

« Ibid.
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der siebenbürgischo Gesandte Ladislaus Bomemissa nach Con-

stantinopol kam, anzuzeigen, dass die Kaiserlichen Huszt und

MunkAcs jetzt belagerten, gerieth der Sultan in eine derartige

Aufregung, dass er nicht mehr an Frieden denken mochte und

feierlichst beschlossen wurde, im nächsten Frühling zu Land

und zu Wasser den Krieg zu fähren. Ueber den Plan der

Unternehmung selbst bestanden Terschiedene Meinungen. Viele

sagten, Suleiman werde zuerst gegen Ofen und von hier gegen

Koniorn ziehen; Andere behaupteten, er werde sich vor allem

iSiebüiibüi'gens bemächtigen, und daselbst einen Beglerbcg ein-

setzen. '

, Iiier isit niclits als Kiieg'srüstung zu Wasser und Land

bemerkbar' — schreibt Wyss nochmals am 10. Dcecniber —
,nnd der Sultan l)eroit, ins Feld zu ziehen.' - .\llc Vcuhand-

lunf^en uiui lieniüiiuugen hatten zu keinem Ziele geführt; nielits

war sicher als der bevorstehende Feldzug. Ks gibt eine He-

reehtigun;^ des Krieg-es und sie tritt allemal dann ein. wenn

)>eim Voiliandcnsein tiefer (iegeusätze diplumatisehe In{er\'en-

tii>n (iiescllx^n niclit nur nicht bewältigt, sondern vielmehr der-

artig zuschiirft, dass kein andeiei- Aiiswi'g als die Appel-

lation an das iSchwtTt bleibt. In diesem Falle befanden sich

Maximilian und der Sultan. Indem die Pforte Ansprüche er-

hebt, die Maximilian ohne Gefiihrdung seines Ansehens und

seiner Sicherheit nicht gewähren kann, sucht die diplomatieclie

Action vermittelnd einzutreten. Aber unterdessen ist man sich

der scharfen Gegensätze um so mehr bewusst geworden, und
Maximilian beging nur einen Missgriff, dass er Frieden erhoffte,

wo keiner zu erwarten war. Er hielt es für seine R^enten-
pflicht^ein gutes Einvernehmen zu befestigen, obwohl es weiser

gewesen wärci wenn er mit Scharfblick die Nothwendigkeit dos

Krieges erkannt und ihn sofort damals begonnen hätte, als

Zrinyi dazu rieth. Doch muss man auch gestehen, dass Maxi>

milian in seinen Unternehmungen sehr abhängig von seinen

Filndem und dem Reiche war, und dass er schwerlich Hilfe

von ihnen erlangt hätte, wenn er, ohne durchaus gendthigt zu
sein, den Krieg an die TUrken erklärt hätte; denn wie langsam

' Vfyna an Maximilan, im rostacriptuiu der Depesche vom ». Dop. 1565.

Tiirc.

2 W7M an Miutimiliui, 10. Dee. 1666. Thrc.
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wild iliin Unterstützung zu Tliuil, da der unvermeidliche Zu-

samiueu8toäs offonbur itst. In Staaten ohno Innreichendo Organi-

sation w ird nur unter dem Drucke der Notlnvendi^'-keit zu hilf-

n-ichen Hiitsehlüs>en gescliritten. Maxiniilian hätte am liebsten

eine Vereinii^unü- aller christliclien Fürsten gi'selien; aber er

wusste, wie wenig davon zu iuilteu sei. ,Es ist eine trauriije

Sache' — äusserte ersieh später im März lölill ,dass im An-

blicke einer so grossen Gefahr von den Türken, die Cliiisten-

heit gespalten ist, und jedej- nur sein Priv^atinteresse v(M-folgt.'
'

Unter dem Eindrucke solcher Bedenken mochte der Kaiser

so lange als miiirlich eine Entscheidung iiinausschiebcn und

uicht alle Hoffnung auf Frieden schwinden lassen. Trotzdem

man schon die Hand an den Griff des Schwertes gele^t^ wurden

doch wieder die Vermittlungen aufgenommen.

Am 21. Deoember^ begab sich WysB, nach Ankunft

Hidajets und eines kaiserlichen Couricrs mit Briefen, zu

Muhamraed und setzte ihm in drei Stunden währender Andii^ni

AOBeinander, wie sein Kaiser Frieden halten wolle und die V^er*

letsnngen desselben von Johann Siegmund und den Paschen

ausgegangen seien. Der Qrossyesier seigte sich sehr feindlich.

Ihm scheine, antwortete er dem Gesandten, dass der Kaiser

mit dem Sultan nicht redlich handle; er gebe nur schöne Worte

und schicke nicht das Ehrengeld. Mit den Waffen werde das

Becht erstritten werden, die Würfel seien ge&llen und nur bei

Verlast des Kopfes dürfe er wagen, femer seinem Hemi vom
Frieden zu sprechen« ' Wysa konnte auf keinen EHblg hoffen,

denn mit Ausnahme Pertafe waren ihm alle Veaiere feindlich,

und sie waren so wfithend, dass sie Niemanden hdren wollten

1 . . . . le psnos ben ooss gnuid« ebe in tsnto perleolo anhierasle, eono-

•oivto da dsseimo, ti ehrlstisi^ non A miisMro iniieiiie k promdenü et

dl« stsndo k ttodere tutti attendessero solomente al partieolaie, onde ai

conoscenn chUramento il caMtign de dio, che uidenteii non utdcant et

intelligenten n«in intclligunt. Veiict. Dcposrlie , Attg'sbaiy, 2. Man 1666.

' Wyss an Maximilian, Cuiist., 1. .lunuar löttil. Türe.

3 Ibid. Exitus uerburuia unuiiuui fuit »ibi uideri, quud M'" V. param sincerc

stqae es «oiaM» enm principe Torebsnua sgat et per lltenui tratain det

bona nerba; et qiiia M*^ T** ontorem emn mnner» booonrio ad banc

portam non^ mieerit, fore nt {»ropediem princepi Toiebamm rebna toia

proMpidat atqoe annis iiu annm proseqnatur ; iactani iara esse aleam neqne

HO siue capitifl pericolo apttd principem Tiurohannn de paoe ampUas inter-

ceUere pusse.
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und nar allein der eignen Laune geHorcHten. Der alte Sultan,

nur noch ein Schatten seiner früheren Grösse, entschied nicht

mehr selbst, er war cum zweitenmale Rind geworden, und sein

Wille abhängige von dem der Vesiere. > Da nun auch wieder

ein Gesandter des Siebenbttrgers kam, die bevorstehende Ge-

fahr aufs grellste schilderte, so war jeder erneute Versuch von

Mjäs, sich Muhammed zu nähern, vergebens; die begehrte

Audienz wurde abg^eschla^eu und ihm zur Autwort ertheilt:

Man habe niclits inohr zu verhandeln, der Tschautsch sei schon

abg-escbickt, welcbtr den Kaiser von dem Willen des Siiltins

zu beuachi ichtiw;L'n habe. - Nun wurde alles Gold und Silber

eingeschniülzeii und zehn der sohünsten Pferde, aufs prächtigste

geschirrt, berint fj^ehaltcn für diejenij^-on, welche deiu Sullan die

» rstcn zehn ('hri8tenköj)fe brächten. Alles dürstete nach Christen-

blut und SuK'inian dachte Tag und Nacht an nichts als an die

\'ernichtung Ungarns, Wiens und der ganzen Christenheit. Nur

ein geringer Schimmer von Hoffnung auf Frieden leuclitrte

noch dem Gesandten; die Pasclien l'crtaf und Mustafa glaubten

den Sultan vielleicht besänftigen zu können, wenn ohne N'erzug

das Khrengeld von) verflossenen Jahre geschickt werde. Sie

sprechen nur vom Geldc, bemerkt Wyss sehr richtig, aber auf

welche Weise Eure Majestät von der Festigkeit des Friedens

versichert werden kann, erwähnen sie nicht*-*

Unterdessen hatte Maximilian einen ungarischen Landtag

nach iVessburg bcinifen, welcher ihm die nöthigen Mittel zur

Vertheidigung bewilligen sollte. Erzlicrzog Karl begab sich in

die Mitte der Ungarn, während der Kaiser selbst nach Augs-

burg ging, um perscinlich dem dahin berufenen lieichstage sein

Verlangen na^h Unterstfttsung vorzutragen; denn von dem-
selben hingen vor allem die nöthigeu Vorkehrungen in Ungarn
ab. * Nicht nach dem Wunsche des Kaisers wurde die Eröff-

nung des Reichstages hinausgeschoben; die Forsten hatten es

nicht so eflig, während Maximilian den Reichstag so schnell

t Wjrm an Matimilisii, Cout, 1. JwiiMr 1666. Türe. .... cmn princeps

TardHuvm Ueet miyninfimii aed mbss «t qwai bis pwr totw ab illomm
uolnntate pendMt

« Ibid.

a Ibid.

Venet. Deposuho, Att|f!tburg, 2. M:irz l;>Gü dalla i[ii&\o priacipal-

niMite dipendaro le prouinit^j cb« Mno necestarie in OngarJa.
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als mSgUch so beendeo wünschte, mn nach erhaltener Hilfe

in seinen eigenen Staaten Vorsorge för den Krieg sa treffen. > •

Die Nachrichten, welche nnn kamen, von den Rfistnngen der

Türken meldeten, dass der Sultan selbst ins Feld siehe, drück-

ten den Kaiser gar sehr; er wendete wohl allen Fleiss an,

erntete aber nur wenig Erfolg und bitter sprach er sich cum
spanischen Gesandten Chantonay Uber die natürliche Langsam-

keit der Deutschen aus, und dass es nicht in seiner Macht
Hege, mdur zu thun als er thue. ^ Maximiliim wollte gleichfalls

wie der Sultan selbst in's Feld ziehen, wenn ihm vom Reiche

und den andern europäischen Fürsten die nöthige Unterstützung

gewährt werde; ' er erkannte;, welche Stärke und Kruft ihm

ein einiges Deutschland verleihen kruinte. ,Wonn Deutschland

ebenso einii; wäre' — sind seine Worte - ,als es reich an Soldaten

und an all<^n andern Hir den Kriej;^ notliwendi^en Dinj^eu ist,

8t» kr>ontc es niäclitii; dastehen/ ' Das al»er waren eitle Wün-
sche und Deutschland um diese Zeit nichts weniger als einig.

Maximilian drängte zur Eröfl'nung- des Reichstages und die

Fiirsten stimniten für diesmal ein, um die verlorene Zeit ein-

zuholen, das hei Krötfnuugen übliche Bankettireu zu lassen.

Niemals war ein Reichstag so sehr besucht gewesen. '"' Den For-

derungen des Kaisers, ausser 4(MH)0 Mann Infanterie und

80(K» Reitern noch auf einige Jahre 2(>.()(H) Mann lufanterie und

4<JNJ Reiter bewilligt zu erhalten, zeigten sich die Kurfürsten

von Sachsen und von der Pfalz, das Fürstencollegium und die

Städte günstig ; diesem Verlangen trat jedoch der Kurfürst von

* Venet Depesche, Aagsbarg, 11. MXn 1566. Moatim Tlmp'' grandisaimo

dcriderio die d finisea qnaato piu pretio la dieta per U neceMite ehe

bmerfc 4i «oder 4 pfoaeder alB ewd itali.

* Yenet. Depesche, Angebnrg, 16. Min 156«*. Qnesti anüii tengono naolto

timaagllAta S. M. C. et da lei non nianca di fare rin.mto nia ]ios<(ibilf in

cosi imporlAnte oocaflione, mn n<<ii baata la aua «lili^fiitia h tutto qiiello

che bi-sogTieriu «-t ini dolto V Amb' di Spag^na che, rapionaiulo

hieri di questa natural Ukrdaii/.a de Thedeiwhi con 8. M. C, ella gli dinte,

Ab lo eoBoaeeoa pur troppo bene, bm die noa eni in poteetb nu di für

pta di qneUo eh*ella feeeti«.

»Ibid.

* Veaet Depeache, Angsbarg, 2.3. Mänt 156fi disse che, n»- \n Gor-

mania fnnno ounl nnitn coine i; poU^nto do soldati et di oga' altra Cosa

riecpsjgiria .illa giierra, le cojw passeriano molto bene.

» VeneL Dcpcnche, Angab., 6. April 1566 vien detto dalli pia neohiddU

eeiieebe gi» moUi aimi non h t/MmütUm diete imperide pin compitadiqmeeta.

AiAiv. M. LDL L um«. 6
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Trier, welcKer f3r sehr klug galt und in grossem Ansehen stand,

entgegen. * So sogen sieh die Verhandinngen in die Länge,

während fsat vor den Thoren der Feind stand. Indem nnn anch

der Kaiser wünschte, dass vor allem der Artikel der Reichs-

hilfe, die Protestanten, dass der Artikel der Religion erledigt

werde, Antwort um Antwort folgte und die Zeit vorstrich,

wurde Maximilian von Tag zu Tag bitterer gestimmt. ' In der

That gab das Zügern des Reichstages die erste Veranlassung

SU einem späteren' Misserfolge; denn indem ohne Hilfe nicht

gerüstet werden konnte, Hess man sich die Qelegenheit zu einer

Ueberraschung des Fdndes entgehen, weloher sich unterdessen

stärkte und den Grenzen näherte. Bestätigt wird dies durch

ein Schreiben Schwendi's an Erzherzog Karl. ' Er beklagt den

Man^l an Geld, dass er stets borgen müsse, damit unsem
Leuten nicht das Horz falle und dem Feiudo wachse. loh will

mioh, achreibt or, als ein redlicher und treuer Dicmer liezeijTjen,

aher ich kanns iiit änderst niaeiien. dann wie uiau mir die

Mittel an die Hand Jjjil)t. Wo er sieh uiusiclit. tindet er \veni;»-or

(iriind, auf dem vi fussen konnte, \v<)j^e<;< n der I'^ ind sieli

beeilt <l<'m Kaiser ziiviifznkoniin<'ri , ehe er nneli i^ci iistt't ist.

Sehwendi h(»tft, widern zur Zeil mh ::;rselieu wird, ilcn Feinden

noch zu seliatfeu zu niaelicn und ihr \'<niialten zu hreeht'ii.

Ganz riehtit; kennzeiclun'te Maximilian aueli seihst die La«;»!,

wenn er sieh äusserte, dass ihn» die Kurze rh*r Zeit die j^rösste

Noth bereite. • Fndlieh hewillinte der Keichst^i«^ Ende April

den i^rossten Theil der Forderunj^eu d<*8 Kaisers, und dass

die Hilfe nieht in Truppen , sondern in Geld «geleistet werde.

Maximilian war, obwohl die tJnterstützun«; später kam als er

erwartet hatte, doch sehr aufrieden mit dorselbeu, indem ihm,

nach seiner eigenen Aeussemng, ^ so viel wie nie einem Kaiser

* Venet. Depeftchc, Augsburg, April 15G6.

' Vonet. Depesche, Aoj^burg, SiK April 16GS. . . . . la qnate (der Kftiner)

per qaesta inreanolnUone si trona molto tnuuigliata nedendo 41 fconipo

tant» innaiiBi et ehe fin bora non •' fattn altra eipeditione tu» non
qiiollo, . . . ]iiT arrrrncimoiito delli |>r«*stilij neUe froDtiere di Ongaria.

' Ungvi'ir, 11. März ]fW,it. HniigaricH l."it>»>.

* Vciiet. Dcpeurlif, Au;;sl)urg, März ir)t»r,. r,,i .»{^^imv.H*' die un« soIa

coRA lü daiia molta moledtia cbe cra la «tretcsza «lel U'miKi.

* Venet. Depesche, Augsburg, 4. Mai 1566^ Mi riapoae 8. M** ehe certo

haneaa gran catua di mtat ben contenta et Matiafalta di qnanto haneua
ottennto, easendoli stalo dato qnelio ehe mai non hä hanuto altro Imp'*.
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iMwiUigt worden. Da jedoch das dentsob'e Reich in g^schäft-

IklMn Angelegeoheiteii Biete Isn^m nch gezeigt nnd man nicht

hoffen durfte, daiis es diesmal eiliger vorgehen wUrde, so horg*

ten unterdessen Sachsen, Baiem und der Erzbischof von Salz-

burg dem Kaiser m iOOO Thaler.

»

Während dieser Vorj^änge in Augsburg;' bestrebte sich

Wyss in C'onstantinopel die Veziere zu besiiutii^en. Als er

Oduardo de Provisionali, einen Italiener, an den Kaiser wegen

Besch hninio^ung dt!8 Gesandten mit dem munus honorariura

schicken wollte, ward es ihm verweigert, und er selbst mit

allen seineu Leuten, da man in Constantinopel wenig das Völker-

recht achtete, in'» Getangniss geworfcu urul so streng-e bewacht,

dass Niemand zu ihm und keiner von den Scünigen heraus

konnte mit Ausnahme desjenigen, der die Speisen besorfj^te. ^

.Fa als einer der Diener des Wyas an der Pest erkrankte, und

sein Herr um Arzt und Medizin bat, Hess Muhammed ant-

worten: Einem jeden sei sein letzter Tag vorherbestimmt, dem
auszuweichen unmöglich ist; er könne weder gestatten noch

wolle er, dass Jemand zu dorn Kranken zugelassen werde. ^ In

Folge dieser barbarischen Grausamkeit starb der Diener. Die

Türken worden stets anmasRcndcr, und die Ministijr Ubertrieben

in echt oricntal isolier AX'eise, dass die ganze Krde dem Sultan

unterthAnig sei und Niemand es wagen dürfe, ihm zu wider-

stehen. Aber es gab auch Andere, weiche besonnener dachten

und wünschten, dass die Zwistigkeiten mit <lem Kaiser bei-

gelegt würden, denn sie fürchteten, dass der König der Perser

die Abwesenheit des Sultans sn EinfMlen in das türkische

Reich bentttsen werde. * Auch viele Janitscharen waren nieder-

gedrückt dnrch die Erinnerung an die Niederlage von Malta

and weissagten sich ein fthnliches Schicksal in Ungarn; es

fehlte nicht an Stimmen, welche insgeheim den Grossvezier

beschuldigten, dass er diesen Feldzug veranlasse, damit der

' N'cnet. DepeAche, AugHburg, 4. Iffti 1666. In der BWeiten Depesche vom

4. Mai.

> WyM «n lliuiiiBilisn. Contk, 87. Jlsner 16S6. Tore,

s Ibid. Unimiqne ex fnU» niiam ene prnoHrriptam dicm, qnnm onitera nemo

qoMt; npfpie w cnneedere poM« ank «eile, ut quispiamad racemrendiun

ngroto ingTcMirrrtnr,

• IKid. Qui Stint |inul«'iitiurnfi, inulta «ecuiu uoluunt i-t cu|joreat reiii com-

poui atqne priucipeui Tun-hamni hic maaera.

6«
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alte Sttleunan ftosserhalb der Thore Constatitiiiopels sterbe und

bernaeh deaeen Sohn Selun, MubaminedB Sehwi^gervateri Sultan

werde. >

Albert Wyss hatte bei dieeer St^nmllllg der Türken

noch einige Hoffnung auf Frieden und ermahnte seinen Herrn—
obwohl ein^spcrrt, hatte er doch Mittel und Wege sum Schrei-

ben gefunden — den Nuntius mit dem Ehrengeschenke sn

senden, erinnerte ihn aber zugleich auf seiner Hut su sein.

Zur selben Zeit berieth man auch in Wien wegen der

Sendung eines Nuntins nach Constantinopel. Maximilian ent-

schied AUr den ungarischen Kammerboten Georg Hosss&töti;

anfiu^ war seine Absicht^ ihm Csemowiez als Begleiter bei-

zugeben. Derselbe Michael (Jzernowicz, um seine Ansicht

wogen der Sendung; befragt, aix^te dem Kaiser ganz offen, wenn

man Gesandte nach Constantinopel schicke, niüssteu sie auch

Geschenke bringen, sonst würden sie schlt cht behandelt.

Am iil. Januar be^ab sich Ilosszutöti mit Schreiben an

den Sultan und Muhammed auf (b n \Ve^. Wir schick« !! einen

Gesandten schriel) Maximilian an Suleiman damit es nicht

scheine, wir hätten zur Befestigung- des Friedens etwas unter-

lassen; und den (irossvezier bat er, seinen beiden Gesandten

hilfreich bei der Zustandebringun^ des Friedens beizustehen. *

Tlosszutöti selbst erhielt eine besondere Instruction. ^ Sobald

er in Constantinopel anj^ekomracn, solle er sich mit Wyss be-

rathen , hierauf beide zum Grossvezier gehen ^ ihm ihre Auf-

träge mittheilen und seine Mitwirkung zur Erlangung eines

festen Friedens erbitten. Sie mögen ihn versichern , dass ihn

seine That nicht gereuen, und er das bekommen werde, was

* Wjas sä MSiiiuilüin. Const., 27. Jannur 156^ Tore. mhUomiaQf portAe

mflites atqtif' janisari fractia animis tremnnt on)np<i, torret eos clades

Meljtensif*. tuins f-xfiniild similcni u«-! nuiiorfiu iartnrani in riiiiifjaria

sibi prae8agiri' uiduutur, crüiiinantur nitro Mfclmietoni ^msflam, quod Haluti

impemtorU rai panun caote conaalftt, oec deaunt, qai iu occulto dituint

lUum hoc moliri, ot per banc occasionem prioeeps Tarduunua extra arbem
ad aapalehmin, Mieemm vero samn solthaBam SeHonm ad imperiom pro-
moupHt. D«<r letzt«; Pa.<<siis von ,n«e deiiint* aa kommt mit setnein praeli-
lic-lieii Kctilcr im Orijriiialc vor.

' Schreiben MaxiniilinnH an Kr/htTzog Karl. 16. Januar 1666. Hon^.
3 Au^burg, 31. Januar löR6. Türe.

4 Ibid.

* Instmetio pro Oeorgio H<»intotij, Angabnrg, Sl. Januar IftM. Tue.
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ihm versprochen worden. In gleichem Sinne sei mit den übrigen

Paacheii zu sprechen. Sind die Gesandten beim Sultan zur

Audienz, so mögen sie ihn eiinnoru, wie es stets Maxiniihans

Streben gewesen, den Frieden zu erlialten ; dies habe er auch

durch Sendung des Ehrengehles ' bewiesen. Die CJcsandten

haben die alten Klagen über Johann Sicgmund zu wiiHleriiolen

und den Sultan von der unverändeiten Friedensliebe des Kaisers

zu überzeugen.^ Trotzdem aber kr>nne er, der Kaiser, auf die

von Suleiman gestellten Bedingungen nicht eingehen ; vielmehr

möge der Sultan davon abstehen und dem Fürsten von Sieben-

bürgen befehlen, den Szathradrer Vertrag einzuhalten und falls

er sich weigere, ihn vom Frieden gänzlich ausachliesaen und

dulden, dass Maximilian sein Rocht ihm gegenüber mit den

Waffen verfolge. Der Sultan möge auch sorgen , dass die

Paschen den Frieden genauer als bisher beachten, und dass

Kruppa und Pankotia zurückgegeben werden. Ist dies alles

erfolg so werde unverzüglich das noch schuldende Ehrengeld

gesendet und die Bedingungen des Vertrages erfüllt werden. *

Es ist klar, dass mit diesen Aufträgen bei der Pforte

kein Friede so ermöglichen war. Nicht weil Masumilian Frie-

den SU erlangen hoffte, schickte er einen Gesandten, sondern

weil er sein Gewissen bemhigen wollte. Obwohl durch die Be*

richte seiner Gesandten von der Unmöglichkeit des Friedens

ttbeneogt — schreibt der Kaiser an seinen Bruder Karl — so

habe er dennoch den Nuntios gesandt^ um sich keinen Vor-

warf sa machen, dass er nicht gestrebt den Frieden su er-

halten.* Mnzimilian wusste sehr wohl, dass ohne das Ehren-

* DaaseltM war im Februar 1666 für die Jahre 1563 und 1564 übergeben

wofden.

' iutraetiow Eom namqiie animiiiii ad eontianandam eam aerenitete eioa

paeem et amieitiain pateman, quem antehae habnimiis, nondiim ewe im-

mutatam.
' Itiftructio. No|««ntem m-ro ilUim haoc quae iur»' pptiiiiu.s praeHtnre, h pace

pror.<*u.'4 pxciudat, iiet^uo illi ainpliu» nuppriiaH ferat, sud ^atiatur, quod

iu0 uostruui uuntra illuut armis prosequaumr.

* Und. Qaod li eandide fieri eognoaerimns, nm quoqae oice neraa paeem

«ueie et fimüter olweniatiiroa et quam primam mwiiM hofUMarium ad

poitam terenlMÜni imperaioris mi.isuros iiiiuiuique et siDgola, quae nobia

td(oie oonditioinim praeetaada iocnmbimt, eandide et integre exeqnatnroe

eMe.

> Maximilian au KarL Augsburg, 11. Mürs 1666. Uuug.
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getohenk in CoostaDtmopel nichts zu erreiolien aeif wenn sndem
Gebiete verkogt wurden, auf welche die Pforte ein Recht zu

haben glaubte. Der Kaiser anterliess das Bhrengeld zu senden,

weil er in der Voraussicht des Friedens nicht Tcrgebens Geld

geben wollte. Wir sind nicht unterrichtet, ob Maximilians wahre

Absicht gewesen, den Sultan durch die Sendung eines Nuntius

aufzuhalten und Zeit zur Küstung zu gewinnen; war dieser

Plan nicht orhanden, und es ist nicht zu vermuthen, dass er

bestand, so war es jedenfalls unnlUz, mit solchen Auftrügen

und ohne Ehrengeld einen Gesandten nach Constantiuopei zu

schicken.

Währcntl Ho88ziit6ti unterwegs war, wurde die Krit f^.slust

des Sultans durch die Ankunft des siebonbürfijischeu (Gesandten

Ladislaus Erdelyi, wclclu-r nach ^^owohntcr Art lioschuldiLCuu^^cn

auf Maxiniiliaii häuttc. aufs iutclistr i;csU'ij4crt. Er » rklartc

dem Sultan, dass dci- Kaiser in einii^cu Tagen i;an/, Sichcii-

l)iiriipcn eiunehuuui werilc, dass er J4:ci5:euwärtiii; rincn K« i( ll^lag

\ve<j;eM Hilfe abhalte, dass in ludicu grosse 1 hu-rcsnuissen sich

sainmelii, uud die llngai n und Hrdiuicii scii(»ri iu Waft*e<i seien.

Oft genug, fuhr Krdelyi ii»rt, habe sein Herr .-dies dies voraus-

gesagt, aber seine, Prophezeiungen seien stets vernachlji.ssigt

wordeu ; setze sich iler Sultan jetzt nicht in Bewegung, so gelie

auch ganz Ungarn verloren. ' Aufgeregt durch solche Alililu i-

lungen, bescbloss Suleinum die Reise zu beschleunigen und gab
den .Jauitscharen Befehl, sieh bereit zu halten. Mit wüstem

Geschrei, gezogene Schwerter oder Stöcke iu der Hand^ durch-

zogon diese die Strassen; ihren rohen Lüsten freien Lauf lassend,

plünderten sie ihnen entg^;en kommende Lastthiere und prU-

gelten die ^V:irter derselben, wenn sie, Uber solche Misshand-

long cinpürt, den geringsten Widerstand wagten.

Nun durfte Niemand mehr dem Sultan vom Frieden spre-

chen; er hatte geschworen , von seinem Vorhaben nicht abzu-
stehen, wenn man ihm auch* so viel Geld gebe als tausend

Bosse tragen könnten, und hatte öffentlich dem das grüsste

Uebel gewünscht, der es wagen würde, ihn bekehren zu
wollen. 2

* Wyas HD Maximilian. Const., 14. h'ebruar l'iii'i. Türe.

* Kandst'haft aot Kuinora, ohne Datum. Hung. lüOG; iu dem Briete Ers.
berxog Karb vom )t. Hai löSS.
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Jetst wurdö auch der Kriegsplmi ernstlich berathen. Der
Beglerbeg von Bosnien soUte Croatien und Skvonien verheeren,

während der Pascha von TemesvAr dio Berg;8tädte (civitates

montanas) mit Ein&Ilon heimsucht. Der Grossvesier hoffite bei

glücklichem Qeliugen dieser Unternehmungun den Sultan direot

Bach Komom und Wien zu führen; die drei Fostunt^en Gj'iüa,

Sziget und £rlau dachte er ohne Kampf zu bewältigeu. Wien
sei im Gknzen gut befestigt, meinte Hasanbeg, mit dem der

Qrossvezier seinen Plan besprach, nur an dem Thore nicht, wo
die Burg liege. Wenn ich Wien nicht in diesem Jahre in meine

Ctewalt bekommen kann, rief Muhammed, so will ich die Um-
hegend derart verwüsten, dass wegen Maugels an Lebensmitteln

die Stadt im künftigen Jahre sicher die Thore öffnen nmss. '

Alshalii aber lauli'trn die ( Icriu'hti' anders. Vor Allem, hiess

CS nun, ' Sidlten die drei Festungen aiiiri ^ritleii wt;i(leii. Nur

80 viel stand lest, dass dei- Sultan sulUst au tler Spite eines

zahlreiiluMi liee'res l'ni^arn ljekrie;^eu widle. Zweittlliat t war

nur luieli, *)b aiieli sein Sohn Seliui mitziehen werde, welelier,

wie »•> selieint, seinem Vatei' ausw ieh ; anilerseits aber s«dltc er

naeli Kilikieii, au die (Jieiize Syiiens gehen, um tien KcJnig

der 1\ts<i- zu hindern, während der Abwest nlieit Suh-imaus

Kintiillc in Assyrien und Mesojxitaniifn zu voHtuhreii. Wyss
Muehte sieli grosse Holiii uu-^'en von einem iJüuduisse mit dem
persischen K<.nii;e; er emjilahl dasselbe drinüjend und gab l'or-

liii;al an, tlureh w elchcs man die Verbinihmg ankmipl'en könne.

Er hatte die Idee eines cunibiuirten AngriÜes durch die l'erser,

Uusstn nnd Pulen, so dass die Türken, von allen Seiten zu-

gleich bedrängt, besiegt werden könnten, ,denu viel neucMittoi

und Kiuisto sind uothwcndig^^

• WvM Uli M.'ixiliiiliaii. l'unUscriptiiiii . ('un.<'f., Ki'lir , in «Ii r I )» |tf*i lii'

vuiu 14. Frbr. I. >(>)>. Türe ut aiiuu .sequoiiti iiliro e.xtrcina iiu-ilia

fHirtM «perir» eoinpelbitur.

* Wvra au Maximiluiii. Coiwt., 27. Febr. 1666. Turo.

s WyM Ml MaxiioiliMi. CoMt., *J. FeUr. 15ti6. Türe. Iloc tempore res

Fersaruoi plurioiaiQ comiaodare |MiBA*>t cIiriHtiHiütati. s] M*"' \'
i

r uiam

Portag'nl«^'n^'' tii tMiriHin Hli<|ii.-iiii nim illu IialM-rcf xM-it-tatfiii, iil «lum jirin-

«•p]».<« Tnrcii.iriiiii ltcllijj:< ratur in Eiir>'j);i, ipsc » x aliu pailr iuiiadiTOt Assi-

riHUt. Mr»oputaiuiiuii et n.-liqii.i.s AMiat' iiiiiiuriH pruiiLuciü« a aiiin aiiteccäso-

rilMu qaondam poss«iMM. Haec «mieitiii magnam Caeeret accessiottem ad

iiina cbristisnoraiD, ad infruigendan e( auertendam huius saperbi inimici

potcntutm, nuUa euim alia ratioaa lueliiu pi>met debellari Ottumaaicum'
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Unterdessen kebrte der Tschaatsoh, welchen man nach

Ofen* gesandt hatte, Kundschaft einsoholen, am 1. MSrx aurOck;

er meldete, daas yon Seiten des BLaisers Alles som Kriege be-

reit sei und Gefahr bevorstehei wenn die Türken nicht eilten.

Da nun keine Zeit mehr au yerlieren war, bestimmte man die

Abreise des Sultans nach Adrianopel auf den 4. April ; daselbst

sollte er die tUrkischen Ostern feiern und alsdann weiter nach

Ungarn siehen. * Ehe sich jedoch der Sultan in Bewegung setzte,

wurde ein neuer siebenbürgtscher Gesandter, Franz Balogh,

welcher am 20. Februar mit dem Tribut und den üblichen Klagen

gegen Maximilian gekommen war, am lo. März verabschiedet.

Der Sultan licss seinem Herrn aa^en, er möge Proviant bereiten,

und sich beeilen, mit den Pasehen vuii Temesvar und Szolnok

Gyula zu belagern; ferner trachten, <lie Un«!;arn auf seine Seite zu

ziehen, wozu er sieii des IJebek und (jal)riel Pcrönyi bedienen

könne, an welche der Sultan besondere Briefe i^("se!iri(!l)en und

die Auft'mdfM'unj]; gerichtet habe, iiire Freunde und Nacid)arn

zum Abfalle zu bewegen. - Der kaiserliche Botrt<.*hafter Wyss
glaubte nicht an diese Versicherungen der Freundschaft und

Hilfe für den Wojwoden, Nach ihm wollte der Sultan nicht für

Johann Siegmund Siebenbürgen unabhängig machen, sondern

es erobern, um daselbst einen Beglerbeg einzusetzen. ^ Sulei-

man denke nur auf den Untergang des Siebenbürgers, denn

es scheine ihn schon der Wahnsinn und die Zudringlichkeit

Johann Siegmunds anzuekeln. * Wir kennen nicht die Veran-

lassung, welche einen so plötzlichen Stimmungswechsel be-

wirkte; aber Menschen, welche erobern wollen, ülxn-reden sich

leicht da au hassen, wo sie Liebe und Freundschaft zuge-

sichert.

Imperium, praoscrtiin si MoHohuruiii <{n\ cnm ropr«' Poloniae apud Taiiayiii

et in poati Euxini partibun arnia i|uu<iuo luuucret, cuius aiixiliuni iialdc

fatnram ewet salaüure contra hoace malos et uersipclles huates. Maltis

aoais inaentis »tqae «rUbiu opus est.

1 Wyss an Manmiliaa. Const., 14. Min. 1606. Tun.
3 Wyi*8 an Maximilian. Const., Ii. MMrs 166S. Tu"
' Ihid. Ego aliuil nihil imn^inari possum, quam qnod hacc Turcica oxpo-

ditio sporK't ad extr^mum TrauHyluani atquf Transyluaniae ind-i if nrn, ut

remoto hoc irrcqiiietu atque exitiali inauui|)iu couatiluatur in pruuiucia

beglorbegus Turcicns.

* lUd. TidHor enim prineep« TarelMrain um qiuwi &Btidire demoDtiMa

«tqne impmrtnnitatem TransfliuDL
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Wyss, der mit feiner Spürkralk Alles beobachtete^ was

Hoffbojig auf Frieden gewahren konnte, berichtete sofort an

Maximilian y dasB hei einer aolchen Sachlage in Ädrianope!

Ton nenem Verhandlungen angeknüpft werddto könnten, doch

rnttisten Gesandte und Geschenke aar Besttnftigung der Paschen

geschickt werden.

Noch immer war der kaiserliche Kontias Hosssütdti nicht

in Constantinopel angelangt Man kann sich leicht TorsteUen,

wdchen Empfang er su erwarten hatte, wenn er ohne das

monus honorarium käme, auf welches die Türken ein so grosses

Gewicht legten. Gerne hätte Maximilian sofort dasselbe gesen-

det, wenn er hätte hoffen können, hicdiirch zu einem ehren-

vollen Frieden zu gelangen. ' Dass wir aber jetzt nicht das

Khrengeld geschickt, schreibt Maximilian seinem Gesandten,

kann weder der Sultan iioeh ein Anderer ub<!l nehmen, da von

uns <l(!rartige Dinge gefordert werden, welche weder mit unHcrer

Würde, noch mit dem aehtjährigen Vertrage übereiiibtinimen,

und nichts Sicheres betreffs der Erhaltung des Friedens pro-

ponirt wird.'^ Maximilian unterliess auch nicht, seinem Ge-

sandten aufzutragen, dem Veziorc, wenn er sich für den Frieden

verw«'n(l«', ein (lesehenk von 10.(KM) Ducaten zu versprechen.

Aber welche \Virkuni>- hatte in Constantinopel v\n nur ver-

sprocheues Geschenk ! Maximilian beging den Fehler, in der

Politik nutzlose Schritte zu versuchen. Hosszütöti, welcher unter-

dessen Ungarn erreicht hatte, schrieb ihm selbst am 29. März

ans Pest, dass der Pascha von Ofen ihm mitgetheilt, er habe

dem Sultan geschrieben, dass das £hrengeld komme und dass

er nan mit seinem Kopfe dafUr bürge. Er, der Pascha, habe

nicht ermangelt, für den Fl ieden zu wirken, durch die Anklagen

und Verdächtigangen des Siebenbürgers habe er sich jedoch bei

dem Grossvezier verhasst gemacht. Demungeachtet wollte sich

der Pascha nochmals an den Sultan wenden und gab dem Inter-

* Mairinülian «n WyM. Augsborg, 28. Hin 1666. Tore et qnod

band gnaatim qnoqne iam ttatim iathae «xpedinissemiu nanns bonora-

livaif si uegoeiura hoc pacis et coucordiae ad optatnm finem pernenismt

nostriüqiie acqtiisaimis ei hoaestiMÜiii« postulutis ac nUioiiibiu loeos

fuMMt relictue.

> Ibid quaDdoquidein a nubiü talia requiruntiir, quae nec dignitati

Dofltrae nec rapnucripti» paternis conditionibu« congrnont nee tarnen aH-

qnid certi de |»aoe seraanda proponitnr.
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nuntius den guten Ratli auf den W^, sich den riiossvc/ler,

welcher besonders suiu Kriege dränge, und einige andere Paschen

gewogen zu machen. '

Suleiman hatte seine itesidens noch nicht verlassen, ob-

wohl die Abreise nach Adrianopel in den ersten Tagen des

April erfolgen sollte; denn er war so schwach am ganzen

. Körper, dass er weder stehen noch auf einem Pferde sitzen

konnte. >

Schon vor etwa 16 Jahren suchte Suleiman sein blasses

Aussehen durch Purpui'schminke auf den Wangen su verdecken,

um in den Gesandten der fremden Mächte den Glauben zu er-

wecken, dass er sich einer vorzüglichen Gesundheit erfreue.

Seitdem hatten ihn Jahre und Krankheiten noch mehr gealtert;

häufige Gichtanfillle und Nci^mng zu Wassersucht peinigten

seinen schwachen Leib. Wie der Körper so litt auch die Seele.

Tiefe Schwermuth drUckte seinen Geist und oft lag er in län*

geren Ohnmächten, so dass man fUr soin Leben ftirchteto. '

Die Niederlage in Malta und die gefahrdrohende Stellung des

persischen Königs mochten ihm oft genug die Ungewissheit

dessen, was nach ihm folgen werde, vor die Seele bringen.

Nicht ohne IJesorgnii»« sah er in die Zukunft, voll Furcht für

den uuvrr.s«'hr(<'ii liosUuid des Kriclies. Al5«d;iiin suclitf er wie

ein dem WidtliclitMi Ahluddcr Zulliulil in dcv lu'lii;iun. diclitete

geistliche llyiunen, sicdi (h'uiütliigciid vor (Jott mit dviu H*'-

keuüluisä: datta er nichts sei. ' Auch war aus dein gcwaili^cu

> HosBsut^H an Haxlnilian. Pvst, M&n L^tOS. Türe.

> Wys* an Maximilian. Coust, 1:!. Afiril lAOti. Tore scd curporv

est adoo imbecilli, ut neqoe pedibua iu8i«tcrc uequc eqao in^tder« queai,

lalxirat cx pedihuH, in quibm diritiir cruriarj uebenieiitisHini.'i (xMlagra»

l.iltiiraf t'X i'n|iifu vi «•»•ruliriifii ipsiini proptfr si-norhitfni «-x» male H.'iniiiii.

II fsl vray «jui' Ics mi'i|i i in-i ii'unt p is itpinimi tpi il piiis.Hf vivr«-

luiigucuK-nt {tat* uti iuitiv<HU arriilcnt <|ui luv • s! «iirviMiii, eaiiM^-, uoiuiuc

ib di.iciit, de tuvlancholie qni liiy otfiii^ipi' «pi' i pi s foin tnv» Icb lUMiti-

menUi, de teile »ort« qa*il en dvuieare cuTaiiouy et transverti en danger

l>eut-eÄtre de mort, s'il ttVstoit necoiim mndain. N^geciattons de la

Franro «l.ini» I« I^ovaiit. H<1, II, pa;;;. »V.l..'.

.Mb/'ri, Kt'la/.ioiii .'^i-r. III, IM. II. pa^'. IT. K'<la/.. «Ii»- l>.mi< li' r.,irl>ari|»o,

K tiifti» il Silo j»iarrr il aiKtar .•ill i ract-ia o (piaiiiln siia iiia> -ifä

avcvn l'iiitVrniitH allu gaiiibc (• che nun ]i(tt«;ua tniersi h «viuallo, si <lili t-

tava di oumponer tu lande dHddio faoendotii nmile e dioendo aeinprc

nun esaer niente.
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Kri^r, der Reiche erschüttert and das Abendhuid erzittera

^macht , eioe mehr friedliebende Natur geworden. * Darum
sehen wir jetzt den Grossverier und einige andere Paschen ihn

fort und fort zum Kriugc clränguii ; er möchte lieber zu Hause

bleiben y weil er, wie seinem Körper, so auch dem Reiche

die Ruhe der Erholung wünscht Dass aber dieser ake, fast

dem Tode nahe Sultan es dennoch wagte, einen so weiten Zug*

zu unternohraen, erklärt sich nur aus dorn Wahne, der ihn er«;i ifi',

die erlittene Niederlage bei Malta durch n<nie Siogcj zu tilgen,

und dass ihn seiner Tochter Miriiiali Fröniinii;k.eit und des

»Schcih Nureddin (ilaubensoii'er untrieh, welcluir ihm vorwarf,

dass er seit hingen« nielit selbst die ptliclit jedes Moslims, wider

die Ungläubigen zu kärn]>feii, i'rlüllt liabc.

Nicht alltMu die plivsiselie Scliwäche, auch Angst vor

>• iiieui Sdhue Sellin, von welchem er türchtete entthront zu

wcnlen, zwangen Sulciman, gegenwfii tig ( 'onstaiitinopel nielit

zu verhissen. - Zugleich kamen Gerüchte, der jjei'sische K«>nig

siehe in Watl'en , bereit, nach der Entfernung des Sultans in

Assyrien einzubroehen. Die Soldaten selbst zeigten keine grosse

T>U8t zum Feldzuge, wollten lieber ruhen, scheuten die Ge-

fahren des Krieges, und verwünschten Johann Siegniund als

den Urheber dieser Unruhen. ' In Folge dieser Umstände

wurde bestimmt, dass der Sultan Ostern am iM. April in Con-

staotinopel feiern werde. Das Volk sollte jedoch nichts von

den Ursachen des Aufschubes erfahren, weil Suleiman bei dem-

selben im Ansehen stand, durchzuführen, was er einmal be-

scldosseu. * Man verbreitete daher, der Pascha von Oien habe

^ N^pidationa, Bd. II, psg. 692. Msis k ce qne je pnla appereevoir ce

O. 8. ne cherehe qoe |muz d'un ootti et d*«Btra, tant pour 1« doabte

qo'il a de BaJsMt quo potur pouvoir vivre le reite de «es josn en repoe

et tniiiquillit«'.

1 W\ an M iximili.iii. Cmist , I "J. April l'it'ii». Türe. Aitlv niniita di»-

cruciatur auiiii<s t|iii>(l »ulUiaii .St l^^nus in UiHcciuiii Ituijcoro vt cum |>atre

ad belhiiB Ilungaricum proävisci reciuet, cniits quidcm rei cawa Cen-

stanttnopuli (sie) reliiiquere iioii audet, ueretur enim, ne sibi ab hiu* 61io idem

eueniat, qnod accidit auo suo Bt^jaseti a fiUo sai> Heljroo, qui patra per

fVati<l>-tii rin uroventu «-t sulio ileposito sibi neudicnuit iiiiperiuin.

2 Ibitl All liar«' jH>rtae liuiii> milit' S oirim s :\<\ iikmIiiiii iiiniti ail hafic

iiiiliti.iiit -tr,**«- arv'iujruiit , execraut iir Traiisiln intuii tatuiiiaiii jtraci-ipiiiiin

horuni uiuluuiu atquR tiirbaruia autorcui, cu|*cirut triii utiu et diti'ugcro

pericida bellica.

« Ibid.
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Briefe MftzimOiaiis gesehiokty in welehen er anseigt, daas nftch-

ster Tage sem Gesandter mit dem Ehrengelde kommen werde.

Um jedoch den Bnltan in seiner Autorität an heben, unterlieas

man nicht beiiufUgen: Suleiman werde auf keinen Frieden ein-

gehen, sollten auch statt der 30.000 Ducaten eben so Tiele

Schläuche toU Gk>ld und Silber geschickt werden, wofern man
ihm nicht Gyula, Sziget und Erian flbeigebe oder sie schleiib. ^

Wir könnten unter viel billigeren Bediugungen Frieden

erhalten, bemerkt Albert Wyss etwas höhnisch.

Als nun am 7. wirklich ein Bote des Pascha von Ofen

mit der Nachricht kam, der kaiserliche Gesandte sei mit dem
Ehrengelde unterwegs, herrscht« grosse Freude unter den Sol-

daten (portac nnlltes), welche nuiuiiohr hofften, zu Hause bleiben

zu können. Doeli theilte diese Gesinnung nicht der (irossvezier.

Mit stolzen und hochtrabemlen Worten warf er um sich; iiielit

eher wolle er ruhen, hin, mögen auch (}(»tter un«i Menschen

entgegen sein, die drei Festungen der Gewalt des Sultans unter-

legen wären. ^

Am 2(). Aj)ril. tj^r^^en MitUig, traf in der That Hossziitöti

vor den Tlmren Cunstantinopels ein. Die Stadt betretend wurde

er mit dem ganzen (iefolge zu Muiuunnied gefüiirt, wo man
ihm die chiffrirten Briefe mit (Jewalt wegnahm. ' Nach diesem

brutalen Vorgehen schritt man zu einer That, welche allen

Völkerrechtes spottete : llosszütoti und Wyss wurden in'a

Gefäogniss geworfen. Die Gesandten hatten alle Paschen zu

Gegnern, weil das munus honorarium nicht geschickt worden

war; * täglich drohte man ihnen, sie in den Thurm zu werfen,

und der Sultan glaubte, der Kaiser wolle ihn nur hinhalten, um
Zeit zu Rüstungen zu gewinnen. Unglücklicherweise brachte

am 23. April ein siebenbttrgischer Courier Briefe Sohwendi's

' WyM an Maximilinn. Cnnst., Ii'. April IbiMi. Tnrc quod Uinon

princeps Turchamm dicitur uon accopturus, etianisi pro triginta diioatoruni

millibos totidem nunc adferrentur culei auro atque argento referti. nisi

tri» haee fortalieia Sigethum, Agria «tque Jula per maoua ipsi principi

Toreharain tradita uel Mltem fonditos dinite atqne solo aequta fiieriat.

' Ibid licet Mehemet pMsa ad huc proijciat ampullaa et senqai-

pednlia uerba ncqup quicscere uolit, ]iriusquani dij« homiDibii»qiie inuitis

Zigethum, Apria atque Jula in Turcharmn potoHtatom redacta ftK^rint,

• Wys» und Hozzutt<Uj au Maximilian, Const., W. Ajtril l.'jOfi. Türe.

* Ibid. Habemus omncs bassas uisirios prorsus auersus, propterea quod

mtintu hosorariom non foerit «lUtam.
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aus Ungvdr, welche die siebenbürgiselien Stiidte autYordorten,

zum Kiiiser überzugehen, Johann Siegnmnd keintüi (itdiorsam

zu leisten und es offen aussprachen, dass der Türken Absicht

sei, ihnen einen Heglerbeg zum Oberhaupte zu setzen. *

Das Ausbleiben des niunus honorariuni und diese Briefe

bewirkten denn, dass Fertaf am 2;"). April von ('onstantinopel al)-

reiste und sich nach 8i«;benbürgen begab, um die liehigerung

Gyula's vorzunehmen, - Gegen die Erwartung Aller erfolgte

endlich am 29. April die Abnüs«? des Sultans mit der ganzen

Pforte ' Viele fürchteten, er werde Adriano])el nicht lebend

erreichen. Die beiden kaiserlichen Gesandten wurden zu Con-

stantinopel im Geiangoisse zurückgelassen. , liier sitzen wir nun

eingeschlossen' — lautet es in ihrem Schreiben fast wie weh-

mfithige Klage |Ohne Bnefe des Kaisers, ohne Audienz beim

Sultan; verlassen von Allen, wissen wir nicht, was wir thun

sollen, ob wir hier bleiben oder dem Lager folgen werden. Von
Frieden ist jetzt keine Rede; gewiss ist der Besohluss der

Belsgemng Gyula's, Sziget's und £rlau s.'
*

Unlordessen hatte Suleiman , stets in einem Wagen fah-

rend, da er sehr krank war und nicht reiten konnt^ Adrianopel

am 18* Mai erreicht.* Kurs vor seinem Auszüge erliess er

noch einen in nngariseher Sprache verfassten Aufruf an die

Ungarn. Schon einige Jahre — spricht Suleiman die Ungarn

an — macht der König d<ear Deutschen EinfiÜle in das ungari-

sche Reich; mit Qottes Hilfe aber weide ich ttber ein solches
*

Heer yerfBgen, dass ich mit demselben die Feinde werde ver-

nichten kdnnen. Dies gebe ich Euch su wissen, damit nicht

nachher gesagt werde, ich habe Euch nicht meinen Willen

* WjM «od HmsW^ aa MsziBülisB. Const, SO. April tM«. Tan.
* Diid. Hie miineris hononnj defectos et hse Uttene megnse in hse poita

«seitaraii ttragediaa sdao, nt abnipta omni paeia setione Perlaons ~ pssan

aliaqae nlteriori prorogntione ni^oAima qnintA die Aprilia hine diaceaaeril.

' Rchr*^il>»>M an* Adriaiinj>rl. 17. Mal \itCtC). Tun-.

* Wyi"* und llozziittitj an Maximilum. Cnnnt., mt. April läfiC!. Tnrc. Nos

•«deiuuii iucluni uoRtro ergaatulu sub arctiüsimu cuatudia »iao M^'* V.

Kttaria, eine aadieatiai deaerti sh onnibu noib sli|ne amieia, nee in liae

rarain perlutbntione quid sfere debeamaa et ntnun bio nmananri u
esatni aeqneetnij aomna aeire poaamnna.

* Sekreiben ans AdriaoopeL 17. Mai 1566. Türe nempre in cocchio

Dif.ltn mal rnndicionato h. fe non 11 rpsta oho il fiatto e pur continiui

in U oatiuAtione di aoUr uedere peraonalmente U liae di queata impreaa.
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eröifoet Wenn Ihr das Reieh, Lebeni Land, Frauen, Kmder,

Unterthanen and Eure Güter liebt, so unterwerfet Euoh, ehe

ich komme, dem Kdnige Johann Siegmnnd, und seid ihm treu

und unterthänio*. Solltet Ihr Euch aber widerspenstig zeigen

und meinen Befehl verachten, so haltet Euch gegenwärtig die

Strafe und wollet mir nicht in Zukunft davon die Schuld zumessim.

Denn, wenn Ihr Kuch nicht dem Könige unterwerfet gemäss

meinem ]it*fchlc, so wird, wie ich zu Gott lioffe, kein Einziju^er

von Eucli lebendig hleibcn, und Kurc Güter und Burgen ver-

nichtet werden. Denket an das, was Euch bevorsteht, und

ghiuhct, (las^; meine Worte offen und gewiss sind. ' Von Adrianopel

aus begab sich Suleiman in längeren Märschen nach Belgrad

und von hier aus zog er. nachdem es gelungen war, eine Brücke

bei Sabaez zu schlagen, in vollem l\>mpc zu Bierde in Snulin

ein. Daselbst erwartete er den P^ürsten von Siebenbürgen,

welchen er von Constantinopel aus zu einer Unterredung ein-

geladen hatte. Zu dem ihn durch drei Tage begleitenden

siebcnbürgischen Gc^iudtcn Franz Balogh sagte Suleiman: ,Eile

ZU Deinem Herrn, meinem Sohne, und berichte ihm. duss wir

uns in Bewegung gesetzt und persönlich zu seiner ilüfe kommen,

dass wir ihn vor allen seinen Feinden beschützen und ver-

tlicidigcn wolhui.* 2 In einem besonderu Schreiben ermahnteer

noch Johann Siegmund, nicht traurig, sondern heitern Gemütlies

zu sein, nur miSgo er sich nicht in irgend einen Pact mit den

Feinden «Mrd.-issen, (bi er mit solch einem gewaltigen Heere nahe,

dass er ohne Zweifel alle vernichten werde. ,Diejenigen aber,

die sich Dir ungehorsam geaeigt, wollen wir mit Feuer und

Schwert yemichten, um an ihnen ftlr die ganze W«dt ein schreck-

liches Beispiel zu liefern. Du aber komme mir entgegen, da-

mit wir zusammen Deine Angelegenheiten berathen können/ '

Johann Siegmund beeilte sich sehr die Comitntc Obor-

ungams von dem Herannahen des Sultans zu benachrichtigen,

schickte Briefe und suchte sie durch Schilderung des grossen

uud mftohtigen türkischen Heeres zu schrecken, damit sie zu

1 Brief des Sttltnns an die Ungura, 29. April 1601t. Unng, 1ü6<t. Dieaea

Schreiben iat erhalten in türkiMsher, nngariacher und lat«'ini!)r>h<>r F^mebe;

floiiot lioflitzcn wir die Briefe dea Soltann mir in lateinisrher II•'hpr!^PtzlIn^r•

' Nonn <h' rfhns Tninsylimniri«. 27. Mai 1Ö6«. Hanf?. 1666. Findet sich

in <li*nt Briefe Ersh. KurU voiu ö. Juui.

3 Ibid.
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ilim fliehen iiiul siel) iiiiu aii8chlic'S!><cn
;
zugleich vorspraeh er,

ihr Beschützer bei Suleiman sein zu wollen. ' Johann Sie*;inun{l

selbst aber ^ing dem türkischen Kaiser entgegen ; schon frülier

hatte er Vorbereitungen gotroffen, ihm persönlich zu liuhligen,

und bei Strafe forderte er seine Ilofleute auf, ihn bei dieser

Fahrt zu begleiten. Joder solltt! stattlich geputzt, die Farbe der

Kleider roth oder violett und die Pferde silbern beschirrt sein.

Wie ein gehorsamer Sohn seinem Vater en^^enzieht, so

wollte Johann Siegmund dem Sultan entglgenreisen. ^ Am
28. Juni kam der Wojwode, vom Kanonendonner begrüsst,

im türkischen Lager an. Unter Entfaltung des grössten Cere-

moniels wurde er snm Sultan geleitet. Hundert Janitscharen

gbgen ihm voran und tragen seine Qeschenke. Dreimal kniete

Johann Si^fmnnd an -den Füssen Sbleimans, welcher ihn als

•einen geliebten Sohn begrfisste. Durch so viel HerrKchkeit

verwirrt, antwortete der Siebenbürger, wisse er nichts zu sagen,

als dasB er der Sohn eines alten Dieners von Suleiman sei. Ich

will eicht eher weichen, erwiderte der Grossherr, bis ich Dich

zum Könige von Ungarn gekrönt habe. ' Johann Siegmund,

der nicht zu stolz gewesen, sich vor dem Sultan in den Staub

SU werfen, war doch hochfahrend genug und zu wenig weise,

nn ZQ wissen, dass er nur zu seinem Ziele gelangen könne,

wenn er sich auch vor dem Qrossvezier beuge. Er that es

nicht und bllsste dafür. Der Qrossvezier hatte den Wojwoden
bitten lassen, ihn wegen Besprechung wichtiger Dinge in seinem

Zelte zu besuchen ; Johann Siegmund, vielleicht durch den fest-

lichen Empfang des Sultans berauscht, hielt es unter seiner

Würde zuerst »las Lager des V<'ziers zu betreten, lehnte die

Kinl.'ulung ab und bat um <'ine Fnterreduni:^ auf ofTeneni Felde

zu IM'erde. Mu}iannne<l, klii«: .^» i"»«; den Wojwoden /u dureh-

schauen, sehlu»; jetzt j<'<h;n V^erkehr ab und er<(riinint über dessen

Ib»eliinuth bot er von nun an all seinen Kintbi^s auf, die Ab-

sieht<'U des Siebeiibihi^ers zu diirelikrenzen. In d(,ir Ali.s< liieds-

audienz, flie Snleiniaii d«Mn Füisten gewährte, entliess er ihn

aufs gnädigste, sprach schöne \V orte, aber weiter geschah nichts

für ihn.

> Bnk. Karl an Maximilian. Wien, IS. Mai 1666. Wang.
* Nona ex Kewwar, 26. Mai 1666. Hanir. 1666. Sna enim M*» nnlt jntrare

«d caeaarAni fit nt i>hi>(IicnA filiitK pntrem (Mflet prolieiaei.

) Hammer, Oam. Oeacliiohte, 6. Bd. 441.
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Ab Suleinuui mit gewaltiger Heeresmacht auszog, weilte

Maximilian noch immer in Augsborg. Von hier aus entfaltete

er den regsten Eifer in der Vorherettung fitr den Krieg. An
die verschiedenen europäischen Fürsten gingen Boten um Hilfe,

ja in UebereinstimmuDg mit den Rätlien des »panischen Königs

wurde bestimmt, Gesandte an den König der Perser zu schk'ken,

mit der Aufforderung ein Bündniss zu achJiessen und den ge-

meiusauicn Feind in» Kücken anzugreifen. '

Von Portugal aus, welches Verbindungen mit Pcrsien hatte,

sollte (He Einschiffung vor sich gehen. Wenn wir auch nicht

weiter vt rfoli^i.n Udiinen, oh die (Jcisandtschaft, hestehend aus

einem kaiHcrlicheu und einem sp;uiisch(!n Orator, wirklich nach

Persien abgegangen ist, so bleibt nichts desto weniger das Inter-

esse rege, di<; Instruction kennen zu lernen, welche Maximilian

zu diesem Zwecke am 8. Miirz von Augsbui^ aus an seinen

Gesandten dacobo de Draperiis erliess. -

Nachdem die beiden Gesandten in Persien angelangt, sollen

sie sich bestreben, Audienz bei dem 8soH zu erhalten und das

Beglaubigungsschreiben übergeben. Hierauf mögen sie den

König versichern, wie sehr d^r Kaiser seine Grösse wünsche.

Auch ist das Geschenk zu Ubergeben, welches der König nicht

nach seinem Werthe beurtheilen, sondern als ein Zeichen wahrer

Freundschaft annehmen möge.

Die grossen Tugenden — Bollen die Gesandten sprechen —
haben dem Ssofi bei der ganzen Christenheit einen dernrti<>en

Huf verschafft, dass Maximilian und der König von Spanien

lebhaft wünschen^ mit ihm Freundschaft und ein festes Bfind-

nies an schlieasen.'

Jedesmal — filhrt Maximilian fort — wenn wir von seinen

Siegen gehört, haben wir uns gefreut, und sind betrübt gewesen

über die ihm von den Türken beigebrachten Niederlagen. Wie

' Maximilian an Karl Auf^!«burt?, II. März li'»r»r». Hnnpr.

' Al^r"»»-* upuiitiiiiiifiito« lU'l emperjulor »obre la legarioii para el Sophjr

de Penia. Augsburg, 8. MXnc 1666. Handschriften des Staata-Archirs,

Mr. 696, L Bd.

* AlgniMM apantuniento«. Dwpiies deebmureya al didio rey Peraiaoo eon

miielKW y grande.i looren de palabra«, cnnio »us altaa jr inßnitaü rirtudes

acompaüadas de vn Singular valor hayan sido ftiompn" wlebraila* »mi totla

la chriHtiaiidad por lo quo assi Nr.m itnteceflflnrefl y yo conio i l S. r""

rt-y <!»' K»|>ana le hayamu» tenido aflicinii y nujy buena voluntad y desttondu

grauduiuc'ute teuer con cl vna finne amtstad y confederacion.
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wir gehdrt, Iillt Snleinuui aus keinem andern Grunde jetet

fVeandichaft mit Persien^ als in Erwartung besBorer Gelegen-

lieit, um ihn alsdann gana emichten su können. Dieselben

Absichten hegt auch Suleiman gegen ihn, den Slaisery und den

König von'Spanien. Verebt setEcn sie dem Sultan ihre Krftfte

entgegen, and indem Suleiman genöthigt ist, zu Wasser und su

Ltnd SU kämpfen, werde sich Älr, den König von Persien nie-

mals eine bessere und geeignetere Gelegenheit darbieten, sich

su riehen. Lasse er diesen güuäti^un Moment jetat unbenutst,

so sei es sehr fraglich , ob er jemals wieder kommen werde. *

Bei einer gegenseitigen Vereinigung^ swiscben Persien, dem
Kaiser und dem Könige von Spanien sei es jedoch gewiss, dass

der Sultan viel an Macht verlieren würde und vielleicht derart,

dass er nie wieder sein Il.iupt erheben könnte. ^ Weise der

Köni^ jedoch diese Allianz zurück, so möwe er die Gefahren

bedenken, welche ihm in dem Falle bevorstehen, wenn der

Türke, siefrreich wider die Christen, seine ganze Macht gegen

Persien kehre.

Ferner suelite Maximilian von Augsburg aus die Grenz-

featnuiifvn , auf welche vor allem die Türken zielten, wohl

2U b«.tVstii;en \\U(\ mit Allem N<»tlii":('n zu versehen. An den

Grafen Zrinyi sclu iel» er ae|})st , dass er ilin mit der V'er-

tlieidigung der Festung Sziget betraue und dass (»r hoffe, er

werde die vorzüglielien Eigenschaften , welche ihm von Gott

verliehen worden, zum Nutzen und Vortheil des Vaterlandes

anwenden. ' In regem Briefwechsel stand der Kaiser mit seinen

Brüdern Karl und Ferdinand; er ermahnte sie. Alles vorzu-

sehen und sich mit den Ständen ihrer Länder su berathen. Vor

Allem war es ihm darum zu thuu, jetzt, wie er sich selbst aus»

drückt, den Nen- des Krieges, Geld, herbeizuschaffen. ' Ein eigent-

licher iiLriegspian bestand um diese Zeit noch nicht Maximilian

* AlgODM apontaiiifontoi. .... nonea al rey de PeraU m offredA mayw
oi fluejor oecMion i» la pretente uuA pat» engarM de las aotigiUHi in-

jttrias 7 daftoe eomo pan bolner a eobw las ftier9as j ptafas myas per-

didfts : la qnal orasion Ri dexa paiMT agora «er eon mny ineierta qnando

Ii> pueda bolaer entrp Ira mnnon.

' Ihirl ponlcria miirho de hu rcpiitK ion y ostim.Hciou en ras Cosas

y estadon y por Ventura tnntn r|ii«> nn al^aria nms la cabev^.

' UaximtHan ao Zrinyl Angsbuig. iB. Hin. Hang.

* WiTlmifiain ao Kari. Angabnrg. 11. Hin. Hang.

JMUv. Bi. Lin. L Hllfl«. 6
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glaubte einen solchen nicht eher entwerfen zu sollen, bis er

nicht genaue Kenntniss von der Qrösse seines eigenen Heeres

und der Madit der Türken besitze. ' Da der Kaiser sich ent-

schlossen, selbst ins Feld zu ziehen, wenn ihm die nöthigen

Hilfsmittel bewilligt würden, die Gewährung derselben aber

nur langsam vor sich ^ing, so verstrich geraume Zeit, ehe er

Augsburg verlassen und sich nach Wien begeben konnte, wo-

selbst er erst am 8. Juni eintraf. Hier plagte ihn das Podagra

so heftig, daas er weder gehen noch stehen konnte, sich zurück-

gezogen in seinen Qemächero aufhalten nmsste, wo er Zeit zur

Klag-e hatte, dass er durch das Warten auf die deutschen

Fürsten zwei Alouutii verloren liabe, denn sonst könnte er schon

im Lai»-er sein. Auch schuicr/tc es Maximilian, dass ditj

Truppen sehr hiniisain h' ranzoj^-en. ,Oott was, das os an meinen

Traiwn iiit ervinden tuet. Ich kan nit nicr. drruail die ( Christen

und Ritmaister nit (ilauwn lialtn. (rcscliii-ht mit Schadn' kla^-te

er st'liirMii Schwaiger. ^ Der Kaiser wollte nicht fridier von

AVien abreisen, ehe niciit alle Tnippeii heisainmeu wären, welclie

auf i50.(KX) Reiter und ."KJ.Ui )( > Mann zu Fuss berechnet wurden.

Mit einem solchen Heere hoffte man am Wiener Hofe nicht

bloss äich gewaltig vertheidigcu, sondern auch bomerkeuswerthe

£rfoIge erringen zu können.^ Da ein gut Theil Zeit verstri-

chen war. s(i berechnete schon Maximilian, dass der Sultan in

diesem Jahre nicht viel werde unternehmen können; er be-

nöthi(::e zu seiner Fahrt nach Ofen 90 Tage, werde mithin

nicht im August in Ungarn eintreffen, lim so grosses Ileer

wie das türkische, glaubte der Kaiser, werde sieh der Lebens-

mittel wegen nur schwer bis October im Felde halten, und die

Türken, gewöhnt an warme Länder, nicht die Kälte dieser

' Maximilian an K.irl. Augsburg, 11. MJirz. IIuii<r.

2 Vt'uot. Depe.^clio. Wien, 'Jo. Juni l.'>ii('). I)is««> iM,i\imilian' cho si doleiia

assai d'haner porduti» diii mosi di ti-miio in :is|ii tt.in- Ii principi »IIa

dieta in Augusta, p«-rche hora potria usser iu campaj^na ä lai' delle faceude.

* Freyberg, SammluDg bbtor. Schriften und Urkunden, TV, Bd. Brief-

wechsel Mwx«w»^'M'Fff II. mit Herzog Albreeht V. tou Bayern, pag. 157.

* Yenet Depesche, Wien, SO. Juni lft66; in der zweiten Depesehe vom
20. Juni. 8i A conto che S. M. C. quandn siaun in eeser tntte le genti

imcirji in rnmpncrnn <'(>n tr(>nta nüI1«> caualli et appren^o cinqnimta mille

fanti. col qua! ouHtTi-iti' nella rortf h\ j^jicra non Rolamcntp di poterai

dilcndcr gagliardameute, ma di far auco quukhe uutabile iuipresa.
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Gegenden ertragen. Sein Heer hingeg;en könne leicht den gansen

Winter im Lager ttberdauem, indem es ihm einerseits nicht an

Proviant fehle und anderseits, wie ea die Brfahmng ^^i zeigt,

die Deutschen sehr wohl der Kftlte an widerstehen venuögen. <

Zugleich wurde angenoramen, dass die Hauptabsicht der Türken

dahiDgehe sich Siebonhürgens zu boniächtigeu, dass sie aber,

um dies Land nicht f^unz zu vciwii^iten, sich vorerst Gyuhi,

Szathinur und Tokay unterwerfen wollten, da mit deren Besitz

nothwendig Siebenbürgen in ihre Gewalt fallen müsse. ^ Aber

kaiserlicherseits fürchtete man weder für diese Festungen noch

fiir Erlau, welche al.s sehr ^ut befestigt und mit Allem wohl-

vi rsthen galten. BaUl jedocli zeigte sich, dass man nicht genau

über die Pläne der Türken unterrichtet gewesen, denn Maxi-

milian gestand oflfen, nit ht zu wissen, was eigentlich Suleiman

Torhabe ; und er wollte nun nicht eher Wien verlassen, bis er

nicht von den Absichten des Sultans uoterrichtet sei. ^ Man war

en im kaiserlichen Lager schlecht von Kundschaftern be-

dient, was sich später in verhftngnissvolister Weise offenbaren

sollte.«

* Venet. I>»'|>< 'i<'he, Augsl». . 1. Juni ir»6ß non pot»'n«lo un' ensercito

C'>«i s^rnmiU' U rninrsi in OiiifariH se non jmt tuttu 1 niese d' Ottobrc al

piu luugu per cauiui delle uittuarie et per risprtto dei frccidi clie uon

posaono ewwr toleniti da quei che aono ostf in paesi ealdi, ma che

8. iL C. potria ben fannarai tatto l*innenio non gli mancsndo nitftoarie

«t fMMMendo ThedMchi molto ben resLiter k quei fireddi oome B*e aedalo

p«r eKpprifiif i.n ;:Im <liii annj.

- Venet. Depe.Hche, Wit-n, 11. Juli l:tGß. Kt qui nenne S. M'* a disoorrere

che liufH s'i poteini Immi connscrrt' eli»« '1 prinzipal tlnf Tnrco era

d' inipHtmntr.si della Transihninia, nia per non dar al proaenU' tantn rouina

k qael {Miese Qoleaa tentar prima di acquifltar quelle fortexze che ha

8. M** di U della Tlsia ehe tono Ginla, Zatmar et Tooc^j, le qiuüi quando

neniieeio in ano potere, la Traaailnanja gli eateheria neeaaenriamente

Delle mm^.
* Venet. Depesche, Wien, 26. Juli 1666 et che dal sno modo di

proceder non «i p«ttctia ancora ben conoscer qiiello ehr- epii fn^fr- per

fiare La pnrtita di S. M. C. pt r 1* e«nen itM li lui |)roluni^!indo

oolendo elLa prinia che ai metU in cauipagna ueder quello che sia per

tut il 8* Toroo.

* FMraa Binnu, De hello PaaBonlooi pag. 69S in 8ehwandtner, Seriptorea

Nnnn Hungarleanun L 8i oi (dem Kaiaar) aflUaaent booi fidlqiio ape-

cnlatorea .... band aane dnbinm eat, quin hoe ballnm aoauna enm feU*

dtato pariq;ae nominia gloria tenniaaasot.
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Erst am 15. August * begab ucb Maximilian mit seioem

Bruder, dem E^herzog Ferdinand, au den Truppbo ins Lager.

Schon stand Suleiman vor Szigct, welches, wie Zrinji an den

Kaiser berichtete, genügend stark sei, vier Monate energischen

Widerstand su leisten.' Gleichzeitigem wie spätere Qeschichts-

Schreiber haben die Vertheitligung dieser Veste ausführlich er-

zählt. Wir wollen hier nicht die Darstellungen der wahrhaft

rühmenswerthen Tapferkeit Zriiiyi .s wiederholen, uns vielmehr

an eine Schilderung der Tliätigkeit Maximilians iu seiueui Lager

halten.

Wälirend Sziget bestürmt winde, befand sich der Kaiser

bei Altenburg und allgemein hielt mau dafür, t*r werde Gran

angreifen. ' lilr entfernte sich jedoch von Altenburg utid schlug

sein Lager bei llaab, nahe dem Flusse, in einer sichern Stellung.

Das (ierücht ging, Maximilian wolle sich hier so lange auf-

halten, bis Wolfgang Herzog von Zweibrücken, der Herzog von

Ferrara und Heinrich von Guise einträfen; hernach werde er

nach Komom gehen, um sich mit dem daselbst befindlichen

Heerestheile au vereinigen. ^ Noch glaubte man an die Bela-

gerung Grans und hoffte auf schnellen und gttnstigen Erfolg,

weil die Festung viel zu schwach sei, um einem so gewaltigen

Heere widerstehen zu können.^

* Yenet Depesche, Wien, 16. Angvurt. Obwohl e« in der «Rechtfertigung*

Mnxiiiulian» bei Kocli, Quellen znr Oosohichte Maximilians II., pag. 89
hei-^-it, (1h>«s der KaistT iiiclit vor «Iftn 1*J. Aiif^mf itis ziehen konnte,

9<> halju ifh mich lienuucli .'in ilfis ]);Unni lU'n (if«andt» n fr*'Jfilf en. Maxi-

milian konnte 15(i7, aus weiclicni Jahre seine Kechtt'ertiguug st^unut,

leicht am einige Tage in der Angabe seiner Abreise irren, wogegen der

Berieht des Gesandten nnniittelbnr nach dem Abgange ins Lager ab*

gefiwat ist.

' Venet. Depe«( he, Wien, 8. Angast 1566 il qoale (Zrinyi) afferma

h S. M** che '1 hiogo ^ coni prnnednto di qnanto fit bisogno ehe si potrk

dift'tider gagliardamcute per qnatro mesi.

3 Venot. Dep«'8che. dal cainjK) appresso Altcmburg^, i "20 Ajjosto läGG. Kt

per quautu ni dicc, {»are che '1 disegnu di 8. M'* »ia di fare la iuipresa

di Strigonia.

* Venet Depeedie, dal eampo appreaae Oianarino, 4 26 di Agoato 1666.

* IM, Si eontinna tnttania k dire ehe la IP* 8. ändert all* espognatione

di Stris^nia della qnalo qui !*c ne spereria presto et bnon fine, non esftendo

la fortezza atta k rcxiHtcr liinp-amonte h v<>h\ ]MitPnt«» eMercito, Dieae

Depesche befindet sich in der Saauulung nach der vom 27. August.
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Die i*;ro8se iSchwierij^keit war nur, «inas der Sultan, nicht

mehr als 2ö Meilen von (iran enttenit, veizwtülelnd an der

Erobenin«i^ Szigets, sich cntschliessen konnte, der Festung zu

Hilf«; zu «nlen; liiedurcli wäre der Kaiser gezwung'en gewesen,

sich zurückzuziehen oder eine Schlacht anzunehmen, wobei

das erster« wenig ehrenvoll und das letztere sehr geftihrlich

erschien. ' Einige Männer von grossem Gewichte im Kriegs-

rathc befurwortoten Grao nicht eher zu belagern, als bis die

Türken gcswungen sein würden, sich zurUcksuziehen; dies er-

wartete man allgemein Mitte Octoberi sowohl wegen des Man*
gels an Lebensmitteln als auch wegen der dann eintretenden

Kälte. 2 Diese beiden Dinge, erklärten jene, könnten im kaiser-

liehen Lager nicht zutreffen, indem die Truppen einerseits an

die KAite gewöhnt nnd anderseits durch den Fluss die ICOgHch-

keit, sich mit Allem zu yersehen, geboten sei. Werde die Be-

Uigemng doch unternommen, so sollte der Kaiser sie nicht

selbst leiten, damit er nicht hernach, fislls sie misslinge, genö-

thigt sei, sich mit Schande zurflckzuziehen. Kftme es zur

Sehlacht vor Qran und siegte er sogar, so yerdiene er dennoch

kein volles Lob, weil er einer so grossen Gefithr weder seine

eigenen Staaten noch die Christenheit hfttte aussetzen dürfen. <

' V#»nrt. Dfpesche, "26. Aupunt löfifi. Ma qiu-llo cbf mi-ttf» rlifficultk grande

üell impresa che non esseudo il 8*^ Tum» co "1 sim f-.'^t'rcito piii di

U ]»ghe lontano da quella cittä, putria risoluerei come Uih^m iHto di prender

Zigfa«t di neiiir 4 •ocoorrerla, nel qiud easo uri« aatrette 8. M*^ 6 k ritireni

inmo nenii« k giomata» et V vao aaria pooo honoroaole, 1* altro molto

p«-riro|n?(i.

• Venet DepeMche, Wien, ö. September 166H. Ho inteso che nel conseglio

deir iinperatore snno dinorsi Ii parori circa 1' andar all' espii^nationc <M

ötrifi^nia di che hora si tratUi, pcrclic da alciini di inaggiore auttorila

S. M. C. d coQBigliata k diÖ'orir questa imprena iin che il S'"^ Tiirco sia

aslretto k retinni, II che per opinion eoamrane oonaleii ener k meso

OUoln« eosi per maaesneiito deUe ntttnarie eone aneho per ritpetto de

i fredi che noa pcmono csser toUerati da Tarchi. Diese Depesche stammt

von dem vrirklichoii Gesandten Lunardo Contarini, welcUer krankbcits-

balhrr sicli nach Wien /.iiriii-kltf'^cbon und ^eit d>'m "27. AugUSt leinen

f'ccretar Alluni die Utiriclite aiif dem Lapor schreiben lJi«st.

' Venet. Depesche, Wien, ö. September 156B, Lunardo Contarini. Et dalli

nedeeimi Gooseglieri nien detto che, quando pur 1* imprew ti uoglia far

hofa, non eia 4 proposito che w ai metta rimp** in persona per donersi poi

reliiare ooo indegnith, «e il 8*'Tnno uenisM oon tatto V eatereito k loceorer
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Diesen Ausführuugon trut ein jindcror Tlicil der Küthe

ent;;e^-<Mi, indem sie Ix'lüuiptctt't), das.-^ Maxiiuiliaii «^-c^^enwürtig

das schtinsto Heer Ixsit/.c, welches seit langen Jahren ein

Kaiser um sich versammelte, besonders ausgezeiclinet dnrch die

Zahl und Qualität der Cavallcrie. Mit einer soleheii Macht

ausgerüstet, sei keine ZtMt zu verlieren, zumal da jetzt der

Sultan durch Szigpet gehemmt sei. Es wäre schon ein erheb-

licher Erfolg, wenn auch nichts Anderes erzielt worden, den

Sultan gezwungen zu haben, die ßeliigerung Szigets aufzuheben.

Und wenn so Maximilian Suleiman genöthigt hätte, vnn den

Mauern der Festung zu weichen, so wUrde es auch ftlr ihn

nicht schimpflich sein, wenn er, durch den Sultan gezwungen,

on Gran ablassen mfisste. *

Der Widerspruch der Anschauungen liess zu keiner Ent-

scheidung kommen,^ und während man im Eriegsrathe er-
handelte, setzten die TUrken die Belagerung Szigets mit aller

Macht fort Maximilian lobte sehr die Tapferkeit des Grafen

Zrinyi, wie er eine Festung, die in Italien nicht unter die

stärksten gezählt wtirde, gegen ein Heer von mehr als 100.000

Mann vertheidige. Doch aller Heldenmuth scheiterte an der

Ueberzahl und dem unermüdlichen Stürmen der Feinde. Sziget

fiel am 8. September. ,Da6 sind die Früchte des Krieges* —
sagte Maximilian bei der Nachricht vom Falle — ,man niuss

das Gute und Schlechte desselben ertragen, hodie, mihi vX cras

tibi.' Er tröstete sieh mit der Betrachtun«;. dass die Kroberun;^ den

Tiu'ken durch zahllose Verluste sehr theuer zu stehen gekommen

quflla terra come potria fare, accordandofli tutti in questo che quandn

iifiii«-*»' il ca'*n che 1* imporntorc fosse astrctto h h retirarsi ö u»>nire allu

^iurnat.i <1h' sia da n tirarsi et non iienirr in mod»> alfiiiin aila g-iornata

ne aoclie cuu grnude uiiuiiLagio, sopra di che e fitato dettu libcramct>te

•ir ioipermtoi« ehe qiuuido 8. M. G. col for la gionoata hanoaM «aoho la

nittoria non potria qtiaai maritarae comptta laude« hanendo raeaao in tanto

perioolo non eolamente totti Ii aoi steü, ma anoo tntta la ehriatianitk.

1 Yenel. Depesche, Wien, 5. September 1666. .... ti<>n • I i pc rdere ne il

teuip4» ne 1' occasiouc La quäle pare molto opportiina di prender Striß^^onia tro-

uandosi il S"*^ Tnrco rtccnpato h Zijjrhot a;r!^i"iipond<i ehr* ««• ciTi V andar

hnra H Strijrunia iioii *) f"ai i'>s«' alfpi f^tlVlto i-tic far loiiar l'a>^f<t'di(i da Ziglu't,

non saria puco t't da; «{uaiidu S. M. C. in questo luodu liaiiense fatto

retirar la persona del Tnrco k lei non saria pol di uergogna alcnna

«h* egtt la faeeaee retirare da Strigonia.

^ Ihid. Per qneste dhiersita di opinioni la' cosa stana anchora irresoluta.
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Bci; vind auf den tapfern (Teneral übergehend, waren seine

Worte: .Man könne ilin nicht genii^ loben, ihn, wck-lier die

Festung (lurc'b 38 Tage vertheidigt, fünfzehn Angrilie uiid die

Beschiesöung von drei Seiten ausgehalten habe. '

Die Anklage, dass der Kaiser Zrinyii als Protestanten,

preisge^ben, lässt sieh durchau» nicht beweisen. Vielmehr hatte

Maximilian dem Grafen die Vertheidigung der wicbtig;eii Festung

in ollster Anerkennung seiner Fähigkeiten, und weil er ihm

unter den Ungarn noch am meisten traute, übertragen. ^ Auch
hatte er befohlen, ihm Hilfe zu schicken, allein die Nachlässig-

keit der Minister verschuldete es, dass die Truppen nicht zur

rechten Zeit bei Sziget anlangften. * Von einem Manne, den

man aus religiöser Verblendung hasst, urtheilt man gewiss nicht

wie Maximilian von Zrinyi urtheilte: dass ihm unter allen

Ungarn Keiner zu vergleichen, ja bei weitem nicht nahe komme. *

Und unter allen Herrschern des XVI. Jahrhunderts kann am
wenigsten Maximilian religiöser Verfolgung beschuldigt werden.

Auch (rvula war gefallen. Die Kaiserliehen hatten nun

gar k«,int' Keniifniss vtin den weitern Al)sieht(;n der Türken,

kein»' Aluiuiig von dein Abirbt'ii Suleinuins hei Sziget; nur

(iun-h ( inen türkischen ( ujfangent'n «'rfuhr man, dass der Sultjin

gegen Raab ziehen wulle. Sofort wurde ein Kriegsrath abge-

hall»Ti, an dem «ich aueh die angesehensten italienischen Führer,

Aurelio Fregos(», Cornelio H(Mitivogli und Adriano Baglioni. be-

theiligten. l)en hauptsäehlic listen Gegenstand der Erwägungen

bildete die Frage, was der Kaiser nunmehr unternehmen solle.

Die Einen wollten, dass er die Festungen Raab und Komom

' Veiipt. D«p«8cbe. dal campo fra GianarinOdt Comar, k 14 S«ttembre 1666.

* Bri«hrecbMl Maximilisas II. mit Albraebt V., bei Freybergr, Bd. IT.,

pag. 166. Das ich «wer den erheben Grafen von Serin in die Pesatsnng

g«thon ist nit alan von nUer, eonder von den Reten anheliklich f8r «in

Notorft befanden worden, nachdem au Ziget so fil gelegen ist geweet,

aneb weni^ Ungern zu tr;in»'ti.

' Venft. Di'posche, VVifu, •'. t^( i>it iiit»tr lö(j<'.. Vengono iiiDlti ripre.*«! Ii

ministri delf luip" che per negligcntin Uirdassero ad rspedire mille aol-

dati eletti, che gl« molti giorni 8. M. C eom«nd6 che fosaere m«od«tl

Ii quel preeidic, i qa«U non banne potnto «ria«re in tempo.

< Rriefwechiel Maximiti«ns n. mit Albrecbt T., bei Freyberg. Bd. lY.,

p«g. 166. Und ist (gewiss dm luiter allen Unj^m so noch übrig ime

kaner sn Torglaicbcn ja im« b«i waitn nit xue Itnmen,
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Bchütse; * Andere wttnscbteii, daas er sie nur wohl verBorge,

sich selbst aber nach Altenborg zorficksiehe, fünf Meilen von

Raab gegen Wien, damit die Türken nicht diesen Wojr uberhalb

des Flusses nehmen und so das Lager der Lebensmittel, welche

dalier kuiuinfm, berauben könnten. Diese beiden Meinungen

lau(j(!n kiineu Anklang; dii^cgeu erhielt der Plan Hentivogli's

allgeniL'inc Zustimmung. Er ricth, dass der Kaiser sein Heer

zum Schutze Ilaabs vereinige und sich vor den Thoren lagere,

8() dasB die Festung das tLeer und das Uecr wieder die Festung

beschirme.

In der That aammelten sich alle Truppen bei Raab. Es

wurden Schanzen aufgeworfen 5 Alles betheilig-te sicli an den

Arbeiten und auch die fremden Fürsten verschmähteu es nicht,

Hand anzulegen. Nun hatte Maximilian ein stattliches Heer,

wie man es schon lange nicht in so grosser Anzahl beisammen

gesehen. Die Italiener konnten nicht genug die rfihmenswerthen

Eigenschaften desselben hervorheben; es seien dies Truppen,

geeignet zu Scharmützeln, Schlachten und i>elagerungen. ,.\ber

das türkische Heer ist so stark/ bemerkt der venetianische

Geaandtschafts-Secretär Albini, ,das8 das kaiserliche nicht kräftig

genug ist, um es wagen au können, dasselbe in offener Schlacht

anzugreifen oder in seinen Eroberungen zu hindern; es kann
nur noch zur Vertheidigung dienen.' *

1 Venet. Dq»eBche, dal campo appresso GuuMiino, k 16 di Settembr«. Vole-

nano alcnni ehe 8. M*^ ei metteese in mezzo V {.«ola di Comar rnn tntto

Triisorrito per Msicurwe et soccorrer le due fortesse di Qiatuirino et

( '«tinar.

2 Ibid. Ad «Itri pareiia. die limsu ineglio laMuiar beu j)ri'.sidiate In sopra-

dette dne fortene et riticsrai eon V emerdto ad Altemburg, cinque leghe

, -di Ia daOisiuurino neno 7ieiia, aocio Tttrdil non prendesaero qtiel passo

ch* h Bopra il finme et leoauero le aittuarie ehe uengono totte per quell«

nia h1 campo.

Ibid. Altri Iianuu dctto csser meglio che 8. M'* attondc alla diffna et

ronsoriiatintio di Oiaiiarino ot cbf por far »piPstd iiiiisca IVsfX'ri'ito , »i

nietti iii caiiipugna fuori delle p'irtc dvlhx fittä, tari U- «iif trincee et

prendi nit aito in modo cho la fortezza uengbi 4 far ^paile tiW esaercito

et ressereito aasicnii Is forteaia. Queeta ^ slata paiücolar opiiUoiie del

8* Coraelio Bentlaogli et qnesta aneo h stata tronata migUore deiraltre.

* Ibid. 18 Settembre 1566. Ma con tuito ci& sono coA grandi le forae del

6' Tiirco cho qiieRto eKnercito non i bantantp ne k mettersi in eampagna

per offendcr Ttirchi 110 puo impedir \v Ir.ro imprese comp »* e tifdufn di

Qiilia et di Zigliot, taa sonie solunionte per difcsa di qucsti luoghi uiciot.
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Ohne irgend einen ernsten AngritV j^ewagt zu haben und

naclideni zwei wielitiiic Festungen verloren get^aiiii^en , war

man geewuiigcn alliniilig znv V<'ith(!idiguiig iiljcr/u>:;chfii. Zeit-

jreoössische und spiitne Gesehichtschreibcr haben auf Maximi-

lian allein alle Schuld des Misserfolgcs geschubcn. Der Kaiser

selbst fühlte den vielen Anschuldigungen gegenüber das Be-

dürfaiss den Sachverhalt darzulegen und erliess ein rechtfer-

tigendes Seodsclirciben, das erst in unsem Tagen wieder auf-

gefunden worden.

'

Es kann nicht die Absicht sein^ Maximilian von aller

Schuld freixiuprechcn. Sein Tinglück war, dass er selbst kein

Feldherr war und daher in dem Kriegsrathe, wo sich verschie-

dene Meinungen geltend nachten, nicht sa entscheiden wosste;

dsBs der bedeutendste General, Zrinyii in Ssiget lag, und es

tonst im Lager keinen Ffihrer Ton so hervorragender Capacität

gab, der durch die Grösse seines Gtoistes alle andern mit sich

bitte fortreissen können.

Unstreitig gehört Maximilian sn den hervorragendsten

Fürsten des XVI. Jahrhunderts; sein Werth jedoch darf nicht

nach kriegerischen Fähigkeiten beurtheilt werden. Wenn er

sls Feldherr sich mehr sutraute, als seine Talente erlaubten,

to war es eine arge Täuschung, die er bitter genug empfinden

musstc. Dem Kaiser, einem Manne von hochherziger Qesinniing

und edelstem Streben, schien es fast wie eine Unmöglichkeit,

das» er uicht befähigt sein sollte, auch im Felde sich Korbeern

zu holen und :*eine Länder V(»n den Türken zu befreien. Nach-

tieni der KL-iehstag zu Augsburj^ durch sein langes Zeigern die

suforti^-e Ausrüstung und ein Uebcrrasehen des Feindes un-

möglich gemacht, dachte Maximilian nichts Ernstes zu unter-

nehmi 11, ehe nicht alle Truppen beisammen wären, denn er

wollte mit gewaltiger Macht heranrücken. Und das war wieder

ein Fehler des unerfahren(!n Feldherrn. Dies ist die Zeit, wo
die kri^sgetthteren Ungarn die Belagerung 0 rans anriethen und

wo sie erfolgreich hätte werden können, da die Türken noch

nicht genügend genistet waren. BlaximUian theilt das verhängniss-

volle Schicksal jener Menschen, welche im Drange nach Voll-

kommenstem oft selbst (Geringes nicht zu leisten vermögen.

> Koch, <^ellen mr GeMhiebte Kaiser Muinitliao II., 1. Bd., pag. 80.

Sammariseber g«ineliier B«rieht vonn dam Anno 66.
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Nachdem einmal die geeignete Zeit verstrichen war, hätte

er die Trujijx'ii, die beis.nramen wüten, zu eiiicin ciitselieidendcn

Schlage verwenden sollen, anstatt diireli Zuwarten auf grüsseie

Macht den Türken freien S|)ielraiun zu lassen. War 8o ein

s;nl T\n'\\ lloH'nun^' auf Erfol«; 8cln>n vor dfr A'ikunft des Kai-

ser.s im Laj^-er verloren, so schwand sie nocli nnlir wälirenil

seiner Anwesenheit durch di»' Zerwürfnisse unil Spaltuiii^en im

Rathc. Die Deutschen wollten nirlus wagen, um nichts zti ver-

lieren, und durch ihr Zögern hatten sie es dahin gebracht,

nichts gewonnen, aber viel an Ansehen eingebüsst su haben.

Die Ungarn dagegen, kühner, wollten Gran angreifen und durch

eine Vereinigung aller Truppen Sziget entsetsen. Es war ein

Missgriff, mit einem so starken IL • ) nichts sn versuchen und

blos den Cunctator zu spielen. \\'(»hl wKre es von Vortheil

gewesen, auch auf die Stimme der Ungarn und Italiener zu

hören, unter welchen der venetianisohe Bericht ' die pratici

della guerra versteht. Sie tadelten die ganze Kriegsleitung und

die Unfilhigkeit der deutschen Obersten.

Allgemein aber anerkannte man in ISaximilian einen

unternehmenden, hohen Sinn, der gerne etwas Entscheidendes

gewagt hätte. ^ Indem er sich filr die Belagerung Ghrans ent-

schieden hatte, Hess er sich dennoch von den Deutschen fiber-

reden, sie nicht zu wagen. Zu spät sah er ein, wie wenig er

sich auf diese verlassen könne. ,So kan Graf Ginter,' klagt

Maximilian seinem Schwager, ,nix als schtolciren und zu disem

Werch gar nix, ja will sich umh nichts au neraen, sonder ver-

hindert mer aU er guets macht und geet dermassen zu, das es

zu erbarmen.' '

Nichts ist nnj^erechter, .iLs Maximilian den Vorwurf der

Unthätigkcit zu niacheu. I»t er auch nicht uusgezeichuut diircb

* y«ii«t. Depeaehe, dal campo appmio CKansrino, k 80 Stttembre 1666. I

capi depli Ongari et Iteliani non sono admeasi nelli consigK, ma uengono

aolamente ehiamati qtuUehe volta per haiier U parer loro. Per qaeato

maikcainciitri ili con»!};]'«) et inedeaunameute di capo fnon ui cs^^eudo qoi

alcuno clu' linbhi iiiai (•i>iiilntt4t »'««»^rcito no ^nnde nn piciulM] Imnno

os.Mrriiiito «pit sli pr.uici d«»lla ^fiu'rra che si soik» lasci.-itp di far deliu cone

iiiiporUmti |" r dite«a di S. M" et per otfesa di 1 urclii.

< Veuet. Di pi-.scbe, dal cauipo uppreMu Gianirino, k 30 Settembre 1A66. In

8. M** conofce ogu* nno an* animo gnuidc et risolnto , nia dieono ehe

qaeato non baata aenca V eaperientia.

> Freyberg, Bd. IV.. pag. 161.
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die Erfolge bcrcitcudc Thüti^kcit dcss Foldherrn, so lässt sich

doch nicht läui(n< ii, dnss er von AiituTig an keine Anstn'n<;ung

gemieden, ein t(ichti{jfC8 Ileer nuszuriisten, und dass er im Lager

eine rühmenswerthe Umsicht entfaltete. Kr vernachlässig^te nichts,

wa.s zur AutVechtlialluno; der Ortlniin;; im Lai^cr dienen konnte.

I'nd das war hei dem aus allen Nationen sich zusammen-

.sclzenden TIeere niclits leichtes. Es darf hier wohl an den viel

schwerern Stand Maximilians gegenüber dem Sultan erinnert

werden. Während die Armee Snloimans aus einer einzigen

Masse bestand; einem Befehle unteithan war, der aus ihr machen

konnte^ was er wollte, so hatte man im kaiserlichen Lag^r

Viele sn schonen. Die von Natur feindlichen Nationen wurden

in weit von einander entfernte Qiuirtiere verlegt, und obwohl

dem Erzherzoge Ferdinand die Aufsicht über diese Dinge ob-

Ugf so sah man doch jeden Morgen den Kaiser zu Pferde das

Lager durchrehen, am allen Unordnnngen yorzubengen. * Denn
daran fehlte es nicht, besonders bei den Italienern, welche nicht

Liebe, sondern Hass gegen die Dentschen mit den Ungarn zu

gegenseitigem Schutze verband. > Nichtsdestoweniger versichert

Albiniy dass, abgesehen von einigen Unruhen, durch die Um-
sicht Maximilians Alles im Lager in gr^sster Ordnung zugehe.'

l^och wären alle begangenen Fehler gut zu machen gewesen,

wenn man im kaiserlichen I.*ager bestimmte Nachricht vondem bei

Ssiget erfolgten Tode Suleimans g-ehabi und diesen Vortheil sofort

hStte ausnützen können. Im Livger jedoch glaubte man, Sulei«

man sei von Sziget aufgebrochen, habe sicli nach MoliAcs be-

i;ehen, und da er sieh seit zehn Tagen iiiclit fortbewegte, meinte

man. «lass er in dit seiii Jahre den Krieg nicht fortsetzen werde.

Dies wurde sofort zum Vorllu ilc des Kaisers iiusgelegt, indem

(L'ks x'hwache Komuru nicht in die Gefahr käme, angegriä'efi

zu werden.

* Venet Depesche, 26. Aogiut 1S66. La U** B. i ogni mattina per tempo

k canallo ei ni stfc gru parte del giomo, rinedendo V esarrdto et pro-

lie<1«>iido alli disordinj ehe nccomno.
' Ibid. Qi!» !Mti OiitTfiri clif «i troii.iiio (pii »-f ijl" lUiliaiij »ntio afisni |»in nuiti

iiisienie ••Ii»' i»e fiisscio lii muh tiuulc.tina iiatione et « iu UfUi iih?«(i' <x'm per

amore rhf ui aia tra loru, laa per l' udio chn f uua et V altm uatiuue port*

k Thedeschi.

* lUd. Et qoesta sna diligentia fit che totte le cose paeMno molto bene,

peffcbe il eampo i abbondantiiBinio et qnietiwimo. Ne ei wnte alcim

nunore et «e pur d sente tntto st sentp nel qiuuüero delli ItaUaiq.
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Ein entschiedenes Auftreten hätte vielleicht die An^t,

welche sich der Gninüihcr vor den Türken hiunächtigt hatte,

verscliriiclion koiiiicu. Duiin Alles schien niiithhm und voll

Trauer, und die lui^^ariseluin Bischöfe von Krlau und Wardein

sagten: ,Iu den vorhergehenden Kricg;en hahen wir diiii Körper,

jetzt aber beide Anne, Gyula und Szigef . verloren und damit

ist uns alle Hoffnung^ auf liesseres genoiuincn.' ' Maximilian,

seihst unentschlossen, wusste niclit, was er thun, ob er sich

gleich dem Sultan zurückziehen oder von Neuem zum Angriffe

auf Uran schreiten sollte. Es drückte ihn sehr, dass während

seiner Anweseuheit im Felde, mit einem Heere, welches für

stärker galt als es in Wirklichkeit war, 2wei Festungea Terloren

gegaDgen; er fürchtete seinem Ansehen su schaden, wenn er

sich, ohiic etwas vollbracht SU haben, jetzt zurückzöge.* Zum
Angriffe auf Gran konnte g^rosser Schwierigkeiten halber nicht

geschritten werden ; denn die früher schwache Stadt war mittler-

weile in guten Vertheidigungsstand gesetst worden. Aber auch die

Truppen wollten nicht mehr dienen. Die Bdhmen erklArten, sie

könnten nicht länger auf ihre Kosten vom Hause wegbleiben, weil

ihre Pferde die Kälte nicht aussuhalten vermöchten; auch wären

sie nur verpflichtet zur Vertfaetdigung des Reiches, welche Ver-

pflichtung mit der Entfernung des Sultans aufhöre. ' Gleich

ihnen wollten auch die von Oesterreich und Schlesien weg-

ziehen. Maximilian hat seinen Bruder Ferdinand, den damals

Liebessehnsucht nach Hause zog, in Verdacht, dass er die

Truppen zum Atifliruche bewege, um alsdann selbst abreisen

zu können. • Dif^se Vorgänge bewirkten eine grosse Verän-

derung in dem Kaiser. In »einem Gesichte malte sich Bestürzung,

' Venct. Dpjioschp, Hai fampo api'rossu Giaii.irino, ä Sr-tfeinbrn Infifi.

* Venet. Depesche, dal cunip«» appicssu Giaiiarino, ä 24 8ett**mbre l;>»>t>. D*
iina parte Ii prenie inßnitamente che Tarclii Ii habbino preso dne piii itn-

porUati forte»» di Ongaria in tempo ch*ella si troiuuta io campagn«

eon UD* cflserdto ehe per eseer aaiai piu in nome ehe in effetto fiieeo«

ereder ad ogn*nno che fosne Don solo bastantc k difendemi, ma anco k

offpnder il nomtco i;t honi il retirarsi flcnxa bauer fatto daniio di rnnmento

k Tiirclii <;i>ii la pi rilita (idli 'lui liioghi Hnprudetti non pu6 se noa esser

cou (liininntiiiii«' n^ramli' «IcUa sua riptitationc.

' Ibid Holl liaiier obli^^u di seguire il loro ro se uun pur ditesa del

refno et che «jiK^t' ohligo oiene eesaare partendoei TeMereito del Toroo

da qneeti oonfini.

* Frojbeig, Bd. IV., pey. 166.
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ond wikrend er früher BAoh den Hahlxeiten mit Vielen in hei'z-

liehster Weise verkehrte, hielt ihm nunmehr Graro den Mund
schlössen und grübelnd schien er nur an einem oinzigeu Ge-

daaken zu häno:en. *

Auch (iit! Stiininuii^ der WIcikt Hevölkerunp: war dem
Kaiser nicht günstij;. Daselbst war mau voll Angst, dass die

Türken bis Wiener-Neustadt vordringen würden und begann

die Residenz zu befcistigen. Das Volk tadelte <lie Minister,

dass sie Schuld an allcni Unglücke seien, weil sie nicht zu

rechter Zeit eine gröss« rc Anzahl von Soldaten nach Sziget

gLWorfen. Selbst der Kaiser blieb nicht vom Tadel verschont.

Vierzig l'age befinde er sich schon mit einem so grossen Heere

im Felde und habe nichts vollführt, vielmehr seien swei Festun-

gen unter ihm verloren gegangen.'^ Sie hätten so viel Geld

gegeben und doch sei nichts zu ihrer Vertli(>idi<rung geschehen;

ja die Wiener gingen, wie der venetianische Ctesandte bemerkt,

in ihren Heden gegen den Kaiser noch viel weiter. ^

Maximilian wollte doch nicht gans ruhmlos vom Felde

weichen und versuchte in letxter Stunde einen Zug gegen die

Türken. In aller Stille entfernten sieb unter dem Grafen Salm,

Niemand wnsste wohin, 10,000 Reiter und 1500 Italiener zu

Fuss. Doch die Unfthigkeit des Grafen vereitelte jeden Er-

kig, JQr war ausgesogen, um die Türken aus Stuhlweissenbui^g

som Kampfe heraussulocken, hatte aber durch gerftnschvoUes

Marschiren und indem er keine Zucht zu halten wusste, die

* Tenet. Deiieeelie, <bl esinpo appreno Oismrino, k 24 Settembre. Fvt

qae^i tranagli nede in 8. M** nna tnntation graude coei nelU den
t'h* }' «tnaritn a««flni romo itol sun jintritMliT, ]icrchi' dom» frn nolita nel-

r nsriro jil (k-sinart- i-t alia cciia rag^iduar run uioltj niulto domcsticamente,

bora nou apre quasi iiiai la bocca et par che sia sempre ferma in un peu-

•ieio, et Is andeiinia mitatioiM d ueda in qa«ltt dalla eovto slmdo tnttl

molto uMeti et addoloniti.

* Tenet Depeeebe, Wien, 19. Septanber 1666, LwMrdo ContniinL Qneite

noei mettono gran timoro a ({tiosti di Tiena et ttittt eridano eontn alconi

ministri prinri]»ali alli qiiali iiieii data la rolpa ciio tioti <<ia ntato Tnp<i'*ii

in J*i{rh*'t nrnp-jiriur iiuiikm di Soldati .... Kt si rat,'i(ma ati« o ansai »'lic

truimndu!«i 1' Iiiip''' gia qiiaraiitji ^iorni ia campagiia nm vu%i graiid« esner*

cito siaoo stato prese due fortexzo di tanta importantia.

> Tenet. Depeedte. Wien, 3. Oelober 1666, Lnnwdo ContarinL 8i eenteno

aM>Iti k bunentuii eh« hnnendo eiei dato tanta anmnia di danaii all* Imp^
per qnesta gneirm non eia stalo proiiednto alU dübea loro et paeeaao aneo

pin innanai nelle parole.
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Feinde von seinem Herannaben benachrichdgfcy so dass diese

sieb wobl büteten ibren festen Platz sa verlassen. ^

Indem der Soldat aussicbtslos im Lager stand, die Krank-

beiten sieb mebrten, sank immer mebr nnd mebr das Vertrauen,

und die fiJagen nabmen kein Ende. Die Soldaten waren es

endlicb müde, länger im Lager zu liegen und nur zu leiden. Der
Hass der verschiedenen Nationen wurde noeb grösser und Alles

sebnte sieb naob Hause. In Wien spracb man aucb sebon davon,

dass der Kaiser näcbster Tag;c in seine Hauptstadt oder naeb

Pressburg zurUckkebren werde^ da die TUrken zu dieser Jabres-

zeit gewiss ihre Winterquartiere beziehen müssten. Ln Lager

wünschte man sogar, Maximilian möchte abreisen. Denn wäre

der Kaiser nicht da, so könnte inuii sich der Truppen h«^sser

bedienen, sie nach Gelegenlieit einmal hierliin, einmal dorthin

senden, was aus Respect für die Person Maximilians in dessen

Anwescuheit nicht autcingc. ^

Noch immer aber war der Tod Sulcimans unbekannt.

Briefe Erzherzot;^ Kurls besac^ten. dass der J^ultan seine Abreise

nach Adrianopcl für den 1. (Jctobcr festt^esetzt, dass er seit

zwanzig: Tagen nicht gesehen worden, woraus die Janitscliaren

geneigt wären zu schliessen, dass ihr Herr todt seL Gefangene

Türken wieder erzählten, dass iSuIeiman in sehr schlechtem

Zustande noch l>ei Sziget lagere; Andere sagten ans, dass er

schon auf dem Wege nach Constantinopel sei. So .schwebte

man in Ungewissheit über ein wichtiges Ercigniss. In einige

Tagen hoffte man sichere Nachricht von Erzherzog Karl zu

erlangen, welcher, diesen Orten näher, eher etwas bestimmtes

erfishren konnte. In einem Kriegsratbe wurde jedoch be-

schlossen, dass Maximilian seinen Rückzug nach Wien antreten

sollte, wenn sich die Abreise Suleiroans nach Constantinopel

bestätigte. Alsdann sollten Sobutztruppen in Komom und Raab
zurückbleiben y der Rest des Heeres verabschiedet werden.^

' Venot,. I »••|Kscli(' (l.il fnmpo apprcsso Gianariiio. .'i .'JO Sottombro 15(iO.

' Veiu't. l>'>iM'flch(', Wiou, 10. Ui:t«>btT 15(Wt, Lunanla duiUirini.

3 Venut. DcpeschAf Wien, 3. l>ctob«r 1566, Luoardo Cuntarini ]ier>

ehe quuido 8. H. C. non ui foMe si potriA molto meglio Muruire di qnell»

gento luandandone qnalchn nnmcro boim da nna parte hom da Taltra

moondo ehe ricercamie V occaaiooe, H ehe non n pu6 cost fiure douondosi

hanorp ({iiel rinpetto che n\ conoiene alla persona della M** aoa. In der

crston Depcscht* vom 3. Ortulirr.

* Veuet. Depesche, «Inl cauipu apjiredsu Giauarino, k iö OtU>bru 1666.



95

Tags darauf meldete audb wirklich Enshersog Karl, dass der

Soltao nach Constantinopel aufgebrochen sei, und nun hielt man

auch die Rückkehr Maximilians nach Wien für sicher. * Bald

darsof widerrief jedoch Karl seine Heldungen und zeig^te an,

dass Suleiman noch in der Nithe von Szfget weile und dass

die Türken Truppen sammeln, er wisse nicht, ob Totis, Ves«-

prim oder die Scliaiizen dus Kaisers anzugreifen. Wieder

trat der Kricgsratli zusaiuiucn. Lange konnten sich die Käthe

nicht entscheiden, ob Maximilian in\ Felde bleiben oder nach

Wien zurückkehn^n sollte. d:i es für jeden von beiden Seliritten

iini;ünsti<;:e Ausleihungen gab; endlich eiuigte mau sich, dass

der Kaiser das La^er verlasse. ^

So berathschlante man hin und her, einfacli getäuscht

durch die Verschlagenheit des Orossveziers, dem es gelaug,

den Tod seines HeiTU vor Freunden und Feinden zu verber-

gen. Während jedoch der Kaiser noch keine Ahnung von

diesem fireigiiiss hatte, war die Regierung in Innsbruck noch

vor dem 25. October von dem Tode SuU'inians durch Briefe

des kaiserlichen Postmeisters Roger de Taxis unterrichtet;

ebenso die Signoria in Venedig durch Berichte aus Constan-

tinopel. In Innsbruck, wo man wegen der Verluste des Kaisers

lehr niedergedrückt«war, wurde man durch diese Nachricht

wieder erhoben, indem man hoffte, dnss wenigstens für dieses

Jahr der Krieg zu £nde sein werde.'

' V*net. Dpik-k Ii«', d«! pjiinpo npjirosso Oiaunrinn, a 10 Ottobre 1566.

* Venet. Dopfsi-Iir«, Wi<Mi, "„'4 Ortnbor Lniianln Cimtarini. IVr <|Uejiti

atiici «• ft.'iti» consi'^'liafo l«in<ram<'iit<' supra hl risiiliitiom» clit- fn^-sf da

prentlere cirra In jM-rMona «11 S. M. C, eAaendout dn ogni jMirtc delli euu-

tTMT^ dt molta coDfleqnenUa» perche aeneddo k Ykm» Ü paem resta tatto

•MMUidoiMto et k descrittione de Tarchi con gran pericolo di Coinar ei

Gieneriiio, qnello per eeser mollo piccolo et qnesto nolto male inteso,

il femuuvi parena ehe foMO anco con nianifo»to pprii oln non ai trotiaiido

in campo piu di H/m caanlli ot dodice mllli' fanti, i quali non sariano

fofi nUiti bastanti k difenderu le trincee Ma tiualmeiitc 8. M, C. 4

ri^oluta di ritirarsi.

' Venet Dept'nche. Innsbruck, 2;'i. Octobre 1666, Oioiianui Michele. Doppo

acritta. Queati 88^ di raggimento aono aniaati per lettere di coati di

qnel maeatro di poate ceaareo domino Kaggir di Taaaia de 21 del preaeatef

eqpedite per atiJetf» in diligentia, cone la 8er** Vra per lettere di

Conat , eapitate in qnel gionio, era certiticata delbi uiorte del Sig*'

Torco sneceaaa tre dj pre della preaa de Ziget et tenata aacoea, nona
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Unterdessen hatte sich Maximilian wirjüich ans dem Lager

entfernt Wir werden von Mitleid fUr diesen Kaiser ergriffen,

welcher mit den schönsten Hofihungen auf Bieg nnd Ruhm
hinaus in den Krieg zog und nun, ohne iigend etwas vollbracht

BU haben, mit Verlusten an Macht und Ansehen in seine Re-

sidens heimkehrte. Und wie Niemand schmenlicher das Miss-

Hngen seiner PlAne empfindet als wer Grosses gesonnen, so

musste auch Maximilian von tiefem Gram über sein Missge-

sohick ergriffen sein. Mit welchen Empfindungen mochte es

ihn erf^UIen, dass er das wichtige Ereig^niss, welches vielleicht

noch im letzten Augenblicke das Schicksal zu seinen Gunsten

hätte wenden können, erst in Wien erfuhr: dass Suleiman schon

längst todt sei. In Wien angtdangt, äusserte Maximilian zum
Nuntius Melchior liilia, er wünschte gerne etwas Sieluuvs über

die Person des Sultans zu vern<dimen. ' Es ist unerklärlich,

warum ihm die Innsbruckor Regierunii^ keine Mittheilnnii- zu-

kommen liess. Durch den venetianiseli. n (icsandten C!ontarini,

der V(Ui dem Nuntius den Wunseh Maximilians erfahren, er-

langte der Kaiser die erste Kenntniss. Der Venetianer hatte

von seiner Signoria vom 21. datirte Briefe erhalten, welche

den Tod Suleimans bestätigten. Contarini begab sich selbst

zum Kaiser, der sich eben auf dem Land«, sechs Meilen von

Wien entfernt, aufhielt. Ganz überrascht und voll Verwun-

derung war Maximilian, als ihm der Gesandte mittheilte, der

Sultan sei drei Tage vor der Einnahme Szigets gestorben.

'

Mit dem Augenblicke, da Maximilian Ungarn verlassen

und das Heer aufgelöst hatte, schien der Krieg wenigstens fttr

dieses Jahr beendet In Wirklichkeit hoffte der Kaiser, ihn im
folgenden Jahre ndt erneuter Kraft und grösserem Erfolge

fortsuaetsen ; er rechnete auf Hilfe von seinen Staaten und dem
deutschen Reiche. Die Nachricht von dem Herannahen des

die ha aollMtato tnirabilmente ciMcunn, crolnndo»! dn' l.i crni rra ;iImanco

por quoi^to anno di'bba cxnor f5nit;i. Et {»er lottere tli _'<» ili l pn-seiite

dal caiiijn» fesjiret», cnjiitat^ bugj^i i\n:\, iiini jt-ir «'lie »ino n (jiifl gi irtju

hauetiseru nutitin dj detia inurtc cun nianiuiglia uuiuerrtale. Micbcle, zvxui

Harlifblger Contarinfa bestimmt, befiud «ich auf der Reise nach Wien.

* Venet Depesebe, Wien, St. Oetober ISCft, Lonardo CSontarini.

* Venet. Depeedie, Wien, 81. Oetober 1666. k qiiel pasm» che la morte

del Turco »ia se^ta tre ginrni innansi la preea di Zigbet, 8. «tete

molto aopra di ae marauegüaadosene auai.
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aencn Sultaa Seiiin beschleunigte nur diese Absicht. Bald aber

^rach man von ErüfTnung der Fricdensunterhandluogen und

renichertOi der Pascha von Ofen hätte einen seiner Leute hieher-

getendet um sa erfahren, ob Maximilian einverstanden sei, dass

Geiaiidte Ton beiden Seiten su diesem Geschäfte abgeordnet

werden. * £e zeigte sich jedoch, daw die Gerüchte ungegrttndet

and der türkische Bote nicht Friedens halber gekommen sei.

Wenn anch nicht direct zwischen dem Pascha von Ofen und

dem Kaiser, so wurden doch Unterhandlungen zwischen dem
Pssdia und dem Grafen Salm, Gouverneur von Baab, ge-

pflogen. Der Pascha liess dem (trafen bedeuten, indem er

die Verwüstung Ungarns sehe, würde es gut sein, wenn sie

beide Sorge trügen, dass auf irgend eine Weise der yoUkom-

menen Verödung ein Ende gemacht werde.' Die Ungarn be-

stätigten diesen trostlosen Zustand und sagten offen, dass, wenn

der Krieg noch ein Jahr fortgesetzt würde, sie genöthigt wären,

ihr eigenes Land zu verlassen. Nach ihrer Weise schoben sie

den grössten Tlieil der Scliuhl auf" die fremden Soldaten, die

Bölimen und Deutschen, welche schlechter wirthsehafti^ten als

die Türken seihst. '' Der Cardinal DelHn, Uber den Frieden

befragt. enn)fahl denselben aus gleichem (J runde: ,Nicht <dine

den Zorn Ciottes zu erregen, dürAni die Verwüstungen fortge-

setzt werden.' ' In der That verfuhren die Türken mit schänd-

licher Grausamkeit; sie assen mit Vorliebe das Fleisch von

Kindern und jungen Leuten, und liebten als die köstlichste

Speise die Brüste junger Frauen.

Die Türken wünschten den Frieden. Als am 28. October

das Gerücht nach Constantinopc 1 gelangte, es sei ein Waffen-

stillstand zwischen Selim und Maximilian geschlossen, war das

Volk, welches schon lange Frieden mit Ungarn wünschte,

* VeneL Dopesrhe, Wim, 14. Novonibor 166ß. Non osfantp qnost/» pro-

nintunj iiaiio intonio dn ccrti g^iunij in qti.\ ragionamentj di qiulchn

apertura di trattatione et praticlio d' accordu.

> YeneL Depeaehe, Wien, 88. November 1666.

> Ibid.

* Gutachten des Cardinala Delfin. Ohne Dalum. Am Bande findet ateh

16.'l)ecimiber, daa Datum, wann dai Sehriftstttek in Wien anprrlan<rt i<>t.

Tiirc. Iö6ti )e qtial ooae non ponno intranenire aenaa ofleoder dio

< t i>roiio<'arp 1' ira «iia.

'' Kucli, Quellen, |iug. uy.

Aichiv. B4. Un. I. BUflU. 7
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ausser sich vor Freude. * Und der neue Sultan Selini war

nichts weniger als eine kriegerische Natur; ei^bcii dein Trünke

und den Liebkosungen seiner Frauen im Harem, liebteer mehr

den Clenuss als die Aufregungen des Feldzuges. TTiezu kam
die Furcht vor dem Perserkünige. (Juhen dit; Türken auch

nieht alle Hoffnung auf Wiedereröffnung des Krieges auf, so

wollten sie doch jetst Frieden, um s^ter mit erneuter Kraft

ihre JSroberongsgelttste aufzunehmen. Ihr Plau war, die Christen-

heit nnter einander zu entzweien, sich bald diesen, bald jenen

Fürsten zum Freund oder Feind zu machen, um so in der leich-

testen Weise eine Macht nach der andern zu unterwerfen. ^ FOr

den Augenblick aber wurde Stillstand des Kampfes ersehnt

Darum erging der Befehl, dass Hosszt&töti aus seinem Gefäng-

nisse entlassen werden und sich zu Selim begeben möge. Am
21. November traf er den Sultan und den Qrossvezier Mubam-
med bei Kiali. Der Grossvezier sprach zu ihm: ,Du bist deshalb

80 lange zurfickgehalten worden, weil Dein Fürst durch Dich

Huszt und Munkilcs begehrte, worüber sich der verstorbene

Sultan nicht so schnell eiitschlie.sscn konnte; auch wurde er

hierin durch die vielen Kl:i<;('n seiner Untcrthauen über Aus-

fiille aus Sziget und (iyulji gehiiuiert. Nuclulein al)er Suleimaü

g(\storln ii . haben wir von Dil" uresprodieu und unsern Herrn

be\V( »i;-»'!! . I wieder nach Hause zu lassen, da Du als ein

Diener (loch nur austulirtest, was Dir l)ef«tldcn worden.
,
'S;i^e

Deinem P'ürsten , w< nn er Frieden will, st» iur»o(> ,m- mit (b'tn

Elireuij^elde einen (b^sandteu an den neuen Sultan schicken,

welcher bei der Pforte die Uuterhandluugen leite.* ^

I Wysfl an MiudmilUn, Congt, 9. November 166a. Türe GMpit illico prae

laetitia eniltue unineranB popnlna, qui reuen longo um tempore nihfl

neqiip atqtic paroiii por Hunffarinm «le«irlpr.init.

' Wy«s an Muxitnilian, ('on.it., l'i. Dcci-nilMT l'>r.('.. Tiirc. Isti (ilio Türken)

«enijicr in li'«r Irilturant, uf rliristianos (liMitinpant, intrr i]>x<is dissonsiono«

«prallt aUjup alant, ut liac ratiunr pro »uo arltitratu at<jiit> conitnodo umni-

bufi nunc )io8t4>8, nunc amiei eine qnoant <^t oblata tijijxirttinitatc unam
pronineiam post aliam ia lemltiitem redigant.

> Belatio GeorfU Homntoti, Tnre. 1606. Quod ai aelit pacem, mittat nune

oratorem Kunm mm mtuiere ad nonum prineipem, qni nogocia ad pacem
pertinentia in hac |Hirta tractot cf ag-at. Ich nins« Jiior oino Unpvnanigkcit

Hanimfr-», IM. ;l, pnjr. 511, Pont, IS'J«, ht-rirlitipru. Tu <li'r Rolatio

»feilt nänilii-h ni<'hts vnii «Ifin was Il.nininr «rzälilt, ihx."^ }\>>^ft7.\itnt\ lu-i

Kiali Uur Leiche Suleinuuis bcgegtui wäre etc.; ferner Mjtrach der Uross-

Teuer nur Ton HoMsätdti, und Wyaa wird gut nieht erwibnt
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Als HosBSÜtoti auf ßoiner Weiterreise zu dem Pascha von

Ofen kam, sprach auch dieser mit ihm über den Frieden. Er
mdge seinem Fürsten berichten, dass der verstorbene Sultan

Bieht nach Ungarn gekommen wftre, wenn er nicht hiesu noch

mehr als gereist worden wäre; der Kaiser hätte nicht allein

den Frieden gehrochen, sondern auch Kri^ mit dem Siehen-

hlliger geführt, von welchem abzustehen ihn der Sultan mehr-

mals aufgefordert. All dies aber hätte den Sultan in Ansehung

seines hohen Alters noch nicht bewegen können ins Feld zu

liehen; eine andere, grössere Beleidigung drUnii^te ihn, ohne

Kflcksicht der fast sichern Gkfahr in diesem Kanipi'e das Leben

SU verlieren, das Schwert zu ergreifen. Dies seien kaiserliche

Briefe gewesen, welche Schwendi nach Siebenbürgcüi geschickt

und durch welche die Sielxultiiitrer aufgefordert wurden,

Johann Siogiiiund gefangen zu iichincii und die HtM'rschaft

Maximilians anzuerkennen, denn die Macht von ganz Deutsch-

land vereint mit der der christliclien Fürsten werde in diesem

.lalire na<di Ungarn kommen. Wenn Jedocli Maximilian vor

dem 24. April löiu den Tribut zahlen \V(Jle, ho sei rr , diu*

PaHclia, bereit, für dieses Jahr Watlenstillstaiid zu erwirken,

damit nachher mit mehr Müsse über den Frieden selbst unter-

handelt werden köuue. * Wohl wisse or, fügt«; der Pascha

hinzu, dass man am kaiserlichen Hufe und unter den christ-

lichen Fürsten wegwerfend von dem neuen Sultan denke, dass

er, fei^e und nur allein dem Vergnügen orgeben, sich wenig

um den Krieg und Eroberungen kümmern werde. Aber nmn

möge nicht vergessen, dass Selim von osmanisehem Blute und

dass Doch Niemand aus diesem Geschlechtc sieli unwürdig

gezeigt. Habe er auch unter seinem Vater sich nicht ausge-

Beichnet, so werde er sich doch Jetzt als wahrer Osmane bezeigen.

Der Kaiser möge sich erinnern, dass er bei jedem Ffirstohen

um Qeld und Truppen betteln müsse, wenn er Kriog f&hren

wolle. Dagegen sei der Sultan unabhängig, reich an Staaten,

Qeld und Menschen, befehle, aber bitte nicht, züchtige, aber

drohe nicht. Daher solle Maximilian, seine Lage erkennend,

den Tribut schicken, statt dass er im Kriege ausser Geld auch

* Vpnpt. DpppBcho, WiPti, 'i. Jänner IMÄ (nncli nn«pr«T KLM*hniin^ iirlion

löli7). Pen» «o I' Tmp'^'^ iinolo pa<raro il trilmfo iiiunzj il ili di S. Zorzj

(24. .\pril) i-lic »'H«o h;xnnk pratit ln rn la trcguii per questo aiuio per jKtter

poi tratuir v>ii piu coinmoditti di juicc.

7»
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iioc'li .suin Laud veili(M ('. ' Zugleich licss der Pasclia den Ungarn

durch Ilusszutoti sagcu, dass sie sieli in Anbetraclit der trau-

rigen Lage ihres Landes beBtrehen mögen, den Kaiser zu über-

reden, duas er den Tribut sende und jeden Gedanken auf Krieg

au%ebe.

Allmälig kamen die Verhandlungen in Gang. Mehr ak
ein Jahr hindurch wurden sie geführt, bis endlich im Februar

1568 Frieden swischen der Pforte und dem Kaiser geschloBBen

wurde.

Der Feldsng von 1566 hatte die traurigsten Folgen. Wäh-
rend Maximilian vor demselben stets seinen Geist auf grosse

Unternehmungen gerichtet hatte , so schreckte er nach dem
Kriege vor jeder That zurfiok. Durch den sdiUmmen Aus-

gang hatte er alles Vertrauen su sich verloren, und wie ihm

ehedem selbst das grjteste Wagniss klein erschien, so zauderte

er nunmehr und erblickte fiberall Gefahr.' Welche lieber-

redungskunst boten nicht im Jahre 1572 der Nuntius und der

venetianische Gesandte vc rgebens auf, um ihn sum Eintritte in

die heilige Liga su bewegen. Des Kaisers Grundsatz war nun-

mehr: ,E8 steht wohl in eines Jeden Macht der Beginn, aber

nicht das Knde des Krieges*. * Maximilian war nicht jene

* Venet. Depesdio. Wien, S. Junnar 1666 (67). . . . cho »i ricordi 1' Tnip""

che qnandn nnnl far gnorm Ii l»is«>jjtiÄ tmlprsj «Ii geiite et di daiiarj dit

qut'Bto i't da quellt» quasi inondicindoli rin>ir»Midn fuin h (•«rfi {>roncijK!tti

di Fcrram et di Fiort u/.a (coÄi dice 1" Onj^Jiro che Ii iioiaiaa il baa«Ä)

oUra quulU di Germania, Ii quali aneo dopjxt che Ii hano promesso fiumo

p6r6 se non qnello che nogliono et qnando et come place loro. IIa

all* ineontro fl 8" & solo, riehiatimo di etati, di homeig et di ovo» U qnaie

coniniandn non prega, oastiga non niinnccia. Per5 aaria molto me^Iio che

8. M** Cea' conosciuto il buo aLi{(> ricorresse ad O8«o Sig'»* dandoli il

trihiito in paoe poi che in gaerra incieme con U dauarj perde anco U

^ Ibid. In nltiuiQ csso hassk manda dir alli Ongarj che Ii CMorta uedendo

loro il eno male senaa alenn rimedio, ma eon certiaeima perdita k noler

snpplieare 1* Imp^ ehe per la oontemation loro et di qneeto ehe gli resta

uoglia pagara il tributo et non penearqj ^ gnerra,

* Fontes remm Anrtriacaruin , XXX. Bd. Relationen venetianificher Bot-

gt'liart'T, liorauRg;. von J. Ficdh'r. Dico che ha juTduto ih l Intto qnolla

pjAudozz i di 'jpirito rt rli' pciisicri alti che prima soleua haucre di guerm

et di prandi iniprosr. Kclation Micliele*M, jiatf 282.

* Ibid., p. 295. II cumiuciare le guerre (af^giunj^eua 8. M^) is bene in

poter flQo et d*ogn*nno, nia non gia il finirle.
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Natur, welche vsat ima Nicilerlaj^cii Kratt uii«l Krkcmitiiiss

fichopft; er war nicht mehr zu bewegen, »ich an den Türken zu

rächen.

Jedoch ist niclit zu verj^esson , »Ijiss zu <unein hi^ldt n-

müthigt;n Aufraffen aueh alte Mittel t'ehlteu. Wie wareu Dcutöch-

land und Ungarn beschaffen!

Den Deutschen wurde der türkisclie Nam»* zum Zeichen

des Schreckens. Seit etwa vierzig Jahren hattt^n sie immer

den Kürzeren ziehen müssen, und durch die Niederla<>^e von

1566 war vollends jede Hoffnung auf Sieg geschwunden. '

Ein grosser Theil Ungarns stand unter türkischer Herr-

schaft; das übrige war verödet und verwüstet. Ungarn ist ein

Leichnam^ sagte der venetianische Gesandte.

Hatte auch der Krieg von 1066 nicht allein diese trost-

lose Lage verschuldet, so war doch durch ihn jede Hoffnung

auf eine schönere Zukunft vernichtet worden.

^ Fontes renun Anstriaranim, Bd. XXX, p. 296.

> lUd., psg. 297. Deir Ongarts «donque tton oecorre di p«rl&re le non

come da csdaaero et di com «stiiita.
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wir haben für Oesterreich nur wenig; eigenhändige Auf*

leichnungen aus den letzten Jahrzehnton des MittokdtorS; so:

die Biographie des Burkhard Zink aus Memmingon (^1396—1459),

'

Tichtel*sund Cu8pinian'sTagebucli(1477—1495 und1502—1527),
die Selbstbiog^raphie Sigmunds von Herberstein (1486—1553)/'^

die Aufzeichnung dus Andreas Lapiz (1450—151 G)** und die

gereimte Selbstbioj^ruphie Josephs von Laniborg (1489 -1551). •

In diese Koihe gehört auch die Selbstbiographie (h's Ritters

Christoph von Thrin, welche ich hieniit der Oelleiitlieiikeit

übergebe. Das Maiiuseiipt hi^ durch Jahrhunderte in dem
Sfhh»88e Kinsperg bei Hi;«M" in Htilmien, und ist j^egeiiwiirtig

tigenthuni des Advueaten Dr. Karl Nonner in Eger, der

mir CS tVtiundlichst zur Herausj^abe überlassen hat. Es ist

iu Quart gi'buiiden und enthält 70 paginirte Seiten. Die

Bezeichnung der Seiten ist von späterer Hand. Bis in die Hälfte

der 34. Seite reicht ein von Christoph von Thoiu geschriebenes

Urbarbucb, das sich auf seine Besitzungen bezielit. Von der

•i4. bis zur 70. Seite breitet sich der biographische Abriss dieses

Mannes aus, jedenfalls von ihm entworfen und geschrieben, wenn

auch nicht in einem Zuge, worauf die vielen UngleiciiheiteD der

•Schrift deuten. Zuerst hat der Qymnasialprofessor Joseph Wolf
aufdasManuscriptaufmerksam gemacht, indem er 18(>3 in den Mit-

theilungen fUr Gksehiehte derDeutschen in Böhmen einen Auszug

daraus veröffentlichte.^ Da jedoch dieser Auszug kurz, ungenau

' Leben des Burkhard Zink, Chroniken der de iit.sclien Städte, V. 6. 1866.

122— 143. Onfrl»', rfr. boicaruin stTiptores, I, 'Jt5— '253.

' Th. (t. V. Kiirajaii, ümieH reriiin aiidtr., scriptores, k. Akademie der

Wisfleuschafteo in Wien. I. U. 18öö.

> HomsTr*« AreltHr 1826, XVH. J. S. B. Nr. 98, 99.

* Yalnwor, Ehre des Hers. Kndn. III, 46—64.
^ .Eine Selbetbiofrsplito atw den Anfooge des 16. Jahilianderta.* Mit-

theUwigeii f. O. d. D. L B. 1868, U. J. 8. Heft, 67 - 78.
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und in Einigem irrthUmiich ist, so entschloBs ich michy das

MaouBcript, soweit es das Leben des Verfassers betrifft, im

Originaltext herauszugeben, umsomebr, als ich in der Lage bin,

fiber die Person Christophs von Thein, wie über seinen Besitz

und seine Faniilii; Mehreres beifüg'en zu können.

• Die Thein haben ihren Namen von ilo.tu Hitlcr^uto Thein

bei I^nz, eine Stunde nönllieh von Falkeiiau in Bohiiifu. Noch
heisst (las Dorf Thein und ein Wahl am Zwudatlusse Thein wald.

In der Biir{^ Thfin war Cliiistopli von 1 hein 14;"».') (ffbor»-n.

Sein Vater HiMel>rand scliiektc ihn 1171 mit einem (iulden

Zehrgeld in dir W«'lt, und /war zuerst naeh Wien, wo sich ein

Vetter sein« r ainialim. Dureh dessen Vermittlung kam d«'r Junker

zu einem Herrn naeh (jurkt'eld in Krain, »hmn zu dem Grafen

Ulrich von Schwanborg naeli Friedau in Steiermark* Zur Zeit

des Krieg-ea Kaiser Friedrichs III. gegen Mathias von Ungarn

1477 trat Thein ,in den Dienst und Sold des Kaisers^ und war

unter anderm 1481 in dem belagerten I^Iurburg. hjr berichtet

jedoch nur wenig von seinem Soldatenleben: ,do man mich

und andere gebrauchet zu viel katzbalgen^ das ich nicht schreiben

will', meint er kurz. Nach Beendigung des Krieges kam er

als kaiserlicher Hauptmann nach Triest, nach Fiume^ wordo
dann Hauptmann der kaiserlichen Schlösser in Istrion und 1484

Landesverweser in Krain. Als solcher vertrat er den Landes-

hauptmann besonders im Landgericht* und befehligte auch in

dessen Abwesenheit die kaiserlichen Truppen. £r rühmt sich,

die Felsenbuig Lueg im Karst eingenommen zu haben. Dajedoch
nach anderen Nachrichten dieses Schloss 1484 von dem kaiser-

lichen Hauptmanne in Triest Nikolaus Rauber erstArmt wurde,'

so scheint Thein den Oberbefehl geführt und Ilauber nach

seinem Befehle gehandelt zu haben. Der bekannte Soldat und
Parteigänger Erasmus Lueger, der dabei gcitödtet wurdi;, hatte

schon ein .fahr früher mit Thein zu thun, war i;i*fani:;< n und

wieder ausgebruchcn. ' Zugleich schickte Kaiser Friedrich den

' ii« grüitdcl i«ieli das LandTerwcsiTanit iiHUptHaclilich in gerichtliche

PlaiSTertretuug des LaudeshauptuianiiM. Valviutor, a. a. O. III. 4.

> YshraMr lU, 686. Dimits, Oeach. v. Knin I« 898.

' Han* Eirasni erataeh ein«» maneluüeh von Pappenheim, miiat von

hotf demnidt «hing er einen Terweser su Lnibneh (Christopliii von Thein),

danunb er gefiingen und luun mm, wnrd sn Lneg belegert and darin
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LaudVerweser öfter mit geheimen Aufträg^en an die italienischen

Fürsten und Städte und vorwendete [hu noch zu anderen Ge-

schäften, 80 dasB Thcin später bedauert, das niclit ausgenützt

m haben. Er wohnte hi» 1490 in Laibach und stand mit dem
Landeshauptmannu Wilhehn von Auerapei^ in freundschaftlicher

Verbindung. Nach dem Tode des Kaisers verliess er den Dienst

und kehrte 14U4, nachdem er ,23 jähre in fremden landen aus

gewesen'; nach Böhmen zurück, und zwar mit einem Ersparniss

Ton 2000 Gnldeoy mit viel Kleinodien nnd einem Reichthom

an Kleidern und Waffen. £r wandte sich in das Egerland, in

die Heimath der Schlick und Jonkeri kaufte mehrere Ritter-

gftter und insbesondere 1506 das ehemalige Reichslehen Kinsberg^

dessen Burg er als seinen Wohnsits einrichtete. Sein Ruf war

weit verbreitet, und mehrere deutsche FttrsÜsn machten ihm

Antrag, in ihren Dienst zu treten, aber er zog es vor, kein

ständiges Amt au bekleiden, sondern nur ab Unterhändler und

Botschafter Dienste anzunehmen und sich dafür bezahlen zu

lassen. So bezog er vom Stift Waldsassen jährlich 52 H.^ vom
Herzog Otto von Baiern iA) i\. nnd von König Wladislaw von

Uöhinen jährlich 2(X) tl. Dienstgeld. Im Auftrage des letzteren

lud er l")^)! die Fürsten von Haiern, von der Pfalz mal

Hrandenliiug-Culiiihaeh zur Iloelizeit nach Ofen. Melirinals

• licnt»' er als Dohnetsci» am l'rag(;r Hofe, aber das Kelten wurde

ihm HO besehwerlich, dass er dem Könige den Dienst aufsaj^-te.

Zur Zcitdes bairisehen Kibfolgckrieges ir)(>4 unterlianilcitenTheia

und Graf Balthasar von Schwarzburg als Gesandte des IMUlzcr

Kurfürsten für eine Kriegshilfe, untl iu der That schickte König

Wladislaw 7üOü Mann llilfstruppen in die Pfalz, die aber bei

Reg^shurg besi(;gt und grössteutheils gefangen genommen
wurden. Als 150b ein Streit zwischen der Krone Böhmen und

der Pfala wegen der böhmischen Lehen zu £ger ausgetrag;en

werden sollte, übernahm es Thein, den Pfalzgrafen zu vertreten,

wurde jedoch auf dem Wege von Kaubrittem überfallen, auf

eine Bui^ bei Kranach geschleppt und, da er sich nicht mit

3000 fl. Ittsen wollte, gefangen gehalten. Es gelang ihm, nach

Kranach, das damals bambeigisch war, zu entfliehen. Er wurde

hier ebenfalls von dem bischöflichen Hauptmanne zurückgehalten

enebosseu. Zahn, FAmilienbuch Sigmunds vuu Herberstein. Archiv f.

(Marr. GMch. XXXIX. B. 364.
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und erhielt erst in Hamberg Bciiic Freiheit wieder. Mit einem

Geleite des Markgrafen von Brandenburg-Cuhnhach kehrte er

naeli Eger zurück. Thcin reiste hierauf ir>Ol> in der I'fal/.er

Angelegenlu'it nach Prag, wo Kiinig Whidislaw Hof hielt und

am 11. März seinen dreijälii igen S»din Ludwig krönen Hess.

Christoph Thcin erhielt dabei mit zwölf Anderen aus dem (iefolge

des Pfalzgrafeii, der persönlich in Prag erschienen war, den

Kittersihlag. Kr hatte die Befriedigung, dass der König und

der Pfalzgraf den Frieden und eine Erbeinigung verabredeten.

Von besonderem Interesse ist, wie Thein in den Streit des

Landadels mit der Stadt Eger eingezogen wurde und zur Ver-

mittlung beigetragen hat, d(mn es zeigt die Selbstständigkeit

des Bttrgcrthums und wie dasselbe über das Ritterthum hinaus-

wuchs. Thein gehörte, wie die Gumerauer, Junker, Zedtwitz,

Neyperg, Schlick u. a. zu den ritterlichen Landsasaen des Egerer

Gebietes, das, obwohl an die Krone Böhmen rerpföndet, unter

den Luxemburgern und Jagellonen als ein selbetständiges Kron-

land betrachtet wurdeJ Die Stadt £<ger war reichsunmittelbar

und die Bürger hielten mit Strenge und Eifersucht auf ihr Recht

gegenüber dem Landadel, der sich seinen Verpflichtungen ent-

ziehen wollte. Thein meint: ,wa8 daz dahin gericht, daz wir

mit der zeit alle verdruckt und Terdempt selten werden'.

Die Bürger von Eger hatten im 15. .Jahrhundert eine Reihe

yon Ranbsehlössern zerstört 1492, 1497, 1509 gab es Streitig-

keiten zwischen der Stadt und dem Landadel, und Thein nahm
1509 persönlich Theil an dem Vergleiche, in welchen» den

Kdelleuten das Recht zugestanden wurde, ihre Güter frei zu

verkaufen, jedoch wieder nur an Landsassen, welche im (Jebiete

ihren Wohnsitz nähmen.'^ Wie es scheint, hielt sich Thein von

nun an von allen otVentlichen Angelegenheiten entternt. denn er

zeichnet nach 1510 nur Einiy-es von si-inen (iütern und sriner

Wirth.schaft auf. 151() .sehliesst sein Bericht mit den Worten:

.eingeschrieben im 1516 jähr au S. .lohans des tauffers tag zu

Kinfiperg; mit also wahren Worten vermercket*.

Die Rio^T^raphie hat wie ähnliche Aufzeichnungen weiiij«;'er

Werth für die politisclie Gescliichte als für die Culturgeschichte,

> Vgl. F. Kürschner, Eger u. da« Egerland, 1870. 33, 43, 58. P. Drivok,

lltere Qeioldchte der deutsehen Beiehsstadt Eger, Leipzig 187S. 8. S07,

808, 846.

> DriTok, ft. «. O. S8«,286»SS7. Pröckl, Eger und das EgerUnd, 1,76,76.
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weil sie uns die Schicksalo eines Menschen schildert und einen

Einblick in die Bewegung des Volkslebens gewährt. Sie hat

iel Aehnlichkeit mit der Erzählung des Andreas Lapiz, der

ebenfalls als armer Junker in die Welt zog, unter Friedrich III.

gegen die Türken und Ungarn focht, und 1510 als Rath und

Landrechtbeisitzer in Wien gestorben ist. Wer den Bericht des

Thein liest, erhält den Eindruck eines ehrlichen, tapferen Mannes^

der seine Sache auf sich gestellt, in einer wflBten, rechtlosen

Zeit sein Glllek begründet, Ehre und Vermögen erworben hat

Mit Stob hebt er hervor, dasa er sich ,guter ehrlicher dienst

beflissen und nicht mit schiessen, rauben und böslich sein ver^

mögen' erworben hat. Er mahnt seine Söhne, dass sie genügsam

seien, nur ehrliche Dienste yerrichten, die Gerechtigkeit lieben,

den armen Leuten gütig und hilfreich sein, die'Wahrheit halten,

die Unwahrheit hassen, ihren Freunden freundlich und dienstlich,

sich gegen Jedermann fromm und ehrlich verhalten sollen, auf

dass sie einen guten Namen bewahren, wie er an Gott hoffe,

dass er ihnen einen solchen hinterlasse. Niemals äussert er

politische oder religiöse Meinungen, er zeichnet nur seine Dienste

und seine P^rlebnisse auf. Dass er seinen Unterthanen ein

milder Herr war, geht daraus liervor, dass lüG.')— 1.514 die

Kinsber^er Insassen das Recht hatten, in der (lutsverwaltung

Bau- und Brennholz zu nehmen und Mt)()s zu reuten. Christoph

Tbein scheint zwisclien 1520 und ir).'><) ^^«^storben zu sein.

Von seinem Geschlecht erscheinen : Clu istoph II. von Thein

1534- 1554 auf Neuulbenreut, Lienhart von Thein 1545—1506

als Herr in Kinspcrg, 1580 Ruprecht von Thein als Pfleger in

Waldsassen, 1594 zwei Brüder von Thein: Ludwig Barteime und

llans Bernhard. Der erstere verkaufte 1005 das QutKinsberg

wegen Schulden an Hans Tanner; die Thein verschwinden aus

der Reihe der Egerer Landsasaen undlGiK) erlischt das Geschlecht

mit Heinrich von Thein.' Das Rittergut wechselte seitdem mehr^

mals seine Ik>8itzer. Hans Tanner verkaufte Kinspeig schon

1608 an Wolf Christoph £lbogner, deu Herrn von Uuterschön

und Ottengrün; 1648 brannten die Schweden das Schloss

nieder; 1658 kauften die Jesuiten das Gut, erbauten 1664

eine Lorettocapelle mit Kreuzgängen, welche eine berühmte

Wallfahrtsstätte wurde. Nach der Aufhebung des Jesuitenordens

* AreKiT Ton Eg«r. V. P)r8ckl, Eger and das EgerUnd, II, 964.
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1773 kam das Gut an den Stndienfond. 1>^24 vorkaufto os die

Regierung' au dau l'rai^er JUirger Johann Konnur und dessen

S<»hne verkauften es 1>S72 an den g"e<^en wärt igen Besitzer Joseph

Wiendl. Die LorettoeapeUe ist erlialten, das Scliloss stammt

vom Anfang des I S. Jalirliunderts ; von der altun Burg stehen

nur nofli zwei alte 'I'hiirme, von denen der eine als eiu hoher

gewaltig^er Bergiried in das Land schaut.

Auch die Burg Tliein bei Falkenau ist längst verschwunden

und an ihrer SteUe stehen Dorfliäuser ; nur der frühere Burg-

graben ist noch von einer Seite zu sehen. Das Qut ist gröBBten-

thoils an die Grundbesitzer von Thein verkauft; einige Wiesen^

Teiche, Wahlung gehören cur Herrschaft Falkenau, und vom
Geschlechte Tliein geben nur einige Wappen mit Inschriften

ICunde, welche von Grabniälem herrühren und an derAussen-

aelte der Kirche in Lanz eingemauert sindJ

Die Selbstbiographie.

1453—1616.

B. 84 .... Vndt hersog Oiho yonn Bayren leblieher gedehtnns

was vor mein gnediger herr vndt ich hett funifzig gülden all

-jähr dinstgelt yndt rathgelt vonn ihm biß in sein todt

Vom pfalzgraiFen Philips chnrAlrston löblicher gedehtnus

hab ich funff Jahr alle jähr hundert gülden dinstgelt gehabt.

8. 3ö was sruiderlich mein Himer gnediger herr vndt gebrauchet mich

viel gen Ungern zum Kon ig vndt gen Biiheimb vndt schenket

mir ein schöne silbt^rn trinckscheuren. - do ieh den dinst auff

schueb vndt nimmer sein diener sein wolt, den grossen j»uek<'lif ii

j>echer, stehet ein geharnischter manu tarnff. ist funÜ'zig gülden

woll wert, vndt seiner churfiirsten mein gar gnediger herr war,

also daß in seiner gnaden brieff viel aozeigung ündet, die er

mir gescheuckt.

Vom Könige Wladtslau zu Hungern vndt I^<ihm lachen

König^ hab ich 3 jähr dinstgelt gehabt ;
je ein jalir 2UÜ tl. vom

8. 86 hauß aus, vnd schickett mich in botschafft au meinem gnedigen

• An« einoiti Rrirfc des ( )rtsv.irst< li<TH vrm Th''in, Antxti Sdiroitor.

' «cluMiron, Hchcnr, «cliiurt« — iiecher, Müller u. Z,ariickf, inlul. NNOrterluich,

. II. 2. 170.

> WladbktT n., Köllig in DShnieii 1471« In Ungani 1490.
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hen'en pfalzj^raff Philips, m.irf^iutr Ki icderich von Brandenburgs,

pischofF vonn li;unber<]j vndt Ijischoff von Würtzspurp;^, inart^raflf

Christoff von I'aden, licrzotrcn Alhrftchton von Bavi'cn viidt

herzog Gt'(tr<< von Bayrun, zum Iicrzo«:^ von Wirteniherg.

die ludt ich, daz sie uiY ilircr könio^l. niaj. hochz«'it <;en

Ofen Sölten komen. das ist gesclitdiiai im XVliundertt vn<l oin

jähr; ' vn«l sein kön. niaj. sehenckt mir in Pnighuntert vn^erische

^uhien vndt ein gelben attlass zu einer schauben.- vndt was

in deuzseher zungen in niräten pottschaften vnd andern war

zu handeln, daz mnst ich tolmczschen, vndt alle quatember gen S. 37

Prag reiten, vnd die leufft wurden geschwind^ daa ich den

diDBt auffsaget vnd Dunmer darin sein wolt.

Von meinem gestrengen vndt gnedigen herrn herzog

Friderich churflürst vndt hers(^ Johannes von SachBsen habe

ich ein jähr lang anderthalbhnndert golden dinst undt rathgelt

gehabt, vndt das war mir ungelegen vndt stont das auch frey-

willig ab.

Hersog Ruhrechi von Bayern yermooht mich, daz ich

seiner gnaden an gefallen zum Konig von Vngem in potschafit

riet mit graff Baltasem von Schwarsbnrg, do ich wieder komen,

achenckt mir seiner gnaden 100 fl. vnd ein guete neue schwarze

Bomer schauben, vndt hett mich gern sn rath vndt diener gehabt,

alß das man vnter meinen brieffen gutt anseig findet es was
mir aber der zeit nicht zn thun. S. 3S

Mein gnedigster herr pfalzgrafT l*l»ilips in aigener person

vndt von meinem gnedigen iiern n herzog Otten, meinem gn.

hen n v«)n Sachsen, m(;in gnt'digeii lierr herzog AllHcchtcn vndt

herzog Cieorgen von Bayern bin ieli zu mchi* inaiden angesucht

durch mittel person, vndt haii<lhingen amj»l<M- annelimen vndt

jungst durch meinen gnedig«;n herrn lierzog Ludwigen v<ui

Bayren erz-tnichsrssen vndt <diurfiiraten, da/ ich cniptcr solt

annehmen, vndt durch scdn genath'n selbst mündlichen angeredt;

aber nie keine annehmen wollen auli vrsachen.

Vndt als ich XVIII jähr alt was, gab mir mein vatter

Uielbrandt von Thcin seliger 1 fl anr zchmng, mit dem ging

ich zu fuü bitt gen Kegenspufg, vndt saß auff die Tonaw vndt 8. 89

* Kfinig WUduilaw II. omnlhlte flieh Aug. 160S mit Anna Ton Fnuikreleh.

* flcfaaabe, mhd. «chfibe, ein langes fidUgM Kleid fUr Ifloner und Fianen.

Heiler V. Zarneke, rolid. W8iierbneb, II. 2. 221.
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fuhr biß gen Wien, vndt kam durch bekentnus meine« vettere

Michael von Thuin seligen, des vatters vetters, der ob etzlich

jähren vnden in landen p^ewessen vndt ritterlich gehandelt

vndt gehalten, vndt hoch bt^vunnt vnd seiner redtliehkeit berunibt

was, zu einem herrn von Krein, in Windischen landt auf ein

Schloß (jurckfeldt,' am Crabatisclien vndt Vngerisehen gemerke

gelegen, dannach vl^ers jalir kam ich zu grafF Ulrich vunn

Sehwanberg gen Fhdau auch auff den Vngerisch g^merk vnter

Fettau gelegen.

Bey dem was ich iiij jaiir vndt kam inn dinst oder solt

zu unser alleignedigsten Herrn kaiscr Friderich, do könig

Mattias von Vngern mit sein gnaden krieget.^ vndt wardt

belegert in seiner stadt auß der Stenermark, heißt Marpurck.'

8. 40 vndt zogen dannach mit gen Vngcm vndt was der Wnlckow
Waalaus^ des kaysers obrister haubtmann im her. vndt was

also etliche jähr im dinst, do man mich vndt andere gebrauchett

SU viel kaspalgen, daß ich nicht schreiben wiel.

Damach kam ich hin in einander gen Triest, do der Rifol^

wechst vndt gen S. Veit am Pflum.* vndt in Istrien neben

Parents ist der Venediger, daß vnser herr kayser hatt ein

schloß vndt stadtel heist Pisino, dencs Mitterbnrck vndt 24 castel

;

danstt was ich haubtmann.^

Von dem könig kam ich an das lansverweser ampt gen

Krain gen Laibach, drei stet vndt ein trefflich schloß darüber

die haubtstadt vndt schloß im fürstenthnmb Krain. do was ich

in das 6. jähr lantaverweser der luichsten steundt vndt ompt

im fürstenthuiub Krain bis au den iautöhaubtmann.'' daß was

* Oarkfold war laiideslierrlicli. wunlo 1477 znr Stndt orliobtu; Kni«er

Friedrich III. schrieb in dorn Wappenbi iefo vom .'». März 1177 lUnsere

Bürger, iiuscre 8tAtt'. Dinütz, GcHch. Ttm Krain, 1874, 1.311.

> 1477. * voD Ostern bis Pfingsten 1481.

* Wnlskow, Wnlko Waila (Wencel Wik), kaia. 8(»ldnerhanptiiiMin. Knn.
Q6teb. Owterr. unter K. FHedrieh lY. 162. Kroniw, Chronik Jar.UnrMH«,

Archiv f. Sst. Gesch. 48. K. 446.

'•' vinum rilblhim, Beinfnl, der Wein von Proaeeeo im Gebiete Ton Triest

d. i. Fintrip.

' 147*J vfikiiuftf K<iiijir('<-Iit von Wallsce flciiic Schlösser in Istrien und

um Knrst au Kaiser FViodrich, Diiiiitz. ju n. O. 285.

* 1484—1490. 149U eracheiat als Landesvcrweaor Ulrich Paradeiser. Val-

Tsaor a. a. O. L 74. Sigmnnd von Herbentein nennt Christoph von Thein

ahi Landvenreser. Zahn, Familienbneh ftigm. von Herbentein a. a. 0. 864.
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lierr Wilhelm von Ausper^ mein gar günsti^r freundlicher s. 41

herr. ' vndt der hatt mich hoch geftirdert in lebensguettern vndt

b<!8timljt8 giittwilligklichen viel sich gegen mir (gehalten), weil

ich ahla viult in Istria vndt zu S. Veit am Pflaum am meer

war, was viel von der kayserlich may. in pottachatt wiewol

vnverst<'ndiger gebraucht vndt einsmal von seiner kayserlich

gnaden gen Ankuna eine grosse Stadt vnd comun vber meer

potschaft geschickt vnd zu den von Fano auch ein comun vndt

zu dem graffen von Pesser- vndt Rimolu, zu dem comun

Bonunia,, zum heraog von Ferrar, zum herzog von Vrbino, zum

margraffcn von Mantua, zum herzog in Meylant vndt was in

grosser geferlichkeit, waon der Venediger krieg mit dem herzog

von Ferrar, Meylant, Vrbin vndt andern, vndt war in heimziehen

lae Padua von potschafften gefangen und gen Venedig gefärtt*' B. At

aber gott der allmechtige gab mir etliche glueckaelige erledigung.

die kay. may. was mein gnediger kayaer vndt schencket mir

einsmiü zue Nurembergk ein güldene ketten vber iwei hundert

golden schwer vndt ein gehenke.

£ittsmals lag ich mit her, vndt was obrister hanhtman,

weil ich landesverweser was, im ftlretenthamb vor ein aohlott,

heitt Log am Stadt Karst gelegen,^ vndt hatt drei grosse

pochsen. dofOr, da ichs gewan, schenket mir sein kay. may.

200 fl. vngerisch.

Die kayserlich may. haben mich auch in viel andern sach

gebrauchet vndt ich was des verstautes nicht, datt ich mir daß

nnts hett können machen, vndt ich hab auch sonst viel nott a 48

erlitten in frembden landen 23 jähr, die ich aulS bin gewesen,

vndt ein turrken, do sie mit her ftir Fridau gezogen, ein kämpf
gefochten, vndt den erschlagen, gott sei danck noch vndt immerdar

von mir gelobet, vndt an einem sonta;^, vnser lieben trauen

scheidungstag, viult gi-atl' Vlrii li von .Scham bcrgk ' vnd ob

3U(J() christ«;n aul.> der stadt vnd schloÜ Friilau, die saht^n zu.

vndt 8onf<t noch einen andern turlcon di s tages auch erstochen

vadt einen getuugeo.*' DalS pracht vndt haiÜ mir fast erfür, denn

' Willirliii voll Auernper^'-, <I< r Hciciu* genannt^ LandesbaaptmADU vuu Krain

1483— 1&03. Valvasor, Ehre d. U. Krain, III. 22.

> Feaaro.

* I4S6^ wilireiid YvoniSg den Heraog Ton Peirara bekriegte.

' Loeg im 0«birge Karst ' Schwanberg.

• Zur Zeit di r TürkoiieinftUe 1477, 78, 81.

AreUT. Bd. Llli. 1. UAlfte. 8
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es wurde laut eu Steycr, zu Kernten vndt gab mir guet gcmch.

ndt sonst viel gprosse ferliohkeit, darin ich gewessen, daß ich

nicht alles schreiben wil, in frembden land 23 jahr^ die ich

aussen was, erlitten, vndt schreibe uucli diese kleine meinung

mir nicht zum rühm oder cdelkeit, alloin ob meine kinder

8. 44 vndt 8öliue, so die ^ott li^lx-n iiucli mir unzfugung- finden,

das ich mich gueter «ehrlicher dinst «^'oijiaiu'ht vndt j^etlisson

vndt weit ^^esucht hab. vndt nicht mit scliiosscn, rauben, blacken

vndt pöl.>lich nu-in vt^rinögen, woll sie kb'in ist, vberkomcn

hab. vndt ich pracht ob 2<MH) pure fluiden mit mir zu landt

vndt «j-uotKr, klcinottien an silbi-r, klcidcrn vnd bett vndt

wehren, meine söluic, ob die dafür beuügeu. dal.» «ie sich auch

gutter massen vndt ehrlicher rethe vndt dienst befleilien wöllen,

vn»it die Gerechtigkeit lieb halten vndt die fürdern, armen leuthen

hülflich vnd ^uttii: vndt fürderlich sein vndt die warheit halten

vndt die vnwahrheit hassen, ihren vreunden freundlich vndt

dinstlicben vndt gegen jeden frommen guttlichen halten vndt

B. 45 einen gatten nahmen vberkomen, den ich zu gott verho£f inen

hinter mir verlassen wölle. vndt ob ich zu land kam zu pfingsten,

do man schrieb im 94 jähr, hielt ich mich also, daß ich von

meinem gn. h. dem knrf&rsten, wie vorsteht, auch angenehmen

vndt gebraucht worden, vndt wan es mein sinn wer gewessen,

viel mer gebraucht wer worden, so ich selbst gewolt hett,

wissenlich ist.

Vom stiefft Waltsassen* hab ich in das 18te jähr alle

jähr 52 fl gehabt vnd dem auch getreulich getient. vndt mein

pitt vndt bevehl, meine söhne, ob die leben werden, dem stifft

freund vndt gat sein, thun was sie können, es ist ein stiefft,

der viel anstdO habt vndt das nicht verursacht, die guetter zu

Stain, Keut, in der herrschaft Parkstein hab ich von meinem

8. 46 Schweiler Georg von 'rrautrnberg viiib .*KKH) fl urkaiilt, vnt do

ich daÜ im \ III gesciiriebcn, lü jähr iuue g^ehabt. sindt laud-

gi'effHelle leben.

Zum Pernstein bei der Ki ulh, dit seilM-n giitter hab ich

vom Bt inliunif l'randfncr zu Tiant vmb ij L. crkauH't vndt

0 jähr, do ich daü gesciiriebeu, innen gehabt, siudt auch laudt-

greülicbc leben.

I CisterdMuer-Kloflt^r WnldtiiSBen, 11*28 gegrfiDdet, freies Reichwtifl, reieli

begtttert, 1803 sSeoUuisirt.
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Den packoffen im seblnß Kinsporjj- hah ich maelion laßen

Im stcn Jahr oacb der rechuung;, da ich Kinspei-g kaufi't, zu

rechnen.

Ina achten jalir hab ich dio.fXUtter zu Gößnitz viult Sehoba '

an mich bracht laut der verschreibnng vmb iVd'ii fl vom Friez

Lochner; hat wider kauff darauff seindt wider abg^elost worden.

Des achten jahrs vmb S. .lacobB ta^ hab ich das viehhauß

alü von neuem mit zieg-eln decken lasBen, das war fUr gedeckt

mit stro vndt da nicht gar gedeckt.

Derselben zeit die wftch auf der mauren auch decken lafien. S. 47

Die fischbech waren so öde an fisch, do ich Rinsperg

kaufifety daß ick zu Papenreut anterhalb hundert yndt etliche

check fohren * ließ kanffen, herüber fuehren vadt in den miel-

pich setien -lieD. do ich Kinsperg kauffet, ging daß was^r in

den röhren nicht hereini hatten die röhren abgehen Itosen,

OMitt das mit vielen kosten yndt mfihe einherriohten, M es

SQch allweg mit grossen kosten vndt mühe muß gehalten werden.

An sanct Katharinentag des 15 hundert vndt 8ten jähr

war ein tag su Eger swischen der cron Beheimb vndt der Pfals

etlicher irmngen vndt gebrechen (wegen) aus beider tiieil

vorbilden angesast. vndt herr Ludwig von Eich,* der pfalz

vieithumb inn Baiem schrieb vndt badt mich von beiden fürsten,

ptalzf^raffen Ludwi/a^en vndt herzof^en Friedtriechen in Bayren

wegen, daß sieh beide ftirstl. o;nu(ien alles giiette zu mir ver- 8. 48

sehen, also wilfart ich ihren fürstlicliuii gnaden vndt r(iit an

St. Katharina ta^j vnih 1 1 vhr zu KinsjxTg auß meiiu in liaiiß.

vtnit im i'hcrlach ' zu hohvcg- niiben der Wundreb hielt ich.

viwlt Kridcrle von Pach vndt andere mehr Phielip Schott,

vnbewart ihrer (dtcrn auff mich mit S pfeidon. vndt was nur

mein vettor Veit Tliein hei mir. vndt tin<i;-i'n vns beide vndt

führten vns nach Tirssam. ' do tilgten'' sie meinen vettern vtf

widerStellung, mit fruesten, biß es tagett, kamen wir gen

Marckschurges.^ do hielten sie mich am sontag den ganzen

• Gaiinitz nxiA 8chKl);i .'in 'Icr Womlrr»!» im K!_'<'rlanflo.

' liVirellra. mbd. vorlie, vöhre« nbd. fi*hre, Weigmnd, d. Worterbnch I, 3ö9.

' von Elb.

* Krlliolz, li(<at€ noch no genannt.

Thiersheim.

* liMtinBtfeeii ihm den Tag.

• Markt SchorgwU
8*
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tag yerborgen in einer kammern. vndt sn der andern nacht

führten sie niieh gen KttrO, vnter atadt Rranachi inn Ernst

yon Retwiczen siez, do Schmitten sie mich an ein ketten vndt

forderten drei tausent £1 von mir. vndt ich scliatz mich vmb
6 hundert, aber sie naliuuiu das nicht nji. vndt an) sonta^ vor

B. Barbaratag, do halff nur gott der alhuechtige, seine gebene-

deite miitter, die Jungfrau Maria, der heilige S. Linhardt vndt

ö. 49 alle liebe heiligen, dem ich alle meine tag von jugent auff

gedient, zwischen zehen vndt elffen vor mitternacht vndt öffnet

sich das schloß, damit ich mit der ketten beschlossen war,

auff mein inig anmassen vndt geluebt, ein ewige meeß gen

Kinsperg in das schloß zu stiefften, des ich dan vor des in

willens vndt meinung zu thun was. do bestete ^ ich dß mit

geluebter, als ich auch vndt andere mehr, so ich gelobt —

•

vndt kam also aus den banden, Tndt öffnet die stube, darinen

ich lag, vndt fand vor der stuben mein schwerdt, do der, der

des tage» vndt nachts meiner hüttet, war. vndt ich kont vor

desselben behuettung nicht auß kommen, vndt must mit ihm

au hauffy vndt gab ihm 9 stich. Doch kam er dennoch in

grimmen von mir vndt schrei mordio mordio, daß der voigt

vndt andere im haus anffkammen. vndt ich viel eilends an

einem fenster aus in der Stuben; das was von gehauen stein

8. 60 vndt nicht mueglich, daß ich durch das eng fensterlein auft>

kommen mög^ allein - die gnadt gottes war mir roitgetheilt

worden, auch hett ich mich verfallen, wo göttlich hdlffe nicht

wer beschehen, vndt kom darnach anO dem awinger auch mit

gottes huelff. vndt hett nur ein kurts hembt an vndt ein ge-

strickte hauben mit golt auf dem haubt. vndt barfuß 6 stundt

bis 4 vor tags kam ich gen stadt Kranach, des pistumbs von

Bamberg flecken, vndt must durch wasser vndt posen weg auff

anderthalb meil gehen, dan ich wüst nicht, wo ich hin ging

erstlich, vndt ging, vndt wo die gnade meines gottes vndt

erlösers vnd der iieb(!n heiligen ni(;ht mit mir gewessen

vnmuglichen, ich wer erfroren, ich war alM'r durch die krafft

vndt barniherzigkeit gottes erhalten, daß mir kein glii'dt erfroren,

vndt bets viel herter erbelt-', do mir die sollen an fuessen mit

1 Cronaeh in Oberfraokni, war iNunbergiMh.

* besteeten, beateten, aaeh bettete « bestStigen.

* erbelloD, erbaellen — verstauchen, erfneren. Die Hände, die Ohren

erbellen = stamn Tor Frost Orinun, Wörterbuch, Ul. 7 15.
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blnet untorloffen, dann ich erfirohren was. denn in perg war B. 6i

achnee vndt im thal bartt scbarff gefrohren. die weile, die ich

des nachts ging, war weit vndt hett wohl anders viel an schrei-

ben^ wie gutt der allmehtige vndt die lieben heiligen ihr gnadt

vndt wnnderpar meines außkhomens vndt erledigens auch nacket

gehens mit mir waren, vndt wolt, daÜ viel leath daß best

außer meinem bericht (erkenuen), vrab daü ein jeder mensch

in seinen noten ein wahre i^-anze Stadt liaussung an gott vndt

den liebten }iei!i<;('n hat. wann der ^rosne (^hiuhen vndt hoffnung,

die ich zu meinen gott vndt »cheptVM- het vndt den allen hey-

ligen, die haben gott meinem herrn zu erbarniung in meinen

nötten gebetteu, daß er mich wunderparlich von der liandt der

poßhafftigcn —

.

Vndt was also zu Chranach 9 tag vndt mein gnediger

herr margraff Friederieh schrieb mir in dem. daz was mein

erster trost. er wolt mich zu ihm gen Passelberg * fueren S. 62

lassen, aber meines gnedigen herrn Von [Bamberg haubtmann

vndt rethe meinen gnedigen herrn margraffen aldo nicht an-

nehmen lassen, vndt führten mich in einem verhangenem wagen

gen Stadt Steinach vndt wolten mich des morgens gen Unter-

steinach > führen, also kahm mein gn. herr maigraff Friderich

des moigens mit einem grossen reusigen seng vndt viel volk

gen Steinach (Vor die Stadt vndt schicket mir seiner gn. Cammer*

wagen vndt eine gaette soblene sanmiete sohauben, darin zu

fthren. also wolten mich die Bambrischen aldo auch nicht an-

nehmen laßen in daa gleidt vndt wurden ob dem glaidt stössig,

das ich hinder nch gen Bambergk doch mit meinen willen ge-

ftret wart vndt mein gnediger herr der bischoff von Bamberg 8. 6S

eraaiget sich allergn. gen mir, und ließ mir kleider schaffen

vndt besahlet vndt löset mich aus allerdings su Cranach vndt

Bamberg, vndt schenket mir ein beugest, der gestunett seiner

gnaden 91 fl. vndt ließ mich an S. Steffanstag innen halten *

Weinachfeiertag von Bamberg aulS sein hoffgesindt geleiten bieß

gen Schwarzenfeln * am Mein, wardt ich alda von margraffi-

öchen von etlichen reutern vndt bej 200 fuli kneht bieü grn

Culmbach gelaidett. also bewaisuct mir der löbliche fürst mein

t Di0 Plsaaenbarg bei Cnlmbach.

> Rtadt Steinach, Untentdaaoli io Oberfnuksn.

' Während.

* Sehwmnfeldeii.
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gnediger horr inargni.ff Fridericb viel ehr yodt gnad, vndt

schencket mir noch 50 fl, ich solt mir oder tneinor baiiBsfraueii

ein ketten dauon machen laßen, vnd wann sie oder ich die

trugen, solten wir seiner f)in»tlichen gnaden dabei godenckon,

das vnns ihre fürstlich gnaden die geschenckett. vndt ließ mich

8. 54 seiner furatlichen gn. den haubtmann von Hohenbnrck, den von

Wonsiedel vndt amptmann zu Selb mit 16 pfcrden gen Egtu-

in die Stadt belaaten.

Also kam ich auß der gefahr vndt Mrttrkung gottes mit

etlich reutorn anheims. das »ci dem allmehtigen bannhorzi^n

gott viult ilor hoohg(?lol)tcn jungfraium seiner gcbciuulfittM)

nm('tt(M' Marin, dem lir\lli;^«'n S. Luijulianlt, ulKnii glaubigen

Sehlen vnd aüfu liolx-ii lifiligcn von mir vndt m« iiu n nacli-

konimon i wi:;- (ian<'k vndt Inj) gesagt aulS j.;^auz(Mn licrzen vndt

ivcliti-n willen, vndt liorr Ludtwig von llyh ritttM', der Pfalz

vietztliiuni) in liuvrcii liatt sieh s(a<lt beider fiirsten ptalzgratVen

Ludewigs vinlt in iZ"»;;en Frideri(dis in liaiern gebrnder.s, meiner

gnedigen berrn gar widl vndt gereelilsi liaiiVn iu meiner g«!lV'in'U-

8. öö uns gv^scholden, naeb(b'm ieh in ibrer tür.stl. ^nacb'n ])ittlieben

ausuehen niederLcefallen, vndt gen Kger iiirer guaden zu ;z< i"allen

reutten wolt. vadt hatt grosse muhe gehabt vndt viel vieiü

gethan mehr, denn Ich nicht versehen iiatt. vndt wo mir gott

niht liott aussgeholffen , vndt mich clio Pfalz erfahren oiuegen,

— dann ich war nicht offentlicli somlern hfdndieh verhalten —
so bette sich obbemelte Pfalz fnerstiich vndt guedigklich mei-

ner schuzung gehalten, vndt gedahter herr Luttwig von Kyh
hatt auch den grossen flciß fürgewandt, ds auch sonderliche

freuntschafft, der er mir allweg geneiget, darob bu uerstehen

ist. vndt ich vndt meine kinder nach mir vmb die von EUb

sich der inn freundtschafft verdienen sollen, vndt Pfalzgraff

Lutwig churfürst hatt bomelten vietzthumb zu stund an ge-

schrieben mich ledig zu machon, vndt ao nichts vleiß zu

sparen.

Vndt dannach in dem nechsten jähr ^ begab sichs, nach-

dem sichs bei 18 jähren ein irrung zwischen der chron Beheimb

8. 66 vndt der Pfalz gehalten von 16 stet und Schlösser wegen ^ die

die Pfalz nach herzog Otton von Bayrf^n erorbett vndt von rler

chron Pehem zu leheu gehen, vndt die chmo wolt der l'falz

1 ldü9.

Digiti^ca by G(.j(..wtL



119

nibt laßen y vndt sagten, die lehen weren der ohron Pehemb
ledig heimgefallen, wiewol die Pfalz darüber eiored hatt ; docb

in den 18 jähren nie lescbt * werden mögen, darnach dann die

18 jähr bei herzog Otten vndt pfalzgraffen Philips auch cbor-

ftrsten viel gebraucht vndt darob zwier gen Offen vndt ob

20 malen gen Prag g:eritten, vndt darauff gestanden, daß krieg

dadurch wwechsen mögen, vnd zu S. Wenzelstag des (1509)

sehicket mich obgt lumter mein gnediger herr pfalzgraff Lud-

wig' cburfürst gon Prag zu dem könig Wlazlaus. ^ also liandelt S« M
ich hei gedachten meinen herru (h u könig vn«it (h m heirn

vndt Huntter der chnui licliainib. ho sranien «lo ujuin iici j' ptalz-

giatr Muf Siniuiiis vndt .Iiidar dauiaoh sein hoti'mcistLr herrn

Juhanii von M(irl>lMdiid) Tui in«;!'!- riit» r \ iidt stadllialtiM-, den

jiinireii iVirsten, ln'i/.ni;»'n Ott llcinrieli vndt herzog l'hÜip vuu

Bavr«*n zu Neiibnrgk au d<'r l'unaw . vnd llauö Nolthaft von

\N ai>.-»'n>t»'iu mit mir wider zu iletn köuii;, sehiekct also lang,

vnd handt it«'u wir Wochen zu l'rag mit deni könii; \ ndl landt-

herru. vndt auil' ein i;:emeiu landtUig zu S. Elisalu thtai; so verr >^

vuilt so uiel die sach veranttwort wanlt. vndt der könig vndt

die heim begertten meines gn. herru pfalzgraffens presens per-

i^önlich zu kunftt. also schrieben wir seinen fürstl. gn. von S. 68

Prag gen Amijerg. also kam seiner fürstl. gn. selbst persönlich

ob 200 pferd stark gereist am mittwoch nach S. Barbaratag

gen Prag, vndt der könig mit allen pischoffen, hungerisch vnd

böhmisch herrn, rethen seinen fürstlichen gnaden eyletten hieß

auff den Weissenbergk. vndt ließ mein gn. herrn den pfiUz-

graffen niht obsten, vndt empiiengen also einander auf den

pferden.

Vndt am Montag nach dem tag der gebenedeiten muter

Marie em|»tuu<i:en die leut den könig, den pfalzgraffen. vndt

man hat einen hidien stuel auffgeriehtet zu i*rag im schloß,

vndt sali (h'r könig in seinem königlichen liabit vndt sein stdin

der könig Ludtwi^; in der rehten vndt die jung königin zu tier S. 69

hnkcn haudt, vndten ab» r liiu intdn gn. in rr der pfalzgrafi". da

schlug der könig den ptaizgraÜen zum ritter, darnach gra£f

' i^Mehliehtet

> Wladifilaw II. kam 17. Febr. 1509 nach Prag, am seinen dn^rigen
Sohn Ludwig krönen za lassen, was am 11. iiän gwiehah.

' so fem, so weiti veire = fera weit.
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Ladtwigen Yon HmDAy^ darnach g^ralF Philippus von Kassay dar-

nach mich Christoff vom Tein, den viertten. vndt darnach noch

12, die mit meinen Rödigen herm pfalzgraffen atif den pien'

oder den stael waren bescheiden.

Darnach gieng man in die stuben, da man das landtreeht

innen sitzt, die was mit goldenen tlihren vmbhangen. da saßen

der könig vndt pfalzgraff neben einander zu tisch, vndt stunden

noch sonst ander fünff tisch in der stuben, da sassen die Vn-

geriseli vndt Böhemiscli Herrn vndt tailten vns die 18 person,

die mit meinen Herrn pfalzgraffen hinauff verordnet woHren,

8. 60 zwiscHen sicli. am tiscH do icH saß, da salJ ein Herzog anß der

Sillesie, graff PHilipus von Nassa, der von Perstain, Herr Adam
Turinger vndt icH. vndt Hatt der könig ein vHertn-fflicHe, kmt-

licH(! kredontz, sein silbernes pjescHir lassen auffricHten vndt

gini>: ^ Hst königlich ehrlich vndt köstlich zu mit der wirt-

schafft.

Alis man von essen aufstunt, gingen köni«; vndt pfalz-

graff Herauß auf den saal, do gab man dem pfalzgraffen den

ersten tanz mit der königin.

Darnach riet der pfalzgraff des andern tages wieder zum
könig vndt Hetten vor, daz ein erbeinigung vndt ein ewiger

friede zwischen der chron seiner gn. vnd seines bruders herzc^

Friderich von Preußen vndt der jungen fürsten herzog Ott

Heinrichen vnd herzogk Philips auffgericht vnd verschrieben

8. 61 vndt ander mehr vreundtlicher verstentnus, die noch in geheim

sten. die königliche maystet vnd sein förstl. gn. wahren ob

4 stund in engen rat mit gar wenig werten selbst bei einander,

woll ich auch derselben reth meines gn. ch. pfalzgraffen einer

wolgeburth, mid nihts daaon zu melden, dan alda wurde ge-

handelt, dß ich verhoffy gott dem allmehtigen löblich, landt

vndt leuth mit der zeit vndt gemeinem nuz erspreußlich zn-

kOnfftig.

Am dinstag nach S. Gallentag 1510 hab ich Christoff vom
Tcin ein ortt fischwasser an der Wundreb vnter dem Wall,

darauff der ScHloppenHof steht , vndt Hin<ler dem steinbergk

Hinabflcust bieß an die lob, da der abzng aus den rotten teieli

8. 62 in die Wundrab feldt, crkaufft von dem W aldsasscn Fischer

' Haiuia.

3 Btthne.
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Hansen zu Si-hönlindt vinb 20 fl. rlu iiiiscli vndt ein kalir korn '

<laz haben mir der apt vndt conuciit ans sondern gunstigen

willen verguudt, vndt ich vndt mein erlim sollen dÜ wasser,

den teiu'h an der Miiegel - vndt den hoff zum Qiierehenbach,

jil(3 oft dz zu schulden kumpt, zu ewigen Zeiten zum iehen zum

stietft Waldsassen empfangen, vndt vom stiefft im lehen ge-

oohmen.

Zwen neue beheiter hinder der muel hab ich gemachet

vndt den viereoketen beheiter in der peimt auch neues in

11 jähren, vndt noch ein klein beheiter vnten daran, vndt aber

mn neuen beheiter in der lohe neben den Jorgen, dan in hols

auff des Pasaners, in der seit ich der machett

AlO vom Btehety hab ich gelobet in meiner gefengnus ein

ewige meß wol stifiten. ako hab ich 21 kahr, 10 habem, B. 68

10 kahr kom vndt ein kahr wia vmb 336 fl. vom Hans Maller-

icken kaofffc, vndt ds treidt zu der ewigen meG, vndt die httner

vndt keeß, ayer vndt manschaffi bei dem schloß behalten, vndt

bab (auf) den pei-g, neben dem meierhoff, ein pristerheuOlein

gebaut, vndt wil got die ewige meß entlich stieffiten, vndt

hernach volgent beschreiben, darnach hab ich ein keller in

pritterheußlein lassen erbauen, des 1516 jahrs den keller vndt

ststel gemacht, dz hcusel 2 jähr ehe gepaut zu S. Margarethen-

tag im 1.Ö15 ein grosser gulJ kommen vndt füret gar vnmeü-

lirii vil heuser weg. vndt auch zu Kinsperg, vnd rillen mir S. Ü4

drei pt ch ab, die ich daiiiach wirricr gesehüt. vudt that mir

vndt ihn armen h-uthcn i^^ar grosi?('ri schaden.

Darnach zu S. Jfor:^ If)!*) jahrs haij ich die ;:;r<>ssi' kcm-

nath zu Kinsperg autf «lern schlnl> wolh n von ntMicii ziegcin

d«x'ken laßen, allein <lie suiten üb der kuchen in dz schloÜ

blieb e» mit ahen ziegeln.

Die poden nbcn im kemnath vber vndt vber herunter bei

dem rauchfang hab ich auch desselben jabra machen vndt aufs

neue au rihten lassen.

Vor ettlichen jähren, • ehe ich Kinsperg kauffct, hatten

die von £ger, rath vndt gemein den edelleuten in £ger chreiß

' k»»r — fiiss , goth. kas, ahd. chnr; bair. fJ< Irndoraas« , Schinolloi . II,

(iriinm, I, 2U4. Noch im Kgi rlande al» Gttreidemaiij» gebräuchlich.

> Der Muglbacb flioMt durch Kinsberg in die Wondnb; Qnereobaeb, Bach

ud DoH,
* im.

Digitized by Google



122

irrimg; mit einander gemacht, daz kein {lurgor zu Eger kein

edelman giitt, dörffer, paureii, wiessmatt noch ecker nikt zu

S. 66 kauffen solt geben, vndt welcher burger aber ein edelman hette

abgekaufft, der dorfite von zwei huntert j^ulden werdt nur ein

hnntert zu losen geben, vnd was daz dahin geriht, daz wir mit

der zeit alh; verdruckt vndt verdeiiij)t scdhüi werd(Ui, denn viiser

kt'iiH'r liett nilits an sieli liririf^cai kennen, noch kaulFeu nniofen.

vnilt liilten dz gleichwoll in eng vndt stiel, vndt wehn't, ' \v«;il

ich im kreili in daz 10 Jahr: aher dilS ir furmduneii werc eine

{4anze Zerstörung vndt zertheilluriL,'-. aljer iVeunttsehaft vndt

ainigkeit , vndt w«» sie vns mit \ iidt in dem teil - von inen

8<»nderteu. oh wir denn auch etwan ein tiiorheit uehlen, daz

tuohten sie vns niht verargen, denn sie geben vns die vrsach

vndt drüngen vns dahin, vnsern besten auch zu bedencken.

Alsu nahmen sie inen des in bestahett vber 8 wochen was

8. 66 ein handtlung, daz wir von adol all wider zn P^ger sein wur-

den, vndt am tinstag Tür sanet Ocorgentag X\'l jalu-s < ging

Gonrat von Neuperck, ich vndt Htepffan von Wissper;; * von

aller ander adel wegen zu den vier purgermeistern. die betten

vns zu ihnen auff daz rathaus beschieden, vndt suchten an

vmb antwortt der beschwerde, so wir verdruß hotten, an sie

vndt ein erbaren rath gelangen hatten laßen, die geben vns an

Stadt eines orbem ratt diese antwortt wie volgett: Sie hotten

sich ein erbar rath bedaht auf vnser tUrbringen vndt beschwert,

das niht nott zu erweittem. vndt wir selten vndt möchten

kauffen on irrung, wo aber vnser einer dos adels ihts kauffet,

dorauff ihr herren lossung betten, wüsten vndt weiten sie sich

8. 67 well erinnern, vns zu halten, aber kein ausser Jandes solten

wir auch möhten wir verkauifen, das wer ihnen besdhwerlich.

Do fniget ich, nachdem ich selbst ein gast de« kreises, auch

die so mit nur wahren, soltcn wir dm niht maht haben vnser

gueter wider auiilundern zu uerkaufl'en ? sagtt^n sie. ja, wo sieh

einer wie wir gelhan wielJcntlich in dem kreiß tliun oder ziehen

wolt, were ihnen nilit zu wieder, aber daz man aulilendisidien,

die niht im kreiß sessen, wolt gut t er veikaufiVn "2 8 od<'r 4,

die die gutter in andern landen widten brauchen, dz wer ilinen

zu wieder, vndt wurdte der craiß in solchen teilen in zank vndt

zwietreht gefuhrt, darautf geben wir im anderen diese meinung,

1 währte. > FslI. > 1616. « Wtonperg.
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un vns aiu-Ti iiilit <'ntf^('gen, aber <laz wir mm <'in.iinlt'r ul»-

kuulVt II iii«>lit<'ii , w 'iv (Iciiu vor iilterö gcwcHHt ii , viult sie vns

zuL;:«'S!i^-t ht'Hcii, dt>rau viidt ircr der 4 pur^^'rinciBtor zusaüfcn

w«»lt«-n wir, als ulj vus jj^anzer ratt viidt gemein dz zugesagutt, 8. 68

glauben vudt genugsam haben, do sagten sie ja. also Bchiedcii

wir IreundtUchen vndt niht anders von einander.' dieü aein die

beaagnug wie gitbreueli, vnd mit verrednng zu lang zn schreiben,

mein, Cbristuff von Thein handtsobrift ist vmb gedebtnosy der

sich nach dem kurzen grundt angozeiget.

Ah) in dem funaeben hundert vndt 5 jähr die grossen

gneÜ SU Kinsperg vndt andere henser weckg fueret, wie fom
stehet, verginnet ich Chriatoff von Tein vndt sähe die muel •

selbst, ob das der mQller die mnelh von neuen pauet vber-

schlehtig vnd ds er den mulbgang oben an meiner peunt nemb
vndt durch die gemein wiessen vndt die gemein im dorff herab

anff die muel fnbrett vnd was er der gemein su graben hett

in der gemeinwiesen vndt am torff. vndt die fisch im muel- S. 69

graben pirdt der herschafft zu Kinsperg, wenn man der ab>

seucht, vndt niht des müllers. vndt ein ganze goiuein zu Kins-

perg haben also des mttlgrabens halben kurzen dem mülier

bewilligt, vndt der muller fUr sich sein erben vndt allen nach*

künftigen mUllern also zu halten auch verwilliget, damit aber

kein vergessen oder eiulerung geschehen möchte, hab ich der

lortTgemeiu /u Kinsperg vmb ewiger gedechtnus wegen einen

l'ergamentbrieff vnter nuMnen an i langenden insigel gegeben, vndt

meinen erben auch vmb besser« wilbm vnd gedehtnus wegen

in dili piiehlein mit nn-iner eigen liaudt eitu,^ezaiehriet , wann

Sonst «tfft ein ting in kurzen jalirtm dineh aljsterben <br leuth

vergessen wirdt. aber die pnu k vlx r den pach den hulten vndt

pauen die ganze gemein zu Kinsperg. S. 70

EingCBciirieben im 151 (i jalir an S. .lohans d(!8 tauffers

tsg zu Kinsperg mit also wahren worttcn vermerckett.

' !.'.1.M wnrdf auf dem I>;ui<lfam* in Pmg awh der Streit Kwittchuu deu

i>tn:ilt'ii lind (li'iii LauÜHclcl iu Holiutuii auägf-glicheu
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V ei^bena hatte sich die (toterreiolueche Politik bemttht,

nach *deiD Regiemiigsantritte Alexanders die alten Beiiehaiigen

TO Rnsslandy die unter Paul abgerissen worden waren, wieder

aninknüpfen. Die franaösisohe Diplomatie trog damals den

Sieg davon und der Csar verband sich mit Napoleon im

Oetober 1801 snr gemeinsamen Sehlichtang der noch schwe-

benden eoropiisofaen Fragen. Die RoUe^ welche der erste

Consnl dem Beherrscher Knsslands als Schiedsrichter und Ordner

der eoropftischen Staatenwelt anwies, schmeichelte dem jugend-

lidien Ehrgeise Alexanders.

Das gute Einvernehmen dauerte jedoch nicht lan^e. Schon

nach einem halben Jahre, soit dem Frtihlin^e 1802, deuteten

einige Anzeichen auf eine bei^innende Entfrenl<lllIl^^ Das nick-

sicht.^lose Vorteilen Najxurdiis in Italien eibitterti' dcu (.'zaren,

die Kinverleibuii«; I^icinonts war ein Bruch der von Napoleon

einjiff^an^enen V(M j)fli('})tuni^en. \V i(! »nan in der rnssisclien

li*'sidcnz erzählte, schürte d(;r Orossfurst Oimstaiitin und be-

stärkte seinen P>ru(h'r in seinen antifranzösisehen AnRichten.

AUein Kussland hatte sich viel zu tief eingelassen , das deutsche

Entschädig-ungsgeschäft war noch nicht abgethan, an (iine

A (Änderung des politischen Systems war vorläufig wenigstens

nicht zu denken, und man war in den russischen Kreisen ge-

schickt genug, den keimenden Groll zu verbergen. General

Hedouville, der am 8. Ajn-il 1H()2 in Peters])ui-g anlangte, wurde

drei Tage darauf von Ah xaiuler und dem Grossfürsten in

besonders suvorkommender Weise empfangen : in diplomatischen

Kreisen eraählte man sich, dass noch kein Gesandter einer

solchen Aufiiahme sich au erfreuen gehabt hätte. Aber dem
Österreichischen Botschafter gegenüber ergingen sich die

mssischen Staatsmanner in Khigen über den ersten Consul und

verdammten mit harten Worten seine ganae Politik, nur in
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einem Bündnisse der drei Nachbarstaaten Oesterreich, Preussen

und Russland sahen sie das einzige iicil lür die Zukunft des

europäischen Staatensystonies.

'

In Wien stimmte man vollständijjf bei, wenn in Petersburg;

die Nothwendig-keit einer Allianz <ler beiden Kaiserhöfe betont

wurde, und was Preussen anbelangt, leugnete man nicht, wie

werthvoll eine VerbindunL,'- mit demselben sein könnte, aber

man fügte zugleich hinzu, dass die Erfahrungen, welche man

in dem letzten Jahrzehnt mit dem Berliner Cabinet gemacht,

nur zu deutlich gezeigt hätten, wie wenig verläaslicb und ver-

trauenerweckend die preuBsische Politik sei.

Auch hatte man nicht die geringste Neigung, auf wdt-

gehende Pläne der mBsischen Kreise einzugchen, die schon

damals einen Kampf gegen den ersten Consul ins Auge fassten.

So sehr man auch Qrund und Ursache hatte, sich über Bona>

parte su beklagen, kriegerische Gedanken lagen den Staats-

männern an der Donau fem. Sie berechneten viel zn richtig

die Gferingfllgigkeit der eigenen Hilfsmittel und das Unzu-

reichende einer russischen Unterstfitsung. Der Friede mit Eng-

land befreite überdies den ersten Consul von jeder Sorge und

gewährte ihm die Möglichkeit» seine gewaltigen Hilfsmittel auf

einen continentalen Krieg zu verwenden. Vorläufig war daher

nach der in Wien herrschenden Ansicht nichts zu thun, als

vorbereitende Massnahmen zu treffen. Oesterreich musste erst

die Wunden verharschen lassen, welche ihm die letzten Kämpfe

verursacht, ehe es im Stande war, erforderlichen Falles für die

Vertheidigung der geroeinsamen Sache einzutreten.'

Die Beziehungeu der beiden Stiuiten zu einander schienen

seit der IJebernahme des auswärtigen Amtes «Inrch Woronzow

einen intimeren (,'harakter anzunehmen. In \\ i< n enijdand man

kein geringes Beluigen über die Kntlernun^ kiiiakin s. der ein

,outrirtcr Partisan* Preiissens geworden. Und ohwold man sieh

nielit dt^r Tiiuseliuni:; liingab, als wüide nunmehr das System

Kalliarina s w if-derhergestellt wei den, so begrüsste man es doeh

mit Fi'euden, ein(Ui Mann an der Spitze dei- ( Jeseliiit'te zu sehen,

der in früheren Zeiten sich für ( )e8terreich freundlieh erwiesen

und von dem man wenigstens die iilrwartung hegte, dass er ia

I S9. Ifira/ia April 1802, an SannM.
> 4. Mai 1808, mn Saunm.
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Zukunft nicht vorsätzlich darauf ausg^ehen wertio, dem Wiener
Hofe empfindlich zu schaden, wie dies in den letzten Jahren

vielfach ^^schehen. ' Auch sonst deuteten einig^e Anzeichen

darauf, dass man sich in Petersburg mit dem Gedanken einer

Annäherung an Oesterreich trage. Von Alexander berichtete

Iludelist, er habe sich dahin geäussert, dass er bereit sei, wenn

die weiteren Massnahmen Bonaparte's die Erhaltung des Friedens

nnmdglich machen sollten, sich mit dem Wiener Hofe Uber die

Ei^greifang gemeinsamer Massregeln zu verständigen. In Wien
begrOsste man die geringste Andeutiiug über den Umschwung
in den russischen Kreisen mit Freude und Genugthnung. Man
beeilte sich aur Kenntniss des Csaren su bringen, wie voll-

Bttiidig man seine Ansicht thetlci dass auf Napoleon kein Ver-

lass sei, und erklirte sich bereit, die Bestrebungen Alezanders,

dem Kdnige ron Sardinien Parma als Entschädigung an ver-

sehaffen, lu naterstntsen. Von einer persönlichen Zusammen-

kunft der beiden Monarohen eriioffte man eine raschere Ver^

stindigung ftber alle schwebenden fVagen, und da eine Reise

Alexanders nach Polen aur Vornahme einer Truppenmusterung

in Ausaicht genommen war, schien die Gelegenheit aur Ver-

wirklichung des P^jectes leicht gegeben. Mit voller Zuveraicht

nahm man die Berichte aus Russland flir haare Mllnie, dass

man schon anfragte, ob es nicht rathsam sei, bei dem Abschlüsse

der Allianz einen ähnlichen Vorgang einzuhalten, wie unter

Joeef und Katharina, und die gegenseitigen VerpHichtungeu

nicht in einen fünnlichen Vertrag, sondern in Briefturiii zu kleiden.^

Die Freude, welcher man sich ülx r diu letzten Berichte

aus Petersburg hingab, war nur von kurzer Dauer. Hudelist,

der sich am 12. Januar der ihm übermittelten Weisungen ent-

ledigte, erhielt von Csartoryaki, dem Stellvertreter Woronzow's,

der durch Krankheit verhindert war, den Vertreter Oesterreichs

zu empfangen, die abkühlende Antwort : Oesterreich dürfe dem

Verlangen Russlands, sich mit dem Wiener Hofe veretändigen

in wollen, kein allaugrosses Gewicht beilegen und keineswegs

wähnen, als sei man in Petersburg gesonnen, die Action zu

beginnen, der Kaiser sei zwar gut gesinnt und/ auch geneigt,

Mb Oeaterreich der Gefahr eines Angriffes ausgesetat sein

' 14. Oetobar an Ssnmn.
s f& DMember 180S, sa Hadelist.

ANhiT. B4. Uli. 1. BiUto. •
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sollte, sich mit dem Wiener ?Iofe zu verbinden, jedoch müsse

Alles erst weiteren Veroinbarunpen überlassen bleiben. In

klarer und b(!ötiim)iter Weise sprach sich Csurtoryski hierüber

nicht aus, er bej^nüg-te Mi(;li, mit Phrasen die ^anze Sache zu

verbrämen, ohne durc liscliiiinnern zu lassen, welche Tendenzen

eif^cntlich die russische Politik verfolge. Und als Hudelist

hervorhob, dass man sicij begnügten k<inne, die Allianz von 1789

einfach zu ei'ueucirn, erwiderte der russische Dijdnmut. dass

Oesterreich zu rasch vorgehe und Eile zu haben scheine; er

werde dem Kaiser Bericht eratatteu \ AUiaiiseu seien eigentlich

eine gwna überflüssige Sache, wenn sie voreilig abgeschlossen

werden; sei einmal der Zeitpunkt des Handelns gekommen,
werde man sich leicht verständigen. Als ITudelist die Zusammen*
kunft Alexanders mit Frans sur Sprache brachte, erwiderte

Csurtoryski ausweichend: es sei über die Heise des Czaren

noch nichts bestimmt Viersehn Tsge später wurde der von

dem österreichischen Qeschftftstrflger gestellte Antrag über eine

Emenemng der Allians förmlich abgelehnt. Der Kaiser, sagte

Csartoryski, sei swar über das Entgegenkommen des Wiener
Hofes hocherfreut, theile Jedoch die Furcht desselben, dass ein

Friedensbruch bevorstehend sei, nicht, und eine vorzeitige

Emenemng des Bündnisses würde nur den Verdacht erregen,

als hege man feindliche Absichten und plane geheime Ab-
maohnngen. *

Im Grande genommen hatte die Allianz mit Oesterreich

sieb nie der vollen Billigung der russischen Kreise zu erfreuen

gehabt, die Tfinneigung zu Preussen hatte st'll)st damals warme
Fürsprecher, als die beiden Kaiserin» fe mit einander in innigster

Verbindung .standen. Und nun, naehd» in Alexander von Napo-
leon mancherlei Täuschungen erfahren, wendete er sich auch

zuerst nach Berlin, fand aber daselbst ^-t ringe Neigung, auf

seine Pläne einzugehen. Nur England befürwortete iu warmer
Weise eine Allianz mit Oesterreich.

Erst di<; Anwesenheit des Palatins in der rassischen

Hauptstadt im Frühjahre 1803 bewerkstelligte, wie es scheint,

einen vollständigen Umschwung in den Ansichten Alexanders.

Es gelang dem kaiserlichen Prinzen, manche vorgefasste Mei-
nung au serstreuen und einer günstigeren Auffassung über

* S./16. Jaottsr and 21. Jaaaar/2. Februar 1803, voa Hudelüt.
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Oe.sf» rn;icli d\o Bahn zn i'hnon. Bisher horrschtc fast iillf^eiiHun

di»* Ansieht, «iusa eine Allianz mit dem WinncM* Ilofo von keinem

sjro88(5n Nutzen sein könne, weil <iie Ililfftniittel Oesterrj'ichs

erechöpft und die Nacbwehen des letzten Krieges noch nicht

enrunden seien. > Ans maadien Aenaseraiigeii Alexanders ging

anzweidentig; hervor, dass er sich von Napoleon loszulösen

beginne. In der That, sagte er einmal sum Palatin, die BVan-

sosen werden sehr insolent, and man werde genötlügt sein,

auf Maasnahmen zu sinnen, um sie in Schranken au halten.

DerKrieg sei allerdings Tom Uebal, aber Rtissland sei im Stande,

ihn lu ftthren, und es wflrde augenblicklich den Degen sieben,

wenn ein gHksklicher Erfolg mit einiger Wahrsobeinlicbkalt in

Aussicht stftnde. Der Palatin begnügte sich au erwidern:

Oesterreicb wünsche die Erhaltung der Rnhcy Russland sei zu

entlegen, um es allein mit Frankreich aufnehmen an können,

and Preussen werde sich nicht entschliessen, Partei an eigreifen.*

Seit der Abberufung Sanran's war Oesterreich in Peters-

borg durch einen gewandten OesdiiHrtriger Tertreten, dessen

Ersetzung dureh einen höher gestellten Diplomaten sieh als

Dothwendig herausstellte. Hudolist wies selbst in seinen

Bericht«'U darauf hin, wie (lring<uid es sei, dem Provisorium

ein Knde zu machen. Der Kntscliluas, <len bisherigen Uesundten

Oesterreichs in der prensaiachen Hauptstadt nacli Petersburg

zu entsenden, war jcdiuitalls ein ^glücklicher. Abgesehen davon,

das« (Iraf SUidion unter den Oesterreich zur Verfügung

»teheuiien Talenten in erster Linie stand, war die Vergangen-

heit desselben ganz dazu angethan, ihn zu einer gern geselienen

Ferwinlichkeit in Petersburg zu machen. Am Ende der achtziger

Jahre in Stockholm als Gesandter thätig^ hatte er damals

während des russisch-schwedischen Krieges dem AlUlrten Oester,

reiehs die wichtigsten Dienste erwiesen und seine an den Grafen

Ludwig (Jobenzl gerichteten Depeschen und Ikiefc ersetzten

dem mssiachen CSabinete mehr als genügend den Mangel eines

eigenen Vertretors. Kaiserin Kathanna hatte di<; Leistangen

des Grafen stets aneikannt und ihm volles Lob gespendet

Spiter in England in Verwendung, stand er mit dem russischen

Qesaadten, dem Qrafen Woronaow, in den inttmsten persönlichen

> 15./27. April 1803, vuii Hudelint.

2 17./89. Jnoi 180S, von Hodeltsl.
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BezioliungÄn, und dio Freundschaft Simons, der noch immer

in London thiiti^ war, sicherte ihm von vornhorcin einen j^^iiten

Empfang bei dem Bruder desselben, dem Qrosskunzlcr Alexander

Woronzow.

Der Grosskanzler war nicht der Mann, wie ihn die Situation

erheischte. Vorpi-erückt an Jahren, fjfeistifj: und körperlich

gebrochen, war ihm die Arbeit eine Last, die zu trag'cn seine

Schultern nicht stark genug waren, zu einer Zeit, welche die

ganze Spannkraft des Geistes in Anspruch nahm. Schon die

Nothwendigkeit, oft mit der Diplomatie in Bertthnmg su

kommen und die Tagesfragen zu besprechen, war ihm unan-

genehm; er brannte vor Ungeduld, baldmöglichst die Dinge

abinthnn, nur sein Ehrgeis, eine hervorragende Stellung ein-

snnehmen, hielt ihn im Amte; um sich zu behaupten, krümmte

und bfickte er sich, wenn es noth that.^ Der altrusBisehen

Partei sich suneigend, galt ihm die ZnrQcksiehaBg Eosskods

auf sich selbst als Quintessens aller politischen Weisheit Aber

dies System Tollständiger Passivität, womach Bnssland gaas

auf die Rolle, die es unter Katharina gespielt, hfttte versiditen

mftosen, war nicht nach dem Qeschmacke des jungen Monarchen,

der nach einer tonangebenden Stellung dfirstete. Woronsow
sah sich genöthigt, den eigenen OrundsKtaen untreu su werden,

und musste sich vielfach den Gesichtspunkten seines Glebieters

anbequemen. Ein bedenkliches Schwanken der russischen

Politik war die natürliche Folge der verschiedenen in den

massgebenden Kreisen herrschenden Ansichten.

Als Stadion in Petersburg- angelangt war, hatte man
daselbst sich von dem Banne der französischen Allianz noch

nicht losgeschält, in Berlin fanden die russischen Anträge zum
Abschlüsse eines Bündnisses k(!in(!n Anklang und die Be-

strebungen des englisclicn Gesandten in der russischen Haupt-

stadt. Rusaland zu bewegen, zur Wahrung der europäischen

Interessen die alten Beziehungen zu Oesterreich anzuknüpfen,

scheiterten an dem Widerstande des russischen Staatskanzlers.

Russland habe keine Ursache, sieh an dem Streite zwischen

England und Frankreich zu bethciligen, lautete die Erwiderung

Woronzow's, und zu einer Annifcherung an Oesterreich sei der

Moment nicht geeignet.^

> M. Avgust/lO. September 1808, ApoetUle 9, Ton Stadion,

s 9. Anfuet 1808, von Stsdieii.
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Bonaparte yentand ob auch yortrefflich, dem rassischen

Mmuurclieii vorzuspicg^eln, welch' grosse Rücksichten er der

Fftrsprache Alexanders augedcihen lasse, und die Lüsternheit

der Russen nach einer Führei rolle in Europa zu seiiu n Zwecken
auszubeuten. Eichstädt, versicherte (tenerul I lodouville, sei

dem Grosöherzoge anheimgefallen, weil Kusslaiul sich dafür

eingesetzt, nunmehr htisehättige sicli der erste Consul, einem

anderen Wunsche Uechnung zu tragen, nämlich Sardinien eine

Entschädigung zu verschaffen. Die Beendigung der dcnitschen

Entschädigungsfnige, welche die Staatsmänner in den letzten

zwei Jahren in Athem gehalten, nahm man in Petersburg

grösstentheils als ein Verdienst für sich in Anspruch, und Napo-

leon war schlau gODUg, (ii<'se Einbildung nicht zu zerstören.

Selbst Staatsmänner .wie Woronzow, deren Vergangenheit in

gans anderen Anschauungen wurzelte, sprachen sich dahin aus,

dass man sich in das Unabänderliche fügen müsse, und die

ganae politische Weisheit bekundete das sichtliche Bestreben,

wenigstens äusserlich die Würde zu wahren und gute Miene

an seigenJ

Auf die volle DurohAilirang des October^Vertrages war

Bnsaland bereit zu Tendditen, wenn man in Paris sich nur

eimgermassen geflUgig gezeigt hätte, in einigen Punkten den

WUnsclien des Czaren nachzukommen. Der Czar machte den

Versttcby zur Begleichung der Differenzen zwischen London

und Paris betzutragen, und ttbernahm die Rolle eines Friedens-

apostels, lialta, so lauteten die Vorschläge des Petersbuiger

Cabinets, sollte eine russische Besatzung erhalten, die Insel

Lampedouse an flngland fallen, Hannover zurückgestellt, die

territorialen Verhältnisse dos deutschen Reiches auf Basis des

Hauptsehlusses garantirt. Sardinien entschädigt werden. Da-

gegen machte sich Rushluiul anheischig, die übrigen in Italien

von Seite Napoleons gotr^ttt nen Aenderungen anzuerkennen.

Vergebens bemühte sich <in englische Gesandte, die Abscndung

dieser Anträge zu hintertreiben.

Der Vermittlungsversuch des Czaren scheiterte. Weder
in der französischen Hauptstadt, noch an der Themse horchte

man den russischen Schalmeien. Zwar lautete die Antwort

Napoleons schmeichelhaft genug: er wolle Alexander als den

I lO^SSS. Februar uud M. UiIn/Ö.April 1808, voa Uiidalist.
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Schiedsrichter fiber Krieg und Frieden aooehmen. Die

USesigung habe jedoch ihre Greneen, wenn England einem

Abkommen nicht anstimmei sei er entschlossen, einen vigoureosen

Krieg SU führen. Nun bemtthte sich die russische Politik,

Preusson au einem gemoinBamen Vuigchen ansutroiben, indem

sie in Berlin die den preossischen Interessen drohende Gefahr

mit lebhaften Farben schilderte und die Passivitit der Berliner

StuatBmännor durch manchen hingeworfenen Kttder zu über-

winden suchte. Allein man täuschte sich vollständig", wenn

man wähnte, die preuusischc Politik aus ihrer Uuthäti^keit

aufrütteln zu können. Nun wendeten sich die Blicke der

Pelersl)urg:er nach Wien ; was in Berlin niisslungen war, konnte

in Wien glücken. Es scheint, dass Woronzow nur dem Drucke

in der Umgebung Al<?xander8 nachgab, wenn er sich dem

Grafen Stiidion näherte und die politische Situation l)csprach.

El- schilderte den Ehrgeiz Napoleons und hob die Frieden^^liebe

des Czaren hervor. Dennoch sei es nothwcndig, sich bereit zu

halten. Für Oesterreich, fügte Woronzow hinzu, hege Alexander

nur freundschaftliche Gesiimungen. Die ganze Haltung des

Staatskanzlcrs war sehr zuvorkommend, selbst mit einem Hände-

druck beglückte er den österreichischen Gesandten. Das ganze

Gespräch glich einer VoiTcde für weitere Eröffnungen, die

jedoch wochenlang auf sich warten Hessen. Woronzow erhielt

den Grafen Stadion in Spannung, indem er ihm auch bei

späteren Zusammenkünften unbestimmte Andeutungen machte

und ihn damit vertröstete, dass er bald in der Lage sein werde,

sich weiter ausaulassen.

Es scheint, dass die verschiedenen Parteien in Petersbniig

mit einander um die Hemchaft rangen. Die altrussische Partei,

die Anhänger Frankreichs, die Vertreter eines Bündnisses mit

Preussea bemühten sich um die Wette, einander den Boden
streitig au maohen. Graf Stadion verhielt sich den geheimniss-

vollen Ergüssen des Grosskanzlers gegenüber zurückhaltender

;

er hörte denselben immer ruhig an. ohne ihn zu weiteren

Eröffnungen zu drängen. In Wien billigte ni;in dieses lJenehuu*n

vollsUindig; er solle auch fernerliin vermeid(;n, einen allzu-

gro.ssrn Eifei- an den Tag zu legen, die Mittelstrasse sei am
besten, lautete die Weisung. In einer ostensiblen Depesche

1 29. AuguotyiO. öoptomber 18U3, von Stadion.
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lieh mftD allerdings der Ansieht Ausdruck, wie erfreulich es

mi, dass der Csar von der Noihwendigkeit einer Alliaos swischen

den Kaiserhöfen flberaeogt sei, auch theile man die Auffassung

des Chrafen Woroozow^ dass es nicht eines Vertrages bedürfe,

luii Oesterr«!ic'h zu bestimmen, seineu Verptiiehtungen nachzu-

konimeu, iiuin sehe mit Spaninmj; weiteren Mittheilun<;cn ent-

gegen. Oesterreich habe volle Ursache, den Frieden zu wünschen,

und habe deshalb die Fortschritte Frankreichs öeit dem Lune-

iller Frieden ruhiji; gotluldet, daraus folge jedoch nicht, das»

man auch künftighin die Hände gelassen in den Schooss Ic^en

werde. lieber den Krieg zwischen En<^l;ind und Kiankrcich

hege man ähnliche Ansichten wie in Petersburg, und man hätte

gewünscht, dass es der russischen Vermittlung gelungen wäre,

den Streit beisnlegen. Es sei möglich, dass Bonaparte eine

Entschädigung auf dem Continonte suchen werde, wenn der

Kampf mit dem Inselstaate unglücklich enden würde, und in

dieser Richtung könne grossen Gefahren durch eine Verbindung

OesteiTeicbs und Russlands vorgebeugt werden.*

Diese Depesche krenite sieh mit einem von dem rnssischen

Gabinete nach Wien Qbersendeten ScfariflBt&cke, dessen Ueber*

bringer Anstett war ond welches eine Sehilderong der masiseheD

Politik seit dem Frieden von Amiens enthielt Am Schlüsse

wurde der Wiener Hof angefordert, seine Ansichten über die

gegenwärtige Lage auseinander sa setien ond darsnlegen, welche

Massnahmen ergriffen werden können, um dem weiteren Umsich-

greÜbn Frankreiehs einen Damm entgegenselsen au können.

Stadion war demnach in der Lage, ans den ihm ertheilten

Weisungen ( 'apital schlagen und dem Staatskansler an Qemüthe

fuhren zu können, dass < )c8terreich dem Wunsche Russlands

zuvorgekommen sei. Woronzow legte darob grosse Befriedigung

an den Tag; bei der Stelle von der Nützlichkeit einer Ver-

bindung zwischen dem Wiener uud Petersburger Hofe wies er

auf die Vei-gaiip;enheit hin, auf die Zeiten Anna's und Elisa-

beths; bei dem Passus, dass es nicht noüivvendig wäre, einen

nelien Vertrag zu unterzeichnen, machte er eine Miene, die

anzudoutCD schien, dass diese Ansicht schon zu den über-

wundenen gehöre, und in seinen weiteren Gesprächen betonte

er fortwährend die Gefahren, denen Oesterreich entgegen ging.

* BoiA» 'Papesohm ttm 7. Odober.
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Stadion hatte damals keine Vollmacht^ aidi in tiefere Er-

örterungen einsulaasen, aber in Wien befürwortete er aof das

entacbiedenBte eine Allianz swiachen den beiden Kaiaerhdfen.^

Die Antwort Oeaterreicha auf das von Anstett übermittelte

Schriftstack ging Mitte November nach Petenbuig ab. So

grosses Behagen man auch in Wien emp&nd über dem Oe>

stnnungswechsel, der sich in der nordischen Hauptstadt an

Yollsiehen schien, und so sehr man auch sehnlichst wQnschte,

das Bttndniss swisdien Russland und Frankreich gelockert an

sehen, so war man sich doch darüber vollkommen klar, dass

Oesterreich bei einer Verbindung mit Riisslaiul seine Keehnung:

nicht iindcn könne, wenn diese nur durcl» einen unmittelbar

bevorstehend<!n Krie^;- mit Frankreich erzielt werdim könnte,

und man hielt an dem (inindsatze fest, einen Kampf nur dann

aufzunehmen, wt-nn man dazu i^ezwungen würde.

Die Kltight;it jj;eb(jt es andererseits, die günstige Stimmung
in Petersburg zu nähren. Endlieh sind die glücklichen Zeiten

wiedergekehrt, hiess es daher in einer Depesche vom
15. November IHO.'J, in weichen die beiden kaiserlichen Höfe

in der innigsten Weise mit einander verbunden nur einen Willen

hatten und sich vertrauensvoll über ibre wesentlichen Interessen

mit einander verständigten. Mau legt«; das unumwundene Ge>

st&ndniss ab, dass Oesterreich ohne Hilfe nicht daran denke,

einen Kriefj: zu fähren, und suchte dann die Bedeutung einer

innigen Verbindung der beiden Kaiserhöfe in <ias hellste Licht

an setsen. Napoleon werde sich dadurch gezwungen sehen,

einer weniger bedrohlichen Ordnung der Dinge die Hand au
bieten, sich wahrscheinlich mit dem bereits Erworbenen begnOgen

und weitere Verwicklungen vermeiden. Man erklärte sich au

• 16./27. Ociober 1803, von St«dif.n.

* An Braherzog Karl, 17. Octi.l.fi IHOH:

,Quolqne analognc quo soit changomf^iit ;iiix int«'r^!t(s de Su M. et

quelquo araatage qu'il y ait d'ou tiror p&rfci, il est cepoudant uiiu tnesuro

k garder indiM k oet egsrd, ei noae ne troitvkMU noUemeat notre

eoapte si oe reppraehemont ne pouvott *effetiier qtt*«a prU d*tuie guene
immediate oontre la Fnuiee.*

,Mous avotis txop cpirouv^ Ics incouvenients qni resnltaiit poor nons

de riinion do la France et de la Knssio pour nc pan trouver notro coraptc

k CO qu'cllo soit dissoute, itiais thius ne devoiiB pas p<mr celk faire la

guerre taut quo uous aj somincs pas iudispeasablement forcäea.'
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fliner Ver«inbarun^ mit RussUnd bereit, aber diee miltse in

tiefster Stille geschehen.

Diese ^lll^'cmcincn Andient imi^en und Versicherungen

befriedigten den russischen Staat skanzlcr nicht; er hätte

detaillirtcie Eröffnun^'en erwartet, sagte er zu Stadion; und

als dieser bemerkte, dass mau in Wien nicht habe weiter

iTchen können, da Kussland nicht den geringsten Anhaltspunkt

j;egeben, um beurtheilen zu können, welche Absichten es

eigentlich habe und welche Mittel es zur Verwirklichung der-

selben verwenden wolle, erwiderte Woronzow: der Krieg sei

ein Uebel, aber schwer zu vermeiden, Kussiand sei geröstet

and halte 180.000 Mmw bereit. Diese Versicherung schien

um so mehr Qlauben su verdienen, da schon im October eine

Tmppenaushebung von 2 Mann auf 500 Seelen angeordnet

worden war, indem, wie es in dem Ukas hiess, die europäischen

Wirren es erheischen, dase die Armee eigftnat und auf einen

snsehnliehen Fuss gesetnt werdeJ
Welche Ansichten in Petorsbuig massgebend waren, geht

MS einer Denksehrift, die Anfangs Januar von Stadion nach

Wien gesendet wurde, hervor. Man theile nicht die An-

schauungen des Wiener Hofes, heisst es darin, dass Napoleon

weder im Norden, noch im Sfiden weiter vordringen woÜe und

äeh mit dem bereits erlangten Besite begnügen werde. Im
Qegentheile, er fasse immer neue Erwerbungen Ins Auge. Die

Landung in England stehe nicht im Vordergrande seiner Unter-

nehmungen, da sie zu grosse Schwierigkeiten biete und nicht

Vortheile genug verspreche, um aus der gegenwärtigen Krise

erfolgreich hervorgehen zu können. Nur dann werde Napoleon

seinem Ehrgeize Zügel anlegen, wenn er die Ueberzeugung

erlange, dass er einen gewaltigen Wideistand zu überwinden

habe und die Verbindung (ier beiden kainerlichen Höfe werde

um so wirkungsvoller Hein, wenn sie von einer imposanten

Truppenmaeht begleitet sein werde, welche bereit stehe, ihre

Erklärungen mit Waffengewalt zu unterstützen. Unumgänglich

nöthig sei es, den Fall zu bestimmen, wann die kaiserliehen

Höfe zu den äussersten Massnahmen schreiten wollen, und die

Ziele festzustellen, die sie sich vorsetzen. Russland könne

90XXX) Mann dem Buadesgenpssen cur VerfUgung stellen und

* 30. Nov«niber/lS. DMomber 1808, von Stadton.
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ein eben ao starkes Reservecorps, um Preussen in Schach au

halten, bereit halten, gleichseitig wolle es sich anhttsch^

machen, sich im Norden den Fortschritten der Fransosen ent-

gegenzusetaen und einen Angriff Ghriechenlands aarttcksuweisen.

Man wünsche au wissen, ob Oesterrdch geneigt sei, eine Di-

Tersion ^egen die Tflrkei zu machen, wenn diese angegriffBn

werden sollte. Riissland versprach dahin zu arbeiten, dass

Baden, WUrtteinber»^ und Baiern sich nicht an Fi ank reich

anschlit'Sflen. Auch wenn Napoleon nicht die Offensive ergreife,

raüsBO »nun sich vorsetzen, an ihn die Forderung' zu stellen,

jene Staaten zu räumen, deren Neutralität er in den Verträgen

mit Oesterreich und Kussland versprochen. Auch sei es noth-

wendif^, sich jetzt schon über jene Vortheile zu einigen, die

Oesterreich, im Falle es zum Kriege kommen sollte, in Italien

zu erlangen wünsche, Russland habe in dieser Richtung nur

den Wunsch einer Wiederherstellung Sardiniens.'

Als Woronzow diese Schriit dem österreichischon Bot-

schafter überreichte, setate er mündlich hinzu, die Truppen

werden in acht Tagen marschfertig sein und es falle damit der

Grund, den Oesterreich anführe, hinweg, dass es Anfangs allein

dem Anpralle au^gesetat sei. Und als Stadion auf die Möglich-

keit einer Verbindung Preussens mit Frankreich hinwies,

erwiderte der Kanaler, es stttnden deshalb 30.000 Mann an

der Orenao, um Preussen aur Neutralitttt au awingen; Baieraa

Anscfaluss an Napoleon sei nicht su förchten, da der Kurf&rat

wisse, dass er die Freundschaft und den Schutz Russlaada

verlieren würde. Oesterreich möge sich endlich offen fiber die

an einseifende Partei aussprechen. Diese Ansichten wurden

von dem Genossen des Grafen Woronaow, dem Fürsten

Csartoryski, Tollstilndig gotheilt, Ja dieser schien von den in

der Denkschrift dargelegten Ansichten noch mehr dnrchdmngni.'

Viel rascher, als man in Wien erwartet, hatte Russland

seine Anträge innnulirt. Jahre lang hatte man sich verp^ebens

bemüht, die Staatsmänner an der Newa von ihren Antipatliicn

gegen 0(!sterreich abzubringen, nun legten diese einen Ueber-

eifer an dcu Tag, um den Donaustaat fester an Russland zu

ketten.

* aiO. D«cember 1804, da« Datum der Donkacbrifk, unteneiohiiet Worcuttow;

iini 2:^. Dcccnil)er/4. Januar von Stadion flbersendet.

3 28. l>ecember/4. Janiwv von Stadion.
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Im Grnndf penoninien, kamen die riiBsiscben Pläne aehr

uog^Iegeu. Die Miiiiner, welchen die Leitung- des Staatöschiffes

anvertraut war, stiiekcn in den altheri;:eltraeliten politischen

Ansichteii feat. Kine Allianz mit Frankreich und Hussland

entsprach ihrer AutTaBsung nach den St.uitsinteres.sen um meisten.

Das System des Fürsten Kaunitz hlieb demnach das Oesterreich

am meisten zusagende. Und wenn im aehtzelmtcn .Jahrhundert

ein ßündniss mit Paris und Petersburg gehuteue PÜicht schien,

so hatte die Machtstellung der beiden Hofe im Laute der Zeit

eine beträchtliche Verstärkung erfahren und die Gründe für

ebe Verbindung mit denselben an Gewicht gewonnen. Hatten

auch die gegenwärtig anzubahnenden Beziehungen keinen solch

fest MUgeeprochonen Zweck, wie ehemaU, nämlich die Veiv

nichtung eines aufstrebenden NeehbarstaateSy so gewährten sie

doch eine vollständige Bemhigong Air die umnittelbare Gegen-

wart und boten Ausnohten auf die Erlangung mancher Vor-

thefle ftr die Zukunft.

Wie die Dinge lagen, glaubte man noch von Frankreich

vorläofig wenigstens nichts befUrohten su müssen. Die Be-

kämpfung Englands stand bei dem ersten Oonsul im Vorder*

gmnde, und etwaige feindselige Abeiohten gegen Oevterreich

waren, wie man wenigstens in Wien wähnte, momentan ver-

tagt Die Uoffinung auf Erhaltung des Friedens konnte um so

mehr genährt werden, da man auch in Peterabnrpr bei den

ersten AonäherungsverBUchen es ausgesprochen hatte, wie sehr

»las Kuhebedürfniss Oesterreichs von Hussland gewürdigt werde.

Wühl wusste man, dass die Verstimmung gegen Frankreich

in Petersburg einen hohen Grad erreicht hatte und die früher

innigen Beziehungen zwischen dem ( 'zaren und dem ersten

Consul niclit blos gelockert seien, sondern der Lösung nahe

standen. Auch düi'über war man sich klar, dass die russischen

StAatamänner für ihre antitVauzösischen Tendenzen in Berlin

keinen Anklang gefunden und nunmehr den Wiener Boden

geeigneter hielten für die russische Aussaat, aus welcher eine

neue CoaUtion gegen Frankreich erspriessen sollte. War man
in Wien auch scharfsinnig genug gewesen, die Richtung, wohin

die russische Politik steuerte, zu erkennen, so hatte man bisher

doch gewähnt, Geschicklichkeit genug zu besitzen, um die An-

bahnung einer intijneren Verbindung nicht mit einem Bruche

mit Frankreich erkaufen sn müssen, sich aeitweilig sogar mit
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dem Gedanken einer Vermittlerrolle awischen Petersburg und

Paris geschmeichelt Die Difieremsen, welche Rassland und

Frankreich trennten, wogen nach den Ansichten der dstenrei-

chischen Staatsm&nner ohnehin nicht schwer. Nun trat Bnssland

mit Vorschlägen hervor, welche alle diese Conjecturen su nielite

machten.

RuBsland und Oesterreich, so lauteten die Anträ^, werden

es als einen Anp'iff, folglich als einen Casus foederis betrach-

ten, wenn der erste Consul nach irgend einer Kichtung sich

UoborgrifVe erlauben sollte, um die gegen wärtij^fn (Jrcnzon

Fraukrciehs zu überschreiten, und da mit Wahrhclicinlichkeit

angenonmien werden könne, dass dieser Fall im Norden oder

im Süden ointn^ten werde, so soUe man sich bereit halten, um
derartigen Bcstrelmngen entgegen zu treten. Um al)er nicht

nutzIos(3 Rüstungen machen zu müssen, so werde man sich nach

Vollendung derselben mit dem eben ausgesprochenen Zwecke
nicht begnügen, sondern den Krieg erklftren, wenn Napoleon

nicht einwUligo, alle Anordnaiigen zurücksunehmen, die als

eine Ueberschreitung des Luneviller Vertrages angesehen werden

mflssten.

Beide Anträge schössen über das Ziel weit hinaus, welches

man in Wien ins Auge fassto. Und wenn auch aus den Be-

richten Stadions hervonBUgehen schien, dass man in Petersburg

die weitergehenden Pläne fallen lassen und sich damit begnll-

gsn wfirde, nur fttr den Fall Verabredung au treffsn, wenn
Bonaparte Uber die lotsten Erwerbungen hinausgehen sollte,

so schien auch ein Bttndniss auf dieser Grundlage gefährlich

genug. Denn es war zweifellos, dass der fransdsische Macht-

haber, wenn die Kunde yon österreichischen Rüstungen au ihm
dringen würde, mit einem Angriffe auf Oesterreich nicht lange

zögern, sondern die erste Gclcgooheit ergreifen würde, über

die Monarchie herzufallen, ehe noch eine Vereinigung der Streit-

kräfte mit KuBsland bewerkstelligt wcrdtm konnte.

Sprachen somit gewichtige Gründe für <nno Verwerfung

der russischen Vorsehläge, so gab es andererseits doch auch

zwingende Motive, <lic eine unbedingte Ablehnung nicht als

rathsam erscheinen Hessen. Jedenfalls zeigte Kussliind <;rnstlichc

Neigung für di(^ gute Sache einzutreten, indem es nicht passiv

bleibun und ( )('st('rreich allein in den Kric^g treiben wollte.

Sodann war es gewiss nicht klug, den einzigen Aiiiirten, auf
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welchen mun für dun Fall eines Anf^riflFes roohnen konnte,

in die Schanze «zu schlaffen, du docli eine vollständige Ge-

währ, von Frankreich iinbehcllii;! zu bleiben, nicht vor-

handen war. Eine runde Abloluiung der Propositionen des

russischen Kaisers hatte ^-ewiss die Zurückziehung Russ-

lands auf sich sell)st zur Folge, und Oesterreich ohne Stütze

bei etwaigen Eventualitäten war einfach den Launen dos

ersten ConsuU Preis gegeben. Gerade die Isolirung Oeßter-

reicbs in den letzten Jahren hatte dazu geoöthigt, sich in man-
cher Frage nachgiebig zu zeigen, bloB um noch gröseeres Un-
heil zn yenneiden, und die gebrachten Opfer hatten nur dann

bngetragen, die Macht Frankreichs und seiner Bundesgenossen

in verstärken. Wer bürgte aber dafür, dass Bonaparte sieh mit

dem bereits £rworbenen begnügen und nicht erhöhte, unerfüll-

bare Anforderungen stellen werde? War es nicht wahrschein-

liehy dass ein etwaiger IGsserfolg der gegen England geriditeten

Pläne den Gedanken cur Reife bringen dürfte, die Scharte auf

dem Continente anssuwetaen? und sodann war Oesterreich das

Objeety welches Bonaparte ins Auge fasste.

Eine einfach abweisende oder auch nur ausweichende Ant-

wort ging wohl nicht an, aber den unläugbar grossen Crefahren,

die aus einem unbedingten Eingehen anf die Antrüge Russ-

lands bei dem mangelhaften militftriBchen Zustande der Mon-
archie erfolgen mussten, sollte die Spitze abgebrochen werden.

Man niusste demnach Bereitwilligkeit zu einer Verständigung

für künftighin bekunden, aber auch darauf hinarbeiten, um d<!n

unmittelbaren Ausbruch eines Kriciges zu vertagen. Es stand

nichts im Wege, bis in die kleinsten Details sich in Verab-

redungen über kriegerische Massnahmen einzulassen, für den

Fall als ein Kampf unvermeidlich werden sollte, und wenn vor-

läufig auch ein Bruch mit Frankreich nicht in den Tendenzen

der österreichischen Politik lag, so gewann man doch den Vor-

tbeil, schon gegenwärtig mit in Rechnung aiehen lu können,

welche üilfe von Rusaland bei einem etwaigen Zosanunenstosse

out Frankreich su erwarten war. *

Abgesehen von dem Principe, worauf der russische Vor-

schlag beruht^ hatten die Minister auch gegen die Modalitäten

der Ausführung mancherlei gewichtigeEinwendungen au erheben.

> ObtamtioiM nur le ot^moiie de la Ooor da Bonle. 1804. (SlMtMNUv.)
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Rassland wollte beilänfig 200.000 Mann ins Feld stellen, über

eben so viel konnte Oesterreich verfügen ; mtiv rechnete auch

auf ein beträchtlieh<!s, von f^nj^land zu stellendes Hilfseorps;

Alles zusammen, wie man annahm, eine j('(ientall ; anselinliche

Macht, die dem Feinde entgeg-enp^estellt werden und Preussen

in Schach halten konnte. Die uiunei ische Anzahl der militäri-

schen Kräfte ju^eniij^te deninach vollständiji;. In diesem Punkte

einzig- und allein stimmte man in Wien mit dem Petersburü^er

Plane überein, sonst fingen die Ansichten divergirend ausein-

ander. Oesterreich durfte es nicht wagen, wie man in russi-

schen Kreisen forderte, ehe die Rüstungen vollendet waren und

die Einlangungrutsischer Hilfe sichergestellt war, eine gleich ener-

gische TTaltung wie Russland an den Tag zu legen. Oestenreioh

stand den Angriffen Frankreichs ausgesetzt, und oho ein nissi-

scher Soldat «if östeiTeichischem Boden anlangte, konnten die

Schläge des ersten Consnls das Schicksal des Staates entschieden

Iiaben. £he es offenbar wurde, dass Oesterreich mit Russland

Hand in Hand gehe^ mnssten die erforderlichen Vorkehrungen

getroffen werden, damit man nicht anf die eigene Kraft hin-

gewiesen dem Anprall des ersten Angriffes Widerstand so leisten

habe, sondern gleich beim Beginn des Kampfes der Unter-

stQtsung des Bandesgenossen versichert sei. Eben so wenig

theHte man die VoranssetBungen, von denen man in Petersburg

aasging, dass Napoleon auf xwei Sdten anip Angriffe schritten

werde, im Norden und im Sttden, und von dieser Prftmisse

aasgehend, beabsichtigte Russland sich dort den Franzosen ent-

gegen zu werfen, während der südliche Schauplatz den Oester^

reichern, nur durch etwa 3(),(XX) Russen verstärkt, anh(!imfiel. Die

Wiener Staatsmänner urtheilten richtiger; sie waren der Ansicht,

dass der Norden ganz unbehelligt bleiben und Napoleon ausschliess-

lich seine WalFen gegen OesternMch k(diren werde. Russland

konnte drohen, Kriegsvorbereitungeu trelt'en, militärische Waffen-

Übungen in Scene sc^tzen. Truppenmärsche vornehmen, selbst

eine Kriegserklärung erlassen, ohne irgend etwas befürchten zu

mttssen. Ganz anders lagen die Dinge für Oesterreich. Ehe

ein rassisches Heer auf österreichischem Boden stand, durfte

Napoleon nicht einmal ahnen, dass man mit Rassland unter

einer Decke spielte. Und genau besehen, lag es auch im Inter-

esse Russlands, dass Oesterrc ieli sich diese Zurückhaltung auf-

erlegte; denn gelang es, den franaösischen Streitkräfiten mit
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ziis;iiiimt*n^rhallten Maasnn zu hft^ep^non und die Räumuna:

L)< iits( lilaiulR und Itniicus zu bt!\v(!rkst('lli<iffin, bevor es zu dtnu

ersten hartniicki|<:<'n Zuüanniumstosao kam, so konnten die Erfolge,

wie nuui in Wien annahm, nicht aushleibiui. B<;i dem Beginne

eines Krieges mit Frunkreicli erwartete man von keinem Staate,

der Bich vom ersten Consul ins Schlepptau hatte nehmen lassen,

«iae (j^eDoigtheit mit Oesterreich und Hufialand gemeinsame Snehe

n machen. Italien, die Schweiz, Spanien, Portugal und Holland,

10 sehr sie nach der Stande lechzten, das französische Joch

abzuschütteliiy konnten nur durch handgreifliche £rfolge lur

ABtheünahme «n dem Kampfe bewogen und auch yon Preussen

•odann angenommen werden, dam e« am seiner egoiitiflohen

Apadiie erwaehen würde. In keinem Falle durfte es an bfln-

di^n Zasicheningen einer Qeldnnterstatsong von Seite Eng^

lands fehlen, denn die financiellen Znttinde Oeeterreicht waren

nicht 80 geartet, um ohne GeldhiUe auch nur den Gedanken

einer kriegeriaehen Verwicklung aufkommen su lassen.

Nllchteme Erwägung wird nicht umhin können, den (toter-

leiehiaelien Plan als einen gereifteren, gründlicher erwogenen

SB beseiohneo. Ohne IHusionen Aber die eigenen Htltoittel

jagte man nicht Phantasiegebilden nach und schlug den Gegner

nicht gering an. Vollständige Klarheit lierrschte darüber, dass

die Existenz der Monarchie auf dem Spitile stand, wenn der

Waffengang nicht von glücklichen Eilulgen gekrönt wurde.

Nicht der laimige Zufall sollte das Scepter führen, sondern

eine bis in die kleinsten Details berechnete Cooibination die

günstige Entscheidung verbürgen. '

Noch ehe eine meritorische Prüfung und Würdigung der

rassischen Anträge erfolgt war, sprach man sich über einen

Punkt aus, den die russische Denkschrift angeregt hatte. Um
ähnliche Differensen wie 1799 su vermeiden, wünschte man,

wie schon erwähnt, in Petersbui^ zu erfahren, welche Gtobiete

Oestwreich in Italien im Falle eines erfolgreichen Kri^es in

Anqimch nehmen würde. Man war darüber bald im Klaren. Die

Osstorreich zu Theil werdende Entschädigung sollte wenigstens

theüweise iUr die Verluste der lotsten swei Kriege Ersats bieten.

Uan beanspruchte im günstigsten Falle die Adda im Westen
imd im Süden den Po mit seinem sQdliohsten Zuflüsse als

* DssMibe Aetenttaek.
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Grenie. M»n betante aasdrflcklteh die Mftssi^un^ der For-

dentng, indem man dadurch einen augenschoinlichen Beleg

liefere, dass die so oft gegen Oesterreich erhobene Beschuldi-

gung, als strebe es nach Erwerbunfjon im Süden der apenninischen

Halbinsel, vollständig aus der Luft gegriffen sei. Pläne, wie

jene Buuaparte's, in Horn und Neapel festen Fuss zu fassen,

habe Oesterreich nie gehabt. Für den Grossherzog von Toscana

nahm man ein italienisches (iebiet in Aussicht, da der Kaiser

nur mit Widerwillen der Verpflanzung desselben nach Deutsch-

land seiner Z(!it zufj^estimmt habe. Am liebsten hätte man ihn

wieder in Florenz gesehen, allein man war in dieser Beziehung

über die Absichten des Czaren nicht im Klaren und zeigte sich

bereit, sich im Norden Italiens mit einem pamenden Gebiete

sufriedon zn stellen, wenn Alexander den spanischen Sprüssling

am Arno belassen wollte. Salzburg und Passau sollten an Oester-

reich fallen, da diese Gebiete keinem weltlichen Fürsten, auf

den man in Wien nicht unbedingt zn rechnen im Stande sei,

überlassen werden kdnnen. BSichstltdt dag^gtm stand aar Ver>

filgnn§^ bereit; man konnte damit vielleicht Baiem gewinnen,

der CoaKtion beisutreten. Ueber Sardinien werde eine Ver-

stftndigong leicht sein; wenn man Piemont wieder erwerbe, so

könnten die lignrisohe Republik oder Parma und Piacenaa ein

weiteres EntsdiAdigungsobject abgeben. Modena, Masaa und
Carrara, sowie die I Negationen sollten den alten Herren anheim-

fallen, Breisgau und Ortenan konnten vielleicht ftlr den Kur-

fUrsten von Baden bestimmt werden. <

Ueber die ÄDDahme oder Ablehnung der russischen Vor>

Schläge schwankten die massgebenden Kreise Monate lang hin

und her, ohne zu einem festen Beschlüsse zu kommen. Nur

. dai*über war volle Einmüthigkeit vorhanden, da.ss ein Krieg um
jeden Preis zu vermeiden sei, sonst gingen die Meinungen aus-

einander. Erzherzog Karl sprach sich iu (iinem Gutachten ent-

schieden gegen die Anträge Rtisslands aus; die Minister befür-

W(»rteten eine bedingte Annahme, da sie hcriircliteten, dass durch

eine runde Ablehnung der günstige Mouieut zu einer Verbin-

dung mit Kussland verscherat werden könnte. Gerade die

letzten Jahre hatten ihrer Ansicht nach genügende Beweise

geliefert, wie wichtig und nothwendig eine üsterreichisch-

1 11. Fateoar 1804, an rttwUon.
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rasuacfae Allians fOr Oesterreich und für die Erhaltung des

europAischen Gleichgewichts sei. Je weniger Oesterreich sich auf

•eine eigenen Kritfle verlassen könne, je mehr es die Ueber-

maeht Frankreichs zu fürchten habe, um so zwingendere Gründe
habe es, sich nach Stützen und Bundes^enosBon umzusehen.

Nur in einer Einigung zwischen Oesterreich und Uussland er-

blickte l^udwi^ Cobenzl weui«^stenH die Müg-liehkeit, aus der

^e^euwiirtiLr(.-u Krise ohne Verschlinuuerung der eigenen Lage

hervorzugehen. '

KrzherzutJ; Karl hatte in seinem Mt inoire auf die unge-

nügende Unterstützung, die in Petersburg geboten wurde, hin-

gewiesen. Selbst wenn man die an und tur sich friedlichen

Neigungen des Ei*zherzog8 in Anschlag brachte, waren seine

Darlegungen über die Mangelhaftigkeit der österi'eichischen

Hilfsquellen doch so zwingender Natur, dass der überschwäng^

liehe Eifer der österreichischen Staatsmänner beträchtlich ge-

dämpft wurde, und wenn ancb ihrem Wesen und Charakter

Tiefe und Emst gebrach, so waren sie doch weit davon ent-

fernt, in leichtsinniger Weise einen Kampf vom Zaone au

hreohen.

Wie bei solch abweichenden Meinungen nicht anders au

erwarten war, das schliessliche Besultot war ein Mittelweg.

Seit Jahren lecbste man darnach, die intimen Benefaungen an

Rnssland wieder ansnknflpfen: nnn schlug mau in Petersbnig

die Erneuerung einer Allians vor, die aUerdings in offensiTC

Msssnahmen mflndeto. So weit sollte nicht gegangen werden,

aber an blos defensiven Zwecken war man in einer Verein-

baning entscUoBsen, da man sich auf diese Weise fttr die im

SdiooBse der Zukunft schlummernden Gefahren wenigstens einen

Bundesgenossen sicherte.

In einer ausführlichen Denkschrift vom 1. April 1804,

welche zumeist auf einem Klaborate des Erzherzogs beruhte,

beantwortete man die* russiachen Anträge. Man bestritt die

Richtigkeit der Voraussetzungen, von denen man in Petersburg

au8u;ing: dass Na|)ol(M»n t^e^JI'en Morea etwas im Scliildr tiilire,

auch habe er etwaige Flänt; ge«;en den NordtMi Deutschlands

aufgerieben. Dies sei, fii^e man schmeichelnd liinzu, durch

die imposante Haltung liusslands bewirkt w ordeu. Allein, selbst

« BronilI..n, l'J. März 1S04.

Aickif. M. LUL 1. a&iru. 10
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wenn Napoleon auf die Dnrchftlhning seiner PUlne ersichtei

hätte, so sei es einleuchtend, dass er sich, wenn er einen Krieg

mit den beiden Kaiserhöfeo zu befürchten hätte, mit aller Kraft

und Raschheit auf die zunächst crreieliburt' Macht werfen würde,

um sie kampfunfähig zu niachcu, die sie irgend rine l^nter-

stülzung erhalten könnte, und du Oesterreich uitht in der Liige

sei, sich mit Frankreich messen zu können, so würde das

Gegentheil dessen bewerkstelligt wei-den, als was (l(;n Ix'ideii

kaiserlichen Höfen als Ziel ihrer Verbindung voischwt^be. Man

wies auf die Mangelliaftigki-it der militäriselien Mitttd , auf

die trostlosen financielhin Zustände hin, und machte das auf-

richtige Geständniss, dass es nur mühselig gelinge, die laufen-

den Ausgaben zu decken und dass mau zur Erschwing^ung der

zum Kriege erforderlichen Summen uuFermi^end sei. Die

Länder, weiche muthmasslich den Kriegsschauplatz abgeben

dürften, seien von Truppen gfans entblüsst, da man in Italien

und Tirol keine nennenswerthen Massen zur Verfligung habe,

indem man genöthigt gewesen sei, um das Misstrauen des fran-

sösisohen Machthabers au verscheuchen, alle Truppen nach

Böhmen, Galiaien und Ungarn su verlogen. Während Napoleon

aber a&0.000 bis 400.000 Mann ver%e, stttnden Oesterreich

nicht einmal 200.000 Mann su Gebote, eine kaum aur Defensive

geeignete Truppenmachty sur Offensive, die allein einen nennens-

werthen EIrfolg versprechei völlig unsurdchend«

Nicht genug damit, dass man dem russischen Kaiser den

schlagenden Beweis erbrachte, wie wenig Oesterreich in der

Lage sei, sich in einen Krieg einaulassen, man stellte auch die

Kothwendigkeit eines solchen Wagnisses in Abrede. Denn,

setzte man auseinander, trotz aller glänzenden Erfolge, die

Napoleon bisher errungen, sei dessen Situation keine befestigte.

Nirgends habe er das Vertrauen der Bcvidkerung sich errungen,

fast überall sich dieselbe entfremdet. Diese Verhältnisse maclieu

ihm die Erhaltung der Kuhe wünschenswerth. Nur die Ueber-

zeugung von dem Zusainmonlialten ( )esterreichs und Knsslands

werde ihn von weiteren Kebergriffen abhaltiui; desiialb empfehlen

sich innigere Hezieliungen zwischen den beiden Kaiserhöfen

ohne zu activen Massnahmen zu gehen, da di<' geographisehc

und politische Lage Oesterreichs dem Kaiser nicht gestatte,

ähnlich grossherzigen Kmpüudungen, wie sie Alexander beseelen,

Folge 8U geben.
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Wenn die in Petersburg ^^^eheg-ten Plane sich verwirk-

lichen sollten, so musste Napoleon gezwungnen werden, auf seine

Sopremalie in Deutschland, Italien und der Schweis tu ver-

zichten. So weit verstiegen sich die Wiener Staatsmänner nicht;

aeibtt durch den glücklichsten Krieg war ihrer Ansicht nach

dieses Resultat nicht zu orreichen ; ihnen war ein Wort

Josef Bonaparte's im Gedächtniss gebKeben, welches er bei

einer GMegenheit su Markoff ausgesprochen, als dieser eine

Regelung der enroplifleheD VerbSltnisse in der oben erwShnten

Weise ftr nothwcBdig beseichnete. Fnuikreich, sagte Josef

Bonaparte, nflsste drei Sohladhten Teriieren, ehe es darein willi-

gen würde. 1

Ifit Ungeduld erwartete der Ozar die Antwort Oester-

reicbsy er hatte geglaubt, dass man in Wien freudig sieb be-

eilen werde, die Anträge ansunehmen. WAhnten doch die Staats-

rnftoner an der Newa, schon deshalb einen gewissen Anspruch

auf Anerkennung von Seite Oesterreiebs erbeben an können,

weil sie mit den detaillirten Vorsehlägen hervorgetreten waren.

Ihrer Auffassung nach hätte man in Wien die halben Andeu-

tan^en Woronzow's verHt<'luni und der russisehen St^iatskanzlei

die Mühtr, welche die Ausarbeitiing- eines Menioire's erlieisehte,

erspar« !) sollen, und nun zögerte nuin unter den mannigfaltig-

sten V'urwänden mit der Antwort ! Die Saehe erfordere reif-

liche Erwägung, hi(!8s es das eine Mal; Erzherzog Karl sei

durch Krankheit verhindert, die von ihm verlangte Arbeit zu

liefern, lautete es nach vierzehn Tagen. Alexander machte

au8 seiner Verstimmung kein Hehl: man verliere in Wien

die kostbarste Zeit, sagte er zu 8tutterheini, er müsse wünschen,

dass man sich auf die eine oder andere Weise entscheide. Man
gelie Dicht ehrlich vor, äusserte er sich vier Wochen später, er

begreife, dass Oesterreich Ursache habe, die ganze Sache hinaus*

zuschieben, aber man möge doch wenigstens den Muth haben, sich

deutlicb au erklären. ^ Nur dem Zusainmenwirk(;n Osartoryski's

unil Stntterheim's gelang es, den Czaren zu beschwichtigen.

Die Zögenmg Oesterreiebs sich ttber die russischen AntrBge

ausmapreohen, sohnellte die Thfttigkeit jener empor, die einem

Bündnisse mit dem Donaustaate flbeibaupt abgeneigt waren. Die

altmssisehe Partei, von der verwitweten Kaiserin untefstfltst,

• An RtM.Hon. I. April 1H04.

> Depescheu vud ^tadtou 2.; 14. Februar, 1./13. Aiärz und 13./25. lOn 1904.

10»
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machte energische Anstrenjo^iin^n, ans Ruder zu gelangen, und

sie mochte um so h'iclitcr tiurohzudringcu hoffen, als die Be-

mühungen zu einem liündnisse in Berlin und Wien bisher er-

tV>lj^h)8 gewesen waren, (ierüchte von Verhandhuigen zwisclieu

Oesterreich und Frankreich waieii in Petersburg im Umlaute,

ferner, dass Erzherzog Karl sich gegen die russischen Projecte

aU8ge8|)roch(;n. Die Mutter Alexanders arbeitete auf einen

Wechsel in der Leitung des Ministeriums des Auswärtigtm hin

und befürwortete j Kurakin an die Spitze der Geschäft(! zu

stellen. Gelang es ihr bei ihrem Sohne an Boden zu gewinu<'n,

so wurden die inniger werdenden Beziehungen Russlands zu

Oesterreich in ihrem Keime erBtickt, denn sowohl sie als ihre

.Schützlinge neigten Preussen zu, während die Suboff einem

Zurttcksiehen Russlands auf sich selbst energisch das Wort

redeten. Oesterreich hatte in der That keine Partei entschie-

den fär sich, In der unmittelbaren Umgebung Alexandere keinen

Freund, und nur jene, welche für Rnssland eine tonangebende

Rolle in den enropftiachen Angelegenheiten anstrebten oder wie

Csartoryski von einem gltLcklichen Kriege eine ümgestaltang

der polnischen Verhältnisse erwarteten, befürworteten ein Zu-

sammengehen mit Oesterreich. *

Am 22. April langten die Depeschen der öeterretchisohea

Kanzlei vom 1. April in Petersburg an. Stadion erstattete un-

gesäumt dem Pürsten Csartoryski die Anseige. Zu seiner

Verwunderung beeilte sich Csartoryski nicht, einen Tag zur

Entgegennahme der Mittheilungen anzuberaumen, und der

österreichische Vertret(!r vermuthete selion. dass der Kaiser, ohne

eine Antwort aus Wien abgewartet zu haben, entscheidende

Besehhissc; gefasst habe. Stadion hatte siel) auch später keines

warmen hhupfanges zu erfreuen, Csartoryski bewahrte während

der V^erlesung der L)epe8che eine undurchdringliche Kühe, sein

ganzes Wesen zeigte Unmuth und Ungeduld. Als Stadion ge-

endet hatte, sagte Csartoryski, der mit grosser Aut'merkaaujkeit

zugehört, er verstünde nichts davon, der Inhalt entspreche den

Erwartungen nicht, nur Eines sei mit Bestinuntheit zu ent-

nehmen : die Unfähigkeit Oesterreichs in die Action zu treten.

Stadion erwartete von den weiteren Auseinandersetzungen dne
günstigere Wirkung, er hoffte die eisige Haltung des rassischen

1 21. Mln/4. AptÜ 1804, toh Stedion.
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Staat«uiaiiiieb zum Scliinclzen zu briiijji^t'n. Aliciu «t sah sich

getäuscht. Oesterreich hictc mir ein Schattciihihl einer Allianz,

erwiderte Csartoryski, ein Hiuniniss in petto, welches keinen

Nutzen verspreche, keinen erspriessliehen Krtoli;- ei wai tm las.se;

er tadt-'lte es, dass man in Wien die Forderung btellte^ Uuss-

land. «h ssen Grenze nicht hedroht sei und welches blos für

die europäischen Interessen einti»tte, solle eine eben so grosse

Truppenmacht ins Feld stellen, wie Oesterreich. Der Wiener

Hof wolle sich zu nichts verpflichten, wenn Frankreich die

Pforte angreifen sollte, Neapels sei nicht Erwähnung gethan,

auch der Fall nicht beinicksichtigt, wenn Napoleon über den

Norden Deutschlands her&llen würde.

Kaiser Franz hatte an Alexander ein Schreiben gerichtet,

in welchem in ähnlicher Weise wie bei der Uebereinkunft

swischen Josef und Katharina die einseinen Bestimmungen der

AUians enthalten waren.* Die Emeuerong der Vereinbarungen

vom Jahre 1792 und 1795, den Artikel Xm des Vertrages

on 1792 ausgenommen, war darin ausgesprochen. Die Pforte

betreflfend theile der Kaiser die auf die Erhaltung derselben

gerichteten Bestrebungen Alexanders; Frankreich gegenüber

wurden weitere Verabredungen und Uebereinkftnfte in Aussicht

gestellt und nur fUr den Fall| als man beiderseitig es für

unumgänglich halten sollte, thätige Massnahmen zu ergreifen,

erklärte Franz, gleichzeitig und In Verbindung mit Rnssland

nach einem früher festgesetzten Plane zusammen wirken und

2U diesem Bchufe 200.000 Mann ins Feld rücken lassen zu

wollen, während Kussland l.öO.OOO stellen sollte, a})i^<^sehen

von dem Benbaclilungsciups, welchcH vielleicht von Preussen

erforderlich sein würde. Desgleichen sollten beide Ilöte ge-

halten sein, nach demselben Plane zusammen zu wirken, wenn

ein Angriff von Seite Frankreichs gegen einen derselben

erfolgen sollte. Das zu trctt'ende l Jebereinkoinintn niüsste aber

Bedacht nehmen, dass nicht eher ein Einrücken der französischen

Kriegsmacht in österreichisches Gebiet erfol^^en k<mnte, ehe

Rnsslands Unterstützung Yollkommen sichergestellt war. Eine

Emmischung in die inneren Verhältnisse Frankreichs sollte von

vornherein angeschlossen bleiben. Bezüglich Sardiniens wurde

das Versprechen gegeben, dass der Kaiser dem Wunsche des

« Dm Schreiben vom 1. April 1804, im Anbaage.
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Gsareo nach Wiederheratellungoder anderweitiger Entocbfidigiuig

Becbnnng tragen wolle, wenn die Verhältnisse es gestatten.

Endlich wurden in einer vom Kaiser eigenhändig unterzeich-

neten Depesche jene Ehrwerbungen beaeichnet, die man an

machen beabsichtigte.

Die Annahme des kaiflflfüchen Schrmbens yerweigerte

* Csartoryski rundweg. Ein Contreprojeet sollte nach Wien
gesendet werden, und Stadion hatte Mühe genug, einige zu

weit gellende Fordeningen herabzuiuiudcrn. Um9f>n8t eiferte er

gegen die Bestimmung, dass ein Angriff auf die jonischen

Inseln einem solchen auf russisches Gebiet gleich zu achton sei.

Russland habe Anspruch auf volle Reci[)n)cität, setzte Csar-

toryski auseinander, es k<iune nicht in directer Weise von

Franknuch angegriffen werden, sondern nur auf den jonischen

Inseln, wo es Truppen habe. Nur hinsichtlich der Pforte gelang

es Stadion eine kleine Modilication zu bewirken. Russland

machte sich anheischig, KJO.OOÜ Mann zu stellen, während man

in Wien 150.000 forderte, ferner verpflichtete (;s sich, ein

Observationscorps an der preussiechen Grenze auixustellen und

die Curantie au übernehmen, daiss Oesterreich nicht von Proussen

angegriffen werde, jedoch unter der Vorraussetzung, dass

keinerlei Anlass zur Unaufriedenheit des Berliner Hofes durch

etwa in Aussicht genommene Erwerbungen in Deutschland

gegeben werde. Sollte Preussen einen Kampf beginnen, so

werde Russland noch 80.000 Hann ins Feld rächen lassen.*

Die Differens awischen den in Wien und in Petersburg

herrschenden Auffaasniigen äber die politische Lage war eine

SU grosse ; hier steuerte man auf einen Kii^ los und brannte

vor Ungeduld, den' Beherrscher Frankreichs die Wucht des

nordischen Kolosses fühlen zu lassen, ohne die Hilfsmittel des

eigenen Staates allzusehr in Anspruch zu nehmen; in Oester-

reich scheute man den Kampf und nur gezwungen wollte man
zum Schwerte greifen. Die Russen schienen fest überzeugt, dass

Napoleon einen Continentalkrieg im Schiide führe, während

man in Wien die gegentheilige Auffassung zu begründen nicht

cnuüdotc. Alle Gerüchte von Landungen in Morea, Sicilien

und Sardinien erklärte man für grundlos, von Franzosen und

Engländern gleichuiässig ausgestreut; vuu jenen, um die britische

f Berobt auf Depeschen von ötadion, vom 22. Xpril/A. Mai 1804.
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Regierang aum Frieden zu bewe^eii^ von diesen in der Ab-
icht, die kaiserliehen Höfe zu bestimmen, um an dem Kampfe
gugen Frankreich Antheil zu nehmen und auf diese Weine

das Eiland vor einer Invasion zu verschonen. Auch die inmncn
Verhältnisse Frankreichs lieferten den österreichischen Staats-

inänneru Anlialtspunktt; zur Erhärtiinfjf ihrer Aufhussunj]^ : der

nicht reil'lich genuj^ erwogene Plan Napuleuus, sieh die ivaiser-

krone aufs Haupt zu setzen, habe den Enthusiasmus für seine

Person abti;t3kühlt, ein ^h^WH<;g•rund mehr füi- ihn, dvu Fri<!<h;n zu

wünschen, um sich nach Innen zu befestigen und dio Aner-

kennung der europäischen Herrseher zu erlangen.

An diesen Ansichteu hielt man fest. Momentan sei nichts

zu befürchten, hiess es in einer Depesche an Stadion vom
17. Joni, wohl aber sei fUr die Zukimft eine Vereinigung

zwischen den Kaiserhöfen nothwendig. Das ächicksal Italiens

gebe zu Beunruhigung Anlass; denn es sei zweifellos, dass

Napoleon aus der Lombardei ein neues Königreich für sich

oder seine Familie bilden werde, äollte er sich die Ueber^

sengang verschafft haben, dass man ihm Opposition machen

wikrde^ so werde er einen Kampf beginnen und zwar sonächst

über Oesterreich herfisUen. Schon deshalb sei ein Bündniss

zwischen Rnssland und Oesterreich wünschenswerth. Man
könne FVankreich jedoch erst dann entgegentreteni wenn Aus-

flioht auf Erfolg vorhanden sei. Vorl&ufig genttge es, sich an

verstftodigen und Vorbereitungen su treffen; die Ausführung

aber sollte auf bessere Zeiten vertagt werden. Sei man in

Wien und Petersburg einig, werde auoh Preussen gewonnen,

so sei Europa gerettet Allein es frage sidi, ob auf den Berliner

Hof überhaupt gerechnet werden könne, ob nicht au besorgen,

da^SA er die gute Sache wieder venathen werde.

Man sii-ht: in Wien hatte ujan nicht die geringste Neigung,

in die ( »tfensivpläne Russlands einzugehen, man ersehnte nur

ein Bündniss zur eigenen Sicherstellung gegen einen AngrilF,

fi;rnt r für den Fall einer Umgestaltung der italienischen Re-

publik in eine Monarchie. Zu diesem Behufe erklärte man sich

zu einer Verständigung mit Preussen geneigt, wollte es aber

ausschliesslich Rnssland überlassen, in Berlin die erforderlichen

Schritte au thun. Wie man in Wien die Sachlage auffasste,

hing es nur von den kaiserlichen Höfen ab, einem Krieg vur-

znbengen, wenn man nur selbst keinen Anlass daau bot.
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Deshalb liegt auch kein Qnuid vor, Oeaterreich au kriegeriacheD

Vorbereitangen au drängen. Oeaterreich sei au Allem bereit,

waa man in Petersbiug nnr verlangen könne; man sei erbtftig,

im Falle eines directen Angriffes von Seite Frankreichs gemein-

same Sache mit Hussland zu machen, vorspreche, weitere Ver-

einbarungen treffen zu wollen, wenn Unruhe erweckende Um-

stände eintreten sollten, und f]jal) die bestimmte Zusage, sich

in einen besseren Stsmd zu setzen.'

Weder Alexander, noch seine Minister zeig"ten sich durch

diese Auscinandersetzunf^eii hctVicdii^t. Zwar lieferte die Ueber-

sendnui; einer Declaration den Reweis, da8s in Wien die Ge-

neigtheit zu einem Concert mit Kussland vorhanden war, aber

der Inhalt derselben entsprach den gehegten Erwartungen nicht.

Die Petersburger hatten vorgeschlagen, dass Neapels Erwähnung

geschehe ; in Wien überging man diesen Punkt vollständig.

Auch behaiTtc man auf der schon früher gestellten Forderung,

dass Russland sich an verpflichten habe, 150.000 Mann ins

Feld zu senden.

Auch sonst zeigten sich Differenzen maneherlei Art.

Hinsichtlich der Enghien'schen Angelegenheit, der Anerkennung

Napoleons ab Kaiser herrschte keine Uebereinstimmung. In

Russland sehnte man einen Bruch mit Napoleon herbei, in

Oesterreich herrschten Vermittelungstendenzen und man er-

schöpfte sich in Versuchen, in Petersburg und Paris keinen

Anstoss au erregen. In Petersburg ging man unbekfimmert um
Oesterreich seinen Weg. fSne an den Geschäftsträger Oubril

abgesendete Note forderte in kategorischer Weise Räumung
Neapels, Elntschädigung PiemontS| Rllekaug der Franaosen ans

Hannover, und falls die Antwort des franaösischen Cabinets

nicht befriedigend laute, war Oubril angewiesen, Paris au ver-

lassen und die diplomatischen Beziehungen abzubrechen.

Stadion erhielt von diesem Sehrift.stiicke erst Kenntniss, nach-

«lem es sich in den Händen des (ieschäftsträgers befand,

früher hatte man ihm aber die Mittheilung gemacht, dass man
sich mit der Abfassung einer in versöhnlichem Tone gehaltenen

Note beschäftige. Auch verhehlte er seine Verwund(U*ung nicht.

Csartoryski suchte ihn dainit zu l)eschwichtig(!n. dass nur eine

einfache ,Brouillerie' die Fulge sein werde. Ötadioii war anderer

* Zweite Depesche an Stadion, vom 17. Juni 1004.
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Anrieht und betonte es mit Entschiedenheit, dass die bevor-

stehende Verabredurii; zur Kr^reiftmir y:o in einsamer Massnahmen

durchaus keine Anwendung; zu linden liiitte, wenn durch Ueber-

gabe der au Oubril gesendeten Note tolgfnrtuehe Verwiekhmgen

entstehen könnten.* In Petersburg Hess man kein Mittel unver-

sucht, um Oesterreich zu einem bindend«^ Abkommen zu

bestimmen. Man liess durchschimmern, als fände man in Berlin

eine t^rosse Geneigtheit, sich zu verstandigen, und deutete an,

dass bei einer etwaigen Weigerung Oesterreich nichts anderes

übrig bliebe, als eine intime Verständigung mit Preussen.

Dies Mittel hatte so oft sein« Wirkung nicht vertV^hit, und die

rufrischeu Staatsmänner wusiten sa genau, welche Befürchtungen

man in Wien gerade an ein msstsch-preussisches Btindniss

knapfte.

Alle diese Künste der russischen Diplomatie verfingen in

Wien nicht. Welchen Zweck will man erreichen? fragten die

(Merreichisohen Staatsmänner. Will man Napoleon zu neuen

Trimnphen Gelegenheit bieten? Dies thue man, wenn man den

Krieg beginne, ohne genflgende Mittel zu besitaen. Rossland,

aagle man in Petertbuig, habe noch nie in einem Vertrage

ueh yerbindlich gemacht, 160.000 Mann au stellen. Man habe

such nie eine solche Macht, wie gegenwärtig die franxtfsische

es sei, sn bekämpfen gehabt, erwiderte man in Wien. Und
was den Beginn des Kampfes anbelangt, so mttsse man einen

gOnstigeren Moment zu eriiaachen suchen, der jetzige sei un-

streitig kein geeigneter. Den Vorwurf, dass man nur Zeit

gewinnen wolle, um sich dem Herrscher Frankreichs zu nähern,

suchte man «lurch den Hinweis zu widerlegen, dass Napoleon

Oesterreich nichts zu bieten habe. Sei je zu erwarten, dass er

einen Fussbreit in Italien abtreten werde, ohne dreimal so viel

für sich zu fordern? Wohl wolle mau Zeit gewinnen, aber nur

zum Nutzen der guten Sache. Man denke an keine andere

Allianz als mit Russland, niu- eine sulche biete die Möglichkeit

einer Verbesserung der Zustünde. ^

Die Anerkennung des napoleonischen Kaiserthums von

Seite Oesterreichs hatte den Czar besonders unangenehm berülu^t.

In seinen Gesprächen mit Stutterheim hatte er au wiederholten

1 fliBdioii, vom t^t4, JiU 1804.

* 10. August 1804, an 8«idfoii.
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Malen diesen Punkt berührt nnd die Hoffnung auägcöprocben,

dssB man in Wien das Ansinnen Napoleons ^wiss sorückweisen

werde. In Wien Hess man es sich angelegen sein, die rassischen

Staatsmänner zu beschwiohtigcn. Man gab vor, nur der leidigen

Nothwcndigkoit gewichen bu sein. Die französische Regierung

habe nicht blos die Schwierigkeiten behoben, die Oesterreich,

um das Geschäft zu vcrlano;siinH'nj entgegen gesetzt, sondern

habe auch auf ciru' katef^oiische Erklärunif g-edrunj*;cn und mit

der Abberufiiiifi: des (iesandten gedroht. Man inög-e in Peters-

burg überzeugt sein, dass der Kaiser seinen Widerwillen, einen

solchen Collegen anzuerkennen, niclit fiberwunden hätte, weuu

er die 1 'eberzeu«^unj]; gehaV>t hiitt»-, dass sich Napoletm nur auf

Drohungen beschränken würde. Allein «ein stets reges Missti aiicn

hätte in der Wein^erun«; Oesterreichs ein sicheres Zeichen

gesehen, dass zwischen Wien und Petersburg ein geheimes

Einverständniss bestünde und eine Coalition im Anzage sei.

Man habe sich die Frage vorlegen müssen, ob der o:e?en\värtige

Moment einem Kriege günstig sei, und bei der Mangelhaftigkeit

der militäiisohen Hilfsmittel dieselbe verneinen müssen.' Auch

bemtlhte man sich darzuleihen, dass Oesterreich durch die An-

nahme des Kaiscrtitels die Pläne Napoleons beirrt habe, da

dessen Absicht dahin gerichtet gewesen sei, der einaige Kaiser

des Occidents zu sein, um das Beich Karls des Grossen wieder

aufleben zu machen.^ Mit lebhaften Farben schilderte man in

den mannigfachsten Variationen die grossen erfahren, denen

Oesterreich ausgesetzt gewesen wäre, wenn es sich geweigert

hätte, den kaiserlichen Titel anzuerkennen. Napoleon würde

darin einen Beweis erblickt haben, dass eine Coalition gegen

ihn im Werke sei, und allsogleioh den Entschluss gefasst haben,

ihr zuvorzukommen. Man wflrde ihm auch eine Handhabe
geboten haben, einen Angriff gegen Tirol oder das Venetianische

zu rechtfertigen. Napoleon müsse die Franzosen zu beschwich«

tigen suchen, deren Zuneigung er sich grösstentheüs entfremdet

habe, und »'s lieore nicht in seinem Juteresse, einen Kricp^ her-

vorzurufen. Nur dann werde er zum Schwerte unreifen, wenn

er in einem Kampfe das einzige Mittel sehen würde, seine

Macht zu befestigen. 80 lange er nicht die Ueberzougung habe,

• Antust 1804, an Stwlion.

' 33. August 1804, au Stadion, aweite Depenehe.
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daBs in Wien und Petersburp: ein Angriff iLjc VT'^n ihn geplant

würde, werde er es vorziehen, dureh Erhaltunjj; der lluhe seine

vStellung zu befestigen, als sich den Wechseltalleu des Krieges

auszusetzen. Und obgleich Vergrösseruugstendenzen ihm nicht

lerne liegen, so werde er au die Verwirklichung erst dann

schreiten, wenn er die hervorragenden Mäilite uneinig Hude.

Nur eine Verbindung Oesterreichs und Kusshinds könne seinem

Khrgeize Zügel anlegen, deshalb arbeite seine geriebene Politik

dahin^ eine vollständige Kinigung zu hintertreiben. Nochnjals

betonte man, dass der gegenwärtige Moment kein günstiger sei.

Nur im Falle der äussersten Nothweudigkeit oder wenn das

GelingeD zweifellos wäre, dürfe zu den Waffen gegriffen

werden. Die Zweifel, welche man in Petersburg in die Ehrlich-

keit und Aufriciitigkeit OesterreioUs Betete, bemühte man sich

gründlich zu widerlegen and su Berstreoen. Welcher Souverän

hat mehr Beweise von seinem Eifer gegeben, aU Franz IL,

wer bat mehr Anstreogtugeil gemacht, grössere Opfer

gehrseht? hiess es In einer Depesche; aber je mehr ihm die

grossen Interessen Europas am Hersen liegen, nm so mehr sei

er es sich selbst und seinem Bundesgenossen schuldig, die

leisten Hilfsmittel nicht nutslos aufs Spiel su setzen, sondern

den günstigen Augenblick ruhig absuwarten. Oesterreich habe

in seiner Haltung Frankreich gegenüber geseigt, dass es swar

keine feindlichen Absichten hege, aber die Augen doch offen

behalte, und keine Drohung oder Schmeichelei, keine Aussicht

auf Verg^rösserung werde im Stande sein, Frans II. von seinem

Bundesg^enossen Alexander I. abspenstig- zu machen.

'

So gross auch die Ocneigtheit war, das Abkommen mit

Kussland auf defensiven Grundlagen zum Abschlüsse zu bringen,

noch im October gab (;« Dittertmzen in Hülle und Fülle. In

IVtersburg herrschte entschiedenes Misstrauen gegen Oester-

reich, und jedes auftauchende Gerücht führte zu neuerlichen

Erörterungen, aber trotz allen nun fast seit Jahr und Tag

gepflogenen Verhandlungen beharrte man in Wien fest darauf,

sich nicht zu Massnahmen fortreissen zu lassen, die innen Krieg

iiu Gefolge haben konnten.- Von der Forderung, dass Kusaland

1 An Stadiuu, 20. September 1804.

* Jamais 8. M. ne «a UÜMera entnüner k des mesnres qui tendroient k

pfOYoqner la gnerre de la park des deox CoofB Imperiales. An Stadioo,

S. October 1804.
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Bich anheischig machen sollte, 150.000 Mann ins Feld rficken

zu lassen, wollte man in Wien nicht abgehen; fast wäre die

ganse Verhandlang daran gescheitert. Ein weiterer Punkt,

über den man sich schwer cinifjcn konnte, war die Festsetzung

der von KuLcland zu heiselu iiden Subsidicn. Man wünschte in

Wien, di»! Summe schon jetzt festfi^estellt zu wissen, und t'ordertc

zwei Millionen für die ersten Rüstungen und vier Millionen

jährlieh. Nur wenn dies trotz aller Bemüliuniifen nicht zu

erringen war, wollte man sieh mit einem hierauf" hezüglicheu,

in allgemeinen Ausdrücken l'oiinulirten Artikel zutViedm st«*llen.

Endlich machte die Vereinbarung über Neapel Schwierigkeiten,

da man in Wien die überspannten Absichten und Pläne des

neapolitanischen Hofes entschieden verurtheilte. Man konnte die

Furcht nicht los werden, dass zwischen Neapel und Petersbuig

geheime Abmachungen beiständen) von denen man keine Kcnnt-

niss hatte. Russland und Oesterreich sollten dem neapolitani-

schen Hofe wohl im Falle der Noth zu Hilfe kommen, aber

es sollte demselben keine Handhabe geboten werden, die kaiser-

lichen Höfe in einen Krieg hineinzuziehen.*

findliob berührte es in Wien sehr unangenehm, dass

Bnssland sieb weigerte, die kaiserliche Würde anzuerkennen.

Man begreife nicb^ schriob man nach Petersburg, wie die

Motive, welche Bussland bestimmen, Napoleon die Anerkennung

SU versagen, auf Oesterreich angewendet werden kdnnten, das

biesae so viel als den Beherrscher des dsterreichischen Staates

in eine Linie stellen mit dem neuen Machthaber an der Seine.

So empfindlich man auch einerseits Aber diese Haltung Russ-

lands berfihrt wurde, so fand man doch eine gute Seite daran,

dass nämlich die Annäherung zwischen den beiden Kaiserhöfen

auf diese Weise verdeckt wurde, wenn auch andererseits eine

grosse Gefahr darin gesehen wurde, dass l)ei Napoleon der

Glauben <'ntst<?hen konnte, zwischen Oesterreich und Kussland

bestünde eine Erkaltung. Iruless ertbeilte man d(;m Grafen

Stadion doch die Weisung, nicht weiter zu drängen.-

Der P^indruck der letzten Depeschen war in den Petors-

buiger Kreisen ein entschieden günstiger. Csartorvski äusserte

sich dahin, Kussland wolle keinen voreiligen Krieg, fragte

1 8. October 1804, an Stadion.

* Depetcbe 8 und 3 vom 8. October ISOi« an Stadion.
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jedoch, ob Oesterreich bis zum nächsten Frühjahre Ixireit sein

werde.' Auf Gruii(lla^e eines aus Wien ühersendeten Vertraj^^-

eutwurfes wurden zwischen Stiidion und (Jsartoryski die Ver-

handlungen gefulut, die AutaugB Nuvembor zuin Abschlüsse

eines Vertrages führten. '^

IL

Die Sorge über das Geschick der italienischen Republik

enchütterte zeitweilig die Zuversicht der Wiener Staatsmänner

Aber die Erhaltung der Uuhe, denn es schien swcifellos, dass

der Begründer des fransösischen Kaiserreiches auch eine Um»
formung der italienischen Republik im Schilde fUhre; und schon

bei den Verbandlungen über die Anerkennung der Eouaer-

wllrde hatte man dieee Angelegenheit in Betracht gesogen.

Nur über die Art und Weise, wio Bonaparte vorsugehen

gedenke, erechöpito man sieh in den mannigfachsten Mnih-

aassungen, und der österreichische Botschafter hatte strenge

Weisung, auf der Lauer su liegen und die geheimen Absichten

sn eigrilnden.

Erat am Jahresschlüsse (1804) hielt Cobensl den Zeit-

IHiakt für gekommen, in dieser Richtung einige Anfragen an

Talleyrand zu richten. Mündlich die Angelegenheit cur Sprache

zu bringen, schien ihm nicht angezeigt, der französische

Minister war Meister iu der Kunst, mit vielen Worten nichts

zu s;igeu und den Gegner zu beruhigen, ohne sich oder seinen

Herrn zu irgend etwas zu vt'iptlichten. Cobenzl richtete daher

ein»! Note an Talleyrand, worin er hervorhob, dass eine innige

Verbindung Itiiliens mit Frankreich den wesentlichsten Be-

stimmungen des letzten Friedens zuwiderlaufen würde: auch

habe Napoleon bishcu* immer den Satz in den Vordergrund

gestellt, dass es ein unverrückbares Princip seiner Politik sei,

Oesterreich und Frankreich durch ^intermcdiaire Suvernit^iten'

auseinander zu halten. In einer Unterredung, welche bald

darauf stattfand, bemerkte Talleyrand, dass Napoleon über das

Schriftstfick unwirsch sein würde. Welches Recht haben 8ie^

filgte er hinsu, sich in die inneren Angelegenheiten der

I i. Octob«r 1R04, von 8ta<liiiii.

* IMe Uflicr anbekamiteii Artikel dM Yertrageii, sowio eine Declaiatim

• in den Beilagen.
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italienischen Rupuhlik zu mischen? Ist sie nicht ein iinab-

hänjijijj^er Staat und daher herechtitj;-!, jene lui; ierung^forni zu

wiililen, die ilir am lindsten zusa^^t? Gewiss, erwiderte (^ohenzl,

hat Oesterndch kein Recht, in di('8»!r Heziehunf]^ eine Ein^pi adn'

zu (erheben, wenn es sieh um ein«- aristokratisclu-, demokratische

o<ier moiuuvhisch«! Vcrtassunfjj handtdn würde, unter der Voraus-

setzung-, dass die IJnabliiingi^keit dieses Stiuits^ebihics, welche

zu Luncville vereinbart worden ist. aufrecht erhalten bleibe.

Talle)^rand gab nun dem (iespiächc dun h die Bemerkung eine

andere Wendung, das» die ifcalienisclKMi Angelegenheiten ihn

eigentlich nichts angingen, erhob zugleich Recriminationen Uber

die Truppenbewegung Oesterndehs und bewog schlieBsUch den

ÖBterreichisclieu Vertreter, das betreffende Schriftstück zurück*

zuziehen, indem er sich anheischig machte, mit Napoleon über

diesen (legcnstand sn sprechen, ohne jedoch der schriftlichen

Anfrage £^wihnnng su thun. Cobensl willigte ein und fand sich

der Verabredung geniAss nach achtundviersig Stunden bei Talley-

land ein, der ihm mittheüte, der Kaiser habe ihm folgenden

Auftrag gegeben: ,Sagen Sie dem Grafen Cobensl, ich weiss es

selbst nobh nicht, welches die vorsnnehmenden Verftnderungen

in Italien sein werden, ich beabsichtige nicht, eine franadsische

Provins, wie ans Piemont, daraus su machen. Alle in die

Oeffentlichkeit hierüber gelangten Q-erUohte sind falsch«' *

Am 2. Januar 1805 teilte Napoleon dem Kaiser Frans

in einem Briefe mit, dass er die Absicht habe, seinen Bruder

.loaef zum Könige von Italien zu machen, und von Cobensl

erhielt man ül)er die Pläne Napoleons aus zuverlässi<;er (Quelle ge-

schöpfte Berichte. .Josef war es selbst, der dem österreichischen

Botschafter erzählte, Napoleon wolle iim aus Paris entfernen,

um die Knme P^rankreicdis d<Mi Kindern Ludwiu-s zu sichern;

er wäre Anfangs nicht geneigt gewesen, darauf (duzugt^ien.

habe sich jedoch später doch zu Unterhandlungen beweisen

lassen, aber die llerausziehung der französischen Truppen aus»

Italien und insbesondere die Räumung der festen Plätze verlangt,

sich jedoch geweigert eine öffentliche Entsagungsurkunde aus-

SUStelien.

Der Brief Napoleons gab Veranlassung au den raannig*

faohsten Erwägungen. Die Bedeutung und Tragweite desselben

t PhUIpp Cobetisl, rma U. December 1804.
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erürterte Philipp (^ohenzl in siniieu liorieliten. W ie dieser aus

dem Muiult! Josef lioiiapjirte'a urfuhr, holTte Na))oIeün joden-

falU Ulis d«T Antwort düs Kaisers Nutzen zielien zu krinncn.

liautott; sie ^iinsti^;, so war or Ixm Austiiiirnnf^: seiner etwaigen

Pläne an kririe Küeksicht mcdir f^chuiidcn. war der Inhalt un-

bdriedij;end , so wurde ihm eine llandhal)e j^-ehoten, hei der

Nation einen Kric«; mit (Oesterreich zu rechtfertigen. Diese

Andeatliiigen stimmten uueh mit der Ansprache üherein, die

Napoleon nn den österreichiftckün Botschafter am Neujahrstage

gerichtet hatte. Gut a\aOf sagte Napoleon, der Kaiser lässt

40.000 Mann maraohireii und v(;rkündi^ dies durch die Zei-

tangen, auf Drohungen erwidere ich mit Drohungen, ich werde

SÜJÜOÜ Mann marschiren lassen. Cobensl suchte seinen Hof

Bo rechtfertigeil. Qut denn, erwiederte Napoleon, mit Drohungen

richtet man bei mir nichts ans, wenn der Kaiser rttstet, werde

ich auch rüsten , wenn er Trappen in Kriegsbereitschaft hftlty

werde ich desgleichen thun, das mag gehen, wie es kann. *

Aus den Angaben Josefs ging auch hervor, dass Frankreich

schon damals in Italien beträchtliche militärische Kräfte anf-

gehftuft und auch mit Ungarn Verbindungen angeknüpft hatte,

am daselbst eine Empörung gegen das Haus Habsburg zum

Aosbniche au bringen, wenn die franaösisohen Truppen in das

Hers Oesterreichs eingerückt sein würden. Napoleon fühle tief,

letite Josef hinzu, die Nothwendi^keit sich auf dem Continente

schadlos zu liulteu, um von d(!m Vorhaben ^eg-en England,

dessen Ausführbarkeit ilnn zwtüfclhaft geworden, abstehen zu

können, ja «^r würde es auf das lebhaftester bedauern, wenn die

Autwort aus Wien ihm keinen Anlass zum Bruche bieten

würde. *

Die osterreiehisehen Süiatsmänner lef^ten etwaif^en Ab-

machungen zwischen Napoleon und seinem Bnuler keinen Werth

bei- Wenn er gegenwärtig auf eine Vereinigung Italiens mit

Frankreich verzichtete, so bestimmten ihn dazu zwingende Ver-

hältnisse, und es war mehr als wahrscheinlich . dass er bei

glilnstiger Gelegenheit diese Anordnung über den Uaufen werfen

«nd den läugstgehegten Plan sur Ausführung bringen würde,

and Oesterreiehs erst jüngst erworbener Besita, die venetiani-

I Cala in vä rein ponm.
* Philipp CobentI, Tom ö. Jannar 1806.
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oben ProvnaseDy war glekshfiük ansenehen, eine Beute Napoleons

SU werden.

Noch vor Kursem hatte man es in vielfacher Besiehungp

mit Freuden bejcrüsst, das» es dem er.steii (-onsul ^eluugeu war,

iwiiiie Stellung in Fr.inkniich dauernd zu herestigeu, und durch

die llniwaudlung der republicanisclien Staatafomi in eine monar-

chische seiner ,Würde die Dauer' zu verleiluiii. Der Manu, der

mit starker Hand alle Elemente der Freilieit und T^nordnung

niederhielt und durch die (Jründung eines neuen Kaiserthuins

den allerdings in den letzten Jahren verblassten Namen der

Republik aus der VVolt schatl'te, war allen gesinnungstüchtigen

Monarchisten willkommen, und mau hatte daran die Ilotfnung

geknüpft, dasB er jener Richtung, die seine auswärtige Poli-

tik bisher verfolgt, anheben und sich damit begnügen werd^

der absolute Herr der ersten Continentalmacbt sa sein. Der-

artige Ansicbten mnssten nun Aber Bord geworfen werden;

Napoleon, dies schien nun gewiss, war zu seinem and dem

Unglücke Kuropas von einem brennenden Ehigeiae venehrt

und strebte darnach, den fransdeischen Machteinfluss dauernd

SU befestigen und gana Europa von sich in Abhängigkeit su

bringen, und er werde nur in dem Falle von seinem Vorhaben

abstehen, wenn unftbersteigliohe Hindemisse sich der Durch-

führung entgegen stelien.

Ghrosse Gefahren drohten dem dsterreiohisohen Staats-

wesen, und doch war man noch nicht in der Lage entschieden

Stellang sn nelimen, da man bei einer Weigerung, die neue

Wendung der Dinge aniuerkennen, einem Angriffe des fran-

zösischen Machthabers rettungslos preisgegeben war. Nichts

hinderte Napoleon, die Zustimmung Oesterreichs mit Waffen-

gewalt zu erzwingen. Allordings bestand ein Ründniss mit dem
Czaren, und man beglückwünschte sich in Wiciu, dass es im

Vorjahre gelungen war, ein (N)ncert luit Uussland zu Stande

zu bringen, und von der Nothwendigkeit innigerer Rttzichungcn

zu Petersburg war man jetzt mehr denn je überzeugt. Aber

der mit Russhuul gcsclilossene Vertrag gab nicht die sichere

Gewähr, wenn es schon jetzt zum Rruche mit Napoleon kommen
sollte; die Verhandlungen über die Verwendung der militäri-

schen Kräfte waren noch nicht in Fluss gekommen. Auch
mussten erst Abmachungen mit £ngland erfolgen, wenn man
überhaupt gesonnen war, zum Schwerte au greifen, da es an
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ÜBueieUen Mitteln gans und ^ht gebrach. Und selbst wenn

man in Petersburg und London ins Reine gekommen war, er-

blickte man in einer Verbindung mit diesen Mächten keine

vuUstiindige Sicherheit für daH Gelingen eines Kampfes mit

Napoleon, wenn Preussen nicht bewogen werden konnte der

Allianz beizutreten.

Die Lage war eine schwierige. Einerseits wollte man dem
Beherrscher Frankreichs keinen Anlass bieten, vorzeitig vor-

ziibrechen, andererseits .luch nicht die Zustimmung zu den ge-

planten Neuerungen aussprechen. Erklärte sich Oesterreich

sr^'neigt die Veränderung gut zu heissen, so wurde Kusslaud

verstimmt und Napoleon nicht gewonnen , der eine voreilige

Bereitjvilligkeit nur als Zeichen der Schwäche und Furcht deuten

koojite. Durch eine dilatorische Antwort wurde wenigstens

£ines erreicht: Zeit gewonnen.

FOr die Zukunft hing die weitere Haltung Oesterreichs

on Preussen ab. Ging man in Berlin auf ein Concert mit

Oesterreififa und Rnssland mb, was man allerdings nicht für

leicht erreichbar hielt, so bot sich eine Gonjnnctnr, durch welche

man, wenn gut benfitst, dem Ehrgebe Napoleons Ztigel anlegen

konnte. Die Sendung Winsingerode's war damals ohnehin schon

beschlossene Sache in Petersburg, seit dem Deoerober betrieb

Oesterreich dieselbe. Bisher hatten sich die preussischen Staats-

minner über die Vorgänge auf der apennintschen Halbinsel

siemlich gleichgiitig gezeigt, aber es war doch nicht gana un-

wahrscheinlich, dass weitere Eigenmächtigkeiten Napoleons in

Deutschland, der Schweiz und Hollsnd eine Ümstimmung in

Berlin hervorrufen könnten. Für diesen Fall machten sich die

Cobenzl und Colloredo auch mit dem Oedanken eines allge-

UR'iuc-n Krit;ges vertraut, wenn dies das einzige Mittel sein

sollte, Napoleon Einhalt zu gebieten. Und dass der europäische

Coutinent sich nur dann einer allgemeinen Ruhe erfreuen könnte,

wenn es gelang, die Lombardei von der französischen Herr-

schaft zu befreien, schien nur allzugewiss. Noch war die Zeit

oicht gckonimen, zu Rüstungen zu schreiten, aber im Stillen

sollten alle Anstalten getroffen werden, um in jedem Augen-

blicke bereit zu sein.

'

* NmIi einer Denkschrift im Wiener AreUr. Memoire anr le psrÜ k preodre

k Im floite de la d<temiinstinn de prodemer eon Mn Joaef Roi dTtalie.

AieyT. B4. Un. L 11
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Durch eine derartig;e suwartende Haltung w&hnte man

Torlftufig der Qe&hr eines Angriffs von Seite Napoleons su be-

gegpnen. Denn man schrieb ihm nicht die Absicht zu, dass er

einen allgemeinen Krieg wagen werde, er wollte nur die Bot*

muthigung und Uneinigkeit der europäischen IfKchte bentttsen,

um seine Brüder zu Herrschern der Terschiedenen Republiken

zu (M heben und sich zugleich von der Verleg^enheit befreien,

in wclchur er sich liinsielitlich der beabsichtig-tcu Laudun«»; be-

fand, indem or die Fiaiiziis(;n von diesem l*rojecte ablenktr^

und ihr(;r iiuhnisucht dmeh Schaffung neuer Königreiche

schmeichelte. Vor • Iiumu KanijdV; mit Oesterreich allein scheute

Napoleon nielit /uriu k, aber ob er sieli nicht zu eini^-en Modi-

ficafionen l)('(|ii<'men würde, ehe er di(! (^<;t"ahren einer Cq^ition

gegen sich heraul'bcschwor, dies war die Fra^e. '

Die kaiserliche Antwort auf das Schrcil»en Napoleons

vom 2. Januar ISO;") stellt daher die Rechtfertij^ung der gegen

die Post in Italien ergriffenen Massnahmen in den Vordergrund

und weist den Vorwurf kriegerischer Vorkehrungen entschieden

zurück, die Garnison in Italien sei nicht verstärkt worden, wäli-

rend Frankreich seine Truppen in Italien vermehre. Der
Kaiser luibe nur die Befestigung des von ihm so theuer er-

kauften Friedens, die Aufrechterhaltung der gegenseitig fiber»

nommenen Verpflichtungen, die Ruhe und Sicherheit Europa's

und besonders Italiens im Auge und er hege die ernsteste Ab-

sicht, die Waffen nur zur Vertheidigung und für die Sicher-

heit seiner Staaten zu ergreifen. Der Kaiser hoffe ähnliche

dem Wohle der Menschheit gUnstige Gesinnungen bei Napoleon

zu finden und schmeichle uch, die Bestätigung dieser Annahme
in der Veränderung zu finden, welche der Beherrscher Frank-

reichs in der Regierungsform der italienischen Republik vor-

zunehmen gedenke, indem er sich der Hoffnung hingebe, dass

heine Bestimmung würde getroffen werden, welche die Unab-
hängigkeit dieses Staatswesens in Frag^e stellen könnte. ^ •

Mit Ungeduld sah man der weitern Entwicklung cnt-^e^tm.

Cobenzl meldete am 2. Februar aus Paris, dass sich Napoleon

über die (xcrüchte von österreichischen Truppensendungen nach

Italien beruhigt habe, Tallcyraud gab diu Versicherung, dass

' An Philipp Cobenzl, 23. .laniL-ir 1S05.

> FnuM an Napoleon, 23. Januar 1806; in den Beilagen.
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man von fler schon vcrlufjti'n Sondunpf militärischer Vcrstär-

kuii<;t'ii nach Italien wiech-r ah^t^stamh'n sei. Ueljor (hi8 Schicksal

der italienischen R< jnil)lik verlor der französische Minister kein

Wort. Die Zö^;erung in der Abgabe einer oifcinen Hrklärnng;,

wie sie der Brief von Franz zu fordern scliien, deutete auf

hinterlistii^-e Absichten, um Oesterreichs Zustinunun^- zu erawin-

ir* II oder es mit Krieg; zu überziehen. Am meisten unangenehm
wurde man durch den Umstand beiührt, dass Napoleon einigen

Itaiienarn gegenüber der Meinung Ausdruck go(;ebcn, als habe

Oesterreich gegen die Vereinigong der Lombardei mit Frank-

reich im Grunde nichts einzuwenden, und i\cnn es einigen

Widerspruch erhebe, so werde es denselben durch Kinrftumung

von Conoessionen angenblicklich fallen lassen. Talleyrand sagte

Jedem y swischen Gestenreich und Frankreich sei Alles appl*-

nirt^ Frmns sei mit Allem sufrieden.

Das Gespenst einer Ooalition, welches nach der Ansicht

der dsterreiohisohen Staatilenker Napoleon von weiteren Ueber-

griffen abhalten sollte^ war für Napoleon nicht vorhanden. Ich

ftrchte Gesterreich nicht
,

sagte er su seiner Umgebung, eine

neue Coalition halte ich für unmöglich, und wenn sich eine

lulden sollte, würde sie eine Herabdrückung Oesterreichs au

einer Macht sweiten Ranges zur Folge haben. Ich habe Kuss-

land mancherlei Vortheile zu bieten, um es an mich zu fesseln,

und die Russen sind auf Oesterreich zu eifei-süchtig, um grosse

Hilfe zu gewiiliren, übrigens werde ich iiiihcr in Wien sein

und in dem Jk-tte des Kaisers schlafen, elie eine beträchtliche

russische Truppenmacht in der Nähe erscheinen wird. •

Ver^xebens bemühte sich der österreichische Gesandte, über

die weitcrt ii Pläne; Napoleons in Italien Klarheit zu gewinnen.

Talleyrand blieb undurchdringlich und wich allen Anwürfen über

Oesterreich zu machende Concessionen aus; ein Schreiben

Philipp Cobenzls vom 25. Februar Hess er unbeantwortet. Krst

nach Annahme des italienischen Königstitels von JSeite Napeleons

übersendete Talleyrand das betreffende Actenstück und fügte in

einem Briefe die Phrase hinzu: eine aufmerksame Lecture werde

wohl alle Begierungen von den grossherzigen und gemässigten

Absichten, welche Napoleon beseelen, überaengen.'

* Philipp Cobeusi, rom 14. Febnuur 1809.

* Ttikjnaä an Cobensl» Tom SS. Min 1805.
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Wenn dio ITobortragung der italienischen Königskrone an

•loset' nianni^facho liodcnken erregen niusste, so wirkte die

N;u'liriclit, duss Napoleon seihst die küHij^liclu; Würde anuch-

nien wollUi, in der That dcpriniirond. Zwar stellte Napoleon

in Aussicht, dass or unter u;(nvi88en Heding-un^^en allsogleich in

(iine Trennung einwilligen würde, aber die Erfüllung derselben

hing nicht von Oesterreich ab, und ob die anderen Mächte,

welche dazu beitragen konnten, dies in der nächsten Zeit thun

würden, war mehr als fraglieli. Napoleon verlangte die Räu-

mung Corfu's und Malta's, jenes war in Händen Englands, dieses

von rassischen Truppen besetzt. Gorade diese Forderungen

Hessen es mehr als zweifelhaft erscheioen, ob Napoleon- übei^

haapt die Absicht hege, in eine Trennung der beiden Kronen

zu willigen; an Vorwänden, die Vereinigung aufrecht sa be-

halten, konnte es ihm nie fehlen. Allein selbst wenn Napoleon

irgend ein Mitglied seiner Familie zum König von Italien er^

hob, so war die Oesterreich drohende Geimhr nicht beseitigt

Bei dem geringsten Anlasse zur Unzufriedenheit mit dem Wiener

Hofe konnte er franzdsische Truppen in die Lombardei ein*

rücken lassen und Tirol bedrohen. Ferner war es mehr als

wahrscheinlich, dass Parma und Piacenza und der ligurischen

Republik das Schicksal bevorstehe, mit dem Königreiche Italien

vereinigt zu werden. Der Rest der apenninischen Halbinsel fiel

bei der ersten sich darbietenden Gelegenheit Frankreich eben-

falls anheim.

Bisher hatten die leitenden Staatsmänner in Wien nicht

ganz a»if die Hoffnung verzichtet, dass es doch im Bopeiche der

Möglichkeit liegen dürfte, zwischen Wien und Paris eine Ver-

ständigung herbeizuführen, nunmehr gestanden sie unumwunden,

dass di<'s schwer gelingen dürfte. Der Oedanke einer Universal-

monarchic, welchen sie dem Rehcrrscher Frankreichs unter-

schoben, war ihrer Meinung nach nur durchführbar, wenn
( )e8terreichs Macht noch grössere Schädigung erlitt als es

thatsächlich der Fall war. Bisher war es das angelegent-

lichste Streben der österreichischen Diplomatie gewesen, das stets

rege Odisstrauen Napoleons gegen den Wiener Hof zu verscbeu-

chen. Konnte man sich nunmehr dabei beruhigen, war nicht

zu fürchten, dass Napoleon derartige Versuche nur dazu bc-

nützeu werde, um Oesterreich einzuschläfern und es zu isoliron?

Auf der andern Seite ging es auch nicht an, vollständige
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Indifferens an den Tag so legen and sich darauf zu beschrän-

ken, den festen Entschluss zu zeigen, sich für den Füll oiues

Angriffs zu v(5rtheidi}^eu. Auch di« Furcht, dass eine jiassive

Politik den Uninuth Ah-xanders (•rre^cn würde und Fuglaud

»ieli bewogen tindcn dürtio, den Coutiuciit sicli selbst zu über-

laesi'ij. kam bei deu Erwägungen der ]\Iiuister in den ersten

Ajuilta^en in Hctraelit. Sic machten auch kein Hciil daraus,

dass ('S <'i«:^cntlich nur Einen Wej; gel)«', wclclum einzuschlaji^en

ia>t I'Hicht wäre: unmittelljarr Vereini^'iinü; ( )(!sterreicljs mit

Uussland und England gegen die jüngsten rsurpationtui Naj)()-

leons. Dennoch wagten sie es nicht, dem Monarchen diesen

Vorschlag zu machon, sondern beschränkten sich auf den liath,

die erforderlichen Vorkehrungen zu troffen, um den Gefahren

eines Angriffes in Italien zu begegnen^ wenn Napoleon in Folge

seiner Unzufriedenheit mit der Antwort des Kaisers dazu

schreiten sollte.

Der Entwarf einer Antwort auf das Schreiben Napoleons

om 17. März, welchen die Minister dem Monarchen vorlegten,

enthielt daher freundschaftliche Vorstellungen und war der Art

ahgefiissty dass Kapoleon kein Anlass zu einem Bruche geboten

wurde, und auch Alexander befriedigt sein konnte. Wenn sich

Napoleon überhaupt Mftssigong auferlegte^ so geschah dies ge-

wiss nur im Hinblick auf die intime Verbindung der kaiser-

lichen Höfe, falls er die Ueberzeugung gewann, dass Oester-

reich fest entschlossen sei, die eneigischesten Massnahmen zu

ergreifen. Legte er aber trotzdem seineib Ehrgeize keine Zttgel

an, so konnte ein Zusammenstoss nicht aufgehalten werden,

num mochte thun, was man wollte, und es war jedenfalls rath-

sam sich nicht überraschen zu lassen. *

Die Vorschläge fanden die Billigung des Monarchen nicht.

Die Antwort an Napoleon wurde in einer abgeschwächten

Fassung al>gesendet, und wahrscheinlich war es der Ki/.lieizog

Karl, der seinen Bruder bestimmte, aus diüu Entwürfe Alles zu

entfernen, was Napoleon vielleicht eine iluudhabe zum Bruche

geben konnte. ^

Zwei Strömung(!n lassen sieh in den massgtibenden Kreisen

unterscheiden. Die Minister, besonders Cobonzl, belürworteteu

' I)<»nk!«chrift vom 4. April 1806.

' Du Schreiben io dea Beilagen.
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eiitscliic'den mit Uussluiid Hand in Hand zu i^chen, wiili-

rend der Erzhcrzof^ der Krhaltuni^; des Fl iedens auf dut> ener-

gischeste das Wort redete. Der Kaiser stellte sieh auf Seite

seines Bruders. Bei der Saeldage Anfanij-.s April lies» sich

auch schwerlieh etwas Anderes thnn. Die Verhandlungen

Winzingerode's in der prLUssisclien llauptstiuU hatten bisher kein

günstiges Resultat geliefert, und wenn die Berichte aus London

die Bereitwilligkeit des englischen Cabinets erkennen Hessen,

aasg^ebige. Mittel zu gewähren, ein bestimmtes AbkoiumeQ war

nwAk nicht getroffen. Indem die friedlichen Tendenzen sich

durchraDgeUi gab es nur eine Schwierigkeit, Russland zu be-

schwichtigen und den längst regen Wunsch Alexanders su ver-

scheuchen.

Die Petersbui'ger ergossen seit Monaten harten Tadel über

das (teterreichische Cabinet Form und Inhalt des im Januar

an Napoleon abgesendeten Briefes erfreuten sich ihres Beifalls

nicht Zwar gaben sie su, dass eine rein negative Antwort

unklug und gefthrlioh gewesen wäre und vielleicht einen vor^

eiligen Bruch heraufbeschworen hätte, aber sie fanden, dass

Napoleon den eigenthttmliohen Wendungen des kaiserlichen

Schreibens eine seinen Plänen günstige Deutung geben werde,

eine Ansicht, die in der That sich bewahrheitete und dem
Scharfsinne der Russen Ehre macht. Der alte Zweifel er-

wachte, ob es Oesterreich auch wahrhafter Emst sei, sich

etwaigen Uebergriffen Napoleons zu widersetzen. Hatte man
doch in Wien schon im Juni des Vorjahres die dauernde Ver-

einigung llalit ns mit Frankreich oder die Errichtung eines

selbstständigeii Königreichs auf dei apenninisehen Halbinsi-l für

den Bruder Na])oleons als nicht zulässig bezeichnet. Nun hatte

sich diese Voraussetzung verwirklieht und in Wien blieb man
so unlliätig wie zuvor. Die Petersbui-gcr drangen auf Rüstun-

gen und wiederludten oft die Zusicherung, dass Alexander den

Bundesgenossen kräftigst zu unterstützen entschlossen se-i, wenn
auch in dem Noveniberantrage über die italienischen Angelegen-

heiten keine Vcreinbaning getrotlen worden seL *

Nach dem Abschlüsse der Novcnd)erconvention hatte

Czartoryski den Gedanken angeregt, an die Ausarbeitung eines

Actionsplanos Hand auxuiegen, um nicht überrascht zu werden

> Ciuulorjrski an RaatunowBki, 12. F«bnuur 180A.
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nod die Verwendung der militftrischen Krftfte im Vorhinein zu

regeln. In Wien fand man diesen Gedanken vortrefflich, ver-

•pnch alles Mögliche. Nun waren Monate yerstrichen, ohne

das« von dem verheisBenen Plan irgend qtwas zu hören war.

Die Russen wurden unu^ediildi^ iiud hcitichtun die Eiulübuug^

des gt5gebeiien W'rspreflu'nei.

Die Icitemlcii MiiiistiT ( )c8t(!n ciclis liiittun kniiic Scliiild

au der Verzöi;tMiiiii(. Sie hatten dfii Kaiser Franz baUl naeli

dem Aliscliliissc das Vcjrtrages bestiimiit , .seim;n Bruder mit

der Aiisarljeitunii: des Planes zu betraiu-n. Nur widerwillig;

^ing Karl an dit^ Ar])eit. In einer 1 )eiikschrirt Im]) er die un-

zureichenden Mittel Oesterreichs hervor, uihI hettuite mit be-

sonderer Schärfe, dasH man selbst mit Unterstützung^ Uusslands

der französischen Macht nicht gewachsen sei. Den kolossalen

Stroitkräften Frankreichs, die Karl auf tiöO.iAX) Mann veran-

schlagte , konnten die Viertel-Million Oesterreicher und die

U5.1)CK) Russen auf die Dauer nicht Stand lialten. Die Bethei-

ligung Englands und Sehwedens schlug der kaiserliche Prinz

nicht hoch an ; er emp&hl von Seite der Hüfe energische An-

itrengungen , mn wenigstens mit gleichen Kräften sich mit

Frankreich messen zu kdunen, für den Fall als der Krieg un-

vermeidlieh sein sollte, und grössere Massen durch eine etwaige

Mitwirkung Preussens nicht zur Verfügung standen.

Das £3aborat des Erzherzogs befriedigte den Kaiser

Aleiander nicht Ich fange an, mich dem Olauben hinzugeben,

dass es bei Projecten bleiben und nichts ernstes geschehen wird;

ich geetehe, ich werde der ganzen Sache überdrttssig. Preussen

ist nicht zu bewegen von seiner Apathie zu lassen. Ihr Uebrigen

tfattt nichts, ihr trefft keine Vorbereitungen und seid nicht ein-

mal zu einer klaren Sprache zu bringen, es gewinnt den An-

sehein, als ob ich euch bolUstige. All dies geht sehlecht und

ich w erde nüide, ' Stutterheim war iiuiiu lieh bemüht, soweit

luöglieh seinen Hof zu <'iitsehiddigen, Oesterreich habe nicht «lie

ertordei lielien Mittel und Eni;land verweigere die rnterstützung.

Kr maelite damit ktinen Kindiuek. Ich fürchte, erwiderte

Alexander, Napolmu wird «s leicht haben, Deutscldand zu

brhcrrsehen. Preusseu ist \ ielltdcht ganz mit ihm einverstan«len

,

und Ihr Uebrigeu laast deu güustigou Moment verstreichen. In

* Bffiebte Ütatterbeima, Anfiuig« ApriL
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Petersburg schwirrten Qerfichte von einem Einverständnisse

zwischen Frankreich und Oesterreich. Alexander g^laubte nicht

daran, aber man habe Furcht in Wien, sagte er, und diese

Furcht sei sehr beunruhigend.

Eine gewisse Berechtigung konnte diesen Vorwürfen nicht

ubjni:c'sprochen werden. Kusslaud hatte schon bei den Verhand-

luMf^«!n über <leu Nuveuibervertra^ die Erwartung ausgesprochen,

<lass Oesterreieii binnen kurzer Zeit mit seinen Rüstungen fertig

dastelien werde und war während des Winters nicht unthätig

gewesen, um auch noch andere Mäelite mit in die Coalition hiuein-

zuzielien. Mit 8cliweden, welches sehon am 3. December 1S04

einen Vertrag mit Enghind abgeschlossen , brachte es am
14. Januar ISOn eine VercinV)arung zu Stande, durch wclclie

sich Gustav IV. anheischig nuichte, zur Herstellung einer legi-

timen Regierung ki'äftigst mitzuwirken. Nowosillzolf wurde

nach London entsendet, um die letate Hand au die längst ge-

plante Allianz mit dem Insolstaate zu legen, und schon Anfangs

März wurde der Wiener Hof von dem guten Fortgange der

Verhandlungen verstilndigt und abermals aufgefordert, die ge-

eigneten Vorkehrungen zum baldigen Beginn des Kampfes zu

treffen. Alle diese Bemühungen waren und blieben fruchtlos,

wenn Oesterreich dem Bunde, welchen Kngland und Russland

gemeinschaftlich gegen Kapoleon schfirzten, im letzten Momente

seine Mitwirkung versagte.

Nach der Rückkehr Nowosillzoffs aus London erneuerte

man das Andringen. Ohne dem Wiener Hofe von den Details

der Abmachungen Mittheilnng zu machen, gab man Nachricht

von der von. Seite Englands zugesicherten Geldhilfe. Das
britische Ministerium machte sich anheischig, Los Millionen Pfund

Sterling för je 100.000 Mann zu leisten, womach also Oester-

reich füi* die 235.000 Mann, welche es ins Feld rücken zu

lassen sich verpflichtet hatte, 2,987.(J(K) Pfund erhalten würde.

Die Difl'crenz zwischen den österreichischen Forderungen und

der eui^li^clicn (Tewülirung war nicht melir gross. Oesterreieii

hatte in rund<'r Summe 3 Millionen gefordert. Nur dii; Küsiutii^s-

geldcr verweigerte England. Aber es machte sich erlx'tii;,

wenn im Laufe des .lahrcs der Krieg begonnen würde, die Sub-

8idi(m vom I.Januar ISO.") au zu zahlen. Auch geg(>n die von

()esterr(M*ch ins Auge yftifasstc Entschädigung machte das briti-

sche Ministerium keine Kiuweuduug. Nunmehr, mahnte man
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in Petersburg, sei kein Ghmnd zur Zögernng, zwiugeude Motive

sprechen dafär den Krieg luüd mOif^ichet zn begannen; frtther

oder später werde es doch zum Kampf« zwischen Oesterreich

und Frankreich kommen, und da sei es doch angezeigt, den

gegenwärtigen Moment zu benützen und es niclit darauf an-

kommen zu hissen, dass Enii^land (!twa sii h zu einem Frieden

mit Nupoleiui entächliease. Denn dann werde man aut die

8ul»sidien verzichten müssen, wtdehe iCni^hmd heute anhi<^te.

Ah'xander sei entschhtssen
, augenblicklich die Truppen an

der Grenze zusammen zu ziehen.

Zu den Verhandlungen zwischen Czartoryski und I^ewison

Gower über den russisch-englischen Vertrag, an den die letzte

Hand in der russischen Residenz gelegt wurden wurde der

österreichische Vertreter nicht beigeiogen. 5fan sagte Stadion

blos, England habe in Petersburg angefragt, ob Kusslaud nicht

die Mediation zwischen Frankreich und England übernehmen

wolle, und fügte hinzu, dass England hoffe, im Falle einer ent-

schieden ablehnenden Antwort von Seite Frankreichs werde

Russlaod sich entachlieMeny an einem Kriege activen Antheii zu

nehmoi ; BuMland sei auf das Ansinnen Englands eingegangen,

es sei noihwendig, der Ungewissheit ein £nde zu machen.

Wenn ein solcher Schritty setzte Czartoryski auseinander, von

Erfolg gekrönt sein soUe, dttrfe man Frankreich nicht in Zweifel

lassen, dass eine Ablehnung der gestellten Forderungen die

grossen MSchte zn einem genieinsamen Vorgehen zwingen

werde. ESrst als die Abmachungen vollständig ins Reine ge-

bracht waren, erhielt Stadion einen Auszug des Verti-ages, und

er verfehlte nicht, darüber Klage zu führen, dass man ihn nicht

ins Vertrauen gezogen und eine solch wichtige Angelegenheit

ohne Oesterreichs Hinzuziehung zum Abschlüsse gebracht habe,

aber er beruhigte sich und seinen Hof damit, dass Kussland

zwar in der Form gefelilt, die Interessen des österreichischen

Staates aber nicht aus den Augen gidassen habe.

Der erste Eindruck, welchen die Kunde der abgeschlos-

senen Allianz zwischen Enghmd und Kussland in Wien machte,

war fast ein niederschnietterndtir. Erst als man sieh mit den

Bestimmungen des Vertrages bt;kannt gemacht hatte, beruhigte

mau sich etwas und kam zu dem Schlüsse, dass sie zwar über

die zwischen OesteiTeich und Ilussland eingegangenen Verab-

redungen hinausgehen, aber doch denInteressen Oesterreichs nicht



170

zuwider lanfeo. £iiiifaclie Annahme derselben , welche I^asa-

mowski forderte, lehnte mau ab, dies hiossc sich vt rpriitliten,

den Krieg" an Frankreich zu erklären und in einer untreeij^net» !!

Jahreszeit zu br^-iinicn, erst init He^inii des näclisten Fiiihjahres

konnte mau in der Lu«;e sein, den Kauipi mit einiger Aussicht

auf Krtol^- zu t'ülircn.

Der zwi.schen Kng'land und Kusshmd j^etrofTencMi V% ral)-

redung zu F(d«;-e beabtsiehtii^te der Czar nodimals einen Friedens-

versueh zu maehcn, eh«* dit^ Kutseheidun;; der Waifen an^e-

nit'en werden sollte. Selion im März hatte das russisehe Cabinet

die Wiener Kreise hievon verständigt, und die cinzehien Frio-

densbediugungen bekannt gegeben« Nowosillzutf, den man zu

dieser ÄTission auserfsehen, 8oi angewiesen , mit Beiseitesetzung

der gebräuchlichen dlpluüiatiächcn Formen nnmittcdbar mit Napo>

leon zu verhandeln, dem hd)liarten ^V'unsche Alexanders Aua-

druck zu geben y dem Kriege ein £nde zu machon, aber auch

gleichzeitig zu erkennen zu geben, dasSi wenn dieser Versuch

erfolglos bleiben sollte, Russland gemeinschaftlich mit England

und anderen Staaten zu energischen Massnahmen zu greifen sich

gezwungen sehen werde. An diese Hitiheilung wurde zugleich

die Aufforderung geknüpft, dass der österreichische Vertreter

in Paris den russischen Sendboten nnterstütaen möge. ' In

Wien ging man hierauf nicht ein; Oesterreich, hiess es, könne

vorläufig mit Russland und England nicht gemeinsame Sache

machen und keine bedrohliche Sprache ftUiren, da sonst gewiss

eine Invasion der östcrreichisohen Provinzen die Folge sein

würde.

Die Scnduni»- NowosillzotFs hatte eig:entlich einen doppelten

Zweck: zunächst Zeit zu fjjewinui'u, um uiitllerw eih; die ni>tlnixcn

Vorbereitung-en und Vereinbaruui^-eu tur die Kri<'gsuj)crationen

zu tretren, sodann nhv.v, l'iir den Fall, als die Wiener Staats-

männer ilire Z(':;('ruuj^s[)olitik nieht über I5(>rd \varten, die

Möglichkeit einer Vereinb.iruui:: mit Fraukreieli anzubahnen.

Es selieiut, dass \\äluejid »ler Verhan<lluugen Kusslands mit

Fu}»;land über den i\j»rilvertrai^ in London Zweifel auftauchten,

ob sich Oesterreieh au einem Kamj»!«- iicj^en Frankreich über-

haupt bethcili^fcn werde, und i\lexaud( i tlen tlort aut"i;:eworfenen

Gedanken aufgriff, um endlich über die Politik des Wiener

* 1. MXnt 1806, CurtorjrBid an Basamowsky.
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HotVs iii!» Klare zu kommen. In dem Vortragsentwurtc war

(iaruui* Rücksicht gcnummen und dcmseibeu ciu Fricden»projcct

beigefügt.

Die Abscndunii: des russischen Diplomaten nacli Paris

konnten die Cobcnzl und (.'ollorodo nicht hindern, aber sie

redf*t(m einer Ermässigung der Forderungen das Wort. Wenn
der Beitritt Preussena zur Coalition sicher gewesen wäre, so

hatte eine Ablehnang von Seite Frankreichs nichts zu besagen.

Da es aber ungewiss war, ob Russland in Berlin durchdringen

würde, so erschien es als eine Klugheitsinassregel, die Vor-

schläge in Paris in eine milde Form zu kleiden, um nivht un-

bedingt einen Bruch hervorzurufen. Waren die Verhandlungen

ent eingeleitet so konnten die Bedingungen verschärft oder

gemildert werden, je nachdem die Hoffnung auf eine Betheili-

gong Prenasens fiel oder stieg. So weit als Russland und Eng-

land mochte man in Wien nicht gehen. Eine Neuordnung des

europftischen Staatensystems lag dem österreichischen Cabinete

ferne und auch nach neuen EIrwerbungen war man nicht lOstenii

man wollte steh zufrieden geben, wenn man nur die Sicherheit

erfaielti dass nicht neue Opfer würden gefordert werden. Die

dauernde Erhaltung der Ruhe war und blieb das Ziel öster-

reidiiseber Staatskunst Zur Sicherung derselben regte man den

Gedanken an, die zwischen den einzelnen Staaten abge-

schlosseuen und in Kraft stehenden Verträge unter den Schutz

des \rölkeiTechtes zu stellen, so dus.s alle europäischen Mächte,

nicht bloss tiiejenigen , die bei dem Abschlüsse in irii:end

einer Form mitgewirkt, berechtigt sein sollten, die Erfüllung

derselben zu fordern. Die Verträge zu Luneville, Amiens,

die zwischen Frankreicli und Kuesland getroffenen Vereinbarun-

gen sollten in diese Kategorie gehören; nui- fügte man den

Wunsch hinzu, dass bei der endgiltigeu Ordnung der Dinge

die italienischen Angelegenheiten in einer Weise geregelt

werden mögen, durch welche die Interessen der unmittelbar

betheüigten Stuatcu volle Berücksichtigung tanden.

Dieser J^uukt war einer der schwierigsten. Russland hatte

die Alternative vorgeschlagen, dass der König von Sardinien

entweder seine Staaten wieder erhalten sollte, in welchem Falle

man Norditalien einem Napoleoniden überlassen woUte, oder

Piemont würde definitiv Frankreich zugesprocheoi dann tollte

der König von Sardinien in einem anderen Theüo der Halb-
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insel eine entsprechende fZntschfldigung iMkommen. Für diese

Alternative wurden mehrere Vorschläge gemacht; man dachte

ihm entweder die italienische Republik bu sum Po, jedoch

mit Au88cblu88 Mantuas, Modenas und der Leg;ationen zu, oder

Genua und Parma sanimt dem zwischen dem Po uinl Tuscaiia

liejj;"(!iid('U (jcl)ietc, oder endlich (n-niui und Parmii iiiil Tortona,

l^ucca, I^olo^ua und Modena Ji^anz oder iheihveise. Was den

Kost der it-alionischeu lu-jiublik anbclung-t, so sollte die Regelung

einen weiteren (icii^enstand der Verhandlung bilden. Aueh hier

wurden mehrere ^lodalitiiten ins Auge gefasst: die Ucberweisung

eines bestimmten Gebietes an den Herzog von Mtulena, oder an

dtili ehemaligen Grossherzog von Toseana, oder au beidi- zugleich.

In Wien wünschte man die hierauf bezüglichen Anträge

derart testzustelleu, um die Möglichkeit einer Vereinbarung iiicht

von Vornherein auszusehliessen. Man hegte gegründete Zweifel,

dass Napoleon in die Rückgabe Piemonts willigen werde,

auch die Abtretung dieses Gebietes an einen Verwandten

Napoleons werde den französischen Kaiser nicht befriedigen,

man musste daher noch den Antrag hinzufügen, dass eventuell

die Legationen oder Parma einem anderen Mitglied der

napoleonisdien Familie angewiesen werden sollen. Anch war man
in Wien nicht abgeneigt, Piemont ganz an Frankreich an über-

lassen und die Einsetaung eines Verwandten Napoleons am rechten

Ufer des Po zu gestatten, wenn dieser neue Staat nicht an

Piemont grenzt. Ohnehin machte es keinen grossen Unterschied,

ob Piemont an Frankreich oder einen anderen Napoleoniden

überlassen wurde, der Kaiser der Franzosen verfugte jedenfalls

über das Land, in dem einen Falle unmittelbar, in dem andern

mittelbar. Für sieh beanepruchte Oesterreich den Oglio als

Grenze, wodurch man Mantua, Brescia und die Polesina von
Rovigo erhielt, in diesem Falle konnte man darauf verzichten,

dass aueh noch ein anderer österreichischer Prinz mit italienischem

Laude ausgestattet würde. Indessen war man auch geneigt, sich

mit einem geringeren Antheil, z. B. dem Mincio als Grunze,

ZU begnügen, w^enn Krieu' '»diM- Frieden davon abhing.

Diese Vorschläge sollten jedoch nur unter der Voraus- *

Setzung gemacht werden, wenn eine Betheiligung Preusscns in

Aussicht stand, konnte hierauf nicht i^erechnet werden, so

musstcn Frankreich noch günstigere Bedingungen zugestauden

werden. Im äUBsorston Falle wollte man sich mit der in dem
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Frietlen von Cainpo Forinin für Oesterreich fest^^osetztcn (rrenze

mit Peschieru bc^^nü^-un. ' Nocli Anfanp:s Mai heaiitni<rte man,

Nt»vvosillzoff mit der Erklärung; zu beauttragen , es sei auf

Basis des Friedens von Amiens in Verhandlungen einzutreten,

wenn sich Frankreich an die Bcstimniuuf^en d(!8 Luneviller

Vertra»;es halten wolle. .Solche Anerhietungen eröffnen grossen

Spielraum für die Verhandlungen und benehmen Napoleon von

Vornherein die Möglichkeit, jede Vermittlung zurückzuweisen.

^

Die Petersburger Kreise waren durch diese Haltung Oester-

reichs tief verstininit Alexander konnte seinen Missrauth nicht

bemeistem und tadelte in herber Weise die Politik des Wiener

Hofes, dem es nicht ernst um die Sache su thun sei, da er

fortwährend Ausflüchte suche. Seit Monaten wies man in Wien
aof die kriegerischen Vorbereitongen hin, seit Monaten sprach

Stutterheim dem Kaiser von der regen Thätigkeit, die in der

HÜHinrerwaltnng herrsche, der Aprilvertrag sicherte die nöthigen

'Jlittel sur Kriegführung, alle Anordnungen waren getroffen,

mn das ruaaische Heer in Bereitschaft an haben, und nun fand

der nach Thaten lechaende russische Monaroh abermals

Schwierigkeiten. Grosse Verstimmung hatte es schon erregt,

dsis Oesterreich Bedenken erhob, dem swischen Russland und

England abgeschlossenen Vertrsge ohne .Weiteres beiautreten,

and nun eine Aenderung der an Nowosillzoff zu ertheilenden

Instmctionen beflSrwortete. Ver^bens suchte Stadion darzu-

legen, dass man Oesterreich doch eine kurze Bedenkzeit geben

rotigge, da es doch nicht einfach dem A})rilv(!rtrage beitreten

könnte. ( 'zartoryski hatte darauf nur die Antwort: derselbe

Wuhe auf denselben Frincipien wiv. der Novembervertrag.*

Alexander ersehnte endlich volle Klarheit und heischte

ohne Uinschweitc die Krklärung, ob Oesterreich sich an dem

Kriege betheiligen könne und wolle, man möge endlich den

Zeitpunkt feststellen, bis zu welchem man mit den Vorbe-

reitungen fertig sein wiu'de. \Con Oesterreich liänge die Eni-

' lA&f preal.ibloM nur \cn jiropotitlbiM d« psix 4 Iiiire U Fnmoe pwr la

Cour do Petor.Hbonrp 1806.

^ Am 6. Mai 1805 .iti StArlioii.

* 18./30. April, 2./14. Mai, i«./21. Mai 1805, vuu Stadion.

* Von Wien abenendete man swei Denkschriften mah Potfr^bnrg: Snitl-

meat do la Conr d« Virane rar la eooTention nnd Bemarqaes snr qael«

ifoe« objets portfenlieni do la conrentioii, die mir nicht mglnglieh waren.
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scheidiiiig Uber das GleBchick Europas ab, denn Prenssen werde

geswungen oder freiwillig an dem Kampfe Antheü nehmen

müflsen. ^

Aach war kun auvor eine Denkschrift aus Petersburg

eingelangt, welche die Bedenken Oesterreichs über das Unge-

nügende der zur Verfügung stehenden militärischen Hilfsmittel

zu ztüstrtuieu .suchte. Selbst wcnu Oesterreich und Husslaud

nur mit .'iiiö.OOO Mann — ^ÖO.IKR) Ocsterrcichuni und 115.000

Kut;8en — ins Feld lückcn würdcu, hicss (i8 in derselben,

könne man den Kampf ^va^^(•n. Die französischen Trup}>en

befänden sich nicht im kampffähigen Zustande, eine neue

Conscriptiou dürfte auf Schwierigkeiten stossen, die Verhündetejn

Frankreichs seien üboI«^cstinimt. einen Thcil des Heeres werde

.Napoleon im Lande zum Schutze j^jegen eine etwaige Laudung

der Knt^länder zurückhalten müssen, die Ueberwachung Hol-

lands, I telgienSy der Mündungen der Elbe und Weser ebenfalls

einen Theil der militäriachen Hilfsmittel Frankreichs in An.

sprnch nehmen. Je mehr man Napoleon Zeit laase, sich in den

eroberten Gebieten festzusetzen, um so geringere Unterstützung

habe man sodann von der Bevölkerung zu erwarten. Der

gegenwärtige Moment sei zum Losbmche der günstigste. Rass-

land wolle sich anheischig machen» 180.000 Mann au&usteUen,

wodurch beiden Staaten 430.000 Mann zur Verftlgung stehen

würden, demnach eine höhere Kriegsmacht^ als jene es sei,

über welche Napoleon gebieten könne. Gleichzeitig kündigte

das russische Ministerium seinen unwiderruflichen Entschluss

an, den Berliner Hof zur Tbeilnahme an dem Kriege zu zwingen.

Bei dem Charakter der damaligen preussischen Regierung

zweifelte man nicht daran, dass, wenn man ihr die Pistole an

die Brust setzen und nur die Wahl zwischen Frankreich und

der Coalitiim lanseu würde, sie nicht zögern würde, sich für

die Ictztert; zu entscheiden. Wenn Friedrieh Wilhelm bisher

allen Versuclicn einen zähen ^\ iderstand ent<j;egen^eöt.:tzt hatte,

80 erklärte man dies <l;ulurcli, dasa der König keine Ahnung
hatte, wie tief sich Oesterreich schon eingelassen, und wälinen

mochte, durch die Zurückweisung der russischen Antiäge den

Frieden zu erhalten.

* Mote remise le S9 Jain pw TAmbasiadear de Rnsaie et M. le Viee«

ehmoalier de Cotir et d*^Stst.
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Nahm nun Preussen an dem Kriege gemeinschaftlich mit

Rosslund und Oesterreich Antheil, so rechnete mau auf eine

Untei-stütziing von ICKhCKXJ Mann, und selbst wenn es nur

r)<M)0() Mann ins Feld rücken Hess, so war auch diess eine

bedeutsam in die Wagschalo fallende Ziffer, da sodann durch

den preussisclicn Einfluss in Kojjenhagen und Dresden, in

Hessen und Braunschweig die militärischen Ililfsiniltcl «lieser

Lander, die, man auf ;")(>.( KK) Manu veranschlagte, den Verbün-

deten zur Verfügung standen. Hiezu kamen Ki.lXX) Schweden;

Buieru und Württemberg, deren Gewinnung ebenfalls in Aus-

sicht genommen war, blieben vorläufig ausser Betracht Die

QeMunintziH'er der Truppenmacht der Verbündeten yeranschlagte

man demnach auf (jOO^OOO Mann, von denen ein Drittel im

Norden DeutschJandsy zwei Drittel aber in Italien und im

dentechen Südwesten zur Verwendung kommen sollten.

Die Österreichischen Bedenken über die Inferiorität der

militärischen HUIsmittel waren durch diese Darlegongen jeden-

&Ub beseitigt. Kam der Petersborger Plan in seiner Totalität

nr Aasföhrang, dann hatte man die volle Zuversicht, den

grossen Gegner mit solch überlegenen Kräften angreifen zu

kSnneDy dass an einem entscheidenden Sieg wohl nicht geawei-

feit werden konnte. Politische Erwägungen kamen bei den

Österreichischen Staatsmännern hinzu, um die Anträge und

Pläne Rasslands bei dem Monarchen zu befürworten. Seit dem
Regierungsantritte Alexanders hatte sich der Wiener Hof .

ver-

gebens bemüht, den Monarchen ganz für Oesterreich zu ge-

winnen, die Vertreter einer Allianz mit Frankreich und die

Fürsprecher eines Bündnisses mit Preussea hatten bisher den

Sieg davon getragen. M.ui nahm in Wien an, dass die Vorliebe

fiir Preussen seit der Zusammeukunft des Czuren in Memel

mit dem preussischen Königsp.aare nur an Stärke gewonnen

haljü, und dem fascinirenden Eindrucke der Königin Louise

auf Alexander schrieb man es zu, wenn die Hinneigung desselben

zu Berlin an Stärke gewann. Nur das rücksichtslose Vorgehen

Napoleons habe Alexander von seinen vorgefassteu Meinungen

abgebracht^ nur die schwache und haltlose Regierung in Preussen

die Wärme der Empfindung abgeschwächt und eine Annähe-

rung zu Oesterreich bewerkstelligt Bei der Bereitwilligkeit,

die man bei dem Abschlüsse des Concerts vom November 1804

an den Tag gelegt» konnte ein Zdgem, auf die russiichen Pläne
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einzugehen, leicht to ausgelegt werden, dass es Oesterreich

nur darum an thun gewesen sei, sich einen Rfickhalt für den

Fall eines Angriffes von Seite Napoleons zu sichern, ohne die

ernstliche Absicht zu hegen, sich an einer Initiative zu betheiligen.

Wie leicht konnte das ohnehin nicht g-anz erloschene Miss-

trauen Alexanders wieder erwachen, welches durch den Berliner

Hof fortwiihiend genährt wurde, indem dieser darauf hinwies,

duss es dem Kaiser Franz mit einer energischen Mitwirkung

gegen Frankreich nicht Ernst sei. Von der Antwort, die Win-

zingerode in Wien erhalten würde, liänge die Dauer des rus-

sischen Bündnisses ab. Winzingenxie und Kasumowsky machten

auch daraus kein Hehl, und die Wiener Staatsmänner konnten

sich aus einer Einsichtnahme in die Instructionen des russischen

Unterhändlers und des russischen Gesandten überzeugen, dass

sich Alexander bei einer Ablehnung der von ihm gemachte
Anträge an die Einhaltung der im Vorjahre übernommenen

Verpflichtungen nicht mehr für gebunden erachte.

Und endlich: Beschränkung der Macht Frankreichs war

das angeuscheiuliche Streben Alexanders; scheiterte das Be*

mühen, durch eine Verbindung mit Oesterreich dieses Ziel zu

orreichen, so war eine Wendung in der russischen Politik au

erwarten, die noch grössere Gefahren filr Oesterreich in sich

barg. Die orientalischen Pläne Katharina's waren bisher von

Alexander nicht angenommen worden. Musste er auf Ge-

danken einer Beschränkung der franaösischen Macht Verzicht

leisten, weil die hervorragendsten europäischen Mächte ihre

Bfitwirknng versagten, dann konnte jene Partei unter den

Staatsmännern und Militärs, welche Russlands Au%ahe in einer

Zerstörung des ottomanischen Reiches sah, das Uebergewicht

erhalten, und der Petersburger Hof suchte sich durch eine

thätige encri^isthe Politik im Osten für seine erzwungene Un-
thätigkcit im Westen schadh)s zu machen.

Der österreichische Staatsmann war scharfsinnig genug,

die Tage von Tilsit und Erfurt zu ahnen.

Der Verlust einer Allianz mit Russland war die eine Seite

des Bildes, Was hatte man aber v<ui Frankreichs Beherrscher

zu erwarten, dessen zü^i^eUoser Elufj^eiz keine Schranken kannte

und sich über alle kaum erst geschlossenen Verträge hinweg-

setzte. Man hatte es noch nicht verschmerzt, dass sein Machtr

gebot die Verhandlungen au Regensburg entschied, nun ver-
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einigte er Genua trotz aller Tractate uud Wrspiecijung'en mit

seinem lioiche, welches niclit zu vergrösHern er erst kürzlieli

versprochen hatt»'. I )aB Schicksal Lucca's luul Fiaceuza's, einem

Mit^lifdc tles iiün;i|iarte'schen llaust s üherautwortet zu werden,

war nunmehr besiei^elt. Gewiss, NajHjleon wollte iu Italien

allein uud uuunischränkt herrschen; erst kürzlich hatte Oester-

reich die venetianischen Provinzen als Entschädigung für so

viele Veriu8ie erworben, und schon war Napoleon lüstern nach

der Wiedererwerbung derselben. Die Offenheit, mit welcher

sieh Beauhamais, Gesandter in Toscana, dem Baron Colli

l^egenttber aussprach, Hess darüber wohl keinen Zweifel. Und
wenn Oesterreioh sich noch im Besitae Vened^ und Tfients

befand, so hatte es dies, wie man wähnte, nur seiner Ent*

sehiedaiilieit und seiner an den Tag gelegten EntschlosBenheit

sa danken, wodurch es bekundete, dass es diesen Erwerb
selbst mit Waffengewalt zu vertheidigen gesonnen sei Momentan
war allerdings nicht au besoigen, dass Napoleon einen neuen

Kampf heraufbeschwören werde, wenn er fürchten musste,

einer Coalition zu begegnen, aber Oesterreich hatte zweifellos

einen Ao^piS zu befürchten, sobald seine Isolirung evident war.

Sodann lag die grösste Ge&hr fttr die Monarchie: in der

EntfrenidongRusslands, in dessen innigem Anschluss an Preussen,

in der Entmuthig^ung Englands, wodurch die Hille, auf die

ODiaQ gegenwärtig rechuen konnte, in (lic Hrüche ging.

Die Minister erbaten sich die Einwilligung des Kaisers,

mit Ha«uniowsky und Winzingerode in Verhandlungen treten

zu dürf«Mi. Die (iesichtspunkte , welche bei denselben festge-

halten werden mussten , bezeichneten sie dahin: einmal bei

F'eatHetzuug der Hedingungen «'iner gmicinschaftlieheu Operation

sich der rechtzeitigen Unterstützung von »Seile Kusslands zu

versichern, damit Oesterreich nicht allein einem Angrifie aus-

gesetzt sei, ehe das russische Uilfsheer anlange, sodaun aber

die von Russland an Napoleon vorzuschlagenden Bedingungen

thunlichst zu ermässigen, damit der Friede womöglich erhalten

bleibe. Jedenfalls raüsste man dahin streben, dass die Zustim-

mung RuBslands, sich ruhig zu verhalten, erlangt werde, bis

die masiflchen Armeen in den Stand gesetzt sein würden, znr

ünlerattttoang Oetterreioha herbeizueilen. Gleichzeitig mit dem
Beginne der Verhandlungen in Paris mttsste Russlaad yon

Prensaen den Dnrchaiig seiner Truppen erzwingen, um dett-

AnhiT. Bd. LItL L Bilfto. 18
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aelboii duroli eine bewaffnete Demoiietnitaoii den gelillrigen

Naohdrack sn geben. Oeeterreich seilte ent naeli Ankunft der

Russen aus seiner Passivität hervortreten.

Es ist klar, Oesttirreich wagte dadurch nicht v'n'\, weun

es erst dann kriej^erische Massnahmen an den Tii^ Icj^tii, nach-

dem die niBsischen Hilfskräfte im Lande standen und gleich

beiju Beginne des Kampfes activ eing-reifen kunnttui.

Man stand vor einer bedeutungsvollen Entscheidung^. Bis

zur letzten Stunde rangen die beiden Parteien mit einander.

Erzherzog- Karl erhob nochmals seine Stimme für den Frieden.

In einer Denkschrift, die er dem Monarchen überg-ab, betonte

er mit Schärfe die grossen Gefahren, denen Oesterreich ent-

gegenging, und so imposant auch die Zahlen über die der Coa-

lition snr Veriilg:ung stehenden militärischen Kräfte waren,

dem kaiserlichen Prinzen konnten sie kein Vertrauen abringen.

Frans II. schwankte zwischen seinen Ratb^^ebern hin und her.

£inc vom Hause aus friedlich angelegte Natur, wflrd(> er sieb

gewiss gegen dr.u Krieg entschieden haben, wenn er die Ueber-

leugung gehabt hätte, dass die Erhaltung der Ruhe bloss von

ihm abhinge. Aber die politische Sachlage wurde ihm als so yer-

worren und verwickelt daiigestellt^ dass die Monarchie jeden-

falls einem Angriffe entgegenging und es bloss ein Gebot der

Klugheit war, demselben suvorsukommen.

Niemand werde Ubignen, heisst es in einer kunen uns

erliegenden Denkschrift, die unmittelbar vor der Entscheidung

als Entgegnung auf die eraheraogliche Arbeit geschrieben

wurde, dsss, wennman den Kri^vermeiden und eineaertriiglichen

Zustand erhalten könne, diess unbedingt jedem auch erfolg-

reidien Unternehmen vorzusiehen sei. Aber so stehe die Frage

nicht. Oesterreich habe nicht die Wahl. Der Krieg sei un-

vermeidlich, höchstens könne er auf einige Monate verschoben

werden. Denn Napoleon werde Oesterreich den Krieg erklären,

sobald es vollständig isolirt sein werdii, die Erhaltung- des

Friedens hänge einzig und allein von der VcM-einigung der

Mächte ab. Die Frage stelle sich d<?mnacb .so : Ist es blosser,

sich die Unterstützung Kusslands uinl Englands und vielleicht

auch Preussens zu sichern, oder soll man Oesterreich allein,

ohne Bundesgenossen zu besitzen , dem Augriffe Frankreichs

aussetzen V Der Erzherzog schien es zu bezweifeln, dass ea

gelingen könnte, Preussen zum Beitritte au bewegen. Die
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Minißtf^r arg^uraontirten anders. Joden falls, heisst es am Schlüsse

der Denkschrift, sind die Din^e so weit {gekommen, daas keine

Partei ohne Gefahr ergriffen werden könne, es frage sich niir,

anf welcher Seite die geringere liege.'

In einem Vortrage Toni 2. Juli drängton Cobcnzl und

Colloiedo den Kaiser, die Entscheidung zu treffen. NochniaU

wiesen sie auf die jüngsten Vorg-änge in Italien hin, die ob

vollkommen bestätigen, dass Napoleon von einer unersättlichen

Begierde nach weiteren Erwerbungen erfUllt sei und sich weder

dnreh Tractate, noch durch die feierliohaten firklämogem

beirren laaae, die Häasigang und Nachgiebigkeit der enropiiachen

Miohte aber wirkungslos bleibe, ihn sogar ni nenen Unter-

oefamnngen aneifere. Nur durch eine emstliohe Vereinigung

der grossen Staaten Europas könne die Abwendung der unab-

sehbaren Gefiüiren ersielt werden, welche für die allgemeine

SieherKeit erwuchsen und besonders die dsterretchische Hon-
arehie bedrohen. Wohl sollten noch alle sweckdienliehen Mittel

asgewendet werden, um den Frieden su erhalten, aber wenn diese

rsMÜtatios bleiben, dann sollfe m den Waffen gegriffen werden.

Bis an die Grenze der äussersten Nachgiebigkeit sollte
'

gegangen werden, üie von Uussland gestellten He(lin«i;»ingen

waren jedenfalls derart, dass ihre V^er\V(M l"unt^ von Scute Napo-

leons sieheu zu <',rwartcn war; nian wünschte daher (üne Modi-

tication (lerselluMi , um eine Ablehnung fast unniTiglieh zu

machen, ,ohne den allgemeinen Vorwurf des ungui*echte8ten

Ehrgeizes auf sieh zu laden.'

Nach dem Petersburger Plane sollte der Abbruch der

Verhandlungen eintreten, ehe noch ein russischer Soldat die

preussische und Österreichisehe Grenze überselirittt-u hatte. In

diesem Falle hatte Oesterreich, auf seine eigenen Kräfte ange-

wiesen, fast einen Monat lang die ganze Wucht des franaösisdhen

Angriffes auasuhalten. In Wien beantragte man dagegen, dass

gleichseitig mit Eröffnung der Verhandlungen die russiechen

Heere in Bewegung gesetzt werden sollten; die Einrückung in

Galisien, die Aufforderung an Preussen zur Mitwirkung, der

Einmarsch nach Prcussisch-Polen und Schwedisch-Pommem,

sowie die Landung in Corfu sollten fast gleichseitig geschehen,

unter dem Vorwande cur UnterstQtsung der Friedens- und

* Au einer Denkgehrift
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Vennittliin^svorschläg-e. Nur unter dieser Voraussetzung konnte

Oesterreich iu den Stund gesetzt werden, Antheil zu nehmen,

denn wurde das Geheiinniss nur suriitiilti^^ bewahrt und eine

allzu frülizeiti^e Conipromittirung vermieden, so konnte die

Hilfe RuKslatidB bei einem »'twaigen Kriei>;e ^gleichzeitig, wahr-

scheinbcli sogar früher anlangen, ehe ein Franzose an der

Orenze Italiens oder Deutschlands erschien. Auch erwartete

man noch einen anderen Vortheil von den» Einmarsch russischer

Truppen in Norddeutschland und der Diversion iin NeapoUta-

niBchen: die Theilung der französischen Kriegsmacht.

Eine längere Zögerung^ bis zum nächsten Frühjahre etwa,

bai^ mancherlei Uebelstünde und Gefahren in sich. Napoleon

gewann Zeit zur Ausführung neuer Vergrösserungspläne, dM
Misstrauen Alexunders erhielt neue Nahrung, England konnte

vielleicht den Entschluss fassen, seinen Fneden mit dem Kaiser

der Franzosen zu machen, und wenn dieser Fall auch nicht

eintrat, so wurde Prenssen wenigstens die Möglichkeit geboten,

dass das Project, diesen Staat nur Mitwirkung su swingen,

scheiterte und damit ein wesentliches Moment des gansen

Unternehmens in die Brttche ging.

Die Minister erbaten sich die Ermichtigung: mit einigen

Abänderungen die Vorschläge des russischen Hofes annehmen
und dem Grafen Stadion die erforderlichen Vollmachten ttber-

senden bu dürfen, um mit den BevoUmAchtigten Russlands und
Englands die nöthigen Verabredungen zu treffen und abzn-

schliessen. Nach hartem Kampfe mochte sich Franz entschlossen

haben, den Anträgen seiner Minister zuzustimmen. Am 7. Juli

ging ein Courier mit den endgiltigen Weisungen an Stadion

ab. Gleichzeitig bewilligte der Kaiser, dass zwischen P^-zhcrzog

Karl, iMack . Winzingerode in Wien die nnlitärischen Ange-
legenheiten berathcn und festgestellt werden sollten.
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I. AuB der Correspond on z zwischen Alexander und
Franz.

Franz an Alexander.

Vipnue, le H Jauvior I«03.

Monsieur nion Frere. Ayaiit rec^u l acte qui a ete signc^

entre iiion Ambassadeur a Paris et le llciiipotcntiaire de la

Kepublique tVarK^oise, et auquel Votre Majeste Imperiale a bien

voulu donner hou aecession, je m'ompresöe de Lui t^inoig^uer

ma vive recuDnoissance des marques d'amitie que j'ai eprouv^es

de aa part dans cette occaaion. Quoique le resultat de la

n^ociation de Paris diff^re essentiellement des derniöres pro-

ponüons qne le Ifinistre de Votre Majeat^ Imperiale avoit

ordre d'appuyer auprea du Gouvemement rran9oiBy je n'en sena

paa moins le prix de ee que vous avea fait pour moi, Monsieur

mon fr^re. Je n'hesite paa de donner ma ratification k la

Convention qui vient d*Stre signöe, laquelle aera ezecut^e de

ma part avec Tezaetitade et rempreaaement qne j'apporte tou-

jonra ä ce k qnoi je me ania engag^ En oonadqnence mea

ordrea vont 6tre donnda aana aucnn dölai k mea Hiniatrea k

Batiabonne ponr la ratification qui a dtö promise en mon nom,

et revacuation atipulte de la ville de Paaaau^ ainai que dea

denx fanxboniga de Tlnn- et de Tlltaatadt va avoir Heu en

mdme tema qne roccupation d'Aichatädt. J'attenda ägalement

de r^nite de Votre Majeatö Imperiale, qu'Elle vondra bien

donner aea ordres, pour que mea Hiniatrea aoyent appuy^s par
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le Baron de Btthler et le Comte de Marcoff dans tout ce qni

conceme notre Gonventioiiy afin de prövenir oa faire cesser

tonte diffioultö qn'on youdroit apporter k ce 2^ quoi on 8*eet

egalement engag^ enyera moL
J*oae esp^rer que Votre MajeBtö Imperiale aura reeonna

dans tont ce qui s'est fait, ma d^ference ponr ses oonaeik

aimu qne ma oonfiance dana aon amittö, et mon attachement

anx liena qni nous nniaaent Apria avoir conaolid^ la paix dn

eontinent par Tacte qne nons venons de coDclure, e'eat k

riutimo unioD des deux Cours Imperiales a en assurer la dur^.

On se portera difficilement a la troublcr, quand on nous saura

egalement eloignös de touti; vue a^j^resive, mais partaiteiucnt

d'accord sur tout ce qui c-oncerue notre surete mutuelle.

Autant j'ai cu de satisfactiou a posseder tjuelque tems

ici le Grand Duc Constantin et h renouveller unc e(»unoiösance

qui m'etoit si ch6re, autant mon freie l'Archiduc Palatin avoit

d'enipresBement ii se retrouver aupre« de Votre Majeste Impe-

riale et de l'auguste tamille a hujuelie il a le boiilieur d'appar-

tenir. Mallieurcusement Tetat de sa sante, suite trop naturelle

d'un malhcur dont il ne pourra jamais so consoler, et qne son

assiduite au travail pendant la derniörc Diote a encore empire,

ne Uli a pas permis de se rendre k Peterabourg aussi prompte-

ment qu'il l'auroit desir6. Quoiqne sa sant^ n'eat pas encore

enti^ment r^tablie, il eapdre poortant jusqu'au moia de Mars
d'etre en dtat de se mettre en ronte et d'exeouter nn projet si

oh^ k aon cceur.

Je prie Votre Majestä Imperiale d'a§j4er Tassorance de la

tendre amiti^ et de la haute conaidtetioni avec lesqnela je auis

Monsieur mon Frhre

De Votre Majeat^ Imperiale

Le bon fröre Ami et

fidöie Allie.

Franz un Alexander.

Monsienr mon Fr^. Los m6mes motifs de cordialiti et

d'intime amitiö qui ont d^rminö nos augnstea prM^cesseurs

k adopter on 1781 et 17H9 la forme de lettres autographes

pour stipuler leurs engagements respectifs, nous portent k suivre
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aajoardliiii la mtoe forme, trat afin de renouveller poiir nons

et aoB hiritierB lee mdmes engagemens d'allianoe et d'oiiioB

qae poar eii oontracter d'ultörieiin adapt^ k Vi*ßi de erioe et

ra daoger auqael l*£iirope ee trouve expoeöe.

En coDsdqueiice je reacuveUe fonneUement iei toatee let

atipulations du traitö d'amitii et d'alUaDce dtfensive ainsi que

lea artidee eipar^ et eecrete oonclue entre lee deuz coon
impärialet k 8t Pitenboni^ le 14/3 juillet 1792, k la seole

exception de Varticle XIII, dont le motif vient ä cesser, la

monarchie autrichicnne ayant c^d^ en Italic les <^tat8 d^tach^s

qu'elle y poftHcduit alors, et coiix qu't'llt! y u acquis depuis,

interef^saDt par Icur cüiitijj;uitö la sürctc iiujucdiatc de ses

proviiices iDtcrieures, cnöorte (ju'iih uc seroot point oxceptös

du casus foederis.

.Je euntiiiiie parcillement les eiigagcmeiiB contenus dans

les deelaratiuDS patente ot secretc du 3 janvier 17{>5 2.'J d6-

cenibre 1794, eni^a^emens qui n'oni jamais cesse d'etre valables,

leur duree n'ayant pa.s ete limitce.

Quüiquc la Porte Ottomane dans sa (jualite de voisin

commun de nos ötats röspectifs nc piiinKo pas etrc cxceptee du

casus foederis et que, si oontre tout aitente eile venoit k

attaquer Tun de neue, nous serions certaineroent autorise«, le

eori des armes nous fayoriaant, ä exöcuter mutuellemeut le

tout Ott bien partie de cc qui a etc compris pour ce cas dans

les engagemooe susmentionu^ je demeure ccpendant d^accord

avec V. M. I. que, les circonstraces ayaiit cbangö depuis, cette

attaque hostOe des Turcs n'est nullement probable. Dte lore,

et oette attaque hostile ezoeptte, je partage compl&tement le

if intirdt que V. M. I. prend au maintien de la Porte Otto-

mane daua aon tot de poaaeaaion actuel et oontribuerai volontiera

k le loi oonaerver de concert aveo V. M., en y employant loa

mojena qui ne oompromettront pas ma pcopre ailretö.

L'inflaence prepond^rrate ezerc^ par le gouvememeDt

frra9oia aar les ötata oireonvoiaina et le nombre de pays occup^

par ses troupes, inspirant de juste inquiitodea pour le maintien

de la tranquillit^ et de la süret^ gdntole de TEurope, je

jjurtage la conviction do V. M. I. que cet ^tat des choaea eat

de natui e ä reclanu^r notre sollicitude mutuello la plus sMeuse.

Je proniets et ni'engage en cons^qucnce d'^tablir k ce

Bujet le couccrt le plus intime avec V. M. 1., de ne faire
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aueune d^arche k oet 4gard sans m'fttre prdolableaient entendii

avec Elloi et de ne negliger aueune ooeanon pour me mettre

en ^tat de coop^rer d'une mani&re efficaee aus meaures activea

que nouB jugerione n^cessaires pour pr^venir des dangen qui

menaceroient imm^diatement la sftretö gin^rale de l*Europe.

Je me r^aerve de convenir avec V. M. I. suivant Toxi-

fjence des circonstancos des difforenB eas qui seroient de uature

a cxitcer I'emploi de nos forces iiiutiielles, vu l iucertitudc oü

nou8 nous trouvous ciicore actiKillement, sur les dispositions

futures des partios helligerantes en g-cneral, sur les desseins du
g;ouvernement frariotiis en particulier, uinsi que sur les de^rcs

d'iiiiportancc et de danger qui pourront resuJter de leur execution.

Mais pour le cas que nouB jugerions de commun accord

indispensable d'en venir k des mesures actives, je prometa et

m'engage

:

En premier lieu, de coop^rer simultanöment et con-

jointement avec V. IL I. d*apr4s un plan qui sera convenu

incessamment entre nous^ avec des forees süffisantes pour espö-

rer de combattre avee succes ccUes de Tenn^nii et pour le

repousser dans ses propres foyers, lesquelles forces ne seront

pas moins de 200.000 bommes de ma pai*t, et de 150.0U0 pour

Celle de V. M. I., outre des corps d'observation qui seroient

laissÖB de part et d'autre, pour s'assurer que la oour de Berlin

restera passive.

Kn second lieu, que le nieuie plan de cooperatioT!

seroit exeeute de part »'I d'autre dans le ea.s que les etats de

Tuue et de l autre dv6 deux eours imperiales seroient attaques

imm^atement par le gouveruement frao^ois.

En troisiime lieu, que dans le concert k prendre il

sera port^ un juste ^rd aus obstacles qui renitent tant de

r^tat actuel des forees et des frontiöres de ma monarchie qoe

des dangers imminens auzquels eile seroit ezposie dans cet

6tat par des d^onstrations et des armemens qui provoque-

roient immMiatemoit nne Invasion de la part de la France,

avant de pouvoir me mettre en defense ou que les secours de

V. M. I. puissent m'arriver. En consequence, dans la diter-

mination des mesures aetives dont on conviendra mutuellement^

il sera port6 la plus grande attention k en combiner I'emploi,

avec le tenis et la poBsibilit^ de mettre mes forces et mes
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fronti^reB en Situation de pouvoir ouvrir la campagne aveo

reuerj^e uecossaire pour atteindre le but de la g^uerre.

Quiitrit'iniiniciit, (juc ce but iie tendciuit iiulleiiient ii

opeier uiic coiitro-revolutioü en France, niais uuiqueiuuut ä

remcdier aiix dangers communs de l'Europo.

En cinqiiionie Heu: qiielque succ^s que puisso avoir

la guerre, je proiueta et m'engage k ne pas porter mes vues de

dedonuiiagemeutö territoriaux au dela de ce qui est exprim^

dauti la dcpeche dont ci Joint la copie signee de ma niain.

Sixiemement, que par egard pour le d^sir de V. M. I.

je concourrai dans im pareil cas de succ^s de la guerre k

faire obtenir au Roi de Sardaigne 8oit son r^tabUasement,

i&mc avec quelqne agrandisBeinent, u les drconstances le

readent possible, soit un dedommagement convenable en Italie.

£d bornant aux objets et points ei«deMas le präsent

cnncert pr^alablo (sur lequel nous nouB promettons de part et

d'aatre le eeeret le pliu inviolable) je me röserve de convenir

inceasammeDt par des anangemens ultörieun tsnt sur nn plan

d'opdiatioii pour le cas que la guerre seroit in^vitable qae pour

tont ce qui est r^tif k Tentretieii des troupes respectiTes,

taat dans les itats aatrichiens qae snr territoire itranger.

V. M. voadra bien coasid^rer toas les engagemens ren-

fennte dans ma prtente lettre autographe, oomme s'Us se

tnraToient oonsigii^s dans le traiti le plus soleninel et le j^os

saert; et oonsid^rant de mhme oeuz qn'EUe voadra bien oon-

tracter en ^augc m-Jirm de moi, dans la mdme forme, je

promets et m'oblige pour moi, mes h^ritieni et socoessears de

les accomplir avec la tid^itö la plus inviolable et la plus

scrupiileuse.

Je scnii toute ina vie uvec les Htjntiinens de la pluH vive

ainitie ainöi qu'avec ctnix d uiie haute etttime et cuoaideratioDy

Monsieur nion Frero,

de V. M. I. le bon tHre, ami et tidele aUie.

Vieone, le 1 ayril lb04e.

Franz an Alexander.

Monsieur nion Firre. .le n ai janiais ces.se de dcHirri- «ju«

de nouveaux liens etroits cimentent 1 aniitiö que j'ai vuuee ä
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V. M. I. Dana VMtA actuel des choses je considto notre uaum,

notre concert intiineB eomme runiqne eapoir qoi raste k la

üret6 futore de TEarope.

Pourvoir k oette ifiretö n'est pas aaoB deute TeaTrage

d'un uionient; des maux produits par une longue snite de

malhcui'B ne ccdent lu plus souvent qu'a des remedes pro-

gressifs aides du temps et dv.n circoustunces. Mais je suis con-

vaincu que cette tache tiuira par etro remplie })ar la perse-

vöraucc de notre zcle et la contormitc de nos aeutiiuens.

En attendant on va mettre sous les yeiix de V. M. I. le

tabieau tidelo de ma Situation et de mes moyeus, ainsi que des

mes idees sur l'etat des affaires. Ma contiance dans un alliö

' tel que vous, Monsieur mou iVere, est sans bornes et je n'aurai

Jamals de seeret pour V. M. I. (Test de quoi je La pritj d'etrc

eonvaincu de meme que de la haute eunsideration et de l'in-

violablc attacheuiont, avec lesquels je suis etc.

Vienue, le 1 avril 1804.

AlexMider an Frau.

St. Petersbourg, lo 9 avril 1804.

D'apras la natnre de oommunicationB, que j^avoia ordoimö

k mon Miniatöre de fiure k celui de Votre Majesti Imp. et

Roy. et dans lesqaellea je lui oonfioia aaaa raaenre et mea
apprahenaionB aar le tort, qae la France pr^pare au reate de

rjBurope, et aur lea moyens, que je croyois propres ä mettre

des bornes k ses vues envahissantes
;
je devois m'attendra que

Votre Majestö aocneillaiit mes propositions avec un sentimeDt

egal k oelui qui me les a dictö. Cet espoir ötoit appuyi sur

ropinion que je me plais k entretrair encore, que Votre Majeste,

rendant justice k la droiture de mes intentions, par la y dtoit

mon empressement d'ötablir entre nous une union intime et

sur la consideration, que d'apres la positiou de ses Etats, Kilo

^,t(»it particulierement interessöc a ne point perniettre, que la

France realisat les projels dv boulversenient, qu(»lle a con^u,

taudis que mon infpiietudc n'avoit pour uiohile principal, que

riut(^r«*t «»TnciHl de l'Kurope. Mais autaiit j'ai cte cmprcsse ii,

VOUH offrir, iSirc, uu accord d<^s uiesures, qui devoit naturclc-

meni sauver l'Kurope dans la chsc actuelle, autant je suis
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lenMiblenu'ut peiue tlu pcu (raccuoil quc iiies offres out li oiivc

Miprch ilf Votre Majc8t6. Copend.ant le jijouverneuient fran^^is,

plus fort encore dos craintos qu'il a syu inspirer, <[iu) do öcs

propres moyons, est soigneux de mettre a son profit l'isole-

Dient dans loquel los grandos puis:«aiuM K coutinueut a rester.

L'evenemont aflflipeant d'Ettonheim prouveroit suffisaiiiont, ai

l'on n'eu devoit pas ctro persuade; depuis longttJins, (juo Bona-

parto ii'a pour guido dans «a oonduite, qu'un soif insatiablo do

poiivoir ot lo dosir do la domioation univorsolle. Ne doutant

point qae loa evenements reeents n'ayent porte Votre Majeste

h oet mdniM reflezionB, je crois devoir rompre le eilence, que

j*at gardi jiuqu'li priaent et Lui faire pai^t de ma doiüeur de

ce que mee ouvertures sont restöea aiiBai longtemps san's reponae.

Le peu do succ^ dea dömarches, quo nia mission a Vienne a

iSaitoa d^apres mea ordros auprcs du Ministöre de Votre ]\[ajeai6y

n'a pronv^ la neceasit^ de m^adreasor direetemont a Elle pour

Tetigager k mefctre fin ä mea incertitiidea aur la determinatioii

qn'EUe oroii devoir prendre. J*attendoia aa reponae avec im-

padence, eo fiuiaaDt dea vcanx pour qu'eile aoit oonforme k aa

gloire, k ce qae TEnrope eat en droit d'attendre de aa aoUici-

t&de et Ii la anret^ futttre de la monarchie Autricbieiine. C'eat

avec la plua baute eatime et TattaelieiDent le plua aineere que

je auia etc.

Alexander au Franz.

8t FMmbowg, le 25 «vril 1904.

Par la lettre qae j'ai adrossee k Votre Majost6 sous le

dato du Ii Avril, lui ai oxposo avoc franehiso inii ta^on

d'envisager Tötat pröscut de I Europo vt uion dösiro sincere

•i'etablir entre nous un conoort do vuos et <lo musur(»8 (jui seid

pcut la garantir d'un uouvoau boulverseuient, j'ai royu depuis

la lettre que Votro Majeste a bien voulu nr*'criro le 1 d'Avril,

j'y ai retrouvc avoc uno extreme sensibilitc Texprossion do son

amitiö ot do sa contiauce aux<|Ucllo8 je roponds avoc uno reci-

procite bien sinoiire, de quoi votro Majostö a du roconnoitro

aussi la preuve la plus sure, par les rogrots que je lui ai

temoignc dans ma precedante sur les difficultcs que sembloit

rencontrer Tunion deair^ des deux Cours Imperialea, que j'ai

la doux eapoir de voir a'ötablir maintenant.
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Je oonviens avec Votre Majestä Imperiale, qae oe o'ett

pas Touvrage dNm moment qae de poiinr<nr k la snret^ da

l'Eorope, mais je no piiis ne pas aperooToir en mdme tempa

qiie rurgenee des droonstances presentaa eat tolle, qae chaqaia

moment qa*on lauwe passer sans se mettre en etat d*appliqner

le remede an mal qui la menace, c'est ä le faire empirer. Ce
mal n'est plus hypothctiquc ; son existence n'a it/i qne trop

averöe par lus evcncniciits qui sont deja arrivds, ot tjui ue

peuvent luisser de doutes sur ccux qui les suivront. L'on ne

sauroit par consequent trop tot se inettreen niesure pour repousser

Ic danger ot je suis pour nia part intiraement convaiucu, que les

moyens lenitifs uc serout aucuucment propres i\ etre oppos^s avec

ßucces a un ennomi, qui chercho a faire reussir par la celerit6

lea eutreprises que son audace incousideree lui fait risquer.

J'ai charg6 nion Ambassadeur prcs Votre IMajeste de

mettre sous les ycux mes idöes sur Ic coucert qu'ü mc semble

indispensable d'etablir entre nous relativemeut aux affaires

pr^entes de l'Europe. Je desire bicn vivcment que Votre Ma<-

jestö veuille bien Tagreer. En attendaot ayant appris par las

Communications qu'Fiile a bien youlu me faire, que Ic premier

Consul Bongeoit k Tinquieter sur le renfort, qu'Elle a jugä h
propos de £ure passer en Souabe, je m'empresse de Tassurer

que si Bonaparto se portait k l'attaquer, je n'attendrois pas Im
condusion de Farrangement qui se negooie aetueUement entre

nous pour faire marcher immediatement mes trouppes k son
secours. J'espere que cette marque de mon amiti^ servira k
Votre Majeste de preuve manifeste, combien EUe a raison de
placer sa confiance en moi et combien j*y serob sensible.

Cest de quo! je La prie: d'dtre convaincu ainsi que de 1*
baute consideration et de Tattacbement inviolable aveo lesquela

je suis etc.

Alexander an Fraiu.

Kamennoy Ottrow ee 2 AoAt 1804.

Monsieur mon Fröre. Cest au moment ou les mesures

energ;iqucs quo nous avons eoncertees vont etro misos a exe-

cutiou <|ue j»* trouve lui nouvcl interet a olTrir ä Votre Majeste

Imperiah; l expressioii di s s<Mitinients <|U0 Je Lui porte et qui

doivcnt Lui etru garans de la pers^vörance et du sein aveo
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lequel Je travaillerai h atteindro le hut quo nona nous propo-

8ons. Si dfs cirioustances (pi'il n'a pas döpendu de inoi de

Commander, apportent un retard <l'uue (|uiuzaiiie de joiirs a

l'entree de la second arniee, Votre Majeste liiip(^nale voudra

bieii en approcier la cause, et se persuadt-r (jue cela ne lera

que lu'en^ager ä redoubler d'activite pour (pu* dans la suite

aucune entrave qiielconqiie, ne puiase ir('ntM- nos Operations.

Elles assureront ä l'Europe et aux Etats de Votre Majeste

Imperiale one s^curit^ pour l'avenir et tous meB vceux seront

acoomptis. Recev^s Monsieur mon Fr^re rassurance rttteröe

des sentiments d'amitie sincöre et de luuite constddration »vee

lesqueb Je mis ato.

Prans an Alexander.

MoDtieiir mon Frfere. Ce nW point k an ami tel qae

V. M. Ly an prinoe dans lequel je place tonte ma coBfiaoce^

qne je dissimnlerai oombien m*a contä le parti que j'ai dü

prendre, de reoonnoftre Bonaparte oomme Emperenr. J'ai difi^r^

aotant qn'il m*a M posmble, et ma repugnance n*a pu etre

aiacu qne par la conviotion qne le rappel respectif dee am-

baasadenra qui devoit suiTre le refns de nonvelles lettres de

criaace, auroit imm^diatement entratn^ la ^uerre.

V. M. 1. connoit la Situation de mtis etats et en p^enc'Tal

les circonstances ou je nie trouve. Je ne Lui ai rien Cache h

cet ^^ard et quelquc eontianee (pie j'aie dans ses puiaaana

secours, la poaitinn des ariiuVs rcapectives est teile que ßoiia-

parte pourroit tumiirr ( «nitre inoi les forcea iKunbrcuscs (ju'il

destinoit a son expedition contre TAngleterre, et nie porter les

coups les phiH senaihlea avant que mon ariiiee et oelle de V.

M. I. aient et«'« a port«'*«? de renip»*'cher ; <mi sorte qu'il auroit

fallu emplnyer seulenient k reparer le mal cea memea moyens

que nous destinons a retablir l'^quilibre en Europe, lorsque

Toccassion iavorable s'en sera pr^sent^e. Cette gueir^ dans

laqueiie les suco^ de ßonaparte ^toient immanquables, an moins

dans son d6but, auroit rötabli par lä-meme sa reputation chan-

celante, lui aoroit rattsch(^ son militaire et fait cesser d^
Torigiae tout ce qui se pr^pare dans rint^rieur de la Fradoe

propoeer k pr^sager nne avenir plus favorable.
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Aprte la plus mtüre reflesion je n'ai p«8 eni oonwKdOT

davaatage l'iiuiovation qni yieat d'avoir lien dang le g^ouverne-

ment fran^ois, en y adh6rant. I/exp^riencc de toiis leg tcmps

m'a paru prouvcr jiu contraire qu'une Opposition ctran^-rre rola-

tiveraent a lu forme du ^ouvcrneme.nt n^vcille rainour-propre

national, Uuidis (^ik^ Iii div^ersitö d'opinion daQB l intörieur peut

seule menor ä qnelquo chose d'essoiitiel.

Tele 8ont les inotits qiii m'ont ^m(\6. et que j'expose k

V. M. 1. avcc ma franchise ordinaire. Soyez hien perauadee,

Mr. nion Frere, que cette nK^sun^ qtii est oncore une des

tristes consequoncts do8 nialheurs que j'ai eprouvös, ne fait

qu'au^inenter mon dcair de voir enlin detinitivemcnt sirvetti ce

concert intime entre nous, qui doit servir de basc ä une amölio-

ratioD dans les circonstancra g^nörales de TEurope.

V. M. I. a jug^ dans »a sagesBe, qu'il convenoit de pro*

fiter du ddsir ardeat de lionaparti; d'i^tre reconnu Emperenr,

poor lui imposer dea conditions. Votre poeitiony Mr. mon Frere,

Yous met dans le cas d^exiger UMleseus ce qai sans doiite est

de la plua stricte justice, mab qni d'apr^ eon caractöre doit

lui coüter beanooiip. J'ai dfi me bomer k ce qa'exigeoit le

luetre et la dignitö de ma maison et Ik ce qui en mdme tempe

diminae beanconp les inconveniens qui resultent du titre impe-

rial attaohe k la nouvelle djmastie fran^oise. J'ai dü devenir

Empereur hör^ditaire, puisque je ne pouvoit empdoher Bona-

parie de rdtre, et attacher ce titre k mee ^tats h^rMitaireSi

puisque Von n'anroit pu rendre tel TEmpire germaniquc, sans

4prouyer les plus g^rands olrataolee. Ce n^eat paa d'nn alM
auaai intime qae V. M. I., qne je puia craindre dea difficaltii

dana ce qui a M lu-range, mdme avec une pulssanoe qui n'a

jamais 6i6 occup^ qu'a mc nuire.

J'attends au reste avec inipatienee d'apprcndre la eonelu-

ßion finale dea en^a^cnn;n8 que la paritt^ de mos sentimens et

de noa vuea pour le salut coramun de TEurope nou« fait desirer

mutuellement de contraeter et quo rcmpiirai de mon cOUS avec

autant de z^le que de tidelitö.

.Je aaisis avee bieu de rerapressement cette otcasion de

r^iterer a V. M. I. l(;a asaurances de la plus tendre annti<f

ainai que de la haute CQuaid^ration, avec lesquelles ne ces-

serai d'eti-e etc. Fraa^oia.

Vienne, le 22 aout 1004.
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Alexander an Frtnz.

8t PManbcNirii^ le 8 oetobre/29 s^iteinlnre 1804.

Monsieur mon Frere. Lcs nouvelles marqucs do contiance

(jue V. M. I. et K. a bien vnuhi me donncr dans sa (ItTiiitTo

lettre du 12 du iiiois passe, ont cxcit^ touto ina äcnaibilitti.

Cftte confianco ost trop analogue aux scntimciiB du reciprocit^

pour sa persüDnc que je me suis empreBs6 de Lui manifester

k tuute occasiuD, pour que je ne me fasse aussi k prdsent un

deToir pr^eieux d'y röpondre avec toute la franehise qui doit

otnust^riser leg relations de deux mtimes allids.

Je reads trop de justice au caniet^re magnaniiiie de V. M.

pour n'ßtre pas oonyaooii de la repagmuioe toute naturelle

qu'hUle a dA ^roayer k reooimoitre le nouTei ordre de chotee

en Fnnoe, par lequel Bonaparte a consomniö son uaurpatioB,

D a dft eertainemeiit coftter au oceur gMreuz de V. M. de

doDDer son assentiment k one innovalion qn'EUe ^it si tioignte

d^appronTSTi et je ne puls k cet dgard que partager ses jostes

rogreta. J'en dprouve nn bien vif anssi de ce que notre fii^oa

de penser n'a pu se reneontrer, quant anx motlfs qni ont d6eid6

V. M. k aoedl&rer sa ddtermination relativement k la reoonnois-

sanoe dn nonvel Eniperear des Fraa9oiB, et j'avouerai que dans

ma oonviction le danger ne me sembloit si pressant et si proche;

je pense an contraire que Bonaparte, iualgr6 ses d^monstra-

tions belliqueuses et rirraseibilitö de son caraot^re, anroit re-

flechi a deux fois avant que d'on venir a une guerro avec V. M.,

fut-fo memo apres quo les arabassadeurs rcspcctifs auroient

rapjudles. La positiuu des anuecs fraiiyalHes n est pas teile

eru'orc ä faire präsumer ea faveur de Bonaparte des succös

iuiiiiaoquables, et les secours que l'amitie se seroit empress^'e

de faire marcher au premier signal a la defens«; d(;H etats de

V. M., auroient pu devaueer en vitesse les furces que la haine

devoit mettre en mouvement pour 1(!S attuquer.

Je voudmis |)areillemeut u'avoii (pi une opinion avec V.M. 1.

«nr le pai'ti qu'Elle a eru dovoir prendre pour mettre a cou-

vert Ic lustre et la dignit6 de sa maison; mais j'aurois trahi

les devoirs sacrds de Tamiti^, si dans les comniunicatiuns que

mon minist^re a 6t6 dans le cas de faire k colui de V. M. L
lelativement k cet objet^ je Lui avois laiflse quelque doute snr

ma mani^ de TenTisager, et snr les eonsid^tioas qni i'ont
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motiTÖe. Vous dtes trop Juste, Mr. mon FY^re, pour ne pas

appr^eier lear foroe, et V. M. consid^era comme an« nouvelle

marquo de mon attachemmit poor läle le oha^n que JY'prouTe

de voir l'illiutre maison d'Antriclie se mettre en quelque fapon

de niviiüu avec In t'amille qui h force d'audace et d'astuee pr6-

teud toimer une nouvrlle dyiiaatie en France.

Quant ii la conclusion tinal du concert ^[Mv jo vous ai

proposö, Mr. mon Frere, pour lo salut de rFuroix« V. M. I.

nu' tiKUvoia toujours pret a y niettn; la derni('n* niain i'i k

rtisserrer de cotio fsuun jilus intinn^nont nos liens rociprotjues.

V. aura dejä ete inforinoe par son anihassadeur ioi

quo tonte rolation vient de cesser entre la Uussie et la France.

Cet evenemeut, auquol on devoit a'attcndre et qui etoit la suite

n^cessaire des d^marchea auterieur» des denx cabinets, ne

m'emp^bera paa de contintter k mettre la meme prudence et

m^siire dana ma oonduite, qui juaqu^ici a obtena rapprobation

de V. M.

Je prie en dernier iieu V. M. L d'ötre convaincue qne mee

sentimeDa d'attacbement et d'eatinie pour Elle aeront invariablea,

ainai que ceux de la baute conaidiratioii, aveo lesquela je ne

cesBerai d'^tre etc.

Frauz an Alexander.

Honaleur mon Fröre. Je regarde comme une preuve de

Tamiti^ de V. M. I. la franchiae, avec laquelle EJle a'explique

envera moi dana aa lettre du 8 ootobre/29 septcmbre aar l'ac-

c^liration de ma reeonnoiuanoe du nouveau titre de Bonaparte

et aur la d^laration simultanee de mon titre d'Emperenr

d'Autriche. Je convienH volontier« que Ics d^tcrminations que

j'ai prises ii Tun et l autro «^^ard, presentont diversoH taees, et

ooll(?s sous lesqnelles V. M. les a envisai^-e, <»ftVent des con-

siderations iniportanles. Je suis loin de croire (jue le point de

vue, 80US lerpiel la ehose sCst prt'sentee a inoi, non plus (jue

lea motifs, qui ni'ont detennine au parti que j'ai pris, soicnt

infaillii>les ; niais je les erois di«^;neH d'etre pes<' s par V. M.. et

t'aitfl ])our La pi^rsuader tinalomtmt que mes ioteutionSy en lea

adoptiiut, ont «''te pures et salutaires.

Je n'aurois pas h^sit^ un iostant de suivre lea mouveinens

de mon cour, en ne m'expliquant paa aur le nouveau titre
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de Bonapai'tu, si j'avui» pu ine flatter de Tun de ces deux

points

:

En preniier lieu, ijuc celu pourroit eontribuer avec quel-

que vraisomblHnee a nou« dispenser tout si iail d'avoir un tel

collegue; mais soit que notre concert parvionue k contenir Tani-

bition de lionapurte mm ronipre hi paix, soit qu'il faille la

j^ierre puur remplir ce but, nous soinines convenus, V. M. I.

et inoi, que nos vuus ne s'otendroiunt point a nous meler de

la forme du ^ouvornenient interieur de la France, eons^quem-

ment la reconnoissance du titre adopt^ par le ehef de ee gou-

Teroement ayant döjä ea lieu par le reste de TEurope s'en-

sttivoit toajoara eo deroier reeultat pour nous, a moing que la

eimte de ee gonveraemeiit et de bod obef actuel n'arrive entre-

temps par d'autres causes, et dans ce oaa le titre qne s'est

arrof^ö, ledit chef, s'annuUe par soi-nieme.

Je B'aarois pas hintb ea seceod lieu ä diff^rer de recon-

oltre Bonaparte, ri j'avoiB pn eapirer qne ee d^lai le döter-

aneroit h soiuerire aux conditionfly aazquellee V. H. attaolioit

de Bon oM le priz de Ba reeonooiBBanee da titre impMal de

k Fraoee. Je veaa avone siae^reineDt, Mr. mon Fr&re, que

fta peine k me peranader qae, poar obteair le Bnffrage de

rAntrieliey il auroit aeeerd^ ee qne n'a paa obtenn de lai'la

craiate d'noe d^naion avec la RaBsie. Je cröiB so contraire

qa'Ü leB aaroit ^g^alement refoBÖes, et j'ose dire que j'ai presque

la eertitade qa'U eo aaroit rimM la d^rmination iauaMiate

de sa part de tooiber aar Inea 4lata aveo tontea sea forees danB

OB moment oh il se tronroH pr^par^ k la goerre et 06 moi, je

ae l'etaif^ pas. Or, d'apres la dislocjition actucUo de wies troupea,

qoi tres incessaninient va f-tre ainelioree, lionapartc auroit p^n^-

tr^ dauR nies proviiices de Tltalie et du Tyrol, avant (jue j'eussc

pu les uiettre en etsit defense et recevoir les secour» de

V. M. Ce cas rentioit dans les considerations, (jui Lui ont

80UUU8CS plus d'tin<^ fois de nui ]>arl sur les inconveniens, aux-

quels une guerre precipitee ui'exposeroit ; V. M. 1. }' avuit de-

f^re, nous ötions convenus en ('(uiHoqiuMice de ne risquei' la

guerre que dans des eas d'uue urgenee extreme ou d'une appa-

reoce suIHssantc de succes, ot je pouvois d'autant nioins ranger

daM cette classe une guerre qai Beroit provenuc du refus de

reeoaaoitre Napoleon, qu'k moins d'un boulevereeinent g^n^ral

dasB TiotMeur de la Franoe l'adaiisBioa de Bon nouveau titr«:

ArMv. Bd. LUL L flUfla. 18
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aaroit Heu vmüeinblablenieiit mdme k la suite d'une gnerre

henrauBe contre lui, de mdme que V. H. L Tauroit d^jk admis,

u Bonaparte avoit soosorit aaz juite« coaditioiis qa'EIle Ini a

impos^eB«

Lee motifs de ma determination au Bojet de mon titre

d'Einpereur d'Autriche ^toient tHroiteniont Ü68 avec ceux que

je viens d'avoir riiouiieur d'expoaer k V, M. Je sentois autaot

qu'EUe ramertunie de nous trouver sur la inoino li^-m^ avec la

famille de Bonaparte, mais il ne nie restoit aucuii espoir que

nouB parvieudrions a Vv.n exclure: dös-lors raes soins devoient

se dirip^or ä ne pas roster du nioins au dcssous du point oü il

est mallit'ureusenient arriv6 et uü il est vraisemblable qu'il se

maintiendra lui et lea siona. Or c'est ä rabaisser ma niaison

au dessous de sa famille que tendoient visiblcment et los obs'

tacles qu'il avoit pr^par^ dans ies darniers arraogMieM en

AUemagne k la eontinuation de la oonroniM gennaBiqtie dans

la maison d'Autriche, et Bee pr^tentioiiB au renouvellement de

l'Empire de (yharlenia§^c. Le concert que Y. M. m'avoit pro-

poB^, n'alloit nullement k r^tablir k T^gard du prämier point

l'aDcien Ätat des choses, au ooatraire il ^oignoit tont ce qui

pOQToit aUarmer la PruBBe sur oiob tum k cet ^gard« JTy ai

Biiioireiiieiit Boiucrit et me flattoia d'antant plna d'aprte oela que

V. H. appr^eroit la m^Bure que je me biub vu foroi de prendre

poar empdcher an moim pour TaTenir que le titre, dont joniBBeat

les Boiapnrte, ne Boit paa Bnp^rieur k celtt! des Bouverain»

d'Aatriche. Je me rappurte au rette aus oonmuiiicBtiona qni

Lui oot M tranflnuBeB par mon ambaBBadeur^ aur ba raieoiB

urgentes que j'ai vne de ne point remettre l'adoption de mon
nott^ea« titre k an autre tempe.

Que V. M. I. m'excuse, si mon yif d^sir quMl n'existe

jamais de diflPt^rence d'opinion entre nous, me porte a entrer

dann tous ces d^tails avei* Elle. Au reste voua serez dejä in-

l'onu(^, Mr. mon Frere, que je ne ni'en rappurte paa avec moins

de dc'^ferenco h ce que V. M. I. croira convenable, quant au

temps, auquel j uiirois la satiafaction de voir mon nouveau titre

reconnu par Elle, ce qui de Sa part me sera et piua precieux.

et plus {igrcabh^ que de tonte autre.

.l'attenda d'apprendre iucessamment la conclusion de notn*

concert mutuel ; mon impatience d'arriver ä ce moment que je

r^garderai comme un de plus beureux de ma vie, n'eet dgalde
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qiu' par la sinc^ritrf des sontimons (juc J'ai volles a V. M. I. et

dont je La prio tie reeevoir Ics assuiancf^s cn iiit'me tonips (juc

ct^Iles de la plus tendre ainitir et dt> la liaute CUDsid^ratiuD^ avec

leaqueiies je ne cesserai d't*tre etc.

VioDoe, ie 16 uoveinbre lb04. Franyois.

Fnni Ml Alexander.

Monsieur nion Frere. La declaratioD qui a M transmise

defmis peu k V. M. I. de oia pari» Lui anra fiüt coiin<^Itre avaat

la r^eption de la prtente, oombien j'appr^ie et partage lea

grandes Taee et see f^rands efforts. Elle achevera de s'en con-

aincre par ce qni vient d*dtre anrang^ ioi avec ton Aide de

Camp QÄn^ral Baron de WrosiDgerode, «ponr Tez^ution de ces

ne«. Je remercie V. M. da choix qn'EUe k fait de ea personne,

pomr rimportante commiasion dont Elle l'a chaig^; ce g6n4ral

r^noiasaDt tontee les qnalitäs pKjpreB k oimenter l'intime aocord

de noa eentimens et de nos mesares. Je m'en rapporte anrtont

k ton t^moignage bot la oordiaKt^ de- mon attaehement ponr

Elle, anr ma profonde estiine de ses vertu«, anr ma eonfianee

aana bomes dans ses aasurances et son amitid. Je ne dissimn-

lerM pas a fallu toute l'(^tendue de cette confiance ponr

me faire risfjucr de n'iij^ajj^tir eiieore une fois ines Ktats dans

une ^uerrc dont i\n ont (^prouve si longtems et ressentent encore

le8 niaux, et ponr nie detenniner de niettre les niains a l'ex^-

cution du nouvcau Concert, avant qn'il soit revetu des fornies

et de la sanction diploniatiques. Mais vu Turefence extrönie des

eircoustiinces, je m'abandonne sans liesiter a la eonviction in-

time (pie V. M. ne fera pas diftic iilte d'adnptcr Klle-nuMne et

de faire adopter h TAnj^Ieterre des ujoditicatioiis, au inoyen des-

qtielles seules je crois pouvoir concourir au plan qu'Elle ni'a

fait propngcr. Faisons nn dernier effort ponr conservcr la paix,

en cberchant k d^sanner Tambition de Napoleon par les voieB

de la modtetion la plus conciliante. Nons espererons s'il s*y

refnae avec d'autant plus de confiance, de voir le oiel b6nir

les sncc^s de nos armes, et retombcr le blAme nniversel de

TEorope et de la posterit^ sur oelui, qai nons anra fnrce d'y

reeoorir. Je saisis avec empressement cette occasion, Monsieur

on Fr^re, ponr rons roterer rassorance de la vive et sin«
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cire amiti^, ainsi que de la haute considäratioD avec lesquellei

je suis etc.

II. Zwei Briefe des Kaisers Frani an Napoleon.

(Riponae k la lettre de FEmpr NapoUon de 1« Janvier 18A6.)

Vienne, le SS jiinvior 1805.

Monsiriir mon Fivi e. Autant je suis sensiblo aux oxprcs-

sions ohlipjeaiites do la lettre de V. M. I. du 1 .lanvier, autant

je suis peine de voir par sou contenu, qu(! malgr^ tous les

suiiis et les sucritiees, par lesquelles je Lui ai prouv«^ depuis le

Traite de Lun^ville la sincerit^ de mea seutimens pacifiques,

JüUle me t^oigne de nonveaux B0up9OD8 k cet ä§[ardy k l'oocaaioo

d'une mesure aussi naturelle et anssi pcu faite pour causer de

Toinbragc, que Test la formation d^un cordon de troupes le long

des odtte de rAdriaüqae et de mes frontiires yen Tltalie;

mesore commandde par une niccssit^ indispensable pour pr^-

server mes Etats de la communication de fl^u des maladies

contagieuses qui ont malheureusement ÜtA apportäes d'Am^que
en Espagne, de PEspaipe en Etrurie, et de Textinetion des*

quelles on ne pourra se croire assuri, qu'apr^ que le rötour

de la boDue saison aura oon6ruiä des apparenoes que l'effet

natural de la saison froide ne sauroit encore suffisamment

garantir. Tous les Etats de lltalie ont pris des mesures ana-

logues aux mionnes, V. M. elle-m6me en a pris de semblables

ers l'Espagne, et les Puissances plus reeul^ de TEurope, dont

la süreti dopend uniquement de' la vigilance des Etats plus

proohes du dangor, applaUdtssent ä mes mesures et les reoon-

noissent comme les seules efficaces contre nn mal aussi re-

doutablc qu'opiniatre. Les dispositions dn dit cordon ont et4

aussi convenables aux circonstances que le motif en u ete pur.

II n'a ete fornu' sur los cutes de l'Adriatique et le lonp^ de

l'Adi^-e que par les trun])es deja stationn^es dans les Provinces

Voisines saus y rapp(;ller menie les Seuiestriers; loin dit les

rasscmblor en y\ruiees, elles oui i'iii dissemiiiees sur une lisif^re

de plus de 2<HI lieues. ('oinuie 11 t'alloit les rem J)1;u <t interimale-

uient dans 1 iiiterieur de ces Provinees, pour y pourvoir au Ser-

vice de Villes et ^arnisons, quatre seuls rej^imcns d'infanterie

et uu regimeut de cavaierie ont ^te commaud^ k cet effej^
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^^ement souß rappd des congedie». Quant k mes Provinces

italionnüK
,

j'ai eu ! attention do ne pjis augmenter d'un seul

hoiiime Ic peii de iiiva troiipe» «[ui y sunt stationnecs, celles

eniiu, f\m sont ctnployeeH, tant poiir coutiniier le cordou le long

des froutiere« coiipees du Tirol, quo pour la jj^ardo de cette

F*n»viuce ii rintericur, nc depassent pas le menie nonibre de

quatro rcginiens, d(»nt la moitie forme la fi;;arnison ordinaire du

pays. En voyant toute fois quo V. M. I, nie cherche des torts

d&ns des mesures nccessitees par des dcvoirs sacres ouvors nies

pcuploö et le salut de riiunianitö, tandis qu'Ellc entretiont des

. troupes intiniinent plus nonibrouses non pas sur los froutieres,

mais dans l'intörieur de Tltalie, ne devroia-jc pas plutöt appr^

bender moi-mdme que mes intr ntion» atnicales et pueifiques ne

sont pas payees de sa part du retour, que je me ilutte de

incritcr? A Dieu ne plaise, qu'uno aussi sinistre pcnsdc se

r^Iise. La conaolidaUen d'une paix (pii m'a coute si eher, le

maintien des enga^ments mutuels, la tranquillit^, la süretö

generale de rEurope, celle de Tltalie en partioulier, ce sont Ik

les seules vobuz que je forme. Je n'ai port^ ci-devant lea armes

avec tant de constanoey que dans des vues ^galement salutaires,

tont ce que V. M. vient d*execnter pour la r^neration de la

Monarchie fran^aise, met dans un jour plus Evident la pnretÄ

de rintention, dans laquelle j*ai tAchi d'en empdoher la destruc-

tion. L'accomplissement actuel du but de mos effortil me oon-

wAe des sacrifices qu'Us m'ont coutös, et me confime daos le

dessein gravö dans mon ccBur, de ne Jamals reprendre les armes

que pour la döfense et la sftretä des peuples que le ctel a con-

fiö ä mes soiDS.

Esperant de rcncontrer cn vouh, Monsieur nion Frfere, des

dispositions epilcinent favorables au bien de I humanitö, je dois

me flatter d'en trouvcr la eontirniation dans les changemens

quo V. M. nrannoiifc avoii- (•oiu'('rt('* nxvv la Kepubiique italienne

relativenumt ä la tonne dt; ^-oiivtjrneiiient adoptee jusqu iei par

oet etat. Quciiqu Elle nr in'ait point fait part des arraniiemens

qui scrnnt pris en eonsequcnee, je trouve en attendant d«'s

^ages de nia eonfian<*e dans les assurances que renfermo sa lettre

au 8uj«;t de la Separation coniplcte du Royaumc de Lonibardie

d'avec la Monarchie franyaise, et dans les proniesscs verbales

qae V. M. rii'a fait parvonir quelques jours plutöt par le canal

de mon Ambassadeur, tant k T^gard de cette Separation que
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de ce qu'il ne seroit falt aacune nouvelie dispoBition dans U
forme du Gouyernement de la Bdpublique italienne qui la £w8e

oener d'^tre an Etat ind^pendant

Quuiqu*il en soity je La prie d'6tre pereuadec, i[uc je müb

bien loin de contester ä la dite Bipublique la libertö que lui

assurent les Trait^s d'adopter teile forme de gottvemement

qu'ello pcut jugor convouablc a 8a prospöritö, et que mes vgbux

sc bornent h hi voir jniiir a jaiuais des droits ijuc nous lui

avuns inutucllcnient garautis V. M. c-t iiioi.

Qu' Elle si; persiuuli^ i'^aleincut de rinterct pai tieulier que

je prendrai ttnijours ii w qui coneerno et sa pe'isoiHK' et sa

Mäison, aiusi que de la plus haute cstime et de la cuUBtaiite

aiuitiü avec Icsquelics je suis otc.

(Kepuuae A U lettre de TEnip' Napul(^>n de 17 Mars 1805.)

Vienne 16 Avril 1804.

Monsieur mon Frere. L'Ambassadeur de V. M. I. m'a

fiut parvenir la lettre (ju'Eiie a bien voulu m'adresser U 17 Mars

par laquelle £11«* in'a t'ait part de nouveaux arrangemens oon-

cemant lo sort de la Kepublique italienne.

D'un cötö, le contenu de cette lettre me donne lieu de

croire que V. M. persiate dans les aasurances qui m^avoientM
temoign^e« pr^^emment de sa part r^lativcment k la sipara*

tion et k rindäpendance des deux Couronnea de BVance et

d'Itaüe conform^ment aux stipulations des Traitäs.

D*un atttre, edtö V. M. I. m*apprend qu'£lle so croit oblig^

de diffifirer Tez^cution de ses promeMee, par des motifs qui

tiennent aus ciroonstances de la guerre actuelle, en la fidaant

döpendre d*aiTangemeii8 ultörieurB avec d'autres grandes Puis-

sances, et aomm^ment edle avee laquelle TEmpire fran^oia se

Irouve en dtat de guerre.

Je ne puia done que faire des tobux pour Tacc^l^ration

de la paix et d'un accord mutaelloment satisfaisant entre V. M.

et les dites Puissances qui (sont) les plus propres k rafferiuir a

jamaiä la tranquillite generale do rKurt)pc.

Eu attendaut cette lunufusc issue ii laquelle je serai

toujours prct h coiitribuer par tous les luoycms (jui j)euvcnt dr-

pcudre de uioi; je n'hcsite poiut de cootirmer de ma part la
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ooatiaitttioii des Mutunm que je Liti ai temoign^s precödem-

nent des dispositioiis eiiioireB pour le maintien de la paix et

de l'amitid entre V. M. et nioi, l'espoir fju'Fillc accoinplira 8e8

promeeses relativement aux aflaircs de lu Liniibardic, et l'ob-

servatiou relif^ieuee des hoincs qiii inc soiit pnisi-rites par les

piiiicipes de la stricte neutialitc, doiil je lais prot'eösion. Sur

ce, je prie Dieu, qu'il veuille tenir V. M. 1. on sa öaiute et

digne garde. .

Votre bon Frere

Fran^oit».

III. Depescheu au Stadiun.

Vieuue, lu 11 Fovrier 1804.

L'öpoqne oü il sera permis de songer au d^dommageiiieiit

que DouR aurions k pretendre en Italic, est dana toua les eas

teUement hypoth^tiqae ei sabordonn^ k tout d'ey^BemenSy qa'ü

ponrroit paroitre invtUe de s'en oecuper d^lirpnfaieiiti li neos

n'eatrioiis pss coaipl&toineiit daas les mctüs qoi out dtormia^.

S. M. I. de toates les Rnssies k d^sirer que neue neos espliquioDs

k oet ägwd. Get angnste Soaverain • reconna dans sa sagesie^

que rien de oe qui peut aervir au maintieii de 1» plus iatiaie

eoDfiaaee entre rAutriehe et 1» Bussie, ne doit 6tre n^lig^, sur-

tout an nMiinent oü elles se ooncerleiit snr des objets «assi

Dinars, et que par oonsäqusat 11 est tris^utile de prövenir

toote dilKreiice d'opmion sur le poiut, qui D*a pats peu oontrt*

bue k priver lo deux Cours Tmp*** et l'Europc en g^neral, des

avantages qu on devoit se promettre do la glorieusu campagne

de 1799.

S» Majeste ne croit paß pouvoir iiiicux satisfaire a ce qui

iui est demande a cet egard, qu'en s'ouvrant ä son Allie nur le

non plus ultra de ses demandes, en siipposant lucine les

chances les plus heureuses. Assurf^, que, ((iielque chose qui

arrive, nous ne sonji^erions pas h ulier plus loin, et enti^rem(Ult

d'aecr)r(l sur ce que nous dernanderiuns, si nous avonn les plus

grands succes, la nialveillnnce ne pourra plus rcnssir h doniier

de lombragc k cet ögard; ü s'entend de soi-menie, que tous

Iss projets qae nous poorons former sur noa d^ommagemens
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deyoM dtre sabordonn^ aox ^yÄnemens, ils iMront modlfi^

d'aprte le plus ou moins de ee k quoi cenx-oi nous permettroat

d'aspirer.

La plu« triste exp^ienoe n'a que trop prouv^, ootnbi«!

les Prinoes Italiens, qui ont jalouiA noB acquisitioiiB en Italie,

ont mal cntcndu lours 10161*^18, et ceux de I'£urope eu ^n^ral.

Tüut ce ([HC 1h Maison d'Autricho y a eu de moiu«, <!st toinhe

eutro Ics nuiins de; la Fraiuu! ; il est tacilc dappuecier la ditF^-

rencc qui aiiroit resultc pour Ic reste de l'Itiilie de Tcxtenbion

des limitetj de la Puissancc destinee Ii la delendie, ou de Tiigran-

dissenient d(! ses opprcsscurs. Ce n'etoit pas sans doute de

la Cour de Vieiinc qu'oii pouvoit craindie, qu'ellc proHteroit

du plus lefifcr prctexte pour ('tcndre »es troupes daus les pays

voisins, l<;s y faire vivrc a «iiscretion, et en ustirper cn quelquc

Sorte Tautoritd souvuraine, aiusi que fait Bouapartc a Kome et

k Naples. Cc non obstant, TEmpereur daas aucun cas poBsible,

ne voiidroit porter sos prctcntions assez loin pour causer de

rombra§pe, et s'^carter des rdgles d'uoe juste modcration. C'est

d'ane part en cons^uenee de ce principe, et de l'autre en ^ard
aux ünmensea pertes que la Maison (rAuti-ielie a cssuyöes daos

sea guerres oontre la Franoe, dont la Cour Imperiale de Rusne

recoonoity qu'il eat juste qu'elle seit dMommag^
, que m&ne

daoB le jcas le plus heureuz, rEmpereur ne voudroit jamaii

^ndre sa limite an delk. de l'Adda dn oötd de TOccident, en

rteblissant au Midi oelle du Pd, ddja fizde par le Traitd de

Campo-Formio, bien entendu, que des diffdrentes embouehuref

de oe fleuve, ce eeroit la plus mdridionale qui y seroit em-

ployde.

Sa Majcstd a toujours ddsir6 replacer son auguste fröre,

TEleeteur aotnd de Salsbourg, en Italie, et ce n'est qu'k oontre-

ccsur qu*Elle a consenti k son fStablissement en Allemagne. Per-

sistant toujours dans les memes dispositions, il resteruit seule-

ment ii exaniiner, si pour reniplir l'ohjet recommande par la

Cour Imperiale de Kussic, de satiat'aire v.u meine teins 1 Espagne,

il ne convi(;ndroit pas de tormer un nouvel «'tuMissement dans

le Nord de l'Italie h Tancieu Grand Duo de Toscane, cn lais-

sant le Koi d'Etrurie oü ii est, suppost^ toutct'ois, que les evenc-

mens rcndent cet arraoi^enieiit possihlc;. Cette maniere de

concciutrer dans la partie septentrionale de ritalie la totalite

des possessions de la Maison d'Autriche dans cette partie de
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PEurope, seroit peut-etre un moyeii de pIiiK de rassurer ceux

f]m Tioiis ont HI inal-a-prupoB soupyuniies dos vuos d'agrandisae-

meut voi'ä Ic Midi.

Pour pcii (|uc Ton exainiüu avec attention la Situation du

pay« de Salzbour^, il est aiso de so convaincro, qu'cllo ost

teile, qn'il seroit niilitiiiienn nt iueuiupatiblc avec la surct«' de

la Monarchie Autriehienne, quo ce pays tut possede pjir uu

jPrinco secuiicr quelconque, sur loquel la Cour de Vionne ne put

pM compter; il s'onteud do sui-momc, que dons le cas oii IliUeo-

tfiur de Salzbourg seroit replacc^ en Italie, il ne pourroit jamais

etre disposä de oe payi, que pour le rounir k la Monarchie

Anirichienne, puisque d'ailleon Sa Majestc ne pourroit pas

m^nie oonsentir a cc quo son aug^te fr^re abandonne ä qui

qne oe seit ce qu'il possMe actuellement. II on est de m6me
dn pays de Passau, mais quaut ä la partio de oelui d'AiehstiUlt,

pofltM^ par TElectenr de Salabourgi il pourra en 6tre dispoe^e

de la mani^re dont les detuc Goim Imp^ ae concerteront

entr*elleB, et notamment en favenr de rBlectenr de fiavito, n
M conduite devient teile, qn*on croye devoir Tavantager.

8a Majeitd ne ieroit nuUement dioign^ de s'entendre aveo

ton intame aUiö sur le rötablissement du Boi de Sardaigne et

sur ragrandisaement qu'il s'agiroit de Im procurer. 81 les dv^e*

mens pennettent d'espdrer do rdeupdrer le Pi^mont en favenr

de ce Prinoe, la Rdpnbliqve Ligurienne ou Parme et Plaisanoe

pourroient fournir Viitoffe ndcessaire anx avantages qu'on tni

destineroit. Dans des hypoth^ses moins heureuses, il convien-

droit toujuurö de lui assurer uu ötablissement couvenable

en Italie.

Poiivant disposer de Tltalie, les <leux Cours Imp''" vmidruiit

»ans dniitc rcstitiicr les L<'^Htions au Pape, et los Duches de

Modrn«' <ie Ma.ssa et de ( 'arrara uux lei^^itimes heritiers du der-

nier Duo: dan» cc ca» la proprict«' du Bris^^au et de IXJrtenau

pourroit deveiiii- un nioyen d'encouni^er pour la bonnc cause

un des principaux Princes de rAllenja^iic, et notuniinent j'Klee-

teur de Ba<len trouveruit partaitenient sa convonance dans cctte

acquisitioD; ä latpielle sa Majeste ne seroit pas eloig:nee de

renonoer en sa t'avcur. Mais daus le cas oü les evenemens

obli^roient do rostreindre oes projets, ccs mcmes Legations, ou

le Modenois, pourroient servir d'etablissement au Hoi de Sar-

daigne; rArchiduc Ferdinand resteroit oü il est, et Sa Majestc
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se oontenteroit Elle-mdme s'il le falloit d'une fironti^ plus rap-

proohä« quo TAdd» de oelle qvi eziste prtentement.

(Test ä eet appcr^.u gcDÖnil que se redait oe qae dsns

rineertitude de oe qui armrenty Sa Majeate est k mdme de con-

Äetf BOUS lo sceau du plus ^rand secret k son intiine alliö re-

lativement ä ses vues sur des dedoinmag^emenB en cas de nou-

velle guerre; 8. M. I. de toiites his Kussies uc Jiiecunnoitra

surenicnt pa» l'esprit de nioderatioD <[ui a pm-t'-dt' ä cette Ouver-

türe. Notre l)ut a ('t('', nmi de dire ce que nous voulons avoir;

DUU8 ne nous eroyriö paß en etat de ri«Mi determiner a eet effet,

niaiß de taire connoitre de prime al)ord a la Cour de Peters-

bourf^ la ligue, quo dans aucun cas nous ue songerions ä

döpaaser.

Viemie, le 1. Avril 1804.

Koos ne doutons pas que la malveillanee n'ait cherchö k

tirer tout Ig parti possible du retard involuntaire qua «^prouvö

FexpMitioD d'aujourd'hui, et nous on trouvons doja des indices

dana le contenu des d^pMea N** 52 que V. £. a bien vooln

nous adreaaer en date du 1 1 et 13 Hara par le Courier NapoUtain.

Hais pour peu que l'on veuiUo faire attention k tout oe

qui k pröcöd^ k la position dans laquelle nous nous trouvons,

aux dangers qui renitent pour nous de toute d^tenninatioB

pr^ipit^, k tout oe qui so passe dans oe rooment-ci en Franoe

et en An^leterre, ot qui est d'une si grande importanoe pour

TEurope, et particuli^rement pour nous, on conviendra qu'il 4toit

de toute impoesibilitö de röpondre plus promptemeiity ni d'aller

plus loin que nous ne faisons.

La guerre dtfsastreuse que nous avons 6i& dans le cas de

soutenir contre la Fraiu o, nous a laisse une dcttc immense, et

nous a ohiiij;ö a diminuer notre pied de paix en aiif^nicntunt

notr«'. nonihie de confjfc'diös ,
pour retablir r<''quilil)ri; dans uos

tinances. Non content des sacrifiees qui muis avoient ete im-

po8(^8 k la Paix de Luneville, nons avons (>t(* dans le cas de

souscrirc dcpuis k des innovatiuns en Allemagnü, qui out encore

plus diminuf' uos moyens.

Nous n'avons jamais vari«' dans notro attaehcment au

Systeme de l'union la plus intime entre los deux Cours imperiales;
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DOS üvanccs ii ret «ij^ard n'ont oii ptMidiiiit lourt-ttmis aiicun

suci'08, et l'on iimis a tortctiicnt rccuinmandt' de niena^er la

FruiUH! autanf <ju»' j)()Sf>ihlc. Tout a cou]) on nous piopose Ic

renouvellciiiout de l Alliaiiee, (^uc iious deHirons si loitciiient

Dous-iueiues, et tout a la t'ois. de eeiiveiiir dv iiiesures offen-

sive» coDtre le Gouvernement tVan^tois; et on nous otfre pour

cela im secours de ÜO.OüO hommes pour Tllalie, unc diversion

avec 1K).()0() honimcs dans \& Nord de rAUemagnc (diversion

dont l'eflicAciti^ tiendroit enoore au parti quo prendroit la Cour

de Berlin) et eniin one rteerve de 80.0ÜÜ honunea deetin^ k

en imposer k la Prowe, conjointement avec ce que notis y
employerioiis de notro cöti^. NousavoiM dft, comme de raison

conitdter rArehiduc Charles sur la partie militaire de

06 plan.

C*efet pr^ds^ent du travail de 8. Ä. R. que eont tirte

lea r^ezions contenues daaa le Mteoire que sotis TOtis adree-

•ona aajonrd'httiy M' l'AmlMBaadeiir, aur Teiat incomplet de

Dotre armfe, nur le dtevantage de aa dialocation, et anrtoat ce

qu1l fiuidroit de moyena pöcimiairea et de preparatifa, ponr que

rarmde entiirement coinplett^ et miae aur pied de guerre aolt

poatde de mani^re ä faire tdte k l'ennemi. Co n'eat paa aana

deute daoa une teile poahion, qu'une divenion de 80.000 hommea
dao8 le Nord de rAlloioa^ne, et un aecouni do 30.000 en Italie

pourroit eiiipocher la Fi'anee de nous port«ir le« coups los plus

seoKibles, avaut uieiue ((ue uoufi ayous le tom» de uouü mettre

en defense.

Nouö avon» »ans duntr tait rcxperienco de ce que peut

en Italie la reunion des troupes Allic'es: niais il taudroit qu'ellea

y t'usKent ai rivees, ou i^ue seui nous soyons en etat de realster

josque lä aiix Frain^ois.

Teiles öont les eon8i<lerations, qu il etoit indispensable de

prcscnter a notre Allie pour repondre k sa contiance. Lo d<^lai

qiii y a ete inis ne prouve autre chose, que l'extremo d^ir de

Botre au^ste Maitre de se rapprocher des plana qui lui ont

ote oommuniqutey et lea recherchea diff^ntea qui ont dt^

falte» ponr ezaminer ce qu'U 4toit encore en notre ponvoir

d'effectoer.

Le rdaultat de cea röcherches a ete, quo quant aus moyena

p«icaniaires, ce n'^toit que la Cour de Ruesio aeule qui pourroit

d^terminer l'Angleterre aus aacrifioea, qu'exigeroit aon vdritable
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int^^t, DOS dtoarehee directes ne faiaant que nous compromeNra

inutiletnent.

Que pour pouvoii* faire \i\ g^uorre h la France de raaniere

a reinplir l'objet que l'ou a en vue, et a nc pus s'oxposer a

af^ravi r le mal au licu de le diunnuer, il faut que Kw dcux Allit'H

puisseiit lui opposer une torce ('g^ale ou superieure a eelle que

d un uioinent ä l autre eile peut employer eontre TAutriche, »tma

quoi üD ne sort pas de i'v dilenime: Dans \v caa le plus heu-

reux, en sc hattia en AUetna^ne et cn Italic, »ans faire ^rand

nial a la Franco, on aehev(;ra de ruiner les pays qui servirtint

de theatre a la f^uerre, et eu eas de nuilheur, l'Autriche est

perdue, et avec eile l'cquilibre de rKurope.

Mais, dira-t-OQ, que pcut faire de plus la Uussie, que de

tenir ses troupos prctos sur ses frontieres los plus rappruchdes?

et des qu'ello les mettra eil marche par les pays liercditaires

de 3a Majestc, ne doit-on pas s'attendre ä une ddclaration de

gaerre de la France, tont anasi bien que si TEmperear Roi read

•es troupcB mobiles V

C'est Sana doate ce qu'il est impossible de nier, et qui

prou^e d*autant plus la ddUeatesso de notre poeitioii. L*£mpe-

reur Aloacandre a döjk pris dans sa sagease la meaure la ploa

aalutaire, oelle par oä il falloit oommencor, et qui en impose

d^a k la France. Mala de mdmo que Bonaparte n'en eat paa

venu tont d*un coup au point oü il ae tronve, et que aea pro-

grkB ont M aucceaaifa, de mdme on ne doit ae flatter, que

o'eat tout d*un coup qu'on y mettra de juatea bornea. Apröa Tarm^
ment fait par la Ruaaie, et qu*il faut conaid^rer comme le pre-

mier paa vera le rötabliaaement de reqnilibrei le aeoond est «ans

doute le renouvellement de l*ancienne AUiance entre lea deox

Cours IniperialeB. Le troisiöme sera de tout proparer et con-

certer en secret, pour avoir dans l'occasion une force (^-pjale h

Celle de J^uiuiparte ;i lui opposer, et a employer Iii oü 1 ou peut

lui porter 1(;h eoups les plus sensibles, non dans le Nord, ou

menie den rcivers ne b; foreeroitmt jamais k uik; paix teile qu'on

devroit la dt-slrcr, iiuiis en lUdie <!t dans Ic Midi de; rAllema^nc.

En mouu' tems, (jue pour ne ae piuposcr a aoi-meme que ee

qu'il est possible d'effoctuer, on abandonno tout projet inexeeu-

table ot inconipatible avec It's vanuix ic la grandc majorite de

la Nation tran(;oi8e, pour ne s'occuper que des moyens d'etre

ioujours en mesuro vis- ä-vis du gouvernement actuel de la
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Franoe, de miuiiire a ce que F^tülibre soit maintemiy et let

dangen de destmotioD ^tmioiub, oe ä quoi, Buivant toute pro-

babiliU, let ^«Snemens aetaelt en Franoe ponrront fonniir

roccasion, ei Ton ne se hate pas de rallier les esprits par la

craiote trop prc^maturce d'une gfuerre etrang^re.

Sa Maje8t(5 abandoiine a la sagosse de V. E, rusag-e k

faire des reflexioiis conteiiues dann la presente dcpeelie, et

qui o'ont dautre but que de prouver notre boiine volonte,

notre veritiiblo attachement au Systeme d'une Allianee intime

avec la Kussie, qu'il n«; depend pas de iious d'aller plus loin,

et que nou8 ferioua plus de mal que de bien, de precipiter

les choses.

(1. April 1804.)

L'Eiinperenr a 6U^ p6n6t\ (^ de la haute importance des

ourertares que S. M. Imp'* de toutes les KuBnies Lui a fait

transmettrey tant par le canal de Bon Ambassadeur Comte de

Stadion, que par cclui de M' d'Anstett. L'^nerf^e, lefe vues auaai

grandea que salutairea qui j sont manifestes, ont prodnit sur

BOlre angntte Maltre rimpreasion la plus vire et la plaa satis-

fiuaante. Ein partageant touie foia les d^ira et les sentimena

ginAreax de son intime Alli^ il ne peut a'empdcher de porter

enyie k Hienrense Situation du Sonveratn de la Rnsaiey qui le

met k mime de se livrer k toute Timpulsion de son 4me,

aana ae voir entra^^ par des obstaeles pareils k oeux que les

suHea fonestes de la demi^re guerre opposent de tons odt^

anx bonnea intentionB de rAutriche, obataelea que le Comte de

Stadion a döja M ehargö d'exposer au Ifinistire de la Cour

de Pelerabonrg. Lea demiers ofBoea de ,eette eour donnent k

eonDoftre, qu'elle a sft les appr^er avec sa sagacit^ accoutumöe

:

maiB ÜB manifestent en meme tems un d^ir si sincere de

rEinpereur Alexandre de contribuer a diminuer ccs ohHlacles,

au nioyeii d un eoncert partait ontre k'8 deux AUi^s, que Sa

Majest^, vivement toucli(''e de la eordialite de ses intentions et

de 868 ofFres, so fait un devoir de lui comrauniquer avec la

franchisc sans horne.s k la quelle Klle est invitc^e de sa part,

lea resultatö de l examen approfondi, dont on s'est occup<» sans

r^lacbe, tant du plan propose par la (>our de liussie, que de»

mojens et ressources propres h coacourir k son ex^cutioa avec
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868 foroes miliüures, de Bes finances, et la posttioB oü Elle

•e troave eomparöe k oelle de la Pammace qv'elle anrait h

combattre.

plan de concert que renferme le Memoire remis par

M*^ le Grund Chancelier Comte de Woronzow au Comte de

Stadion, pose poiir prcmiero basc, que les deux Cours ne per-

muttroient pas au premiur (Jousul de dc^passer la li^no do seg

occupations actuelles; on )' est parti d(^ la 8np])0siti(m, (pio se«

u'Utreprisc« öe porteroient en oc cas uvec <;iaiKlc vrais('in))lance,

tant au Nord qu'au Sud de l'Kiir<)j)o, pour t^ffeetm*r Ics inva-

sions dont la cote Orientale de TAdriatique et le Holstein

etoient imniinemmcnt uieuaces ; et la ('our de Fetersbourg

s'ofFre en consequence de s'opposer elle-nienie a Tune et k

l'autre eBiroprise, en y destinant unu armöe de IX) millc homnies

avec une ri^sorve de HO mille; et en offrant aa surplus un

Corps de 30 miüe hummes ponr seeonder les eflfort» que

rAntriohe auroit a Bouteair contre les attaqu(;Fi de la puissanee

fran^aiso, prinoipaiement en Italie et du cote de la Suisse.

L'Empereur soumet k la coDsidöialion de son intime AUiö

leB observationB euhranteB aar oette premi&re base du plan qui

Ini a dtd commoniqa^ de aa part.

1* JjBk Cour de Vienne n'a rien ni^fii^, Burtoot depoia la

remiae du dit Mdmoire, pour oe proonrer de toutea parte dea

informataona exactea aar lea deaaeina et lea prdparatift du Oou-

ernement frao^oia ralatiTement k une deeoente prochaine en

Mor^ ou 8ur tel autre point de la Ovhee et de TAlbanie. Oes

informationa ont conatatö de plua en plua, tant le peu d'aotivitdy

que rinanffiaaiiee des meaurea que lea Fran^ois prcparoient en

Italie pour- l'ex^ution d^une pareille entrepriae. En combinaut

tontes les notions snccesaives qu'on a pu rassembler, il parott

certain, ou qu'il 6tu\t entre dans les vues de la France d'exciter

a CO sujet des inquietiides (jue 1(!h Aii»^lois se sont effi^rces

ensuite de repandre et d aeeröditiü- eiieore davanta^e, ou hien

que 8i le ( Joiivornenient tVauvoifi s'oceupoit d'abord reelleinent

de preparer Tinvasirui dont il » a^^it iei, il en a abandniiinM»

rid^e depuis qu'il a vu prendre des mesure» si'rieuses pour en

euiprclier le suoees, rt surtoiit depuis (piil ne saiiroit j»Ium

douter de l'interet enert;i(jUc qur les nouvejiux dani>;ors «pii

mena^ieut le repos de 1 is^urope, iuspirent k rauguste Etupenidr
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Al^scandre. La aortie do la flotte de Toulon ponr se rcndrc k

Brest acheveroit si cette nouvelle sc confiruic, de dissiper toute

alariuc h l egard do la dito ontrepriHc.

2** On ne croit pjis trompcr, (mi conjecturant que c'est

par de« motits seiiiblables, que It; prciiiier Consul a t^te p»)rte

aux deinoostrationH d'unc invasion ulterienre dont il scnibloit

Uli iiionuüit inenaeer le Nord de l'Alleina^ne, et dont il a ete

dcitourm^ depuis par l'attitude imposante d<! la Rusaie; au nioins

na-t-il paö ose l'entreprendre ju8<|u'iei, et Ja position plus re-

culee qu'il a depuis fait prondre ä ses troupes, ue peut viaible-

ment avoir d'aiUre but, que celui d'intpirer des appröhenaionB

k U Prussey ou bien de lui en fournir le prötexte.

3" Mait quaiid meme lo premier Consul n'auroit point

•bttiidunnt^ oes projeto d'invaaioii et chercheroit a les cxccuter

namltMitoent ou succemiyementy il est (Evident, quaussitot

qn'Ü 69 aeroit r^iüftö la gnerro aveo las deux Coan Imp^**, ii

abaodoniiaroit toata entrepriia eacondaire pour tomber arac

toata aas foreet sur la sanla dea denx Gönn qa'U peat attaindre,

al oala avac aatai da rapiditö pour la metftra lioni de oonbat,

a^aot qu'alla put dtre secoania par Fautra.

Le premier et principal objat de rezamen approfondi

ardoDH^ par Sa Hajeat^ da la sitaaüon aetaelle des foraes et

raiaoarecii de aa Moaarckie oomparte k oelles du Oeuramement
firan^ob, a doae M da rteadre lea qnestions soiyantea^ ai

catta demi^re Paiasaiioe Be trouvoH k ndne d'ax^ter uaa

teile iaTaeioD, si Tun pouvoit esp^rer d'en pr^Tenir an empdeher

la ttiocÖB et si les consequences n'en seroint pas telles, qu'elles

feroient manquer essentielleniont le but que les deux cours se

pruposcrtiieut datteiudre, uu s'cugageaut daus une guorre aussi

importunte.

L'epuisernent des finances cninbino avec la cliert«^ extra-

ordinaire des prix, suite naturelle de la suiabondam c du papier

monnuie, dont la diniinution progressive occupe en ce niomi^nt

toute l'attendion et les reHsources disponibbiB de TadminiHtratiun,

a necessite depuis la paix dea refornics oonsiderables dans les

Arnic^s Autriehiennes. II faut donc eouimeueer par lever pres

de lüO.lXX) bomines de recrues et remonter une ])artie coosi-

d^rable de la Cavalena, pour renettre les forces de la Mooarohiaf;

SV le pied de guerre, at sa trouvar en ötat de pouvoir opposer

jlOO^boanMs k laFfanee, eaos se d^rnir tout-l^£ait du o&tA'.
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de la PniBte. Les fnux de oe cemptetemeDt des Arinöes pour

lee rendre mobiles et les pourvoir en tont gaerre de fbiumitarei)

de magasin, de chariage etc. pasaeroient de beauconp les 40

millioDS de florins dans VMai actuel des prix, et l'on peut jiiger

de 06 que couteront les döpenses d*une campagne, en oonsidö-

rant que calcul fait d'aprös cellos de la derniöre guerre, elles

seilt monti^es riino portant Tautri!, cliacune de 110 a 120 niil-

lions, quuitjue la cliertö des teius fut beauconp iimindre, et que

les Arinces Autrichieniies s'entretinssent en partie aux döpens

de l'etranger. Oes appei\'U8 ioniniroiit une idee des einbarraf

que la nt^ccHsitc^ de se procurer des sonunes aussi considerables,

feroit eprouver aux finances Autrichiennes, qui sont a pcine

au niveau de dej>en80K courantes, quoicjue toutes les contribu-

tions oxtraordinaires de la derni6re guerre continuent encore

de peser sur les sujets de Sa Majestt^. Une aug'mentation

ultörieure des impfits produiroit donc de foibloB ressourecB;-

celles que fourniroit un credit ruineux se trouveroient contre»

balancöes par la d^pröciation dont seroient menacös les papiers

de rKtatf les fraix oxtraordinaires qui rösultcnt ])our TAngle-

terrc do la crise actuello laissant peu k eepörer des secours

pöcuniaires de cette Puissanee.

Un obstacle peut-6tre encore plus grave, se präsente dans

la dislocatiott aetnelle de tronpes de Sa Majest^ Les embarraa

de financesy la disette qui a rhgn6 dans les premiires annöes

aprös la paiz, la crainte de donner de Tonibnige k la France k

nne dpoqae oü rAntriche dtoH abandonnte de tout le mendoi

et la n^oessitö de mdnager la partie des pays h^rWtaires qui

avoit le plus sonffert, obligeront la Cour do Vienne k rc^partir

la presqne totalitö de ses troupes en Hongrie, en Qalicie, en

Bob&me, c'est-lt-dire, dans les Provinces de la Monarobie t^ui

leur procuroient Tentretien le plus abondant et le moins cou-

tenz. II en a rteltä, que les Etats Italiens de Sa Majest^ ne*

se trouvent actuelloment garnis que par 20 et quelques roilles

bommes d'infanterie, que le Tirol n'est garde que par deux

Rdgimens, et qu'a peu pres toute la Cavalci'ie Autrichicnne est

Btatiünn(^e dans les Iroh Uoyaumes noinint';« ei-dessus, fonuant

les points les plus eloij^nc's de tuux que les les Fran^'ois

pourroient le plus iuimcMiatejuent atUujucr eti cas d*^ i;iu;rn\

Quand on considen; d autre part, (pie la France trouve

avoir 500 miile hommett d excelleutcs troupes sur pied, pour-
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vues de toutes clioses pour agir instantanement, que Torgani-

satioD (!t l'esprit militaire qui caract^iriaent la imtion frani^ise

dans son etat uctuel, pennet a son g-ouvernement d'auginenter

encore avec facilite des forces qui formeut ddja le duuble de

celies de la Monarchie Autrichienney quo le premier Consul

peat GOmptcr pour leur entretioD bot rasBorviBaemeiit et les

ressources de I'Italie, aussi bien que de rAllemagDe; qu'il a

(töj« pres de 100 mille soldats plac^ en Italic, en parfait

de niobilit^ et par cons^aeat ä meme d attaqner l'Autricbe

V^itienne et le Tirol avec nne sup^riorit^ döcisive, avant que

des renforts raffiflaiis n'arriTent de ü Hongrie et de la Boheme

;

qa'eofin les AimieB qae Bonaparte enverroit de France au

aontien de aea tronpea dltalie, penvent arriver en moina de

tema qua lea aeoonra proportionn^ franehiroient Teapace entre

lea firontüree Bnaaea et cellea du Tirol et de lltalie; il aera

aia^ de ae convaincrey que TAatriche en proyoquant la France

k one lotte que lea eirconatanoea rendroient anaai in^ale, s'ez-

poaeroit an danger Trabemblable de yoir auccomber aea ^tata

dltalie et da Tirol aona lea premiera efforts d'nn ennemi, qui

aait ai bien profiter de tona aea avantagea et de aa anperioritÖ.

Cr, il est Evident, que le moindre mouvement militaire,

tendant k r^m^dier an vice de cette dislocation, et en augmen-

tant le noiiibn* de troiijies dans les provinces los plus expusees,

donneroit de runibni^e au premier Consul, dans un nioinent

comnie celui-ci, et que plutot que de nous laisser le teins d'y

rassembler assez de forces pour qu'elles lui deviennent redou-

tables, il n'tjpargnera rien pour nous prevenir, afin de n'i'tre

pas prevenu. La d<^marclie a la qutille il vient de na porter,

oniqueuient par re «ju'un seul n't^-inicnt d'infanterie et quatre

eseadrons de hussards ont 6t6 ajoutcs aux troupes de rAutriche

Ant^rieure
,

indique suffisament le parti qu'il prendroit, a'il

apprenoit que Ton vouloit rapprocher dea firontiörea V^nitiennea

et du Tirol une masse de troupea qui ne pourroit paa 6tre

moindre que de 30 It 40 raille homraea. D en arriveroit tont

antaat ai Ton prenoit dea meanrea a^euaea pour mcttre lea

Armie» aar pied de gnerre, ponr lea rendre mobiles et lea

pourvoir de magaaina, pour lever dea emprunta ou cr^er de

noayeanz impdta tant aoit peu proportionn^ b ce qn'ezigö-

roient de mia pr^panitifa. Dana tona oea eaa^ Boaaparle d^
nentiroit la r^pntation qu'il a'eat aoquise de profond politique

AmU«. B4 LUL L HiUto. 14
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ot de hardi Capitaine, s'il turdoit un instant de toniber avec

toiites les forces qu'il a en Italie sur les provinces de l'Autriche

les plus degarnies, et a faire soutenir ce premier mouvenicnt

par r('dite de ses arm<*e3 pour noiis tbrcer a une paix preci-

pitee Oll au moin» k traneporter lo theatre de la guerre dans

le coBor des Etats hercditaires. Les militaires Ich ])lns expe-

rimentes s'accordent a dire, que les frontiires de i'Addige et

les d^bouches du Tirol une fois forc^ aucune position ne

sauroit emp^her un ennemi supi^rieur en nombre et victorieuz,

de pdnötrer jusqu'k la Capitale de la Monarchie.

Suppose mdme, que par un concours de circonstances

pluA d^rables que faoilea k r^ieer, la Cour de Vienne tat

mise k mdme dWvrir k tems la campagne avec deux eent

mille hommes raasembl^ rar ses frontiftrea, en laiaaant un

Corps d*observation en Boheme, il n*y auroit eiicore ancun froit

k esp^rer d*une teile guerre si on devoU se bomer k la d^en-

sivey en abandonnant tontes les ressonrces de Tltalie et de

l*Allemagne aus Fran9oi8, et si Ton ne ponyoit entreprendre

des Operations aotives, vigonrenseB, tendaates au moins k faire

^vacuer la Lombardiei la Snisse et* TAUemagne en de^a du

Rhin k Tenneniii a fin de le foreer k faire la guerre k ses

(raix, et d'en ^pargner au oontratre la plus grmnde partie anx

deux Cours AUi<^eH. II fandroit pour cela agir de trois c.6U»

ä la fViis avec des ArnxM's prup(irtioJin»'e8 ii eelles (jue le pre-

mier (y'unHui sera en «'tat d eniployer, et obtenir de tous ces

eot«*8 des succt^s dt'cisits. ()r Bonaparte pouvant disposer au

inoins de '.VA) a 400 mille hommes, sans trop degarnir l'interieur,

non plus tjue les cotx'^s septentrionales de la FraiuM^, il est evi-

dent «lu'il auroit partout um; sup/Mlorite d<'eid«"e, a nmins quo

la (Juur tle Ivussie ne jui<;iiit aux ^OO"' «jue l'Autriehe mettroit

en ( 'ampagne le nombre de troupes neccssaire pour t'galor

Celles de Teuneini. La plus grand partie de nos forces devroit

^trc enipluyt^e eu Italic, oü se porteroient indubitablenient It^s

principaux efforts de la France, et oh il y auroit d'autant plus
,

de difficult^ de luur disputer l'avantage dans une prämiere

campagne que toutes les forteresses y sont k leur disposition.

On ne poun-oit donc y gai>:ner du terrain sur rennemi, que

pas k pas k la auito de plusieurs victoiras remportdes. On ne

pourroit vraisemblablement plus compter oomme en 1799 sur

ravantage d'avoir k combattre un Gön^ral comme Scherer, et

Digitized by Google



2U

de voir commettre aux Fninyois le fuutes jxrossicres, atix qiielles

a donne lieu la raauvaise compoBition du Directoiru d'ulors,

fuutes dont la valeur des Armees combiuees a telleinent »u

prutitcr, qu'cUes sont parvenues k dötruire Celles de l'ennoni

au point de pouvoir s'emparer encore dans la mSme campagne,

et de Mantoue, et des prindpales ibrtereaaeB du Pi^ont.
Tons las militaires conviennent qii'il est impossible de

faüre de progris aoUdoi, seit en Lombardie, soit en Allemagne

saD8 panrenir en mSine tems k so rendre maitre de la plus

girnnde partie de la Suiwe, ce qni pr^sappoae d'autres Tictoires

remportte snr Ywmie, qua le prämier Contul dirigeroit par

ce ddbouohö yers les fronti^res da Tirol. Enfin, ii faudroit de

nooTeanx snoois pour obligar les Frao^oia k övacner TAUe-

magne joiqii'aa Rhin, et poar les contenir an delk de ce fleuve,

derri^re lequel on ne ponrroit les emp^her de se rallier et

de se reformer, va Tavaiitage qae lenr procura la qnalit^ et

le nombre de lears fortaresses. Quant anx Prinees d'Allamagne

dont les Etats sont plae^ entre rAtttriohe et la fVance^ leur

Position est teile qae ce ne seroit nullement de leur propre

choix qua d^pendroit le parti qu'ils embrasserunt, inais uiiique-

nient de la fortune des armes <{ui mettruit i'iuu! ou l autre des

paities btilligerantcs u nu-ino detablir troupus sur leurs

territoircs, <>tHnt evident que les Fninvois, !<' H«»rt los favu-

rise, souuiettrout eneore les pays aniis ou enueiiiis (pü servimnt

de thratre a la guerre, u leur systeiiie de n'quisitiuu, vi cpie

dea-lors les troupes Allii^es seronl auti>ris(''i\s «^t turctM's de

suivre a leur tour le meme exeinple. II est menic indubi-

table <jue des deux cdU's le moyen de soutenir uue guerre

auasi vaste ne ponrroit ^tre fonde que sur des ressources de ce

ganre, et qua respoir da r^uire la partie adverse k la paix,

reposeroit principalement sur celoi de le privar le plutdt poS'

sible d'une pareille ressource.

Teile etant la nature de la guerre dans laquelle les deux

Goars Imp^ s engageroient contre la Hepublique fran^aise dans

r^tat eztraordinaire de son eztenston; TEmpereur s*en remet

au jngament ^lair^ de son intime Alli^, s'il paut convenir

anx deox Goars Imp'^ d'en coarir les chances dans des cas

oft fl en r^ulteroit des inoonvdniens» des dangers et des con-

i^aences poar TEnropei plus graads et plus Aeheux que ceux

qu'il s'agiroit de pr^nir.
14»
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La Solution du probiciiie seuiblc exiger que I on exumine,

qu'ellü est (lans cv. inoment la vraie position do Bonaparte,

pour pouvoir couipui er ses craintes et sus esp» rancea avcc

Celles des Puissanees (jiü auroient a lutter contre lui.

Or, il est ej^aUMiient certain, que malgre tous les succes

brillans (pii ont conronn<^ jusqu'iei ses entreprises, sa ptfsition

n'en mt pas muins intinement dölicate et dangereuHO en la

oOBsid^rant sous tous les rapports, Boit ceuz du dehorsy soit

cenx du dedautt de la France.

Quant aux rapports du dehors, Bonaparte sVst plus

alidn<> qu'nttaeh«^ solideinent les peuples de Tltali«;, de la SuiBfle,

de la Hollande qu'il domine par son influence
;
l'avantage qu'il

retire de cette domination momentan^e, oonsiste plut6t k les

empdeher de se tourner contre lui, comme Us le feroient k la

preml^re occassion, s'il cessoit de les comprinier par la force,

qu'k jetter les fondemens d'one d^pendance solide et durable.

Le Premier Consul ne peut se cacher^ que cette grande

pr^pondörance qu'il a exerc^ jusquMci dans les afiaires de

l'Europe, a dans le fait d'autant moins de consistance, qu'elle

n'est due prinoipalement qu'k cette fatale d^union des prin-

eipales cours de PEurope, qui les avoit toutes plong^es, ou

dans le d^uragement ou dans l'apathie, et k la fitveur de

laqnelle il a ^ faetle an premier Consul d'ex^nter sans

risques, sans combats, sans resistance, tout ce qu'il s'cst penn»
depuis la paix de T^untHnlle. II est evident, que e'est surtont

l'interruption de l'union etroite des deux Cours Imp'", qui a

servi de si^iuil a l isdlement et au döcouragement absolu de

toutes les autres. I^eur reimion intime et eonstaiite les rame-

nera progresKivenient ä l'espoir, et j\ l'interet geueral; et la
,

fin d une desunion qui doit etre eonsideree comme la el^f et

le Beeret de la politi<jue de Bonaparte et de sa domination

factice, l'obligera de prinie abord a y mettre plus de mesure

et de moderation, et par la suite k se restreindre dans des

borues compatibles avec la süret^ generale de rEurope. Ce

n'est pas se livrer k trop d'espoir, si Ton eombine Fötat des

rapports ext^eurs de la France avec sa Situation interne.

Depuis que Bonaparte a quittä le role de Consul Rdpu-

blicain pour prendrc ( (dui de inaftre absohi d'un Gouvernement

purement militaire, les dangers auzquels d apr^s l'expärience

de tous les tems, le fondatenr d'un tel GouTernemeiit est
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BÄsessaireiiient cxposo, doivent liii fairo seiitir de plus cn plus,

corabien il est de son interet d'atfermir son pouvoir, en » jishu-

rant des titres Ii l'assentinient 8inci5re, et de sa Nation et des

Puissances etranfjeres, au nioyen d'une eonduite pacifiquc et

moderee. l^'inipt'-tuosite de son caract«'»re ne Tenipcche pas de

sentir vivenient les risques personnels attaches a sa Situation

presente, ni de n^ij^rotter par ce motif les erabarras dans les-

quels iJ s'est enga^«'-, en provocjuant la ifuerre Augloise. On
pourroit en conclurc. (jue pour se tiicr de ces embarras, il ne

voudra pas s'en attirer de plus grands encore par des entre*

prises d'une teile importance qu elles rentralneroient dans une

noavelle guerre de coalition, dont Tissue seroit incertaine, et

doot l'etendue et 1a dur^ le piaceroit dans l'alternative, ou de

prendre lui-m^me le commandement dos arnK^es, ce qui lui

feroit quitter Paria, et l'exposeroit plus immödiatement au fer

des «asassinsy ou de le eonfier k des g^drauz dont le non

sioc^ letomberoit sur lui, et dont les viotoires balanceroient

lon crMit II n'y a que Tapparence d'un ooncert d'agression

de la part des deus Cours Imp*** qui, le mettant dans la n^
cessit^ de risquer tout, pour la pr^venir, le ddtermineroit^ ainsi

qu'il a M dit, de surprendre rAutriche non pröparöe par une

Invasion subite et d^isive.

Hors delk, le seul cas qui Hvreroit le premier Consul

des entreprises violentes d'une consöquenoe ^minemment dan-

^rense pour l'Europc, seroit eeltit, od le r^blissement de

Tetroite Union des deux Cours Imp''^*, l'unique cbose qui puisse

lui inspirer de la inoderation, ne s'effectucroit pas du tout:

Toutes les Puissances reviendroient a peu pres dans le mdme
«'•tat d'i.sHl<'inent, de decouragement et des vucs divergentes,

dont Bonaparte a su tirer jusfiu'ici de si precieux avantivges,

et dont il protiteroit encore avee toute l'ardcur et le succes

possiblc, pour se procurer de telles ressources et une attitudc

si impnrtante, que l'Angleterre tiniroit par devoir souscrire aux

eonditions de j)aix les plus avantageuses a la France, et les

plus dangereuscs pour le reste de 1 Europe.

Mais dans la Situation critique de la France elle-nicme,

dans la n^cessitö oü se trouve le premier Consul d'achever

d'nne. maniire compl^te et permanente Texecution tranquillc

de ses plans^ pour assurer ä sa faniille la iSouverainete here-

ditair», lans en exposer plus long;temB le succ^ ä i'incertitude
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des evc^nemcns, on nc sauroit «luiiler dp Iji p-ande influence

qu'aura sur sos dotorminations Taspect do l'union fennc ot

sinc^rc dos dnux EinpircSj Joint a ime teile niesuic de conduile

qui Uli inRpire assez de eonfiance en leurs (lispot^itions impar-

tialeg et paeifiques, poiir qu'il nc doive pas appröhender qii'elles

eponsent les dispositions hostilos de l'Anf^letcrre contre sa per-

sonne et son ( fouvernement, et qu'elles se proposent de

i asticindro par la suite a des conditions de paix qui, le rcn-

Ibrniani dans los strictes borncs du Traitö de Lun^viUe, pre-

paroient autour de la Franco les moyens d'nne nouyelle ooaK-

tion future, un tei Systeme, dis-je, conduit avec pnidence et

fermetfS ot sur la stabilitä du quel il ne puisso rester aucun

doute, influera assez efficacement sur les d^rmüiations de

Bonaparte, pour arrfiter des projets d'enyahissemeiits et d'ex-

tensions qui ne sauroient 6tre toIMs, sans compromettre le

Saint de TEurope, et pour lui faire präförer en dernier r^ultat

un parti de se tirer sans dishonneur des embarras de la

descente anglaise, par des moyens hasardeux, celui de se

rendre plus accessible k des ouvertnres de paix, seit directes,

soit par m^diation, pniiues k ramener le repos g^n^ral k des

conditions de teile natiirc, quo de tous les c6t6t, elles soient

du moins jugees prefi^rables aux risques et aux roaux qu^occa-

sionneroit la Prolongation et Textension ult^rieures de la gucrre.

R^sum^

Lespoir du salut de TKurope repose 8ur Ior sentimenä,

la puisfjance, l'uninn otrnite de la Kussie et He TAutriche.

Les deiix Monaifjues fjui i^nuvornent, sont disposes avec

une sinceritf' et un z('le «»p\l ;i r('pf»iidre a la contianee et a

Tattrntc do l'Eurtipe
;
rnais tandis que la scrandour de rentreprise

deniande, eu cas de guerrc j^r'-nerale, la coopt-ration absolue de

toutes leurs torces niutuelles . la difFerence extreme de leur

Situation respectivoi ne permet point au 8ouverain de TAutriche

de suivre d'un pas eg-al l'elan genereux qu'il admire dans son

intime Allic. Des obstacles reels et involontnires rastreignent

ä soumettre l'activite de son zMe au choix de tems et des

mojensy au sein d'^viter Temploi des röm^des plus dangereiix

que Ic mal.

Ija d<^8iuuon des deux Cours Irap'** a ötö le signale et

la cause principalc des malheurs de TEurope soit avant, seit
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depuis la paix de Lun^ville. Le mauque d'union entr'elles

oavrira la porte k des maHiettrs oltörieureB qui deviendroient

abn k jamab irremddiableB.

. L'aapeot de leur amon ainoire rdlevera la confiance et

le ooorage des autrea Pmaaancea. Cet aapect seul et destitiuä

de meaurea aotivea ponrni peut^tre ne paa empdcheri que le

pramier Conaul n'eztoute qodquea eDtreprisea d'une importance

•eeoodaire, moina dict^a par des vnes permanentes d'ambition,

que par le beaoin de saiair momeatan^ment queh^uo gage d*une

paiz qni ne le d^onore et ne le perde pas entürement.

La Situation Aeheute dans laqnelle rAutriclie se tronve

elle-mdme, ne sauroit lui permettre des pr^paraldfs qui annon-

ceroient trop tot la dötermination de s'opposcr hostilement a

des eiitreprises do ce genrc, en 8\;x[)().sHnt iininediat<^mcnt a

detj daflgers bicn plus tuiiestes, et pour elle-meme et pour la

boret^ future do l'Europe.

IjB, Russie est runique Piiissance de l'Europe, qui soit

liors do. ratteinte de parcils danu^ers. Cettc position la met a

mcmc de pourvoir au nioyeu d uu langa^e eueigique et d'arme-

ment8 torniidables, meine des seeours effeetifs, a la pioteetion

des oppriineH. II dcpendra de la sageöse de l'au^^iistt; Knipercur

Alexandre de d^terminer Tusagc qu'il eruira utile et neeessaire

de faire de pareils moyens dans les cub d( m dangers seeondaires

doDt il s'agit id. L'attitude imposante dans laquoUe se trouvent

deja ses Forces de terre et de mer, en pr^ipare Tefficacitä.

Quant k des entreprises assea majenres pour compromettre

immediatement le salut public, il y a tout Heu d'esperer rpu'

rnnion indissoluble des deuz Monarques, jointe ä la eertitude

de la formet^ de lenrs aentimens, et k la Situation de la Franoe

et de son premier Ifagbtraty sui&ront pour en pr^server TEurope.

£nfiny ü n'est paa moina vraisemblable, que malgr^

rachamement que lea demiers ^y^emens ont encore augmente

d'incertitude, de tension et d'efforts ruineuz qu'^prouyent

les deux parties bellig^rantes, les disposeront süccessivement

k foouter des propositiona de paix, tellea qu'elles pourront htm

SGcept^ de part et d^antre, aans compromettre leur ezistence

fatore, telles que r£urope pourra y trouver, si non les garans

d'nne suret^ eompletement affermie, du moins un aoheminement

prupice k un ordre de choses plus consolide.
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Vieime, le 17 Jaio 1804.

Sa Majeste L*£mp4rear de toutes les Rusaiea n'ayaat

point adoptc le projet de concert et de renouvellemeiit d'Al-

liance que Ton 8*dtoit flatti pouvoir conyenir aus eiroonstances

et aus Yuee mutaelles des dem CoQra Imp^iialea, il anroit

M bien agr^able k notre Aug^uste Midtre de ponvotr

adhÖFor sans la moindre deviation a Tarrangement propose par

soll AUid et de faire echanger aussitot iinc nouvelle Lettre

autographe eontre celle qui a ete tiansmisc de Petersbuur^ u

M"" le Comte Rassoiunuwüky. Sa Majeste a dprouve le plus

vif reglet de devoir se priver de cette satisfactiou p6ur des

luutifs qii'il ue depend pas d'KIle de ohanger.

Iis ont dte eoiiiinuniques k rAmbasKadeur de Ruasie,

lequel en a rendu coniptc a sa Cour ainsi que des tentatives

que le dcsir d'aeeclerer autant que possible la conclusion de

rarrangcment, nous avoit suggerc pour essayer de convcnir

aussitot avec ce Ministrc, d'un acte contenant \q» moditicationa

lea plus dssentielleB, soua la forme ^uivalente de Döclaration

ministerielle que nous auriona echang^e avec lui, et qui auroit

^tö sanctioiide ensuite par les ratificaiions des deux Monarques.

Nous TOUB faisons pari, M' le Comte, des propositions et

observations qui ont ötö faites au dit AmbasBadeur dans les

conförences qu'il eut ä ce snjet avec le soaBsignd Vice-Chan-

celier de Cour et d*£tat, et nous vous transmettons en rndme

tems copie des Communications auzquelles il avoitM autoris^

par Sa Cour yis-k-vis de la ndtre.

Enfin quoique nous puissions esp6rer que par le retour

du Courier qu'il a envoy^ k Petersbourg, M' le Comte de

Rassoumowskj recevra les directions et les pouvoirs nicessaires

pour terminer avec nous^ nous ne voulons cepiudant nögliger

aucun des moyens qui d^endent de nous pour aoe^irer ce

resultat si conforme aus vceux de notre Auguste Mattre, en

munissant V. E. par le präsent Courier d'un plein pouvoir et

d^dclaircissemens qui serviront h, continuer la n^ociation et h

conclure, dans le cas oü l'on pr^fereroit d'y proceder a

Petersb(»urg.

Nous allons donc entrer vis-a-vis de Vous M' le Comte,

dans tous les details qu'on pourra dösirer de notre part sur

les raisons graves ^ui ont obligö notre Auguste Cour ä demander
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qidqaee modificfttioni daos les «ttpulatioDs proposäes par 8»
Hajest^ Imperiale de toutes le« Rnssies.

Notre aiiguste Maitrc est penetrd de la nöcessJtd d'un

concort intime entrc les dcux Cours Imperiales ; il y a apportd

toutes les dispositions qu'uu peut attendrc et de sa vivo amitie

pour L'Empereur Alexandre, et de l'attacheinent qu'il a tou-

jours prouve au Systeme de la plus dtroite Union entre l'Autricho

et la Kussie.

Sa Majeste doit cependant avouer avec sa franchise

«oooatomöe, qu'Elle semble entreroir qu'k Petersbourg on la

juge moin» d^idee k un pareil concerti que Test la Cour de

RoBaifti et sans doute qu'il ne manque pas de gens qui s'effor-

eeot k aocrdditer de pareils Miip9on8 ! La oonfiance mataelle

Stallt la seale base d'une nnion solide, tt nous Importe avant

tDOl de ae pobt laisaer de naage k oe snjet

1* On paroit appröhender qu'en proposant un concert k

notre Ängste AXdi, notre bat principal ne conaiste qa*k nous

anTurer tes aeeoars en eaa qne la France noua attaqae.

Assurement la stipulation de ces secours eu pareil cas

lonne un objct össentiel du coneert; car la sürctc generale de

1 Eiirupe seroit (jncorc bcuucoup plus compromise par uo

affaiblissoiiicnt ultcrieur de l Autrichc que par des iuvasions

partielles au Nord ou au Midi, qui u'en deviendroient quu plus

^iles ai la cause commune ötoit privöe des secours de l'Autriche.

Notre aolUcitude ponr nous aasurer lea secours de la

Roaaie en caa d'attaqne et pour lea rendre proportionöa au

danger, est donc juate et conadquonte^ et prouve d'autant plna

notre ainceriti, que noua n'y inaisteriona pas antant ai noua

pouviona penaer k noua arranger aecrettement avec la France.

2* D'autrea noua imputeront pent-dtre que c*eat plut6t

daaa la vtie de noua aaaurer un appui oontre la Frnsae et aea

Partisans en Allemagne, que contre la France, que noua eher-

ehons a rctablir Taneion sjsteme d'union entre les deux Coura

Imperiales.

Trop foibles d^ja contre la France qui travaille par Sy-

steme a nous affoiblir encore d'avantag^e en favorisant la Prusse

et ses adherens, sans doute qu'il nous importe, et qu'il doit

importer ^alement ä la Russie, qui compte sur nos forces

pour ]» cause commune, que ces forcea ne aoyent encore plua
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dimioate et que rinfluence de la France et de son parti en

AUemagne ne refoive vn nonyel accrottoement.

D'an antra cdtö on ne sauroit comiidörer le concert ä

tebHr entre les denx Conn, relatif anx droonataiioes prÖsentas,

comme derant Mre de eouie dnrie; II n'ett malheiireiueiDeiit

quo trop vraiBemblable quo la Situation de FEurope restera leng^

tctns poar eile un sujet d'inquiötude, de pr^cautions et de me-

eures conibinees.

Di"8 lors quoi de plus naturel quo de i csserer de la maniere

la plus intime les intcrets et les liens des deux puissancos sur

lesquclles repose rcspoir du salut futur de rKurope!

Tels sont les raotifs qui nous avoient porte ii enjrlober

dauB le concert actuel, le renouvellenient de l'ancienne alliance

des doux Cours Impöriales; faut-il donc renoncor a un desir

81 naturel pour inspirer une confiance plus entiere? Notre au^ustc

Maitre s'y soumettra sans doutc, si on ne partage pas a Peters-

bour^ sa mani^rc de voir k cet egard. La contiance sans re-

terve de sa Majest^ dans les sontimens d'Alexandre P'' supplera

k ce qa'KUc vouloit faire inserer dans Tactei mais qu'Elle con-

sent cependant k en voir retrancbö.

3* La Cour de Vienne n'est die pas trop d^couragee, ne

8uit eile pas un syst^e politique trop foible pour Turgence des

circonstances; et pour tout dire en un mot, ne manque-t-elle

pas d'energie?

L'Empereur rend bommage au zdle gindreux qui porte

son intime Ä]li6 k accorder ses secours pour le bien de la

cause commune. H avoue que FAutricbe a beaucoup plus de

part au danger gön^ral, et plus d*int^r^t au succ^s des mesnres

k prendre; aussi est 11 dispos^ a y entrar de son c6td aatant

que eela est en son pouvoir. llCais c'est aussi sur TAutriobe

que porteront les principanx eiForts dans le oas d'nne guerro,

et c'est eile qui courra le plus ^ands dangers si cettc gucrre

est nialheureuse. II snffiroit nu^mc de ne pas ohtenir des avan-

tapjcs decides, pour qu'il en reaultat pour nous les consequences

los plus funestes, puisqu'elle nous priveroit inutilement de nos

dernieres ressources, et acheveroit ia ruine de nos Hnances.

Le courage des Etats n'est pas celui des particuliers. Sa

Majestc ne peut pas separer ses detenuinatiuns de sa positinn;

Elle ne peut pas s'eugager a entrer en lice, si Elle doit pre-

voir une issue malheureuse ou mcme in^ctueuse ; sa aituation
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n'^tÄnt pas aussi Hvaiitafijciisc (\\U' ci;!!« de la Kussie , Elle no

[HMit pas, coininc cftt*« Piiissani-c sc livrer ii touto la gcnciositii

de 8C8 sentinions, ni coiirir k iine perte presquo certaine poiir

preservcr d aiitres ( 'oiirs d(; pertos moins considcrables ; Tintcrct

mome de la cause cominunc doit lui interdirc dos tentativcs

Sans Bucces, k plus forte nusons dea tentativoSy dont i'effet lui

aeroit funeste.

L'Empereur auroit manquö ä la bonne foi et ä ce qu^il

devoit a son A1U4, si dans las expUoatioiia qui ont eu liea

josqu'ici, il ne b'^U paa onvert aana reaeire anoune, aana

isBgämtion oomme aana retioence aur ce qu'on pouvoit, ou no

pottToit pas se promettre de aea efibrta. H aeroh an comble de

•es yvsoz a'il d^pendoit de lui de ohanger aa podtiona au grä

de aee dteira. II ne oeaae de a'oceuper dea moTena de l'amö-

liorer; et il aaiaira tontea lee eecaaiona qni ae prtenteront pour

elfeetaer ancceaaiyement ce qni ne peut paa ayoir lieu tout d*ttn

conp. II ne reatera jamaia an deaaona de ce que lea drconatancea

parmettront et öxigeront de sa part: maia plua aa Majest^ eat

accontam^ ä ofaaerver fidMement lea engagemena qu*£lle a con-

tract^Sy plua Elle ae fiut acnipnle d*en ^tendre Tobligation an

delk de ce qu'Elle se croit süre de pouvoir ex^cuter. Teile a

et^ la cause principale des inuditications propoeecs k M' lo

Cinnte de Rasouniowsky dans la redaction d un acte deelaratoire

conformo dans tout Ic roste au texte de la hittre autog^raphe de

8a Majestc imperiale de tuutcs los liussies* £lle portoient

principalenient sur les deux objets

:

1" La possibilitc d'etre envoloppee dans uno guorro par

le» suites d'eng^agemens contractcs par la Cour de St. Peters-

burjx avec d'autres Cours, Icsquols n'auroient point cte concertes

avec nous, et dont los consequences n'en seroient pas moins

obligatoirea pour Öa liajeatö, en caa qu'il en reaultät une ex-

ploaion.

2^ L^invraiaemblance de remporter en caa de g^erre dea

aaoete importana anr un ennemi qoi n'armera gu^re moins de

400^ horames de ses propres tronpea contre les deux Cotira

Imp^rialeai ai cellea-ci ne lui oppoaent paa au moins des forcea

^galea, et eonaiqnemment ai celles que Tempire de Uuaaie y dea-

tineroit, seroient au.deaaoua de 150" hommea.

Mala de cea deux modificationa qne ncna propoaona d*ap-

porter k Fengagement qu*il a'agiit de eontracter, et anx qneia
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toQB leB KOtTjM changemeos se rapportont, la premtöro est telle-

ment oonforme k la natore d'un pareil concert et Taatre ti in-

dispenBablement n^cessairc au succ^b, que 8a Majostc ne sauroit

Houtcr qu'elles ne soyent approuveos et consentioä par l'Auguato

Eujpennir Alexandre.

Kn consequence V. E. est charg^e de prosenter ä le

Trince Czartorisky le projet de Declaration ci-joint ayant force

de Traite. (^etto fürnie est precisoiiunt celle dont les deux

Cours Imperiales unt tait iisage lors du partat^e definltif de la

Pologne. Vüus etes autorise, M*^ rAmbassadeur, a signer im acte

de pareil teneur, et a l'echanger contre celui qui voiis seroit

remis par le Ministere de 8a Majcstc Imperiale de toutes les

Kussies, stipulant dans run et dans l'autre iin, terme de ratifi-

eatkm aiusi rapproehe que possibic.

Si cependant dans Tintervaile il avoit etö expedie ä

M' l'Ambasaadeur Oomte de Rassoumowsky des instnictioiis

et de pottvoin qui Vaatorisent k conclure ici avec nons, ce

seroit toujoon au moyen de terminer le plus promptement nne

o^ociation de cette importanoe, qae i'Emperettr donneroit la

pr^förenee.

Aprte avoir ainsi donn^ une nouvelle preave de Tem-

preesement et de la sino^riti des Intentioiis de notre Auguste

Mattre, il nous reete k informer V. EL et k la mettre k mime
de communiquer k M' le Prince Csartorisky notre mani^ de

oir sur les ^y^nemens les plus recens de la FrancOy et sur

leur rapport avec Fez^utioii des cnga^emens k contracter entre

les deux Conrs Imperiales.

En combinant les faits et les circonstances, et en ras-

semblant toutes les notions qui nous sont parvenues sur les dis-

positions et les mesures de; Bonaparte, nous nous cnntirmons de

plus en plus dans l'idet^, qu'il ne desire pas la Guerre eonti-

nentaiii dans ee monient ei, et qu'il ne la provoquera pas en se

portiint a de nouvelles invasions. II est presque prouve par

le fait, que tous les bruits qui ont couru sur des debarqueniens

en Morec, en Sicile, en Sardaigne, ont ete semes, d'abord par

lui-m&me pour en imposer aux Anglois et les rapprocher par Iii de

8C8 projets de pacitieation, ensuite par les Anglois et par leurs

nombreux adherens (y eompris les Emigres continuellement

occupes de leurs projets de contrfr>revolution) pour engager les

deux Cours Imperiales k prendre part k la guerre, deiivrer par
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Ih l Antrletern; de tollte apprehension de doscente, et donner

occasion ii de nuiivelles teiitativus duns rinterieur de lu France.

Cependant aucune des ces entreprises ne s'est realisee depiüs

huit raois qu'on ue cesse de les presenter coinnie imrainentes.

Les dernicres nouvellos d ltalie ne sunt rien moins qu'allar-

ouuites ä ce siijet. II en est a peupr^ de in^me des projets

d'iDTuion da Holstein et du Mecklenbourg, annonc^s d^pois la

meine äpoqiie comme tr^ prochains de k part de Bonaparte

qni n a pas coutume de metftre de' si longs intervalles entre la

ooDception et l'ex^ntion de aes vraia desseins. On peut ob-

jeeter k Ia verit6 contre nos doutes sur la r^it^ de toua ces

projet8y que i^tMiix dana l'origine, ils ont M abandonnte on

raspendns ddpnia par Pappröhension qn'a inapirö an premier

Consnl U UrmM dm d^tenninstioiui et dea d^monatratioiiB

d'Aleiandre I' et par Tapparence que de nonvelles invaaions

de M part ezdteroient one nonvelle ooalitioB dea Pniasances

contiiientales eontre Ini.

ICais en admeltant la foroe et la vnusemblanoe de cette

objeetioB, les eonsdqoencee qni 8*en anivent pronvent senlement

qae aea projeta d'entrepriaea ultörienrea an Nord et au Midi de

l'Eorope ^ient fond^a anr Teapoir que tontea lea Puiaaancea

al surtout la Cuur Inip<^nale de Knasie continneroient k voir

se» propres d'un ujil indifft^rent; que la contenanoe de cette

derniere Cour a suffi poiir iirreter des desseins calcules sur la

non existenco de risques et d ulistacles; ceci cuntirnieroit au

regte ce <^ue nous n'avons cesse de representor Ii la Cuur

Imperiale de Russic; ce qui surtout ii fait la base des pro])o-

sitions dont V. E. a ete chargce, sav^oir: (jue l'opposition pro-

noncee de la Omr de Russie aux vues de ßouaparte, l'energie

dos niesurcs et la ferinete des sentimens de l'Auguste Alexandre,

ainsi que son rapprochement de l'Angleterre, de rAutriche, et

de tous les Etats qui ^toient en butte aux desseins ambitieux du

Gouvernement fraii9ois, suffisoient pour arrdter de nouvellea entre-

priaes, de m^me que la dösunion de ces Puissances, et le döcourage-

ment g^n^ral qui en ^toit resnlti avoit et^ pröcedenunent Tin-

atnunent le ploa dangöreux de aa politiqae et de son anibition.

Noiu svona enfin tont Heu de eroire que Tentreprise qui

abaorbe «istaelleflDeDt l'attention de Bonaparte, la d^tlaration par

bM|iiell6 U ae rend aoaverain et Emperenr bMditaire de la

Vaaee, entrefiriae qn'ü n'a pas en le tema n^oeasaire de mürir

Digitized by Google



222

et de prepurer, (3t qui dans le fond achive de refroidir Ten-

thousiasme de la nation, poiir sa personne augmente encore son

desir de conserver lu truaquillite sur le continent dans un tems

ou tous ses soins sc concentrent dans l'execution et raflfermisse-

ment de cette entreprise ;i Tintörieur, et oü le desir d'etre re-

conuu en sa nouvelle dignite par les grandcs puissances, doit

tenir eu echec riinpetuosite de son caract«'.re et de son ambition.

II nous revient meine de plus d'une source (pfil ii'en est

pas a sentir Timpudence de sa conduite incouöiderec vis-a-vis

de Sa Majeste Imperiale de toutes les Russies. En plus d'un

eadroit ses Ministres, entr'autres La Foret, ainai quVn le voit

dans l'extrait ci Joint d'une Döp^che du Comte Mettorniohy

Bubstituent tont 4 coup k lenrs ddclaration virulente« oontre

TAngleterre un langag^e condliant qui poonroit bien annon-

cer des dispoaitionB pacifiques sinceres, mais qoi en tout et:it

de ehoBe proave le d^ir de oalmer referveaoenoe g^n^rale

produite par la violenoe de sa condnite et de son ambition.

Ifais si grftce k l'energie et la fermet^ de rEmpereur de

Rnsue on peat se flatler avec TnusemblaDoe que l*£ttrope sera

preserröe dans la crise actuelle, de nouToll^ invasions frao-

9oiseSy et qae par Ui le bot le plns pressant da concert k

dtablir entre les deox Goars Imperiales sera rempli par le seol

effet de la oontenance imposante de la Cour de Petarsboorg,

neos n'en sommtOB pas plns tranqaillisös sor la mod^ration des

desseins fatnra da nonvd Empereor et sor la permaaenoe des

dangers politiques qui resaltent de Fextension de la Puissance

fran^oise dans son Etat actuel, extension qui lui assure une teile

prepond^rance et une si grande facilite pour des aj^randissemens

ulterieures, que noua sommes conviiineus plus (pie jamais de la

D^cessitö absolue d'un concert intime et permanent entre les

deux Empires, (|ui tende a preserver la surete et requilibre

future de TEurope. Le sort de Tltalie, le paili que Bonaparte

se reservo de prendre a l'egard de lu Republi([ue Italienno, ne

peuvent que fournir de bien justcs sujets d'inquietudes et de

pr^autions pour Tavenir. Nous sommes persuades
,

que Sa

Majeste L'Empereur de toutes les Russies continuera d'accorder

sa sülHcitude et ses soins k Tadonoissement du sort de cette

interessante partie de TEurope; mais nons ne sanrions nuus

flatter qae Ton poisse attendre nmquement de la mod^ratiun

que les ciroonstances da moment peuvent inspirer k fionaparte,
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un uf)et propre k rassurer sur la tranquillite future des Etats

de ritalie.

II est bien difticile de ne pas le cruire d^cide k perpetuer

et ii consolider la dependance de la Loiiibardio k l'Erapire fran-

«j'ois f'ii en faisant im inmveau Koyauine soit pour lui meine

soit pour qiiolqu un de sa faraille, et Ton ne peut qu'appre-

heüder que Pexecution d'un pareil projet, s'il eroit y trouver

de ropposttion, peut le d^^terminer k commcneer lui möme une

goerre contmentale , et k pr^v^nir l'effet de la räanion des

denx Goars ImpdrUles, en tombant avec toutes aes foroes snr

rAntriche.

Notre Ängste Maltre regarderoit assurement oette r^union

totale et permanente de l'Itslie et de k France comme incom-

paliUe aveo la wSivM et l'^qnilibre de r£arope, et la d^ter-»

mioation de s*/ oppososer tdt on tard, comme nn objet digne

deiefforts de tontes les grsades PnisianceSy digne au d^nt des

sotres d'un odbcert sterbt et immidUtt entre les denx Conm
ImpMdes. Mais Sa Majestä oroit aussi qae le salnt pablic

d^nd tellemeat da saoote d*ane teile Opposition qa'elle ne

deTToit £tre entreprise qa'ayec des moyens et k une ^poqiie

oä Ton poorroit oompter sar one probabilit^ suffissante de

r^Qssite. Son opinion est, qu'il n*y aaroit qae des dangers d*in-

Tasion aossi imminens qu'allarmans par leiir objet, qni puissent

enga^er les deux Cours Allit^es ti risquer une lev(^e de boucliers

dans r«»tat actuel des cliuses, qui pn'sente trop de cbances de

Don succ^s ou de succes incoinplet; qiu; ce n'est pas aban-

donner un des^ciu que de l'ajourner a drs oirconsüinces futures

plus propices, mais au contraire en mieux aasuror l'effet; que

dans K' fond Bona}):irt(' se trouve deja le Maitre des Etats de

la K('publique Italienne »ous son titre de president temporaire,

quainsi l'execution du projet suppose ne chang^^roit ^lere le

pouYoir qu'il exerce deja, et ne sauroit consequemment etre

envisag« comme un nouveau danger aotue], mais que ce seroit

proprement h raison des dangers futurs que la possession per*

BMUientc de oe ponyoir entraineroit pour le reste de Tltalie,

poor la Grece, pour TEurope; qa'elle deviendroit l'objet du

concert et d^ lors il resteroit le tems n^ceasaire poor se pr^
psier et en assurer Teffieacitö.

Ce nouvel et prlncipal objet de Taecord s^cr^t des deux

Goars Imp^ales auroit pour base la dötermination positive et
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aasatie de ne poiot sooffirir la rdanioD permanente de U R^pa*

büqne Italienne avec la France, seit directe on par FötabliMe-

ment d'un fr&re de Bonaparte d'emplojer aux pr^paratifs

ndcessaires toute l'onergie compatible avec TimportaDce du Be-

eret, d en differer l'exöcution jusqu'a des circonstiiuces iissez

favorables pour qu'oUcs puissent Tcutreprendre avoc une forte

probabilitd de rdussite.

V. E. est autorist^e a communiquer cette idde pröalable

de Sa Majestt^ U M*^ le Prince do. Czartorisky pour qu'il veuilie

en rendre eompte a Sun Au^ustt; Maitre. 8i eile est approuvee

de ce nionnrque nous ne tarderions pas de vous niunir de toutes

les instructionB et explications nckiessaires pour la realiser par

un concert particulier, dont Texistence resteroit cachee a tout

le reste de TEurope, maU dont le but seroit ötroitement com-

hm6 avec toutea lee mesures des deux Oours aUiöea.

Quoique pensonne d'autre ne devroit en avoir connoissance,

il n'en est pas moins important qae les deux Cours Imperiales

ne ndgligent rien pour s'assorer de oellea dont le eonooun

poiirroit dtre utile h la cause commune, a6n de pouvoir compter

sur elles dans rocoasion.

Sa Majeste sent parfaitement la grande importance qa*il

7 auroit, et par ce nouvel objet de concert et par celui dont

il s'agit prtentementy d'öfectuer an rapprocbement sinc&re avee

la Goor de Berlin. L*£urope seroit sauv^ aussitAt de tont

danger actuel et fntnr, si la Pnuee le irouloit s^ensement!

Mais peat-on oompter sur son dnergie, sur sa sinedritd! ne doit*

on pto oraindre qu'elle feigne encore une fois d'eoooter et

dli^ter pour mieux trahir la bonne cause I

Qnoiqu'il en soit, 8a Majost^ ne peut qn*abandonner k son

intime Allie, hi täclic dclicate de sonder le terrain sans risquer

d'enipirer le n)al.

Tout ce qu'Klle peut faire de son cote, c'est d'y aider

Sans 80 eoniproniettre en ecartant tout sujet d'aigreur entre

rAutriche et la Prussc, et en temoig^naiit sa disposition h se

concerter amicalement avec cette PuissaDce sur les affaires

gön^rales de rAllemagne, oomme V. £. Ten convaincra par la

piioe ci-annez^.
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Vienne, le 17 Jnin 1R04.

En conibiuant le langaj^t' (jue tient Iii Cour ile KuHsic dana

les pieccH olticielles coininuniquees par le Comto de Kasuu-

mowsky avec Tetut actuel des circonstances, oii devroit s'attendre

que cette Cuur ne mra pas indcontente de uos rdponseSy non

plus que dt» HOS döternunatioiia.

Elle notts a asBiirä, qu'elle entrott emc^rament dans la

ddücatesae de notre proporitioDy qu'elle ne vouloit ni pr^ipHer,

Di provoquer la gaerre, qu'elle ne demandoit pas roieux que de

pomrolr l'dviter, et n*y songeroit que pour empdcher de nou-

elles invations fran^uises; mais qu'elle croyoH de telles in-

TBooDs rdellement immlnentes au Nord et au Midi de l'Europe.

Voilk pourquoi eile s'^toit h&tde d'armer, voilk pourqnoi eile

nons pressoit d'en faire autant pour nous preparer k une guerre

qu'elle croyoit inevitablo.

Or, ainsi que nons Tavions toujours cm et dity oes inva-

sions o'ont pas et«^ eiitreprises et il y a moins d'apparence qne

jamais qu'elles le feront de sitdt. II n'existe aucune trace de

pn^paratifs ä cet 4gard de la pari des troupes fran^aises en

Italie, qui se bornent au contrairc ä des mesures defensives.

H en est de möme au Nord de rAüemagne, cär les armemens

en arri^re de la Westphalie sont visiblement causds par les arme-

mens Russes et par le but d'empecher la Frusse de s'j joindre.

Meine le daiiger d une invasion des Isiea hritanniques paroit

evanuui. Ces immenses pi-eparatifs de deacente uvoient eu pour

premier but de. paraliser la marine et les forces de l'Angle-

tinre, et de lui faire »'^prouver meme sans l'atteindre tout le

fardeau et les apprehensions d une guerre vif*'oureuse, afin de

la reudre plus suuple ii la paix. L'exöcution meme de la

descente ne pouvoit avoir ete qu un but seeondaire, a tenter

Aeuleincnt pour le cas (jue les mesures defensives fussent restees

au dessouB des mesures agressives de la France. Ni Tun, ni

Fautre but s'est r^alisö. II est vrai que cet issue a pu faire

spprdhender que Bonapartc seroit forcö pour s'on tirer avec

honneur de se iivrer k quelqu'autre entreprise d'öclat, ce qni

ameneroit la guerre continentale. Cest a quoi il est pourvu

d'une antre mani^re, en premier Ueu par rt^clat, la decouverte

et la punition de ces complots de eontre-r^voiution k la formation

Anktf, B4. Utt. I. Btlfli. 16
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desquels rastuce du Gouvorneinent frun^ois n'a pas eu moins

da part quc rinc'ousid/'rulion «lo« «'mie^rt^s et du Mini8t^re An^-lois.

Cettc incidcnt fait (;n Kruucc iinc divci sion {i^t^nt^rale cn faveur

du proinior (^»nsul, sur la pcrsonnc diiqucl 1(!k projots actuels

do SouvcraiiKiU- et <lo (Nninninc linp<ViaIo jüttent une noiivtdle

masso de lumi»''rc (\n\ fait disparoitre les oinbres. La guorre

continentale n'ost donc plus un o.xp<^dient indispenaablo pour

lui, ot il est facilf dv prouvcr qu ölle nc Bauroit lui eonvenir

aujourd'liui, «t taut (pio la Kuösie ^anlera na eoutenancc actuelle

et sera unie ä l'Autriche; h moius toutcfois quo J3onaparte nait

lieu de craindre des vues liostileg de leur part, puisqu'alore

il aeroit reduit k risqaer le tout pour le tout, et ne tarderoit

pas un instant ä nous attaquer isoläment.

Ce ne sont done pas les dangen actuels et imininens qoi

demandent des mesures actives, promptes et simultant^es de la

cart des deux Cours Alliöes. Oes dangera sont r^l^ par les

piroonstances. G*est sur Tavenir que doivent se porter lenrs

concerts, avec d*aatant plus de sein, que la perspective des

dangers (uturs de TEurope s'accrott par la yraisemblance qne

les Etats de la R^publique italienno deviennent anssi la pro-

pri^ti^. de la famille Bonaparte et par la juste appnShension des

cons^quences et des abus da nonveau titre Imperial.

II r^sulte de ce resum<S de Tätat actnel des cboses:

1" Qu'il dcpendra des denx Cours Imperiales d^^viter

maintenant la g^uerrc, en ne la provoquant pas.

2" Que Tintention amicale annono^ par la Rnssie, d'avoir

tous les lUf'^nagemens possiblos pour la Situation d^licate de

l'Autr'urlie, ne rencontrc plus d'obstacle dans l'imuainence des

daogerH.

8" Qu'clle n a donc plus de motits indispensables de pressor

telleuient nos preparatifs qu'ils feroient 80up<;onner Ronapartt»

(ju«'. nous sonp^oons a l'attaquer. De« dangers plus procbains

iions auroient du nioius tuurni des prötextes d'aruieuiens plau-

sibles.

4" Que par la meme raison la Kussie n'a pas lum plus

en Od HKunent do. niotifa si urgens d'eiitrer dans des eonceris

actifs avec d'autres l'uissances pour faire face aux dangers su»-

dits qn'elle n'ait le tems de s'en entendre pn^alableroent avec

noos^ si eile veut qne nous soyons de la partie lorsqu'il en r^
snltera des ^clatB,
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5° Que par cooBÖquont nous accordons dans Dotro projet

de coQcert tout ce quo la Cour de Russie peut attendro öquitable-

meat: oauae oommune en cas d'ane attaque directe: oauie

oonunuie avee die en caa de dangen majeun et imminens non

provoqu^: prometae de ooncerts nltdrienre avec eile lursqu'il

s'offirira de noaTeanx sajeto d'mqni^tade : promeeee de ne aägliger

en attendant aneiuie occaaion de nona mettre dana nn meillenr

tet de defense: enfin an oonoert particulier ayant pour base la

ddlennination de •*oppoMr tdi on tard k la rÄmion de la Re-

publique italienae an domaine de la fiunille Bonaparte.

6* D'nn antra c6iA rien de fdna jnate qne notee inaiatanee

sar nne Cooperation de la Rnssie avec 150 mille hommea en

eaa de gnerre, rien de moine juito qne la pr^ntion de ne se

eomid^r que eomne anziliaire dans nn pareil eaa, et de n'y

euployer que la partie la moina eonaid^rable de aea foreea» taadia

qoe nons y deatineriona tontea noa forcea diaponiblea. Le motif

alit-gut- par la Ruaaie qu'etle devroit entretenir aea 100 mÜle

hommea aar an pied toujoars complet, ne prouve pas plus pour

eile que pour nous, qni devrons cn faire autant ä l'^ard de

DOS anneea en const^quonce. Celui de mettre en li^ne de eoiiipte

lea forcea de nier qu elle fourniroit auBsi ii la ^uerre, n est pas

plua acceptftble, la marine Aniojloise etant surabondante pour

aasurer la nullite de ia marine tVanijoise. II semble «[ue les

demandes des seeours de w. «j^enre qui lui soroient faite» actuelle-

ment de la part de 1 An^leterre elle-menie, auroient inoins ponr

but d'ou tirer parti que de l'engager imm^iatenient dans an

lioe contre In France.

II n'y a qu'une sculc suppoaition dann laquelle noua aviooa

OD au jet ri^el de eraindre que la Cour de Kuaaie ne aera paa

eontentc de nes reponaea, oelle qne nuUgrö aea asaurances de

moddration et de mänagemens, eile eut oon^oe le desaein de

nona entrainer de maniire ou d'autre dana nno'nouvelle guerre

avec la France^ aoit par annitie pour l'Angleterre, le Koi de

Sardjugne, la Cour de Naplea, lea Princea fran9oi8 etc., aoit par

nne aaite de aon ezaapdration entre la peraonne de Bonaparte.

Halhenrenaement cette anppoaition n*eat nollement inTrai-

aenblmblea. Lea demiireadtoarcheavia-b-viade laFrance portent

rdellement le oaract&re d*nne provoeation. Lea artldea de aon

projet de oonoert qne nona aommea forc^ de modiiiery tendent

•«erteinent k ae rendre maltre de nona engager k la gnerre
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quand bon lui sembh'.rji. De Iclli-s sti}mlati()ns sunt .sans exoinple

et contraires aux pi incipes (jui ioiit la base de toutc uiiiuu entre

grand(!S Puisaances. Si par la cau«e qui; la Hussle nous pre-

vitiudroit nur sr« tDriocrts avec d autres die a voulu enteudr«,

(|u'olU! sei» concertoruit avoc nous, eile i»e tcra done pas

dit'ticulte d'exprimcr ce qu elle a voulu dire d'une inaniere plus

preciBo et consöqueniment d'adopter nos moditicatioiis ä cet

^ard. La röciprocit^ de ces stipulatiuus ne reinedie pas ä luur

incoDvenance, leg engageme&s d'un accord doivent 6tre däter-

mini^s et tixös, et nous ne pouvons vouloir ni exercery ni ac«

oorder le droit de lea ätendre k volonte k moins d*an nouyean

ooncert.

Loin donc qne nos moditications antoriseroient la Ruaue

k donter de notre bonne foi, eile donneroit liea de suspecter

la mnoeritÖ de sea intentioiiB et de aea asanraooea, ai eile lea

rejefetoit II a ^ eaaentiel de ne paa laiaaer anbaiater la

moindre ambigiiit^ aur le bat da concert C*eat poorqooi toat

en t^moignant le ploa graad empreaaement k le condure daoa

le aena dea principcs que la Cour de Peterabarg n*a paa fait

difficaltd d'avoaer^ nooa tenona rigueor aar lea conaäquencea et

noaa refutoaa avec la ploa grande franchiae lea doatea et lea

reprochea dana leaqaellea on poarroit roaloir onvclopper le pro-

jet de noaa poaaaer k dea d^marchea et k dea en^i^ngeniena qai

portent sur des objeta et des principes tout ä fait oppos^.

A« reste, nous sommes loin de vouloir aatreindre la Cour

de Russio a la inenu; eirconspectiojj et n'*serve (juc nous sominea

oblij^es d'observer. II y a lonii;t(!nis que nous aui ions di jä toutes

les forees de la France sur \(tn bras, si nous nous •'•tions penuis

la dixienie jiartie de ce (ju'elle a pu, en ai iueiuens. (ni dtWiion-

strations, en vi^ueur de lan^ajjje, sans (ju il en soit resulu- la

moindre CMMsc^iuence. ( 'ette heureuse position d(^ la Russic l'a

Ulis a ineiue de beaucoup etYectuer j)ar sa seule contcnance,

jolntf a l'appreheusion que notre ('oui' pourroit faire cause com-

mune avec eile au cas quo Bonaparte entreprenue de nouveilea

invasions. Tel eat et doit etre dana les ci rconstancea
actuelles le vrai bat da concert motuel dea deux Cours

Imp***: oropdcher de nouToaax maux par Taapect et lappr^
beoBion de leur nnion, tout en calraant los aoap^ona de Bona-

parte contre leara dcsseins ultörienres. Dans cette vue, le rftle

de TAutricbe eat tr^a difförent de celui de la Raaaie. £lle dott
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Hier de oomplaitanoe TiB-k-viB de U Franoe k l'^ard dee objeto

compromiB dans l'^tendne de aa poution actaeile, pour pouvoir

meatrer de la fermetö rar ceux qoi sortent de cette ligue, en

tänoignaot toajwm le plus grand däalr de pouToir mamtenir

la paix. Quant k la Buasie, poumi qa'elle De provoque pas

la guerre et D'annonee pas an parti pris de renverser la puis-

sauce actuelle de la France, eile pcut en quelque maniere se

pennettre timt le leste, et nun seiileniciit manifester par des

dcmonstrations le dessein de s'opposer ii de nouvelles cntre-

priacs, iiiais aussi employer la voix des reniontrances sur des

points qui doivent otro considdrc^s eomme des abiis et des ex-

icnsions illicites de pouvoir. L'avenir pourra demontrer peut-

ctrt' (l autres principes de conduite, mais il ne convi(!ndroit en

Hiu iin cas de Ics antieiper, et il «era toujours ni'cessaire dt^ Ics

astreindjc a la regle, de ue point risquer d'empirer le mal en

voulant y reniedier, et d'attcndre du tein» et des övcnomens de

meilleure« occasioos, plutot que de se livrer k dea entrepriaes

dont le aucc^ Bereit trop douteux.

Toutes les consideratioiM dans lesquelles noiia venons

d'entrer vis-a-via de V. serviront k Lui faire connoitre le

nmi point de vue sous lequcl Sa Majeatö envisa^ ses rapporta

avec 1» Ruaaie et la n^oiation du coiioert Tout oe ooneeDtre

OB ce peu de mota:

Ne paa notu laiaaer. entratner dana une gaerre, mala noiia

D^oager ramiti^ et le concoiira änergique de la Bnaale, taot

ponr le eaa quelaFraoce doub attaque oa qa'elle ae livre

k des entrepriaea d'un danger majeur et imminent pour

PEnrope i{VLQ pour preparer des concerta ^galemeot oiroonapeota

et salutairB ponr dea tems et dea occaaiona k venir.

YimD% la 11 jnfllAt 1804.

Mr. rAmbassadeor, Gomte de Rasoumowsky, noua a fiut

part des deux depdches de Mr. le Prince de Czartorisky ci-

jointes eu copie. Nous nous reaervons d'cntretenir V. E. «6-

pareuient de (teile qui cuucernc la delib^ratioo de la di6te sur

raffaire crEttenlieim.

Quant h la dt'qxH'he (jui est relative au titre imp(''rial adopte

par Bonaparte, vous aurez dejii rei;u depuis quelque temps,

Mr. le (^omte. ec (|ue nous vous avons mande sur le meme

objet et qui s est croisö avec Jes ordre» adrosscs par Mr. le Prioce
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Osartorisky au siudit ambasBadeur. Nona eapdrona que le

retour du courrior expt^di^ k V. E. nous mettra incesaamment

a nioiiic de connoitro Ui iiiauiorc dr peiiser de la cour impö-

rialti de Itussic sur Ics id(^.08 et Ics iK-terniinations que vous

avez et6 chartj^e de lui communiquor a ce sujet.

En vous leterant en attendant aux considcrations trans-

mises h V. E. par ledit courrier, nona observeron» que, si pmilable-

inent los deux cours imperiales ont envisage l'objct dont il

s'at^it, d'unc manieie conforme a leur Situation individuelle,

elles ne s'en sont pas moins rcncontrecs rolativement aux butB

esaentiels qu'elles avoient en vue; savoir:

1° De pr^vcnir les abus que Bonaparte pourra ötre tent^

de faire de 8011 titre d'Empereor ponr* ötondre encore la

ptussance.

2** De combinor oe prämier but aveo lei Tuea aalntniros

da conoert que lea deux cours imperiales sc proposent d'^tabllr

pour remMier aux dangen qui d^viendroient ftmestes k la bAtoI^

de TEurope.

Quant k oe premier but que Mr. le Prince do Osartorisky

juge avec ea sagacit^ aoooutnm^ devoir mtöresser notre oour

de plus prte que tout autre, noua ne ponvona dontar que Von

n'apprteie aveo juatiee Ii Peterabourg et n'y approuTe ü d^ter^

mination annono^ au-gouvemement franko» de la part de notre

auguste mattre de ee d^clarer £«nipecenr h^röditaire d'Autrichey

si Bonapartc persiate et parvient k dtre roconnu fknperenr

hMdItaire dea Franyois, mösure que nona regaardona comme
essentielle et qui teod directomont k traverser le plan qu'il

scmble avoir con^u ou ne tardora pas k former. Od ne sauroit

douter quo cc plan no soit de pieparor vi d'oporer succcssive-

iiu'iit cn faveur de la Fiaucc le relublissciju'nt de 1 Kuij)ire

Kuinain d'occident fonde par Charlciiiagnc, au moyeii de l'ass^r-

vissenient de ritalie et de rextinction iiiturc; du titre d'Einpe-

reur d'Alleniagne ; c'est a quoi teudroient dcja les uiesures prises

lors du dcrnicr plan d'indcninites pour i'aire sortir ee titre

de la niaisun d'Autriehc et lo transportcr dans unc iiiaisun

d('p(;iidaute üQtieromeut de rinflueuce et de la puiasance

franvoises.

Gr, dans l'impossibilite oü Ton sc trouve, de rcnverser le

gouvemement de cct heureux usurpateur ou de Tobliger par ia

force k ae dösister du titre, par l'öclat duquel il veut £Moiner
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8ur Torig-ine ubscure et odietise de sa iioiivelle dynastie, faire

jouir Iii iiuiinon d'Autriclu; d'uii titre iiiiperiul periiiaueut et

indcpeudaut de hi coiuouiie ('Icctive (rAlluni{ij>;ne, öteudre pciit-

clie le mc'iiie titre eiicore ii uue ou deux auties den piiissam-en

principaici^ de l Euiupe uccideutale, öout sans doute les iiiei Heins

moyens d'empeclier (jue Bonaparte ou ses suecebstnirs lu; «oyeiit

exclusivcnient possesseurs de la dignitt'; iinpt'riale dans <"ette

partie de l'Kiirope. 8. M. a doiic balanei' d'aiitant muiiib ii

faire eonnoitn- en Frauce sa deterinination k l'egard de son

titre imperial hereditaire qu'Elle y etoit encore autohdöe p&r

denz autreB ooD8id^rat^on8 essentielles.

En proniier Heu, Eile y trouvoit one nMon valable pour

«iiff^rer de reoonnoitre Bonaparte oomme Empereur malgrä les

soUioitatioas les plus preaaantes, en ^agnant ainn le temps

n^ssairo pour communiquer pr<'>alablement avec kt cour

de Petembourg. En second lieu, la di^itö de ia monarchie

utriduenne ezige absoluineiit qu'elle oonserve «on aocien niveau

de rang et de titre avec la monarchie firaD^ee indöpendem-

mcDt de tonte considdration poUtique.

Enfin des motifs de la plus haute importaace ne per-

ettent point h 8. M. de suspendre loagtemps Texteutioii

de son dessein, n'y ayant plus d'apparence que Bonaparte se

däsiste du sien. A pr^nt Elle a an droit incontestaUe de de-

maoder la reoonnoissance de son titre imperial d'Autriche, non

eulemeDt h la Franoe, mais «ussi h toutes les puissanoes qui

reeoon<rftn«t odni de Bonaparte; pais^iue la pantö de cM-
moniel et de vB,n^ ^taut ötablie et j^n^ralement recunnuc de

droit et de fait eutre la France et l'Auti'icbe, il ne sauroit de-

pendru des autres puissancos d'alterer eettc parit«' et d ueeorder

a Tune des deux un titre plus eleve qu'a l autre, ii iiiuins (jue

celle-ci n'y consente et ne s'y soumette elle-nieinc;, uinsi que

eela arriveroit, ai S. M. reconnoisseit publicpienieut le titre im-

pt'riul du Süuverain franc^ois sau» deuiauder en nienie temps

(1 « tre recounu Kuipereur d'Autriche. 8on aete de ree(uuieisHHiiee

irnjtliqueroit alura une renonoiation vulontaire \\ suu droit de

parit«';, et diflferer aiusi que Mr. de (^Mianipagny Ii <!te ebargu

de nous le j)ropo8cr, de revondiquer eette parite jusqu ä ce que
la couronne d'AUemagno sortc ofTeetivement de la uiaison

d'Autriche y oe seroit uogligcr de iaire valoir un droit certain

et actuely ponr n'en attendre Teffet que de la pure complaisanoe

Digitized by Google



232

des autres coiirs, apr^s qu'elles auruient 6t6 d('g:agc^B de toute

Obligation par la condtiite que nons anrions tenue.

II VOU8 a (l('ja vtö fait part^ Mr. le Comte, par iiotre

d<5p§cljt; du 2H juiu de la difförcnce cssentif-^llo, qiii s'cst trouvce

ä cct o4*:ard entre la n^ponse du gouverniincnt tran^ois, trans-

inise par Ic canal dudit aiiil)ass;\d(Mir, et celle ([uo Mr. le Corate

Philippe Cobenzl avoit rccue du ministre Talleyrand, repcmses

qui l'une et l'autre n'ont et<'^ que verbales. V. E. a öir iiistruite

en meine tenips de rintention ou j'on «'«toit ici di* ret'usci la

deelaration offerte par Mr. de ('hampagny et d'insUter ä Paris

BOT TimpoBsibilitö de nous en contenter.

Cette intention a 6i6 fidölement remplie« Un courricr cn-

voy^ d(;puis peu de jonrs k Paris, y apporte k rambassadeiir

de S. M. l'ordre de relöver la manvaise foi, avec laquelle on

nous avoit fait parvonir dans le mcme tcmps deux r^poOBes qm
difforoient dans Ic point principaly et de demander une ezplica-

tion nit^eure k ce sujet; saus Tautoriser toutefoit enoore de

prendre d'engagemoiit poiitif an sujet de notre roconnoisBaiice,

quand mdme cette ezplication seroit Badafaisante : 8. M. jugeaat

eonvenable et conforae h mb BentimeiiB enven l'aiignste

Älözandre d'attendre pr^ablemeDt Ba räponBe Bor les com-

munioationB qu'Elle lot en a fait fiure par V. £.

Au reete, nouB boub abstenooB de parier ici dcB objectioiiB

tr^B-joBtes et triB-BoUdee que Mr. le Prinoe de Csartoriflky yons

a faitCB, Mr. le Oomte, au enjet da projet qu'il supposoit k

S. M. de chercher k obtenir ThMditö de la dignitö imperiale

d'AUeniagne. Lee rapports poBt^eurs de Mr. de RaKoninovrBky

auront depuis longtenips ^lairei le m^BCDtcndu qui paroit

avoir ou lieu k eet eg-ard, et nos depfeches dn 17 juin vous

auront inis ;i meine de convaincre le Husdit ministre (pie les

grandios ditticulteü d'un tcl projet uu voub avoiüut uulluincnt

öchappc^es.

Nous passerons maintenuiit aux considerutions qui se prc-

sentent a nous a I »'gard du parti qui pourroit ötre tire de

Tatlairc du nouveau titn^ adopte pai' Honaparte en laveur des

objets majeurs du uoDcert qu'tl s'agit d'ctablir eutre los deux

cours imperiales.

S. M. partage assurcmeut l'opinion mauit'estcc par Mr. le

Princü Czartonsky, qu'il seroit iniiniracnt desirablo que les

principaicB puiBBanccB de l'Europe se röoniBBeot pour mettre k
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U reconiioissaticf ce titn* <1os conditions avanteereuseH au

r^blisseiiicnt du la sürett' o,l d«- ITMjuilibre griiöral. Bien loiii

de la, la cour iiriju riale de Kussic n i^uorera pluö cu ce iiiument

que tous lef» «'tatH de l'Europe, graiid» et petits, cn paix avec

la Frauc«^ ont df'jii reconnu l'Empereur Napoh'OD sans aucune

condition. Ix TexceptioD des dcux cours imperiales et (si Ton

Tout en tenir compte) de la Suede.

Quant k notre cour, eile a pu diffc] er jusqu'iei de euivrc

un pareil exemple, en enipl(3yant a cet offet le motit' tres-plau-

siblc que lui foarnit son droit de paritö de titre, et 8. M. est

decidöe k le üan yaloir et ä refuser sa recoonnissance tant que

la France ne se sera pas pr^t^ k cet ^gard k la röoiprocitö la

plus parfaite.

Mais, suppoB^ que Bonaparte, presa^ et knpatient oomme
il Test d'obtenir la reconnoiesanee de FEmpereur d'Allemagne,

M resoly« k reooimottre en m^e temp« le titre impMal de

rAvtriche^ quelqne oontraire que ce parti povnra fttre k sea

vues idtdrieuresy il n*y a pae de vrauemblance que notre oour

pniwe perflister daas ton refiis sans ezpoeer k nne rupture et

B envahissement immddiat de la part, et fl en seroit de mdme,

a eile se döterminoit Ii exiger pour prix de sa reconnoissanoe

d6s condition tolles que l'dvaeuation du Hanom ou oelui dos

ports et odtes maritimes de Tltatie; Bonaparte ne manquo-

roit ssBorement pas de taxer S. M. de yioler sa neutralit^ en

exigeant de Ini rabandon d'oporations qu'il envisage eomme
effetB et nicHun s nrccsBaires de 8a jti^uerre avec l'Angletorrc.

11 en est toiit autiLiiioiit sans doute de la cour iiiijx'rialc

dt* Kussie. (irace a suii liciueiise positiou, la Frauce »'vitera

toujours avec le plus g-raud soin de lui declarer la jj^uerre ou

de i'attaquer inim('diatenient, jiuisqu'olle ne sauroit transporter

dau8 ses etat» des forces caj)abl(is de lui faire du mal, a nioins

de s'cxposcr iiuiuanquableinent a etre pris h. rcvers avec un

tres-j^rand desavantage par les forces de l Autriche. La <'our

de Petersbourg est douc luaitresse de mettrc ä la reconuoissaacc

de l'Emporeur Nap^döon tclles conditions qu'il lui plaira, et

de refuser tont k fait de le reoonnottre, s'il refuse de rempUr

oes conditions, an Ueu que ces mdmes conditions oxig^ par

la cour de Vienne^ proToqucroiont aussitot la guerre entre olle

et la France, evenemont k IV'gard duquel nous nons referoug

snz considÄrations ddtaitlto qui ont M transmises h V. K
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8U1 les «liffeicii» wi8 dans Ifsrjuel« 1a Situation des affaires

nnrale t;t cello de rmtre c<mr rn |»ai ticulier, pnit lui pcrmettre

d'uuir 8C8 niesures actives k coll<'8 dt- la coiir iiiiperiale de Uuesie.

NoU8 terniinerons la piM-Kent«* dc'jx'clie ])ar quelques ob-

»ervations ndatives a la dc'termination y^»''n<''reu8e de S. M. I.

de toutes Ics Uussies, de tirer parti pnur l'avantafi^e geiieral de

la Position favorable, dans la(|Uelle eile se troiive a eet «'g^ard,

ainsi que de rcmpressement (quelle suppose avoc raisou a

Bonaparte d'obtenir d'ötre reconnu par eile dans sa nouvelle

dignite.

Lc rapport intime qui existe, ainii qne iiouB l'avons re-

roarqud pliu haut, entre les conditioi» qae Is cour de Peters-

bouig 80 propose de mettre en avant, et les Operations de la

goerro actnelle, no fourniroit-U pw un motif de joindre auz

tentativea qu'elle feroit k cet elSÖt, cellefl qtu pounroieat Utter

la padfioation - entre la Franee et TAngleterre dans des eircon-

itanoes Ton peut nippooer au gouvernement fran^oit des

diBpositiont plni oonciliantee que dans tont autre? C'est k la

aageaee de ladite cour de d^der, ai quclqa'ouTerture de mddi-

ation de sa pari pourroit oonTonir ou »ob dans le momeBt

actneL

Nona nooB flattone qne les consid^ralioiia et la proposition,

dont V. £. a ohurgee par notre denuer oonrrier au sujet

d'une r^oiiion directe ou indireete de la Republique Itafienne

arec la France, auront et<^ agröes ot jiig^cs digno d'un int^rßt

majeur. 8i Honapartc nc rouloit pa8 ud tel projet dans sa

töte, tarderoit-il ii trainjuilliser Hi-dessus les autres puis.siin t's

dans le tenips ou il cherelie ii obtunir qu'on le reconnoihüe

Empereui V Le soin au contraire, avec lequel il evite de s'en

«'X]»lir|uer t;n ce inoment, rend tres-probable (|u il en reraet

lexecution a un tnuips plus tavorablo. Mais la cour de Kussie

ne ju^eroit-elle pas ä propos de proliter du nioracnt actuel

pour s'en expliquer avoc luiV V. E. eonliera a Mr. le Priuce

(Jrartorisky que nous avonfi deja fait connoitre au gouverne-

ment frani^ois par voye« indirectcs que 8. M. jugeoit une teile

entreprise enticrcuieut incombinable avec la süretc de TÜiurope,

de m^mc qu'elle ne le paroitroit saus deute k la cour impe-

riale de RuBsie; et si cette demi^rc trouvoit oonvenablc d'entrt-r

en explication directe avec la Franee h eo sujet| Mr. le Cofflte

Philippe [OobenalJ recevruit les instructioDS n^cesaaires ponr
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•*eD expliquer ensuite de son cftti an cm que BonajTarte put

fttre ainene a (luehju«; nög^ociation coramuiie avcc los deux cours

imperiales nur tin objet ([ui se lieroit naturelleuieut aux auti'eB

points rclatifs au sort tjreuöral de l'Italie.

Les reponaes que uous attendons avcc inipatience de la

part de V. E., ne tarderont pas de uous eelaircir aur la ma-

niere de penser de 8. M. TEmpereur de toutes les Russies,

taut siir cet objet que sur d'autres^ traites daos nos depeohee

d'aujourd'hui

Vienoe, le 10 Auut 1804.

D'aprös lea derniem rapporla de V. £. on a tronvi encore

en Rnsaie les engagemens que nona touIods prendrc trop di>

latoires, el ila n'ont pas r^ondn «nz deein de l'Emperaur

Alexandre.

Ponr juger la queetion, il a'agit de aavoir qnel eet le hni

qaW 86 propOM. Vent on arrftter Bonaparte dana aa oonrae

rapide, le forcer k retrograder, ou Ini procnrer de noaveaiiz

triomphea, en ^niiant k pnre perte ce qui reate de resaourcea

k la bonne cause aar le Oontinent?

Faire la guerre k Bonaparte sana eoiployer dea mojena

anffiaaDB pour pouvoir hii r^iater, c'est loi aMtirer de nonveanz

trioraphes. Nona donaona tont ce que nona avonadea tnoyens;

oe qu'il y manqne encore, no pent donc dtre fonmi que par

la Boaaie.

Mais, dit on, il n'y a paa d'exemple d'nn Traitö on Von

ait Btipulc des secours de 150 mille hommes.

Y-ut-il d'excmple d'un enneiiii aussi puissant, aussi dan-

gereux ;i tombattre que Bonaparte V et n'est ee pas sur les

obstaclcH (ju'on a ii vaincre qu'il taut regier aes cfforts, bien

plu8 que sur les TraitC8 ordinairesV Ou n'a deja eu que trop

k regrotter de ne s'etre pas mis a la hauteur des entreprises

que Tun formoit. Ce peu de reflexions tirees de l'experience

du pasae, devroient faire eesser toute Opposition eoutre la sti-

pulation des 150 niille honunes ii rni})lny<'r par l'Empereur

Alexandre, qur nous proposons dans notre projet de Dei^laration.

Cc qui est prouve ä Tegard de la masse de i'orccs ä

oppoaer a Bonaparte, est ägalenient applicable ä l'epoque k

choiair ponr en faire uaage, ai tant eat qu'il noiaa en laiaae

le choix.
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Ce n'est pas »ans doute lonque ropinion coramenee k

lui devnnir dcfavorable, qu'il faut lui fowrnir Toccasion de la

rameiicr par des victoirtjs, d'occuper tous loa partis par une

gnerrc ctraii^örc contincntAle, et de s'atfcrinir par eoiisequcut

sur le tvdm' (\\\ \\ a usuipc ; c'ost au fontmiie, eu laissant

germer le niecont^mteinent, en doiinant aux inecouteutt» Ic teiiis

nöcossaire pour se rallier, pour riiforiiier de nouveaux partis

paissants, on saisisaant alor» le iiwniient favorable, et evitant

avec Silin les l'auteB qui precedeinineut ont tait perdrc le fruit

de tajit d'effort», quc l'on parvieiidra a BOQ but, sans risquer

de rendre le mal pluä ^raud <{u'il n'est.

Mais pour pouvoir en former TeBpoir, ce qui est absolu-

ment indispensable, c'est une confiance enti^re ontre Ics deuz

Qours Imp^*% c'est qu'on ne laisse auoime posaibilit^ ä rin>

trigue et ä l'envie de semer de »oupyons ontre Elles. 11 faut

que chacon des deux AUies appr6eie cc qui lui est reprisent^

par rantrOy se mette k sa plaoe, et le juge alors sans privea-

tioiiy ni partialtt^

On noas attribue tonjours de Tonloir gagner da tems,

pour pouvoir neos rapprocher de la France; mais que gagne-

rions-nons k une teile oonduite? Queb avantages pouvons-nous

espörer de Bonaparte? II entend trop bien ses int6r6ts pour

vouloir nouB agrandir, et aeheter par Ik notre n6uti|dit6; il

sent que ce seroit fbumir des armes oontre lui, puisque cer-

tainement noos ne resterons pas toujours neutres. Quel maroh^

7 auroit-ll d'aiUenrs k faire avec lui, et pouvons-nous jamais

nons flatter, qu'il consente k nous donner un pouce de terrain

en Italio, sans en demaudcr trois fois plus pour lui meme.

L'etat d'incertitudc qui existc encore sur k; surt de cette ]»arti

si interesäautc de TEurope, est de beaucoup preicrable a un

tel march^.

Oui sans doute, nous voulmis gai^;ner du tems, mais ce

n'est que pour l'utilitc de la bonne cause ; uous iie pouvons

avoir d'autre systerac que celui de la plus iutiiue union avec

la Cour Iinp'* de Kussie, (''est le seul, qui nous präsente a la

fois des moyens de defense, et une perspective d'amelioratiou

dans notro position, c'est le Systeme le plus naturel, puisque

les deux pays sont uecessaires Tun ä Tnutre; mais la difference

de Position exigc des nuances dans les mesures k prendre,

qa'oQ ne peut mcconnottre sans nuire k rintorSt commun.
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Vienoo, le l<» uoüt 1801.

En coDB^uenee des okItcs ipu' 1a cour imperiale de

Bawie i\ fait traDsnicttn; a Mi. lu Comte de ÜMOumowsky
par le dernier coarrier de V. E., cet ainbassadcur nous a

oonmmiiiqui la r^ponse du goavernement fran^ois ä la d^cla-

ration du 8^ Oabril au sujet des enl&vemens d'Ettenbeim ainat

que la replique, dont ce dernier venoit d'dtre ohar^ de la

pari de S. IL Tfioipereur de tontes les RuBeie. Nona joignens

id dee copies de Puie et de Tautre de ces pi^ea.

An reste, il nons a Umoign^ par Mr. TAmlMMsadenr

de Rnsne ainsi que Mr. le Prince de Czartorisky s'en est

ezpliqu6 vis-ikviB de Tona, Mr. le Comte, que puisque yous

avies manifest^ <|uclque deute Bur la eompatibilite par&ite de

la nouTelle d^laration pr^Borite k Mr. d'Oubrfl, avec les prin-

dpes da concert ä conolure entre lea deux conra imp^rialeB,

Ton attondroit h Petersbour^" avant d'entrer en pourparlers

ulterieurs »iir 1 arruni;i;iiitnit final de ce concert, que la ntitm

se 8oit cxpli({ucu cat(%uriqutiiucut pour savuir, ai eile partagüuit

ce mcnie douto.

Nou8 nous somnies enipresscs de jxjrtc.r ce nuiivel incidont

k la ronnoissancc de ndtre aii<;juste niaitre et de deniander scs

ordre» supreincB sur la reponse a trausmettre ii ce sujet K

Petersbourg. L«' soussifjjnc Vire-( 'hancelier de Cour et d Etat

»CD est dcja ouvert prealablement avec Mr. le CVuiite de Ua-

Boutnowsky, et nous allons vous nicttru k ineme, Mr. TAmbas-

aadeiir, de vous en (>?cpliqner de votre cöte avec Mr. le Prince

de Csartorisky. S. M. regrette infiniment le nouvcau dolai

snnrenn ä la coneluuon de Taccord snsnientionne. Elle est

bien öloign^e de penscr que la dtoarche, dont le S' Oubril a

M cbarge en dernier lien, puissc y apporter le moindre

ebatacle et Elle anroit d^ir^ que V. £. eut övit6 de donner

Ken k oe d^ai.

S. M. a tonjourfl appr6ei6 la tris-grande diffärenoe qni

eziate entre la Bitnation de la cour de Petersboui^ et entre la

Bienne vis k vis du gon^emement fran^ois. La pr^nii^re pent

Bana danger se porter k des d^mardieB^ dont la moindre ooea-

sionneroit uqp invasion subito dans los 6tats antrichienB. Rien

de plan d^savantageux et de plus inipolitiquc pour Bonaparte

qu'nne guerre sörieuBe et active avec la RuBsie. Cette demi^ni
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puissAnce est en nK^surc de faire faire a Paris loa dcclaratious

les plus vij^ourcusos, de rappcller hu Ic^i^ition, d'intcrrompre

tout cuintnunieation ofticielle, de se refuser i\ reconnoitrc Ho-

naparte comnie Eraporeur et memc eoinme soiiverain de la

France; elh; peut cnfin rompre ouverteinent aveo liii et assister

rtOB allies, sans avoir rien ä craindr(! poiir ses propres etnts.

La France ne aauroit y trausporter des foicc;« superieurcs ni

nienics egales k cclles que TEmpereur Alexandre peut ras-

sembler facUement pour la defense de sa propre frontiere,

aant les expoMr k 6tre pris en revers par Ic forces de rAutrirhe,

CKT eile ne eanroit douter an instant de la tid^lit^ ei de la

proniptitiide, avec laqiieUe la Ruasie seroit assist^ par son

intime alli6, si eile ^it attaqu^ par des arnides fraiifaiBea

asB6s consid^rables pour l'exposer h, un danger ML
II nW guÄre plus vntiiemblable qae Bonaparte an miliea

des embarras de sa gnerre angloise et des embams non moina

grands^ qni resnltent de sa noavelle position dans rint^rienr

de la France mftme^ aiUe attaqner les Ätats dn nord voisins da

la Riissie aveo des forces införieores k Celles qne cetfte pnis-

sance seroit k port^e d'euvoyer an sf^oonrs desdits tots, oo
bien qn'il destine des forces majenres k nne invanon, du
snco^ de laquelle la France ne sanroit se promettre nne ex-

fension de pnissanoe conTenablo k ses int^r§ts et dont les

progrte r^lseroient infaiUiblement des conoerts d'oppositton

nlt^rieiirs et provoqueroient finalement cette ß^nerre g^n^rale

que le chef du pouveruement fran^ois auroit d'aillenrs taut de
facilit<^ a alluiner, s'il la eroyoit eonfurnie a ses vues.

Rien au contraire ne prouve niicux Ic d6sir acluel de
Bonaparte d'cviter une teile y^iierre, que les jirotestationa in-

s^rees d.ina les feuilles du ,Moniteur' contre tout projet

d'a^randissenient et d'invasiun quelconcjue. Tout poi te a croire

que ces protestations sonl sinccri^s« pour lo moinent preseiit

et (ju'il n y a qii'uu <*as, dans le<iuel il penseroit serieuseineiit

ä la guerre continentale, celui oü, devant craindre une attaque

prochaine des deux cours inipöriales reunies, il se verroit foro^

de tomber avec toutes ses forces disponibles sur rAutriche

pour la surpiendre et privenir par Ik l'exöoution de leur plan

combind.
«

C'est ce qni s'ensuivroit infaiUiblement, si nntre cour se

joignoit ans ddmarches vigoureuses que la Uussie vient de
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faire faire h> Paris ou si ellc persistoit plus longtenips avec

lon aUiö, ftV6C rAngleterre et la Su^e danB le rofus de re-

oonnottre le nouvcl Empereur des Fran^ois. Ind^pendemment

des motifs imp^rieux qni doivent nons porter k 6v\tor une

teile extremitö, et sur lesquels noiM nous aommea dejh expli-

qate en detail viB4k-viB de la cour de Peteraboui^i ii s'en pri-

ente un noQTeau dans l'avantage qne Bonaparte rettreroit de

Tapparenoe d'iue guerre giahnle provoqa^ par l'Aiitriche,

dont U ne oianqneroit paa de ae pr6valoir poor rallier aiuaitöt

tona lea partia h ton gonremement et mettte fin aiix m^B-
tenteroenay en raoimaiit l'eaprit public et g^errier de aa nation.

Au tieu quo cea mtontentemena ae .d^velopperont de plua en.

plna, ai la paix du oontineDt ae prolonge et qu'ils pourront

pairenir k vn degrc tria-dangereux poor Bonaparte lui-mdme,

n par de nottvellea uanrpationB et entreprisea uijuatea e'6toit

da sa purt que la raptare tat prOToqu^.

Dans une teile position oft Bonaparte doit avoir les plus

grandn mönageniens ji i^anicr p<»ur sc concilier l'opinion j»u-

blique de sa pn^jic nutiun, on nc sauroit attcndro quo de tr^s-

bons efTets di'. la döiiiarcho i\\u va etro ex6cut(^e par le charj^e

d afFai rt^s de Kiissie a Paris. La nouvellc declaration (ju'il liii

a «H*' «?njoint de remuttrc, est une piec«; exeellente par la force

du raisonnement et la di^nite du ton qui y re<;nü. Mais pour-

qu eile produise 1 effet sahitaire qu'on doit en esperer, il scroit

essentiel a notre avis qu'elle tut comine du public, ('^tant de

nature Ii produirc uue forte impression sur la nation fran^ise

et d^8 lors sur les dcterininations de Bonaparte Ini-m^me.

Li'£mperour est donc bien dlolgnc de regrotter que cctte

m^ore ait 6t^ adopti par bod angnste alli^. II n'a pas l'in-

jnatioe de pritendre que les döterminations de oe paisBant

rnonarque aoient restreintea dana lea mSmes bomea qae dea

eureonatanceB pönibles et paaaag^reB pr^acrivent k aea proprea

dAteminationa ni de Touloir le d6toiimer d'mer dea ayantagea

«aiqaes et piMenx attachte b une aitoation totalement diff^

rente de la sienne.

Cn faiaant part k Mr. le Prince de Caartoriaky de cette

nuHu^re de voir de notre angoate maXbn, vona t^oigneres,

lir. rAmbaaaadisnr, le plua grand empresBement pour Tacc^l^

mtioa et la ooncliiBion dea arrangemena atereta qui ae n^goeient

entre lea denx coora.
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Nous ne saurions neu ajouter aux motifs importants, aur

lesquels se fondent le petit noinbre de chan^eiiieus {[im iioiis

avüiis proposö« a cet efjfjird. Mr. le Priuce Czartorisky ayant

difiV'ie d'eiitrer eu discussion vis-a-vin de V. E. sui cet objet,

iKHiö 110 pouviMis ({U (J8j)i'ier des luinier(;s di- ce luinistre et de

la sa^esöo de l au^^usU: Alexandre (jue uus luotifs serout pes^s

avec ecjuite et ainitie. Mr. le Comte de Rasoiiraowsky n'a et6

eharg-c d'aueiinc Observation quelcoTique k ce sujet. On a

promis de lui euvoyer iucessiunent im nouveau courrier, qui

u'est pas encorc arrive et qui nous int'ormera peut-etre plus

{MUticuli^ment des dötenuinatious iiiuJes de la cour de Pa-

,
tersbourg.

En attendaut notre opinion est

:

V Que les stipuladons proposto de notre pari r^po&dront

d'autant plus sufHsainment au bat easentiel de ce concert, ce-

lui de remödier ä des nouveauz dangen imminents qae lea

oirconstances prtentes permetkent d'enviMger de tek dangen
dans une penpective plus dloignie.

2* Que comme dans le projet du conoert on se reaerve

de pourvoir par des concerts ult^rienn k des dangen aub-

söqtients, l'adoption du projet dont il s'agit, non seulement

n*enip4c1ie nullement, mais mdme est un pinknier pas indispen-

sable pour trouver les moyens d'apportcr par la suite aux
mösures dont on oonTient^ les eztansions ou modifieations dont

les deuz coun imperiales reconnoltront ravantage et la n^cesait^.

8^ Quo, quoique la m^sure^ a laquelle la cour de Russie

vient de se porter, n'ait au fond rien de commun avec les

stipulations du conoert actuelleraent sur le tapis, eile ne le

croise cependant en aueune maniere. Quant aux suitcs (jui

pourront resulter de eette nienure, IH)U8 nous tlattons ({u ellea

seront iniincdiatement utilets et qn'elles n'entrainerout pas tlea

coasöqueiices iu(}uietantos pour le rej)os et la surete ^enöralo

et, si contre toute attente il eu resultoit de eette nature, on

sera toujours ii nienie d'y pourvoir de la maniere la plus

aoalogue k la positiou et ä lintime amiti^ des deux coun
imperiales.

Comme nous allona nous trouver iucessamment dans le

eas d'ezpMier un autre courrier ä V. E., nous profitorons de

o^te oceasioni pour lui adreaser des döpdchee plus d^tsiUdos

que ne le permet aujourd'hui la brievetö du temps.
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IV, Zum Vertrage vom Jahre 1804.

Article separ^,

8^ Petenbowg', le 86 Octobre 1804.

H s'entend que les dispositions de l'art. VI nc devroient

avoir leur cffot fju'antant qne los incsures liostilos du Gouver-

nement tVaricjois contre In Cour do Nnpl»;» n'anroienl p.is ötc

provocjuöes par S. M. Hicilionntj Elle-iiiuiiu! et par ses AUies.

Ä eette fin S. M. T. de toutes les RuBsiea reeonnoissant com-

bien il scnnt utile de reculer autant que possibh; l'epoquo d'une

«iierre uuverte avee la France;, se eharfipe d'insinuer a son

Allie le Roi des denx Siciles, qu'auBsi loni'-tcms que les troupes

fran^oisee stationnees actuellcinent dans le Hoyannic de Naples

M maiotiendront dans leur position actuelle, il doit persevcrer

dans le Systeme de niod^ation qu'il a suivi jnaqtt'ä pr^nt et

ne point proYoquer le Gouvernement fran^ois, soit en cxcjtaot

See Bujets k uno levee en inasse, ii l'effet d'oxpnlser les Fran-

fois de territoire Napolitain, soit on inquietint ces derniera

par des soul^vemens dans la Pouille oii les Ahruzzcs, et qne

sutoat le Rot de Naples veuille bien s'abstenir de toate pro-

damatioii qoi anroit vm tel objet pour hnt, fatsant entendre

k S. M. Sieilienne qu'en se refosant Ii des conseils aussi salu-

taires, Elle ponrroit se mettre dans le cas de ne devoir plus

compter sur l'asnstaBce de la Russie.

Le präsent article separ^ aura la mdme force et Taleur

qoe 8*3 ^it ins^r^ mot ä mot dans la d^laration slgnte

aojoard'hui et sera ratifi6 en m^me tems. En foi de quoi etc. etc.

Fait h St. Petersbourg le 25 Octobre/6 Novembre 1804.

0 gez. Adam Frince Osartoryski.

Dmitri de Tatistseheff.

Arttde s^par^ et aeoret.

Qnoiqa'on ait tont lieu de se tenir assur^ des dispositions

pacifiqaes de la Cour de Berlin, et que S. H. TEmpereur-Roi

se propose de cultiver avec soin la bonne intelligence avec

Elle, si n^anmoins contre toute attente les Etats Autrichiens

etoicDt attaques par 8. M. Prussionne, pendant que Sa Majesti

AwUv. S4 UU. I. HUria. 16
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I. et K. Apostrtliquc seroit ot'cu|K''(* a conibattrc rcnnemicomnmn,

S. M. rEiiipiM our (U; toiites leö Uussies preiid siir liü la garantie

de ces dits Etats et ü s'engage et prumet de vcnir a Icur

'sccours avec quatre ving^t niille lionimes, qu'Il tiendra prdts k

cet effct 8ur ses frontieres. £n i t'-ciprocitc de quoi dang le cas

oü la Rusaie fat attaquöe par la Prusse daos aea £ojen, pen-

dant que ses Armöes seroient einploy^cs contre Tennenii

commuDy Sa Majestö I* et R. Apostoliqae s'oblige ^^ement k

los garantir et k venir k lenr secoorSy soit avec rarm^ d'ob-

servation deatin^e k rester en r^nre sur les frontieres des

Etats prussiens, soit avec d'autres forces snffisaates pour opirer

une diversioD utile.

Cet article s^par^ restera secr^t dans le cas mdme que

les circonstances amenoient la n^cessit^ de rendre publique la

Conventioii dont il fait partie et il aura la inßme foree et va^

leur que 8*11 ätoit Inser^ mot k mot dana la Didaratioii signte

aujourd'hui.

En foi de (jut>i etc. etc.

Fait a !St. Pctersbourg le 2i) Octobro G Ncivenibre isiM.

Adam Princu ('«artorysUi.

Dmitri de Tatistschüflf.

,L'articl(' IX dt^s Doelarations sipiees aujourd'hui par les

,I*lenipi>teiitiair('S icspeetifs de I^eiirs MajestoR Imperiales laisaiit

yiiiention des siibsides a la convenauce de la Cour de Vicnne,

,que la Cour de Londres fournira ii Sa Majeste Impdrialc et

yKoyale Apoätoli(|ue dans le cas d'unc guerre enonc^ dans la

ypr^nte D^claration ou qui risulteront des Concerts futurs,

,que les deux Cours Imperiales se reservent de pr^dre, le

ySOUssignS Ambassadeur de Sa Majeste Imperiale et Royale

IApostelique et son Plenipotentiaire pour la cooclusion du pre-

ySent Goncert d^clare par ordre et au nom de son auguste

fMattre, qu*il est entendu, quo les sommes de ces subsides

yn'importeront pas moins de deux millions de Livres Sterlings

ypour la premiöre mise en campagne des troupes Autriebiennes

yStipul^es dans Farticle pr^cddent, et de quatre millions de

yLivres Sterlings par an tant que la guerre durera/

Les soussignte y adhdrens sous la r^serre que si, malgr^

tous les soins de Sa Majestö Imperiale, la Cour de Londres
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pemstoit k se d^larer dans rimpuissance de satisfairc en to-

talit^ avx demandes de la Cour Imperiale et Royale, les obli-

gptions rteiproqnement contractöes par la Däelaration signde

et tehangde aajonrdlmi entr'eux, n'en aeront nnlleroent invali-

diee et ooii«enreroDt tonte leur force et yalenr.

,Sa Majestö, en acceptant la d^aration signöe et remiae

,par lee Plenipotentiaires de Sa Majeet^ rEmperenr de toutea

yles Rossiesi an sujet des secoura pdcaniaires de TAngleteiTei

,e8pöre avec confiance qae )a Cour de Petersbouiig amd-

»nera celle de Londres Ib s'cngager viB-k-vk de la Cour Impö-

,riale et Koyale k fourair le secoara pdenniaire oomplet, tel

,qu'il a Gi^ demand(^ par notre auj:fa8te Maitre, tant pour pou-

,voir iiiettre soii {iriuou cn cuinpat^iic, (jue cuinme subsido

,annuel pendant la diin'e de la ^-ucrre, niais si iiialgrö tous les

,8oin8 que la Cuur IiupcM'iale de liiissie a proniis d'eniployer a

,cet effct, tdle nv. pourroit y nnissir t'oin})]uti'nient, 8a Majestc

,90 tiendroit engag'c'e ii rexocution entit ri' de tons le^ jiuints du

,Cuncert arrote entre les dcux Cours Imperiales, pourvii qiie la

,(^our de Londres s'engaj^e a Lui aceordor dans le cas de

,t;ueiTe y t'nonee un seeours de premiere niise en campiigne

,d'un luillion et dciiii de livres Sterlings ot de trois niillioos

,de livres Sterlings de subsides annuels; se flattant n<kkninoinB,

^ne dans le dernier cas, le subside annuel sera portd an moins

jponr la premiere annöe ä la somme de quatre millions.'
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Fragment, welches im Folgenden der Oeffentlichkeit

fibergeben wird, besteht in einem Peigamentblatt, das anfäng-

lich auf den hölsemen Vorderdeckel einer Foliohandschrift

ans der Uebergangszeit vom XIV. in das XV. Jahrhundert des

Pr&monstratenser^Stiftes Wilten bei Innsbruck au%eklebt war

und später davon abgelöst wurde, wobei leider die Schrift

stellenweise bis zur Unleserliehkeit zerstört worden ist Die

Handschrift trügt an der Aussenseite dieses Deckels die Auf>

Schrift: ,Sermonc8 de tempore estivali*. Die Vermutbung, welche

sich mir zuuächst autVlrängto, es möchte dieses Bhatt der Rest

eines alten Wiltcner Necroh)i;iuiiis sein und in iri^ciid welcher

Gestalt dem Compilator dcsjciiii;en, wenigstens theilweise, vor-

gelegen haben, welches Sebastian ßruuner heraiisgcgel)en *,

erwies sich bei nähenjr liesiclitigiing als unriclitig, und gar

bald kam ich zur Ueberzengnng, in diesem Pergament blatt den

Rest eines alten, verloren gegangenen Salzburger Necrologiuins

vor mir zu haben. Denn einmal Hnd(!n sich auf dieses neun

Ministerialen des hl. Rupert, beziehungsweise der Salzburger

Erzkirche eingetragen, welche auch, von kleinen Varianton

abgesehen, die später bei der Wiedergabe der Eintragtingon be-

merkt werden, ganz mit den Salzl)urgoi- Necrologicn stimmen,

welche schon And. v. Mciller"^ und Theod. Wiedemann ' heraus-

gegeben haben. Ausserdem finden sich mehrere Ortsbestim-

mungen, welche zunächst wieder auf Salzburg und dessen

Umgebung verweisen, wie z. B. de Trabegaz Tra- jetzt

Qetreidegasse in Salzburg), de monte monialium (=: vom Nonn-

berg i. 8.) u« a. m.

> An hiv f. ö. Gesch. 42, 236—260.
i Ibid. 19, 20U flf.

' ibid. 2b, 1 S.

IT»
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Das Pergamentblatt ist 11" hoch und SVi" breit nnd

enthält 162 Eintragungen vom Ende des XII. bis ins XIV. Jahr^

hundert für die 11 Tage vom 16.—26. December. Das Per-

gament ist mit dem Metalktifte linirt und der Raum für die

EintraguDgun auf jeder Seite in drei Rubriken abgetheilt Soweit

sich die Slteste Hand verfolgen lässt, schrieb sie am Ende des

XII. und im Anfange des XIII. Jahrb., denn dieser Zeit enfr*

spricht der ganze Charakter ihrer Schriftzüge, und dann sind

auch mehrere der von ihr eingetragenen Namen für die ge-

dachte Zeit urkundlich belegt, wie di(! Anmerkungen zu ein-

zelneu Namen zeigen werden. Zweifelhaft muss es bleiben, ob

diese erste Hand den Bischof Hartmunn von Brixen, gestorben

11 ()4 Dec. 23, schon gleichzeitig eingetragen hat, oder ob sie

ihn bei der etwa iMst ein j)aar Decenuien später erfolgten An-

legung dieses Nccrulogiums am betreffenden Tage nachge-

tragen hat.

Bezüglich der in der Anlage dieses Bruchstückes bemerk-

baren Eintheilung des Raumes in drei Rubriken, ersieht man,

dasB die ersten Hände, besonders die älteste, in der Einstellung

der Namen in diese Rubriken ein strenges Gesetz befolgt au

haben scheinen; denn die ältesten eintragenden Hände benutzten

die erste Rubrik für den Sonntagsbuchstaben, die Kaienden

und die Festbezeichnungen , d. h. also für das eigentliche

Kalendarium; in die aweite und dritte Rubrik trygen sie die

Namen der Todten ein (und derjenigen Personen, welche in die

geistliche Gonfiratemität aufgenommen worden sind), und zwar
in der Weise, dass in die aweite Rubrik vorafiglich nur die

geistlichen Würdentriiger und Ministerialen eingesetat wurden, >

wiü»end alle übrigen Namen in der dritten und grössten RubrÜL
Platz erhielten. Die sp&teren Hände aus der aweiten EUÜfte

des XIII. und aus dem XIV. Jahrb. schrieben ihre Namen an
ganz beliebigen, leeren Stellen ein.

Im Laufe des XV. Jahrh. scheint dieses Neerologiiim.

dessen kleiner Rest hier vorliegt, ausser Gebrauch gekommen
und auch bald zerrissen und für Buchbinderzwecke u. d. gl.

1 Nor Bisehof HarCiwuin Brixen itt in 'die erste Rubrik eing<eetollt, wm
seinen Gmiul vielleicht in dem Umstände haben m«g, d«M Hartmuin
wie Erxb. Eberhard I. von Sftlsbnrg:, "( huii hei Lebzeiten im Ruf© der
FT«Mlig:keit stand and nach seinem Tod« aisbuld als ein UeiU^er T«r-

clurt wurde.
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Tenrendet wordön 2a wan, da der Einband jenes Codex, worin

ans das Toriiegende Blatt erhalten ist, auch noch dem XV. Jahr-

himdert anzugehören scheint

BenOglioh des Charakters der in dieses Fragment einge-

thigenen Namen mnss hier als besonders auffallend hervor-

l^hoben werden, dass sich fast nur Ministerialen und niedere

Dienstleute eingetragen finden , während Eiiitriiscun^en von

geistlichen Personen unverhültnissniässig stalten sind. Unter

den ^h') Namen, welche Meiller aus den fiinf Salzburg-er Necro-

luijien für die Tag« vom Iii. —26. Dec. wiedergibt, sind 69

o-eistlichen Charakters, während von 1>7 im Folgenden mit-

«jetheilten Namen nur 8, .»der vielmehr nur 7, Personen geist-

hchen Standes zukommen. Diese sind die Bischöfe Hartmann

von Brixen (Dec. 23.) und Norbert von Brandenburg (26.),

Propst Gotschalk von St. Andrä (?) (21.), der Salzb. Kanoniker

Hertnid von Leimtz (20.), ein Pfarrer TIlex von Thalgau (26.),

der Converse Herbert (18.) und die Domfrau Mechthild (2ö.).

Ausser diesen kommt nur noch ein Hertwicus ecclosiasticus

or, was wohl einen Küster oder Messnor bedeuten dürfte. *

Ghana anders stellt sich aber schon das Verhältniss der

lüntragungen in dieses Fra^ent und in die von Ifeiller her-

sosgegebenen Neerologiett besüg^ch der Ministerialen. Während

sich nlmlich bei Meiller für die 11 Tage 13 Ministerialen ein-

geschrieben finden, kommen in unserem Fragmente 9 vor und

swar 4 ohne Ortspridicat und 5 mit demselben, nAmlich: de

Qrabenstat (26.), de Lonspero (24.), de Merren (18.), de Siestorf

(18.) und de Zeisberc (22.). Ausserdem kommen noch zwei milites

vor, nftmlich: Pabo de Muthu (21.) und Heinricus de Velsperhc

(26.). — Unverhältnissmlissig zahlreich sind aber, im Vergleich

SU den mir bekannten und gedruckten Necrologien, die Ein-

tragungen aus dem Gewerbe- und Handwerkerstande. Während
sich nämlich bei Meiller vom lf>.— 26. Dec. nur ein Name dieses

Standes eingetragen Hndet , nämlich: Sighardus Faber (24.),

und während Meiller im Anhanrre zu den herausgegebenen

SuUbnri,'er Nocrologien - nur .*}7 Narneii von Künstlern, Hand-

werkern und Geworbsleuton zusanuncnstellen konnte, begegnen

uns iu unserem Fragmente alleinig schon 18 tarnen von

> A. Diefenbnrh, Nomm OlowntiiiiD Ulino-g«niuiiiienin 143.

» L C 379—2180.
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Penonen dieser Stftnde. 8peciell kommen vor: balneator und

balneatrix (16. 21. 26.), coriaritts (21.), &ber (23.), ianitor (24.),

lapictda (20.), molendinaritis, molendinaria und moieodinatrix

(19. 22. 17.), pelKfex (25), poneatiens (22.), pietor (17.),

piliatrix (2<). ), pintor (20.)^ pUtor (26.), tornator (21.) und

tüchler (26.).

l)ic im Vorstehendtn hervorg-ehobone Ki^-enthüinlichkeit

nnscres FragiiMMitcs (liirt't(! wohl viiilleicht die VfM-umthun|j: nicht

un<;orerhtt"(M'ti^t »^scheinen lassen, dass uns hier der K(!St eines

Necrologiuins vorliegt, welches einstens hei der hiesig;en T^om-

kirehe für die hei derseihen Ix standene .eoniniunis tVaternitas^

geg-eniiher der h<)iieren Fraternität des ( 'uj»it(ds. speeiell ge-

tulirt worden sein mag. I)as8 schon im früheren Mittelalter bei

Stifts- und Klosterkirclien soh'he von der (dgentlieht'.n Confra-

temität gesonderte Brüderschaften bestanden haben, welche

ihfe eigenen Statuten und Aufschreibungen bei der betreffen-

den Kirche hatten, und dans diese Brüderschaften im Laufo

des X\'. .liird. nur wieder neu aufgcfristdit und reorganiairt wor*

den Bind, iiesse sich im Allgemeinen kaum schwer erweieen

und lässt sich bei nns in St. Peter aus alten Au&chreibnngen

bestimmt Terfolgen. ^ Da ich aber Uber diese and Ähnliche

Verh&ltnisse bei anderer Oelegenheit zu handeln vorhabey ao

möge fftr jetzt der blosse Hinweis auf das vom Wiedeman]]

yeröffentlichte Registrum ^genttgen. Speeiell mache ich aufmerk*

sam auf den Ausdruck: ,reoepta est in fratemitatem nostram^^
gegenflber: ,isti sunt recepti in communem fratemitatem^^

Ein anderer Umstand, auf welchen ich hierorts hinweisen

muss, ist, dass wiederholt bei einem und demselben Tage zu-

gleich Bfann und Frau oder ein Kind eingetragen sind. (Dec.

20. 21. 24. 25.) Dies begegnet uns zwar auch bei anderen

Necroh»gien, und ich verweise hier, wiederum aus dem oben
angegebenen Grunde, nur auf die von Meiller herausgegcbentui

Salzbiirger Todtenbüclier; jedoch begegnet uns dieser Umst-ind

in unserem Fragiuente ubermuls unverliältnissmässig oft. W ;ili-

rend bei Meiller, der doch fünf Necrologieu zugleich bearbeitet

1 Viochter, Actn Ablmtnin 8nn-Pctrcn8inm (Iii« lA'iß). MS in fo|. Ii tom.
2 l. V. Iß- 174.

» 1. r. ir.4 ff.

* l. r. 171.
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haXf im ganseii Jahre nur 10 solelie BWle orkommeD, * ent-

hilt deren aaser BrochBtttck von nar 11 Tagen iin Ganzen 6.*

Hhifiehtlicli der Erklftmnf^ dieser Kigenthümlicbkeit diene einst-

weilen ein Hinweis auf M. Fange rl : ,Die beiden ältesten Todten-

bücher des BenedictinerstiftcR 8t. Lambrecht in Obersteier*,

'

wo er in der Einleitung: uueh d'io Fnige enntort: Ob der Tag,

bei welchem der Name einer Person einpjescln-ielx'.n ist, auch

wirklieh der Todesta«? rierKelhen sei? Kr antwortet : en sei dies

wohl in d(M- Reorel der Füll, aber diese Hvf^c] erleide mannig-

fache Ausnahmen, und heh^'-t dies duicli zahlreiche Verweise

auf di(» von ihm ver'tfTetitlielitcMi Neer<d(»;;ien. Hierbei möchte

ich aber besonders in Bezu;; auf uns(^r Fragment den Punkt

hervorheben, dass e.s überhaupt nicht so sehr Zweck des Todten-

biiches war, den Todest^ig genau zu Hxiren, sondern vielmehr

die Erinnerung an verstorbene ,und das Gedächtniss an lebende

Personen, ftir welche man eine derartige Verpflichtung über-

nommen hat, zu bewahren und zu diesem Bebufe deren Namen
im Verbrüderung«- f»fler Todtenbuclu* zu verzeichnen, damit

sie wenigstens alle Jahre einmal (öffentlich abgelesen und dftp

durch das ausbedungene Gedächtniss und die Erinnerung beim

Gebete neu aufgefrischt würden.

Was nun die Wiedei^he der Eintragungen unseres Frag-

mentes anbelangt, will icli im Folgenden die Grundsätze be-

folgen^ welche And. v. Meiller aufgestellt und befolgt hat, und

beschränke mich darum auf die Wiedergabe jener Namen,

welche durch irgend eine nähere Bestimmung als einem be-

stimmten Geschlechte, Orte oder einer geistlichen Körperschaft

angehörig bezeichnet sind, oder durch ihre angegebene Würde
oder ihren besonderen Stand als wichtig oder doch bemerkens-

werth erscheinen. * Die Namen gebe ich übrigens in der Reihen-

folge wieder, wie sie in die drei Rubriken eing> trugen sind,

und bezeichne die Rubriken selbst mit A, B und 0, die ich

den Namenreihen vorsetze, während ich die ungefähre Z(!it

der F^intragung mit römisclien /Ziffern den einzelnen Namen
uacbäützu.

1 Jao. 14. MM. XIH, Halt. 1. (16). XII, Jul. 87. XII, Aag. 15. SO. XIH,

8ept. 8. 6. Xn. Xnr, Dee. 7. XIII, 17. XIV. 28. XII.

t Dw. 80. naec. XII/XIII. XIII. XIII/XIV, Sl. XIII/XIY, S4. XIV, 86. XIV».
' Fönte» Rer. An»t II. Diplomat. 29. ft.

* Mriller 1. c. Eiiileitunur p. V-VI.
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Zorn SchluBBe möchte ich noch dem hochverehrten Herrn

Professor Dr. C. Fr. Stumpf-Brentano in Innsbruck meinen

verbindlichsten Dank dafttr aussprechen , dass er die beson-

dere G-Üte hatte y meine erste Abschrift, welche ich im Juni

vorigen Jalires in Innsbruck angefertigt habe, mit mir nach dem
Originale genau zu collationiren und mich bei der hie und da

schwierigen und unsicheren Lesung und Entaiffernng der Namen,

wie auch bei der Bestimmung des ungefähren Alters der ver-

schiedenen Handschriften mit seinem erfahrenen Rathe sn

unterstützen.

8t. Fcter in Salzburg, Neujahr 1875.

P. W. H.

Fragment des Neerologinmg.

G. XVn. kal. (16. December.)
[FoL a.)

A Alhaidis ancilla ohsoninne. XIII.

B Alheidis stozelin. XI^^
Dietrftt balneatrix in Hacena (?). XIII.

0 Ldupolt pocheshals. XIII*.

Chunradus chise. XIIP.

A. XVI. kal. (17. Deoember.)

A Iliiiiirlcus liamcnsis sei. (?) XIV.

C IMclitliildis molendinatrix. XUl"'.

Albertus pictor obiit. XIII''.

B. XV. kal. (18. Deoember.)

B Reinbertus ministeria|is s. Rupert!. XII/XIII.

Moinhardus, min. s. Rup. de Siestorf. XII/XIILi

Starchandus mio. s. Rup. de Merrcn. XII/XIll.^

I Sivgfidoif bei Tramistein in O.-Baiern.

^ Hdrn, Pf. Kieabeig b. Trostfaerg in 0.-Bai»ra (?).
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(Fol. ».]

Alhero min. s. liuperti. XII/XIIU
Chumadiis montiirius (sie!). XII/XIII.

C Herbert couveraus. XII XIII.

Adolmann de Tnibct^-iiz. XII XIII.

-

Dieinndis laica Floiungüt. Xli/Xlll.'*

Diemüdis Arnoldi uxor. Xlll.

Ghonigunt de Baatat. XIV. ^

O. xnn. kal. Ignoldi epiao. et nuurt. (19. Oeoember.)

B Chnnradiu in . . . eng trans pontem obiit. XIV^
Wirigo obiit servns domni Iring^. Xin/XIV.

C EDgelbertoB molendinaritu. XII/XIIL

Mnehthüt vencinne obiit XIV.
Alhaidis Smontii (?). Xin/XTV.
Dimudis Isengeberti obiit. XIII.

,

D. xm. kal. Vigilia. (20. Decembor.)

A Hertnidiis de Leimz presb. et can. a. Rup. obiit.

XIII/XIV.=^

Hainricns Helphawarins* trana pontem. XIII.

»

' ObifTf 4 Salzb. MinirttfriuleTi tTScheiiiPii ancli h. Mfilh-r und Wiod.;

M. T. S. und St. T. M. <\xiä, auch nrkundlicli für <lio zweite Hälfte des

Xn. Jahrb. naehgewieaen. Meiller*« Aalxb. Reg. p. 392. 1199.

* Jetet GetreidegMae in Salsbiirg.

> Bd Wied, kommt an dieaem Tage vor: ,I)imudi8 laiea min. 8. R. XII*.

* T. Badatadt im Pongan.

* let hier iweimal von verschiedenen Hftiiden oin^tragen. Dieser kommt
«')n<<t Hueh vor als ,de Lcibenz' und ,de Leihniz' und ist im domcapit-

lijtchen Lil). Cop. v. Sal/l» p. mich 12!»i^ Aug. '27. dorumontirt, wo-

nach dir AiigaW' Riedel'«. MiltlHMluiigcn der Gesollschaft f. Salzh. L;in-

deakuude ^1H67) 7, 2ö2 Nr. Iü6, zu herichtigen ist. (Mittheiluug dos

hoehw. Hrn. Coniistorialrathea A. Doppler.) Heiller nnd Wiedemann
fnbren diesen H. d. L. nun 21. Dee. an (Heiller las ,de Leibnita*, obwohl

im Orig.*Cod. Ibl. 16^ nnd 32« dentlieh ,de Lehnts* nnd ,de L^jmts'

eteht) nnd möglicher Wei.ie wrdlte ihn aneh die sweite TInnd, die ihn in

nnser Frafrnient eintrug, die Eintragung der erstf-n H.'uid rorrigirend,

znni *2I. D»»r. setzen, da sie ihn gerade üIkt der Aufschrift de« '21. Der.

oiiigf.wchrifbeu hat, so dass nian also doch diesen Tag als Todestag zu

betrachten liätte.

* d. L von H^lphawa = Helpfiin b. Mattigbofen in ü.oOeaterreicb*
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[Fol. a.)

Gerdrudis trans pontem et filia eins. XIII/XIV.

Gerdrudis piliatrix. XIII.

B Hubertus do Lohen. XIII.»

()rtliebu8 princops. XIII XIV. "•^

C Dietmurus pintor obiit. XIII.

1 lilti'^'urdis uxor sua. XIII.

Ueinlint et uxor Fuzrot (?). XII /XIII.

Ita K.)f1olH filia (].• WcT-ae. XU XIII."'

Allieidis filia Kuchonis laieu obiit. XIII.

Alheidiß mulier Loterphos (?) obiit. XIII.

Kapoto lapicida. XIII. ^ '

£. xn. kaL Thome apoBtoU. (2L Deoember.)

A Gotscalo prepositus. XIII.*

UlricuB coriarius. XIV.

Dieinftdis filia balneatoris trans pontoni. Xlll/XIV.

Matliilflis iicymaistrin obiit. XIII/XI\\''

Ilainrieus tornator et uxor öua Sophia de valle dumi-

noruni. XIII/XIV.'

B Pabo de Muthu (?) hiicus niileH. XIII/XIV.

Isingrinua puer vutrer Chunrad. Xlll/XiV".

) Vielkiebt t. Loh«ti u d. Pfiure Bernfheln b. Snlaborg'. — la MeillerV
Salzb. RopTPstcii mi<l in dfsspn X<'crolo(vi(>ii kuniinoii Herren Lohen*

für das XII. und Xlil. Jahrh. vor. £beneo bei Wiedemann.

> Bei Meiller, Jon. Ifi, kommt nehon fKr daii XII. Jahrh. ein .Heinricn»

prineepfl' vor.

' Vifllpiclit V. Höpc'Iwerd zwischen Reicheuhall und Teisendorf. Audi in

Moillcr« Snlr.t». Rffr. "lul in d. Npf!mlAf(ien kommen Herren ,dc Werde'

vor für das XII. und XIH. Jahrli.

.Ripnf.i' ist liior wieder ausgostriclien. tindct sicli hIkt nnch im Orig.-

("«m1. di r M r i 1 1 (• i'sclifn Necrolorrii n f<>!. 31'', jcdoch oline ZuMts flapicidaS

wosslinll' iliii M ei Her überjfatigt ii liat.

* Ist vielleicht Propst 6. von St. Andrä an der Traisen, V. O. W. W., ge-

storben 122». Mein er, Bab. Reg. 348.

* Nach WiedemanuB Registnun (Archiv 28, 171^ wurden in der zweiten

EUQfte des XIII. Jahrh. in die gemeine Dombrfidemehaft anfgenonmea

:

«Meinhardna nenmaisler» Alhaidie nxor sna*.

' Vielleirht soviel als vom Recinet des Domkloeters, etwa in Rajon der

heutigen Capitelgasse.
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(Fol.
Ä,J

Hertwicus «H'ch'siasticim obiit. XIV.

Hilti^^ardis j)nmh:iliiciin. XIII.

Mctliildis nxor Illrici de cunipauis. XllI XIV'.

C Liukardis de Iliiiperch. XI IL*

Meiiihardus occisiis. XIII.

Alheidis laiea da Oerzertsperge. XIII.

Alheit stoberin. XIII.

IlasHga de NüntiO. XIII.

Rudborti de liste (?). XIII.

Wirat traos pontem. XIV.

V. XI. kaL Fdlioia. (22. Oeoember.)
[Fol. b.J

A Rüdolfus penesticuö. XIV.

B Chunradus min. s. Hup. XIII. ^

Chunradus de Zeizberc min. 8. Uup. XIII*.

Alhait von Lauphen. XIII."

Dimudi» mater ü^nmzlerinnc. XIII.

Perhtii de Rinclieim. XIII.'

Fridericus Grctieherius. XIV.

C Albertus pich . . . XIII/XIV.'»

Methilt de Munchüsen molendinaria. XIII/XIV.

Träta muiier Liupoldi, XIV.

> HpulxTg b. Oniffl (?).

' Vi»'ll('i( }it — Gt-rliAnlef biT-,', jt-fzt Gt-rnper^j b. •Salzburg'.

* =r «iidl X'orsLadt v. Salzburg.

* ]\>i Mriilor und Wir dp mann für dnx XII. .Talirh.

* H<'i Mfillt-r. Salz. Noemi, für (Ihm XII. XIlI. .lahrh., in ilrsson Salzh.

Reg. ist er ni52--12l4 docamentlrt iiixl auch (hv Uhu. tlen Orig. Cod.

foL SS* (hier fHr den SS. Dec) und ItS*» wkeinen ganz entschieden der

traten RUfte des XIIT. Jabrh. annngdiSron.

* V. Lanfen. nördl. Salsbnrg a. d. Salsach. (Neben diesem Namen steht:

fi. Marie fnate«.)

f Ringham b. FMÜng in O.-Haiern.

* T. Olfidig b. Salsbnig.

* 0M Uebrige des Namens ist weggeschnitten; sollte wohl heiseen: .pichl*

oder «piehler*.

** T. Mfinehhanaen a. d. 8tnisMi nach Gnigl, Ausserhalb der Vunladt Stein

in Balsborg.
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[Fol. b.)

G. Z. kaL Viotorie. (88. Deoamber.)

A HartmannuB Brizinensis episcopns. XÜ/XIII. '

Terdrttt (sicl) filia niacbom in Nunntal. XIII. ^

ß Hartttiigiia min. s. Rap. XII/XIII.s

C Sigehart faber. XHI.^

Chunradas Stralar submeraoB. XIV. &

A. Villi, ki^. VigiUa nativitatia domini. (24. Deoember.)

A Hninrictus Morager et uzor eins Dimndia obiemnt

XIV.«

B Otto min. s. Rup. de Lonsperc. XIII*.^

Ubrions firater Helpbawarii, XIII. ^

Alrftn salBenaren obiit XIV.

0 Litttoldus sesvis. Xm*.»

I Iit gestorben 1164. Cf. Karajan, Verbrfiderangabttcb v.St Petor, p. LI;

Heiller, Sakb. Reg. 110 Nr. 10; MGs. 0, 555, 583. 758, 776; II, 45;

17, 460, 471; 20, 491: irrtliümlich wird 1105 als Todosjnhr ang-ogcben

MGs. 17, 201 und im Wiltenpr Nocrolo^ium, An li, f. ü. Gesch. 42. 237.

Hnrttnaun 8 Lebennf^eschichto fliehe bei Pes, Script. Ker. Auat. 1, 495.

i et Dec. 21.

s Bei Heiller nnd Wied, mit dem Zmati: ,4iii dedH firatribns Amphia-

Wang' = Ampfelwang in O.-Oosterroich. Meiller las «war ,nobis* statt

,fratribiu', doch im Orig-Cod. fol. 82>> steht dentlirh ,fiatribiu*.

« Bei HeiUer, Dee. 84.

^ Wiedemann fOhrt wohl aneh im Index 888 einen «Chnnradna Strilei'

fBr Oet. 87 auf, doeh im Neerologinm selbst konnte ieh ihn nicht finden.

(Hier findet sich in die zweite nnd dritte Rubrik hinein n^eschriebeii

:

fOninis hmno faciens bonum, nt non dampnetnr nnnqnam, salvabitur

hic Bräua'.)

* V. Horsg b. Salsbnrg.

^ T.Iiandspeig a. d. Lassnits in Steiermark. Bei Heiller (,0. d. Lonspore*)

nnd Wied. Dee. 80. In Heiller*s 8alsb.Reg. kommen swei solche ror»

von 1190-1246.

* Gf. Dee. 80.

* Dem 8 ist hier awar ein t flberschrieben. doeh ieh las ,se>v5s, weil

dieser Name vom XQ.—^XIV. Jahrb. in Salaborig vorkommt. CSf. Heiller'a

Neerologien Jul. 10, wo er swar «Seosnds* las, doch im Orig.'Cod.
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Meinwardus ianhor. Xni*.

lüta de' monte monialiam. XHI^

'

B. vnL kal. Kativitas domini nostri Jesu CliristL Ad veaperas.

(26. Beoember.)

fi Fridcric'UB pellifex, uxor sua Machthildi» obierunt.

Msehthildis 8. Rubcrli. XIV.

Item Ulricus fjlcser obiit. XIV.

Alheidiö iuscnseiu (V). XllI/XlV.

SwitharduB Irans pontem. XlIl/XlV.

C. VH. kaL Stephani protomart. Ad veaperaa. (26. De-

cember.)

B Otto min. s. Rup. de Qrabanstat. Xü/XIII.'

KortbertoB episcopaa. XII/XUI.'

Heinricua de Vebperhc occiaue et miles. XUL^

foL 26* sieht aneh hier richtiger: «Seeirfti^, und in A. DoppIer*8 ,Orig.-

Uriu dee Conaistorielan^Tes in 8al>bttrf* nrknndet i. J. 1864 ein yJacoh

der Beaftaes*. MittheihiDgen der Oes. t Seleb. Landeek. (1871) 11, p. 80.

' T. Nonnherg in Salzburg.

• V. Grabenstätt am C!nemf«pc. Auch bei M eil 1er. Urkundlich kommt ein

solcher vor 1150 (.Mt^illcr, Salzb. Rcp. 154, Nr. 42 und Mon. boica 3,

47, 60, 85; 7, 474) und dann noch 1171 (Quellen und Erörterungen z.

baior. u. doutach. Geschichte 1, 327).

3 Wohl ÜLscIiof Nürtbert v. Hrandenlmrrr (1192—1207), dessen Todestag

icli nirgends angegel)en tinde. Oani«, S<Ties cpiscoporiun 262. 8tand

vielleiclit Bisch. N. in besonders intimem Verhältniss zu Salzburg oder

zu dem unerschütterlich stanfisch gesinnten Erzb. Eberhard II., oder ist

er etm bei einem Anfentfaelle In Salaburg gestorben? Ueber edne stan-

flfdie Baitang bdm Protest Jan. 1S08 aiehe Winkelmann, K. Philipp

Schwaben i65, 1. Das richtige Todujjahr N.*s dürfte dann wohl 1S06

sein, da sein Nachfolger Aldnin schon am 6. Oet. 1207 als Bischof von

Br. «racheint. Garns, L c.

^ Feldsbelg am Lorafeld in lUnitsii. In Meiller*s Salsb. Beg. nr-

kndel eia solcher rm 1218*1332.
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(Pol K)

Ulex (sie!) presb. ceous quondam plebMiiifl in Ta)gft.

xnij
Haimicus phetfel de Ebing. Xfll.'

C Cbunradus pbtor. XÜI*.

Ulricns wistftm obiit XIU.
Marquardas de Matechoven in perc Xm.^
Mahdiilt balneatriz. XIII.

Alheit erilstcterinne trans pontem. XIII/XIV.

Otto töchler. XIII/XIV.

Thalprau, öfltl. V. Salzburg. Dttrliuger, Uandboch d. End. SaUburg 1,

'A6li, kennt diesen nicht.

' A. (1. Salzach unterhalb Laufeu.

* V. Ifattighofisn am Kobernausserwald in O.-Oesterreich.
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PASSAÜISCHEN DOMCAPITELS
«

VON C. 1230.

BBBAnsOEOBBBN UND FBLÄÜTERT

VOM

D" GUbTAV WINTEK,
OOWCIPW DM B. U. K. MAI»., HOT« UMO BTAAlSAJUniVS 10 Wtn.
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Der Werth, welcher urbariellen Aufzeichnungen: Zins-

und Zehentreg:iäterD, Grund-, Dienst- und Ber^büchern u. s. w.

ab Quellen für die firkenntnis» mittelalterlicher Zustände

umewobnty ist vorUngst gewürdigt, und manch schöner Qe-

winn ist aus ihnen der Geschichte von Bodencultur und Ver-

waltong, Ton Frohne und Giebigkeit, von Preis und Werth,

von Mflnse und Mass, ist insbesondere der Kunde alter Topo-

graphie — dem historischen Atlas — daraus augeflossen. Ein

Gewinn allerdings, der nicht mühelos von dem Forscher auf

jenen Gebieten heimgebracht wird. Denn der Stand der Publi-

cation kann, was die Quellen der fraglichen Art betri£Fit, als

«n günstiger nicht beseichnet werden. Vieles Bedeutende ruht

noch in den Archiven, und von* dem Veröffentlichten vermag

sich einer Mnsterleistung wie Pfeiffer's ,Hab8burgisch-Ö8ter-

reichischem Urbarbuch* ' leider nur überaus wenig an die

Seil'- zu stellen. Insbesondere dem österreichischen Forscher, der

iirl)aricll«' C^iiellen für die g^edachten historischen Belange seines

Vat»"iian«leÄ nutzbar machen will, bej^ej^ntm Schwierig-keiten

:

die «j;;rosse Zfistrcuthcit des ungclnukten ebenso wie des

veröflentlichton Materiales, der in der Mehrzahl der Fälle vor-

handene Mangel an sachlichen und topographischen Erläute-

rungen und an alphabetischen Kegistern bei dem Veröffent-

lichten — ganz zu schweigen von der nicht selten mangel-

haften Gkstalt der Texte.

Das weite Auseinanderliegen der einseinen für öster-

reichische Geschichte diensamen Aufzeichnungen der bespro-

chenen Richtung ist zunächst mit dem Umstände gegeben,

dass viele und wichtige derselben bairischer Provenienz sind,

1 Bibliothek i\on lit.Mnr. Vereinefl io SUitig.t Bd. XIX. (1860.)

AraUv. Bd. LIII. II. U&lll«. 18
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wie denn bekanntÜch der Grundbesits bairiscber Hocbstifter

und Klöster somal in den Ländem ob und unter der ESnnB

vom frühen Mittelalter herauf ein sehr namhafter gewesen ist

Das Hochstift Passau, in dessen Sprengel jene Lilnder fielen,

steht hier obenan; seine Urbarien nehmen unsere Aufmerk-

samkeit in hervornifTcndeni Masse in Anspruch. Mehrere der-

selben uns duiii XI IL .lalirhundert sind durch ihre Aufnalimc

in die Moniiiin iita lioicu ' allgemein zuj^änjj^lidi ircwordcn ; dazu

koninit ein sehr reichhaltiges und wohlgtMdtliicles Urbar des

lldchstiftes aus der enst(Mi Hiiltt»^ des XIV. .lahrhuiidcrts, von

Chmel aus einer Han<lse]nit"t der k. H(d- und Staatsbihlintht k

zu München herausgegeben,'- leider e))ensoNvenig für die He-

nützbarkeit zureeht gearbeitet wie die Drucke der Mon. Boica,

wenn auch weitaus cerrecter. Ein genaues Bild deb reichen Be-

sitzes und der vielgestaltigen Einkünfte, die dem liochstifte

in den angegebenen Zeiträumen in dem ganzen Boreiche seines

Sprengeis, von der Isarmündung im Westen durch die heutige

Provinz Nieder>Baiern, durch das Land ob und unter der

Enns bis an die Leitba im Osten anstanden, lässt sich nach

diesen Quellen entwerfen.

Minder eigiebiges Materialc steht su Qebote, wenn es

sich um die Constatirang von BesitaetMid nnd Belügen des

Passauischen Domcapitels in so früher Zeit handelt Der
Codex Pataviensis QuintuS|' ein Traditionseodez des Dom-
capitels, gibt eine (gewiss nicht lückenlose) Reihe der dem Capitel

gemachten Oblationen an Holden und Praedien vom XI. Jahr-

hundert herauf bis in den Anfang des XIIL; ein Durch-

Bchnittsbild für eine bestimmte Zeit jedoch, wie ein Urbar es

bietet, enthält er nicht Der Anfang zu einem solchen ist

darin wohl gemacht, und swar etwa am Ende des XII. Jahr-

< XXVra. II. 168—198 (mm Codes Patavirnuis IL), 456—484 (ans Codex
Pat III.), XXIX. II. 216—235 (aus Codex Pat. IV.). Vod Bedentnacp

int auch das Urlmr (km ITospitnls St. Aegid Und des InnbrSckamtes an

rassHU, 1. c. XXIX. II. asi- 40.{. Nr. U.

2 Is'iiii/> iililatt I Ut'ilagc z. Ardi. f. K. östurr. Ge«ch.-Q.), Hl. Jahrg.

(iSöo;, Ö. 12 u. f.

' Die in dieaeni Belienkuiigsbuche enthalteneil Traditionen eind nur etwa

aar Hilfte in Mon. Boica XXIX. II. 249-275 Teroffentliebt, ohne daas die

Spur eines Systemes an entdecken wXre, naehwelehem bei der AnawaU
der zu «Inickondcii StiiuUe voi^gegangen vrnrde. Manches WerlbvoUe ist

niiverötfuiitlicbt (geblieben.
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hunderte; ' aber di«' Atifzcichnimi;- ist Bniclistück j^eblicbcii,

was bcHonders zu bedauern ist, da j^<'rade sio mehr als die

jüngeren hoclistiftlicbeii Urbare einen Kioblick in die Art der

Verwaltung der Güter gewährt.

Eine willkommene P>gänznno: dieses Älateriales bietet der

Codex PatAviensis Alter des k. bair. Alldem. Kcichsarchivs zu

Mttnohen an seinein SchluBse (fol. 79—88) in einer wenn auch

wieder nicht vollständigen, so duch ziiMulieh amfassenden Auf-

• leichungen der domcapitlischen Kinkünfte aus dem ersten

Drittel des XIII. Jahrhunderts. Dieselbe scheint die Nicht-

heachtungj die sie von Seite der Herausgeber der Mon. Boica

erfahren hat, keineswegs zu verdienen. Ich veröffentliche sie

hier mit den ndthigen Erläuterungen, nachdem ich eine kurze

Beschreibung der Handschrift ' und eine Untersuchung über das

Alter des Urbars vorausgeschickt

Der genannte Codex ist ein Copiftl- und Urbarbuch des

Hoch- und Domstiftes Passau, von verschiedenen Händen des

XIII. und XIV. Jahrhunderts (letztere nur in wenigen kürzeren

Stücken) auf Perg^ament (nur fol. 12 ist Papier) geschrieben,

89 Blätter nieist von jarleichem Hocliquart-Furinate enthaltend.

Der Einband ist modern : die alten Kinbauddeeken, ßrueh-

stücke einer Ilanciselnift religiösen Inhalts in Folit», .sind er-

halten und als t'ol. 1 und S'J in di r Koiiirnnor mitgezählt. Ks

lassen sich tuli^feinlc 1 »esUuidtheile des Codex unttMscheiden :

A. Fol. "2 r.: das Orit^inal der llrkund<? des Arehidiakons Otto

von Loiisdorf. Mon. Boica, XXVIII. II. \:ü— 1.'>8, auf dessen

Rückseite ein Ver/.eichniss der Lehen der bischöflichen Kirche

eingetragen ist (1. c. p. VA)—l\)'J). Fol 3-14: Urbarielle Auf-

zeichnungen von Händen des XIII. und XIV. Jahrhunderts^

gedruckt 1. c p. 158-190. — B. Fol. 1.5-30: eine Hand
aus der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts: Urkunden der

Erzbischöfe von Salzbui^, der Bischöfe von Passau und Regens-

burg, der Landesfärsten von Oesterreich aus der Zeit von

1046—1213y weder materienweise noch chronologisch geordnet,

sinuntlich in Hon. Boica XXVIIL II. gedruckt. Am Ende

« Mon. Boii a XXIX. II. l>r,4-2<W =r Urkai.. d. L. ob d. Kniis, I. 518—620,

Nr. 19. (Unfi'n in den Ajiniorkiiii'^'cn mit ,DCIT. s. XM.' « itirf.i

* Für dio mir niitt-r dfn all< rfV.rd«Tlichst<Mi Modalitätvii gestattete Be-

Qützuug derselbeu biu ich dem Direi-torium dt^ k. Itjiiri.scbcn Allgemeinen

KeicbMrebiv» in Muncbea ni dem lebhaftesten Danke verbanden.
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von foL SO (zugleich Ende eines QuatemionB) ist der Text

unterbrochen (domnm lapideam • . . . , L c. p. 136, die Fort-

setzung fehlt). — C. Fol. 31—62: zwei Hände aus der ersten

Hälfte des XIII. Jahrhunderts. Enthält (mit sehr wenigen Aus-

nahmen) Uikun(h',ii deut8('h«;r Könige und Kaiser aus der Zeit

von ca. 788— 10G7 (siinuntlich in Mon. Boicu XX \ III. 1.,

XXIX. I., XXX. I. und XXXI. I., thüils aus den Ori-inalcn,

thcils aus diesem, theils aus anderen Cartularien ^-edruckt).

Den Sehhiss dieses Thciles bildet die von späterer Hand des

XIII. Jalirhunderts eingetragene Urkunde von 123(), o. T.

(1. c. p. 153, Xr. 411. — D. Fol. (IS—78: verschiedene Hände

des XIH. Jahrhunderts: Urkunden der Passauer Bischöfe, der

österreichischen Landesfürsten, päpstliche Bulleu etc. aus der

Zeit von 1160—1241. Fol. 78 v. ist leer.

'

£. Fol. 79—88, der uns hier zunächst beschäftigende

Theil des Oopialbuches, der das unten gedruckte DomcapiteU

urbar enthält. £r besteht aus einem Quinternion, dessen erstes

und letztes Blatt (79, 88) um l'/j Centiroeter breiter sind

als die inliegenden acht (80—87). Geschrieben ist er von swei,

in den übrigen Theilen des Codex nicht Torkonunenden Hftn>

den aus der ersten Hälfte des XTTI. Jahrhunderts, deren eine

blos auf fol. 69 (von der Vorderseite dieses Blattes sind drei

Viertel unbeschrieben) thätig war, während die aweite von
fol. 80 r. bis zum Schlüsse von fol. 88 r. reicht* Fol. 88 v.

ist leer, und fol. 89, wie schon bemerkt, die alte Kin-

banddecke.

Zur Restinmiunii: der Zeit, welcher das Urli.n- zu/nwcisen

ist, ej-g-ebcn sich, ausser der Schrift, auch Anhaltsjninktc aus

seinem Ooutexte. An mehreren Stelleu we'rdrn N'crwaituugg-

reformen des domcapitlischen Cellerarius'^ Eberhard von

* Es Utott flidi eonatatiren, dMs B C D noeb im XIII. Jsbrii. TereiiUgt w<^
den wind.

' Der »'plhTariiis oder (Kcniiiiiiius führt, ,iU8S(»r iler Sorpo fiir di>' Kranken,

Annen und Gä^te
,
vorKugHWcisc die weltliche A dmi nis t r :i t i o n.

(Phillips, Lchrb. d. Kircbenreclits, 2. Aufl., S. 740.) Si«be die Statuten

für die Kellermeister, Unterkellermeiiter und andere Bentbeamte ans
dem domcafiiUiaeben Statntenbnche. von 1630 hti Baehingw, Gesch. d«

FürstcnthumoH Passau II. 284, Nr. 6, und den mtel 14: ,I>e mimera
celUrii, sulx'ollarii ot alinnnn nfficiarionnii' den Donicapitf^I- Statuta des

Bischof« Urban ^vou Trenubacb, 1661— lö98; bei llansis, Qenn. aaera
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Jahensdorf eniUhnt: «Anno, quando dominus Eberhardua de

Jahensdorf praefuit officinae cellarii, sie ordinavit de rebus do-

minorum et aug^mentavit ' (fol. 80 r.); ,TeiTiporc

domini Eboiliardi cellerarii de Jahensdorf facta est per eum

coinmiitatio frumenti upud Evirdingen in dciiarios . . . .

*

(fol. 84 V.); ,Eo anno, qiuiiid(j dominus Eberhardus de Jahens-

dorf cellerarius elTeetiis est, dabantur . . . (fol. 87 v.
;

vgl.

auch fol. 8.') V. am Ende). Die Fassung' der bridcn zuerst an-

geführten iStelh n lässt schlicsscii. (hisö zur Zeit der Aut'zeiehnung

des Trbars Kijf ili;ird von Jahensdorf das Keller(!ramt nicht

mehr bekleidete. Nur im Jalire 1220 aber ist (^r als cellerarius

nachzuweisen: Februar 3 !)rz<mg;t zu Passau ,Ebirhardus de

Jahinstorf cellerarius' nebst anderen Passauer Chorherren eine

Urkunde des Bischofs Ulrich II. von Passaa für das Kloster

St Nikola daselbst; ' und August ii, Passau, ist ,Eberhardus

cellerarius^ (in gleicher Umgebung) Zeuge, wie derselbe Bischof

den Streit zwischen deo Klöstern Nieder-Altaich und St. Florian

um die Kirche in Spitz schlichtet >

Schon 1222 ist er nicht mehr Kellerer: in diesem Jahre

fertigt Bischof Qehhard (zu Krems, ohne Tag:) oine Urkande

ans üher die schiedsrichterliche Entscheidung einer Streitsache

zwischen seinem Domcapitel und Ortlieb ron 'Winkel, > und

erwähnt darin des von den Parteien geschlossenen Compro-

misses mit folgenden Worten : , . . . . Eberhardus de Johans-

dorf tnne temporis (d. i. zur Zeit des Abschlusses des Com-

promisses) (rellerarius pro ipso ehoro (Pataviensi) et dilectus

Ortliebus pro se eompromiserunt in arbitros^ Dieselbe Ur-

kunde bezeugt Eberhard auch, und zwar schon ohne den Bei-

satz ,celierariu8^, als welcher er auch später nicht mehr vor-

I. 658— 659; vgl. auch Zeihig in Fontes reruni .\nstr, 2. Abtb. X.,

p. XXXV, u. f. — Schon im Anfange des XIII. Jahrhundert« war zu

Passaii der wichtige Posten doppelt besetzt: es erscheint um diese Zeit

,Helnricu8 inferior cellerarius' iMun. Boica XXIX. II. tinO», ,Hcinricn8

SQbcellerario.s canouicorum' (ungedruukte Aufschreibung des Codex

ftitav. V.. p. 177).

« Hund. Metrop. .Salisburg. (ed. Ratisb. 1719) 11. 386—388. Uxkdb. d. L.

ob d. Euns II. 602-604, Nr. 409.

' Mon. Boica XI. Iö9— 190, Nr. ü7.

* Ibid. XXYIU, II, MS-SOO, Nr. 70.
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kommt. 1 1223 ist er Pfarrer von Osternbcrg- (Esternbei^,

Ortsgemeinde im Gerichtsbezirk EogelbartszeU, O.-Oest.), und

1227 erscheint schon magister Waltheras cellerarios. ' Nicht

viel über ein Jahr «lag er demnach dem Keliereramte vorge-

standen sein, worauf auch der oben citirte Passus: ^Anno^
quando dominus £. de J. praefuit officinae cellarii' deutet

Die Aufzeichnung ist aber noch bei Lebzeiten Eberhards

gemacht y wie mit vieler Sicherheit aus dem Umstände zu

schliessen ist, dass an keiner jener oben angefahrten Stellen

des ürbars sein Name von der für Verstorbene üblichen Formel

,bonae memorifieS ,|)iue reconlationis' etc. bes^Ieitet ist. Ijis

auf den Tag" ^enaii iässt sieli die Zeit .meines Torles consta-

tiren. Am 0. Mai 1231 iiel er ein Opfer der Zwietracht, die

fünf Jahre zuvor, mit der Kxeomnmnicatiou Kaiser Friedrichs IT.

durch den l'apst Gre^oriiis IX., zwisclien dem Bischof (}<d>-

hard von J^lssnu «äneiseits und seinirm r>ninlvlerns und seinen

Ministeri.ih'U andererseits entbrannt war. * Auf einer Heise bo-

ffriffen, ward er, der in der Opposition geji-en seinen Biscliof

besonrlers entschieden gewesen zu sein scbeint, überfallen, an
den Ohren, der Nase, den Augen und an den Giiedmassen

erbärmlich verstümmelt, und getödtet.^

« Vpl. di.' l'rk. .1<1... 1-222, Jtili .) Urkdli. d. L. ..1. d. Knus II. f>34— 636,

Nr. 43»'.!, Jnli f, i Mon. IWun XXIX. II. .S.-^fi— 388, Nr. 14 ; ]'2i^, März 4

(Fontts ror. Austr. ti. Abth. XXI. 7-8, Nr. «); 1224, März 25 (ibid.

XXXI. 128—129, Nr. I28i; 1220, Aug. 18 (Mon. Boic« XI. 197 — 198,

Nr. 62); 1826, o. T. (ibid. XXVIIL II. U4-149, Kr. 36; 815^817,
Nr. 80); 1827, Apr. IT (ibid. 382-323, Nr. 82), Ifai 25 (ibid. 271—374,
Nr. 48); 1887, o. T. (ibid. 325—386, Nr. 85; XXIX. U. 341—344,
Nr. 18), tt. m* m.

2 Mon. Boira XXVIII. IL 14:?— I M, Nr. .'JT, V^l anch Font. <if. XXXI.
188 -189. c. I22r): , . . . . talrs pU l.ani videlicct .... KberUardtu de
.lolianstt^rf » aiii'nictis Patavioiisis

5 Mon. Boica XXVIII. II. .S22— .32:i, Nr. S-J Aj.r. 17,; ahor 1227, o. T.,

bei Diu Hill.-», Exc. griieal., pag, .33—34, Nr. 77, kommt ,Ueiurivu8

«ellorarius rpiscopi' vor.

« Annal. Gottwu-. ad a. 1228, Pert« SS. IX. i'm.

» Hcrm. Altah. Annal., Pertz SS. XVII. 391 und Hölimcr, F..nt.-s II. 502.

(Hermann gibt anch eine Andoutung Uber die Ursache der Ermordung:

,Nani dnin Eberhardoa et quidam alii canonici non oontentirent pravis

operibne epiacopi Gebhardt . . . . ' Im Jahre 1829 war Eberhard nebet

•eeba anderen Domherren von Bischof Gebhard excommnnicirt worden;

s. Mon. Boica XXIX. U. 344—346, Nr. 19.) ConUn. Seoter. ad a. 1831,
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So ergibt sieb xua das Decenniam von 1221—1290 ab
die mnthmasBliche Zeit der Abfassung des Urbare.

Scbon im zweiten Jahrzehnt des XIII. Jahrhunderts,

unter Gebhards Voi^Ung^ern Manegold uud Uhieh IL. bei ver-

hcältnissniässig noch ruhii^jjren Zeitläufcn, iimss dem Doincjipitcl

manches von seinem zeitlichen Gute unsicher und gefährdet

geschienen liaben. Denn zweimal e>r\varl) es damals, in den

Jahren und 121 Ii, von seinen Bischöfen liestiitigungen

seines 1 Jesitzstandes, die j<.'dosinal unter ausdrücklicliem Hin-

weis auf die wechselvolle rie;4<'n\\ art, .propter variuni et mu-

tabilem statuni praesentis temporis', erfolgen. ' Die uralte und

allgemeine Plage der Stifter und Klöster, das Vogteiverhält-

niss in seinen Ausartungen, trat bald darauf drängend auch

an das Passauische Domcapitel heran: gegen Ende des Jahres

1222 nebtet Papst Honorius III. ein Sehreiben an den Bischof

von Passau, das dortige Capitel habe schwere Klage bei dem
apostolischen 8iuhle erhoben

,
^quod nobiles viri . . comes de

OrtemberCy R. et A. nee non quidam alii .... advocatiae

officioy qnod in ecclesia ipsa obtinent, multipliciter abutentes,

eam indebite ag^;ravant et molestant', woran die Aufforderang

geschlossen wird, gegen die gedachten Vögte nach fruchtlos

vorangegangener Ermahnung mit kirchlicher Censur vorzu-

gehen.' Kurz vorher hatte Herr Ortlieb von Winkel dem
Capitel einen Streit erhoben über die Einkünfte aus dem Zolle

und aus der Geldverwechslung im Markte zu St. Stephan

(Kirchberg am Wagram) und war in seinen Uebergriffen so

masslos gewesen, dass er ,propter gravamina^ quae choro

nostro (Pataviensi) intulit, frequenter excommunieari memerif

Und nun brachte das Jahr 1228 dem Capitel vollends noch

jenen harten und langdauernden Conflict mit seinem Bischöfe

Fertz S.S. IX. 62G. Contin. Sancruc. I., ibid. 627. Contin. Clanstroneo-

biirg. III., iUd. 687. — Vgl. über die gsaae Angel^nlieit Schraitwein

bei Baneh, 8S. II. 498—499. Hantis, Gern, sacm I. 870—871, 878.

Bnehinger, Geaob. d. Füntenfh. Paaeaa L 205. SohimiMcber, Albert

OB PoMemSoeter, 8. 6—7.

* Mon. Boica XXVIII. H. 891, Nr. 68 (von 1318} und 994, Nr. 66

(Toa 1216).

> Ibid. XXIX. II. 339 -340, Nr. 16. Die EmendaUoa der Stelle schöpfte

ich au5 dem Originale selbst.

' Ibäd. XXVllL XI. 298—300, Nr. 70. S. auch unten Anw. 40.

Digitized by Google



268

flellwt. So rnnsste sich in der angegebenen Zeit dßs BedürfniBs

nacli einer Constatirung des von so vielen Seiten, von den

Vög-tcn, von den benachbarten Edlen, etwa gar von dem eige-

nen Bischof bedruhten , von letzterem mindestens nicht mehr

geschützten Besitzstandes herausbilden und immer 8tei{^ern.

Nehmen wir nun an , dass das vorliegende Urbar der

Ausfluss dieses in der Conflictzeit nach 1228 gewiss besonders

empfundenen Bedürfnisses ist, und berücksichtigen wir insbe-

sondere noch, dass der darin (fol. 79 v.) als Vorsteher eines

Amtes genannte Otto der KI osoner erst von ca. 12^ an nr-

kundlich nachzuweisen ist,' so kommen wir 'auf das ausgebende

dritte Decennium des XIII. Jahrhunderts als die muthmassliche

fintstehongszeit nnseres Urbars.

Der untenstehende Text schliesst sich der Vorlage selbst-

verständlich auf das EIngste an. Wo die letztere den Beginn

einzelner Abschnitte durch das in den Handschriften jener

Zeit übliche, einem grossen C oder einem einfachen Chrismon

nicht unähnliche Zeichen hervorhebt, setze ich das Paragraph-

zeichen (§). Durch einen Querstrich trenne ich die Theile

des Urbars, die sich nach den in ihnen vorkommenden Ort-

schaften geographisch schärfer von einander abheben.

Die dem Texte folgenden Hil;iuterun^'en geben, soweit

sie ni()«;lieh war, die Rediiction der alten Ortsnamen auf die

entsprechenden nHxlrrnen, sowie Nuelnvcisungen über die vor

Abfassung des Urbars stattgehabten Beziehung« n der einz«'lnen

in dem Urbare vorkommenden Ortschafteu zu dem Passauischen

Domcapitel.

* 8. ontmi Anm. Stf.

Digitized by Google



Urbar.

Decima, qiic portinet ad oua. De curia in Taafchirchen * Fol. 79 r.

decima tota. In Rainpacb' Ülricus Hnndiah «lecima de una

domo integraliter. In Holze ^ una doinus. Ad militem in Frame ^

una d'tiiius. Item de dote in Taiifehirchen una doinus. Eber-

iiuiiius aput Frame una duinua. In Aichper;?c decima diniidia.

In Kiutc una domus. In Uotenluiime*' II donius. In supuriori

Utenhaim II domus. In Schachen^ una domus. Seimperg^e*

una. In suptriori Seinperge una. Scrotzperge una domus.

Woh'eroede domus.''

Ex otticio, uudc soluuntur*' pischalcs " denarii : G ein- Fol. 79 v.

pergo huba ad dimidhim talentum. Pischolsdorf II Hube et

diniidia ad X solidos. Weilpach' * dimidia huba ad LX denarios.

Wendelgeringo '
' VI hübe ad II talenta et LX denarios. Reurip'*»

de II hubis et diniidia, decima ad VI solides. Antlangechir»

eben III partes hübe ad LX denarios. In eodem monte de

oede'*» dimidia huba ad XXIIIl denarios. Vilzpach dimidia

huba ad LX denarios. Ortwinstorf 2" II hübe ad dimidium

talentum. Ex hiis redditibus Waltheraa debet soluere Vi talenta

et dimidium. Preterea ad piacatioDem Boluuntnr de Louter-

bach^i m aolidi, de Qalchwis^* LX denarii, de Wihenmer-
tinge*' LX denarii; Altmannus de b. Georio^^ XXX denarios,

Atnoldtts de Steinchirchen^^ VII solidos, Otto Chlosenarius'*

n talenta, pnlsatsix^? X et XXVII solidos, Sighardus III

solidos, Pilgrimus de s. Egidio'^ VI solides.

De ecclesia Reurippe: In foro decima, qua soluit talen-

tarn. Reinpachehirchen^ hubam presidet Chunradus Hirtel,'*^

de qua tamirnns totam decimam. Ibidem decima de dimidia

linba Ernbriei integraliter. In Stocha^* decima de dimidia huba

* DI« «nte Silbe de* Wortes, mm Ende einer Zeüe stehend, ist steile ab-

gtrieben nnd obige Lesniig nidit gaas deber. ^ Der Rest der

Sehe leer. * CSod.: solmitw.
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Waltheri. Poche8rukke>> dceima de dimidia huVa Ghunradi

textorifl. In Struzperj^o decima de quarta parte hübe Wer-
gandi. Hanc deciiiuim habuit sacerdos de Toufchirchen pro

UDO talüiito.

Ex ofliciü Ottonis ('hlosenarii: deciuiam de villicatione^^

in Chorplieim •'^ integi iiliter. De villicatione Mimzingc deci-

uiam de 11 hubis. In Chenienaten decimani iiitegx'aliter. Deci-

mam de huba v\ dimidia in Niderboven.

Fol.80r.* Insupei- äiiut ibi V mancipia, quorum quodlibet solueret

XII deoarios.

§ Anno, quando dominus Ebcrbai'dus de Jahensdorf -"^^

prefuit off^ciae cellarii,^^ aic ordinauit de rebus dommorum et

aucgmentauit:

In Piscolfsdorf antun esoccm perpetualiter.

Item de decima aput s. Stephanum ^" sie ordinauit:

De decima in Ch61en8doi*f^^ et in Sehssindorf^^ et in

Hannedorf^3 dabuntur II metrete tritid et IUI sUiginis et V
ordei et una aaene et porcus valens ^XX denarios, et dimi-

dium talentam.

Item de decima'' in Vrdndorf^* et in Sweige^^ et in

duobns minoribuB Porze^* dabnntar II metrete tritici, una sili-

ginisy una ordei, una anene et porcus, (|ui yaleat XL denarios,

et dimidium talentum.

Item de decima in Ruopolstal^' U metrete tritici, Uli
siliginiSy U ordei, U auene, dimidium talentum, UU anseres

et VIII pulli.

Fo1.80t. Item de decima trium Stochstalc et Chuonigcfpi iinne

V raetrete tiitici, V siliginis, IUI oitU'i, IUI auene et II talenta.

Item de Liuzonluhe IUI nietrete tritici, una siliginis,

una ordei, una auone, LX denarii, IUI anseres, VI pulli.

Item de Duorrentale una metreta tritici, una siliginis,

una ordei, una auene et dimidium talentum.

Item de (Jhircbeim unam metretam siliginis et unam
auene et 11 anseres et IUI pullos.

Item de Uipplensdorf II metretas tritici, unam siliginis,

unam ordei et dimidium talentum.

* Von bier an andwe Sebrift bis in End«, atuserilMn f<^ HdunV^

leres Fomisl (s. o« 8. 264). ^ deeima fobll im Co4.
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Item de Suontzcnprunne ^ anam metretam Biliginis, unam

ordei, unam aiieiie et XXX denarios.

Item de Velze'''' V motretas tritici, V silip'nis, III ordei,

dimidium talentiim et porcum valentem XL denarios.

Item de Altowerde ''^ metretam sili^inis, II anseres, IUI

pnllos.

Item de Die^ldstorf II metretas tritici, unam auenei

XXX denarios^ II anseres et IUI pullos.

Item de inferior! Tenr^^ II metretas tritici, II siligiois,

II ordeiy II auene, XXX deoarios, II anseres, Uli pullos.

Item plebanns de Osinstorf^ perpetnaliter dabit Uli me-

tretas triticiy IUI sfliglnis et talentnm unum.

Item de Chuobliz^ et Rorbach*^ unam metretam trt-

ticiy nnam siliginis, unam ordei, unam auene et LX denarios FoLSlr.

Item de Chlobendorf*^ IIII metretas tritici, IUI siliginis,

II ordei et dimidium talentum.

Item de Abstorf'^' et de Poume** III metretas tritici,

IUI siliginis; II urdei, IIII auene, LX denarios, IUI anderes

et VIII pullos.

Item de Pirhoume'"''' 11 metretas tritici, II siliginis, II

ordei, II anseres et Uli pullos.

Item de Witkensdorf*'*' II metretas tritici, HI siliginis,

II ordeiy UI auene, XXX denarios, U anseres et IUI pullos.

It^ de Niedecke unam metretam tritici, unam siliginis,

XXX denarios.

Item de superiori Tero*" unam metretam tritici, unam
siliginis, unam ordei, unam auene et XV denarios, II anseros

et mi puUos.

Item de Meilan** unam metretam tritici, nnam siliginis,

XXX denarios, U anseres et IUI pullos.

Item de Porze et Wiuchil"" 11 metretas tritici, unam

ordei et II auene.

Item de OttentaP' IUI metretas tritici, U ordei, unam
auene et dimidium talentum.

Item de Wisndorf^ unam metretam tritici, Ii siliginis,

II ordei, III auene.

Item de AmeiztaiP^ et Zebingen'^ dimidiam metretam

siliginis.
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§ Item plebanus de s. Stephane dabit de EnjE^ilraare-

Fol.blv. prunne et de curia L inodios ' hoveinnotte'* et unum csocoin,

iiisupcr de bcneficiis et areis circunu[uanuc iaceiitibus et de

niinori deciina'' et de theloneo XV talcnta et unum esocera.

Insuper suluit de parrothia IUI talenta in festo 8. Michahclis

pro anniuersario cpiscopi Chuonradi.

§ Item de nuiio plebanus de Oetzensdorf in festo 8.

Micbalielis sohlet III lihras Wienncnses, quas prius soliiit ple-

buno s. Stephani, ciii iuri dominus Otto plebanus s. iStepliani

cesstt et iuuostiture eiusdem ecclesie' in Oetzonstorf anno
domini CO- LI"/

§ Item de Pezinchircben,"" unde prius soluebantur X Villi'

talenta, modo soluimtur inde XXI talenta, adiunoto talento de
Kucksdorfy^^ bec omnia Egidii soluenda.

§ Item de officio Ruodleichingen nicbil priuB nuiuersitati

Boluebatur. Inde soluantur modo VIUI talenta et dimidium

Bonorum Wiennensium annoatim et VIII talenta et dimidium

Pataniensium. Adhuc remanent ibi XX modii frumenti.

Fol.88r. § Isti sunt dcnarii, qui pertinent ad cellare:

In Halle III talenta, quorum olim fuerunt XVIII ta-

lenta et quedam summa salis.

Item de superiori officio^' prepositus^ soluit XXII solides

de wercbarti*^^ quorum X soluuntur in auctumpno, et in festo

b. Qeorii XII.

Item de decima in Petebenheim^ XII soÜdi.

Item de V beneficiis ibidem talentum et X denariL

Item de quodam Riute VI solides et XX denarii.

Item de Wtlpach LX denarii. Item de Nötspach*^ XXX
denarii.

Summa IX talenta ot dimidium talentum.*

§ Item de iiiferiori oflicio prepositus XXII solidus de
werchart, qui soluuntur similiter.

Item de Wibfloriano ''^ de area et bortis XXX denarii.

" sie. Dieser Ahrtatz, von jün^oror Hand des Xlll. Jahrh. jj«^»chrieben,

steht am Rande neben dem voraufgehcnden (Item plebanus .... epi«

Bcopi Cbuonndi). * Anf Basur. ' I anf Ibwar; nach talenta eine Zeile

radirt und das Folgeode bis solnenda von anderer wenig epitwer Hand
anf der Besor eingetragen. * Diese Zeile von jüngerer Hand saee. XIII.
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Item de Swezinpach '''' dimidium talentum.

Item de pellibiis ouiiim III talenta et LX denarii.

Item pistores s«duunt de furfurihus talentum unum.

Item in Patauia dimidium taleotum et XX denarii hof*

itetphenninge.

Item ezterius in rure* V solidi et XV denarii hofstet*

pheuunge aput Wihmcrtingen et Seluierdingen.^*'

Item de Kamsdorf *^ XI III solidi, FoLSSn

Item de Inglende^-^ L denarii«

Item de Harde V solidi.

Item de beneficiis circa Ruodlaichingen utrobique iacen-

tibas n talenta et V solidi et IUI denarii.

Item pro auena Ceispoldschirchen'i XX solidi.

Isti denarii pertinere possunt ad cellare.

Summa herum denariorum' XVI talenta et dimidium ta*

lentnm et XXVIIII denarii.'

Insnper Ghraelingcn *^ dimidium talentum, et de cellario

sab granario LX denarii, et de quadam areola in Pfaffen-

gazzen '*» XXX denarii.

Insuper de Willinj^en ''" possunt liaheri III talenta.

Item rle ijuodam beucticto in parrochia Swaeinachirchen''*

LX denarii.

Item pro medoue XII solidi de Hefte.

Isti sunt fideittssores, ne deterioretur villicatio in £ngii- poi.88

hartsbeim.

Hermannus de Walhen.i^' Villicus de Anger. Uolricus

de Uodilbartingen. Marquardus de Eiglingen. Perngems de

Distilzwi. ChnonraduB de Sulspach.*^^ Pemgerus de molen>

dino in EngUhartsheim. Buobo de Engilhartsheim. Ruodgerus

Zigelaer. Choonradas de Eiglingen.

sj Item istfi sunt bencHeia et aree eiroa s. Stephanum:

1)h villa Mtilan d*; XII ])enefieiis XX solidi.

I)(^ Stücstabr 1 1 ciniiius LX deuarios.

lleiuricus pellifex de benctiüio L deuarios.

"C«nl.: |{ur<'. I)i<' Iffzfi'ii vii r Wort«- vi>n ffw.is jüiipren-r Hniid.

• Die folp'iidf Ii .K'lit Wurte viui jüngerer Hiiml, die ersten vier davon auf

Raanr. Cod.: toL
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«

Wolframmus et Alltertiis do b<'neficio I. dt-iiarios.

Gerungfiis de diinidio benoficio XXX deuarios.

Mcin|£^otiis de area XXX denaiios.

Chuonradus de area XV denarios.

Wolframmus et Rufus de area XX denarios.

De curia in roumgartcn VI BolidoB.

Fol. 83 V. De vinea ibidem XII denarioB.

Do vinea ibidem V urnas vini.

In Wickinsdorf de area LX denarios.

In Ruopoldstale de beneficio LX denarios.

In £ngÜmar8prunne de area LX denarios.

In Velze de area XX. In Ozinsdorf de agro XX. In

Sehssindorf de III areis XLV.
In Cholinsdorf de area XX denarios.

In superiori Porze de II areis I^XXV denarios.

In Winchil de II areis LXV denarios.

In Pirboume de remedio cniusdam XXX denarios.

In inferiori Ponte de area XXX denarios.

In Zcbin^ de dotc eoluit plebanus V solides.

8umiiia huius V^ll talenta et XII*'®' deuarii, preterea V
urne vini.

§ Hoc est officium, cui prepositus Hartnidus preest. Sig-

bardus tenetur ex bis reddere rationem.

Lcngenuuwe<^^ LX denarios. Antreicbesbeim LX de-

narios.

(jlni<»ntliii_i;t'n "" (liiiiidium taleiituiii.

Aiehpcrge"* dinüdiuiu taleutuni. Kerrichsdorf diiuidium

talentuni.

Ulricus de Hinte XXX denarios.

Fol. 84 r. V? Ex officio Arnoldi de Steinchirchen

:

Ciegilbeim LXX d(;nario8. Item Hirzpach"^ LX denarios.

Item Awenheini " * V solidos» Item Tbalbeim L denarios.

Item Kiutaru'i* L denarios.

Item ad s. Pbilippum de molendino LX denarios.

Item Westermanninge '^^ LX denarius.

Item £ngilpoldspeige dimidiam karratam ceruisie.

talentn «t X anf Ranir.
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Item ze ^^^'^i;•t' VIII modius aucne et XX mctretas tri-

tici et XX denarios.

Item WiUialmus de s. Georio deciinam ad III modios

tritici.

£brainniu8 ufHciarius XL denarios.

§ Ex bis duobus officiis danda sunt dominis V talentai

III talenta et dimidium pro carnibu^ in diebus duniinicis, item

VII solidi in anniuersariis: Eckanli dimidium talentuni, Mae/e-

lini LX denarii, Reinbotonis XXX denarii; V solidi ad libi>

tum dominornm. £t aic dietributa sont pretazata V talenta.

§ Tempore domini Ebcrliardi cellerarii de Jahensdorf Fol.84v.

üuita OBt per oum commutatio frumeoti aput Euirdingeii''^ in

deotfios talitcr:

De (lecima ciicn P2uirdingen pro VI modiis frumenti

Boiuit Filgrimus de Waltcbirchen XII Bolidos et uniiin ta-

leatmn, sicnt prius Boluebat KuodolfiiB moutarius.

Item Leo pro XII modiis frumeoti et IIII auene solnit

ni libras Wiennenses.

Item Arnoldus de Straze pro XX modÜB frumenti

loluit Uli libras WiennenseB.

Item de decima Walchuoni pro XV modÜB frumenti IQ
talenta et dimidium WienneuBia.

Item Ebranus pi-cpositus de porzehent pro XXYIII
modÜB frumenti soluit VI talenta Patauicnsia.

Item Ernestus prepositus de WinH(oriano) de ])(nzelu;nt,

unde prius soluebantiir XVI luodii siligini» et II mudii tritici,

Boluit IIII talt nta et dimidinni.

Item (.'liuonradus de Hat^kenpunclic '-'^ pro utio mcidio

tritici et IUI sili^iiiis soluit X solidos et unum taleutum, aicut

priuö soluebat Pilgrimus de Kiuttc.

Sup(>r hec omuia remaneut XX modii in viliicatione

Hudleicbiugen.

§ Hoc est officium in Scnoltheizingen. t<s Fol.86r.

GhnonraduB de Seultheisingen soluit de quodam beneficio

dimidiuni talentum preter V denarios.

Item Pemhardns frater ipsius LXX denarios.

Item Praostlinus III solidos et X denarios.
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Item Altoltsheim'*^ de inferiori huoba III BolidoB et X
denarioB.

Item Albertus ibidem de dimidis huoba L denarioe^

Item de alia dimidia huba L denarios.

Item de Mose '2'' LXXX. Item a Meiogoto de Percheim

LV denarios.

Item Engilmaruö de Rise '27 juxta Fharrechirchen '2*

XXXV.
Item de Gerhohing-en '2» LXV dcnurioB.

Item ibidem Hindernliuten '^^ XL denarios.

Item de Manoltspf-ri^e ' LXX denarius.

Item ibidem aput Beronem LXX denarios.

Item ouf der Ulscalehes ode XL denario8.

Item molendinum aput pontem soluit dimidium talentum.

*§ Geichin<^en III solidos Patauiensee.

Aienheim'' II beneficia.

Pirnpach« Hirzpach.

.85v. § Hec sunt beneficia, que habet Eberhardus Scuobil:

Aream habet in Ascba et pomeriom retro illam aream.

Item vineam de II iiigeriboB et IIII agros iuxta eandem

vineam.

Item de alia parte vici IIII agros.

Item iuxta Danubium liabet agrum, qui vocatur eiaiaut,

iuxta nanf;unt\v(u)n(l«'.

Iteni iuxta Nopen piunde agros, (j[ui dicuntur laut.

Item ibidem paruuni laut.

Itfui an d«'r Setze ein öde.

Item aput prot'unduni vieuin ein ode.

Item aput Kuotprehtinj^ou aream.

Item ibidem II agros.

Item aput Niderpurolistals " ' ein Öde.

Item ein lant da ze Portze,'^"

Item llarteliirehen ' II agros. Item ibidem ein lant.

Item da ae Moee ein lant. Item da se Mose ein lant bi

der Paehl4.

Item da ze dem Mose Nider Hechilheim pratum.

* Von hier bi« Hinpach «iid«re gleicliaeittge, siemUeh nnbeholfone Hud.
^ dir, rect« Anenheim.
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Item Heizin^en II agros. Item ibidem ein ode.

Item Cliellegeringen ein ode. Item Percheim ein lant.

Item jiomeriumj (|U()(1 dominus Kbeiliardiis de .laliensdort"

redeniit apiit dominum W'ernheium de Wincsperch, de quo

soluere debet LX deuarios.

Hec sunt beneficia aput Wihmertingen: Foi.bGr.

Uoto senior soluit de dimidla huoba dimidium talentom.

Item Arnoldus de dimidia hnoba dimidium talentum.

Item (Miuonradus tiliud Ilermauui de dimidia huoba dimi-

dium talentum.

Item Uto iunior de III beuetieiis III solidos.

Item WultVammus de beuelicio XXX ilenarios.

Item Liutpolflus de beueficio XXX denarios.

Item Eberwin -uper lapidem XXX deuarios.

Item de visehsweide ibidem VI solides.

Item de ächaerdingen imme grabeu XU solidos.'

4? Isti sunt denaril watspende de superiori officio:*

Plebanus de Irsbeim sohlet Uli talentu.

Item prepoäitus de supuriuri oftieio diiuidum taleutum et

XX deuarios. '

Item villicus de Cieorio"** XXX denarios.

Item villicus de Altbeim XXX denarios.

Item villicus de Pollingen XX denarios.

Item villicus de Mernpaeh''' XX denarios.

Item villicus in Uonhartseliirehen ' XX deuarios.

Summa de ipso officio talentum et XX denarii.

§ De inferiori officio: prepositus dimidium talentum. De Fol.86v.

curia XXX denai'ios. Item villicus de Arndorf'^ XXX de-

narios.

Item vUlieas de Toufchircben XXX denarios.

Item villicus de Chorpbeün XXX denarios.

Item villicus de Muonzingen XXX denarios.

Item villicus de iBngilbartsbeim XXX denarios.

Item villicus de Anger XV denarios.

Dien« Zeile mit blSsserer Tinte. ^ Die letslen drei Worte von anderer

ilud.

iidilT. M. hm. II. HUfto. 19
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Item villicoB de Sweine*^^ XV denarios.

Item villicuB de Scaerdingcn XXX denarios.

Summa XII solidi. De rinderhuote talentum.

§ Hü sunt denarii, qui dantur pro piscibos in quadra-

gesima:

PlebanuB de Lita"* IIII talenta.

Item Arnoldus de 8. Stephano III talenta et III solidos.

Item j)Iebaims de Ammedorf VI solides.

Item duo ])re})o.siti talentum. V'illici dimidiuiii tiilentum.

Suinma Villi talenta et V sulidi.

F«i87r. § Hoc est ptircbreht canonicoram in Steine et in

Chremse:

De Phaffenberch XXIIII denarii.

Item de Altnbureh XII. Item de Vierteil XX denarii.

Item aput Chienuse I.X denarii.

Item aput Tyrnateini; VI* soliili et V denarii.

Item tle vinea aput molendinuin XLV denarii.

Item de Fiiolenbach "'^ XL denarii, set uon sunt daudi,

sicut dieunt vinitores.

Summa horum Xil solid! preter llll"'^ denarios.

§ Hoc est statutum precium, quod soluitur de vineis

canonicorum:

De Phieffenborch VII solidi.

Item de Altenbarch VII solidi. Item de Vierteile X solidi.

Item de Fuolnpaoh V solidi et V modii siliginis.

Item de vinea aput molendinum Villi solidi et metreta

siliginis et II modii auene.

Item de vinea Pabonis nnum talentum.

Item de vinea Plat^i^-linji^arii XIT solidi.

Item de vinea aput Tynisteiue XIIII solidi et IUI mo-

dii .siii«:;ini8. Item de vinea lieinluMti V solidi.

Item de vineis aput ('iircmsr XX solidi.

Item de viueis domiui Kngilherti iu Chuonostetcn'''**

XIIl bulidi.

* Die I ist mit daaklerer Tinte beigeaclirieben. ^ Cod.: CbÜDoaten.
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Item (Ii! vine.-i in Riirillxir^e X solidi.

Item de viiiea EinsidiP'*^ I^X ilcnurii.

Summa tocius XV taleaU et LX denariL

§ Eo annOy qnando doroinuB EberhnrduH de JähensdorfFoL87^

oeUerarius effectus est, dabantur tot modii de officio inferiori:

De Chorpheim XXII modii tritioi et XL Biliginis.

De Mimnogeii XII modii tritici et XXXV sUiginis.

De Anger VI modii tritici et VI siliginis.

De Engilhartsheim X modii tritici et XX sUiginis.

De Sohaerdingen X tritici et XX siliginis.

De Wlhfloriano XVI modii tritici et XUIII siliginis.

Item de porsehent II tritici et XVI siliginis.

De Tonfchirchen V modii tritici et L siliginis.

De Ammedorf IIII modii tritici et XXXII siliginis.

De Swöin XI modii tritici et XX siliginis.

De MuoBilscliirchen IIII modii tritici et VIII siliginis.

De liu8st'j»ju li unus modius tritici.

De Avve"'^ VII modii tritici.

l)e Stcinpaeli '"^^ XV mctrctai^ tritici.

De Hinte unus m<tdius tritici et IIII Rili;j;iius.

s? Do supcriori ui'iicio: De s. (ieorio X modii tritici et Fol. 88

XXXV'^ silit^inis.

De Mcrnpucli II mndii tritici et XXIIII siliginis.

I)«- rullingen 11 modii tritici et XVIII siliginis.

§ Item de ofticio in Lonspurcb*'> II modii tritici et XVIII

siliginis.

Item de porzehent XX modii siliginis et IIII tritici,

^ed modo soluit pro ipsis VI talenta Patauiensia vel V
Wiennensia.

Item de censn XX modii siliginis.

De N6tspach nnas modius tritici.

De Piscolfsdorf II modii tritici.

De Talbeim II modii tritici.

De Honhartschirchen II modii tritici et X siliginis.

De Altheim HII modii tritici et XXX siliginis.

De Louchlinspach II modii tritici.

De Swaeinaohirclien XXX modii tritici.

I>e Alit>lmingcn XII modii tritici.



De Chirchdorf XII luudii tritici.

De SteiiK'hirchen III niodii tritici et XXV siliginis.

Item de Steineliirehen II inudii tritici.

De Dort'pach unns nio<iius tritici.

De Visnhart'"'" II mudii tritici.

Giselüldus pistor III uiodii tiitici.

De Galclnvis II modii tritici et XX siliginis.

§ In Altheim habemus LXXXIUI domos decim&les.
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Anmerkimgen.

MB. = MonumentA Roira.

DCU. s. XII. = Urbar des IJouieaiiitpl!« aus dorn XII. Jalirliundert,

enthalten im Cod. Fht V. des k. baier. all^iiteinra Reichsarcliivea /.u Mün-

chen, pag. 143 u. fg. (a. o. R. 262 - 26S).

B. T. 1179 ^ Balle Phpat Alexanders III., worin derselbe dem Pftssauer

DttiBfftpitel dexMcn üositznngen unter oamentliober Anfilhrang der»elben be-

stKtijrt etc. (MB. XXVIII. If. 122-riri nr. l'O, ans f'od Pat. II. — Urkdb. d.

L. ol, d. Enn» II. 3C,'> :{•'} nr. 1'40. MB. XXIX. II. M-JS iir. 6, ,ex

copia viflimata*, nüinlicli au« einem Tranasointe vom Jahre 1417.J

1 Taufkirclien an der Pram, Ortagcmoindc im Oericht^bezirk RchSr-

diog, 0.-(>f«f. Der HOfrenaniite Maierhof dast'Ui.st, eines der aiisflinlicliHteu

OfbRude lU'S Ortes, war früher Kig^eiithiini de» Passauer Dumrapitels. dag

auch iu dem uahcgelegciieit Windten ciueii Hof bes^ass. 1373 erhält Wcra-

baid, Eidnin de« (domeftpitelsehen) Mniera Ton TaufUieben, den Hof ,ae

Tanfldrehen gelegen in Sebnerdinger gericht* ron dem FHitaaer Dom-
cnpitel an Banninnnareebt. (MB. XXZ. II. 808—810 nr. 408. — YgL aneb

Pillwcin, InnkreU 8. 433, and unten Anm. ft). —• DCU. e. XIL: ,Ad Tnuf-

cbirirliin hovesaefia est, qnae habet Xil jupera per tres eampo«. St;tbubiriu8

illius habet ad .suuiu victnni XX et III jugera et dabit IUI porois pastn», II

de decima et II de seli. Ilmmani ibi «unt IUI, et babcnt II liuobas et dimi-

diam , et dabunt unam caradam corvisiae et dimidiam et VII friskingaa

oTittML Unnsqnisqne iliornm opentnr unam ebdomadam in Hajo et altenun

in antomno.*-

8 Beiabaeb (Bainbach), Ortagemeinde im Oertebtabedrk SeliXrdtng. —
B. T. 1179 nennt ein praedinm Bainbacb unter den Beeitanngen des Dom-
capitela.

3 Ilolzing in (b-r Ortsgemeinde TaiiH^irchen?

4 Pram (Hrami in der Ortsgemeinde Taufkirchen? Oder Pram (auch

Piamkirchen genannt), Ortsgemeinde im Ctericbtebemrk Haag, am obern Laofe

des Pnmbacbea? — Der ,bens Prama*, den Kdnig Ludwig das Kuid 803,

Aug. 18 nebst anderen im Mattiggau gelegenen Orten den Passauer Cbor-

bcrren an Eigen gibt, naehdem sie dieselben schon vordem von iliren Bischöfen

SQ Lehen gehabt (MB. XXXI. I. H>0-170 nr. H5i, dürfte wolil auf den letzt-

genannten Ort SU deuten sein; «reoigsteos iM-ist der Kirche ipatron des letsteru.
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St Stephan, uralte Besiehung de» Ortes suin Ifocbetifte Paesan Teraatheii.

(Vj»l. Knihliiiffor, fJcscli. il»s lU-ned.-Stiftes Melk U. 1. S. •.'.) Auch das

D(»rf Praiiiet (d. i. rrntn-Ofdc, Sc-liiiu IlrT-Fronimaun I. 'VX} in der Ortsgcineinde

Schildorn, flcriclitsbezirk Ric<i, i^cliörtc Ins lsi);5 dfin Dniucaiiitfl Passati.

(Buchiiigcr, Gencii. d. Fiirstcntli. Passau 1. Lauiprecht, iliät.-top. Matrikel

d. L. ob d. Enus S. 119.)

H Eiobberg in der Ortsgemeinde Tanfkirchen. — Domcapitcljrjiter m
Aicbperg ond ,8e den Winden* (Windten bei TanfUrcben) erschien 1373.

(MB. XXX. IL 809.)

6 Jechtenlmm in der Ortsgpinoindo Tanfkirchen. (Lamprecht, Beacbrei*

iHtng d. k. k. (».-«"Mforr. Cmizstadt Schürding I. 31.)

* Schni'liii in der ( )rtsgenioiudi' M<insb;ic}i , Oeriflit.Hlu'zirk M.iikt-

kirchen, O.-Ocstcrr.? — Vgl. da« hochstittlifhe l.'rlmr des Cud. Pat. III.:

(Lehen, dem Ilochstifte heiingefallea durch den Tud de^ Edlen Ludwig von

Hagenau:) , Item TiUieatio in Moepaeb. Itwn ibidem hnba vor dem

SehMshen . . . .* (Ma XXVm. II. 480.)

8 Samberg in der Ortagemeinde (Weihen-) St. Florian, Gertcht»beiirk

Sebilrding.

9 Selirnt/.herg iti der Ortsgemeiode Taufkirrheu.

10 VVcdfsedt ehfiidasclhst?

1 1 D. i. piscalea, ,Fiächpt'emugo' (,dcuarii, qui duntur pru piflcibu*

heissen sie nnten fol* 86 v.).

18 Geinberg, Ortegeroeinde im Geriehttbesirk Obemberg, O.-Oest

18 KeeheladorC Es gibt swei OrtsehaAen dieses Namens im Gerichts-

besirke Obernberg: n) in der Ortsgemeinde St., Georgen, an einem Neben-

biichlein des Ourtenbaches; b) in der Ortageniciiide IfiMclnTslierg: — ferner die

gleielnianiige Ortsgemeinde im Goriehtshezirke Matti^rhofen, an der J^okliach.

Hier ist wohl nur an das unter a) genannte zu denken.

14 Weilbach, OrtHgemciude im Oerichtsbczirke Obernberg.

15 Wendling, Ortsgemeinde im Geriditsbesirlce Haag? — 1480 enl-

seheidet Reinpreeht von Wallsee, oberster Marschall in Oestorreieh, einen

Streit swischen dem Passauischen Domeapitel nnd den BrBdern Gotthard

und Ulrieh von Starliemberg ,viin wegen der v»igtei de« dorffs, Icut mid gueter

7.U Wenudlhering, das dem benanten vapitl in ir ambt genannt da« aluuiscii-

anibi gehört und zu dem gsluss Starhembei^ .... gevogt ist* (Mli. J^XXL

11. 66»— »"(» ur. •-•''.l.i

10 Kaab, Markt, llauptorl de» gleichnamigen GcrichUsbi zirke«, am

Baaberbaehe, O.Oesterr.

19 Antlangkirchen in der Ortsgemeinde Willibald, Gerichtsbesirii Bsab.

18 Ueber diese Boxeiehunng, die von einem frShern Zustande, dem

sie entsprach, auf einen verbesserten forterben konnte, s. ScbmelleroFrom-

mann I. 38—30.

19 Fil/bach, eine Ortschaft bei Neiikircbeii an» Walde. Gericlit*-

bezirk Pencrbadi, 0.-Oe«t. - J'raediuni «ninddani aiuid Fil/paeh' pelaugle

durch Schenkung des huchstiftlichen VugtcA UdalricL au da« Capitel. (Cod.

Fat. y., M& XXIX. IL 8^6.)

80 Jenes Ortwinesdorf, wo die der Witwe Frowisa des Ssterreiehischen

Markgiafen Adalbert durch Kdnig Heinrieh IV. im Jahre 1068 gesdieofctea

1-^ i y u I ^ u u y
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Uteii^chen UwMeii gekgen sind (Arofa. f. Sfiddentoehl. II. 286—286 nr. 18),

wird von McilU r (llog. d. Hnheiil«. S. 2U6 nt. 66) für Sothwcini*dorf, OrXn-

fenipiiide ini Gericlitsbczirk Hurii, N.-Ocflt., orkifirt. Hier, nobeu Filzlmcli,

Aotlniigkiroht'ii, linah »-fi-. dasselbe Ort\vi'iii.sd"rf voraiiH/iisctzen, scheint kAum
SBSa^brn. Ein .-nidcrfs :\\)i>r Vfriniif» ich nicht iiaclizuwriscii.

3 t Luulerbach, Weiler in der Geuieiiuio lluiuuicrsbach, Laudgerich

EggenfsMen, N.-Bi^ra7

99 0«lg«r«b» Pfanrdorf im Landgericht Osterhofen, N.«Baiern. — B.

r. 1179: praedinm Chilohwis.

S3 f Nieder- iWeihinortinif, Weiler in der Geinoinde Vornbneh, Lind-

Brricht r.'issan II, N.-IJaiern. unweit der Mündung der liutt. — DCT. s. XII:

•Ad l iiih.'ui Martina hovesaclia oxt, rpine hah' t ikt »>innes cainpos VI jn};;ennn

minn«! II li<ibariun (b'wk Stalmlaiiii.s illiiis iiahet uiiani hiiDitain et «laliit III

porcu!« pastos et uuam libram lini. Husnianui ibi sunt duu, qui eoluut hove-

tacha cam stabalario et dabnnt vamm csrradam cenrisiae et II oves com
«gnellis et III! poreellos*. ^Vgl. Lamprecht, Matrikel 8. 304; derselbe, Schür,

ding II. 462 Q. fg.)

24 SL Georg in der Gemeinde Pöcking, Landgericht Botthalmllnster,

M.-Baieni ?

SS Steinkirelien, Geineinde im Landgericht Deggendorf, N.-Hniern?

<.VgL Qnelten und Erört. z. bayer. u. dtsch. (teseh. V. IIG nt. 1.) Oder Stoin-

Uiehen iu der Gemeinde Königbauh, Lrfindgertcht VtUhofen, N.>Baiern?

86 Otto Klosener, BSri^er von Passan (MR XXVIII. U. 387 nr. 91)

etscbeint in Urkunden erst von c. 1280 an. Das Datum der Verleihung

«ine« Garten.H Seitens des Pas!>aiicr Domcapitcls an Otto Chlosiiaer und dessen

Erben: M. CC. X in MB. XXUL II. 874 ist falsch; der Cod. Pat. V <pag. 306)

hat M. CC. XL.

99 (ilocknerin.

2$ In der Innstadt von Phs.shu.

99 Beinbach (s. o. Anm. -.'j. Vgl. u. Hocnhartschirchen, heute Henhart.

SO Erscheint schon 1808 als Zeuge einer Urkunde des Klosters

Batungartenberg. (Urkdb. d. L. ob der Enns II. 614 nr. .469.)

31 Stocket in der Oirt.'<genieinde St. Marienkirchen, (Jerichtsbezirk

Schärding? Oder iler gleicbiuuuigo Ort in der Ortsgomeiuüe Holiensell, Ge-

riciiUbezirk Ki( tr.>

SS i'oxruck ^Gross>- und Kloin-j in der Ortsgeuicinile l'rani, Gerichts*

hesirk Bied.

M ,Praedinm mstioum, cujus administratio yilliro committebatnr*.

(Du Cknge s. t.) Den lfoiq»th8fen, welche die Stifter etc. selbst bewirth-

scfaalletan, standen TilUci (,MateT*) Tor. Diese verwalteten die xu dem Hofe

gehörigen Grundstücke: sie leiteten die Üewirth.Hchaftung, erhoben die Ge>

fillle und leiften Hechnung i'iber Einnahme nnd Anngalie. Sie führtPii niiM.ser-

'1t IM die .\ufMii ht iiber die auf deiu Hufe nnd (1< -simi Hufen sitzenden Hiirigen,

mit denen sie alljährlich ein Uufding (phu-itum villicalej abhielten. (Wittniaiui

in Quellen u. Erört etc. L 8U nt 2; V. 60 nt 1, 187 nt 2.)

84 Kavpfham, Gemeinde im Landgericht Griesbach, unweit der Bott,

ll.-Baiera. — Nach B. v. 1179 hat Bischof Beginmar (1121—1138) diePfiurre

Kaipfham seinem Domeapitol verliehen. Ueber die übrigen Besitsnnge» des
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letsteren daselbst bericbtet DCU. s. XII.: «Ad Chorphaim hovsnehAest, qi»e

habet XX et II juirera per HI canipos. Villicus rolit aibi dimidiam haobom

pro congrej^anda dp«-itiia et pro (-<il«>iida liovfsurha ft dnMt IUI porro.s pHnt«»;«

in AODf). <ln<>^ <1<' Ht'li i't (liios (!«• «*t iiiiHtn libram lini «^t (liiiüdiain'.

il(> Mmi/.iii;r . WfiltT in lU r rjt iiuMiulo HölHMist.nll , LaiHltrfricht

Pasaau II, N.-UHiern. — Au» «iiur Urkutide von 1380 (MH. XXX. 11. -'(4:^

bis 347 nr. 4S8) geht hervor, dan aller kleine Zebeot der Pfiurkirehe Höhen-

stadt an dem Hofe des Domcapitels in Münsing geborte und daselbst auch

eingehoben wurde.

:|0 Wohl KenaatiDg, Dorf in der Gemeinde Höhenstadt, Landgericht

Ptasau II.

HZ Nlflerhofeii, Dorf in der Gemeinde HüUiag, lAndgericbt Ories-

bacti, X.-I!ai«'rii.

38 «*>>eu S. 264 II. fg.

30 Ueber das Amt des cellerarius s. oben 6. S64 nt. 8.

40 D. L ecclema s. 8tephani super Wagrein: Klrrbberg am Wagnun,
Mailit, Haaptort des gleichnamigen Oeriehtabesirkes, N.-Oesl. (V^ Keib-

linger, Melk I. 90 nt. i Hiscbnf Rcgiubert von Passnu, \\n Begriffe die

Kr'M/falirf .m/ntr''t<Mi, srlinikt III" zu ,^i>iiicm c\vi<;»'u (Ii i]:(cljfiii-i>o NtMiien

Cluirlicri ('II zur Ant'ld s-it rnii;.'- ilircr I 'räliciuli' ,fc«'lf'.Hiaiii qnuiuiaiu in orirntali

plag» poHitam, »luac voratur s. ^^tepllalli efcle«ii4 a<l Wachrein' und verordnet,

,ut fratros treu partes decimarura, dimidiam partem dotis et dinudi&m de

censQ et declmatione denariontm aodi^nt, de oetero Toro, id est de qnarta

parte decimamm et de dimidta parte dotis et denariortim (et) de oblationibas

altAri« .... saeerdos cttlesiae vivat'. (MH. XXVII I. II. 226—228 nr. Ifi.)

Ohne KinsclirJinkunp vcricilit Bischof Koiirad 1. ilmi Domcapitol 1169 die

Zehente und Nutziinprcii dieser Kirclie. 'L. c. '_':{*)— "J.}" nr. Als um das

Jahr rjt)'.) «las Capitol unter dem Vursitze des Bischofs Maneguld Bc^tiiiuiinn-

gon über die Beiiandlung der nicht rcsidenzlialtendcu Chorherren traf c.

286—386 nr. 66), verfügte es unter Anderm den Ansschlass derselben Ton

dem Besuge der PrKbende; ,tamen, ne omnino consolationis praebendalis

essest expertes, de denariis, qni dantnr de s. Stephane in Waohrein, et de

aliis, qui dantar de Pezcnc Inn hon, ae de atüSf qoi nomine oblationnm cen-

sentur praeter oblationes ad altaria, aeqtuileni eimi residcntibus percipiant

jMirtiotiem. ita tanien Interessant für die \'crk"!irs- und Haiidols-

verliiiltnissc der (iegend (l*\s Donauwa^rani» im ersten Drittel des XIII. .Jahr-

hunderts ist die loben 8. 267 ut. 3 eitirte) Urkunde von 1222 be-

treffend die Beendigung einer Btreitsache iwisohen dem Domcaidtcl und

Herrn Ortlieb von Winkel ,de proTentn, qui de theloneo apnd s. Stephanum

in foro prorenif, sowie ,de proventu concambii deaariornro, quod fit In

foro eodiMii.'

41 Koller.'tdorf in der Ortsgemeinde Altenwörtb, Gericbtsbexirk Kirch-

borg am Wncrram.

42 Saclisendorf, Dorf bei K<»lh-r.sdorf.

4it Eine zu Grunde gcgnogciie Ortschaft, dio yielleicht anf einer

Donauinsel gelegen war. In einer im Besitse des Hm. Prof. Zahn xn Gras be-

findltehen Urkunde ddo. 1S16, Juli 15, Wien (ein Regest derselben steht

Blatter des Vereines f. Landesk. v. K.-Oesterr., N. F. II. Jabig. [1868],
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8. 106 nr. 6) vencfaroibt nämlii ii Ortlieb von Winkel seiner Gattin Elfibeth

•ine Reihe von Be»itsangen m Ottentbai, Oigging, Sachnendorf, Kolleivdorf,

Altenwörth etc., darunter auch swei, ,der Pansche* und »der Hanndorfer*

(das (Hanndofer* a. a. O. iit wohl nnr Draokfehler) genannte Inadn.

44 Fraoendorf an der An, Orlsgemeinde im Gerichtsbeairk Kirehberg

ABl WHjrrnm.

45 Ver^^ liollon (aii ScIivvHij^ in ilrr ( )rts^'t iiiciii(lö Waistrarli. (J« ri< lit«-

bezirk St. P» t» r in der Au, N.-Ooj*t., ist niclit /M denken;. Verniuthlicli lag

der Ort der Dodau nahe und ist von ihr vemehlmtgioi.

40 Zwei hente ebenfalls nieht mehr vorhandene Orte, deren Namen
•iek jedoch in den Flamamen ,Pkn' nnd ,in der Part* eriuüten haben. 8o

helwt die Gegend nördlich und nordwestlich von Franendorf nn
der All bis gegen Kin-hborg' am Wagraiii hin <s. dun lilatt ,Tuln*

{H. r.l dor vom VtToin filr Ljuidcskimdf von Nit'd.-Orstrrr. lu'nuisircprf^benen

Adiniiiistr.itivkartc von N.-()t"<t. !, und dort ist >>nti;ich dii- i'iiisti;;f L.ijjtc diosiT

Ort«chaften zu »uchen, die genau ebenso auch durch alle darübe r zu G«;buU!

Stehenden nrkondlichen Daten beatimmt wird. Im Aafimge des XtL Jahr^

hondertt erscheint ein Pors in mner Tradition des Klosters Oöttweih: ein gewisser

Tiemo vergabt .praedinm snnm in loco, tgai voeatnr Pon, aitnm* mit awei

Kij^iileuten an dasselbe Fontes rer. Austr. 2. Abth. VIII. 38 nr. 151), und

in den filteren Oöttwtnlier Urbarieu wird es mit den Ortschaffon Altenwörth,

Kollersdorf, Dorfel, Fels zusammen p-nannt. (^Karlin in Fontes 1. r. j). lä?

nt 151.) Schon um die Mitte des KV. Jalirh. lieg: einer der beiden Orte

öde: 1441, Febr. 10 verleiht König Friedrich IV. dem Georg von Eckartsau

mehrere Lehen, darunter »das dorff m Parts im Laimingcnthal, das yets öd

ist, vnd d«i weiniehent nnd traidsehent m Abstorf*. (Chmel, Eeg. Frid. I.

S4 nr. 287.) Dm andere Parz erseheint noch in einer Urknnde K. Maximi-

lian*« II. ddo. 15ß4, Nov. 14, Wien (Orig. im k. n. k. Haii!»-, Hof- und

Staat>ari }iive zu Wien), worin derselbe dem Hann.s Freiherm von Kharling,

seiuitn liitlje, ,den zehenndt auf den d^irtFern zu Part/, und Storrkhstall. in

Khirchperger pfarr vnndter dem Wagram gelegen, grossen vund

kleinen, vnnserer lehenschafft, von weyllennd denen von Walsee herrflerenndt»

.... wann er (KharUng) den vormals von .... weyleiidt khaiser Ferdl-

naaden .... auch sn leben empfangen hetteS an Lehen gibt.

Wie ans nnserer St>'lle und aus einer fol;,'endfn (fd. v. i hervor-

geht, hat es unter dein Douanwagram zwei wahrscheinlieli nalir beisammen

gelcpene Ortschaften des Namens Porz gegeben, die untereinander dun li den

Beisatz .snperior', ,inferior", und die beide vereint dureli die Bezeiclmung

.minores' von irgend einem dritten gleichnamigen, wühl nicht zu weit ab ge-

legenen, heute ebenfalls verschollenen Orte unterschieden wurden. In der

Tbat Usst sich ein Pora bei Trautmannsdorf, unweit der Leitha,

aus den Urkunden des k. u. k. Hans», Hof- und Staatsarchives nachweisen.

I4H1. JiMii 18 belehnt Herzog .VIbreeht Weucalaw den PeniMnttr.-r nnd dessen

Bnider Hanns mit einem Tfofe zu Porcz und ,lo< h Acker daselbst zu-

nächst Wolfleins von l'orez Acker, mit .32 Pfenn. Gülten auf einer dem

ebengenannten Hofe gegenüber Helfenden Hol'staft. eiidlieli mit dem Wciu-

aad Getreidezehent ,an PeUendorffer perg bey sand Veit gebogen* und 20 Pfefin.

OBlten au FUUs, was Alles ihr Lehen von weiland den Stttehsen von
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Ttmulnwinnadorf gewesen nnd an den Henog gediehen wer (vgl. Lkshnowfkj,

Gescb d. U. Belieb. Y. Reg. nr. 8996); — uid 1488, Jnni 16 Yerleiht der

Hor/.og dcm.selbeii WenesUw dem Pcrnstorffor auch ,a!nen Iiof so Porea bej

TratJtniaiiHturf ;r(*l*^fr<^H. <1<'«* «^ttwotiii «Ics Fr.intznyst-n leheji ist gewesen von

viisirr lierscliaft zu Tiautiiiaiisturt" \ml vii» nu ist ledip worden', zu ri'fhtem

Burgrecht ffegen einen in das her/.oj;lifhe Urliar zu Trautman Uedorf xu

reichenden Jabreszins (a. a. O. Eeg. nr. 3217). Beide Verleihungen werden

14Mt Ibi 19 von K. Ladislaus dem Bmder Wensela des Pmudarfon, Umum»
bestitigt (Idchnowsky VL Beg. nr. 1998, 1994).

49 Bnppersthal , Ortflgenwinde im Gerichtsbeairke Kirehbeig am
Wagram.

4S 0)>er-, Mitter-, Untcr-St<ickstall, drei Or(s}r»^meitiden ehenda.Helbst.

— Zu Ober-Stoekstall bestand «päter der Sit/, der Verwaltuiij; für die doin-

capitliseheu Uutertbaneu der Gegend. (Buehingcr I. 34.) — Der Edle Sighart

on Stoehestale und sein gleichnamiger Sohn, Chorherr von Pasiau, vergaben

1160 fidem pnedinm Stoehestale in orientali plaga sitnm' an das nengegrfbi-

dete Lqmwenbans sii 8t Aegid bei Baasan, ond nm ^eseibe Zeit Terordnet

auch BiHchof Konrad I., daas daa Spital und daii daxu gehSrige Innhrttiek-

anit durch einen Chorherrn des Passanisehen Capitels zu verwalten seien.

(MB. XXVIII. II. 116-1J6 nr. 16, nnd 117-119 nr. 16; XXIX. II. 306

nr. 28, vgl. 383.)

49 Königsbrunu am Wagrain, Ortsgemeiudo im Gericlitsbezirke Kirch-

berg am Wagram.

50 Za ,Leiisenloh* besass das Kloster Nledei^Altaieh ein Lehen,

welches jUirlioh 1 Pfand Pfenn. entriehtete, wie Chmel, Sitsongeber. d. k.

Akad. d. W. In Wien, XI. 026. ans dem Cod. 681 des k. u. k. Haus-. Hof-

imd Staatsarchive« niittheilt. Er vermuthct darunter Leitaersdorf im Gerieht«-

bezirke und nord<istIich von Stockerau, was schon darum unstattliatt i!»t,

weil in ebenderselben Quelle der letztere Ort in der Forin Leuzendorf er-

scheint (a. a. O. S. 951, vgl. 927). Göhlcrt in den Blättern des Vereines f.

Landesk. . N.-Oest, N. F. IIL Jahig. (1869), 8. 6 führt ,LeiueDld* unter den

.abgegangenen oder durch Fener nnd Wasser an Grande gegangenen* Ort-

sehaffcen auf, ,welebe amneist an den nngarischen Grenaen nnd an der Dunau
gelepen waren'. Auch jenes .Cenzenlaa*, das Scliwcickhart-Sickinpeu, Darst.

d. Erzhzgth. Oest. n. d. V.., UMB. I. 127, unter die verschollenen Ort.Hch.-ifteu

verweist, ist. wohl nur diirtli einen Lesefehler au seinem Anlaate gekommen
und identisch mit uuserm Liuzenlohe.

Es flUlt nicht schwer, den so vielfach zu den Todtcn Geworfenen ta

die Beihen der Lebenden aurflcksnrufeD. Dasn verhelfen ausser dem Torlie-

genden noeh fblgende arknndUche Daten: Li der Bestltignngsnrknnde Heraog

Leopolds VI. für das Sehottenkloster au Wien ddo. 1800, Febr. 88, Heimbnrg

werden die Besitzungen dieses Kloster.« aufgezählt und danmtcr zusammen

genannt: Ilipplinsdorf ( Hippersdorf an df-r Schmida"), Velce iFeli» ,iui Wagram\
Liuct'iiloch, Chirhaiiu (s. unten Auui. ö2). *Font. rer. Austr. 2. Abth.

XVIIl, 16— 17 nr. 11; vgl. Hauswirth, Abriss e. Gesch. d. Bened.-Abtei zu

d. Schotten in Wien 8. 6 nt 3.) In der xweiten Hllfle des XIO. Jahrb.

hi|tten die Brflder von Ghuniehspranne (Kttidgsbrunn am Wagimm) von dem

FÜsaner Bischof an liehen den Zehent an Weitgenstorf (Gross*Weilcersdorf
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au der Schiiiidu), Wis(*iid«)rf |,GruüH- uml Kloiii-WieHcudurt' au demselben

Bache) f ZatzeuiMsrgu (T^UBwaberg swischeu ]Ii{ii»ersdorf und Wraseudorf),

Dineheleinttorf (Inkeradorf bei Zanwenberg), Abstorf (Ober- and Unier-Ab»-

iort «Bweit der Sdunida. sfldUeh von Hippersdorf), Abtqperge (das OehSgel

im Nurden von Ober-Absdorf), Lenienloch und Chirchaim. (MB. XXIX.

II. llin.) Und vollends eine Klosterneubnrger Urkunde: 1.H68, Aug. 15 sUfut

Mi'bter (i« niii-r, Chorherr r.n Passau und Pf.irror zu Falkonsteiu mit seinem

Hofe ,pelegen datz Pirbaum (Bicritauin am KltM-büchel, zwisrhon Altt'n-

wörth und Absdurf) pey Lenczonloch' (sie, rectc Lcuck.) ein Liebt auf

lern 8k. Lanrwia-Alter in der Kirebe m BieriMram. (F«mt dt., X. 426

nr. 458.) So werden wir aof das sfidUeh von Bierbanm an einem Donaa-

Arme gelegene Utaenlaa oder Urseniaa (Weiskem I. 169 gnr ,Fetaenlaa*

ans nissverstandenem Vetsenlaa s Uetienlaa!) gef&brt.

Sl DOrrentbal oder ThOmtbal in der Ortsgemeinde Fels, Geriehts-

bexirk Kirehberg am Wagram.

ftS Ein liente nicht mehr vorhandener Ort am Donanwagrsm, an

nt-lcbem insiwsonderc das Kloster Nicder-Altaich im XIII. Jahrh. bedeutende

l'.t-ifzunfren he^ass. D\v im Cod. 581 des k. u. k. Haus-, Hof- nnd Sta.Us-

art hiM".* enthaltenen urbariellon Auf/eirhnungen dieses Klosters •jrbeii am li

Auhult.>«|iuuktc zur nüliorn liestimnunifr seiner I><'HJe. Dort heilst es uiünlieli:

,In messe pabuli .... avenam . . . dueunt Uli du Kyrchaym cum nuvem

corxibus** (in die Klostersohennen sn Ober-Absdorf); ferner: ,in vindemiam

w Cbrems mittuntmr dno enrnis de Abstorf et de ^rrcheim nnns, qni totnm

vioom, quod crescit nobis (N.-Altaich) in Crems, dncnnt usqne ad torcnlar*.

lArch. f. K. österr. Gesch.-Q. I. Heft 1, 34; Sitzungflber. d. k. Akad. d. W.
in Wien XI. 1>40— 1>41, v^l, OOb. Daraus dürfte zu seblieNScn «ein, das» der

fra>rlii-lK' ( )rt z\s i-iclh ii Absdorf und Krem» gebogen war, walir^chcinlieli nahe

dt-r Dunau, die ihn vi-r^cblungen haben mag. Er kann niclit unbedeutend

gewesen sein, wie ans dem Terzeichoiss der Eiukünfto (Weisod, Taiding^

Pfennige, Naturalabgaben ete.) nnd der Hand» und Spanndienste hervorgeht,

die dem mehrgenannten Kloster nm die Mitte des XIII. Jahrh. daselbst ge-

bührten (Arcb. a. a. O. 3.^—3«; Sitznngslicr. a. a. O. 942-945); an liegen-

den Gutem bo^a«« es hier im .labre 1258 ,VII benefieia » f XIHI enrte», quao

»••r\iant ecelesiae, insuper III! Jintmarch. »piae pertinebant ad duo benctieia,

»iiiae divisa sunt'. D.iss zu Kireliht im aiH-li <'iu (lottrsbaus bcst;ind, lehrt dif

ülieu (^Anm. 50) citirtc herzogliche Itestätigungsurkundo für das Öchotten-

kloster sn Wien, womach dieses ,in Cbirhaim im mansns et eeelesiam*
bessss. — Der Ort kommt noch im XV. Jahrh. vor: in einer AnfsUhlung der

Zehente, welche sn dem kleinem hochstiftlieh-pnssauisehen Zehenthofa su

Iian»l<-iten i Geriehtsbezirk Stockerau) g«'h<»ren. vom .Jahre 14.'{S, werden ge-

nannt die Zehente zu I{u."<shaeh (Ober- und Nieder-), Tiefenthal, tStetteldorf

I säuunllich im Gericht'jbozirk Stoekerau
t, Nieder-Absdorf, ,iten» zu saiit Miehel

im Dörtflein (Dörfel bei Kirehberg am Wagram?) vnd zu Kirciiaim*, zu

(Nen-;Aigeu (uu (^erichtsbezirk Kirehberg am Wagram; ete. (MB. XXXI. II.

3«5>-829 nr. 147? vgl. auch XXX. II. 40]>-40S nr. 467, von 1890.)

Hipporitdurf, Ortsgemeinde im Uuricbtsbezirk Kirehberg am Wagram,
«I der Sehmida.
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ft4 Der SpniDif naeb SOsaeniMninn im G«riehtobesirk Wolkendorf

ist wohl «twM gewagt; doch kenn« ich keinen Ort Xhnlichen Nunens in grSeee-

rer Näli«-.

F»'!'*. Ortsgcmrimlt' im Gt'ricliUsIx'y.irk Kirflilicrfr am Wagmm.
Altciiwi'trth, OrtÄfjfincind.' chondafli-IliHt, iialu» der Donau.

S9 Dipporsdurf, Ortsguiiiuitide im GericiiUl>e%irk Kavelsbacii, an der

Sehmida.

59 Unter-Thern, Ortsgemeinde im Gericktebesirk Oher-HoUabmnn.

ft9 £tfldorf, Markt im Gerichtsbesirk Kirehberg am Wagram, am
kleinen Kamp.

ftO Kihlitz, Ortsgompiiido im Gi rii ht^lM^/irk Ober>Bollabmnn.

01 lvilirl>acli, Ortsgemeindi- clM'iidasi'Ui.st.

02 (Jl-iulii iidorf, Ortsgpraoindf obcndasilbst, an der Si-Iimida.

05 Absdorf M)ber- und Unter-). Ortsgciueiudc iui üorichtHbezirk
^

Kirchberg am VVagram, unweit der 8chmida.

64 fianmgarten in der Ortcgemeinde Gross-Weikeradorf^ Geridita-

besirk Kirchberg am Wagram, bei der Sehmida?

6& Bierbaum am Kleebüehel, Ortsgemeinde in demselben Geriehts-

bearkc

06 OrciS'«-W(Mkor.'»<l(>rf. Ort'sp'i^mt iiifl«' clicnda-^oHisf , an dor Sehmida.

6? NeudtTTK 'b'r Orlf<tr< iiuiiidi' Gmss-Kifdcntbal di^ssolbrn GfricliUs-

bezirke». — Vgl. die Aufscbnübuiig («.acf. XI/XII.) des Cod. Pat. V.:

, . . . . Nor canonici PataTiensis eccleaiae praedioltim in Nidecke sittun ab

Eccolfo snper attare a. Stephan! traditnm Otaehero pro debito servitio con-

eessimoSf hae scilieet conditione, nt ipae tantnm de sno saper idem attare

traderet, quod et foiit.' (MB. KXIX. II. S.^r...

6N Obfr-Tliini, Ort^gemeinde im Gerich tshezirk Ob«'r-HoHabrunii.

60 Malion. ( )rt.'!pMnt>ii)d<» im Goriclitsbf /.irk Kirchlicrg am Wagram,

unweit dii'«Pin M.irkte. — .Ffncs Mailan, wo antaiif^Iitli das .«p-Htcr nacli Kmt:^

(St. Beruhard) übt-rtragont^ Cistori'iensernünaen-Kb)ster beistand, ist Alt-Meluu

im Gerichtsbedrk Groas-Gerangs.

90 Winkel, Ortsgemeinde im Gerichtsbesirke Kirchberg am Wagram,
nnweit der Donan.

71 Ottriitlial. Ortsgemeindi- «'bcndaselbst.

72 Wio.^(;udorf, Gross- und Klein-, swei Ortsgemeindou ebeiidaselbet,

an der Sehmida.

9;t Amcistbal uder Amonstbal in dvr ürtagemeinde Gros»>Wcikcr«durt,

ebendaselbst.

94 ZSbing, Harkt im Gerichtsbesfa'k Langenlois, am Kamp.

95 Engekuannsbmnn, Ortsgemeinde im Gericbtsbeurk und bei Kireh-

berg am Wagram.

96 Das an cinoni Tlofe bciionders prcbränrhlieho muotte (— modiiu«,

SclicfTel), nach den Gof^^eixbMi aohr verschieden, wofür zahlreiche Beispiele

bei Schnieder- Fromniann I. 16l>4.

*7 ,Dcr gr>>88e Zehent. voni Wi iti, vom (ietreide sammt Halm oder

Stroh .... Der kleine Zrheut, auf blosses örtliches Herkomuiou gegrün-

deter Zehent von Obst, Kraat, BSben, Hopfen, Fkebs, Hanf, Hirse, Uen,

Grammet Zum kleinen Zehent gehört auch der „Blulaehenf* von

Digitized by Google



289

deu Juiig«u gewUser Hatitthiurc, .... dauu vun gomAüen Nutzungen der

Tiehsneht, §h Milch, KIm« Butter, Sehmals, Ekr, Honig. Wachs*. (Behmel-

br IV. 840.) Vgl. <bum Fontes rer. Anstr. 8. Abth. XXI. S—S nr. S:

, . . . . decimaa andres Tidelioet fnigiun et denariornm*.

98 Bischof Konrad I. von Parsau, Solm «Ifs Markgrafon Leoi»«»!«! III.

von Oesterwich, gowälilt zum üifli-huf von Paasau nach dem Tudc des HiAcliufs

Reginbert (gest. 1147, Nov. Iii, zum Erzliiscliof von Salzimrg lltU, Juni '2f,

gestfirhon 11G8, tropt. '2H. (.Moiller, Keg. d. Erzb. v. 8alzb. Ö. 109 nr. 1—4,

8. llö nr. 43-47} S. 475 ut. 1)

99 Petsenkircheo, Ortagemelnde im CleriehtidMrirli Ii>8, unweit der

EriaC — IMe Zetiente und Natsangeo der dortigen Kirche sind von Bisehof

Konind I. im Jahre 1159 dem Domcapilel angewiesen. (MB. XXVUL IE.

234—235 nr. 21 ; 236-237 nr. 23; - vgl. auch B. v. 1 179 und oben Anm. 40.)

Die bincLöflichen Einkünfte daselbst verzeichnen die lirbarien de» ('"il. Pat. II.

(MB. XXVIII. II. 180— IHl) und III. ibid. 17-'
; das letzten- I.. ruhtet auch:

,Ek:cle«iain in Peeinchirchen conferunt conunici Patavieas«'s et recipiunt de-

cimas, sed episcopus habet termiuos et decimaa ad XXX modios et villam

Ibidem*. (L. c 48S.)

80 Bfihrsdorf, Ortsgemeinde im Qeriehtsbeairic Mantera?

91. Bndling (Oiier- nnd Unter-) in der Ortsgemeindo Hinzenbach,

€krichtabezirk Eferding, O.-Oest, wie «ich mit grosser Wahrscheinlichkeit

aus den Urkunden ddo. 1370, Oct 12 (.MB. XX.K. II. i'.».; -JIM', nr. 39^1 und

1374, Nov. 2'J I ihid. 315— 3Hi nr. 41"2 i er;!;-iht; letztere t rwiihut auch eim-n

domcapitli«cLen Hof zu ,Ruedl;ieeliiug'. Zur Zeit des Duuuli.-chants Otto (II.)

(e. 1816—1223, HaDsis, Germ, sacm I. CofoU. 8 nr. 12) zinat Radolf BOr-

ger von Aschach ,de hnba in inferior! Bndleichinge* dem Domoapitel jXhrlieh

sechs Scheffel Getreide. (MB. XXIX. II. 874.) Ob das ,Bodlingen* des DCt7.

Su XIL (woselbüt das Capitel 28 Joch Ackerland besass) identisch ist mit

msenn ,Rnodlaichin(;en', bleibt zweifelhaft.

^2 Hall, Markt im Oerie lit^hezirk Kremsmünster, am Sulzhache?

Schon die .Stiftungsurkunde von KreiiiHmiinstir von 777 bezi-up^t Salzgewin-

nung daaeibst: da« Kloster erh&lt u. A.: ,t<üinaiii, quae ud Sulzibacü est, et

tras bomines iU habitantes salem eoqoenles'. (Hago, Uriidbb v. Kremsm. 8. 8.)

Hoch immer flieset nnweit dem Snisbaehe swischen Pbrridrehen und Hall

dne BalaqneUe, die aber sn nnergielilg ist, nm die Kosten der Aosbentnng

sa lohnen. (KuTB, Oesterr. unter Friedrieh d. Schönen S. 441, und in Hor-

mayrs Archiv, 1816, 8. 620.) Sollte in dem Rückgange des Ertriiguissea, wie

er in unserer St<>lle con*itatirt i.«t, da» Abkommen dieses Salzwerkes zum

Au.sdrueke gelangen? — Oder ist es Kcichenhall in Ober-Baiern? Oder

Halleiu bei Salzburg? Das balzwurk zu Ilailsiadt in O.-Oest. wurde erst im

Anfrage des XIT. Jabrb. er5flliel (Kurz, Friedr. d. Sch. S. 448<-466 nnd
im eit Aich. 8. 681.)

§S Fksst man die bi«r nnd an splteren Stellen (fol. 86 r., 87 v.,

88 r.) dem ,fd)ern' und dem ,untem Amte' zugctiieilfen Ortschaften nach

ihrer gcogra])hisrhen Lage in.^ Auge, so ergibt »ich, ilas» diese Bezeichnun-

gen nach dem Laufe de» Inn <r»'\väldt sind. Das unter«' .\mt licgritV die am
uutfm Laufe de» Inn, an der Pram und «1er Rott uml nördlich vun diesen

latsteren beidvn Fliiss«u gegen die Dunau hin gelegenen Orte (Schürding,
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8t. Florian, Tanfidrelien, Andorf, MflnaUrehen «te. am reohten — Sehwlnen-
baeb, Karplham, Sehwaim, Engorteham, WrfbmSrtinir, Mnnainip elr. am Unken

Innnfer). SUdlich davon, jedoch wie ea aclieint nicht nnmlttoDiar nnfp^nxend,

lug das ohero Amt (St. Georgen bei Obembpr<r, Altheim, Polling, Nonahnch,

Weilhach, Mchrnhafh, HfMihart etc.), wrlches sicli auf da« linke Iminfor niclit

erstreckte. Da» auf fol. H»> r. im «»bern Amt ersclit iiitMidp Irrshftin ilarf tiicht

beirren, denu die voraufgehenden Worte ,dc superiori «jö'tcio' »ind von eiuem

apitom Sebreiber beigefügt, der flbenab, daaa aie eine Zeile weiter unten,

an richtiger Stelle, folgen.

94 Ein Beamter, der die oberste An&ieht über die Bewbrthtehafknnfr

und Verwnltunp der Güter xu führen, ,deninaeli za bestimmten Zeiten die

Maierhöfe und Hofmarken zu hereisen, den Maiern (b. o. Anm. H.'l i die Reeli-

nnnfren uhzunehmen, dieTii-lder ku behclx ii, die VerjMiclitunjren vorzunelirm n, da.«

Hauwi scn y.u besorgen und die Gesinde^injifelogenbciten auf dem Tande zu

ordneu' hatte. (Wittmaun iu Quellen n. Erürt. I. 176 ut. 3. Keildinger, Gcflch.

.MelkL ISS— 188. Koeh-Stemield, Beytr. a. dtach. LXnderk. IL Wl nt, «*.)

65 Ich Termag eine aachliehe Erkllmng dieaea Wortea nicht au

bieten. Die Silbe -art scheint mit mhd. wen (arare; vgl. Jauchert, und
Rchmcller-Fronimann I. ItiOO) •/nsaniinfii/iiliäiigen. In dem Urbanuni \ in

-

doniinatUH Pfarrkirchen iMB. XXXVI. II. ,'! n. f<r,) kömmt der Ansilnick

,Werchartpfenninge' liätitifr vor und s<-heint hier in (Jegen.sat/. ge-^tdlt /,n

,Zins{)feuni^e' (,da/ xiut nu werciuirtpbenuing auz dem selben ampt .....
das Mint nu idnaphenniiig in dem selben ampt^, 1. c. p. 80, 31.)

96 Fattigbam, Ortagemeinde im Geriehtabeairk Biod, O.-Oest — Nach

den Urbarien der Cod. Fat II. nnd III. gehörte daa halbe Dorf daselbst dem
Hochstifte. (MB. XXVIII. IL 198, 469.) DCU. s. XII.: ,.\d Pati« hinheim

hrnes.u Ii 1 rsl trinm huolianim oxeepto uno jngere. 8ed 8ta1)ulariu.<« illin*«

liabet Uiiuitiiain hnoIt.Min et dal»it III porco-» paf«tos et unum verreni et nnam
lihrani lini et dimiiiiain. Housnianjii ilii .nunt XX et nnn;*. «pii operaiilnr in

hovcHacha et ilabuut XU carradas cervisüie et XX frinkingas oviuos, et XX
et nnnm modinm persolvnnt singnB. Arant antem in hovesacha LXXXX et

IUI aratnraa in anno. Post aistnras opemntnr Ibi in nna ebdomota II dien,

in altera nnnm. Operantnr in ICiyo II ebdomadas et II in antnmno. Parscalehi

•ibi snnt VI, qui dabnnt VI MshIngas oviniu* et VI modinH idligint» et

amnt in hovesacha VI aratnina. Operantur in Ifajo Ii obdomadas et II in

antnmno'.

8t( Nonnbach iu der Ortsgemeinde Cieinl)erg, (Ji'ri(ht'<Iiezirk ()l»ern-

berg, O.-Oest. — Auch daa iu der Urkunde des KrzbifH-hofs Konrad I. von

flabborg fQr das Stift Keicherabefg ddo. 1187, o. T., Friesaeb (ürfcdb. d.

L. ob d. Enns II. 178—180 nr. 180) Torkonunende Nosbach ist Nonshach,

nicht, wie MeUler, Reg. d. Salsb. Ersb. S. 887 erklirt, Nataehbaeh (bei

Neunkirehen in N-'Oest.).

S^ij St. Florinn, Ort.<5geiiieiude im Geri'lit.she/.irk Sehärdinf». - DflT.

s. XIT.: ,Ad Wili.nnflnri.'ui.in liove.<»arIia e.nt IUI holiaruiii. Villiens p'X^iidot

nibi unani linohani pro coU-nda hovi-Kaeiia et pro colligenda dceinm et dal>it

II pcircos pastoR de dcc.iraa et II de scii ot unam libram lini et «limidiani.

Honsimannna ibi eet, qni habet nnam hnobam et dabit dhnidiam carradans-

eenrisiae et ovem cnm agnello et II porrellos; et Operator II ebdomadaa in
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Majo ot II iu auttmino. ParscaU-hi IUI hnbitant ultra Danubiam, Iii dcnique

poMidflüt nH hnobiw et dabiuit mi carnidM eenri^M et VI frieldiiga«

«fioM. Unoaqidflqiie fllomni opemtur II ebdomadM in Hajo et II in antonmo'.

(VgL «Mh I^praeht, Sdiirding I. 18; IL 449.)

89 Olier-Hchwär/rntiach, Gemeinde im Landgericht OfietlMeht Nd-

Betern; Untt^r-, Dorf in der G<*nuMndo Poitrhain, ebendaselbst.

ttO .Hnfsbit, ,'ir< a, fnndus nudus, abi oon est aedifioiam'. Vocabular

Ton 1489. (,8chtueller-Froininann I. 1060.)

91 Schon durch König Ludwig das Kind sind dem Passauer Domcapitel

Cband und Zehenten Seardingn tn Eigen gegeben. (MB. 1. 169—170

nr. 85, vfL o. Anm. 4.) £• entstand daselbst ein domeapitliseher Maierhof^

ober den DCU. s. XII. berichtet: ,Ad Scardingen hovesacha cnt, quae habet II

IraobasetXXIIII jngera. Stabularius illius habet nnam hnohnm etdabitll pnrcos

pftjitos ft unam libruin liiii t t iliini<lL-ini. }Iii.sm;ii)iii il>i sunt IUI. qui h.ibent IUI

hnnhas et dabunt II carradas ciTviMia«' rt IUI hvvh cum a^iicllis et IUI por-

008 ot operautur in buvosacba'. l,VgL auch Ljiutpreclit, bcliiirdiug I. 12—13.)M Bärnsdorf, Gemeinde Im Landgariobt Ostarbofen^ N.-Baiem? —
1978, Jan. 16 entsagt Albeio Waller seinem Yogtrecbte ,in pcaedio venera-

bOis eapitofi Fitaviensis dieto Ramstorf. (MB. XXIX. n. 697—688 nr. 197.)

93 Indling, Grmoinde im Landgericht Rotthalmünster, N.-Baiem?

94 Da» C ist der Rest dor vor dem voraÜHcIi anlautenden Ortsnnmen um
ihren Voral ffi-koinuioupn Präposition zo (zu). ' So aucli Zuntinpsjinifra, Zudaniaros-

fcM. Ziiiziursdurf: Zahn im Arrb. f. K. oHtt-rr. GeMch.-Q. XXVllI. 294 nt. 1 ;
vgl.

Oriuun, Gramm. III. 425. ) Eispoldskin-ben, s^mter Aspetskirchvn, ist der alte

Niame Ifir 8t. Tbomas, Ortxgemeinde im Ckriehtsbesiric WeiaenUrcben, im

sog. Thomingerthale, wie man denselben nocb anf der Viseher'sclicii Karte

on 1667 findet (Pillwein, Hansmckkr. 8. 237. Kircbl. Topograph, v. OestXVII.
145—146. Vgl. auch Stmadt, Peuerbacb [27. IJcrieht ü. d. Mus. Franc.-Carol.,

IHGS, 2-J. LtV. d. Hoifr. z.LaudcHk. v.(>e8t. ol. d. E.J S. 213, 214, bes. 21 ö.) W.-d. r

die Von I'illwi in ;a. a. O.i gegebene Erklärung de.«» Nainen.s i,\veil ho viele Kspen

um die Kirehe herumstanden') noch die «lerselben von der Kirrhl. ToiMjgr. (a. a.

O.) entgegcugcstcUto (Kirche im Aspct, d. i. Jedes Wlldoben, das theils aus

Kid^, theils ans Lanbhola besteht*) kann yot der Uteren Form des Namens,

wie nnser Urbar sie gewihtt, besteben. Es liegt vielmehr, glaube ieh, ein

Personenname su Grunde, dessen Gompositionsgliedcr das mlid. eise (ans

fS^^ ap"^ abd. akiso, ekisn, vgl. Agisbcrt, Egisgar^ Förstemann,

Altdtscb. Namonb. I. H7\ = Schreeken, Fnrcht, und das zur llildnng von

l'crsoiuMinamen so vieltaeh verwendete balt = kühn sind, ('ehrigens i.st, wie

das 7. im AiisUtutc der ersten Silbe lehrt, das Verstäudniss des Namens friili

abhanden gakommen. Biehtig dagegen sfesht noch 1870 Aj^teschirichen

(MB. XXX. n. 995 nr. 899). (Offmbar mnss es anch L e. 816 nr. 419

Aiopolesehirehen statt Bisp. hdssen.)

9.> Kreiling, Weiler in dw Qemdnde Obar-Sehwiraenbaeh, Land-

gericht Griesba«-li. N.-Haiern?

1>H Die l'tart'enga.sse, Strata elerieorum, eine der ältesten Stras.sen

von PaMsau. An unserer Stelle tindet sie eine der frühesten Erwäliniuigen.

(8. Erhard, Gesch. d. ät. PaAsau II. 1G.1 u. fg., und in den Verb. d. bistor.

Vereines f. M.-Baiem, VI. 9. 47.)



292

^ 99 Williog, Weiler in der Gemeinde M^nldrehen, Landgericht Pliur-

kirehen, K-Baiem? Oher>Willisff In der Oemdode Zell an der Prem, Oe-

richtebesirk Raab, O.-Oest V — N..di vor I17U wr^^on B. v. 11711) ist da»

.pracdinm ad Williiiijon' von der ,doiniii;i Il.i/aclia de Huospach iioliilis mulier

e t t ci lcüinntic;!' ^uiiiiiit ausebulicbeu Naturakiusen dem Domcapitel geedienkt.

(MU. XXIX. II. -JöO.)

HS Scbwaueukirclieu, Gemeinde üu L»udgeiicbt iiengersberg, N.-

Baiem. — Die Zehente und Matsongen daselbat atnd von Biechof Kooiad L
1169 dem Domeapitel mgewieeen. (MB. XXVUL II. 886—837 nr. 8S.) Die

Gartenxehente ttberliess dieses sodann dem Leproaenhanae St Aegid an Paaaan.

(MB. XXIX. II. ;m, vgl. XXVIII. II. 212 nr. 28.)

III) Schon II, V. 117'.f nennt ein doinraiiitliscli« .s Pnifdium Hafte. Unter

den verschiedenen < >rt.schafteu N.-Üaieru«, diu deu ^iameu Heft f(ihreU| wage

ich nicht /.u entseheiden.

100 Eugertahain, Gemeinde im tAiidgericht Passao II. — Vgl. Cod.

I*at. V.: «B^Mto comea tradidit praedinm in Engilhartsheim, onda dator

fratribna prandium in refeetorio.* (MB. XXIX. II. 874.)

101 Wallham, Weiler in der (Jenuinde Eu^ertsbam?

108 Anger, Dorf in der Gemeinde £gelsee, Landgericht Paaaaa U,

N.-Baiern.

10!l llrlharting, Hof in der Gemeinde Engertsbam, ebendaselbst.

104 Diütlzweil, Wuiler ebeudaselbst.

105 Obai^Qlabaoh, Weiler ebendaseihst? Oder Bnlibacb, Pfarrdorf

im Landgericht Passan II?

106 Baamgarten in der Ortsgemeinda Gross-Weikersdorf, Oerichts-

besirk Kirchberg am Wagrnm, bei der Bdmiida.

10? Richtig: zwei Denare.

10(1^ Lcii^^aii. < »rt-igemeinde im norichtsbezirk Mattighnfen, O.-Ot -t. ?

100 Auterühain iu dor OrUgemeiude Diersbacb, Gehcbtflbezirk Haab,

an der Pram.

110 Kindling ebeodasdbst, am PfiitterbadM (Nehenba^ der Pram).

— Der Cod. Fiat Y. enthllt an iwei Stellen (p. 88 nnd 88—88), mit gerin-

gen Ahweiehnngen gegeneinander, folgende bisher ongedmekte Anfaehreibnng:

,UaoIfkaneh delegavit ecclesiam et praedinm mnm, quod habuit apnd Sigi*

hartmgen (Siegharting, Ort.sgemeijide im Gericht«bezirk Raab) et Chuutelin

fp. 32— .'13: Chunlelingin), et XXVIII mancipia in niatius »Mijns<lani iiol.ili«

viri nomine Ozi ea lege, nt ipse po,«t mortem suam pro remedio aniiiuie tuae

et pro unima fratris sui Adelberunis traderct super altare s. Stcpbaui in

nanm fratmm ihi deo servientinm, qnod et ipse fodt.*

111 Dasselbe wie oben foL 79 r., Anm. 6?

118 Geretadorf in der Ortsgemeinde Bnrgldrelmi, Geriditsbesirfc

Manerkirchen, an der Mattig? Oder Oeretsdorf in der Ort.sgemoinde Gnrten,

GtorichtKbe/.irk Oberuberg? — H. v. 117'.»: praedinm (Jerrichedorf.

11*1 llii.Hchliacli. (J'iiieinde im Landgericht Pfarrkirchen. — l'm die

Mitte de.«« XII. Jahrh. vermacht liuobert, Chorherr und Domdechant vou

Paiisan, Meine Praedien in Hirx]iach . Owenheim (s. Anm. 114), Fireiipa^

(a. Anm. tss) nnd Gaichingen (s. Anm. 188) dem Passauer Domeapitel in

der Art, daw von den au Geld gemaehten Einkünften jXhrlidi ein Dritlsl
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den 'DomhaneOf das iweite Drittel den Amen und das dritte den KlSftern

St. Marift ( Nieflfrnlmrtj) ninl St. Nikola zii Passnn «jerriclit worein. MH.

XXIX. II. '-'')•-' J.'M, ans C.mI. Tut. V.) Kiii ,rur»ilc in 1 lirzebarli tt lir.icli-

boch' .-«clii'nktc derscUfci KuiKTt dem LeproÄfiihaii.He St. Acgid hei l'aa«au.

(MB. XXVIir. II. liw, vpl. nr. 2S und XXIX. !I. .W, nr. 28.)

11-1 .\niiliaiii . /.U l i DärtVr dio«icH Naiiieii!* im I>and^«'riciil (Jrii'slmch

:

eineü in der (ipiuoindc und Pfarfc Karpfliam, das andere in der Gemeinde

Unter-Tnttenbaeli, Pfure Birnbach. Hier wohl daii Letstere. (VgKAnni. IIS.)

-> B. 1179: tpraedinm Owenheim*.

115 Thalham, Hof in der Oemeindo Reutern, Laadtir«{cht Grieebach?

116 Rputem, Gemeinde im Landgorirlit OriffiKarh.

117 Wosti'rmanning, Dorf ia der Gemeinde Iggensbaoh, Laudgericfat

Hengerr*I»<T>j:, N.-Haiorn.

118 EtVrding, Stailt in O.-Oestorr. — Zur Zeit des Domdechanta

Otto (II.) zinste Rudolf, Itiirgi r von Aachach ,de deennatione, quam habet

eitra et infra dvitatem ETerdingen*, jährlich ein Talent. (M& XXIX. U. 274;

Tgl. o. Ann. 81.)

119 Waldldrehen, Ortugemeinde im Q^richtsbesirk Penerbach, O.-Oest.

— Pilgrirans de Waltobirehen et filina ipsins Pllgrimns erscheinen als Zen-

^vn in einer ondatirten Tradition (e. 1216) des Cod. Pat. V. (MB. XXIX.

IL 26H.

130 Im lioclistiftlic'linn Urbar des Ci»d. Pat. III. ist ein Arnnldns dp

Stru/.lirim g«Mianiit (MH. XXVIII. II. l')f)\ \\<>h\ dcrsi-Ibo. Strassliani in dt-r

Ort.Kjffiiiciiidi' AlkotVii, rj. rirlilsboziik Kfcrdiiig. — MI». XXIX. II. 274 t-r-

scheineu als ZpugtMi: ,Arnold de Stra//o, Ortolfus fratc-r ejus', was im l'rkdb.

d. L. ob d. Enns I. 62ft nr. 27 nachgedruckt ist, obwohl achon MB. I. c.

Pb 604 die Berichtigung geben: ,Amold de Strasse, Ortolfns de Everdigne
(to im Cod. Pat Y.), Siglocb de Everdigne, Herbort «artor frater

ejns .....*

121 Die Bedeutung des nicht hinfig vorkommenden Wortes entgeht

mir. Schmeller IV. 24(t—241: .Wovon .... (der I\)r/.filiont) zu cntriihten,

bleibt frt'ilich noch unausgcmacbt K<* wird denn dncli, wenn anders

.... scliun im XIII. .lahrli. ein viilir;iri > jior statt gij)'<r (fi»f'tu>< ]M>i udum,

Junge von Hausthieren . . . annehmbar ist, ein IMuet/.eiieut gemeint »ein

Ein Besng anf bar . . . wire kaum statthafte Vgl auch Sckmeller-

FVommann L 266.

129 Hsckenbnch in der Ortsgnmebide St Marienkirchen, Gerichts-

bezirk SchSrding. — In einer (dem Anfange des XIII. Jahrb. angebörigen?)

Aufzeichnung des Cod. Put. V. erscheinen ,cnmes Leupiddii.'« de Bogen,

Chuonradus de Hackenbucbe viceadvocati ^capituii PataviensiB)' als Zeugen.

(MB. XXIX. II. 271.)

1S3 Schudhfdzing, Weiler in ib r (Jemeinde IJnter-fira.sensee, Land-

gericht Pfarrkirchen, N.-Üaiorn. — Daselbst war auch das Kloster Göttweih

begütert: c 1120 schenkt demselben der Edle PilJgrim von Grie »ecclesiam

jwKia Botam flnviom sitam in loco, qni dicStor Scnltheidngin*. (Font. rer.

Anstr. t. Abth. Tin. 60 nr. 209.) Kariin (in Font. cit. p. 172 nt. 2ft.n nnd
166 8. T.) erklfirt Schilxhefadng an der Bot in Baieni*; einen Ort dieses

AichiT. Bd. LUI. II. Hilfka. 20
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Kamen« gewlhren meine topogmphiselien Behelfe nieht Vg^l. «neh Umller,

Beg. d. Babonb. 8. SS8 nt 226.

124 Altersham, Dorf ehendasollist.

125 M.x.aliof, Weiler pbemlist lhnt V •

120 Hpr^'^lioiin. Weiler in tler Gemeinde Reiclienberg, Pfarre und

Landgoricbt Pfiirrkirchi'U?

189 Riesleiten, Hof ebendaselbst?-

199 PiuTkirehen» Stadt, Sita eine« Landgericht«, an der Rott,

N.-Baiern.

120 Gehring, Weller in der Gemeinde Beiohenbei]g, Pfarre und Land-

geriebt Pfarrkirchen?

130 Hintcrloiten. Hof ebemlascllist.

i:tl Mäust lli. r}r. Hol" i lM tiil.isi ll.stVy

132 Geiehinjf ^Über- mul üntcr-j, Weiler und Dorf cbeudaaulbst.

Vgl. o. Anm. 118.

138 Bhrnbaeh, Gemeinde Im Landgericht Grieabadi, N.-Baiem. YgL

o. Anm. IIS.

134 Ascharb, Markt im Gcrichtsbezirlc Efenling, an der Dunau,

O.-Oest. - Weingärten daselbst boRass da« Domcapitel schon im XII. Jahrb.,

und zwar ans ScbcTikiinfri'n <b'f< («raffii (iflihard von Siilzbarlii xhm\ <!»•«

PassauiHclion Ministerialen Knixlcgcr (vcm Ahiim?) und »einer Gattin iVrllia.

(MB. XXIX. II. 2t»(>.) — Der uralte, Mchou 777 in der Kr(*ui.HniUuMterer

Stiftnngsurknnde lieiengte Weinbau um Aschach, der «ich frSber über alle

in dieser Cnitnr geeigneten Pnnltte des Asehachwinkels ausdehnte (PIIIwmu,
* Hansrnckkr. 8. 222, 223; Kirehl. Topogr. XVIf. 22), ist gegenwtirlig auf

den Eigenbau den Pfarrers von Hartkirehen beschrXnkt. (Stmadt, Penerbach

[s. o. Anm. SU] S. s«; und nt, 1.)

135 ,Laud' ist ein cinzrlnes urbares Grundsfiiek , A<'k<'r , K.M

(Schuielior-Fromniauu I. I4H;'» ur. 2), ,Eiuland* vAu alUin lie^eudofl ,laud'

(nhd. Eiland). Vgl. Inaula, ,dorau8 ab aliia Reparata'. (Du Cnnge s. v.)

186 I>as «weite Compositioneglied ist das mhd. wBnne, wunne, auch

wnnd (Schmeller lY. 93 n. fg.): bestelltes Wiesenland, Weide.

189 In einer Auf/.oichnnng de« ,cen0u.<i de Scboenhering et de Asdia'

des Klosters Nieder-Altaicb von rjTI crsclieincn ,in der Noppenpennt dno

oed'. (Sitzutipsber. d. k. Aka<l. .1. \V. in Wien XI. «»o'i w. 7.)

138 Ku|troelitin«^ in i\cr ( )rtst,'fnieinde Ascliach.

130 i'urg.stall, Gerieb tsbezirk und Ortsgenieindc Weistonkircljen?

140 Pars in dmr Ortsgomeinde 8t. Agatha, Gericbtsberirk Welsen-

kirchen? Oder Kniepan ob, unter der Leithen, Ortschaften in den Ortuge-

meinden Ifairhof und Schaumbeiig, Gerichtsbexirk Eferding?

141 Hartkirchen, Ortsgemeinde Im Geriehtsbeslric Eferding, bei

Aschach.

142 Haelilbam in der ( )rtsfjenieinde ITartkireben, — Kinen WrJn-

{rjirfen daselbst besass das Domcaiiitel auit der ^^ehuukung dca Pasfianer Cbor-

herrn Kuudmar. (MB. XXIX. II. dö^.)

148 Hauring, ebendaselbat. — Nach einer nngedmofcten Aufxeichnnng

de« Cod. Fat V., pag. 810, schllessen ,anno ab ineamatione domini M. CC.

XXV., indictione XIII.* Ch(nnrad; Domdechant Ton Passen und das Gapitel
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daselbst mit Ilpriih.ird von Afcha einon Tatisrhvertrag: li'tztoror g^ibt sein

Praediuni Heiciiiffoit, das Doincapitel ein I'raedium ,iii nioutc Alipcrch'; jedoch

kaben Bernhard und deaaen Erben jXhrlieh 9 SobUI. 10 Pfenn. dem jeweiligen

Obliüar dea Capitela m beaahlen. Zeugen: Ch(annidua) decanna, eantor,

caatoa, cellerarina, Albertna de Poamnnster, Eberbardoa de Fewftenbadi (aie),

canonici PatavicnHoa et cpteri plnres.

144 Kellnerin<,', ebendaaelbst

1.45 Fi-«'lifang.

146 iiihd. wat — Gewaud.

149 Irrshaio, Dorf in der Gemeinde Fttrstenzell, Landgericht Paanaa

II, N.>-Baiem.

148 Bt Geoigen, Ortagemeinde im Oeriehtabeabk Obemberg, am
Onrtenl 1(1

' . 0.-Oe§t.

149 Altheim, Markt nn«l Ortsf^'fnioiiule im OorichUbezirk Mauer-

kiri lion. am Achbachc. — DCU. XII.: ..\<I AltJiaiiiieri h<>vn.'»aclia < -«t XXX
et VI jj|g«'ra jht III «'anipos. qnai' » v jiartf sorvit viliic«» pro rui^^rr^rjinfljj

deciuia, et cx parte tratribu.H. Jdeiii viliicus dabit HU p«>ri>ud pantw.H, II du

deefna el II de boTaaacha, et nnam libram Uni et dimidiam*.

150 Polling, Ortagemeinde ebendaaelbat — DCIT. a. XIT.: ,Ad Pol-

lingen bovaaacha eat, qnae habet II et XX Jogera. Eandem hovea(aebam) ex

partp baliet TillicnJI pro congrfg'anda docima et ex part(> Mi>rvit fratribna et

dabit II pnrcoa paatoa, nnnm de decima et aiterom de hoveiiacha, et onam
librain Uni'.

151 Mehrnbafh, Ort.Mjjonniiid«- im Ooricbt»b«'/,irk Ried, am gleicli-

naoiigen Bache. — DC.'IT. XII.: ,Ad Meratijiach hovesarha est, quao habet

anaoi hnobam et II jugera. Stabniariua poaaidet eam aibi pro culligenda

dfcinoat qni dabit IUI porcoa pastoa, II de aeU et II de decima, et nnam
libmm liiti'.

15« Ilenhart, Ort*{^pmoin<l'' im OericlitsbeEirk Mauerkirchen. — Die

erv\eit( rt<> F<irm Hi>pii)w)rt/.cInroh< ti fiinli t sieb aiioh nocb Später im Urbarium

ricedoininatiiH Pfarrkin Ii. u. MK. XXXVI. II. :\-2.)

153 Andorf, UrtMgcmeiiidf im GericbttiboKirk Raab nii der Pram.

154 Schwaim, Dorf in der Gemeinde Karpfham, Landgericht Griea-

bnrh, N.'Baiem. — B. v. 1179: praedinm Swain.

155 Ana dem ,plebanna* tat anf eine Pfarre Lfta wohl nieht mit

Bichcrhrit au aehHesiien, er Ut eben nur ,8aoerdo8, qnl plebi praecst, . . . .

presbyter, qui plebem regit' (du Catiije), nnd die plebs miis.i nicht die einer

ecclesia matri\ ?«-in. Hnter «b ii zablrridien ,Leit<-ii' <]<'* bi«'r in !!<»frarbt

kouinundi-n (iebi<>ti"< für ein bt stinniit< s niicli y.n «'iit^thi iilt u, v\a;^»' ich i Im ii-

»uweuig, alH dt-u im Texte »ofort l'ulgi-uden Arnuldua dem h. Stepbau auf

dem Wagram (Anm. 40) ananweiaen.

156 Reich waren die Bcaitani^pen dea Horhatiftea an Stein an der

Denan (K.-Oeat.) aebon in der eraten HXlfle dea XIII. Jahrb. (Vgl. daa hoch-

»tiftlielie Vrhnr des Cod. Fat. II. atM dies. r Zeit, MB. XXVIII. II. 184.) Sie

bestanden im XIII. .lalirli. in WeiMir'irteii (,ll vineas apnd Staein, (|ua.<< babuit

Gotfridns tamerariii.s'. Im«; IfiTZ'i;,'^ Kriidricb der Streitbare IJ 1 1 vom Hocb-

•tifte zu lieben, I. c. p. löö; «eb"U inii die Mitte des XIII. .lalirb. .nber l)e-

gann die Auflu-H-tiin),^ der Weingärton: , . . . . areaa in Stein, quae dieuutur

20*
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Nensidel, et «luao prius enmt vinoaeS MB. XZIX. II. 227), Hofstltton (HR
XXVIII. II. 474) nnd einer Fülle von Zinsen und ZehouUn in fltein mid

Vmgehnngi die in den in der Stadt befindlielien, mit Ijindesherrlieher Frei-

heit ausf^i-sUittct^n PasMtiisclifii Zrlu-ntlmf frcniflit vvur<I»»n, (L. e. p. 414

nr. nr. ini», 170-477; \XI\. II. H)2 UM ur. 89.i ~ Da««

aurli iliMu I >iiiiH".ii>if «1 sdion im urst. ii Ih ift. l drs XIII. .lahrh. linrgr- uiul

BcrgTi i lifc s. wi itvr iiiiUmi im Texte des riharst aus Sttüji iiiid dcAAeii Iftu-

gebun^' liührtcn, orfahren wir mouio« Wissen» an« nnftcror Qnell« 7.iier(»t.

Der PassauiHehi^ liesit/, /.u Krem»< riilirt von einer Sclieiikuiif^

de« Kaimr» Heinrieb II. am dem Jahre 1014 her. (MaXXYIII. h 449—451

nr. 282.)

1&9 Der Pfaffenlierif, mons clerioonim (MB. XXIX. II. 227), eine

Weinbergried in der NKhe von Dtimfitein. Der Cod. Fat. V. horichtet: ,Diet-

mamfl laper Dannbium vivis im^iter PatavieuHii«) tradidit (eapitnio) vineain in

pedc iiiontiH, (|ui dieitar Phaphenberch, unde Rolvuntur V talenta*. (MB.
XXIX. II. -'7.!.

150 An Altenlmrcr, Orts^'i-mi inde luid KriH-dietiner.ttifti im fterichts-

Ijezirk Hhi ti. ist iiielit /ii dinkrn. l'.ine ( )( rtli<'likt i( di< ;<cs Namen«, unweit Krems,

die hier vnniiiKtfeHet/.t werden niuss, ist im Jalire, TJI I uachj^ewiesen : da ver-

leiht Bischof Manegold von Passau auf Bitten de» Stiftus Klu8tcrucubur(;,

welches ,qiiandain capellam sitam infra terminoa Cremenaia parorhiae
Altenbarch nomine in mt>nte Stein* betaas, dicaer Capelle die pleni«

tndo divini officü unter Kntseliätligitng der Mntterkirche in Kminfl dnrch
eini^je ,in radice montis Stein' gelegene Stiftsböfe. (Fincher, Morkw. Scliiek«.

d. Stifte- II. d. Sta<ll Klosternenlinrfj II. ir>S— 17f> nr. '25, vgl. I. H."..! Ks ist

jene Cum lle iin/.w i it". lliat"t die .eeelesia in inuiit» ("rcmese eniistitiita regio

inan.su de adjucentc arlaiAto ditata% weiche König Konrad III. im Jahre ll.'iU

dem Stifte schenkt. (Fischer a. a. O. II. 140—141 nr. 10, vgl. I. 4.S.)

HOO Wciubvrgried bei Stein. — 1342 kommt ein Wcingiirteii mu
Stein vor, der tSpyciinger an dem Yiertayl' heiast (Urkdb. d. L. ob d. Sims
VL 407 nr. 404.)

161 Dümatein, Stadt im Oeriehtabesirk Krems, an der Donau.

162 Weinbergried bei Krems. — c 1200 stillet Siboto Graf von
Neuburg fiir irfcb und spinc Gattin Hildegarde einen Jabrtag im Kloster

Herren-Chiemsee und gilit da/u .XXX talenta. qnihufl comparata est vinori

juxta ('renii'«in sit.a nuni-npata Furiipaili'. (MR. II. .T'.U nr. 11. t Amli iliii

Kh'ster Tegernsee un<l St. Florian, sowie das Lrcprosenluius St, Aegid zn
Passau besasscu Weingärten an Fnlinpach, Fulnpacb, Fnelenpach. (L. c.

p. 6, 16, 18; XXIX. IL 382; Urkdbb d. L. ob d. Bnns IV. 174 nr. 190.)

163 sie, recte VI.

164 Königstetten, Ortsgemeinde im GteriehtsboBirke Tulu. ~ Der
Besitz des Hochstiffes in der Gegend von Kfinigstetten ist dureh die gre-

fülscbte Urkunde d.l... H->A. .Inni L's, Frankfurt MH. XXX. 1. ;i81~:i>^3

nr. 4) in «Iii' Zeiten Karls des (ii.i-is. n hinaut'/nnii ken versucht. Kin«- Tebc-r-

siebt iiljer die l'a.ssani.s. lien Güter und Keuten in dieser Gegend, wie sie im
XIII. Jahrb. bestanden, gewihron die hotrafl^Ddan Urbare (MB. XXYIIL II.

186, 476); schon 1227 hatte der Biachof ein ,vini(orium< daaelbst (MB. XXIX.
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U. 285.) — Domcai^telMlieii Zehent sa Chonehohesteten erwUmt boreits

B. 1179.

165 und 166 W. iiil.i.rn-ri. acu hei Stciji.

16?* Münz.kiri'lM'ii, Drlsgoineiiidc im Gcriclu.Hhe/.irk Schänling, —
Diu Kirche wird c. 114ö von Bischof Kegiubcrt j^ur Erhaltung der von ihm

eifwnten InnbrBoke and des aa derselben gegründeten Annen- vnd Pilger-

banaes gewidmet (MB, XX7ni. IL 221—SS8 nr. 13 ; vgl. die Yeifttgong

de« Biecboft Wolfker von 1182, 1. e. 126—127 nr. 21.)

169 Bonbacb in der Ortsgemeinde (Weihen-) 8t Florian, Oeriehts-

bcsirk SchJirding.

161> Ati in der Ortsgomeinde St Boman (unweit Mttnskirchen), Qe-

ncht«be/irk Knirf llianlH/plI

?

1*0 >ti iiibach iu der Ortfgemeinde (Weihen-) St Florian, Gcrichts-

bezirk Schärdinrr.

1?1 Lohnslmrg, Ortsgemeinde im Gerichtsbezirkt; Ried. — DCU. s.

XU. : ,Ad Lonespnrch hovesach« est, quae habet dimidiam hnobam, quam

possidei stabolarins in stipem pro congreganda deeima ibi parva, qni dabit

n (poreos) pastos et nnam Ubram lini. TribntarU ibi sunt IUI, qni dabnnt

ni carrad.ts ( i rvi^i u . t (limiili.on . t Uli firiskingas ovinas enm IIII agnellis.

Operantur in Majo II ebiloiuadas et 11 in antnmno.'

192 Thallit im in der Ortsgcincinde Henhart, Gorichtsbczirk Maner-

kirchen ? — Ili-ltcr die tauschweise Krwerhun}; «'iijes Praediniiis in Taleheim

dnrch das D.,mcai.it. 1 iM-richtet der Cd. Pat. V. (MB. XXIX. II. i')"».!

193 '""h weiss tiif>'rn ( )ifsiiaim'ii auf einen inodt>rneii nicht zu be-

ziehen. — Ein Ort Luitilichiiu sp.H Ii i.st dur«-h König Ludwig das Kind U03,

Aug. 13 dem Domcapitel zu Eigen gegeben (MB. XXXI. 1. 169—171 nr. 8ö),

und naeh ansdrtteklichor Angabe der darSber aasgefertigten Urkonde lag er

Im Mattiggan. Unter d«i Scbenkangen ans dem Mattiggan führt aueh der

Cod. Pat Antiqni.Hs. an : , . . . . Ego Uodalolf . . . . vel oonjnx mea ....
trade at«|ne transfundo hereditatcm nieam in loco, qni dicitur ad Ltipuhi-

neflpah ad s. Stepliani prot..in;irr\ ri.«» ad r.atabis'. e. Snit. (M|!. X\'\'III. II.

40 nr. ')4.) Morifz in Freyberirs S.imml. histor. Scliriften u. Urk. 1. l-^ii s. v.)

erklärt: Lauleubach [iii der Oitsgeiueinde Tautkircheu, Gerichtsbe/irk 8chür-

ding^, wsui plausibel ist (vgl. auch lounprecht, Sehirding L 81); jedoeb ist

die Identitlt von Lubihcbinespach und Louchlinspach com Mindesten fng-

lieh. — Znm fiehnfe einer beilXnfigen Lsgebestiromang stelle ich Folgendes

/usatumen; Der Cod. Pat. V. cnthlilt (p. 228) folgende bisher unge-

druckle Aufzeichnung: .Ex ufficio Wilhardi de Merenbach ' L den. Celle ^

dim, tal. et V den. K< ltegau^ dim. fnl. et XX den. Item in Eige LX den.

In Wigolfingrn* LX <len. AiMiifenheim ' in inoute den. LX. In Lauche-

nespa cb LX den. Eicha LX den. Gaizhuruingen XXX den.'; uud iu den

> 8. 0. Anm. 151. Vgl. aneb HR XXIX. IL 281 .WiUbardus de UempacbS
> Hobenaell, Ortsgem. im Geriobtsbes. Bied?

* Begau, Ortsgem. im Ctorichtsbex. TScklabruck^Y

* Weierfing in der Ortagem. Aundzmünster, Geriohtsbez. Riod.

* Ampfenham in der Ortsgem. Kirchheim, Gerichtsbos. Biod.
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hoebtlilUidMB Urbarien tritt es in folgender Ungebong «nf : Urbar dei Cod.

P»t. III. ,Lncbelinspach': Melmibacli, IJcintal (Itzental in der Ortsgem. Gurten,

Oerichtsbcz. Oberuberg), Senfteubacb (Gericbtsbcz. Obernberg), Grabeheim

(Graben in rlor Ort.^pfcni. Kat/enbcrg, Gerichtflbez. Obernberg? oder wahrschein-

licher (iialiam ()bf r-, l^nter-] in clor Ort'sgoin Pollinp^, Gerirbtsboz. Mauer-

kircben ?; und Ditrahing (in der Orugeni. St. Georgen, Gerichtsbez. Obemberg).

(MB. XXYIU. H. 468.) Urbar aaee. XIV. in einem Codex d. k. Hof- n. 8taata-

bibliotiiek m MQncben: nnter der Bnbrik ,Hic annotatnr aenritiom hu Obem-

Iterg*, 1829, erscheinen NaftiiKal|^bigkeiten nnd Geldleiatongen sn Waldaell

(Ortsgeraeinde im Gerichtsbe/.irko Rii-d), Mehmbacb, Ditrahing, ,Obem Grab«

haim', Lacucbleinspach, Itzenthal, Wippenhain in der Ortflgenu'iJiilr (lurten,

Gerichtsltozirk Obt-rnborgi. i Noti/enbl., Roil. z. Arch. f. K. östrrr. ' i -i litsqu.,

III. Jahrg. IHÖÜ, S. 1Ü4.) — Auch das KUtster Reichersberg bcsass Güter ku

,Liuchline8pach', ,Luchilin8pach'. (Urkdb. d. L. ob d. Enns I. 292 nr. 27;

894 nr. 218 und- 214.)

19# Abobning, Oemebide im Landgeriebt Oatorbofen, N.-Baiem. •>

B. T. 1179: »ecdesia Abalmangen com portinentiia sali'.

Kirchdorf, Gemeinde ebenduTlbst. — Nach einer Urkunde de*

Bischofs Heinrich I. von Passaii int 1172, Mai 14 die Pfarre Kirchdorf von

dem genannten Bischöfe dem Dunicapitel geschenkt >MH. XXVIII. II.

bis 251 nr. 32; vgl. Verb. d. histor. Vereines f. N.-Baiern VI. 217); eiuc

Urkunde freilich, welcbe in mehr als einer Beziehnng die Kritik herausfordert.

196 Steinkiroben, * Dorf in der Gemeinde KSnigbacb, Landjperiebt

Vilsbofonf

199 Dorfbach, Gemeinde im Landgeriebt Passan II;

199 Wieseiilmrt (Gross- und Klein-) in der Ortsgemeinde St. Marien-

kirchen, Qerichtabesirk Schttrding. — B. r. 1169: praedittm Visenhart.

Alphabetisches Verzeichniss.

•) Orte.

Abstorf 271.

Aegidius, s. 261).
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Stmze 27Ö.

Stnizperge 270.

Snlsbaoh 273.

Snontzenprunne 271.

Swaeinachircben 273, 279.

Swcigf 270.

Swein, Swriiic 278, 379.

SweiÜDpach 273.

Talheim 274, 279.

Tunfchirehen, Tonfehirehen 269, 270,

277, 27«).

Tern inferiu«, snperiofl 871.

Tyrnstoine 278.

Ulscalclii^.« <m1c. 27C.

UodilharUiigen 278.

Uotenbum(e) 269.

Velze 271, 274.

Vierteil 278.

Vilzpach 169.

Visnbart 280.

Vrondorf 270.

I Weihen 878.
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Waltrhirchen 275.

Wege 275.

^ Weilpadi. Wilpncli 269, 272.

I
Wciidelgf'ringi' 2GU.

Westeruiautiingc 274.

Wickinadorf, Wttkenadorf 871, 274.

Wihenmertinge(n), Wihmertioge 869,

878, 877.

Wihflorianus 272, 276, 879.

WiUingen 273.

Wilpach, 9, Weilpach.

Wincbil 271, 274.

Winesperch 277.

Wiandorf 871.

Wttkenadorf, a. Wieldnadort*

Wolferoede 269.

Zebing, Zebingen 271, 274.

b) Bemerkeuäwerthere baelwi*

oellare 270.

ceUenrina 276. (264 nt 8.)

cinlant 276.

hofstotphcnuinge 273

lioveiiiuütte 272.

laut 276.

^oede 269.

'ofBcium anperina, inferina 872, 277,

279.

piac(b)ales deuarii 269.

ponehent 275, 279.

praepositus 272 etc.
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purclireht 278.
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DIE CHIlO^slK

DBS

BENESCH KRABICE VON WEITMÜilL.

BEITKAG ZÜK KRITIK DEli8ELBEN

OH

JOHANN LOSERTH.



Die eil 1011 ik des Benesch von Weitmülil hat einst ein

uiigt-rechtfertigt hohes Anselien vor ulh'n ühritj-eii (leseliichts-

quellen Böhmens im kurolinischtm Zeitaltei- genossen. Bis in

unsere Tage hat sie diese holie Stelhing' bewahrt, obwohl

schon Palacky ' in seiner Würdij^ung der alten böhmischen Gc-

schichtschreibor Dachgewiesen hat, dass sie mit den bedeuten-

deren Werken vorausi*-egangener Zeiten in keiner Weise nach

ihrem Inhalte sowohl, als auch nach der Foi*m wetteifern kann.

Allerdin«^s ist sie noch heutzutage für gewisse Partien der

böhmischen Geschichte des XIV. Jahrhunderts nicht nur eine

sehr bedeutende, sondern nahezu die einsigo Quelle von Be-

lang. Ihre Bedeutong erleidet einigermassen Einbosse durch

den Umstand, dass nur ein Terhiiltnissmässig kleiner Theil der

Chronik das geistige Eigenthum des Benesch ist^ während der

grössere Theil derselben einer Reihe von Geschichtsquellen

snm Theile wörtlich entlehnt ist In dem genauen Nachweis

des Verhftltnissesy in welchem die Chronik des Benesch zu den

Arbeiten seiner Vorgänger steht, beruht die Berechtigung des

yorliegenden Aufsatzes, der sich als letztes GHied den voraus-

gehenden Arbeiten über die Königsaaler Geschichtsquellen, das

chronicon Francisci Pragensis und die vita Karoli IV, impo-

ratoris ausehliesst. Auch in Bezug auf die Verwandtschafts-

verhältnisse des (iesehichtsi'hicibers, sowie über seine Werke
wird sich hie und da ein ueuos Resultat ergeben.

* PaUel^, Zur Würdigung d. a. bohm. Ckschiobtocbreiber, pag. 198.
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i. Seiu Lebeu.

Ueber die Lebensverhältoisse des Benesch Krabice von

Weitmühl haben erst die 8orgfuIti<>;on Untersuchungen Do-

browsky^s* einigermassen Licht und Klarheit verbreitet. Vor

den kritischen Studien desselben bewegten sich selbst hcrvor-

rapfonde Gelehrte Böhmens, ein Baibin. - Dobner, ^ PelzeH ii. A.

in wumlersanien Cotnbinationcn und niamuL; fachen Irrthüinurn.

Als allgenjoine und traditionell f«!stfj(dialtone Annahme li-alt,

dass Bonesch von Juij^cnd anl' im innigsten und regsten Wech-

selverkehre mit dem Kaiser pjestandim, dessen Juf,^('ndgespielo

er j^ewesen sei. Bencseh, so sa^te man, war mit Karl IV.

nach Frankreich iiekonimen, wos*'ll)st er in den verschieden-

artigsten Wissrnschattiai und Künstc-n unterrichtet wurde. In

treuer Liebe und Verehrun<; habe er zu dem Kaiser «gehalten,

der ihm l)eides lohnte, indem er ihn sowohl zum Domherrn in

Prau;-, als auch zum Archidiakon in Saaz machte. Aul" den

zahlreichen Kelsen des Kaisers habe er diesen be«i;leitet, ii.ieh

Deutschland, Italien und Frankreich. Auch in diplomatischer

Verwendung sei er zu wiederholten Malen gestanden. Dann
habe er ruhig und zufrieden gelebt in glficklicher und viel

begehrter Stellung. Als aber nach Karls Tode unter Wenzel

schlimmere Tage f)lr den Klerus in Böhmen erschienen, da

trat er, angeekelt von dem Treiben der Welt, in die Stille

eines armen Franciscanerklosters zu Dünzlau; er legte seine

Domherrnwürde nieder und ward Minderbmdcr. Erst jetzt habe

er sich, da er früher blos Diakon gewesen, zum Priester

weihen lassen. In den Neunziger Jahren des XIV. Jahrhun-

derts soll er g-estorben sein. '' Dieser Fülle von biographischem

Material gegfcnüber, die man, gestützt auf die Autorität Bal-

bin's — da die Chronik des Benesch lange Zeit verloren

schien — so lange tust^ehalten, ist der Umfang dessen, was

1 IV'l/.el u. Dnhrowsky, SS. rer. Boll., II. jiag. XV H., hosoiidt'r.^ P"-

browsky in der Mouatssclirift il< r r.cfii llscliuft des vaterländiacheu Mu-

scutn« in Höhnieii, 1. Jahrg., Ajirillictt \>ag. .'»t».

3 ünlbiii, Misi-., Dec. VII. png. uud Doheniia ducta, 1. )>ug. 44.

3 Dobner, Mod. Boh. hist., IV. praef.

* Abblldangen böhmischer und nähri«cher Gelehrter, III. 1 ff.

^ Dobner, *. a. O.» und Pelsel, AbUldtuigeii, pog. 2.

Digitized by Google



305

wir von don rjebensverhjiltnisson dos Oeschichtschreibcrs wissen,

j'tu'in^' {Ji-Ciim«;-. Kr erscheint \v<'(l(^r in /ulilrciclitin llrkundon,

noch lässt er seine PcrsöniichktMt in srintMu cifj^enen Werke
iM'di nteiHler hervortreten. In <ii(iser Beziehung hut er kaum
da» nothdürt"tig8t(! Miiterial heigestellt.

Benesch stammte aus einem Uitturgeäclilechte, das erst

im XV. und XVI. Jahrhundert zu frrösserern Ansehen erwuchs

and über dessen Ursprung durcli Majek > und dessen Kach-

schreiher wundersame FahehMe-n in T'mhiur i^ekominen sind.

Wir finden, indem wir diese einfach übergehen, in der Mitte

dos XIV. Jahrhunderts zwei Brüder dieses Geschlechtes:

Zdislaus und Benesch. > Der letzte Name — eine Verkürzung

für Benedict — kommt in der Familie überhaupt sehr häufig

vor. Urkundlich erscheinen die beiden Brüder regelmässig mit

dem Zunamen de Weytenmyle. Ihre Besitzungen^ von mässi-

gern Umfang, lagen In der Umgebung von Lipa. Sie stehen

daher mit der berühmten bdhmischen Familie von Lipa in

iel&ehem Verkehre.'

Zdishvw, der ältere von den beiden genannten Brüch-rn,

hattf diel Söhne: Ilugu, lienesch und Otto. Sie erseheinen in

einer Tikunde vom 80. Nov. l.*>41 als lluf^o, Jieness et Otto de

l'c/.nowitz, dieti de Weitenmyl, in einer zweiten vom H. April

1343. Von Zdislaw's Söhnen scheint der jüngste der bedeu-

tendste gewesen zu sein. Er war Burggraf in Kromau und lässt

sich als solcher urkundlich nachweisen. Er stand in dien§tr

liehen Verhältnissen zu der Familie von Lipa; der mächtigsten

des Landes. Berthold von Lipa nennt ihn ,fidelis noster dilec-

tus'.^ Zdislaw selbst wird im Jahre 13aö als Verstorbener

erwähnt. * Wichtiger aber ist für uns die zweite Linie dieses

Hauses, welcher unser Qeschichtschreiber entsprosste.

^ Wencesl^ Hi^ecii Blthmisehe Chronik, Terdentaoht durch Sandel, Leip-

tig 1718, pAg. 235. Noeh in Frind, KIrehengesehiehte Böhmena, IL 144,

finden «ich neben ^nten anch einzelne unrichtige Angaben, namentlich

ist gefehlt, was ron fies BencHch Roispn (gesagt wird.

' Cod. dipl. Moraviac VII. jn^r, l.')!f. I cber die Fainili«' vpl. sonat Jialbiu,

Dec. II. Iii). I. pa<r. 71. u. Hoh. niia ducUi, T. 118, Note 117.

' Ueber die Besitzungen der Fainilic Palackj, Zur Würditjuug, pag. 193,

* 'Cod. dipL Iforariae VII. Nr. 688. 707. Besnowiti ist ein bei Kmmau
gelegenee Dorf.

» Ib. Vin. Nr. 172.
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Auch Benesch, der Bruder des Zdislaw, hatte drei Söhne:

Beneßch, Johaiin und Petrus, oder wie der letztere auch nach

böliinisclicm (iebrauehe j^enannt wird: Peschok. Die beiden

älteren Prüder widnieteu sieh dem gfeistliclieii Stancie, auf den

jüngsten iriiiuen also die Ketdite und Pesitzunj^en des Hauses

über. Die ^esanunte Familie tritt uns in einer Urkunde vom
7. März K>().'> « niijei^^'n. ' Peneseh, der Vater, wird als Ver-

storbener erwähnt. Ihm zu Ehren stiften die Söhne einen

Altar zu Lipa und setzen zur Erhaltung .desselben und zur

Entlohnung des Priesters beim Altare drei und ein halb Schock

Prager Groschen jährlich aas. Der älteste von den Söhnen,

BoDeschi unser Geschichtschreiber, wird in der Urkunde bereits

als eanonicus bezeichnet. Der zweite Bruder Jobann erscheint

ab Pfarrer in Leipa. Es wird festgesetzt, dass nach dem Tode
dieser beiden das Repräsentationsrecht für die Stiftung auf den
jüngsten, auf Peschek übergebe, welcher in dieser Urkunde
Petrus de 81iwna genannt wird. Der aweite Bruder wird nir-

gends mehr erwähnt Peschek erhält am 26. Märs 1349 das

Landgericht und Jägermeisteramt im Trautenauer Besirke.*

Benesch von Weitmühl ist ausser dem einen Male nicht

mehr urkundlich aufgetreten. Auch aus seinen Werken lassen

sich keine biographischen Details herauslesen. Nur gelegent-

lich erwähnt er einmal seines Namens, zum Jahre 1374 schreibt

er: Eodem anno ego Benissins etc. de nmndato eiusdcm doniiui

archiepiscopi et capituli Prägens is transtuli corpora infrascrip-

toruni doniinoruni episcopuniin Pratensis ecclesiae de lucis

suis ... et reeendidi illa corpoia in novo ehoro . .

^^ ir sind dulier im (Tunzeii übci" seine Lelx-nssehieksale

weni^^ unterriehttit. W eder das Jahr, noch der Ort seiiu'r di'-

burt ist test^^estrdlt, auch übej- seiniui PildiiiiLT^gan^^ ha])en wir

keine zuverlässigen Pehii^e. Sein(! Schulbildung scheint nicht

besonclcrs bedeutend gewesen zu sein, denn er findet es im
Verlaufe seiner historischen Darstclhinic nothwendig, sich seiner

geringen Kenntnisse wegen zu entschuldigen: Rhetorik habe er

niemals gelernt und mit den i::rainn) itikalischen Studien sich

wenig abgegeben. Damit entfUUt die Behauptung, dass er ao

* Mehrfach gftdmckt, vgl. SS. ror. Boh. II. pth^f.

3 Cod. dipl. Hör. TU. Nr. 919.

* PoImI et Dobrowsky, SS. II. 4S2.
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der Seite Karls in Fr.inkriiicli seine Studien gemaclit habe.

Im Jahre soll er bereits Domherr gewesen sein; es wird

nämlich in einem JJriefe des Königs Johann aus dem Jahre

1341 ein Beueseh als Domherr aufgeführt. Die Identität des-

selben mit dem (iesehichtschreiber ist dadurch noch keineswenrs

schlagend nachgewiesen, zumal der Name lienescdi in Böhmen
häutig w^iederkehrt. Berücksichtigt mau indessen, dass er 1355

Vorsteher beim Prager Dombau wurde — also Amt be-

kleidet, zu dem meistens erfaliKne Männer herangeKC^n

worden — so ist es gleichwohl sehr möglich, dass er sein

Kanonikat schon im Jahre 1341 besessen habe. An seinem

Elmporkommen hatte Berthold von TJpa gewiss einen hervor-

ragenden Antheil genommeoi welcher, dem mitohtigsten Qe-

schlechte Böhmens entsprossen, eine hervorragende Stellung im
Vnger Domcapitel einnahm. Die nahe Berührung derer von

Weitmfihl mit diesem mächtigen Hause ISsst sich urkundlich

erweisen.* Daher nimmt auch Benesoh, der selbst aus der

Umgebung von Leipa gebürtig war, einen besonderen Antheil

an den Schicksalen dieses Geschlechtes. So berichtet er zum
Jahre 1344^ dort wo er die Belagerung von Krakau erzählt,

bei welcher Czenko von Lipa in Gefangenschaft gerathen war:

Propter quam captivitatem et inordinatam vitam dicti Czen-

konis, quam in captivitate ('racoviae ducere didicerat, domus
et dominium dominorum de Lipa, quac ultra alios dominos

hanmes regni Boemiae et Mor.iviac nimium excreverat, periit

et facti sunt aliis aerpialcs vd minores.

Dem Prager Doiiiliau, dem er seit 1355 vorstand, wiilmete

v.v nun s<Miic volle Thätigkcit. Mit besonderer Vorliebe be-

richtet er denn auch hie imd da von den Fortseli litten des

Baues, und namentlich, wenn Translationen dov Bischöfe oder

Kegenten des Landes nothwendig werden. Durch seine Eigen-

schaft als Director des Dombaues war seine Anwesenheit in

Prag nothwendig, er ist daher weder 1365 als Gesandter in

Avignon gewesen, noch hat er l.-JiJS an Karls italienischem

Zuge Antheil genommen. Letztere Annahme berichtigt er

übrigens selbst: Hic tu, qui vidisti et nosti, dilat% er ent-

schuldigt seine mageren Notisen zu diesem freudenreichen

' Cod. ilipl. Mor. VIF. Nr. <>ys. 7<»7. Sio traten in di«- Diriistc clicso«

mächtigen iiuU8fAi resi-hek wurde Jinrggruf in Ktonmu, das den Liim

gehörte.
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Jahre. AU Direotor des Dombaues hatte er seine speciellen

Kinkünfu^. Für die Jahre 1370— 1375 sind dieselben bekannt.'

In (hin l)(!i<lcii ,Hbri diBtribiitioniini novae fahricae ccelesiae

rrai^oMisis*, wolclio das Archiv rUis Pra^i'or I)(>iii(;L|»it('ls aiif-

bowalirt, linden wir seine liezn^e V( rzeieluiut. Zum Julire l.>72,

doniinic.i pntxinui jmst Ascensionein Mai): Domino Bcnessio

recturi fabiieae in .suo annuali saiario j)i<j ist«» medi»» anno sex

sexai^^enas «^ross. aolvi; donuniea XXII., (jiia canitur Si inifjui-

tates (17. ()ctol)ei ): Item domino licn«?ssio direetnri fal>ricae in

suo Halario aauuali pro turmino 8. Galli dedi sox scxageoas

grossoruni.

Zum Jahre 1373^ dominica secunda, qua canitur Miseri»

cordia, ipso die Philippi et Jacobi (1. Mai): Item nota pro

termino S. Oeor^i praesentis domino Benessio, Archidiacono

Zacensi^ directori &brioae in saiario suo annuali dedi quinqne

sexagenas grossorum; und: domino Benessio archidiacono Za-

censi directori fabricae in suo saiario pro termino S. Galli dedi

quinque sexa^nas grossorum.

Zum .Talire 1374, dom. Jubilate (23. v\|)i il : Item dominus

Benossius arehidiaeonus Zaeensis, roctor fabrleae , Iic(;t |)ro

termino praesi^nti in saiario siio dcl>et s(;x sexa^^'enas ^-rosso-

rum halxM'e, (jiias induli^'-et ex eo, quia per p»;rnnitationeiu

adeptus est praeUendam in eoelesia Pra«»;en8i, et nescit, si

tonetur ])ro fabriea seeundum statutuni solvere annuni

gratiae, (;r^o ad cautelam hoc salarium donavit ad fabricam

ecclcsiao memoratao.

Dom. XIX., Salus populi (1. October): Domino Benessio

archidiacono Zacensi directori fabricae in suo saiario pro ter-

mino praesenti quinque sexagenas grossorum solvi.

Im Jahre 1373 hat er die Uebertrag^ung der Gkibeine

böhmischer Hersoge und Könij^^c, im folgenden die der Prager

Bischöfe vollzogen. 1373 war er auch, wie aus dem Obigen

deutlieli Ijervorgcht, Archidiakon des Saazer Kreises i^eworden.

Doch penoss er nieiit meiir lauge seine Würden und Khren-

stellen, denn er starb, wie von Dohrowsky aut' überzeug'endo

Weise durgcthun wurde, um 21. Juli 1375. Das Todesjahr

* 88. ter. Boh. Pelsel n. Dobroirsky, II, pag. XXII ff.; dort finden sirh

die folgenden Bemerkungen snerat veraeichnet
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er^fibt sich aus der Inschrift über seinem steinernen Bruatbilde

auf der Uailerie der Pra^j^er Donikirche:

'

Hen^'sius (lietiis Knibiczie

Canonicus Prägen . . • ,

.... fabricae

anno Dni MCCCLXXV die

inensis

Das Wort ,obiit' ist verblichen, da aber auch bei den

übrig^en Baiidirectoren die den Namen beigefügten Zahlen sich

auf «las Todesjahr bezogen, so hat Dobrowsky mit Recht 1375

als rU iiesch's Sterbejahr bezeichnet. Der Todestai; findet sich

im Über portioniun quotidianarum ecclesiae Pragensis ad

VI. Kai. Augusti: Ködern etiam die obiit Benessins Krabiczie...

Seines Qrabos erwähnt Simon Fagellus Viliaticus:^

Tumulus BenesBÜ Crabice a Waitmil

canonici Pni^imsis.

Hae quondani sucra reverendos inter in aede

Praelatos niultu eiiltus Itonore puter

A Wuitmil Crabice in telhire Bcnessius ist^i

8ub lapide hoc tandem post sua fata iacet,

Qui, quoniam patruiu tuniulos curavit, id ipsutn

Promeruit fieri iure bono ipse sibi;

Cni grata est pietas, sibi reddat praemia Christus,

Laudabit factum vivida posteritas.

Wenn Dun nichtsdestoweniger versucht wurde, seine Exv
Stenz noch über das Jahr 1375 hinaus nachzuweisen, so ist

dies geschehen, weil sich in der That noch ein Benessius de

Weitmil »enior innerhalb der Jahre 1378—1384 als Domherr
in Prag vorfindet,' der i^ber in keiner Weise mit unserem

Oeschichtschreiber verwechselt werden darf, sondern wahr-

scheinlich dessen Vetter atis der älteren Linie ist; und dann

vorzugsweise aus dem l instande, dass seine Persönlrchkeit mit

der des so^-enannti'n iM iiessiiis minorita v«'r\v«*cl)stüt wurde.

Leber diese Verwechslung ist bereits von Anderen des Genaueren

* Zuerst bei Dobrowsky a a. O. pag. 67.

* Ana Dobrowakj a. a. O. pag. 67.

' Tgl. oben pag. 306 die Terwandtmhaflsverhiltnisiie derer von WeitmÜhl;

der «weite Sebn de« Zdialaw fHbrt diefen Karaen.

AnbiT. Un. It BUfto. 21
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gehandelt worden;* hier ist es znnäclist nothwendig, das Werk
des Benesch von Weiimfihl selbst einer genaueren Charak-

teristik SU unterziehen.

§. 8. Seine Werke.

a) Handschriften und Drucke.

Die Chronik des Benesch von Weitmtthl hat sich in einer

einzigen Handschrift erhaltf^n, woldie sich in der Bibliothek

des Prager Domoapitels l)etin(l''t. Im vfwii^en Jahrhundfirto

galt sie die längste Z<iit uls vcrlon'ii un<l Doljner zählt des

Weitlüiifigcn alle Irrfahrten nxii) <!!< er iiiachto, um in iliix-ii

Besitz /u i;f'lan<;f'n. Kr suchlf dir ('hit»iiik des Iirncsch voa
Weitmühl und land ih n so;r,;i,;iiii)(,.ii Iv iicssius minorita. den

er auch durch den Druck vcioli'ciitlichtc. Krst um 17!^4

wurde die crstcre durch .1. M, v. Hubna in ein< in Codex des

Prager iJumcapitcIs aufgefunden, der nach Pelzel und DobrowBky

ans dorn XIV. Jahrhunderte stammt und ausser der (Mironik.

des Benesch noch einzelne thcitlogische, philoso|»liische untl

juridische Schriften enthält. - Bruchstücke ans dei < 'Inonik des
Bcncsch von Weitniühl Huden sieh im Cod. der Wiener
Uofbibliothek.-^ Der Schreiber bemerkt von seinen Excerpten

ausdrücklich, dass er dieselben aus der Chronik der Prager

Kirche mache: Excerptum est ex historia ecclesiae Pragensis.

Qeschriehen wurden diese Bruchstücke 1522 von dem Trom-
peter Johann.

Zum ersten Male ist die Handschrift gedruckt im zweiten

Bande der Scriptores rer. Boh., herausgegeben von Pelzel und
Dobrowsky, Prag 1784. Palacky bemerkt* von dieser Aas-
gabe, dass sie vollständig treu ist und eine bessere sich nur

* Palacky, Würdigung, pag. .'501
; I.mk tix., GeHcliicht^quellen, pag. 323.

Aus Ik'iH'sch von Writtnülil hat ih r Minurit vcrhiUtmasinJUwig weni^
aiiffjrrKi'iniucii — dio IJcrichtf dir Jnlir»' l U)') l.'J7 4.

2 yorzpiciini t bvi Pekol und Dobrowsk^, SS. rer. Boh. IL pag. XXII a.

fg., praef.

* In demMlben findet aieh Scriptore» II. pag. 212, letetar Abcats — png. 216
domino reqnieacit; pag. 286 snno domini 1317 — pag. 289 resnifeiui

ioeundatur; pag. 240 a. d. 1819 — pag. 244 mnnimentis ; pag. 298
Eddciu iiimo in menso Decembri — impetator.

* Palacky, Würdigung d. alten b. Q., pag. 196.
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hoffen Hesse, wenn es gelänge, eine bessere Handschrift auf-

sufinden. Indessen ist in Bezug auf diesen Punkt zu bemer-

keo, dass diese Ausgabe das Verhältniss des Benesch zu seinen

zahlreichen Quellen ^^aaz und gar im Unklaren lässt. Eine

neae Edition wird, auf der Grundlage der Rönigsaaler Ar-

beiten und des chronicon Francisci ruhend, nur die wenigen

Zusätze i\vH Bcncscli zu flon Arbeiten seiner Vorgän<;ur und

jrni' l'articn aus <l(;r ( n schichtt! der Jahre 134(1— 1374 zum

Aluiruckc zu briuguu hubeu , welolie er belbsLäudig ausgeur-

beitut hat.

b) Bntsteliuug und AbftMsiuigsBeit der Chronik dee Beneach

von Weitmllhl.

Von allen Ooschiclitsehrcibern Br>hmons, welche in der

Umgebung des Kaisers Karl IV. geweilt haben und von dem-

selben beeinflusst worden sind, hat man in älterer und neuerer

Zeit dem Benosch von Weitmahl den höchsten Preis zuer-

kannt Das enthusiastische Urtheil Balbin's: * ,Nihil eins histo-

ria illustrius, nihil etiam verius esse potest,' haben in der Folge-

zeit alle pelehrten Böhmens willig unterschrieben, und noch

in unseren Tagen pflegt man mit diesen Worten Benesch zu

charakterisiren.' Eine genaue Anuijäc des Werkes wird,

selbsf wenn wir von den zahlreichen formellen Unebenheiten

de8sel)>en absehen, dieses Urtheil in nicht nnbedentender Weise

modiHciren.

I)io Chronik di s IJenesch in ihrer jetziofcn Gestalt wird

in vier lUicher cingetlicilt, von denen rlas erste die Gesehichte

der Jahre 12H3— 1309 eutliält, das zweite bis l.').)5, <1hs dritte

bis l."Ul» reicht und das vierte /ieiidicli unabhängig von (b'U

vorlier^^elieuden Büchern die Lebeiisgesehichte Karls IV. bis

zum Jahre 1374 enthält. Aber die luMitige Form «b^r ( 'iironik

ist weder die ursprüngliche, no(^h sollte sie die endgiltige sein.

Schon ein nicht unbedeutendor Tbeii des Werkes war vuU-

* Bftlbin, Bohemia docta, I. pag. 388.

* VtXukj, Zar Würdigung der alten btthmisehen Geaehielitaebrelber,

pag. 197; Falsokjr TerhXlt «ich dieser glXnsenden Benrtb^lnng des

Beocseb gegenttber allerdingt icbon mebr ablebneod. Vgl. n. A. Poti*

bwt, BibL bist med. aevi, 168.
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endety als der VerfasBor, aufgefordert von dem Kaiser, eine

bestimmte Glioderong^ seines Werkes vornahm.

Die Aufzeichnungen des Benesch be«rinnen mit dem Jahre

128.3. Dieses Jalir ist deswegen henicrkenswerth, weil Wen-

zel II. während des.s(;lben die Regierung s(;iner Länder über-

iiininit; aber (l(;swe«^en ist es doch noch nicht so bedeutend,

dass »;in spätenir ( T('sc]iichtsclireil)er dieses Ereignisses wegen

dasselbe zum Aus«;angsj)unkt<; seiner Darstellung machen würde.

Bedeutendere Katastrophen liefen in der Nähe, der Tod Otto-

kars, das Ende der Pfemysliden. Der (iruud, weswegen Bencsch

mit diesem Jahre seine Aufzeichnungen beginnt, liegt darin,

dass mit demselben die Berichte der grossen Prager Chronik

endeten. Sein Werk sollte eine wahre Fortsetzung der letz-

teren werden. Auch der Form nach sollte es sich an diese

anschliessen. Denn die Chronik des Domherrn Franz, der vor

Benesch eine Chronik der Prager Kirche compiUrtOy begann

weder mit dem Jahre 1283, noch hatte sie formell eine Aehn-

lichkeit mit den früheren Aofzeichnungen. Dagegen fanden

sich in derselben jene vehementen Angriffe des dritten König-

saaler Abtes auf König Johann von Böhmen vor, Gründe

genug, die eine Ueberarbeitnng dieses Werkes als wUnschens-

Werth erscheinen Hessen. In annalistischer Weise sollte also

die Darstellung des Benesch abgefasst sein, eine Chronik der

Prager Kirche sollte sie werden, nnd swar mit dem engsten An-

schlüsse an die früheren Aufzeichnungen der Prager Domherren.

Daiuni bezeichnet Benesch sein Werk: Chronica ecclesiae

l'ragensis, und darum beginnt er nielit etwa mit Kir>3, wie

man verinutlien sollte, sondern mit Kein anderer Um-

stand kann tur ihn massgebend gewes(;n sein, dieses .lahr zur

Epoche zu machen, als die Rücksicht auf die ältere Prager

Chronik. Er fasste sein Werk also in annalistischer W^eise

ab, und selbst als er mit Rücksicht auf die Wünsche des Kaisers

alle seine Aurzeiclmungen nach I>üchern gliederte, Hess er

innerhalb dieser Gliederung die annalistisehe Art der Dar-

stellung bestehen. Den höheren Eintheilungflgrund in vier

Bücher hat der Kaiser selbst bezeichnet, wohl schon als

Benesch's Aufzeichnungen vorgeschritten waren, darum hat er

es für nothwendig erachtet, diesen Umstand beim sweiten

Buche eigens su bemerken: Hic incipe scribere secundnm

librum cronicae Pragensis secundum intentionem domini
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imperatoris. Auch beim vi(;rten Buche hat er iu älinlichor

Weise den Einschnitt niutivirt: Das vierte Buch beginne er

mit Rücksicht auf Sigismund, den vierten Patron Böhmens,

mit Rücksieht auf Karl IV. und Wenzel IV, Der Kaiser

wünschte demnach, dass im ersten Biu hi' die Zeitereignisse bis

zum Erstehen der luxemburgischen Macht dar;:;estellt werden.

Das zweite Buch sollte die Regierung Johanns von Böhmen,

das dritte die Thätigkeit Karls als Markgrafen, und endlich

das vierte seine Kaiserrcgiening umfassen, wobei namentlich

auf seine früheren Verhältnisse Rücksicht genommen werden

sollte. Diese Gliederung bestand nach dem Obigen nicht vom
Anbeginn. Das ergibt sich schon aus so vielen Unebenheiten

des Werkes. Es ergibt sich ferner aus sahbreiehen Wieder-

holungen, wo ein blosser Hinweis auf Vorausgegangenes oder

Folgendes genttgen wtbrde. Die jetsige Form des Werkes soll

indess — wie Neuere wollen — nicht die endgOltig bteabflteh-

tigte sein. Palacky hat suerst den Gedanken ausgesprochen,

dass die Handschrift des Domcapitels die Chronik in dem Zu-

Stande darbietei^ wo der Verfasser noch nicht die letzte Hand
an sein Werk gelegt, sondern es nur vorläufig entworfen hatte,

am es in einer späteren, für den Kaiser selbst 2U veranstalten-

den Kedaction zu vollenden. In der vorliegenden Redaction

Hnden sieh einzelne Verstösse gröberer Art: so ist di«^ Walil

Friedrichs von Oesterreich und Ludwigs von Baieru zum Jahre

131 G angesetzt; V(»ran steht: Iste [)assus de el(!ctione duorum

retriun debet stare sujira siib anno domini l.'JKJ in tine caj)i-

tuli, ibi scribe non liic. I'alacky meint, diese Bemerkung, «lie

offenbar aus einer Margiiialnote in den Text gekommen,

stamme von Benesch selber her, er selbst habe den begangenen

Anachronismus eingesehen und v^ rlx'ssert. Dasselbe sei mit einer

späteren Bemerkung der Fall: C^uaere, ut supra de hac ma-

teria, quod scribi deberet in hoc loco . ., wo er von der Citirung

des Prager Bischofs .Jobann nach Rom spricht. Ebenso ist die

Gefangennahrae des HersogsHeinrich von Oesterreich zum Jahre

1316^ statt 1322 angegeben; doch findet sich auch hier die

Bemerkung: Qoaere ut supra .... In solchem Zustande wäre

die Chronik kein des Kaisers würdiges Qeschenk gewesen.

Diese Ghrttnde sind indess nicht zwingend genug. Zuerst be-

kennt Benesoh an einer bezeichnenden Stelle selbst, dass seine

f^Uiigkeiten nicht sehr bedeutend seien; dann fand sich der
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erste Fehler schon in der Quelle, die Benesch benutzte, vor,

denn der Domherr Franz erzählt die Königswahl gleichfalls

znm Jahre 1316| und Benesch hätte seine kritische Thfttig^Weit

schon an Frans ausüben können. Die zweite und die dritte Be>

merkung stammen offenbar ebenfalls aus Randglossen, von denen

es unsicher ist» ob sie Benesch selbst angefügt hat; die Frage,

ob er seine Aufzeichnungen in eine schönere Form habe brin-

gen wollen, lässt sich daher nach dem vorhandenen Material

nicht sicher beantworten. Dass eine vollständige Ueberarbeitung

dem Werke dringend nothwendig gewesen wäre, um die sach-

lichen und stilistischen Verstösse auszubessern, daran kann

freilich nicht gezweifelt werden.

Die Abfassungszeit der (Jhronik ist nicht unter 1355 an-

zusetzen, denn Benesch hat, wie unten erwiesen wird, das

chrpnicen Francisei, und zwar nach der zweiten um 1355 be-

endeten Redaction in umfassender Weise zu Rathe gezogen.

Man ersieht dies auch sonst aus zahlreichen Stellen in den

ersten drei BUchem.

Bei dem Berichte Uber die Krönung Wenzels II. von Böhmen
spricht er von dem Erzbischof Gerhard von Mainz: cuius tunc

temporis intererat coronare reg^^s Boemiae.

Ehensu spricht Bcmscli si-Ikui in .sciu< iii zweiten JJmcIic:

Hic incipe scriherc secunduin librum . . . secuudum iuteutioucm

domini imperatoris.

Zum Jahre 1322 wird der Tod der Oemahlin Karls,

Bianca, gemeldet, zum Jahre 1324 der Tod Ludwigs von Baiern

erwähnt; zum Jahre 1337 berichtet Benesch: quem (Wences-

laum) postea frater suus Karolus ad Imperium promotus

fecit ducem Lucenburgensem; zum Jahre 1338 ftihrt Benosch

den Kaiser als Zeugen an: Et referebat dominus Karolus im-

perator. Zum Jahre 1342: quo defuncto (Rudolfo Austriae)

tradidit Ottoni marchioni Brandenburgensi .... Es kann nach

alledem keinem Zweifel untoi-lic^'^cn, dass Benesch seine Auf-

zeichnungen nach dem Jahre 1355, und noch genauer, wie es

aus dem letztgenannten Citate hervurgcht, nach dem Jahre

13G6 beguunen hat.

Digitized by Google



815

c) Quellen zur Chronik des Benesch von WeitmähL

a) Die KSmgwUtr 6e$eUeht»qin^Un und da» cftronieon JFVancMeft.

Die Königsaaler Geschichtsquellen hat Benosch nicht un-

mittelbar, sondern mittelbar durch das chronicun Francisci

benützt. Dieses letztere hat er, wie oben hervorgehoben wurde,

einer neuen Bearbeitung unterzogen, indem er in abgekürzter

Wfise den wesentlichen Inh^dt dtis chronicoa Francisci wieder-

holte, die Capitelüintheilang des letzteren ausser Acht liess und

die scharfen Aeusseiningen des Königsaaler Abtes, die auch

Franz in seine Chronik aufgenommen hat, überging.

Ueber die Art der Benützung werden wir die Berichte

SU einseinen Jahren mit einander Teigleichen:

Franz.

Anno dominicae incarnatio-

nis 1290 — ipse est annus

WenceslairegiBBoemorom vice-

simus primus — Rudolfus Ro-

manorum (rex) genenim suum
regem Boemiae volnit videre,

qni ad ipsum venit cum regina

in Plgrani, quam pro dotalitio

Hliae suae obligavcrat regi ini-

perator et fit magnum gaudiiun

de eoi uiii inuliui visione et varia

ostentantur solatia dtMiiictio-

nis. Et in niedio laetantiiun

rex Boemiae regio cultii di;eo-

ratus prodiit et ut regnum sibi

iure feodali Komanorum rex

conferat, cum reverentia postu-

lavit. Ipse vero gratiosc hoc

fecit et vexillorum adaptatis

insignüs laeta facie lege per-

petna confirmavit

Tandem peractis diebus con-

vivii socer generum ad se vo-

caas praesente filia ipsum

Benesch.

Anno domini 1290 — ipse

est annus Wenceslai principis

Boemiae vicesimus primus —
Rudolfus Romanorum res, vo-

lens videre generum suum,

priucipem Boemiae, ipsum in-

vitat et rogitat venire ad civi-

tatem Egram. Ad quam ])rin-

ceps cimi iiiaximo comitatu ve-

niens a rege iiunianurum siii-

cero animo suscipitiir et a

cunctis principibus lj( nii;n(! ptM'-

trartatiir. Ihique princeps Boe-

miae eum 8ocero suo Komano-

rum rege regnum Boemiae,

prout moris est, iure homagiali

suscipit. Et peractis plurimis

diebus ibidem in magnis sola^

tiis, socer generum advocans,

de moribus et virtutibus et quo>

modo se in regimine regere et

teuere debeat, tam erga deum,

quam homines fideliter infor-

mavit

*
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Franz. Benesch.

rcg;ulHm vivendi docuit et

iniilta saluturia documenta ia-

furmavit.

ad a.

Albertas duz Austriae coepit

geiitem Saevicam fovere et

multiplicare, indigenas quoque

opprimere, suamque gentem

cxaltare. Hoc tolerare nequi-

verunt et occasionem evadendi

ducem et gentem diligenter

quaesiverunt. ünde niintios ad

regem dirigunt, ipsum pro do-

mino eligentes et si potenter

ad eos vcniret, totam Austriam

suae ditioni subdituros se pro-

mittunt. Rex autem annuit et

consensit eorum legationi et se

ventarnin in Austriam in brevi

cum exercitu promittit. Regina

anxia fuit pro sui fratris desti-

tutione, iinde nuntlos ad cum
mittit, ut se culpabilem profi-

tendo fiducialiter committerot

se gratiae regali, qui cum pau-

eis Teniens, regia pedibus se

prostemens veniam ab ipao

postulavity subdens se suae

gratiae et suum ducatum. ' Rex
autem ipsius non distullt mise-

reriy sed humi prostratnm be-

nignus elevans omnia peteuti

cundonavit.

Nicht die erste, sondern die zweite Kedactiou des chroni

con Franeisci liegt der Chronik des Benesch zu Grunde:

Franz bei Dobner VI. pag. 277. Benesch ad a. 1 3Ü8.

Eodem anno (1^8) prope Anno domini 1338 deus om-

yillam Pnyewycz, quae est nipotens, qui in sanctis suis

1292.

Elodem tempore Albertus

duz Austriae coepit gentem

Suevicam diligere et suoe despi-

cere. Unde barones Austriae

mittentes ad principem Boe-

miae nuntios solempnes poten-

tes, ut veniat et de ducalu

Austriae se introniittiit, quia

in hoc eontoederati sunt, ut

Alherto expulso principem Boe-

niiae pro doniino liabere velint.

Quibus princeps adhibuit assen-

sum et consensum, promittens

in brevi venire cum vaiido

exercitu. Audiens autem soror

Gntn dicti principis Alborti

fratris sui, baec sibi insinuavit

et consuluity ut gratiam regiam

inveniret, qui acquiescens con-

siliis eiuB, ad principem Boe-

miae veniens, gratiae eins se

subdidit et mediante sorore

gratiam est assecutns.
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Frans bei Dobner VI. pag. 276.

circii inoiites sita, quidam mer-

calor iiieinbra dans quieti siib

arboroiii iiixta fontem exposiiit

quandam labulam arinis doini-

nicae passionis insignitam,

ipsain iustituens ad devotioneni,

super quam de ipsa arborc

cecidit sacra hostia in tribus

locis traoBfiza sanguine rubri-

cata, qui rore concussus, adhi-

bifta custodia suis rebus, hoc

plebano villae praefatae illico

Duntiayit, qai venieiis saper

corporale banc cum reverentia

locayit, et com esset ad eode-

siam traDslata, divisa demen-
tia plura miracola ibidem est

operata, de qoibus duo duxi

memoriae commendanda. Mu-
lier qnaedam fuit languida et

muta per spatium novem anno-

mm £t Homo quidam

contritus et coufractus

Et in civitate Cuiimcnsi ....

und sij worden von Vvuua und Hcncscb n<icli cnnzolne \\ undcr-

thatcn ;ui;;i'luhit, wcicin; h'k Ii alx r in der ersten Ivedaction

des clir(»nic«)n l'^rancisci nielit nielir vurHnden. Die letzten

Herlehte des I>(»iidierrn hat lienesch zum Theile in der mü|^-

lichsten Weise gekürzt, zum Theile aber aueli, namentlieli wo
er schon als Zeit«;en<>S8e berichtet, veränilert und erweitert.

Beneech ad a. 1338.

est gloriosus, in saeranieiito

quoque sui pretiosi corporis

di;rrnatus est gloriosiorapparere.

}Suin in divcrsis locis corpus . .

In Pnewicz prope Cliuthnani

inventum est corpus Christi

8ub arbore, quod claruit mira-

culis ibidem, ut referunt plu-

rimi| nam mulier quaedam^

quac per novem annos lan-

guida in corpore fuerat et muta»

illuo adducta sanata est Item

vir quidam . . . per currum et

rotas g^viter laesus et in mem-
bris contractus fuerat

Eodem anno in civitate G-ur-

aim

Franz pag. lOJ bei Ptilzel und
Dobrowsky.

Et anno domioi 1340, anno

ero ordinationis suae tricesimo

nono, vocatis praefatis virisreli-

giosis et honorabilibus viris et

doroinis Pragensi, Curimensi,

Qradicensi, Bechinense, nec

non suo tbesaurario Horsso-

Benescb ad. a. 1340.

£odem anno dominus Johan-

nes episcopus Pragensis con-

secravit eborum monasterii sui

in Rudnics in die Assumptionis

beatae virginis.
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B>anz pag. 10p hoi Pelzel und

Doliruwsky.

yiensi archidiaconis, ac pluribus

nobilibus regni, in die Assiimp-

tionis beatae Mariae vii^inis

gloriosae ecclesiam suae fmi-

dadonis in Rüdnitz in honore

sanctissimae trinitatis ot in

honore beatissimae virginis Ma-

riae propria in persona dedi-

cavit et de cunctiB partibas

regni maltitado maxima venit

popalorum ad hanc solempnem

dedicationenii in qua magnos

Bumptna feeit et expenaas . .

.

Frans bei Dobner VI. pag. 278. Benesch pag. 275.

Eodem anno locustae vene« Eodem anno tempore aesti*

mnt Boemiam magnae quan- vali venerunt Boemiam locustae

titatis et mirabiHs dispositionis, per turmas et in maxima qiian-

quasi in nubilo n'wh, ali(|uao titato . . und nun erziihlt Be-

chun volarent e-Dudi nsc vjiUh; ncsch sraiiz in der Weise seines

et copiose quidcni, proptor in- Vui;j;iiii^t rs, talirt aber dann

terpositioncni ipHaiiun nnn pn- selljstiindi^ (ort: Et n'fcr»'));it

terant videri radii solarer^ et dominus Karolus im pi ratnr,

proptf-r n)ai;num tVa^j^orcm et quia eo tempore in Austria in

sunitiim ipsarum unus alterum Winna vidit locustas ad lati-

non valuit audire lo<pientes, tudineni tiiuni miiliariuui et

nee putuit percipi sonus cam- longitudinem quinque niillia*

panarum et ... rium, et quando deponebant

se in terram

Der Domherr Franz beginnt seine Darstellung bekannt-

lich mit der Geschichte Wenzels Beuesch dagegen mit dem

Jahre 1283. Mit Ausnahme der ersten vier Gapitei des Dom-
herrn Frans ist dessen ganse Chronik in des Benesch Com-

pilation fibergegangen, und swar in die ersten drei Bftcher.

Nur ein sehr unbedeutender Theil der Geschichte des Dom-

herrn Franz findet sich in BenescVs viertem Buche. Das

Verhältniss des Beuesch zu Frans gestaltet sich nicht anders,

als das des letzteren zu den Königaaaler Geschichtschreibem.
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Wie einstens Franz mit den Konigsaaler Arbeiten umging, ver-

kürzend, excerpireiid, in unwesentliclien Dingen iindernd, in

derselben Weise hat Benesch seine Vorlage behandelt, und so

wie die mt isti ii Aenderungen und EinschUbe des Domherrn

Franz Verhältnisse des Prager Bisthums betrafen, so macht

Benesch seine Zusfttze zu Gunsten der königlichen Antorität.

Sie behandeln in kürzester Weise die Verhältnisse der Königin

Kunigunde» Wenzels III., die Wahl Heinrichs von Kftrnthen,

die Erziehung der Königin Elisabeth, die Gefangennahme

Heinrichs von Oesterreich, die Wunderangabe aus der St Pro-

cops-Chronik in Sazawa, die Erziehung Karls, den Streit Lud-

wigs des Baiers mit dem Papste, die Bedrüngung des Landes

durch die zahllosen Forderungen des Königs, den Streitzug

Karin gegen Schlesien, die näheren Umstände der Erblindung

des Königs, das Gedeihen des Prager Bisthunis, V^erhältnisse

Karls zu iiabsburg und WitLclshach, die JCrliebung Karls zur

Kaiserwürde, den Streit des böluuischen Königs mit dem Bischof

Kaiikt r, die Kriegszüge gegen l'olen und Littliaiu'u und ein-

zelue Angaben über Prager Loealverhält nissc e.rsten drei

Hüeber (b r Cbionik des r><ui<-scb bieten daher V(;rhältnissnjässig

wenig selbstäiidi^-es Material, besonders wenn man nrxdi die

Notizen berüeksiehtigt, welche er aus der St. Procops-(.'lironik

genommen hat. b'nter den genannten drei Büchern hat das

dritte am meisten Selbständigkeit und beansprucht daher

grössere Beachtung. Gering sind die Berichte, welche aus dem

chronicon Francisci in das vierte Buch der Chronik des Benesch

übergegangen sind.

Die frita KaroU quarti imperatori».

Unter der Selbstbiographie dieses Kaisers ist kein ein-

heitliches Werk zu verstehen, das zu einer Zeit entstanden

wäre und vom Anfange an iii seiner jetzigen Gestalt bestanden

hätte. 1 Den Kern der sogenannten vita Karoli bilden die

Memoiren dieses Kaisers, welche die Geschichte der Jahre

Den genanen Nnchweifi Uber (Vu- KeHtandthcilc der vita Karoli IV. iin-

pcratoris licft rt nu iii'' AMiaiullung^ : .Di«' vita Karoli IV. imporaforis.

Kritische Uiitcr.'tiu-Iimig über die Eutätebuiig derselben.* Archiv f. öst.

G. LIII. pug. 6 ff.
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1330—1340 umfassen und von dem Kaiser selbst auf (rrundhige

früh ang;oIeg:tcr, sicherer und sorgfältijj^er Tagebücher nieder-

geschrieben wurden. Ks sind des Kaisers Lehrjahre, die er

uns vorfurt, das erste Auftretim desselben in den politischen

Verhältnissen seiner Zeit, seine Theilnahnie an vielfach ver-

zweigten Kämpfen, welche allmählich das lTel»ergewicht der

Lützelburger begründe;! liaben. Diese Memuiren allein lulden

die echten, gesicherten Bestandtheile der vita Karoli. Die

Schlussbericlite derselben basiren zwar auf den erwähnten

Tagebüchern des Kaisers, wurden jedoch erst später und

keineswegs von einem begabten Manne in die heutige Form
gebracht. < Auch die Einleitung fehlte ursprünglich der vita

— jene Einleitung, welche die Widmung enthält — und es

ist durchaus unbewiesen, dass dieselbe von Karl IV. herrührt

JedenfaUs ist sie erst spät den Memoiren des Kaisers voran-

gesetst worden und sicher nicht an seine swd Söhne Wenzel

und Sigismund gerichtet, wie man seit Freher, Baibin u. a.

anzunehmen gewohnt ist.^ Es sind demzufolge auch nur die

Memoiren des Kaisers, welche Ton Benesch benutzt werden.

Da Benesch in naher Berührung mit dem Kaiser stand,' so

wird man mit Becht behaupten können, dass der Kaiser selbst

dem Domherrn die betreffenden Materialien zur Verfugung ge-

stellt hat. Benesch hat dieselben, ohne benierkenswerthe Ver-

änderungen, in seine Darstelluitg einbezogen. Die Unterschiede

zwischen der letzteren und Karls Aufzeichnungen sind vor-

wiegend stilistischer Natur. In seltenen Fällen wird eine be-

deutende inhaltliche Abweichung constatirt werden können,

und da geschieht es nur zu (iuiisleii (Ics bix<'niburgisehen

Hauses.« Im Uebrigen geht die llebereinstiinniung der l)eitieu

Berichte bis in die geringfügigsten Dinge. Mit besonilerer

Vorliebe hat Benesch die theologischen Arbeiten des Kaisern

aufgenommen. Doch nicht blos die Memoiren des letzteren

hat Benesch benützt, auch jene Tagebücher, auf deren (Jrund-

lage die Memoiren beruhen und welche noch über das Jahr

1340 hinaus, bis zum Jahre 1346 reichten, hat er in seiner

> Archiv f. ö. G. LIil. iMig. 33.

* Ib. pag. .W.

« Der gmamn Naehweis ib. pag. 13.
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eigentlüiralicheii Manier verarbeitet. ' Während die Hauptmasse

der Berichte im ersten, zweiten und dritten Buche voizugs-

weise aus dem clironicun Francisci canonici Piaiicnsis j^euom-

nien ist, bilden die Memoiren Karls IV. den ersten Theil des

vierten Buches bei Benesch. Auch schon das dritte Buch be-

kundet dessen Kenntniss der vita Karoli.

Die tfUa AmuH ordkiepifcopt Pragmtit.

Mit dem Qeschiechte der Luxemburgper ist auch das

Pmger Bisthum in die Höhe gekommen. Unter Karl IV. wurde

dasselbe Metropole. £s wurde von einem Prälaten von hervor-

ragender Begabung geleitet Arncst von Pardubitz, aus an-

gesehenem Geschlechte des böhmischen Landes entsprossen,

war ein Mann von seltenen Talenten. Seine literarische Bil-

dung war nicht unbedeutend, er eignete sich vornehmlich zu

diplomatischen Missionen, und ward nach Innocenz VL Tode

eine Zeit lang als dessen Nachfolger in Aussicht genommen.

Mit seinem Privatleben konnte selbst ein strenger mönchischer

Sinn zufrieden sein; als er ^tarb, stand er im Rufe der Heilig-

keit £s wird nicht wundem, dass rasch nach seinem 1364

erfolgten Tode Biographion dieses Mannes in vielfacher Gestalt

verbreitet wurden. Sie sin«! j^anz und ^txr in legendärem Stile

gelullten. Unter ilinim steht die vita Arnesti des Dechanten

Wilhelm oben an, schon deshalb, weil sie rasch nach des

Bischofs Tode alj^efasst wurde.^ Wilhelm, ein literarisch

^»•l>ildcter Mann, hatte weit«' Reisen gemacht. Vielleicht ii;e-

hörte t'T schon zu jenen, die mit Arncst selbst ihre Studien

auf italienischen Schulen gemacht hatten. Kr war in späterer

> Archiv f. ö. G. LI II. Ild. pag. 28.

^ Oedrnekt saerat bei Baibin, Mise. Dec. I. 4. yng. 80 tf.; hernach bei

HSfler, in den Qeiehiclitscbreibern der hamitiachen Bewegung, II.

|Mg. 8 ff.;' die Anakonft fiber die Frage, ob die vita thalalehUch Ton

dem bei Beneech ad a. 1S70 genanntoo Wilhelm herrühre, danke ich der

gütigen Mittheiliinpf Ilöflrr's, womacli der Autor «ich ausdrücklich bc-

z< irhru-t al«: Kf^o WillicliiuiH dccanus Wi«scffrndcnsiM. Zur vita Arnesti vpl.

B.illjiui ii./h. mia dncta, III. 14-'. 108; das.'lhst u. Mi«.-. I. 4. imp;. 80

wird der Verfaaser genannt: Wilhelmu» dccanus Stirpe tla/.nil>urgicus.

lieber Amesk Ton Paidubits siehe Friod, Kirchengeschiohte Böhmens,

U. pa^. 91.



Zeit, wie es wahracheinUch i^t, als Begleiter des Jßiscbofs nach

Frankreich gekommen und hatte längere Zeit za Avignon

verweilt. Seine Reisen hat er in bester Weise ausgenützt, er

hatte sich auf denselben eine stattliche Bibliothek erworbeo,

die sich allmählich auf 114 Werke — zumeist theologischen,

juridischen und philosophischen Inhalts — belief. Als der

Dekan im Jahre 1370 starb, kaufte der Kaiser dessen Biblio-

thek und schenkte sie der Universität. Im Jahre 1370 starb

also Wilhelm; demnach war die vita Arnesti in diesem Jahre

bereits geschrieben, und sie ist auch sofort von Benesch, und
zwar in der unbefangensten Weise benfitzt worden. Sie ist

dem Benesrh schon bei der Abfasäun^ seines dritten Buches

vorf^^elef^:« !!, wie der foli*-ende Verg;l(;l(;li zum Schlüsse es er-

sichtlicli maclit. Mit Kücksicht flamiit" wiid man eben niclit

f'elil^-cihcn, wenn man dii; Zi;it (ivv Abfassung der Chronik des

Benesch (üst nach dem Jahre l.'^TO ansetzt. Ueber die Art
und Weis«', nie die; vitii vou Benusch beuützt wird, belehrt

uns l'ül{jcudt;r \'eri;-leich:

Beuesch.' Wiihelmi decani Wissegradcn-

sis vita Arnesti. 2

Fuit autem idera Arnestus

natione BDemus, Arnesti mili-

tis de Pardubicz ülius, alias

de Hostyna prope Brodam Boe-

micalem; vir longae staturae, . . • Erat autem idem Arnestus

venusta facie, omni morum vir longaestaturae^venustafacfe

honestate decorus, mirae pa- omniumqne morum praeditus

tientiae. honestate

Kam ipsius familiaris coti- Nempe cotidiana ipsius fiUni-

diana consueta familia nun- lia nunquam audivit ex ore suo
quam audivit de ore ipsius verbum iniquum aut dolosom

sinistrum aut iniuriosum famen procederc, quo aut inferre vellet

procedere, quo aut iniuriam cuiquam iniuriam aut reprimere

reprimere aut vellet inferre. ' conaretur illatam, quod si quem-
Si quem quandoque de mini- piam ex sua familia verbo qnan-

rois familiae suae verbo quan- tocunque hoc se otfeudissc per-

' Beno^ch v. Wi itniuhl bei Pelsel

ro\v8kv, SS. tWC» Bobwil.

IL pag. 373 ff.

* H5fler, Gesrliirhtschr. «ler hilss.

Beweg, in Böhmen, II. pag. 2 ff.
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Benescil.

tomcanqae levi se cre<Udit

offendiase, ab eo nimis verbis

Itumilibus veniam postulabat,

dicens: Se id ex ira, superbia

et arrogiinti.i porpetrasse. Sod

et dum alnjnis ei locjuebatiir

iiiiiuiaiii aut (iis|)lii'il)il(! quid-

(piain, elaiisis lal)ii.s frecjiuii-

tissimc
,

sii^iiato urc (li^itis

aiebat: Pone duiiiiiu; eiistodiain

ori ineo, etiaiu habertiiu us

loqui si veilem

Et quamquain i])se in iure

canonico in Bonjaiicnsi studic»,

in (pio et Paduano tantjiiam

ßtudens per (Hiatnürd<.'ciin anniis

inorani coiitinuans licentiari

promeruit, tarnen cor ipsius

ipsa scientia, iit plerosque sue-

vity elatione aliqua non inflavit,

qiiia Omnibus eo indigentibus

mitifl respleuduity quos cari-

tatis nectare

Mosque sibi fuit cum omni-

bas praelatifl, capellanis atque

clericis domns suae, aliisque

adventantibaB in linea per

directam coram ipso stantibus,

dum coram ipso missa lege-

retar, et ipse missam legit Tel

legi audivit et dum coram eo

* HSfler bessert: animL
' Httfler: morsri.

323
»

Wilbelmi decani Wissegraden-

sis Tita Arnesti«

sensit, mos poenitentia ductus

ab eo veniam verbis humilibus

postnlavit. Ek adverso vero

dum ei aliquis iniuriosum ali-

quid seu di.splicibile luqucrctur,

mox digituni <»ri sup|i(>suit et

pronuni ad iiilcrcinla.s vin<li<-las

uiiiniuiii ' tanquaiii verae liunii-

litatis di.sc'ipulus efiV'etualitcr

initi^avit, recurrens ad illud

j)ropli(!tieuin : l'one dumiue

custodium ori meo

Qui licet in Boiionicnsi et

Pudiiuno studiis per ([uatuor-

dccim ann<»smorarn- continuans

licentiari pronieruitj tanien cor

eins, ut plt;ruiii(|ue tit, acquisita

scientia non intlavit, quin oin-

Dino »e petenti benivolum et

eiuB auxilium invocanti se red-

deret innata pietate mansuetum

Incratque sibi mos et con-

suetudo laudanda, ut quotiens

coram ipso divina peragerentur

ofHcia, ipse cum praelatis et

capellanis et clericis tento co»

ram ipso missaii officium missae

perlegeret ac demum horas de

beata virgine ordinatis et
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Benesch.

alius lederet in missali ante

ipsura tento per capellae de-

ricuni vcl promotione niiiiori'in,

cum (lictis prueliitis et clcricis

totuni üfficiuin ipsiiis iiiis.sae

legere et pnstc.i th; beata vir-

gine ordiiKitiset luorosia accen-

tibus ruminare

Kquidein ipsius diligentia et

Bolliüitudioe; procurante glorio-

sissimo principe domino Jo'

hannc rege Boomiac et invic-

tissiino principe domino Karolo^

eiiiBdem primogenito, tune mar-

ehione Moraviae, nnnc yero

divina favente dementia im-

peratore .... anno domini

1344 eadem suaPratensis ecde-

Bia in metropolitanam ecdc-

Biam est erecta, quae olim

MagiintiDae ecdesiae filia seu

siiffraganea existebat. A cniiis

subiectione

erepta, diias sibi, mater elbu tu,

Hiiales scu siillVa^^aiK^as eccle-

sias ()loimu'i ns»'in videlicet et

Luthüuiislenstin

etil enixa

Nova et iitiliu studia edidit

in concilio provinciali. Verum
quia . . . . Yir erat literaturae,

. . . . intereeniit eisdem sta-

Wilhelmi decani Wiasegraden-

sis vita Arnesti.

morosis accentibus > rumina-

rct.

.... de US excelsus instrumeii-

tuin suuin (Ariiestiim) . , . .

rcspcxit, ut sicuti hunc vidit

de virtute in Tirtatem profi-

cere, sie eommlssam sibi ecde-
siam ad laudem propriam . . .

voluit . . . magnifice subli-

mare. Procurante namque sere-

nissimo principe domino Jo-

hanne et eins primo-

genito Karolo Romanorum im-

peratore .... anno domini

1344 Pragensis^ ecde^ia in

metropolitanam erigitur, et a

subiectioueMaguntinensis eccle-

Biae, qua eidem tenebatur ob-

noxia, per Banctissimum in

Christo patrem dominum de-
mentem sacrosanctae Ronianae

universalis ecdesiae summiim

pontiticem ulisulutn, duassuliVa-

gauf'as eceli'sias Oloniueensem

vid<'lie(!t ft LnllnMnislcnsem

felici dispositione suititur.

Nova et utilia st^ituta edidit,

provinciali pro|)ter hoc eoneilio

celebrato intert'ereus Statut in

ipsis ecdesias parochialea

> Jlotii r liest fülHchlich att<>ntibus, wälirt-iid .sownlil (lur Cod. Hetrop. als

der Abdruck bei Baibin und Beueach ,ucc<2ntibu8* bat.

> Höfler: PraganaL
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Beuesch.

tutis multa utilia ad regfendum

et t;;ubt'riiaiHlum per presby-

teros parochias suas suiiinie

necessaria, cum plerosque a

Btudiis non yolimtas probibeat|

led paupertas

Huic viro talis fuit futuri

iucUcii iiiomoria, ut sicut de

credito sibi talento yenienti

domiDo dupHcatum lucrum re-

fenet, curam habnit

Schon im dritten Buche

Bichtlicb:

Erat antem iste electus filius

quondam domini Arnesti de

Pardubicz, strenui inilitis, vir

oleg;anti8 staturae et corpore

decorus, oniniuin inoruin hone-

state praeditus, in iure cano-

nico ....

Wilhelnii diuaiii Wissegraden-

8is vita Arnesti.

rcfr^'ntihiis suinmc nect'ssaria,

et Iiis pratisertiin, quos inter-

dum a studii ciira paupertas

prohibet^ non voluntas

Inerat huic viro talis iudi-

cii futuri memoria, ut qui de

talento sibi credito rationem

diatricto iudici reddere tene-

batur super commisso aibi

grege

ist die Benützung der vita er-

Erat autem idem Amesttis

vir longae staturae, venusta

faeie omniunHpie niorura prae-

ditus hunestate.

DU Proeop»'Chrvmk von SoMOwa.

Zu den Quellen, die Benesch mit besonderer Vorliebe

eitirt, g^eliort die chronica sancti Proeopii. Zu den Jahren

1316, 1318, 1321, 1324 citirt er dieselbe. Meist sind es

Wunderangaben, welche sie enthält. Doch auch historische

Berichte sind in derselben enthalten gewesen, so lesen wir

sum Jahre 1318: Eo tempore Wilhelmus Lepus de Waldek in

provincia Zacensi debellavit gentes regis Johannis videlicet

TfaeatonicoB, anxilium sibi praestante beato Wenceslao, qoi

tone apparuit quibusdam in equo albo. Hoc dicit chronica

sancti Proeopii. Die St. Procops-Stiftung ist Sazawa, und

die Chronik dieses Klosters ist es, welche Benesch benütat

Da es nun, wie schon oben bemerkt wurde, vorsugsweise Wun-
denmgaben sind, welche Benesch aus der chronica sancti

Ph>oopii entlehnt, so könnte man leicht der Meinung sein, wir
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h&tfcen es lediglich mit der Wt» sancti ProcopU zu thun, d. h.

mit der Procop8-Leg;ende, die frttb entstanden und in mehrfacher

Bearbeitung^ in lateinischer und böhmischer Sprache verbreitet

wurde.' Indessen mehr jils (hir bhjsse Ausdruck clironica

(und nicht vita saucti Procopii — wie man sunst erwarten

mü.sste) l»(!wei8t der Umstand, dass uns die Wunderaui^^aben

in chrunoh)u;is{'her Ordnung v<»rlic»;-en, l.'Jlt), l.*nH, 1321, 1324,

dass wir < s liier mit einer wirklirhcii Klosterchronik zu thun

haben, welche natürlicher \Veis(! am liebsten und vollständig-

sten verzeichnet, was immer mit dem Klosterheiligen im engsten

Zusammenhange steht. Zu dem formellen Grunde kömmt
hinzu, dass sich thatsächlich ausser den Wuudcrangaben auch

historische Ereignisse in dieser Chronik verzeichnet fandeOi

wie oben ein schlagendes Beispiel angeführt wurde.

Die genannte Chronik ist im Laufe der Zeit leider yer>

leren gegangen utfd theilt dieses Geschick mit der von

Cladrnb vuA,

cj Cotmat und «eme Fwiattwtr,

Da Benesch seine Darstellung erst mit der Geschichte

des Jahres 1283 beginnt, d. h. jenes Jahres, mit welchem die

Aufzeichnungen des Prager Domcapitels zu Ende gehen, kann

von einer au^ebigen Bentttzung dieser Quelle keine Rede

sein. Doch hat Benesch dieselbe benützt, um gelegentlich

einen Rttckblick auf frühere Perioden der böhmischen Ge-

schichte zu machen.

So finden wir zum Jahre 1373:.Primo in capella sanctae

trinitatis, quae dicitur capella caesarea, ad manum dextram

introituB ipsius capcllae tumulata sunt corpora Brzetislai ducis

Boemiae filii Odalrici cum coniuge sua Juditha, quam rapuerat

de monasterio, ut in cronica legitur. Die Erzählung vom

Raube der Jungfrau findet sich in Cosmas ad annum 1020 und

in derselben Weise die folgenden Erörterungen über einzelne

Herzoge, Könige und Bischöfe.

lieber die Beuützuug des V'iucentiuö von Prag folgt unten

das Nähere.

t Die Tita ProcopU in Perti IX. tom. ist die Quelle des altbSbmleeliea

Procop-Lebens; vgl. Feiiidik, Sitmngeb. d. W. Alud. XXX- 416 iL
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Andere Quelien,

Chrifltanni Tita R. Wencecilai; dio Tita Sigimundi.

Die Zeit (h's liciK .scli sclicint es gewesen zu srin, aus

welclier ( 'lirislamii vitu S. ^V'euce«]ai staiiiint. Hciicscli liat

sie otieiiliar selion f^i^kannt. was sich aus der Al t uihI \\ < ise

ergibt, wie er von l*(«lyweii, d<'ni sai^eiiliaff «'M Be^^leiter des

Ii. Wenzel, und von Przibislawa sprielit. Sie wt nicii von ßenesch

in derseilicn Iieihenfulge genannt, wie sie sich in der vita

' Wencesiai ünden.

Die vita Sig^ismundi fand Benesch, was er g^elegentlich

selber sagt, in der Prager Saeristci vor: Quud ((uidcm corpus

sancti Sigismnndi raagnis ibidem claruit niiraculis, qnae fide

digDomm suffieienti testimonio nobis relata et coram nobis

probata inferias describnntur. £t de bis miraculis sancti Sigis-

mondi habetur specialis tractatus vel libellus in sacristia Pra-

geosi. Die Wunder Sigismunds sind jedoch im weiteren Ver-

kufe nicht angegeben.

Unter den mündlichen Quellen, welche von Benesch citirt

werden, bt vor allen anderen der Kaiser zu nennen. So sagt

Benesoh im dritten Buche: £t referebat dominus Karolus,

quia eo tempore in Attstria yidit loctistas ad latitudinem trium

milUariuin

Von vioK 11 anderen J'ersönlicbkeiten hat Benesch Berichte

erhalten und verwerthet, doeli tindet er es uieht für nuthwendig,

die (Quelle ausdrücklich zu bezeichnen. Kr spricht nur im

All«i:emeinen von vertrauenswerthen, erprobt«'n und alten Män-

n* rii: Loquar utique in aniaritudine animae nieae et d<denter

KtViani de vita et morte huius gloriosi prineijiis, (juae in

acriptis veridicis inveni et a maioribus fido dignis

andivi. Oder an einer anderen Stelle: Multi prohi v{ antiqui

viri credunt et appellant hunc virum Andream cpiseopuni

hominem sanetum, et referunt, quia oiim claruit miraculis.

Unter seinen Gewährsmännern, die '«»r nicht speciell bezeichnet,

wird man wohl zunächst an den Erzbischof Arnest von Par-

dubitz, an den Propst Berthold von Lipa und an den Wisse-

hfader Decbanten Wilhelm zu denken liaben.

Der Quellennachweis zur Chronik des Benesch von Wcit^

mfihi hat ersichtlich gemacht, dass der grössere Theii derselben

22*
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mit sachlich unbedeutenden Aenderungen der Chronik des

Duiiiluüin Franz, den Mcnjoiren des Kaist-rs und der vita Ar-

nesti entnommen ist. Der kl(M'nere Theil der (Chronik erschoint

als selbständige Arbeit. Bedeutung und Werth desselben ist

zunächst festzustellen.

d) Bedeutung und inhaltlicher Werth der Chronik des

Benesoh von WeitmühL

Mitten im vierten Buche, und zwar mit den Berichten

'

sum Jalire 1346 beginnen des Benesch von Weitmühl eigene

Aufzeichnungen. In einem Vorworte — denn als solches müssen

wir es bezeichnen, obwolii es mitten im vierten Buche steht

und von Benescli nicht ausdrücklich als solches genannt wird

— wendet er sich an seine Leser: fBevor ich aber', sagt er,

^fortfahre; bitte ich Dich, o Leser, mir ob meinös rohen und

ungeschälten Stiles nicht zu zürnen, denn die Rhetorik habe

ich niemals gelernt und mich auch mit den grammatikalischen

Studien nur wenig abg^eben. Ich habe jedoch erwogen, wie

so manche andere und wissenschaftlich gebildete Männer, mit

bedeutenderen Dingen beschäftigt, unterfassen haben, eine

Prager Chronik in Ottokars Zeiten zu schreiben. Damit aber

die Erinnerung au die Tliaten unserer Tii^i^e nicht verschwinde,

habe ich es unternommen, ni< (l» izuselireiben, was ich in ver-

schiedenen Büchern gefunden und aus Krzählungcn über die

Vorfahreu geiiört habe. Ist nun aucli dies Alles niclit wahr,

wie das Evangidinm, so ii,hiuhc docli das (ilaubenswerthe und

verbessere das Verbesserungswürdio^e. Sollte ich aber in dem
Vorausgegangenen oder in dem Nachfolgenden, vielleicht schlecht

unterrichtet oder in Folge eigener Trägheit, einiges geschrieben

haben, was gegen die Ehre des Fürsten, der l'rälaten oder

des Vaterlandes wäre, so bezeichne ich es als nicht gesagt,

als nicht geschrieben, nehme es zurück, und bin bereit, es zu
verbessern.' Si \v( it der Prolog. Die eigcnthümlichc Stellung

desselben ist durch die vorausgegangene Analyse des Werkes
in Bezug auf seine Quellen gen%end motivirt.

Als Muster zu demselben nennen wir die Widmung des

Vincentins von Prag an den König Wladislaw und die des

Domherrn Franz an Karl IV.
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ViDC. Pragr. in Cod. Strah., FF.

rer. Austr. Abth. I. tom. V.

pag. 9J.

Plerumque ex negligen-

tia scriptorum sea inopia,

regnm et yirorum fortia

gesta, quia scriptis non
fnerint mandata, sine me-
moria interiisse dubium
non est . . . Multorum . . .

yiromm . . . gesta fortissima

per omnia sopita essent, nisi

Bcriptis commissa fuissont. Ex-

cellentiae iüique vestrao g-esta

regalia scriptis digna, licet

hoc opus supra nos esse scia-

rans, de gratia dei tameo et de

excellciitiat' vestrae . . . scrip-

tis niaiidare dig;Da duxiiuus;

lectores aiitein heniv^olos, pios

et huic operi propitios esse

rogamusy si qua etenim in eo

sunt corrigenday noyaculam et

a qua augenda, calamum velo-

citer scribentem praesto tene-

muB.

Beneach pag. 237.

Zuerst folgt dieApostrophean

den Leser^ der bei Vincenz

weiter unten erwähnt wird.

Dann fiUirt er fort: Perpendi

autem, quod multi literati viri

aliis magis arduis pracpediti,

cronicam Pragensem in tem-

poribus regis Ottacari scribere

obmisemnt. Ne memoria eo-

rum, quae medio contigerunt,

omnino evanesc(;ret, ad scri-

bonduni nie posiii ea

Non quod omnia sint vera

tanquani evani^cliiini, sed crcde

credenda et conige corrigenda.

Der Schluss des Prologs ist

der Widmung des Domherrn

Franz von Trag an den Kaiser

Karl IV. entnommen, welcher

dieselbe bekanntlich wiederum

der Widmung Peters von 24it-

tau an den Abt Johann von

Waldsassen entlehnt hat.

'

EigenthUmlich ist die Bemerkang, dass in Ottokars Zeiten

niemand eine Pk«ger Chronik geschrieben habe, während doch

Otto von Königsaal einer weitgehenden historiographischen

Thätigkeit unter diesem König, der offenbar Ottokar II. ist,

gedenkt. * Die Sache wird aber verständlich, wenn wir daran

erinnern, dass von Wensel II. angefangen ein jeder der höh-

Otto. Cap. IV.: QuotitMif autfiii n-x »st»; mapiuiiiiiiui--^ linstiuni cuncos

potenter propulsaverit, qiiutiens i^iioque nimiHin «dversaiioruni iiiultitudi-

nem . . . iuvaserit, luculeuter insinuHnt, qui de suis gesUa furtibu^i ex

oert« «dentia eronica eonMripMmnt et in diTeriis olnminibiu dig&e

i«eo1«ndft pofltetis reliqnenrnt.
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mischeo Könige durch die Königsaaler Mönche eine eingehende

bioj^rapbigchc Behandlung erfahren hat.

Seiner hohen Aufgabe als Qesohichtschreiber ist Benesch

nicht gewachsen gewesen. In bescheidener Weise hat er selbst

im Prolog den Grad seiner Bildung als niedrij^ n'-""i? ange-

setzt. Das Urtheil ühcr seine Betahigung ist keiner falschen

Bescheidenheit entsprungen, er spricht die volle Wahrheit:

seine grainniatikalischcn Kenntnisse sind gering, sein Stil ist

ruh und ohne jede Schuliini,'- an Ijcssoren ^[iistorn. Das erste

sieht man schon aus zahlreichen Buhemismen, welche unter-

laufen.

Kaum ein einziges Citat führt er vor, um die Kenntniss

römischer Classiker zu bekunden, nur aus der h. Schrift hat

er einen kleinen Citatenschatz auf mühsame Weise gesammelt.

Die Fähigkeit selbständiger Gestaltung fehlt ihm giinzlich. er

ist nicht einmal im Stande gewesen, seine Vorlagen in for-

meller Weise abzuändern oder zu verbessern. Darum hat er

auch nicht die dargebotenen Materialien in eigenthümlicher

Weise verarbeitet, er hält sich vielmehr sdavisch an den Aus-

druck seiner Vorgänger. Bei diesem Mangel an Gestaltungs-

fkhigkeit wird man keine pragmatisch abgeschlossene Arbeit

von formeller Schönheit aus seiner Feder erwarten dürfen.

Seine Berichte sind kurz und trocken, sie sind annalistisch ge-

halten, in der dürftigsten Weise werden die einseinen Nach-

richten 2u den betreffenden Jahren gesetzt. Ciine geschmack-

volle Darstellung zu liefern, liegt Überhaupt nicht in seiner

Absicht, da ihm die gestaltende Phantasie gänzlich abgeht.

Selbst an solchen Stellen, bei deren Erörterung sonst auch der

trockenste Chronist wärmer wird, bleibt er kalt, oder er er-

klärt in dürrer Weise: Erzähle Du weiter, der Du dabei ge-

wesen und die Dinge kennen gelernt hast.

Unter diesen Verhältnissen werden wir (^s als einen be-

sonders günstigen Umstand bezeichnen können, dass wir für

die rohe Form wenigsleus durch die Kichtigkeit und hohe

Glaubwürdigkeit des Inhaltes entschädigt werden. Wenn sich

auch die Fabeleien älterer Historiker von den grossen Reisen

des Benesch, von seinen Legationen und seinem hohen Ein-

flüsse bei Karl IV. als durchaus haltlos erwiesen haben, so

ist er doch des Willens und in der Lage gewesen, die besten

Berichte über Verhältnisse seiner Zeit niederzuschreiben. Die
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Wahrheit geht ihm Uber AUes. Er heriehtet lieber nichtB,

«! etwas Ungenaues. Daher der schon oben citirte Sats:

Hic tu, qui vidisti et nosti, matcriam dilata. Aus seiner stark

relig^iösen Ueberzeugfung- geht seine Wahrheitsliebe hervor.

Er ist ein eifriger Anhänger der päpstlichen Partei in dem
Streite derselben mit Ludwig von Baiern, das hindert ihn

aber durchaus nicht, der Gerechtigkcitsliebe desselben ein

herrliches Zeugniss auszustellen : Et licet iste Ludewicus füret

princeps crudelis et ecclesiao sanctae rebellis, nunquam tarnen

coegit aliquem proplianare. Sed cum papa generale in terris

imperii posuisset interdictum^ unumquemque clericum suae

conscientiae reliquit. .... Verum tarnen iste Ludewicus, licet

esset malus erga ecclesiam, in terris tarnen imperii bonam

paoem procuravit et iustitiam reddidit unijcuique expeditam,

propterea a civihus imperii multura diligebatui*.

Auch Karl IV., den er im Uebrigen in besonderer Weise

als den Vater und Beschützer der Kirchen yerehrt| entgeht

seinem Tadel nicht , wenn er^ der harten Nothwendigkeit

weichend, Hand an kirchliches Gut gelegt hat. Besonders

streng ist er im Uebrigen gegen den Klerus. Durch einzelne

Beispiele sucht er zu beweisen, wie die Geistlichen, welche

ihre Würde entweihen, von der rächenden Hand der Gottheit

gestraft werden. Nicht minder eifert er gegen den Verfall

der kirohlichen Disciplin im Allgemeinen, und tritt in hef-

tiger Weise gegen die Modesucht der Zeit auf, die einst

schon Peter von Zittau zu den Worten angeregt hatte: Wenn
doch nur ein Neidhart lebte, der solches Unwesen geissein

könnte.

Gegen die Wahrheitsliebe des (^hronisten wird sich nach

allem Vorausgesagt«'!! kein Einwand e!"hebcn. Von scinfii ( icwährs-

miiuücrn sind unter den Quellennachweisen ciiizcliKi genannt

woi-den. Vom Kaiser scll)st hat er gcle;;e!itlich einen Bericht

erhalt<'n. Den Kaiserinnen , und insbesondere Karls letzter

Gemahlin Elisabeth, verdankt er manche Notiz. Mit der

letzteren scheint er häufiger verkehrt zu haben. Er gibt davon

gelegentlich ein Beispiel. Es war an einem Tage des Jahres

1371; da gab die starke Kaiserin eine Probe ihrer Kraft, am
derentwegen de weithin bertlhmt war. Benesch bemerkt dazu:

Nec eemel tantum hoc tempore^ quo ego haec scr Ibens

vidi, illa faeiebaty verum etiam aliis temporibus haec et bis
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stand er mit den ang^esehensten Männern des Landes im

Verkehre, wie sie oben angeführt erscheinen. Eine nicht

unbedeutende Fülle von Thatsaohen, und zumeist solche, welche

sich auf die innere Geschichte Böhmens beziehen, erzählt er

als Augenzeuge. Die politischen Verhältnisse Böhmens zu

den Nachbarländern, vorzugsweise aber die Culturverhältnisse

Böhmens, erörtert er auf eingehende Weise; die Reformen

Karls in Bezug auf die Verwaltung und Justiz des Landes,

die Sorge des Kaisers um die Wissenschaften und Künste,

die Bestrebungen desselben in Bezuj» auf das inateiiellu Wohl
der Landeseinwohner sind sorgfältig erzählt. Am lieb-

sten berührt er die Entwicklung und die Blüthe des Prager

Erzbisthunis, den Stand der Universität und der zahlreichen

Bauten, deren bedeutendstem er als Baudir»ctor vorgestanden.

Nur in den älteren Partien der Chronik tinden sieh einzelne

Verstösse gegen den historischen Sachverhalt, sie sind oben

zum Theile erörtert worden; zumeist stammen sie aus irrigen

Angaben der Quellen, oder daraus, dass die letzteren von

Benesch in irriger Weise verstanden und benützt werden.

Die späteren selbständigen Berichte sind durchaus correct,

und erweisen sich, so weit sie durch urkundliches Material

controlirt werden können, als treu und zuverlässig. In

diesen Berichten beruht die eigentliche und wahre Bedeutung

der Chronik und um ihretwillen wird Benesch immer noch als

einer der bedeutenderen Gesohiohtschreiber des karolinischen

Zeitalters bezeichnet werden können.

Resumiron wir die vorausgegangenen Capitel, so lassen

sich über die Chronik des Benesch folgende Resultate fest-

stellen: Die Chronik besteht aus zwei von eiander ziemlich

unabhängigen Bestandtheilen: aus der chronica ecclesiae Pra-

gensis, welche bis auf die Zeiten Karls IV. herabreicht. Diese

ist nichts anderes, als ein Auszug aus dem chronicon Fran-

cisci, erst in den letzten Theileu durch einige selbständige

Zusätze vermehrt. Im .Anfange hatte dieselbe keine Gliede-

rung in Bücher, diese wurde erst später über den ausdrück-

lichen Wunsch des Kaisers festgestellt. Der zweite Theil ist

eine vitii Karoli IV. imperatoris, die dann als viertes Buch

den drei ersten hinzugefügt wurde. Auch diese vita zerfällt
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in 2wei Theile: die eine Hälfte der vita Earoli IV. impera.

toris ist eine voUkoromene Periphrase der Selbstbiographie

dieses Kaisers, die andere hat selbständigen Werth, doch sind

gelbst in diese einzelne Episoden aus anderen Quellen herein-

^^ezogen worden, namentlich ist die vita Arnesti des Dechan-

tcü Wilhelm vollständig iu die Darstellung des Bencscii aut-

gegaogen.
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VORWORT.

in dem nordöstlichen Theile Tirols, welcher heutiutagie

noch ZOT Diöcese des Hochstiftes Sakbarg^ gehört, sowie anch

in einigen Theilen des oberen Drsuthales, gab es znr Zeit, in

welcher die Ersbischöfe von Salzburg auch Herren eines welt-

lichen Fttrstenthomes waren, der Berührungspunkte sowohl zu

friedlichem als anch feindlichem Verkehre zwischen den zwei

Nachbarländern .genug.

Die Besitzungen des Hochstiftes . Salzburg bildeten in

diesen Qegenden Tirols kein abgerundetes, geschlossenes Ganzes.

Im Nordosten Tirols, in den Herrschaften Rattenberg, Kuf-

stein UTul Kitzltühel, waren sie bis zum Jahre 1507 von baie-

rischen, und im Piistertliale bis zum Jährt; ITHK) von g^örzischen

Gebieten durchbrochen und mit ilinen verinischt. Als nach

dem Erhi.sclicn des görzischen Hauses, InOO, dessen Besitzun-

gen im l)r;iMthaIo veriiniii^e Erbvertra^j, und im Jalire 1507

nach der Beendigung des Landshuter Krldolgekrieges der bis

dahin baicrische Theil Tirols au Maximilian I. tieUiu und von

ihm mit Tind vereinigt wurden, berührten und kreuzten sich

die salzburgisclien Besitzungen fortan mit den Gebieten der

g^rsteten Grafschaft Tirol.

Waren bei einer solchen Vermischung von Gebietstheiien

verschiedener Herren vielfache Streitigkeiten über Jurisdictions-

nnd andere Rechte und Verhältnisse schon früher unvermeidlich

gewesen, so mussten sie nach dem Eintritte der tirolischen

Herrschaft in die ehemals baierischen und görzischen Gebiete

aus folgendem Grunde nothwendig sich vervielfilltigen. Da
die Grafschaft 'Hrol durch die Erwerbung der vorerwlthnten

Gebietstheile den Abschluss ihrer Grenzen im Osten und
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Nordosten erlangt hatte, so war es natüilich, dasa mit der

llerrHcliaft auch die landesl'ii rst l iche Hoheit ül)er di»' neu

erworbenen Landesthoile bis an die iMZcichnetxui Urcn/fn :iua-

gedehnt w urd(;. Dadnrch gesehali es, dass die salzburi^iseheii

Besit'/iinj^en innerlialh dttv (irerizen Tirols zu liefjcn kamen und

unter der Territorial-lloheit der (irafen von Tirol zu stehen

schienen. L)afj;egen sträubte sieh Salzburg; die Krzbi.sehöte be-

haupteten, dass ihre land estür.st lie he Hoheit, welche sie

im Fürstenthume Salzburg besassen, sich auch auf ihre Be-

sitzung^en innerhalb der Tiroler Grenzen erstrecke^ und wollten

dieselben als einen von Tirol unabhängigen und unmittelbaren

Theil ihres Fürstenthumes betrachtet wissen. Diese Behauptung

rief den Widerspruch der tirollBchen Regierung heraus, weiche

die salzburgischen Besitzungen als £nclayen ansah, welchei

weil innerhalb der Tiroler Grenzen gelegen, der landesfUrst-

lichen Hoheit des Grafen von Tirol unterworfen seien.

Zn sehr ernsten Verwickelungen führte dieser Streit, als

um die Mitte des 15. Jahrhunderts gerade in den wegen der

Hoheitsreohte bestrittenen Gegenden eine segensreiche FttUe

on Schätzen edler und unedler Metalle entdeckt wurde; denn

jetzt kam zu den Jurisdictions- und anderen Zerwürfiiissen

auch der von Missgunst und Habsucht angefachte Streit um
diese Quelle des Reichtkums hinzu. Nahe zweihundert Jahre

dauerte derselbe, und wenn er auch durch Verträge, wie durch

den höchst wichtigen von 1533, uianehesmal beglichen schien,

brach er doch immer wieder aus, und erbitterte sich von Zeit

zu Zeit zu solclier Htd'tigkeit, dass man mit WatVeni^ewall das

Recht des Stärkeren zur Geltung zu bringen im Bcgritle stiind.

Nirgends entbrannte aber dieser Streit heftiger, als in

jenem Thale Tirols, in welchem die Besitzungen des Hoch-

stiftes Salzburg mit denen des Landesfürsteu von Tirol geradezu

durcheinauder gewürfelt waren, im Zillerihale, und zwar aus

Anlass der Entdeckung eines, wie es schien, reiche Ausbeute

versprechenden Goldbergwerkes. Vorliegende Abhandlung lie-

fert nun aus grösstentheils bisher unbenutzten Quellen einen

Beitrag zur salzburgisch-tirolischen Bei'gwcrks-Geschichte , in

welcher besondere Rücksicht genommen wurde auf die soeben

angedeutete, von beiden Seiten in den Streit gezogene Rechts-

frage. Verwerthet wurden nebst vielen in verschiedenen Werken

zerstreuten Urkunden, besonders Actenstftcke des landschaft-
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lichrn Aivliivüs in Innsbruck. liezü«;jlicl> <l<'r in der Htrilaii-f; II

niit^irtiH'iltcn \vichti^<'n Vfirtra«;surknn*l<; darf dttr V^cif'iisser

nioht unterlassen, mit hesonderein l)ank(' zu erwäluicn. dass

Herr Schrauf, Coneipist im k. u. k. Staatsarcliivc iu Wien, sich

der Mühe unterzo}^, die dem landscliat'tlichen ( 'uixiKuclie XVII

entnommene Abschrift mit dem Originale zu vcrgleicheD und

darnach zu berichtigen.

Innsbruck.

Der Verfasser.

Das 15. Jahrhundert, zmnal die Zeit des Erzhcrzo^-a Sig^

mundi von 144(] i*is 1491!, war in Bezug auf Wohlstand das

goldene Zeitalter Tirols. Franz Schweyger's Chronik der Stadt

Hall entwirft folgendes Bild yon diesen glfickliohen Tagen.

yZn EfBheraogs Sigmund Zeit', so berichtet sie, < ,war die Graf-

schaft Tirol mit Geld and Bergwerk gesegnet^ und war auch

andere menschliche Notbdurft um einen siemlichen Pfennig in

Ueberflnss im Lande vorhanden; weshalb die Erzknappen und

andere Landleute mit Silbeigeschmeid, Gut und Geld reichlich

begabt, aber auch gottesfürchtig, ehrbar und fromm , und

missig im Essen und Trinken waren. Auch wurden alle Waaren
und Handwerks-Erzeugnisse vertraulich gegen, einander ver-

handelt; daher etliche alte fromme Personen ß^tmüthig: gesagt

haben sollen: .wenn Einer vom Iliuunel lierabfn^lc, so sollte

er in dieses Land fallen*. Freilich setzt der Chronist ebenso

treuherzig hinzu: ,aber nachmals sind durch ,die neu geschwin-

dige Influenz der neuen Welt* alle Gewerbe und Hantierungen

verändert worden, und die Preise hoehg»;stiegen'.

Das Füllhorn dieses Segens schütteten die Bergwerke

über Tirol aus. Beiläufig um die Mitte <l('s IT). Jahrhunderts

öffnete plötzlich die Mutter Erde, als wäre sie vou einem Banne

gelöst worden, ihre unterirdischen Schatzkammern, und K])cn-

dete mit freigebiger Hand ihre daselbst aufgehäuften Keich*

* Fnmm Sehwcjgw*« Chronik der Stadt Qdl, beianagegebeu von Dr. David

Schönfaerr. Innibmck 1867. 8. 70.
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thttmer an edlen und onedlen Metallen. Spuren vom Dasein

dieser verboigenen Schätze hatte man wohl schon in früheren

Jahrhunderten entdeckt; dies bezeugen die an Yersehiedenen

Orten in Betrieb gekommenen Bergwerke; aber von dem Da-

sein einer solchen Fülle, wie sie von der Mitte des 15. Jahr-

humlerts iiii zum \^)rt>chuin kam, hatte man keine Ahnung-.

Welcher Zeil die ersten Anfänge eines Grul>enbaue8

in Tirol angehören, lässt sich nm so wenig-er bestimmen, als

sich über sie nicht (Mumal eine miilirclKuihafte Sa^o, geschweige

urkundliche Nachricliten erhalten haben. Dass Ber<;bau in

frühe;?t(Ui Zeiten betrieben wurde, davon g'ebun die ulfVu 'j^r-

blicbcnen jSIundlöcher cing-egang-euer Stollen , die alten mit

Gebüsch überwachsenen Halden, und die Namen einiger auf

Bergbau und Schmelzhütten hindeutender Orte, z. ß. Fornas

(= Fornace, Ofen) im Thale Pine; Forno, ein Dorf in Fleims;

villa Fabri (jetzt Faver> im Ccmbrathale; alle Fucine, ein

Dorf am Fasse des Tonal, ein nicht zu bestreitendes Zeugnis»,

Die urkundlichen Beweise für den Betrieb des tirolischen Bei^
baues beginnen aber erst mit dem 12. JahrhunderteJ

Das älteste dieser Zeugnisse datirt aus dem Jahre lldO,

in welchem Arnold von Ghreifenstein dem Kloster Neustift bei

Brixen das Silberbergwerk in Vilanders schenkte.' Kaiser

Friedrich I. bestätigte 1177 dem Kloster nicht nur dieses Qe-

schenk, sondern auch die neu erworbenen Eisengruben zu

Fursil im Thale Grdden.' Im Jahre 1181 erscheinen die

Grafen von Eppan im Besitze eines Qoldbergwerkes zu Tassul

auf dem Nonsberge. -*

' Vier Jahre später regelte der Bischof

Albrecht I. von Tricnt (1184—1188) durch eine Bergwerks-

ordnung-, die älteste, die nuiu kennt, die Verhiilttiisse der Ge-

werken uufi Bergleute, welch*^ am Ivalesberge bei Tricnt auf

Silber bauten. Wann diese Gruben in Bau kamen, ist unbe-

kannt.^ Die deutschen Kunstwörter in der erwähnten lateinisch

verfassten Bergurdnuug deuten auf deutscheu Ursprung des

* Jo«. V. .Spcif^fs, Tyrol. iier^'w < rkH-rjcscliicht*" »'ti-. Wien 17(^5. p. 'J'J etc.

* Theodor Mairhufer: IJrkiindenbuch des Stitte» Ni ir-tift iu Tirol, im

XXXIV. Bde. der Font rer. Anatriae. p. 27. — Spergel p. SS.

s Mairhofer p. 44.

* Sperges p. 36.

' Bnd. Kink; Codex WftagiftnttH, im V. Bande der Font rer. AoslriM.

p. 481.
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Betriebes. ' Als unter Albrechts I. Naclifoli^or, doiu Ilischofe

Konrad II., Streit mit Kaiser Friedrieii I. iiht r das Ki^-cn-

thumsreeht auf die licnannten Silb(;rp;ruben entstand, enlscliied

ihn der Kaiser schliesslicli dahin, dass er 118'.^ dorn Bischöfe

einen Freiheitsbrief ertheilte, in welchem er seinem Hechte

gänzlich entsagte, and der Kirche des lieil. Vigilius alle Silber-

and ErzL^^rubon, die je im Qcbiete des Hochstiftes Trient ent-

deckt würden, zuerkannte.' In dem westlich an Tirol |u;ron-

zenden Valtelin besass das mächtige Qeschlecht der Vo<^te

on HatBoh schon im 13. Jahrhunderte Bergwerke. Im Jahre

1238 trat Hartwich von Matsch seinen im Valtelin ansässigen

Vettern, Gebhard and Konrad, neben anderen grossen Lehen

auch alle Metall- nnd Silbei^uben zu Poschiavo, in dem
gleichnamigen Thale nördlich von Tirano, ab. ' Wftre die An-

nahme Bulitssigy dass jeder Bischof, der von kaiserlicher Muni-

ficena das Mttnsrecht erhielt, schon Besitzer eines Bergwerkes,

nnd somal von Silbergruben gewesen sein musste, so wäre der

Bischof Heinrich von Brixen schon vor dem Jahre 1179 im

Besitze eines solchen Bergwerkes gewesen, da er in diesem

Jahre von Kaiser Friedrich I. das Münzregale erhielt.^ Allein

dem war nielit also; denn erst 12(X> verlieh der römische

Köni<;^ I'liilij)|) dem zweiten Naclifel^-er Heinrichs, dnn liischofe

Konrad. das Hecht, Silliei'j^rulien anzulegen, wo iinmei in 8«unem

(ii ltiete er dieses Krz tin<ien nia*if. ' Des lüselud's Hoffnung

gin;; auch in Krfüllung. Im .Jahre 1:^14 am 27. Juni" bestätigte

Friedrich II. zu Ulm niclit nur IMiiliitps l'rivih^g, sondirn

erLheilte auch deiu Bischöfe Kourad und dessen Nuchfulgeru,

' Spergps p. 39—41.

» Boiielli, Notizie, II. p. 492. Sperren p. 41,

' JiiHtiniaii Ladtinior : Dit" V<»}rt<' vuii M;it/»rh eto., im 1»>. Hrfti- tler

III. Foljfi' df-r /.-ii-iflir. (h'» F»'r<lin;nitleiuu.H. lanfibnick 1871. p. 41—42.

* Horniayr, Gesch. Tiroli«, II. p. h7.

^ HiDBaeher, BeitrSge etc. IV. 19. — Horma.vr If. 190.

* Die DaÜnmg diMer von Friedrich II. la Ulm aiM|^tollten Urkunde

findet sieh veracliieden, bei Horm. II. p. 267 nnd bei SinnAcher IV. p. 67,

welelic beide das: ,quinto Cal. Julü' mit 27. Jnni liestimmen, wfthrend

Frifilrirh Böhmer, Reg. p. K»7 sie dorn 28. Mai /iiwoiHt. — Die Urkunde
gi'liniiK'lit nllerding« don An«dnirk: ,ut iif»iiiirii|ii«' in Kp i.s co p.n tu

Itrixlnousi in vi^pprilms te rra«- nrtrnitnin n |n ri.ntnr'. Mit Hrclit Ito-

scIiränUt 8perges p. 6n obigen Aiisdnick tiiif das Territorium «lex

Büdwli von Bilxen, da die Orentpn de« Mütbume fmi andora warrn,

al« die doe ffirstlicben Gebiete»; docb davon bei spiteren Anlawie.

AreUv. Bd. UtL If. HUlto. «8
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da er veraommen liabe^ dsM an einigen Orten des Brixner Bis-

thums Gruben entdeckt worden seien, wo man glaubt auf Silber

bauen zu können^ die Vollmacht, überall im Bisthunie, wo immer
sie im Sclioosse der Erde Silber ent' lecken könnten, demselben

nachzugraben.' Vier Jahre später bctVcito derselbe römische König

Friedrich II. sein Zugestiindniss von dem Vorbehalte, dass die

Hälft(; <ler Ausbeute ihm zufallen müsse, indem er mit Urkunde
vom 29. Se})trmber 1217 dem Nachtuiger Koniads, dem
Bischöfe; Berthold, alle gegenwärtigen und zukünftigen Berg

werke und Salzgänge im Brixner Bezirke frei und ohne Vor-

behalt schenkte und verlieh. - Sperges verniuthet, dass die

awischen 1214 und 1217 entdeckten Silbergruben keine anderen

gewesen seien, als die dem Uochstifte Brixen gehörigen in

Gerenstein oder Garnstein.

AuffUllig ist, dass kein thatsächlicher Beweis vorliegt, ob

die Grafen von Tirol, selbst als die aus dem Hause Görs ihnen

nachfolgten, obschon ihr Gebiet sich über das Burggrafenamt

nnd einen grossen Theil des Vintschgaues ausdehnte, vor dem
14. Jahrhunderte im Besitz eines Bergwerkes waren? Die

Mflnsen, die aus dieser Zeit von ihnen vorhanden sind, he-

weisen fKr diese Frage nichts, da bekanntlich viele I^andes-

herren und freie Stftdte, die keine Bingwerke besassen, den-

noch die MüDzgerccbtigkeit ausübten ; sie verschafften sich das

nöthige Metall durch Ummünzung fremden Goldes oder durch

Kaufsilber. * Erst seit der Zeit des 0rufen Heinrich, der zu-

I Siehe Note 6 «nf Torhergehender Seite.

* Böhmer, Rfp«?., p. 170, mit Bemfting nnf ITninl I. p. 470. Sinnaolier IV.

p. 1H<». Di«; Djitirunfr licidfii wipiIit vorsoliif'«leii ; Ihm Hi'lmMT iIhs

, Actum anno MCCXVIII. IUI. Cal. Januur. In<li« t. Vf.' - aufgelöst mit

1217 nnd Indict. V., Imi Sinnatilior wie im Texte der Urk.

' Oanutein im Besirke von Klausen. Ueber die dortij^en Berg^werke bietet

Staffier IL 967. 969 n. 987—989 aotfOhrliehe MittheÜangen. Sperges*

emnitihaiig p. 60.

* Jos. Bergfmann in seinen »Untersnclinngcn über die Münze von Heran' etc.

(Scparataltdruck aus dem CXIII. Bde. d. .Jahrb. d. Liternttu*, lSlfi> be-

hauptet zwar ]}. 0 znversiclitlicli, dass den Grafen von Tirol das Bcrjjf-

werksregale selmii \ls\) vrm Kuiser Friedrich verliehen worden sei,

Sperges bemerkt aber, dass der Bergwerke der Grafen von Tirol in

einem FrdhdtilMriefe des Kiiaer* Friedrich eine, doeh gans unbe-
atlmmte SnriOmang geschehe, p. 61. Weder Bergmiinn noch Sperges

gehen die Quelle an, wo dieser FtreOudtobrief m finden. Böhmer kennt

ihn nicht.
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gleich Herzog von Kärnten war und von der kurzen Dauer
seiner Ilurrsc lmft in Böhmen auch den Titel eines Königes von

Böhmen fülirte (1310 bi» 13^35), orselieinen sie als Besitzer

on BergwerkeOi so 1317 ein- Sill)t>rgruben im Scharlthale,

einer Abzweigung des damals zu Tirol gehörigen Unterengedeins;

so 1331 im Besitse der Silbergruben su Persen (Pei^ne in

Vakugan)J Von Heinrichs Tochtermanny dem Qemahle der

Margaretha Maultasoh, Markgrafen Ludwig Yon Brandenburgi

erhielten 1352 zwei Bürger aut Mfinchen und ein Goldschmied

ans Augsburg einen Verleihbrief auf Bergwerke im oberinn-

thalischen Brairke von Landeck.' Diese Verleihung, in Ver-

bindung mit dem Mfihrchen^ welches ein gewisser Hildeprand

Lappi von sich enählt, er sei von der Stadt Florenz abgesandt

worden, um mit dem Schwarzkfinstler des Herzogs von Kirn-

ten' swischen Innsbruck und Brnneck und in der Gegend von

Sftben die unter der Erde verborg^enen und vom Teufel be-

wachten grossen Seliätze zu entdecken, ' sclieint darauf hin-

zutleuten, dass nicht blos die Florentiner, ohnehin weit und

breit die Pächter der Müiizstiittt'ii und Zölle und Inhaber der

\\ echselhanken, S()ndern ülx rliaupt die Ausländer anfinj^en,

ihre Blicke naeli dv.n Tiroler Bergen, als den Fundorten edler

Metalle zu richten; daher auch der Bergfbau hier bald eine

erhrdite Bedeutung erlangte. Sperges ist zwar geneigt, den

Aufschwung desselben dem Uberhand nehmenden Luxus zuzu-

schreiben, der an seiner Befriedigung auf neue Mittel su sinnen

nöthigte, daher zum Aufsuchen der verborgenen unterirdischen

S<<hätz<' führte; viel wahrscheinlicher stand aber diese Meinung

des Herrn von Sperges von Ursache und Wirkung im umge-

kehrten Verhältnisse: eben weil die Natur in Folge von znfillliger

oder absichtlicher Entdeckung ihre verborgenen bergmännischen

Schätse herauszugeben anfing, stellte sich Wohlstand und Ueber-

fluss und in ihrem Gefolge der Luxus em.

Der Aufschwung des Bergbaues begann mit der Erfin-

dung der an Silber, Kupfer und Eisen reichen Bergwerke zu

8chwax im Unterinnthale. Die glückliche Entdeckung wird

< SfMigM p. 61—69.
' Iln.l.'iii p. fiil.

3 Damit ist ohiip Zweifel der weiter oben erwftluite Heraog Heinrich von

Kärnten und Qraf von Tirol gemeint.

* Sperges p. 70.

28*
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gewr)linli(h in das Jahr 144>i. in das zweite nach dem Rc^ie-

rnnL,'-santritt(! «les IIcr/,ni;s Sit^niund v< rlcii-t. ' und vorschit.'dcnen

Zutall(!n zu{^escliri(?l)en. - Allein Biirj^-lchnL-r sell).st hei ichtet,

dass der erste Aufschhig- des silbiirrcichen Falkensteins schon

14üy an einem Orte hoch im Gebirg^e geschehen sei. ^ Nach
Spcfjy^es wurde die eiste Grube 144G geöffnet.* Wahrschein-

lich i^illt die Entdeckung des Erbstollens, der reichsten unter

den Silbei^ruben, in das Jahr 1448. Thatsache ist, dass von

diesem Jahre an eine Entdeckung auf die andere folgte, das

Entdeckungsgebiet von Schwaz bis einschliesslich Kattenberg

auf eine Länge von cwei Meilen sich ausdehnte, und der reiche

Segen der Beiigwerke dieser Gegend bald su einem fabelhaften

Rufe gelangte. Der Zeitgenosse Heinrich Gundelfingen preist

in der Vorrede zu seiner dem Herzoge Sigmund gewidmeten

Österreichischen Fttrstengeschichte das Land Tirol wegen der

Entdeckung der unerschöpflichen Gold- und Silbergruben als

ydie unermüdlich spendende Quelle, welche ganz Oberdeutsch-

land reichlich mit Geld versieht^;* andere verherrlichten in

Gesängen die Tiroler Berge geradezu als die Silbergmben

Deutschlands.*' Und in der That! Wenn man die Ausheute

betrachtet, welche nucli einer ailerdini^s etwas späteren, aber

amtlichen Berechnung allein aus dem Falkeustein und Erb-

» Biirplohncr: Tirol. Adler. I. Th. 2. Abth. p. .312, nach dor HaiuNrlir.

dos Fnrdinandenins. N.k-Ii hur^jlclin. Maximil. Mohr. — Lori, äatnm-

Innp bniftrisclior Bcrg^icclit«'. Müiiclicn 17(Vt.

' Z. Ii' eiuciii •Stioro, der mit s<'iii(;ii Hiirnorn einen Wusen aufKtiesii und

darunter eraon reiefaen Ersgung blu.sfllcgte *, oiner Dieiuituiat^d Nameiui

Gertnid Kaodler, welche ebenfiitls dnnsh ZofUl Erfinderin einer Grabe

geweeen leL Bnrglehner.

' Boi einem Orte, der spiter ,bei dem alten Grafen* genannt wnrde.

Btirglehner p. 44.

« Sperges p. XW.

• Epitonm CIiri>iiici Aiistriao prinri|)iiin ad .Si^ismuurliim Au«tria« duconi etc.

bei Koilar, Anali-cta Vindubitn. I. 72H— 824. Heber den Rt'ichtlium de«

Bergwerk« nagt er: ,IIaec ipaa Athesis (das Land an der Etach, m
wurde damals Tirol genannt), quasi aedola peenniarnm nntrix toti snpe-

riori Alomaniae pecuniam safficientem sabminlstrat'.

* Spor^oH führt p. 08 ans mehreren Dichtem Belege an« unter andern ans

Conrad Cah
0( IUI-; iibi .it<jno Atlirsis iiniriiiurM rmra facit,

Argeiiti aettTtiu Kcatiirit qua vi>ii.-i iitctallo,

Et ditnt tMtaiu i>atriani Alemauicam.
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Stollen gewonnen wurde^ so muss man das Staunen^ in welohes

die Zeitgenossen über den Reichthum der Tiroler Bergwerke

geriethen, und das Lob, das sie spendeten, begreiflich finden.

Ks zur Entdeckung der Gold- und Silberschätze der neuen

Welt war etwas Aehnlichcs, wie in Tirol, nicht erlebt worden.

Nach dem erwähnten amtlichen Auaweise wurden von 1470 bis

141il> aus dem Falkensteiue allein durch Georg An<lorfer

*J98.r>(X) Mark, und von 1 .')< H lö'J") dureli seiiK ii Sohn Seba-

stian 1 ,4r).'>.4 1 r» Mark Silber ^lihiannt. Dann von vi-i seiiiedenen

Sclimelzherren (e.s werden 108 mit Naiiuui aut"i;('l'idirt) inner-

halb dersell)en Zeit von 1470 -löoö l\(;;;0.«m;;; Mark, die Lothe

in beiden Berechuun|^en nicht mit<^rzäidt. ' Wie vit-l Krz von

der ersten Ertinduni;- bis 1470 gebaut wurd»;, kann, wie i3urg-

lehuer versichert, nicht mehr anj;e«;eben werden, weil die Theil-

bucher der Suhmelzherren und Gewerkeu verloren gini^en. Die

GeHHmmtau.sbeute aus dem Falkensteiue und ErbstoUeo berech-

net Burgii'liner für einen i^twas längeren Zeitraum, nämlich

1470—1007, also für 137 Jahre, auf 3,917.320 Mark Brand-

Silber oder auf 19.580 Centner. ^

Die k. k. Hofbibtiothek ia Wien bewahrt unter ihren hnndachriftlichen

Scliätzcn etil Mscpt. Nr. S078, welches obige specifieirte Answeise ent>

hJUi, unter den Titeln:

a) Was an/,;tl Silber zu Schwaz bei weiland Erzli. Siffmund» von

( >ntiTr«Mi li, Kais. Maxiiiiilians . . u. Kmii^ Ferdinanden als . . I^nds-

liir.'^ti'n der hirstl. (Jrts< iil'l Tyml vi«u dem 147(> Jar bis zu einpiu}» des

lb'6h Jars nun dum Vulkunstaiuur ärzt gciiclimelzt . . durch Jürgen

Andorfer n. seinea San Sebastian als Silberprennor geprennt wor-

den ist.

b) Hernach folgen alle Silber . . sotü alle Schmelaherrn jei^cher

in sunderhatt . . geniaelit haben v(in A° 1 170 nntz auf injj^eiiud Weich-

neehten A" löHö. Siehe Beilage I. In Clnner.H Handsehiiftcn der

k. k. Ilotliibliotlu k, II. Hd., ]>. jos, tiudet sich eine Bosdircibuug des

Codex mit liiekeniiafter Inhal t8an;;abc.

' Burplehner I. p. Ki. Der Futerschird in beiden Berechnung^en mag da-

her kommen, da^s Burglelmer nur <las Krträ|,nii.ss des Falkeu.Hteius und

Erbstollen.s in« Ange taikste, und «la.ss schon wäiirend der Hegierung Fer-

dinands I. und noch mehr naoh seinem Tode das Erträgniss der Berg-

werke stark abnahm, wibrend in dem in der vorigen Anmerkung dtirlen

Answeise neben dem Erträgnisse des Falkensteins nnd Erbetollens der

Gewinn »Her Sehmebtherren, die an den Tencbiedenstai Chroben bantea,

an^efOhrt erscheint.
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Die Folge der Eotdeckung der so Überaus reichen Silber-

gruben bei Schwaz war dieselbe, welche eintrat, als einige

vierzig Jahre später Amerika entdeckt wurde, oder als man in

unseren Tagen die Goldlager von Califomien fand. Alles, ge-

trieben von Hanger und Durst nach Silber und Gold und leicht

und schnell zu erwerbendem Reichthum, strömte nach Tirol zu

den Gruben von Schwaz: reelle Unternehmer, aus denen bald

die beriiluntt'U (Jewtükeu der Füci^^er. Fnir;^t;r, Tanzl, Stöckl,

Lichti'nst(Mn-('asf('liM»ruo, .iTield und (ji'izk(»tler herauswuchsen;

neben ihnen «i^eu iniisüclitige Kaufleute aus aller Herren T.änder,

Specuhiuten, AIm nteiirer und Schwindler, Einer dieser letzteren

war socrjeieli hei der Hantl, dein Hi'r/.oij;e Si^^niiund eine Schrift

zu überreichen, in welcher er ihm anzuzeigen sieh erbot, wo

die reichen Schätze von Tirol verborgen liegen, und wie sie

SU erbeben wären. > Aus Rottenburg am Neckar schlich ein

gewisser Meister Peter an Sigmunds ITof mit dem Anerbieten,

den Herzog in jenen Stücken der Alchymiekunst zu unter-

richten, aus Kupfer Silber und aus Silber (iold zu machen.

£r betrog den leichtgläubigen Filrsten um Geld; der Betrug

endigte aber mit seiner Vertreibung aus dem Lande und mit der

eidlichen Verpflichtung, dem Herzoge nie mehr vor Augen zu

kommen oder bei ihm jemals noch etwas zu suchen.^

Eine weitere Folge der glücklichen Entdeckung war die

Weckung der Bergbaulust im ganzen Lande. Fremde und Ein-

heimische durchstöberten alle Thäler und Gebirge, um, wo es

nur einiges Gespttre von edlen Klüften gab, nach .Qold,

Silber und anderen Metallen zu graben; und so wurden im

Laufe der zweiten Hftlfte des 15. Jahrhunderts, ausser den schon

1 Der Sohwindlw war Georg Weindl, Zollsohreiber am Neneobauser Thor

in M&nehen. SebatMurehiri^Repertor. in Innsbmck m.
* Urfehd- and SteUbritf dm Heiitor Peter von Bottenburg am Neckar, ab

er den Fürsten in der Alchsmeikonet betrog. Darin Ix konnt derselbe:

,viid liab sein Gnnd damit betrogen, dnnim mich dorscilM' in vanknuss

hat lassen nenien. Indem mir aber Sein Gnad Räte borr Oswahl der

Sebner Kiltt-r vud liauptninnn an der Etach, vnd die edlen vnd vesten

Heinrich Lichtensteiner, Conrat Vintler, Leonard Weiiiecker den Weg

des Beebtens vnd der €huide offSm lieeeen, habe ieb auf den venichtet

nd ürfebde geeebworen, mich ana allen Landen dea Heraog« an ent-

fernen, ihm aioht mehr nnter die Augen sn kommen, vnd nicht« melir

an suchen bey ihm.* Sebataareh. Bep. in. p. Ii8l. — IJcbnowaki VIL

xxan Jahre 1469.
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im Betriebe gestandenen Bergwerken zu Goesensats und Ster-

sing, 8a Oamstein bei Klausen, und im Gebiete des Buohofs

on Trient, allenthalben neue Gruben geöffiiet So ein 6K>ld>

bergwerk im Stubaithale am Peil in der Vulpmer Alpe; so auf

Silber, Kupfer, Blei und andere Erze am Fci^cnstein bei Nasse-

reit; am Fern und in der Gegend von Imst; zu Kristcn am Sollstein

liiiitcrdem Ilöttiug^er Gebirfijo, wonocli heute die inat litij^i'ii Halden

davon Zeus^niss j^eben ; am Golraiii i)ei X'aiders; am Alperschun

zu Fcu.starl) im I.eehtliale; zu Riberwier die Gruheu, W(dehe

noeli jetzt unter dem Namen 8ill)erleuten Ijekannt sind; aut dem
Seliueeher^ zwiseljcn .Stcrzin^ und Passeier; in Arn und bei

Lienz im Pu.>^tertha]e ; in Gröde-n nahe bei der »Sebser Alpe;

am Joehe Grimm; zu T(;rlan und Nals an der Etsch; am Voll-

niannssteio nächst Meran; bei Goldraiu^ iu Marteli, au Ober-

Annaberg, zu Prad und Stilfs im Vintschgaue; dann im Ge-

richte König-sberg zu Waid ob Jungsberg; zu Randena in Judi-

carien und besonders in Primör. Sperges macht zu vielen

dieser Bergwerke, von denen einige wohl nur bei dem Ver-

suche geblieben sein mögen, die Bemerkung, er wisse weder

die Zeit des Anfanges des Grubenbaues, noch wer die Fund-

grubner und ersten Gtowerken gewesen seien, zu bestimmen.

Dieser Ungewissheit hat im Jahre 1807 J, Senger in seinen

Beiträgen zur Geschichte des Bergbaues in Tirol grossentheils

abgeholfen, indem er nähere Bestimmungen zu liefern im

Stande war.*

Aber nicht blos neue Gruben wurden eröffnet; die Sucht

nach edlen Metallen wendete sich auch den Flttssen und
Bächen zu, um in deren Sande nach Edelmetallen zn forschen.

Man entdeckte, dass die Passer und die Sill Goldkruner, und

selbst der Höttim^er Bach Silber führe. Darum wui'dc-n am
Passer-Flusse bei Meran ^ und an der Sill bei Innsbruek und

unterhall) ihrer Ausniündung am Innflusse, sowie am Ibittinger

Bache Waschwerke angelegt. ^ Unter den liaritäten des Amraser

' Spergca p. "7 78. — J. v. Sfuger : Hciträge itc, im Sammlpr für Ge-

schichte u. .Statistik von Tirol, 1. Bd. (Innsbr. 1807), p. »7— 150.

s 8aiiiiBl«r p. ItS,

* K. Q. k. Staats-Areh. in Wien. Henog 8igninnd MberUlsat dem Peter Jeoner

swei Kübel An, so er im Höttinger Räch gewonnen, und erlaubt ihm

dafl 8ilhi r. so er daraus machen würde, nach seinem Gefallen in ver-

lumfen. Innsbr. 15. Sept. 1479.
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SchloMes ' wurde in den Vierziger Jaliren unsereB Jahrhunderts

ein Fläschchen gezeigt mit aus dem Sillsande gewonnenen

Goldkörnern gefüllt^ Vielleicht stand mit diesen Waschwerken

die Schmelzhütte in Verbindung, welche 1480 die Cbwericen

Phub, Ulrich Hutter von Hall und Otto Tischler in Innsbruck

bauten.

Haid l)t!iii;iclitigti; sich dii; Spt cuhitiou auch anderer Natur-

productc; denn der IJoden Tirols enthielt neben den edlen

Melallen noch einen jj;frossen Kuichtliinn an Alaun, (Jahney,

Syiiter und Salpeter. Nach dem Alauiibau ^siftVu besonders

Italiener. l>ii! ersten, welehe sieh bei iierzt)i^ Siofniund um die

Krluubniss meldeten, Alaun in der ( üiafsehai't Tirol zu suclien

und zu bauen, waren l^ii^rin Vittori und dessen Sohn Matteo

aus Venedigs, und Nieolaus Lanzola und Jakob PiliLrrin aus

Verona; mit dem letzteren in Verbindung stand Antun Münig

aus Boz<'n. Den ersttni zwei ertheilte Herzog Sigmund das

erbetene Privilegium im .iahn; 1461, den Veronesern in den

Jahren 1405 und 1475. Die Bedingungen waren im Ganzen

dieselben; die Unternehmer mussten dem Fürsten die Prohn

nebst einigen Theilen des geläuterten Alauns, und von jedem

Saum, den sie in das Ausland fiiihrten, einen Gulden Zoll ent-

richten. Das benöthigte Holz durften sie aus den fürstlichen

Waldungen, jedoch ohne Nachtheil des Silberbei^erkes in

Schwaz und der Salzpfanne in Hall, beziehen. Nach Ablauf

der Dauer des Privilegiums mussten sie alle Hütten und Werk-
zeuge dem Herzoge fiberlassen. * Bald erschienen auch Deutsche

mit demselben Ansuchen bei dem Hcrzop^o Sigmund in THrol;

im .lahre 1400 die Brüder Hermann und Henning; Moire aus

Sachsen.

l'eher die (iriinde, waiuni voizügli<;h Italiener Sieh um
die In willi^uni^ des Alaunbaues in 'J'irol brwarben, und warum

überhaupt damals auf" die l*]nt<leekunj; <les Alauns mit <:^r(»8ser

(lier aus;j;e<;anL;en wurde, belehrt uns Johann (iobellinus aus

Bonn, GciicimbcLi'üibcr des iVpötes l^ius 11., der von 145Ö

* Nicht in Wien, sondern in Tirol,

2 Aoe der Erinnerong dee VerfnaeerB.

3 Sper^es p. ISO.

« Bi liat/arch. Bepertor. III. 1435. 1426. Die Orig.-Urkonden in Lade 1U6.

' Ebendaselbst.
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bis 1464 auf dem Stuhle des heil. Petrus sass. Er erzfthlt

fol{»:en(ie anziehende Geschichte. Ein i»:owi88er Johannes de

Castro hatte sicli vor der Eruherunt^ Con staut iiiopels durch die

Türken (14Ö.)) juhrelani; (hii?ell)st aufgehalten und mittelst

Tucht;irberei grossen Keichthuni (u worben. Er Hess die Tüelier

aus Italien kommen, die aber nur in ( 'onstantinopei gefärbt

werden konnten, weil das Farbniaterialj nändieh der Alaun,

aus den dortigen Bergwerken gewonnen wur<le. Da er die

Alauuzubereitung täglich sah, konnte er sich leicht die Kennt-

niss aoeignoo, iu welchem Gestein und in welcher Erde der-

selbe vorkam. In Folge der Kroberuog Constantinopels durch

die Türken verlor er sein ganzes Vermögen; er kehrte nach

Italien zurück, und nahm, als Pius II. auf den päpstlichen

Thron erhoben wurde, zu diesem, dem er von ßasel her, wo
er Handel getrieben, bekannt war, seine Zuflucht. Pius machte

ihn cum Qeneral-Rentmeister der apostolischen Kammer. Da
er in dieser Eigenschaft Berg und Thal durchwandern musstc,

dabei mit forschendem Blicke Gestein und Erdarten beobachtete

und untersuchte, war er freudig Überrascht, als er in der Nfihe

on Oivita vecchia auf einem Acker von Tolfa einen Alaun-

stein fand. Er untersuchte weiter und machte noch grössere

Entdeckungen. Er eilte zu Pius II. mit dem Rufe: ,Heute,

heil. Vater! bringe ich deii 8ieg über den Türken! Mehr als

300.000 Goldstücke crpresst derselbe jährlich den Christen

mittelst des Alauns, mit welchem wir Wolle mannigfaltig t^r-

bcu, weil er im Ab^-mllandc nicht zu iluden war, ausser in

geringer Quantität aut der Insel I.sehia und In (^iuer Höhle des

\'uleans auf Lipari. Ich aber habe si<'l)<'n Ijnge getiuuUin so

n'ieh an diesem Mineral, duss es für sielien ^V'elten hinreieht'.

Er rieth hierauf dem Papstf^ Arh» iter zu berufen und ()efi ii

zu bauen, er werde für ganz Kuropa Alaun liefern können;

der Gewinn dt s Türken werde aufhören, und was dem Paj)ste

zum Vortheil gereiche, werde dem Türken doppelten Nachthuil

bringen. Holz und Wasser sei am Fundorte in UeberJluss

vorhuiden, der Hafen von Civita vecchia in der Nähe, ganz

gelegen zur Verfrachtung des Erzeugnisses. Nun könne der

Papst die V^orbereitungcn zum Kriege gegen die Türken treffen

lassen; das Beiigwerk werde ihm den nervns belli verschaffen,

dem Türken entziehen, d. i. das Gold.
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Der Papst ging auf den Vorschlag ein und lieaa Berg-

leute aus Oenua kommen, die früher in Asien für den Türken

den Alaun gebaut hatten. Sobald diese den E*nndort näher

untersucht hatten, erklärten sic^ dass er die grösste Aehnlich-

keit mit den Alnunber^en Asiens habe, und ilankten mit

Freudenthränen im Aiij^e dem llon u auf den Knien für das

grosse Geschenk. Ks wurde hierauf jj^^ewonncner Alaun nach

Venedi<^ und Flonniz i^eschiokt, uiul die mit demselben ange-

stellten V^ersuehe übertrafi.'n alle Krwartuugen. Die ersten,

welehe sof^leieh für 20.' MK) Goldgulden Alaun atd<aurten, waren

die Genueser; spät(;r vtu wcMidete Cosmas der Mediceor 75.000

Goldgulden auf den Ankauf.

'

Nach diesem i'lüeklichen Funde, den man in Italien ge-

macht, und bei der Wiehtigk(ut, die man dem Alaun beilei*-tc,

war es k<'in Wunder, dass sieh besonders Italiener ani^espornt

fühlten, aueh in Tirol nach einein Min<'rale zu suchen, welches

als eine neue reiche (Quelle des Gewinnes betrachtet wuide.

Fast gleiche Aufmerksamkeit wurde auch dem Galmey
(Zinkoxyd) zugewendet. 15ur;^dchner versichert,- dass man zur

Zeit des Hcm'zo^^s SijL^mund V(Ui diesem Minerale, ,so man in

die Kupfer brennt, wenn man Messing macheu will', inj Lande

Tirol viel gefunden hai)e. Von Ikdehnungen liegen jedoch ilem

Verfasser nur (unige urkundliche Nachweise vor. Im Jahre

140r» verlieh der Herzog diun Pfleger von Sehlossberij;'. Hurkart

von Hausen, und d(!sseu Mitv* r\\ andten das ausschliessliche

Privilegium, Galmey zu bauen. '' Im Jahre 147(1 erhielt Hans

Mayrstetter von Augsburg die Erlaubnisa, in Tirol Galmey zu

bauen, ^Tessiug daraus zu machen oder es sonst zu verkaufen,

gegen Abgabe eines Guldens von jeder Tonne an den Landes-

fÜrstcn. * Drei Jahre später gestattete Herzog ^>igmund dem
Leonhard Kugler sammt Mitgewerken am Vern, in Gleirs,

' Johannea OobellinuB in Commentariis rar. memonibn. p. 889, die er im

Anftrage des Papitea Pius II. aach unter dem Titel: Uistoriae sai tem-

poris TOti 1405—1468 auÜEeichnele.

> Tirol Adler I. 26.

* Schatsareh. Bepertor. III. 1439.

4 Ebendort.
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Lafeis uinl Voinpci hach (laliaey zu suchen, zu buueu und zu

ihrem N uithfil zu vorkauten.

'

Nicht so liberal war Herzog Si<;mun(l in Bczuij: auf Be-

niitziiiii^ viin Synter und Salpeter; (;r v<'rl)ot ^eradt'zu die Aus-
*

fuhr der beiden Natitrerzctugnissc und selbst den V'erkauf des

letzteren, ausser an ihn selbst. Der Synter wurde ausachliess«

lieh dem Pfannhause in Hall vorbehalten.-

Aus dei- ganzen bishcngen Darstoiluiig eri^^iiit sieh un-

widersprechiich, dass Tirol in (h r zwoiten ll.ilttedes If). .lahr-

bunderts als eine reiclie. Fundgrube der verschiedensten Gaben
und Schätze der Natur betrachtet wurde, und dass man nur

mit forschendem Blicke ihr verborgnes Dasein zu entdecken

brauchte, um in kürzester Frist ein reicher Mann zu werden.

Es geUng auch mehreren unter der grossen Menge von Specu-

Unten, welche von allen Orten her nach dem WunderUnde
Tirol eilten y für die damalige Zeit enorme Reichthümer zu

erwerben. Hans Fücger von Hall z. B., der 1503 starb, hin-

terliesQ seinen Erben 200.000 Gulden,^ und als sein gleich-

namiger Sohn mit einem Frftulein von Pienzenau aus Baiem
zu Hall Hochzeit hielt, wurde die Braut von 4000 Pferden

heimgeführt. < Neben diesen Glücklichen wurden aber Viele

das Opfer miss^-lückter Speculation. Der Chronist bei Hiero-

nymus Pez b(!richtet dies mit den Wtuteu: Aus allen Ländern

stninite eini; Masse von IJnternehnu i n ins Land, und sie gingen

mit einer Leichtfertigkeit so vii'le und vi;rselii(,'deiu' Verträge

ein, dass es schien, als hätte das (teld keinen Werth mehr;

denn von einer solchen (i'ivv nach Gewinn und lieiclithum wurden

diese Menschen getrieben, «lass sie ohne Uebtn legung und kluge

Vorsicht ihr Geld hinauswarfen; die Folge war, dass viele von

ihnen an den Bettelstab kamen. ^

* K. n. ]c Stnats-Ardi., dd. Iiinsbr. 30. Aug. 1 479. Glein nnd Lafeis liegon In

dem (Jebifgastocke hinter dem Bollstein nnd Hallthale an den Quellen

der bar.
5 Libcr ..ffi. ii Salinne Ilall. Sigmund« Ausftllirvrrlxtt vom 27. September

1471, und Vi rleibbriefe nur ttaliter-Erseugung dd. 31. Mai 147U, k. u. k.

StÄAtß-Archiv.

' Sperre» p. 105.

< Derselb« p. Ii»*;.

* Hieron. Pes, Script, rer. anatriae. II. p. 465. — Auch Cod. ICscrpt auf

der k. k. UofbibUotbek in Wien, a I. 669= 8344.
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Allein nicht blos diese SpecuUnten Terarmten, der Landes-

fUrst selbst, obwohl ihm der glänzende Titel der ^^ünzreiche'

beigelegt wurde, befand sich bei allem Reichthume seiner

Bei*g;werke fast immer in (Jehinoth; denn welcluT Art die

Wirthschaft am Hofe des Herzogs Sigmund wai", glaubt der

Verfasser in seiner Abhandlung über den llebergang Tirols au

den l omisclien König ^Maximilian nachgewiesen zu liaben. ' Die

meisten, und zwar die eintiiigliclisten B(;rgwi;rke waren sehoii

des Betriebes wegen in die Hände der (Jewi-rken gekommen,

die ihren Vortheil nieht vergassen, und bald sehen wir gegen

Geldvorschüsse, deren der Herzog fortwährend betlurfte, die-

stilbon durch X'^erptanduug noch wehr in ihre ilände übei^ehen.

Schon 145t> verpfändete Sigmund das ganze Krträgniss der

Silberbergwerko zu Sehwaz uud (iossensass an Ludwig Meu-
tingy Bürger von Augsburg, und d« ssen Gesellschaft gegen

einen Vorschuss von 35.000 6. auf so lange, bis er die Summe
hereingebracht hätte; für den Fall des Eingehens des Berg-

werkes wurde er mit seinem Guthaben aui' den Zoll im Lueg
angewiesen. '"^ Als Herzog Sigmund durch den fast muthwiUig

vom Zaune gebrochenen Krieg mit Venedig in Schulden ge-

rathen war, verp&ndete er 1488 für ein Darlehen von 150.000 fl.

der FuggeivGosellschaft von Augsbui^g die Silbergruben von

Sehwaz unter Bedingungen, die das Bergwerk zu Schwas und
die Münze zu Hall nahezu in die Gewalt dieser Gesellschaft

brachten. Unter anderen Bedingungen musste Sigmund jede

frühere, an wen immer auf die Schwazer Silberwerke ausge^

stellte Versehreibung für erloschen erklären, und durfte in der

Zwischenzeit Niemanden auf dieselben Silbergruben vorweisen

uud keinem Schmelzherrn Freiheiten einräunien. '

Die grü.s.sti; histoiische Bedeutung erlangten jedueh jene

B<u'gwerke des Landes. l)ei welchen Herzog Sigmund und die

nachfolgenden Landesliirsten von Tiiol mit den Biseliöftüi von

Chur, Trient, Brixen und Salzburg in Beridirung kamen.

Daraus entwickelten sich Streitigkeiten, die Uieiiwciso zu

' Meine Abhandlung im 51. Bande des Arcliivü für üsterr. Gcsciiiuhtc,

p. 2U7—448. Wien, Karl Gerold. 1873.

* Orig.-Urk. dd. 1. Jttnn. im Bchatsareb. sn IniMbniek, Lsde 106.

> Urk. dd. Montag nach U. H. Frohnleicbnam (9. Juni) 1488» im Sobatearch.

ra Innabmck, Lad« 108.
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genitischvollen Auftritten i'iilirtcn, nie z. ]\. mit dem Caniinal

Nikolaus vi>u (^isn. I^iscliof zu I^rix«!n, und wclelio bezüglich

Salzburgs uHcli 2(H) .Jahren noch nicht beigelegt waren.

Die Bischöfe von Chur erstreckten ihre geistliche Gewalt
und zum Theil auch ihre weltlichen Besitz- und Jurisdictions-

rechte über einen grossen Theil des westlichen Tirols, nämlich

über das ganse Vintschgau bis an die Passer bei Meran hinab;

hingegen ragten weltliche Hoheitsrechte der Grafen von Tirol

hinüber auf den heutigen Graubündner Boden, in das Mttnster-

tbal und Engedein. In diesem Gebiete gab es. mehrere Bergf-

werke, namentlich die Silbeigraben in Scharl und das Eiseners

in Yalddra. Das Eigenthumsrecht war ein swischen den Grafen

Ton Tirol und den Bischöfen von Chur bestrittenes. Im Jahre

1317 beeass es der Graf von Tirol, der gewesene König von

Böhmen; denn er verlieh das Bergwerk in Scharl an die

Brttder K(»irad und Friedrich von Planta. Um die Mitte des

14. Jahrhunderts erscheinen die Vögte Hans und Hartwig von

Matsch im Besitze des Eisenerzes von Valdöra. indem sie das-

selbe 1347 dem Ulrich von l'laiitu und des.st u Stdincn verleihen.

In der zweiten Hälfte des If). JahrliuudcrtB l)egegnen wir viel-

fachen Streitigkeiten um di(^ genannten Bergwerke, wold in

Folge der Bedfutuni;, welche danuils die tirolischen erlangten.

Am IG. Oetidjer Mf)!» Hess sich der Bischof Ortlieb von Chur

von Kaiser Friedrich mit allen Gold-, Silber-, Kupfer- und

Eisenerz-Bergwerken und Metallen, die zu dem I loelistitte von

Alters her gehörten, sowie mit allen Bergwerken, welche in den

Herrschaften und Gebieten liegen, die das Stift zur Zeit red-

lich besass, belehnen. Im folgenden Jahre (14(i0) sehen wir

den Bischof Ortlieb wegen der Bergwerke mit denen von

Planta in Streit verwickelt, zu dessen Beilegung am 8. Februar

und äO. Juli ein Schiedsgericht ausammentrat. Aber neunzehn

Jahre später entbrannte zwischen dem Herzoge Sigmund und

dem Bischöfe von Chur Streit, was daraus hervoiigeht, dass

jener sich am 19. April 1479 an Kaiser Friedrich mit der

Forderung wendete, dem Bischöfe jede Störung der dem Lau-

desfUrsten von Tirol gehörigen Beigwerke zu untersagen. Der

Streit betraf die Bergwerke Scharl und Valdöra, welche beide

Fürsten als ein auf ihrem Grunde gelegenes Eigenthum an-

sprachen^ wobei sich Bischof Ortlieb auf die kaiserliche Be-

iehnung von 1459, Herzog Sigmund auf sein landeafUrstlkhes
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Rpcht berief. Allein der Streit dauerte fort oder wurde wieder

(irneu«rt; donii 148(> finden wir, dass Heizo«; Alln'ctht durch

scliiedsrichturliclion Sprucli ihn l>ez(ii»-]it'h Valdöra's beilog-en

sollte. In den Neunzig-«'!' .laliren dos lö. .I.ilirliundcrts flössen

die liergwerks-Streitltikeltcn mit den viel(!n anderen I 'jauchen

und Veranlassungen zusannnen, die 1499 den blutigen Enge-

duiner Kriej^ lierbeituhrten. '

Im Fürstenthunie Trient waren die Verhältnisse anderer

Art, als in den zum Bißthum»' ' 'hur f^ehörigen Theileu doB

damaligen Territoriums der Graten von Tirol. Dort war von

diesen nicht das Eigenthumsrecht der Bischöfe von Trient auf

die Beigwerke bestritten. Die Bergwerke, welche sie besassen,

waren anerkanntes Eigenthum der geistlichen Fdreten von

Trient Allein zwischen ihnen und den Grafen von Tirol

aus verschiedenen Ursachen sehr oft Streitigkeiten entstanden,

und in Folge dessen wiederholt die Oocupation des weltlichen

Fürstenthums der ersteren durch die letzteren stattfand, so

wurden bei solchen Gelegenheiten auch die Bergwerke der

Bischdfe in Beschlag genommen. £ün solcher Fall trat schon

1267 unter Meinhard II., Gh«fen von Tirol, ein, der dem
Bischöfe £gno nebst der Herrschaft Pcrgine auch die dortigen

Silbergruben entrtss. Meinhards Sohn, Heinrich, stellte zwar

der Kirche von Trient zurück, was sein Vater ihr entrissen

hatte; mit der Zurückgabe der Bergwerke von Pergine seheint

er aber gtizögert zu haben, da eine Urkunde des .Fahres

darauf hnuleutet, dass er um diese Zeit noch über dieselben

willküriieli schaltete.- Unter dem Markgrafen Ludwig von

Brandenburg fand wieder, von U]54 bis l.'inH, eine gewalt-

thätige Occupation des Fürstentliunis Trient .stixtt; ebenso nach

Herzog Rudolfs IV. Tode unter dessen jüngeren Brüdern, den

Herzogen Albrecht und Leopold;^ femer unter Herzog Friedrich

* Die Belege ua all* den oben Chtnr betreffenden Daten finden eich in

meinen Regesten über das VorhSItiüss TiroU su den BiscbSfen Ton Chnr,

im 15. Bande de» Archivcs f. Kunde SeteiT. GesehichtsqaeUen, i». 387 bis

387, bei den betreffenden Jahren.

' Spergpf j). tit).

Dio Autlicbuii^ der Occupation und die Zurückgabe alles Weggenomme-

nen geschah im SpXtherbst 1866 in Folge der von dem Keehofi» Albrecht

am 6. Not. anegeetellten yersehrelbang. Urk. bei Beandii, Tirol mter

Friedrieb etc., p. S17.
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mit der Iccnüi Tasche, von 1407 bis 1409 J und unter

dessen Sohne, dem llerzog-o Sij^iniind. Unter diesem wurde

endlich auf dem Wege von Vertriijj^eu, nachdem er sich mehr-

facher gewaltthätigfcr Eingriffe schuldig gemacht hatte, ein

erträgliches Verhältniss des Grafen von Tirol zu den Berg-

werken der Bischöfe von Trient festgestellt. Dem ersti n Ver-

trage begegnen wir im Jahre 145-1, in welchem der Bischof

Georg und Herzog Sigmund sich dahin vereinbarten, dass der

Ertrag atter Trienter Bergwerke su gleichen Theilen ihnen

sofaUen sollte.' Der Vertrag wurde wahrscheinlich auf filnf

Jahre geschlosseiii nach deren Ablauf seine Auflösung oder

Erneuerung stattsufinden hfttte; allein Henog Si^und scheint

die Zerrüttungen, die nadi 1454 im FOrstenthume Trient

wiederholt eintraten, benlltit zu haben, die Bergwerke auch

ohne Vertrag ausschliesslich sich susueignen. In einem Codex

der kaiserL Hofbibliothek in Wien lesen wir nttmlich vom
Bischöfe Ulrich III. (1486—1493), dass er den halben Antheil

an den Bergwerken wieder an sich brachte, nachdem sie vorher

gänzlich vom Herzoge weggenommen waren. ' Ks ;j;('scliah

diese Wiedererwerbung des Hulhtheiles durch ciiuni W-rglcieh,

der wahrscheiidieh die Erneuerung des 1454 v('r.'inl)arteu war.

Hrrzog Sigmund un<l Bisehof Ulrieli verglichen sieh am 4. Sep-

t<Mul)cr 14H{) zu Innslniick dahin, dass die Bini^winkfi in di'ii

nächsten fünf Jahren von beiden Herren genieinsani mit Berg-

riehtern besetzt und verliehen werden, und der Nuti^cn zu

gleichen Theilen ihnen zufallen sollte; die Appellationen in

Streitigkeiten sollten nacli Innsbruck geführt, und die IJrtheile

im Namen Sigmunds und des Bischofs aus der hersoglichen

Kanzlei gefertigt werden. *

Doch seine endgültige Kegtdung erhielt das Verhältniss

der tirolischen Landesfllrsten su den Beigwerken der Bischöfe

von Trient unter dem bei Kaiser Maximilian, Karl V. und

Ferdinand L einflussreichen Staatsmanne und Cardinal, dem

* Bnndif L c pw 29—46.
' Sjwrpes p. 7f>.

^ .Mtriijif'ravit iiicdii't.itcui minrrorinn, (pme priuB iategroliter per • . .

Diicfiii <«ci-uj»;ili.'intiir'. Cod. 1. CiGU— 3344.

* Alte Itekcnnen, II. liil., in der Regieruugs-Kegistmtor in lunebrack, nnd

Trideatia. Arch.-V«r««iif)hnfiiii p. 66ft.
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Bischöfe Bernhard Toa des. Im Jahre 1528 arbeitete dieser

Bischof dahin, dasB alle zwischen Tirol und Trient seit langer

Zeit schwankenden, bestrittenen oder an sich streitigen Rechts-

und Hcsitzvorhiiltnisso in duueinder Weise ausg-eglicheu werden

sollten. Sie betrafen Stadt und Sehloss Koveredo, das Stadt-

gericht zu Bozen, die vom Stifte herrührenden Lehen sowold

der Grafen von Tirol, als auch der Grafen von Arco und der

Herren von Arrest, dii^ Verleiluini^- der Kanonikatu am Iltich-

stifte Trient, die Abhandlung der priesterlicheu Verlassenschat'tL-n

und die Ikirgwerke. In Bezug auf diese verlangte IkM nhard

von Cles die Aufhebung des zwischen seinen Vorgängern und

dem Herzig Sigmund (wie es scheint, immer auf fünf Jahre)

geschiossenen Vertrages der Halbtheilung des NutzensJ Drei

Jahre später, 1531, fand der deiinitive Ausgleich über die er-

wähnten streitigen Punkte statt ^ Der die Bei^werke l)etref-

fende Artikel lautete seinem wesentlichen Inhalte nach: Beide

Ffirsten, König Ferdinand und Bischof Bernhard, haben sich Uber

den zwischen Erzherzog Sigmund und dem Bischöfe von Trient,

Ulrich von Freundsbetg, auf ftlnf Jahre geschlossenen Vertrag

mit einander verständigt, dass der Besitz und Genuss aller im
Stifte Trient jetzt vorhandenen und künftig zu entdeckenden

Bergwerke (mit Ausnahme der Eisenbeigwerke, welche den

Bischöfen allein zustehen sollen) ein gemeinsamer sein soll. Dafür

lässt Ferdinand den Bischof von Trient in den Oenuss der Hälfte

des Erträgnisses der Bergwerke des Gerichtes Pergine ein-

treten, welche er früher bei dem Austausche der Herrschaft

Pergine gegen das Stadtgericht in Bozen ausschliesslich sich

vorbehalten hatte. Damit wart-n alle Streitigkeiten wegen der

Trienter Bergwerke für imnur beigelegt; denn in der Ftdge-

zeit theilten diese das Schicksal aller tirolischen überhaupt;

auch sie gingen ihrem Verfall und ihrer Erscluipfung entgegen

und hörten bei ihrer zunchinenden Bedeutungslosigkeit auf, eia

Gegenstand des Begehrens und des Zankes zu sein.

Um die Mitte des lö. Jahrhunderts entstand auch zwischen

Brixen und Tirol wegen der Bergwerke, zumal wegen des

Silberbergwerkes in Garnstein heftige Zwietracht, die aber mit

1 Dpntiiche« Trienter Areh.-Repcrtor. p. 633-SSß.

* Vnrtnif dd. Arco, IS. JSnner 1631. Cod«z Ifirpt. d«r Univ.-Bibt. in

Innabr. 828. — Spergea p. ISS. - BoiwUI m. 811.
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dem geritosebToIleii Strafte «Maminenfloss, welcher ans vielen

anderen Grfinden zwischen dem Cardinal Nikolaus Cusanus,

Bischof von Brixen, und dem Herzoge Sigmund, Grafen von

Tirol, ausgebrochen war. König Philipp, der liohenstaufe, hatte

im Jahre 120<j dem Bischöfe Konrad von Brixcu da.s Hecht

eingeräumt, auf Silber zu graben, wo immer er ,inü erhalb

seines Jurisdiction sgebi etes' Spuren davon in den Ber-

gen finden möge. ' Diesen beschränkenden Ausdruck ,in juris-

dictione sua' finden wir aber acht Jahre später in der Urkunde,

mit welcher Friedrich II. 1214 Philipps Zugeständniss be-

stätigte, schon umgetauscht in den Ausdruck ,in episcopatu

suo^ folglich nach dem Wortlaute ausgedehnt auf da» ganze

Bistham Brixen. ^Wir haben vernommen', erklärt Friedrich II.,

ydass man in einigen Gegenden des Bisthums Brixeni

,in quibusdam partibus Brixinensis cpiscopatus' Silbfrgänge

finde. Wir ertheüen daher dem Bischöfe Konrad das liecht,

,vermOg der von nnserem Oheim König Philipp er^

baltenen Erlanbnisa' in jenen Gegenden SUbergmben zu

eröffiien. Anoh ennftohtigen wir ihn und seine Nachfolger,

ftberall, wo sie in ihrem Bisthnme im Schooese der Erde Silber

entdecken können, auf dasselbe an graben.'

>

Allein trotsdem, dass der Ausdruck: ^Episcopatus Brixi-

nensis' einen ganz anderan geographischen Bezirk bedeutet,

als der Ausdruck: ,juriBdictio Episoopi Brixinensis', folglich

nach dem Wortlaute angenommen werden könnte, Friedrich IL

habe den Bischöfen von Brixen das Recht eingerftumt, allent-

halben in ihrem Bisthume Silbergruben zu eröffnen, liegt

doch sciioii in der Urkunde selbst die Andeutung, dass Fried-

rich den Ausdruck jEpiscopatus' nicht in diesem Sinne genom-

men habe. Indem er sich auf die dem Biseliofe Konrad vom

Könige Philipp ertheilte Ermüihtigung beruft, und nur das

bestätigt, was sein (Jheim dem Bischid'e gewährt hatte, so ist

klar, dass w dem Ausdrucke Episcopatus keinen anderen Sinn

beigelegt habe, als den in Philipps Urkunde mit dem Worte

» Hormayr, Qesch. Tirol« II. 199, lirk. »M. Niinih. rp. 1. .Juni I Jnr,. Vgl.

BöbniPr'fl Rcgesten, nach welchen die Villi. Indictiou mit dem Jalire

1206 beginnt.

* Urk. bei Sperg:es p. 277 dd. Ulm, S7. Juni 1214. Böhmer, Regetten, hat

die Urk. «un S8. IfiL Leider gibt l^»ergee nicbt an, ane welcher

Qaelle er die Urlniiide beiog.

iMklv. Bd. LUI. D. HlUlt. 94
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Jurisdiotio' beseiohneten. Noeli deatliclier wgiht Aich, dase

fViedrich nicht die gcuf^raphiscbe Anadehnung des Bitthnms

Brixen, sondern nur das weltliche Jurisdictionsgebiet des

Bischofs im A\\\rc gehabt habe, aus der Urkunde Tom Jahre

1218. In dieser Urkunde stellt Friedrich II. dem Bischöfe

Berchtold von Brixen einen Vcrlcihbrief auch auf alle 8alz-

gebir^c aus, die in seineni Bist hu nie bereits entdeckt seien

oder in Zukunft entdeckt werden können. • Iiier zeio;"t sich

ofteiibar, dass der Ausdruck ,ej)ise«)i)atus' niclit in dem Sinne

des i;-anzen Bistliunissprtnigels genommen werden könne; «lenn

die Sabne von Taur, seit l.'J05 von Hall, lag innerlialb

der Grenzen des Bisthunis Brixen: aber kein Beweis existirt,

dass sie jemals den Bischöfen von Brixen gehört hätte.

Die Salzquellen und die Salseraeugung von Taur-Hali mögen

schon den Krunern bekannt gewesen sein, urkundlich kommen me

unter den agiloltingischen Herzogen von Baiem, das erste Mal

im Jahre 740 vr)r. V'ou 1232 an erscheinen die Grafen von

Tirol und deren Nachfolger in ununterbrochenem Besitae der-

selben. ^ Wäre demnach der Ausdruck: ,venae . . salis, quae in

Buo sunt Episcopatu' buchstäblich und wörtlioh an nehmen^

so hätte Friedrich IL dem Bischöfe Berchtold und seinen Kacb-

folgem die Saline von Hall mit allen Rechten und Zugehdrun-

gen eigenthümlich eingerftumt, was aber mit allen bistoriscben

Thatsachen im Widerspruche steht. Nun kam aber eine Zeit,

wo, gestatzt auf dem buchstäblichen Wortlaute der Urkunde,

diese Behauptung aufgestellt^ und das Eigenthumsrecht auf
alle Erz- und Salzbergwerke im Umfange des Bisthnms Brixen

{Ihr die Bischdfe in Anspruch genommen wurde; es geschah

dies unter dem Bischöfe und Cardinal Nikolaus Cusanus, der

von 1450 ( ei<^entlicli 1452) bis 14»>4 der Brixencr Kirclie vor-

stand. Dieser für die kleinen Vtu hältriisse des Bistliums Brixen

viel zu grosse Geist, der gewcdint war, auf dem Schauplatzo

der Lfrossen Ereignisse , welche in der ersten Iliilttc des

15. .lahrhiuiderts Reich und Kirche in ihren Tiefen erre«;:teii

und bewegten, eine der hervorragendsten Hollen zu spielen,

fand in den Thäleiii Tirols für seinen Thätigkeitsdrang ciueQ

< Urk. bei Spergw p. 878 dd. NOraberif, 29. Deo. 1818. GchBrt (Hde
Bölimor's Hopesteu) in das JaJir 1217.

3 Archiv f. Süddeutachland I.. TtroL 8aliaaBW6Ma p. 377 n. C
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viel zu en^eu Wirkiin«]^skreis, Da er, um diesen eini^crmasseii

zu bi'tViedig'on, es «ich zur Aufgab»' macht«;, alle Ueclitc, wirk-

lichü oder vermeintlich«;, welche seine Kirclie jemals j^chabt

oder erworben, zurüekzulordern, oliiu^ Kücksicht darauf, ob

die Verhältnisse noch waren wit; 2()0 Jahre früluM', oder ob

die frühere Immunität un<l Rcichsunmittelbarkeit des Für.sten-

tbums Brixen der inzwischen zur Ausbildung gelanjj^ten landes-

fiiratlichen Macht und Territorialgewalt gegenüber im unauf-

haltsainen Entwickelungsgange der Geschichte eine andere

geworden war; so beschwor er eine ZerrüttUDg des Landes

hemufy die 14 Jahre; laog Tirol mit Drangsalen erfüllte.

'

Unter den Hechten, die er für sein Stift zur Geltung

bringen wollte, war auoh der nichts weniger als über jeden

Zweifel erhabene Anspruch «nf alle Berg- and Salawerke im

Umfange des Bisthums. Im Herbst des Jahres 1452 begab

sich der Cardinal zn Kaiser Friedrich IIL nach Oesterreich,

wid bat ihn um die Bestätigung der vor 234 Jahren von

Etiser Friedrich II. au Nürnberg am 29. December ausgestell-

ten Urkunde, mit welcher den Bischöfen von Brisen das Recht

auf alle Sübergruben und auf alle Metall- und Salsgttnge im

Bisthnme Brisen eingerftumt worden sein sollte. Kaiser Fried-

rieh III. gewährte die Bitte, und bestätigte die ihm vorgelegte

Urkunde am 7. December 14Ö2 sn Wiener-Neustadt Damit

war das Signal zu einem heftig-en Streite gegeben; denn auf

Oruud dieser vom Kaiser neuerdings bekräftig^ten Urkunde

konnte der Bischof von Brixen nicht nur auf die Saline von

Hall und auf alle älteren in Tirol, so weit das Bisthum Brixen

sich erstreckte, vorhandenen Erzbt;r^werke, sondern auch auf

die Bergwerke bei Scliwaz, welche vor Kurzem dem jungen

Herzoge Sii^niund ihren silber- und kupferreichen Schooss mit

wunderbarer Fülle aufgeschlossen hatten, als auf das Kigen-

thum seines Ötiftes Anspruch erheben. Dadurch musste der

Herzog an der empfindlichsten Seite verwundet werden, weil

ihm die hauptsächlichsten Quellen des Einkommens seiner

laadesfürstliohen Kammer bestritten wurden.^

Das erste Mal läset Cusanus diese Absicht im Jahre 1457

durchblicken, als er in einem hmgen Verseiohnisse Alles

* Meüii- Arbt it über den ,8treit des CardinaU Nicolaus ron Cnta mil den

Btno^a Sigiuund Ton Tliol*. % Bde. bntbiiiele 1861.

* Da StniC des Cardimb CoMinu mit dem H«nof Bigmiuid. Bd. L 76—76.

«4*
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aufzählte, was er vermöge vieler Yon Kaisern und Vorfahren

des Herzog:« erhaltener Privilegien nnd Freiheiten für sein

Stift zurückzutordorn berechtigt wäre. In diesem Verzeichnisse

kam auch folgende IJehauptung^ vor: ,I)er Cardinal könne

nachweisen, dass nicht allein alle Heg-alien, d. i. die Land-

gerichte, das weltliclu' Schwert, das (i('hMt(? und Anderes, was

die Kaiser dereinst im Bisthum Brixcn innehatten, sondern

auch alles Erz und Salz, das im B i s t h u m e B r i x tai ent-

deckt wäre oder noch gefunden würde, dem Gottes-

haus gehöre.' *

Doch ernster wurde die öache im Jahre 1459. Papst

Pius II. hatte zur Einleitung eines Kreuzzuges gegen die

Türken, welche durch die Eroberung Constantinopels 1453 das

letzte Hindemiss gegen ihr weiteres Schrecken verbreitendes

Vordringen beseitigt hatten, alle christlichen Fürsten sn einer

Versammlung nach Uantua eingeladen. Nichts konnte seinem

Plane hindernder im Wege stehen, als Zwietracht nnd Feind-

schaft unter den fGLrstlichen Häuptern. Da nun aber dies

gerade «wischen dem Heraoge Sigmund, anf dessen Mitwirkung

bei dem Kreuzzuge Pius besonders rechnete, und dem Cardinal

und Bischof von Brisen der Fall war, so lud der Papst beide

um so dringender nach Mantua ein, und suchte durch seine

persönliche Vermittlung ihre Versöhnung zu bewirken. B^
den unter seinem Vorsitze durch mehrere Tage geführten Ver-

handlunpfcn betrat" ein Streitpunkt die Ansprüche des Cardinals

auf die Salzberi^^werke und Silbererze. Der Cardinal trat mit

der Behau j)tiing auf: ,I)er Herzog sei als Graf von Tirol

Lehensniann des (iotteshauses Brixen, der Bischof hingegen

nach uralten Keehten und Privilegien geistlicher und weltlicher

Herr im Umfange des Bistluima. Alle Salz- und Erzheri;-werke

seien vermöge uralter kaiserlicher V^erleihung im ganzen l-ni-

kreise des Bisthums Eigenthum des Gotteshauses. Für alle

seine Forderungen habe der Cardinal die Beweise in Händen

und wolle sie vorlegen.' Wider die Behauptung des Cardinals

erhob Herzog Sigmund heftigen Widerspruch, und lies» durch

seinen Sachwalter, Gregor von Heimburg, unter Anderem er-

kläreb: ,Der Herzog schäme sich gar nicht, Lehen vom Stifite

* Cfer Strdt des Cardinalii CiuaiuiB nüt dem Hmog ^^nmiid. Bind L
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wa trafen, habe sieb aach niemsls p^ewei^i^ert, dieselben zu

empfangen; nur müsse man von ihm nicht v«Tlangenj wi«- der

Cardinal dies fordere, er solle sich belehnen lassen, wie
Bischof Konrad 1214 die Grafen von Tirol belehnt
habe, und er solle da« als Lehen von Brixen enipfang-en

müssen, was ihm als Landesfürsten von Reichs wejt;:en zustehe,

das sei die Vo^-tei, das Salz und die Krze. Denn was das

Salz und andere Krze betreffe, auf welehe der Cardinal kraft

Gabbriefen alter Kaiser und auch des gegenwäi'tigen ein aus-

schliesaliches Recht zu haben behauptety so müsse dieser Be-

banptong entgegengehalten werden, dass sowohl Herzog Sigmund,

als anch seine Vorfahren, die Fürsten von 1'irol, des öster-

reichiseben und des vorigen Stammes, der das Ffintentbum

or dem deterrciehischen besass, die Salz- und Eraberg-
werke und alle ihre Regalien vom heiligen Reiche
empfangen und hergebracht haben. Sie seien in stetem

Qebrauche, Nutzung und GewKhr derselben Iftnger als Men-
schengedenken gewesen^ und haben keines vom Stifte Brisen

SU Lehen getragen, was Alles aus alten Briefen erwiesen

werden könne. Der Cardinal veigesse die Verschreibung, die

er beim Antritte seines Bisthums ausgestellt, darin habe er

sieb verpflichtet, sich gegen den Herzog zu halten, wie seine

Vorfahren sich gegen ihn verhalten haben, und ihn bleiben

zu lassen bei Allem, wobei die früheren Bischöfe von Brixen

ihn und die vorangegangenen FUrsten von Tirol ohne Störung

gelassen haben.'*

Der Versuch des Papstes, den Streit beizulegen, hatte

keinen Erfolg. Der Herzog Sigmund schied von Mantua mit

der Erklärung, er luibe sieh gegen den Carilinal erboten, vor

dem heil. Vat(;r Recht zu suchen um jener Gebrechen willen,

die v»jr ein geistliches (jcricht gehören, nicht aber um
weltlicher Gebrechen willen, die von Rechtswegen vor den
Kaiser oder and(!re weltliche Richter gehören. Der
Cardinal verrücke den ganzen Standpunkt der Frage. Herzog

Sigmund habe an den heil. Vater appellirt, um Schutz und

Hilfe gegen die Bedrückungen des Cardinais zu erlangen, die

aus seinem Missbrauche der geistlichen Gewalt für

* Dmt Strsit Osrdliiato Chsmmui ait dem Henog Si^and. fisnd L

p. SN—S88.
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Land und Leute entstanden, der Cardinal hingegen greife

ihm nach seiner fürstlichen Herrlichkeit und stelle

Forderungen, deren Entscheidung nur vor den Kaiser
gehöre.*

Trots dieses ungUustigen Erfolges machte Pkipst Pius noch

einen Versuch zur Beilegung dieses Zerwürfnisses. Elr schlug

(It'in Ih.'i'zug eine Zufsaninienknnft auf den 0. Jänner 1400 in

Tricut vor. Si<>;mund ging auf den Wuusoli des Papstes ein

und willigte in die Abhaltung des vorgeschlagenen Tages. Die

Verhandluufijen wurden am 12. Jänner durch Abgeordnete von

beiden Seiten eröffnet, und zwar vor Allem über die Berg-

werkstrage. Dazu gab tun (ugeucr Umstand Anlass. In den

letzten Tagen des Aufenthaltes Sigmunds in Mantua waien auf

Befehl des Cardinais Cusanus die herzogliehen Knappen aus

dem Silborbergwerke zu Garnstoin vertrieben, und das gewon-

nene Silbererz ihnen abgenommen worden. Sobald Herzog

Sigmund davon Kunde bekommen, hatte er auf die Frevler

greifen und die Seinigen in den Besitz des Bergwerkes wieder

einsetzen lassen. In Trient verlangten nun die Anwälte dee

Cardinais, die Abgeordneten des Herxogs sollten vor Allem

das Recht des Hochstiftes auf das Bergwerk in Garnstein an-

erkennen, und das Gotteshaus zum Besitse seines Eigenthums

gelangen lassen. Da entspann sich heftiger Streit über die

Rechtsfrage. Die bischöflichen Gesandten behaupteten, die

Veste Garnstein sei von jeher ein Eigenthum des' Gotteshauses

Brixen gewesen, und wenn auch die Bischöfe das Schloss ver-

schiedenen Edelleuten zu Lehen hingegeben, haben sie doch

niemals die dortigen Bergwerke veräussert, sondern den Beeiti

dersdben sdt 900 Jahren sich gewahi*t. Erst Herzog Sigmund

habe sie dem Hochstifto gewaltsam cutrissen. ^ Die Anwälte

des Herzogs leugneten die Behauptungen der bisehöflichen

AbgeordnetcHj und machten dafür geltend, «las Gotteshaus

Brixeu habe nur die Veste (iarnslein von einem Kdehiuinne

an sich gebracht^ mit dem Schlosse hatten aber die Bischöfe

' Oer Streit des Cardiuals Cuaauua mit dem Ilerzug Öigtuuud. Band I.

p. 339.

* VgL oben die Anmerkmig 3 sa Seite 342. Naeh einer Notis ane dem
Iniisbr. Schataareh. bei Staffier II. p. «70 etselMiiit im Aafuife dee

16. Jahili. Henog Friedrich im BeeitM tod GamstaiiL.
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Yon Brixen keineswegs weder Recht noch Besits des Berg^

werke« erlangen können; denn kein Edelmann habe Erze,

weder su Garnstein noch anderswo in den Kreisen des Für-

8tcnthumes Tirol. Der Herzog erkenne, wie ktiiiRin An-

deren, so auch dem Bischöfe von Brixen weder Ueclit noch

Besitz aut" einij^i'rlei Krz durch das ganze Fiirstenthum

Tirol zu.' Was (iarnstcin inshesondere anbelange, su sei der

Cardinal nie, weder rechtlich nttch tliatsiiddich im lit sitzc dts

dortigen Bergwerkes gewesen, so wenig als im Besitze anderer

Berijrwcrkc der (Irafsehatt Tirol. Dass Brixen selbes seit 3CK)

Jahren innegi habt, sei eine nicht erweisbare Behauptung; wohl

aber sei erwiesen, dass die Herzoge von jeher alle Erze und
Bergwerke bes(!ssen haben. Nur während Herzog Sigmund XU

Maotua mit dem Cardinal Tag ieiatetOy habe sich dieser gewalt>

thätig in den Besitz setzen wollen. Das habe aber der Herzog

als einen Frevel betrachten und abwehren müssen. Er glaube

nichty dadurch den Cardinal in einem rechtmässigen Besitse

gestörty soadem nur sein eigenes Recht Tertheidigt zu haben,

wozu er sich flLr vollkommen berechtiget halte. >

Ueber diesen Streit zerschlugen sich die Unterhandlungen

inTrient Inawischen verbitterten sich die Beziehungen zwischen

dem Cardinal und dem Herzog in unheilvoller Weise* Cusanus

wurde um Ostern 1460 an Brunock von Sigmund mit Kriegs-

volk ftber&llen, und nicht nur wegen seiner Ansprflche auf

das Fiirstenthum Tirol und anderer Forderungen zu einem

Vei^Ieiche, sondern auch wegen des Bergwerkes zu Gurnstein

zu einem Conipromiss auf den Erzherzog Albreclit, Bnuh r des

Kaisers, genötliigt. Dt^r Erzherzog stdltf l)cid«' Thcihi ent-

weder in eigener P<'rson oder deren iAuwülte vor sidi be-

scheiden, sie mit ihreu Ansprüchen verhören, und zu verein-

I Wenn Henog Signiind unter «Pilretentham Tirol' nar das OeUet

veratend, welches mit AQssehlass des Territoriums des FfirBtenthtims

Brixen anter neiuer Herrschaft stAud, so war er mit seiner ultigen Be>

haaptong im Rechte. Vfrstiiiid »t abor mit^r dem ,|Sfnn%oii Fürsten-

thume Tirol' nucli da» Trrrifotiuii) <i>r FiirHt»Mi von Mri\<ii. iring'

er ohenxo.sihr zu weit, wie d«'r Cardinal mit der Ht liaujttuii^'. das« ihm

alle Hall.- und £rzbergwerke im Umfange des ganzen Uiatüums ge-

httnn. Msa vgl. fibor Garnsteins Yerhlltniss sn Brixen StmiHer U.

p. M9—»70.

' Der Streit dos Card. Cvsaaus etc. Bd. L p. 366—369.
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baren suchen. Bei seinem Ausspruche sollte es bleiben. Und
ob der Erzherzog nicht finden möchte, auf welcher Seite das

Recht stehe, so sollte es dennoch entweder auf einige Zeit,

oder auf Jahre, oder auf Beider Lebensdauer bei dem sein

Verbleiben haben, was er aussprechen werde. Die Urkunde

wurde hierüber am 24. April unterzeichnet*

Dessenungeachtet fand der Streit keine Erlodiguu^. Der
Ausgleielisversuch durch den Erzherzog Albrecht kam nicht zu

Stande; die Beziehungen zwischen dem Heraog Sigmund und

dem Cardinal Cusanus vtuwickelten «icli bis zum Tode des

T^etzteren, der 14(i4 eintrat, in immer ärgerer Weise, und ge-

langten erst unter dem Nachfolger Pius' II., unter dem Papste

Paul IL, zu ihrer deiinitiven Lösung. - Der Streit wegen des

Bergwerkes in Garnstein wurde dadurch vollends beigelegt,

dass Herzog Sigmund, nachdem er im factischen Besitze der

dortigen Gruben geblieben war, auch da» Schloss Gamstein im
Jahre 1484 von Pangraz von Villanders kaui'te.'

Von der grdssten historischen Bedeutung wurden jedoch,

wie schon oben bemerkt wurde, * die Besiehungen der Era-

bischöfe von Salzburg zu den Landesfilrsten von Tirol in Be-

treff der Bergwerke in jenen Landesthoilen, wo die Uerrsdiaft

der Erzbischöfe die Herrschaft der Grafen von Tirol nicht

blos berührte, sondern wo beide ineinander vielfach verflochten

waren, im unteren Innthale, vom Zillerflusse ösdich und im
ZiUerthale selbst. Hier gab es der Streitigkeiten um Berg-

werke so viele und so langwierige, dass sie nach 200 Jahren

noch nicht beendigt waren. Freilich boten die Gebii^ Tirols

nirgends einen ähnlichen Reichthum an edlen und unedlen

Metallen, wie der Gebirgsstock des nordöstlichsten Theiles von
Tirol, daher auch nirgends so viel Stoff für die auri sacra

fameij, für die verwünschte Gold- und Gelduucht, uud für dea
daraus entstehendiMi Streit und Hader.

Die Krzl)i.si'lir>fc von Salzburg besasscn in diesen Gegen»

den nicht nur die geistliche Jurisdiction, und zwar in so weiter

geographischer Ausdehnung, als sie dieselbe heutzutage noch

1 Ad obigem Orte I. 369—376 u. II. 20-22.

2 Der CenL Comoiui atwb «m 11. Angnat 1464; Pfeptt Pfu IL drei Tage
spSter, an 14. Angnit 1464.

s Burglebner III. 818.

« Seite 362.
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ausüben; es unterstandeu juieli melirere I^andestheile ihrer

'IVrritoriulherrscliaft. haliin gehörte vor Allein die Mofinark

Kropt'sberg am Eingänge in das Zillerthal; ini Zillcrthale

selbst die Ocriehtsbezirkc Fügen und Zell, die llot'mark

Vorderdux und Hinterdu x. Diese salzburgischon Besitzun-

gen bildeten aber kein zusammenhängendes Ganzes; sie waren

vielfach von tirolischen Gebiotstheilen durchbrochen und mit

ihnen verflochten. So gehörten zur tiroÜBchen Herrschaft die

Gemeinden Bruck am rechten, StrasB und Schlittere am
linken Zillerufer; die Hofmark Stumm am rechten Ufer des-

selben Flnaaea. Auch der Gerichtsbeairk FUgen, der sich

ifidlich' bis sum Finsingbache erstreckte, war nicht retn

salsbaigisch; er war durchbrochen von mehreren au Tirol ge-

hörigen Parsellen. Zwischen dem rechten Ufer des Finsing-

baches und dem linken des Riedbaches lag wieder tirolisches

Gebiet mit den QemeindeD Uderns und Ried. Selbst im

Gerichtsbeairke Zell bildete der Widum von Hippach,
gleich einer Insel, eine tirotische Besitzung. Hinterdux be-

Sassen die Trautson von Matrei als salzbui^sches Lehen bis

zum Jahre 1438, wo es an den Landesfiirsten von Tirol über-

ging, der es mit dem Gerichte Steinach im Wippthale ver-

band, uuclidem es schon die Trautsoue zu ihrem Gerichte in

Matrei gezogen hatten.'

Wie die Besitzungen im Zillcrthale zwischen Salzburg

und Tirol ^ethcilt waren, so war es auch die Jurisdiction.

Diese übte urs{)riinglieh über die salzburgineiien Ocbietstheile

der erzbischuflielie Pfleger, welcher zu Kropfsberg seinen Sitz

hatte. Seine Pflege war in zwei Sclinuuien getheilt, in die

von Zell und Fügen. In Zell waren ausserdem zur Besorgung

der grundherrlichen oder Urbarialgeilüle eigene Beamte, die

man Kämmerer oder Pröpste nannte, aufgestellt. Das gab

Anlass, dass man es für vortheilhaftcr fand, mit der Propste!

von Zell auch die Pflege au verbinden, was zur Verlegung

des Pflegesitses von Kropfsberg nach Zell führte^ indem da-'

durch derselbe von dem ftussersten Ende des Zillerthales in

die Mitte des Amtskreises versetzt wurde. In der zweiten

Hilfke des 17. Jahrhunderts eriiielt auch Fügen einen eigenen

' Staffier, Tirol u. Vorarlberg etc. I. p. 601—692, wo die Betchreibong

der geographüchea BsneUiruag weitlXafig dargestellt iit.
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idsburgSflcfaeii Pflegafaeamten, der bald Verwalter, bald Land-

richter genannt wurde. ' Obwohl Salaburg über alle diese

seiner Herrschaft nnterworfenen Oebietstheüe die volle Lan-
deshoheit in Anspruch nahm, konnte es doch nie ein unbe-

strittenes Recht auf das jus Cometiae oder Landgericht sur

Geltung bringen, sondern musste die cum Tode vemrtheilten

Uebelihäter an das österreichisch-lirolische Landgericht aus-

liefern. *

Die Jurisdiction Aber die sur tirolischenHenschaft -

gehörigen Theile Zillerthals ftbte der Uuidesfilntliche Richter

und Pfleger zu Rottenburg am Inn. An ihn mussten auch

die ,Uebelthäter und inalefitzigcn Personen', die auf

sulzburgischem Gebiete im Zillerthale g^efiing-lich cingezo^-en

wurden, vun den erzbischöt'licheu Beamten oder Richtern aus-

geliefert werden. Als nucli J^ceudigang des Laudshuter Krieges

die drei unterinntlialiHclien Herrschaften Kiifstein, Kitzbühel

und Kattenberg, 1507, an Tirol Helen und landesfürstlichc (ie-

richte daselbst errichtet wurden, fand eine Theilung der aus

den salzburgischcn Besitzungen ausgelieferten Verbrecher statt

zwischen Rattenberg und Rottenburg. ^

Bei 80 ineinander greifenden und verwickelten Besitz-

und Jurisdictions-Verhältnissen der zwei benachbarten Herr-

schaften Salzburg und Tirol war es kein Wunder, dass häutige

Verwickelungen und Streitigkeiten entstehen mussten. Dies

war denn auch ganz besonders bezüglich der Bergwerke der

Fall. Ob im Zillerthale bereits in früheren Zeiten Borgwerke

eröffnet waren, dafür liegen keine Beweise vor. Die erste

urkundliche iskwühnung eines solchen fiült in das Jahr 1427.

' Klcimayra'g Juvavia etc. p. 434, Note c, p. 485, Note i.

2 Ebendaselbst p. 352, Note g.

> lu dem 1633 zwischen dem römischen K8ii%e Ferdinand tmd dmn Er».

Uadiofe BfttttUhu gesehloeaenen Vertmge kntet die betraffande Beelini-

mang, wie folgt: ^ nndjede Sbelthlttigen und meleiteigMi Pereonen, ao

durch den Pfleger oder Bichter zu Kropfnberfi: auf salzburgischem Stift».

gebiete in Zill« rtli il und im Burgfrieden Krnpfsbprtr {Tf'fänirlicli einppTiof^en

werden, hh1I. ii hinfiiro in ewig 'Avil den IkmiIch Hcrrsrhuften dt-r k<»n.

Majestät Ratti iihtTg und Kotlenburg übeniutwurtut werden, auf der Seite

gegen Kattenberg am Stein bei der Zillerbrücke, aaf der Seite gegen

Bottenburg mitten anf der ZOlerfarttcke mit dem Bekenntniiae dea Übel'

thitera und mit 10 Marie Ferner*.
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Um diaie Zeit mag man entweder auf Vermnihtmgen oder auf

Spuren vom Dasein edler Metalle in einigen Klttften des

Gebirges, wie es scheint, in den Umgebungen von Zell, ge-

rathon sein, denn vom 19. November des genannten Jahres

datirt die Urkunde eines Vertrages zwischen dem Herzuge

Friedrich von Tirol und dessen gleichnamigem Mündel, dem
nachherigen Kaiser Friedrich III., und dem Erzbischofe Eber-

hard IV. von yalzl>urg über ihre beiderseitige Theilnahme an

einem zu eröffnenden Bergbaue. Da dieser auf Grund und

Boden des crztur;>tlich salzburgischen Gebietes in Angriff ge-

nommen werd(!n sollte, so ersuchten die Herzoge den Erz-

bischiif, mit ihnen gemeinschaftliclie Sache zu machen zu

gleichem Antheile an Arbeit und Gewinn; es sollte in der

Strecke einer Meile Weges auf Gold und Silber gegraben

worden. Der Erzbischof sollte zu dem Unternehmen einen

Voi*8chu88 von 6000 Ducaten darleihen, und daa zum Baue

Döthige Holz und Wasser aus seinen Waldungen bewilligen.

Dagegen hoben die Herzoge das früher von dem Herzoge

Ernst erlassene Verbot der Durchfuhr des salzburgiscben Salzes

und jBisens durch die innerösterreichischen Länder auf^ und

gestatteten den freien Verkehr. Sollten die Herzoge oder

deren Nachkommen früher oder später den Bergbau aufgeben

wollen, so müsste der Vorsohnss der 6000 Ducaten dem En-
bischofe aurückbesahlt, die gegenseitigen Verschreibungen gegen

einander herausgegeben und das Beigwerk dem Enbischofe

oder seinen Nachfolgern frei Überlassen werden. Aber auch

besuglich der Sals- und Eisendurchftdir sollte das Verbot des

Herxogs Ernst wieder in Kraft treten.' Wo dieses Bergwerk

eröffiiet wurde oder eröffiiet werden sollte, ist in der Urkunde

nicht ausgesprochen; wahrscheinlich war der Fundort am Hein-

senberge, südlich von Zell, am Ebgange in das Gerlosthal,

oder in' Rohr, Gemeinde Bohrberg, nördlich Ton ZeU, wo auch

später noch mit wechselndem Schicksale, auf Gold gebaut

wurde, und swar am Heinzenberge bis zum heutigen Tage.^

So lange Herzog Friedrich lebte (er starb 1439) und auch

in den ersten Jaliron der Regierung seines Sohnes, des Herzogs

> iTk .11 Gr/i/, 19. Nov. 1427, bei Chin.l. Gesch. Kais. Friedrichs IV.^

Bd. I., |>. J»— ~ Zu vgl. Kleima^n, JaTavia etc., §. üii, p. 469.

' Büffler I. p. 729 u. 730.
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Sigmiuid, kam keine Störung dieses Vertrages vor. Ah aber

nach der Hitte des 15. Jahrhunderts der Beigbau allenthalben

im Lande eine ausserordentliche Wichtigkeit erlangte, wurden

auch die Zillerthalischen Bergwerke ein Gegenstand grösserer

Aatinerksamkeity aber wegen der dortigen verwickelten Eigen-

thums» und Jurisdictions-VerhJÜtnisse auch ein Gegenstand

vielfachen Streites awischen Tirol und Sidzburg. Die ersten

Spuren des beginnenden Haders zeigen eich im Jahre 1472.

In einem Berichte vom 14. März dieaes Jahres an den Berg-

richter 7Ai JSchwiiz theilt Herzog Sigmund deniselben mit, dasa

verinügc eines freundlichen Uchereinkommens mit dem Krz-

bischotb Bernhard von Salzburg der Bau in den Bergwerken

Zillerthals vom Datum dieses Schreibens bis zum Freitag nach

Pfingsten, 22. Mai, eiiii^^esteilt bleiben soll; er habe in dicKos

Zugeständnis^ eingewilligt, aber ohne Beeinträchtigung seiner

Rechte. ' Obwohl in Si<;niun(ls Mittheilung der Gegenstand

des Streites nicht näher bezeichnet wird, so geht doch so viel

aus ihr hervor, dass ein Streit bestjind, und er durch die zeit-

weilige Einstellung des thatsächlichon Vorgehens bis zu einem

gewissen Termine ruhen sollte. Dieses Dunkel wird aber durch

Verhandlungen^ welche 1476 und 1477 stattfanden, vollkommen

aufgehellt.

£s liandeltc sich um ein Bergwerk am Leinpassbühely
• von welchem der luzbischof Bernhard behauptete, dass es

£jgenthum des Erzstiftes sei, weil es auf Grund und Bodea

salsbui^iseher Gerichtsherrlichkeit lag, was aber Herzog Sigmund

bestntty und das Bergwerk sich zueignete. Der Erzbisehof

sandte seine Räthe an den henoglichen Hof, um Klage über

das Unrecht zu führen und die Bitte anzubringen, ihn im Be-

sitae und Genüsse seines Eigentfaums su lassen. Die Klage

hatte aber keinen anderen Erfolg, als dass Hersog Sigmund

SU einem awischen dem 31. October und 6. Deeember entweder

in Innsbruck, oder in Hall, Schwaa oder FQgen abauhaltendeii

Versammluogstage seine Zustimmung gab, den IKsohof Jo-

hann II. von Augsburg sich als Unterhändler gefallen liesa,

und das Versprechen gab, bb dahin mit Verleihung der Gruben

stille zu halten. Obwohl es dem Erzbisehof beschwerlich fiel^

auf dem anbdlmumten Tage zu erscheinen, schrieb er doch an

> K. u. k. Staats-Arch. in Wien, dd. Innsbruck, SamBtag rot Jndios 1478.
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den Bischof von Augsbur"^ die Bitte, sich dein (ieschäfte zu

unterziehen, und an Herzog' Sigmund, er hoffe und vertraue,

Se. Liebden werde sich auf dem Tage nach Billigkeit UDter-

weisen lassen und nachbarlich handeln.'

Der in Aussicht gestellte Tag kam, unbekannt ans welchen

Oründeoi niclit zu Stande. Darum schlug der Erzbischof andere

Wege ein, und zwar einen, der ihm den Zugang zu dem Herzen

Sigmunds öfiTnen sollte. Er richtete unter dem 28. Märs 1477

ein gar gemüthliches Schreiben an diesen, in welchem er ver-

sichert, er hfttte sich längst schon gerne in eigener Person sn

8r. Liebden begeben, wenn es seine Gesch&fte nicht immer
yerhindert hfltten, ^Non aber', fithrt er fort, ,freundlich lieber

Herr! bitte ich Eure Liebden mit allem Fleisse, Ihr wollet

snyörderst den lieben Herrn St. Rupert, der Euch und Euren

Landen viel Gutes gethan hat, und das Stift nnd meine Person

ansehen, wosn Ihr ja immer einen guten Willen gehabt habet,

nnd wollet desshalb darob sein, dass mir und meinem Stifte

^ in dem benannten Bergwerke im Zillerthale keine Irrung ge-

schehe, da Euere Liebden ohnehin von Oottes Gnaden mit

guten Bergwerken versehen ist. Wollet mein Vertrauen zu

Euch nicht täuschen; denn ich habe das Vertrauen zu Euch,

dass, wenn ich und das Stift kein Bergwerk hätten, Ihr uns

eines aus gutem Willen geben würdet, indem Euere Liebden

selbst und Euere Vorfahren viele Gotteshäuser begabt und ge-

ziert haben. Dafür werdet Ihr ohne Zweifel von dem allmäch-

tigen (Jutt und iSt. Rupert den Lohn «'nipfangen:'

^

In einem zweiten Schreiben wendete er sich an Papst

Sixtus IV. mit der Bitte, seinen Einflu.ss auf den Herzog- Sig-

mund geltend zu machen, damit er zu seinem Hechte komme.

Aus der Zuschrift des Papstes an Sigmund lernen wir den

Streitfall noch näher kennen. Das bestrittene Bergwerk war

eine neue Entdeckung von Srlbei^ängen, und zwar auf salz-

burgischem Grund und Boden. Der linrlistiftliche Amtmann
hatte dasselbe einigen Gewerken verlielien. Nun waren aber

diese am Baue des Bergwerkes von den herzoglichen Amtleuten

> TIrk. <ia. Salseburg, Allc^rhell. Ahond (31. Oct) 1476, in Monmneiltia

Ilabsborjririfl I. Abth., U. Bd., p. 199.

3 Urk. dd. SaUborg, Freitag vor Palmtag (28. Märs) 1477, ebd. p. 206.
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nicht blos verhindert, sondern p^änzlich abg^eschafft worden,

unter dem Verwände, da«s das Beioh niingfsrecht nicht dem
Flochstifte Salzburg, sondei'ii der tirolisclien Herrscliat't zustehe.

Der Papst entsprach der Bitte des Krzbischofs, und crliess

unt<!r dem 10. .luni, unter IJt ruiun^ aul sein nberliirtliehes

Amt, welelies ihm die Beschützunt;: der kireldielieii lieelite und

Freiheiten zur Pflicht mache, ein ^Veun(llicllC^ Selireiben an

Herzog Sigmund. Kr l)crief sieli auf dessen 1 lerzensgüte, auf

dessen Liebe zur Geieclitigkeit, IJilligkeit und immer bewährte

Krgebenheit gi'gon den apostuliscdien Stuhl, un<l bat ihn,

wenn sich d'w Sache verhalte, wie der Erzbiscljof sie berichtet

habe, Sorge zu tragen, dass das Stift Salzburg in sidne Hechte

wieder eingesetzt und nicht weiter darin gestört werde.

'

Wir besitzen die Antwort, welche Herzog Sigmund auf

das pttpstliche Schreiben ertheilte. Er stellt das Recht Sols-

bnrgs auf das in Frage stehende Bergwerk in Abrede^ und

schreibt: ,Ich bitte Euere Heiligkeit unterthänig zu vernehmen,

dass dieses Bergwerk in meinen Landen, Kreisen, hohen Ue- •

richten und Obrigkeiten liegt; dass ich im Besitze desselben

gewesen, und vermög fürstlicher Obrigkeit es behalten und

benütst habe. Desslialb nicht icbi sondern er sich untersteht,

mich in meinem Beehte b« ttöreii. Es war daher keine Noth

für ihn vorhanden, sich mit Beschwerden an Euere Heiligkeit

an wenden, denn ich habe mehrere gUtliche Tage mit ihm

gehalten; und jUngst, da ich es mit ihm su keinem Austrage

bringen konnte, habe ich ihm Recht geboten, und ihn auf-

gefordert, dasselbe nach FUrstenrecht au suchen, nachdem

dieses Bergwerk und die Regalien vom heiligen Reiche her-

rfihren und mein Lehen sind, und ich sie von meinem gnftdigen

nerm und Vetter, dem r^imischen Kaiser empfangen habe. Ich

bitte daher Eure Heiligkeit, desshalb keinen WiderwÜleu gegen

mich zu hegen, sondern mich bei solchen Regalien bleiben su

lassend 2

Es ist nicht unwAhrscheinlich, dass nunmehr der Papst

selbst sowohl bei dem Herzog Sigmund als auch bei dem

1 ürk. dd. Rom, 10. Juni 1477, In Ifontmi. Hsbslniig. L Abdu, L Bd.

p. :?7s.

2 8chriMlirii (1(1. Innsbruck, Krclitnp: n.ach 8. JakoU d. Apostels (29. Jiüi)

1477, k. tt. k. Staats-Arcb. iu Wieu.
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Krzbiscliof von Snlzbur^ dahin wirkte, dass die streitenden

Parteien sich sellist miteinander verständi'^cn und vereinbaren

sollten. Kin vtüniittcliider KinHuss v<»n irijend einer Seite her

niiiss stattgefunden hai>en , sonst würden wii- uns l)ei der

Sehrofilieit, in welcher die Streitenden noch am "29 Juli ein-

ander eutii:<'^-<'nstanden, den raseh noch vor dem Knde des

Jahres 1477 erfolti^teii tViiundschai'tlii lien Aus*^leich nicht (er-

klären können. Dass ])ä|)stlicher Einfluss ani^enomnien wenhm
inusfs. darauf deutet der Umstand, dass der naeli^clxüid«' Theil

der Krzbischof von Salzburg: war, der doch in seiner Zuschrift

vom 28. März 1477 dem Herzog noch erklärt hatte, ,cr wollte

gerne mit Sr. Liebden in Freundschaft vereint sein, wenn er

es seiner Gelübde und seines Eides wegen, den er seinem

Oberen geBchworen, sein könnte.' Da er es nunmehr konnte,

musste er yom Papste die £riiiächtigiiiig cur Nachgiebigkeit

erhalten haben.

Die Vermittlung durch den Bischof von Aug-sburg kam
jetzt Z11 Stande. Der erste Aiugleichsvorschlag ' wurde von

dem Heraoge Sigmund nicht angenumraeD, wohl aber ein zweiter,

bei dem es auch sein Verbleiben hatte. In dem ersten war

beantragt worden, dass von allen Ersg^ben innerhalb einer

Orenze vom Jaonstein angefangen bis hinauf cum Gebirgs-

kamm und diesen entlang bis zum Zillerursprunge, die Frohne
dem £rzbisohofe zustehen, der Wechsel aber zum Halbthefle

dem Herzoge zufallen sollte. < Da, wie bemerkt wurde, diese

Bestimmungen dem Herzog Sigmund nicht genügten, so über-

Ueas der Erzbischof aus freundlichem Willen dem Herzog fftr

die Daner seiner Lebenszeit den ganzen Wechsel von allem

Erze im ZiUerthale. Nach Sigmunds Abgang sollte der Wechsel

wieder zu Halbtheilen folgen; nur die Bedingung behielt sich

der Erzbisdiof vor, dass auf das gebrannte Erz des Herzogs

neben dessen Zeichen auch das erzbischöfliche geschlagen

' D»'r Vorschlag in Monum. Habdharg., I. Al)th., II. Bd., p. 200.

^ Unter Frobnc verstand die bcrgmiiuuiache Sprache den Zehent von

dem «rlwQten Ene; nnlMr Weehselidu Beobt des Bergwerke-Eigen-

thSmers, vermSge welehem die Gewerken, ea welelie die Graben fer-

liehen waren, dae eraengte Metall niebt nach eigener Willkür verhan-

deln durften, scmdprn nra einen minderen Preia an das Wcclisclamt des

Landesfiirstcn einliefern mnaiten, der denselben nach seinem Ermessen

bestimmte.
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werden sollte. Sigmimd sprach seine ZnfnedeiiMt mit dieeem

AuBgpleiehe In einer eigenen Urkunde ansJ

Von jetzt an ruhte der Streit, so lange Herzog Sigmund

lebte; er starb 1496. Unter Maximilian I. kamen in Folge des

Landshuter Erbfolgekrieg^s die drei llenscluiften Hattenberg,

Kufstein und Kitzbühcl zu Tirol. Im Umfange dieser drei

Hcrrscluiften Uigen, noben Regen sburg'sehen und Chicniöee'scben

Enclaven, mehrere kleinere und grössere Bezirke Salzburgi-

sehen Gebietes, als: der Burgfrieden von Kropfsberg, das

Pfleggericht Ytter oder Hopfgarten, und Jochberg, welches

unter dem salzburgischen ( it iic hte Mittersill stand. - Mit dieser

Erwerbung gingen die Streitigkeiten , welche zwischen den

früheren Besitzern der drei Herrschaften, den Herzogen von

Baiern und den Erzbischöfen von Salzburg, über vielerlei Ver-

hältnisse, über Grenzen, Jurisdiction und zumal über Berg-

werke obgewaltet hatten, ebenfalls an Tirol über; denn auch

in den neu erworbenen Gebieten, besonders in der Hofmark

Kropfsberg und im Bezirke von Rattenbei^, waren gleichseitig

mit dem Emporkommen der Bergwerke zu Schwaz und im

Zillcrthale gut(> Anbri&che und GespUre entdeckt worden, die

bald einen reichen bei^männischen Segen spendeten.^

Die Vereinigung der drei Herrschaften mit Tirol, und

besonders die Errichtung eines landesfUrstlichen Gerichtes in

Battenbei^ hatte zur Folge, dass nunmehr die salsburgischen

Besitsungen im Zillerthale gans isolirt wurden. Der Burg-

frieden von Kropfsberg wurde vollends eine Kndave von

Tirol, und die Jurisdictions- und GreniverhSltnisse in dem
ohnehin schon mit tirolischen Immediatbesitsungen theils ver-

mischten, theils durchschnittenen vordersten Theile des ZiUer^

thales mnssten um so verwickelter werden, als neben der Ge-

richtsherrlichkeit von Rottenburg nun auch die von Battenberg

sich aber das Zilierthal erstreckte. Die Irrungen mnssten sieh

daher um so mehr vervielfUtigen; als Salzburg die Beengung

von sich abzuwehren, die tiroHsche Regierung hingegen ihre

Ansprüche nicht nur auf das Halsgericht und die Auslieferung

I MomuD. Hftbibing; L e. p. Mi.
} Kloiiniijnk*« Jmv'm p. 459, §. 313.

' Sperge« p. Sl n. f. — L'>ri, Sammlnng de« baier. Bor>,'rerhte«, in deo

§§. XVI, XIX, XXI, XXVll der EinleiU in d. bÄier. Berifwerkagesch.
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der Malefieanten an die Geridite Rottenburg uod Rattenberg,

soodern auch auf die Bcrg-werke und Waldungen zu erweitern

suchte. ' Man versuchte zwar sowohl im Jahre 1525 als auch

1527 die entstandenen Streitigkeiten durch Verträge beizulegen,

man gdaiifxti' über zu keinem detiuitiven Austni<»^e; denn ob-

wohl der Eizbischuf Matthäus Lanj»: den cuniulativen lii ii^bau

im Zillerthab' und überdies bestimmte Antlieile an Waldun-

ift'n auf ewig an Tirol zu überlassen bereit war. blieb doch

eine M<?n^e anderer Irrungen ü))er ( Jrenzen, Jurisdictittn, Male-

fizt'ülle, Apjx Uationen, Forstgerichtsbarkeit, Wildbann, Jagd-

und Fischt'rei-l'et'ugnisse olino Erhjdigung.

-

Naclidcm noch viele Zusammenkünfte und Verhandlungen

stattgefunden, viele V^ereinbaruugon versucht und Vorschläge

gemacht worden waren, obwohl sämratlich ohne Erfolg, glaubte

endlich der Erzbischof Matthäus einen anderen Weg ein-

schlagen SU sollen, um su einer Entscheidung in den Streitig-

keiten zu gelangen. Er wandte sich zuerst mit vielen Bitten

an die Statthalter, T!<-i;-enten und Hofräthf zu Innsbruck uro

eine endgiltige Vereinbarung. Am 27. Juli 1529 willigten

dieselben in sein B^;ehren und gaben ihm die schriftliche

Zusicherung der fördersamsten Vornahme des Geschäftes. Am
31. August mahnte und bat der Erzbischof neuerdings, dass

die in Aussicht gestelhe Tagsatsung zwischen dem Datum

seines Briefes und Michaeli stattfinden m$ge. Am 7. Septem-

ber verständigte ihn die o. ö. Regierung, dass sie auf den

Dinstag nach Franoisci, 5. October, die verlangte Tagsatsung

anberaumt habe, auf welcher man über einige noch unerorterte

Streitfragen schlüssig werden sollte. Inzwischen hatte der

Erzbischof in Reichsahgelegenheiten verreisen müssen. Die

von ihm in Saheburg zurückgelassenen Statthalter und Räthe,

unter ihnen £gidius Bischof zu Chiemsee, Domherr und Capi-

tolar des HoohstifteB, zeigten unter dem 13. September der

österreichischen Regierung an, dadn sie den Fugger'scheo Factor,

Oeorg Hönnann, ersucht hatten, als Obmann zu dem ange-

kündigten Tilge zu erpcheinen. Doch ungeachtet dieser Ein-

leitungen verzögerte sich der Zusammentritt und die Schluss-

' JiiTAvia p. 'i(>o.

2 F>bendas. |>. 40O. Zwri Dcdiu liniicn iil»t r IJfirj/^werk.s.Htri itij^keiteu im

Zillcrtbale, in der Bibl. Tirol. Toui. 1H4. - Zauiicr V. p. Wi.

AmUv. M. Lin. IL BiHto. S6
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erörteruog wieder. Da bentttste der Ersbischof llatthäiiB die

Gelegenheit, als er 1590 persönlich anf dem Reichstage zu

Augsburg anwesend war, die königliche Majestät Ferdinand I.

EU bitten, seiner Regierung in Innsbruck den Auftrug zu er-

theilen, die unerörterten Späne und Immgen endlich einmal

durch g:ütHohon Vertrag; beizulep;'cn. Ferdinand gewährte die

Bitte des Krzbisehofs, und dieser machte 8ell)st davon die An-

zeige bei den Statth;ilt»'rn und Regenten in Innshruek; er

schhig 7A\r wtrkliclien Vollzifhung wieder den Michaeli-Tennin

vor. Und dnch verflossen noch drei .lahre unter hindernden

Zwischenfällen, Strcitii^keiten und Verhandlungeu , bis man
endlich zu ein<'in dciinitivcn Abschlüsse gelangle.'

Beide Fürsten, König Ferdinand I. als Landesherr von

Tirol, und Krzbischof Matthäus hatten durch eigene Conimis-

sarien die streitigen Gegenden sowohl in der Herrschaft Katten-

berg, im Burgfriedtm von Kropfsberg und im Zillerthale, als

auch in Waidring und Jochbei^, und jenseits der Gebirge in

der Herrschaft Lienz, im Gerichte Lengbei^, in WindiBch-

matrei und in den Thälern Tcferecken und Virgen, wo überall

tirolische und salzburgische Rechte sich kreuzten, beschauen

und untersuchen lassen. Eines der ersten Ergelmisse war eine

mit grossemFhi SSO ausgearbeitete topographische Karte von ganz

Zillerthal mit der genauesten Beaeichnung der beiderseitigen

BesitBungen und derra Qrenzen.

'

Am 3. Juli 1533 traten hierauf von Seite Tirolfl der

Ritter Christoph Fux mit anderen ihm beigeordneten Commia-

sarien, und von Seite Salaburgs der Domdechant und Kander
Dr. Gkorg von Desing' sammt anderen Verordneten iwischen

liofer und Waidring su einer Tagsatsuhg zusammen, um nach

Beseitigung aller Missverstilndnisse sich zu einem Hauptver-

gleiche und Vertrage zu einigen. Am 1. December kam dieser

wirklich zum Abschlüsse, und enthielt die genauesten Bestim-

mungen, wie es mit der Malefiz, mit den Bergwerken und
Appellationen, mit der Einsetzung der Bei grichter und anderer

Beamten, mit der Bestellung der Holzmeister im Zillerthale

' L?in(Uohaftl. Copeibach iu luiishruck, lid. XVII. Hl.itt IIIH ii. 1".

' Zaiinrr V. p. 1'»". Die Notiz lilx r liic K.irti' tiiidr-t .-^ich in I^iiaz de Lnc«,

Jourmil (1. Literat, ii. Statistik, iid. I. (^luusbruck 1782), Ö. U7.

* Zauner L o. «chreilit Um Thesinger.
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und im Bur^fnccl(m zti Kropfsberg, mit allea Hoch- und

Schwarzwäldorn (^bi ndasolbst, ferner mit der Klause auf dem
kleinen Kotrel ob dem Zillerthale, mit der Jagd- und Fischerei-

Gerechtigkeit und mit den Grensen an allen den oben bezeich-

neten Orten in Zukunft gehalten werden sollte. Der Vertrag

trägt die Unterschriften des Vice-Statthalten der o. ö. Lande,

dos Landcomthurs Heinrich von Knöringen; des tirolischen

Kanzlers Dr. Beatus Widmann, des salzbni^^ischen Kanzlers

Qeorg Yon Desing nnd des Sigmund von Thurn zu Nenpeyern.

Seine Bestfttigung erhielt er durch die Unterschrift des Königs

Ferdinand nnd des Cardinais und Erzbischofs Matthäus. <

In Betreff der Bergwerke enthielt der Vertrag die aus-

drückliche Bestimmung, dass alle Bergwerke im Zülerthale,

so viele es deren auf dem Gebiete des £rzBtiftes Salzburg

damals daselbst gab, oder künftig noch entdeckt werden wür-

den, der königlichen Majestät, deren Erben und Nachkommen
und den Erzbischöfen von Salzburg mit Nutzung, Frohn und

Wechsel auf immerwährende Zeiten zu gleichen Theilen

zugehören sollten. Die Bergrichter und Amtleute sollten von

dem Könige Ferdinand nnd dessen Erben mit Wissen des

Erzbischofs und seiner Nachfolger ein- und abgesetzt werden,

und beiden Fürsten zugleich vorpflichtet sein. Die Amtleute

wnnlon erinächtifjt, die Berg^werke im Namen beider Fferren zu

Vfilfilu;!!, ZU fielen und zu verwaltt'ii nacii Mass iiinl ( h'diiung,

wie die Ber<;\veirke in jener Gegend es erfinderten : ihie Be-

soldung hatten sie von beiden Fürsten zti gleichen Theilen zu

erhalten. Die Ap})cllationeii in Bergwerkssachen sf>llten allzeit

an die tirolisehe Regirrung und Kammer geleitet und dort er-

ledigt werden. Würde wann immer ein neues Bergweik ent-

deckt w erden, so liätten die Bergrichter auch dort in Straftällen

die Ponen und Bussen in Bergwerkssachen nach dem Brauche

anderer Bergwerke für beide Fürsten zu gleichen Theilen ein*

zuhebeu.

Dieser Vertrag war ohne Zweifel ein sehr wichtiger Act;

nicht nur wurden alle bisherigen aus mohrfachen Gründen ent-

standenen Streitigkeiten durcii ihn ausgeglichen und beendigt,

sondern der Friede zwischen Tind und Salzburg auch für die

Zukunft gesichert, denn durch ein volles Jahrhundert begegnet

* Siehe Bellafe II.

26*
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uns keine weitere ernstliche Störung- cUrsselbon. Im Oep;en-

theile, wir selion, wit; die Kizbischöfe von Sulzljiug mit dt-in

Landestiirstcn von Tiiol in ihrer Vorsmgo für die Bergwerke

Hand in Hand gingen: wie sie den Vertrag als die feste Nonn

für die Grenzen ihrer heiderseitigeu Rechte ansahen, und ihn

als tlie (irundlage derselhen fort und fort anerkannten und

bestätigten. ' Den ersten Beweis des hergestellten friedlichen

Verhältnisses lieferte die \^nn Konige Ferdinand und dem Erz-

bischofe Matthäus im Jahre 1537 gemeinschaftlich vcrfasste

Bergwerks-Orduung. ^ Khünere Irnmgen, z. B. wegen (ireuz-

marken im Gebiete von KitzbUhel, Mittcrsill, Windischniatrei

und Lengberg wurden am 23. Juni 1540 und am 14. März

1541 in dei fi iedlichsten Weise beigelegt^ Ebenso fanden

ein paar Zwiatigkeiten wegen Waldungen im Bui^frieden von

Kropfsber^ und im Zillerthah; zwischen den Krzbischöfen

Michael und Johann .fakob und drm Kaiser Ferdinand und

dessen Sohne, dem Krsbersoge Ferdinand, 1Ö59 und 1577 eine

gleich freundliche Lösung.^

Bedeutender drohte noch unter dem Erzbischofe £mBt
ein Zwiespalt wegen des Belehnongsrechtes auf Graben im

Bargfrieden von Kropfsberg sa werden; doch wurde auch er

gütlich beigelegt Im Jahre 1542 wurde im genannten Burg^

frieden eine neue Qrube eröffnet Der salzburgische Pfleger

zu Eropfsbeig nahm das Recht zu ihrer Belehnung für sich

in Anspruch; dem trat aber der landesftirstliche Pfleger zu

Rattenbeig entgegen. Nun erschienen am 2. September Qc'

sandte von Salzburg in Innsbruck, um geltend zu machen, dass

die Verleihung von Gruben im Burgfrieden von Kropfsbeig

dem dortigen Pfleger zustehe, weil derselbe Burgfrieden sammt
idlen obrigkeitlichen Rechten zu dem Hochstifte Salzburg ge-

höre. Durch Verträge sei diesem Hochstifte, was Bergwerke

im erwähnten ßurgfrieden betreffe, nichts benommen, daher

' Erzb. Kru.st am 14. März Erzh. Georg 1586, und Erab. Wolf

Dietrich löD.i. Landach. Copeibmh XVII. Blatt III« u. f.

> Ebenda«, lilatt 11S6. - Lori 1. c. §. XXIX, die Urkunde p. 199. — Die

Jttv«vuip.460erwllinteioergemeinMun TW&Mten Bergwerksordiraog, wobd
aber nicht gsns kUtr erliellt, ob die oben citirte gemeint sei oder eine

andcrp für oder zu KrojifslHTg^ vereinbarte.

Kanfl5cli. C'.-I5. I. c. ülatt 1127—1128.

* Javavia p. 4(iü.

^ kju.^cd by Googl
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ohne d«e Bfisbisehofo Bewilligung Niemandem gestattet sei,

dort zu bauen.

In Folge der hierüber eröffneten Verh}incllunj>-«^n trklärtn

hierauf der Erzbischof Emst unter dem 3. Doceinber l.')4'J in

einer Zuschrift an die o. ö. Wcsf'n, dass es ihm ^rar niclit

widerstreb«?, wenn liau und Gruben im IJuri^tViedcii vmi Kiopfs-

her«; dureh den rier<^rielit(T Sr. Ilöm. ki'nüv:^. Majestät verliehen

Werden. Weil alxM* \vef,'en der Brunnen des Sehlosses Kropfs-

berg Grund und Hoden je<lerzeit iuudd)arlieh geschont worden

sei. so erwarte er. dass chisseHx' aueh in Zukunft <;-eseliehen,

und ausser den zwei aufL,n-sehla>ien< n <irulM n keine wi'iteren

werden verliehen werd(!n. Von dieser Krkliirun«; des Erzbischofs

wurde unter dem "Jo. Jünner ir>43 der Bergriehter zu Ratten-

beri;, Kudidf Fuxmagen, durch die o, ö. Wesen verständigt,

und ihm aufgetragen, sich an sie zu halten. Nahe zehn Jahre

später djolite aber rlicses VerhUltniss f5ich sehr zu verwickeln.

Am 2H. August l'i"') rielitete df'r Erzbischof Ernst jranz un-

erwartet eine Beschwerde an die o. ö. Regierung darüber, dasB

Sr. kaiserl. Majestät Berurriehter zu l^attcMiber^ gich unterstanden

habe, die (irube St. Nikolaus im Burgfrieden von Kropfsber^

sn verleihen; das sei gegen die Verträge, welche bestimmen,

dass die Bergwerke im Zillerthalo and zu. Kropfsberg durch den

gemeinsamen Bergriehter belehnt werden sollen; er verlangte,

dass man ihn nicht gegen die Vertrftge beschwere.

Die 0. d. Re'giemng war von dieser Besehwerde um so

mehr überrascht, als sie mit der von dem Ersbischofe am
3. December 1542 abgegebenen Erklftrung in grellem Wider-

spräche stand; sie erinnerte daher denselben an das, was er

damals in einem gleichen Falle ausgesprochen, dass er nichts

entgegen habe, wenn die Belehnung der Qruben im Burgfrieden

on Kropfsberg durch den Bergrichter zu Rattenberg voi^nom-
men werde, und ersuchte ihn, es bei der damaligen Erklärung

bewenden zu lassen. Allein der Erzbischof widerrief am 21. Sep-

tember seine 1642 gcthane Aeusserung unter dem Verwände,

er habe damals, weil erst zur Regierung gekommen,' keine

genauere Kenntniss von den Verträgen gehabt, sei wegen der

zur selben Zeit herrschenden .Sterblicitkcit nicht zu Hause, und

' Der Frzh M ittliäiiH L,iiir; «färb am 30. Mära 1640. — Erab. Ernatf ein

baierischer Herzog, war sein Nachfolger.
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darum auch nicht in der La^ gewesen^ die Vertrftge ein-

zusehen. Eine den Verträgen zuwiderlaufende einmal abge-

gebene Aeusserung, meinte er in einem sweiten Schreiben vom
13. October, könne dem Hochatifte nicht prftjudiciren oder gar

die Vertrüge vernichten. Auf die o. ö. Regierung machte dieser

Widerruf keinen Eindruck; sie verharrte bei der erzbischöflichen

Erklftrung vom 3. December 1542. Der Zwist hatte aber keine

weitere nachthoilige Folge; denn unter dem 22. Februar 1551

eröftiete der Ersbischof derselben Regierung, dass, obwohl er

keine Ursache habe von den Verträgen abzuweichen, er doch,

da es sich nur um eine geringfügige Sache handle, den Streit

nicht fortsetzen wolle; er wahre sich aber für die Zukunft den

Inhalt der Verträge.*

Wesentlich verschieden ^stalteten sich die Beziehunp^on

zwischen Tirol und Snl/.hur^' halti nacluKiu der Krzlicrzog'

Leopold, Bruder des Kaisers Feidinatid IL. im Jahre ltV2() die

Regierunjj; in Tirol und l'l.'iO in den (»stencii hischen Vorlanden

angetreten hatte, während seit Graf Paris von Lodroii

auf dem erzhisehöf lielieu Stuhle von Salzburg:: sass. Unter

diesen zwei Fürsten orncuerteii sich die Streitig'keiten weir<'n

der Ber<:;;wci'ke im Zillerthalc und verl)ittert('n sieh zu liineiii

solchen Grade, dass man tiahe daran war, die Streitfragen mit

dem Schwerte zu entscheiden.

Den Anlass dazu gab 1G3() die Entdeckung eines neuen

Goldlx^rgwerkes im. Zillerthalc. Sachverständige erklärten die

Entdeckung aU eine sehr glückliche und vielversprechende.

Der ErzhenBOg Leopold ordnete sogleich Bergwerkskundige zur

Besichtigung des Fundes ab, und begab sich mit denselben in

eigener Person an Ort und Stelle, um den Bau, wenn er räth-

lieh und nicht unmöglich wäre, unternehmen zu lassen. Allein

da die edlen Klüfte auf Grund und Boden des Hochstiftea

Salaburg lagen, und nach dein Vertrage von 1533 alle Berg-

werke im Zillerthale, die auf salzbnrgischem Gebiete vorhanden

waren oder noch entdeckt wurden, zu gleichem Antheile den

' LundRchaftl. Cop.-nnch XVll. Blatt If-'« WM).

' E» bleibt merkwürdip^, dass. so viel über diese EntdeckODg verbaudt-lt

und so viele Schriften darüber ausgefertigt ond gewechselt wurden, doch

in keiner auch nur eine Andentnog lieh findet, wo, an welchem Punkte

des Zillerthales der Fund gemacht wurde.
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Enbiachöfeo von Salzburg und den Landesfttrgten von Tirol

aog^ehören sollten: bo war es nothweodig, den EnEbischot* Paris

nicht nur in die Kenntniss von der Entdeckung zu setzen, son-

dern ihn auch zu einer Verhandlung wegen des gemeinsamen

Banes und Betriebes des neuen Ber;;werkes einzuladen. Der

Erzbischof erklärte sich sogleich borcitj CoiiiniiHsarien nach

Innsbruck zu senden, uui geuieinsanj mit erzherzojjlichen Ab-

geordneten AWea berathen zu lassen, was zur Ilebun»- und Aus-

nülzunj^ des neu futdeektcu Hcrj^wcrkcs zweckdienlich wäre.

Darül>ür sollte man sich in ciin tM Ki ct-sso auf Uatitication der

beiden Herrschaften vereinbari u. Die Verhandlungen fanden

im August zu Zell im Zillerthalc statt. Wie übei iasc lu waren

aber die Cununissarien (h^s Erzherzogs, als die salzburgischen

Ahgeuidnetcn, sobald es zur Ausfertigung des Kecesses kommen
sollte, mit einer Erkliirung hervorrückten, an der sicli alle

Unterhandlungen zerschlugen. Sie erklärten nämlich, dass

der zwischen dem Könige Ferdinand und dem Krz-

bischofe Matthäus 1533 gesclil ossene Vertrag nicht

als ein verbindender und rechtskräftiger betrachtet

werden könae, da er von dem Domcapitel des Erz>

Stiftes Salzburg nicht mitgefertigt worden sei.*

Das war nun eine ebenso unberechtigte als unerwartete

Schwierigkeit. Erzherzog Leopold gab seinem Erstaunen über

ein solches Vorgehen mit der Bemerkung Ausdruck, er hätte

von dem Erzbischofe erwartet, dass diese Einwendung, wenn

sie ihm doch von einiger firheblichkeit schien, vor den Ver-

handlangen gemacht worden wäre; so aber sehe sie einem

Versuche gleich, das Hans Oesterreich aus dem Besitze wohl-

erworbener Rechte zu verdrängen. Die nächste Folge dieses

Zwischenfalles war ein lebhafter Schriftenweohsel zwischen den

beiderseitigen Commissarien, und die runde und offene Er-

klärung des Erzherzogs, dass er der Einwendung des Erz-

bischofes keine Berechtigung zuerkennen könne.

'

Nun schien es eine Zeit lang, als wollte Salzburg den

heraufbeschworenen Streit stillschweigend ruhen lassen. Auf

Seite des Erzherzogs betrachtete man dies als eine willfKhrige

Nachgiebigkeit des Erzbischofs; man nahm den Bau des

1 LandAcb&fU. Cop,-Buch 1. c. Blatt lllU.

s Ibid. BIsti 1121.



38a

Bergwerkes in Angriff, und setzte ihn so lange fort, bis man
wieder durch einen unerwarteten Schritt von Seite Salzburgs

überrascht wurde. Der EIrzbischof Hess nftmlich durch Com-

missarien, die er in das ZiUerthal abordnete, die Einstellung

des Baues gebieten und die Forderung stellen, die Gewerken

hätten alle Erniächtigung von ihm allein, mit Ausschluss des

Erzherzogs, zu nohmcn, wobei der Erzbischof Grundsätze auf-

stellt«! und Folgeniufj;'»ui hm sie knüpfte, welche don Stroit weit

fiber die (Jreuzen d(!r lieri^wcrkstVagc hinaus erweitern nuiss-

ten. Er hehauptett! iiündieh, duss die Erzbischiite von Saizhur«*

in dem ziun Hoehstiftc» ^ehiu'ip'n Theile des Zillerthales, der

doch unbestreitbar ein Destaudtheil des ITochBtit'tes sei. von

uralter Zeit her die ,land est'ürstl ie he Hoheit' besessen und

jlandesfürstliehe Keehte' ausi;-cül)t halH'ii: er beriet" sieh

zum Reweise aut' den ISclienkung-sbriet" d<'s Kruiij^s Arnult'vom

Jahre 889 ' und auf die Anerkennung dieser Hoheit und Rechte

in den vStreitigkciten der veri;;angenen Jahrhunderte zwiscljen

Tirol und Salzburg, in welchen die bestrittenen Keehtc auch

von tiridischer Seite mit dem Prädicate ,landesfürstliche Rechte*

bezeichnet worden seien. Bei der Ungiltigkeit des Vertrages

von 1533, der w^en des Abganges der Mitfertigung des Capi-

tels nie rechtskräftig gewesen, betrachte der Ei'zbischof alle

seine Recht« wieder in den Stand zurückversetzt, in welchem

sie vor der Aufrichtung dieses Vertrages sich befunden.

' Könifr Arnulf sclifiiikt« einem Priester Nameti« Pilpriin Rositzungron nnd
rriifcr im Zillertluile in den Grafsolial'tou KngolluTt's und Jezo's als

Eigcuüium, welche iMangriin vurhor hIs Lcheu ^'«habt. Die äcbeuktmgs-

urkunde Bndet sich in Kleimayrn*« Jutavui, im Atiluuigo Nr. LL Die
betroffende Stelle der Urkunde lautet: ^Dedimni ei in pago, qui dieitnr

Ctbrestnle, in conitatibuB Engilberti et Jexonis eomitinn noatronun, qnid-

quid Tuangrim iliidetn in boneficinm habere viaus est . . jare perhenni

in propriptatom. . . firmissimo repfali imporio prccipiputcs, ut mcmonitua

Pilj^rim (!» his omnihus robn» . . libtTam . . liahfaf p»>t<"<tatoni tenriidi,

doiiaudi, vcndcudi «tc* Der Priester Pilgrini wuidf »pii.er, 907, Krz-

bischof TOS Salsburg (naeb Zaoner I. 66 war der Erzbischof Pilgrim

ermntblich dieselbe Person mit dem Priester nigrim). Dnreb ihn

mag daa Enntift m den Beeitanngen im Zillertliale gekommen nein.

Balzburg idcntififirte diesfi Resilzangen npäter mit »pan« ZUlertbal% wm
«oH)«t der S'i bt-däcliti^r»" Klcimaym, .luvavia S. 30*2, Note g that,

iudfni er mit H^zn-j- auf Arnulf'* J^chenkung Hchricb: .Salzburg befindet

Aich also scbon vun Zeiten der Karolinger im Besitz Zillerthali . .

Das Ersstift ttbte auch für und flir die Laudeshoheit'.
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Das war mehr als man am erzherzojjlichen Hofe in Inns-

bruck erwartet hatte. Um aber die Sache nielit durch gleiche

Schrofflieit noch meijr zu verwirren, schlug Erzhcrzoo^ Leopold

(Ion W'c'j: der l^e'^ütigung und Verständigung ein. Er Hess in

» inor aust'ührlicheji Deduction die I\!.'chte des Hauses Oester-

reich bezüglich Zillerthals darstellen^ mit der Erkläruni;-, dafts

er die l higiltigkoit des 1,")3.'> zwi.schcn dem Kfinigc Fi rdinand

und dem Erzliisi-lmtV' Matthäus geschlossenen Vertrages wegen

der Nichtniittertigung des Domcapitels nicht anzuerkennen ver-

möge. Die Deduction wurde dem P>zbi8chole mit der Ver-

gichcrung zugesendet, dass di r Erzherzog nicht im geringsten

die Absicht habe, den nachbarlichen Frieden zu stören, sondern

der 7.ti versichtlichen Hoffnung sich hingebe, der Erzbischof

werde Recht und Billigkeit anerkennen. ,Wir', so lautete die

Deduction, ,haben durch Euer Liebden Verordnete und durch

unsere Abgeordneten, die bei den Verhandlungen fiber den

Recess im Zillerthale gegenwärtig waren, yernommen, was sich

daselbst wegen des entdeckten Goldbergwerkes zugetragen,

und was dahin abzielt, uns mit Verletzung der uralten Ver-

trfige ans unserem Rechte zu verdrängen. Die Befngniss zu

solchem Vorgehen wollen Ew. Liebden, wie das Schreiben

Ihres Abgeordneten aus Zell vom 11. August und auch andere

Sehreiben es aussprechen, dem Umstände entnehmen, dass der

Vertrag von 1533 von dem Capitel nicht mitgefertigt, daher

als nichtig und ungiltig anzusehen sei Nun hat uns ein solches

Vorgehen nicht wenig befremdet. Wir trösteten uns jedoch

mit dem Qedanken, dass, wenn Ew. Liebden durch die Ihrigen

besser informirt worden wäre, Sie sich zu dergleichen EIxtremen

nicht hätten bewegen lassen. VP'ir müssen jedoch frei be-

kennen, dass auch uns die Znrfickversetzung unserer Rechte

in jenen Stand, in welchem sie sich vor der Aufrichtung der

Verträge befanden, lieber wärci, als die Einhaltung dessen, was

unsere in Gott ruhendeii Vorführen versprochen und verhandelt

hal)<;n, besonders weil seither noch mehrere und stärkere Be-

helfe zu Tage geffirdtn t wurden, durch welche der von Kw. Lieb-

den in Anspruch genoiniiu^ne Arnulfsche Rechtstitcl im Ziller-

thale in solclier Weise erklärt werden müsste, dass die bisher

von dem Fluchstifte ausgeübten und gestatteten Ansprüche auf

sehr enge Grenzen zu beschränken wären j wir behalten uns

auch unsere Rechte für den J^otbfall vor.
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iMan mag Ew. Liebden beigebraeht haben, dass vor vielen

Jahren einige awiacben dem Erastifte Salzboig und den beiden

Herrschaften Rattenberg ttnd Kottenburg bestrittene Rechte mit

dem Pr&dicate ylandesfElrstliche Rechte' bezeichnet wurden.

Allein das war nur ein glftnsender Titel, mit welchem man ge-

wisse Ansprache um^ab; sie wurden immer widersprochen und

surückgewiesen. Die darüber geführten Verliundlungcn liaben

auch klar durgethan, dass die damulJji^en Z\vistif^k(;it(;n nur

Fälle betraf<!n, welche luit der Gej-iclilsbuiktit zusaiumciiliini^eii.

Nim ist es nit lits Xriics und lJii<;e\V(ilinlicli< s, dus.s adelii^e oder

aiicli HtidtTc Standcsjx'i suin n ein (»iit oder Dort', einen Ansitz oder

eine Ilcnscliutt mit liolicr, niiillritT und nit;ilerer (lericlitsliarkeit

in eine« Fürsten Land innehalxMi, aber dessenunf^eaclitet unter

der iaudestürstliclu.'n lloluit dieses Fürsten stehen; und selbst

solche Personen, die nicht in dem Laude Wuhnen, in welchem

sie herrseliat'rlich(! Rechte und (rüter besitzen, und von aller

Hoheit des betreffenden Landi stürstt^n exenit sind, können sich

wegen des Besitzes solcher Guter und Rechte nicht t'ür Landet»-

tiiisteu halten. In den Verhandlungen, welche zur ]ieiiegung

der damals obschwebenden Irrungen gepflogen wurden, war

von einem Fürstenthuino oder LandesiUrsten niigends die Redc^

sondern nur von dem Inhaber gewisser Gebiete im Zillerthale;

auch wurden die Erzbischöfe von .Salzburg wegen des Besitzes

dieser Gebiete von Alters her nieraalä Landesiursten genannt

oder die Orte ihres Besitzes für ein Fürsteuthuin gehalten.

Wenn es dennoch von sabburgischer Seite geschah, so konnte

es nnr aus miasverstandcncr Uebertragung der Würde des

Besitzers, des IHlrsten und Erzbischofs von Salzburg, auf den

bezeichneten Besitz geschehen, und dieser mit dem Prädicate

yftlrstlich' belegt werden.

,Ew. Liebden werden aber dem Schenkungsbriefe des

Königs Arnulf eine landesfürstliche Hoheit Über Ihre Güter

im Zillerthsle nicht abzwingen können, indem dieser Brief

von einem Fürsten oder Fürstenthume nichts meldet, sondern

nur de quibusdam rebus, die vorher als ein Lehen genossen,

hierauf dem Priester Pilgrim zugeeignet wurden. Hit der lieber-

gäbe dieser Güter an das Erzstift Salzburg konnte der Priester

Pilgrim nur jene Rechte übertragen, die er selbst besass, und

da zeigt die Urkunde klar, dass er keine landesförstliche Hoheit

abtreten konnte, sondern dass diese vielmehr dem damals über
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Tirol regierenden Landesfürsten zustand; denn der Text des

Sehenkungsbriefes pbt so viel zu erkennen, dass die pposchenk-

U-ii (iiittu in den Gratöchaftcn Kii^elbert's und .Ic/.os lagen,

welche ( iratsehatten aber di(i von Rattenberg und Kottrnburg

waren. Daraus ist ersichtlich, dass die geschenkten (iüter, als

Tlu ile zweier ( JrafschafttMi, <lie ilir** Ijcstiniinten 1 lerrou hatten,

jene Bc(k'utung nielit haben konnten, die ihii n P,esit/.er zu

einem FMirsten qualiticirt hätte. \'i(duiehr bezeugt die lirkund«',

dass, weil die beiden (Trafsehaften zu den späteren (lebieten

von Baiern und Tirol geliörten, die landesfürstliche Hoheit so

wie über die Grafen, so auch über die Güter und Besitzer von

Gütern in ihren Grafschaften den Beherrschern beider Länder

ztutand, daher jetzt dem regierenden Herrn und Landesfürsten

von Tirol zusteht. Nun ist niemals erhört worden, dass es in

der (irafscliaft Tirol für den herrschaftlichen Besitz eines

Particular-Gutes einen besonderen und anderen als den wirk-

lichen Landeafärsten geben soll. Wir hätten daher billig Ur-

sache^ 80 weit ausgreifenden Prätensionen gegenüber som
{Schutze der Hoheit und Rechte unseres Hauses die Acten

der baieriaohen Uebergabe schärfer ins Auge zu fassen; doch

wir wollen diesen Punkt auf sich beruhen lassen, und uns der

Hoffnung hingeben, £w. Liebden werden, gleichwie wir keine

Absicht haben, Ihnen an Ihren im Zillerthale hergebrachten

obrigkeitlichen Rechten zur Zeit einen Eintrag zu thun, so

auch uns aus unseren Befugnissen und aus dem mit aller Vor-

sicht und Rücksicht geschlossenen Vertrage nicht verdrängen

woUen. Bei Ihrer hohen Einsicht werden £w. Liebden selbst

erkennen, dass der zwischen den hohen Häuptern, dem Könige

Ferdinand und dem Cardinal und Erzbischof Matthäus, durch

beiderseits abgeordnete vornehme Rftthe mehr als zehn Jahre

lang verhandelte und mit Umsicht vereinbarte Vertrag, um
dessen Zustandekommen die Erzbischöfe von Salzburg mit

vieh'U Schreiben inständig anhielten, nicht durch einen plotz-

lirh- II Hntschkiss oder wegen ph>tzlicher Abneigung uiigiltig

erklärt werden könne. Eine derartige ('assirung k<»nnt(! i<!elit-

lieh nicht einmal durch ein kaiserliches lieseript geschehen,

sondern tnir auf dem Wege eines ordentlichen rechtlichen

firkeiintnist^cs.

.rebertlies kann mit vielen I)ocumentcn naeligewiesen

werden, dass die Erzbischöfe von iSalzbuig selbst sich bei
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oftmalig^en Gelegenlieiteii auf den erwftbnten Vertrag berufen

haben und ihn aufrecht erhalten wissen wollten, und dass unser

Haus vom Anfange her in ruhigem Besitz und üebung des-

selben o^ewesen sei, wie denn die Schwazer [jehenbücher eine

M' iiije von B<!rgbauten aufwj'isen, die .seit nicbr als andei tbalb-

luuidert Jalireu durch die dnrtiji^en Berü|:ricliter aui salzbiiri;!-

schem (iel)i<'t<' im Zillcrtbale verliehen wurden. Das (ileiehe

gescliaii in der Herrschaft Hatteuber«^ durch <len d«>rti<;eu

Bergri(ditcr sowohl unter den Herzogen von Baitirn, als auch

unter den Krzlierz(>;;i;n von f)esteiTeieli bis zur Ei riehtnnp:; des

üfterwähnten V(!rtra'j^es. Die Pu b limni^^en von Seite dieser

landosfürstlielicn B(;rgriebter landen auch statt in Bezug auf

GoldwHschcreien, ohne dass von Seite Salzburgs ein Wider-

spruch erhoben woivb'n wäre bis auf die jetzige Zeit.

^Dass der Abgang der capitulariacben Zustimmung und
MitfertiguDg Verträge entkräften oder gar rechtmässig annul-

liren könne, will deaswegen nicht einleuchten, weil Verhand-

lungen über R<^alien nur mit dein Reichsfilrsten, der allein

sie vom Kaiser empf&ngt, aucli wenn er Bischof Ist, gepflc^n

werden, wie denn auch vor vi(d(!n Jahren albr Tractate mit

den Bischöfen von Salzburg «dnu; Zuthun des Capitels statt-

fanden. Wurden in jetziger Zeit Vereinbarungen zwischen den

Erzbiscböfen und deren Gapitel snr Besebränkung ihrer Gewalt

getroffen^ so können diese einen Dritten niebt binden, um so

weniger, als aus dem erwftbnten Vertrage weder dem Capitel

noeb dem Stifte ein Scbaden erwucbs, vielmebr das Hans
Oesterreicb viele seiner Reebte fabren liess, nnd durcb die

Verzicbtleistung des Hocbstiftes Woblfabrt förderte. Wir boffen,

das Capitel werde Ew. Liebden die Schmach nicht antbun, als

hätte Sie sich wider Beruf und Pflicht zum Scbaden des Stiftes

in eine Unterhandlung eingelassen. Sollte Ew. Liebden ein

solcher Vorwurf gemacht worden sein, so muss bemerkt werden,

daas Ihre Vorgänger schon vor vielen Jahren die Pflicht und

Gelegenheit gehabt hätten, die rechte Ordnung benEUstellen,

und nicht stillschweigend und wissentlich zuzugeben, dass ein

rechtswidri£»-er Besitz so viele Jahre fortdauerte, und durch

Verjährung zu einem rechtmässigen erwuchs.

,Aus allen von uns angefiihrten Gründen werden Kw. Lieb-

den von selbst ermessen k*»nnen, dass wir den Vertraj:; auf-

recht zu erhalten und die Ehre un.serer Vorfahren zu retten,
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wider Willen lieraus2:efordort und so lange dazu genöthig-t sind,

bis wir auf onlentlicheni liechtswep^o abi*;t:vvit'sun, und der

Vertrag durch richterliches Erkuiintuiss als ungiltig; verworfen

wird. Di'V Verlauf dieses Streites niüsste aber zwischen uns

oder unserem ganzen Hause und Ew. Liebden und Dero Stift

zur Zerstrnung der friedlichen Nachbarschaft und der vun

unserer Seite mit l)esi»nderem Kifer gegen Ew. Liebden ge-

pfl^teu vcrtraulicluMi Freundschaft führen.

,Darum wollen wir von Ew. I^icbdeu eine mildere und

billigere Erklärung erwarten, durch welelie die Trennung ver-

hütet, der Vertrag bei Würde und Kraft erhalten, und Jedem

von uns in gutem Frieden das gelassen werde, wozu er kraft

desselben berechtigt ist. Damit wollen wir jedoch Ew. Liebden

die ordentlichen Wege, auf denen Sie ein Mehreres, wosuSie

befugt zu sein glauben, erlangen können, keineswegs absperren;

nar verlangen wir, dass auch wir dabei gehört werden, und

bebaken uns die Wahl der auch uns zusag(mden Mittel und

W^e zur Erlangung eines rechtlichen Erkenntnisses offen.

,Vorstehende Ausführung haben wir darum Ew. Liebden

sogesendet, damit der durch unsere beiderseitigen Verordneten

vereinbarte Recess verwirklicht, die Streitfrage abgesondert

und an ihren Ort gestellt, die Gewerken im Zillerthale im

Betrieb des Bergbaues nicht weiter zu ihrem noch grösseren

Nacbtheile verhindert werden, damit der AUmichtige nach

Einführung einer guten Ordnung das uns verliehene Geschenk

zu unserem Besten segnen m(ige. Darfiber erwarten wir von

Ew. Liebden Ihre schliessliche ErUftrung, ob Sie dem mehr-

erwfibnten Vertrage nachzuleben, oder irgend etwas Neues vor-

zunehmen Willens sind.'*

Der Erzbiiehof Paris Hess nicht lange auf die Antwort

warten. Unter dem 15. October entsendete er an den Erz-

herzog eine ebenso ausfuhrliche Dedüction, in welcher er von

seinem Standpunkte aus die Beweise gegen die Giltigkeit des

Vertrages von 1533 und für die landesfürstliche Hoheit des

Erz.stiftes Salzburg im Zillerthale zu begründen suchte. Der

Erzherzog erhielt dies«; Dedüction in Kegensburg, wohin er iu-

zwiscbcQ verreist warj sie lautet, wie folgt:

1 Datnm: Innsbruck, 23. Septsmbor 1630. Laadacb«fU. Cop.-Bach XVII.

BUtt 1167—1164.



386

,Aus dein, was Ew. Liebdon über das neu (Mitdcekte GoM-
ber^wr'ik im Zillertliale unter dem '2'->. September :in tuis g^e-

lang-en Hessen, habi^n wir vernomnieu, dass Ew. Liebden unsere

an selbiojen Orten W()ldlierge))!aehte und unbestreitbare laii-

desfür st 1 iehc Hoheit uns absprechen, daher aueli das Vor-

gehen unserer dahin abgeordneten Coniniissarien in der (i<dd-

bergwerks-Angelegenheit für ganz unlx'fugt liaheii. wobei sieh

Ew. Liebden auf den zwischen Konig Ferdinand und unserem

Vorgänger ( ^udinal-Erzbischof Matthtius errichteten Vertrag

berufen, und sehliesslicli von uns die Erklärung verlangen, ob

wir jenem Vertrage nachzuleben oder etwas anderes vorzu-

nehmen Willens seien.

,Wie es nun niemals unsere Absiclit war, and auch nicht

ist, Ew. Liebden und Dero hochlöblichem Hanse wider Ge-

bühr das Geringste zu entziehen, so obliegt uns anderseits die

schwere Pflicht, die Hechte unseres Erssttftes nach Venningen

zu wahren; daher wir nicht unterlassen können, Ew. Liebden

mit nachbarlicher Wohlmeinung folgende Verhältnisse in Er>

innerung zu bringen.

jErstlich ist es weltbekannt, dass unsere Vorfahren, und
wir in unserem Theile des Zillerthales, der unzweifelhaft einen

Theil unseres Hochstiftes bildet, von uralten Zeiten her bis

auf gegenwärtige Stunde in unbestrittenem ruhigen Besitze des

Rechtes der Aufgebote und Musterung, der Landsteuem, des

Ungeltes und der Erlassung und Wiederaufhebung von landee-

fürstlichen Geboten und Verboten waren und noch sind. Zwei«

tens, dass unsere dortigen Landes-Unterthanen von unseren

Vorfahren als Landesfürsten schon vor einigen hundert Jahren

mit besonderen Landrechten, Ordnungen und Satzungen begabt

wurden, die noch heutigen Tages in bestilndiger Uebung sind;

dass drittens das Zillerthal unmittelbar an unser Land- und
Pfleggericht Mittersill stösst, ' daher die Einwohner niemals

für Ausländer oder tirolischc, sondern für unmittelbare salz-

burgiache Landos-Unterthanen von Jedermann gehalten wunlen,

daher auch sie, so w'enig als wir um ihretwillen der füisflieben

Grafschaft Tirol mit Gelülxlen, Ptlieht uufl Undugen oder mit

Unterthänigkeit, wie die immer genannt wer(b'n mag, unlei-

worfeu waren. Diesen notorischen Verbültuisseu gegenüber

' Mit d Yerbreindttiig Uber Gerlos.

^ kju.^cd by Google
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kurmnt uüh dalitr dvv phitzliche Ansprueli K\v. Liebileii auf

die landusfürstliche Ilolieit UIxm* unsoren TIhmI des Zillerthales

liilli«: j»anz iinorwartot, dou wir keineswega ai» begründet an-

zuerkeuoen vermögen.

,Wa8 die Arnulfsehe Schenkung betriflFt, so Btüteen wir

uns auf sie allein keineswegs; sie kann aber dem notorischen

Herkommen so wenig etwas benehmen, als Ew. Liebden aus

ihr die vermeinte Hoheit zu erzwingen im Stande sind. Eben-

sowenig können Ew. Liebden aus den vor vielen Jahren von

Seite unseres Stiftes erhobenen Streitigkeiten und Ansprüchen

auf herrschaftliche Rechte tmd Gerechtigkeiten su Gunsten

Ihrer prätendirten Hoheit etwas ableiten, da Ew. Liebden selbst

andeuten, dass es sich in den damaligen Streitigkeiten nicht

um die landesfürstliche Hoheit, sondern um Fälle handelte,

wclcliu die hohe, uiittU;re und niedere Gericiitsbarkeit bctrutun.

Aus diesen Streitigkeiten niuss vielinciir •jj-isfhlussi'in werden,

dass die laudestiir.stliclif iiolicit des Hr/bisi hut's tlanials gar

niclit in Frage kam, (»<ler dass die Uegenpartei aus Mangel an

hinreichenden Gründen von der Berttrcitung derselben gleich

Anfangs abstand. Daraus ergibt sich, dass unsere landesfürst-

liche Hoheit un Zillerthale nicht anzufechten sei. wir daher in

Zukunft wie bisher berechtigt äiud, sie iii aller gebülu'cudun

Weiae auszuüben.

fWas den swischen dem Kdnige Ferdinand und dem Erz-

bischofe Matthäus geschlossenen Vertrag betrifft, kraft dessen

Ew. Liebden bei dem neu entdeckten Goldbergwerke die

fiSlfte von FVohn und Wechsel ansprechen, so ist allgemein

bekannt^ dass Veräusserungen kirdilicher Gfiter ohne die ge-

hörige Zustimmung und ohne die Beobachtung der dabei vor-

geschriebenen Rechtsformalitftton ungiltig sind, daher der Erz-

bischof Matthäus nicht befugt war, ein solehea Kleinod, oder

wie es Ew. Liebden in dein jüngst in Innsbruck verfaaaten

('oncepte des HfH-esses nennen Hessen, ein solclies Regal aus

eigener Macht zu V(n'geben, dalier der hirriibt-r geschlossene

Vertrag eines zu seiner (Jütigkeit notliwendlgen Erfordernisses,

der Mitwirkung unseres ehrwürdigen Doincapitels, entbehrte,

zu gesellweigen, dass in Fällen, wo die Hoheitsrechte über

kirchliche Güter einem Laien abgetreten werden, auch die Zu-

stimmung päpstlicher Heiligkeit hinzukotnmeu muss.

Digitized by Google
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yDftBB die Regalien von den rOmiscIien Kaisern und Köni-

g^en einem Enbischofe nur für seine Person and nicht sugleick

auch dem Domcapitel verliehen werden, hat seine Richtig^keit;

daraus folgt aber nicht, dass desshalb ein regierender Erz-

bischof Macht und Gewalt haben soll, von dem Erzstifte ohne

Einwilligung des Capitels etwas zu Terftussern. Ew. Liebdeo

wissen selbst, dass es sowohl mit der Erwerbung als auch mit

der Veräusscrung geistlicher (Jütcr eine eigene Bowandtniss

hat, und dass die Rechtsfoniiulitiitcn bei Verüusscruug geist-

licher oder weltlicher Güter nicht dieselben sind.

,In Betreff der Hcliaiiptung. dass vor vitdi-n Jaliren alU'

Verträge mit den HiscluilVn allein, oliue Tliciinalmie des Capi-

tels geselilossen wunleii. k("iniien wir Kw. Liebden versichern,

und nötliifj^cnfalls beweisi-n. dass liui unserem Hochstifle die

Einwillimuig und IMitfertigung des Capitels in der^lricheii

wichtigen Sa<'hen sowohl vor als nach dem Absehlusse des

erwäll nten Vertrages, sowie bei allen übrigen mit dem ijoeh-

loblichen Erzhause Oesterreich und auch mit anderen Nachbarn

getroffenen Vereinbarungeu, üblich war; und dies hing nicht

von einer besonderen zwischen den Erzbischöfen und dem Ca-

pitel zu Stande gekommenen Uebereinkunft, sondern von der

schuldigen Bcrüeksichtigung sowohl der geistlichen als welt-

lichen Rechte ab. Dass der erwähnte Vertrag zum Nutzen des

ITochstiftes geschlossen wurde, ist gar nicht ersichtlich, indem

sich keine Spur von einem dem Erzstifte geleisteten Ersätze

fUr die abgetretene Nutzung in ihm findet.

,Wa8 die yon Ew. Liebden angerufene Verjährung anbe-

langt, so wird diese den Privilegien des Erzstiftes, besonders

jenen gegenüber, welche die Veräusserung von Eirchengfltem

betreffen, schwerlich bestehen können, zumal weil die Ver-

jtthmng auf das neu entdeckte Goldbergwerk nicht aua-

gedehnt werden kann. Dazu kommt noch, dass bei den ordent-

lichen I.<andrechten und Ehehafttaidingen, ' welche im Ziller-

ihale seit Jahrhunderten jährlich zweimal und auch öfter

* Sobmeller definirt in Minem LezUcon (und was von Baiern gUt, gill

auch von Tirol und Salzburg) die Bhebafttnklinge und Landrechtc, als:

die jährliche (oder auch öftere) Znsammcnkunft der Glieder (eine» Be-

zirkes oder) einer Gpnieinde, um. pewöhnlich unter dem Vorsitz«« tiii»^*'

lierrsfhaftlichcii oder landesfürstliclieti Ht'Hiutcii. ihn^ Jirtlirlieu tSatzuogen

2U verlebten und Uemeinde-Angelegtinheiten m verhaudelu.
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gdialteii werden, ungeachtet de« vielbesprochenen VertrageB su

Jedermanns Wissen Öffentlich verlesen wurde, dass aller Grund
und Fund, sei es Qolderz oder welcher Art immer, ' die in

unseren Gerichten daselbst entdeckt werden, dem regierenden

£rvbischofe von Salabui^ aUein gehören; * von Seite der fiirst-

liehen Grafschaft Tirol wurde dem, unseres Wissens, niemals

widersprochen.

,Wonn man den oft erwähnten Vertrag j^cnauer betrat litrt,

so llndot man am Schliisso die Erklärunf^, dass Alles, was in

ihm nicljt mit ausdriicklielion Wortnn bcstimiiit wurde, den

eontrahironden Tlieilon an ihren H»ih«,*its- und hcrrst'hattliihen

Rechten (din<^ Naehtlndl sein soll. Da nun von ( loidhcr^wj'rken,

l^oeliern und Waseh\N erkcn au j<;ner Stidle, wo von den Ziller-

thalischen lierpverkeu die K«'de ist. keine Krwähnunt; geschieht,

und «las, was von den Kujd< r-, Kiseu- und Sillx-rberj^^wcrken

gesaii^t ist, nicht ohnew eitt-rs auf Uoldliergwerke übertragen

werden kann, so t'olpft daraus, dass dies»? letzteren als etwas

Ausgenommenes und Vorhehaltenes zu betrachten sind.'* Dies

wird noch mehr })e8tätigt, wenn man nicht übersieht, dass eben

in dem Vertrage von 1033 unter der Rubrik ,Windisch Matrey'

die Goldbergwerke ausdrücklich und besonders genannt werden.

,Was die Bemerkung betrifft, dass Verträge von dem
kaiserliehen H(de nicht aufgehoben werden können, so wäre im

Nothfali«.' das Gegentheil mit Beispielen aus der neuesten Zeit

ohne Mühe su erweisen.

,Da es nun einmal in unserer Macht nicht steht, den be-

seichneten Vertrag als kräftig und bindend zu betrachten, und

unsere landesffirstliche Jurisdiction im Zillerthale hoffent-

lich so begründet ist, dass wir von dem besagten Goldberg-

werke wirklichen Gebrauch zu machen mehr als genugsam

befugt sind; so hegen wir die tröstliche Zuversicht, Ew. Lieb-

den werden, als ein katholischer Fürst, es uns nicht verargen,

' Jii d» II von der k.'ii><. Akadfiiiic in Wien lifrau.sgc^n l.fiu'ii <i.sterreichi«cheii

Wei!itliüiiit.'rn, I. lid.: Die «alz b iirgis cheii Tuidinge kommt obige

Stelle von ^ller Grond und Fand bis gebüren* im Laadreehte tod

Zaiarthal B. 818 tot.

' In den Vertrage wird aber dort, wo von den Bergwerken die Rede ist,

auadnicklirli fjrsagt: ^st abgerodt, «la«« alle Perkwerkb in tinser

Cinlinals . . Stifl'f« frcliipt in Zillpr««taU, «o vill der jp/.i) ««ein, oder

k'-nf it iglich uu tf rs te Ii ii in.iffi'n, . . Un«, IJn.sfrn Erben und Nach

kuiuiutii ine gleichen thaill in ewig zeit zuet<t«eu'.

Ar«ytr. Bd. UIL H. BftlAe. M
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wenn wir Gewiasens und Pflicht halber das Interesse unseres

Erzstiftes, dessen wir nur Administrator und nicht Eigenthümer

sind, im Auge behalten, wie es sich gebührt. Gleichwie wir

aber Ew. Liebden und Dero hochlöblichem Hause allzeit nüt

treuherziger Ergebenheit zugethan waren und noch sind, daher

nur ungerne mit denselben in Irrung und MissYerstKndniss ge-

rathen möchten, so mögen Ew. Liebden Tersichert sein, dass

wir uns aUogleich zu jeder Gtebtthr und Billigkeit bequemen

werden, sobald Ew. Liebden durch mehrere Beweise uns die

UeberzeugiiDg beibringen, dass wir Unrecht haben; denn wider

Recht begehren wir nicht das Geringste zu behaupten, sowie

wir uns auf alle FSlIe einem rechtlichen Erkenntnisse gerne

unterwerfen.

,Im Ucbrigen denken wir gar nicht daran, die bei dem
BergbauG Interessirtcn von dem Betriebe desselben abzuhalten;

wir <]fr»nnon ilinon vielmehr ihre Wolilfalirt und ihren Nutzen,

jedoch oline l'r;ijiuli/ unserer und unseres Krzstiftes von den

römisclien Kaisern und K<ini<i-en besonders in Betreff der Berg-

werke (M-h;dten(;n Ut^ij-alien und Investituren.

,ln alhun Vorstehenden wollen K\v. Liehden nichts aiult res

als d'iv. iinf Ihr Vcu'lantjnn nachharlicli niit«i;etln;iltc Krkliti un}^

erblicken, mit welcher wir zui^lcieh uns«'r Anerbieten ZU jedem

angenehmen und beliebifren 1 )ien.ste verbinden/'

So friedlich der Sehluss dieser erzbiseluit lichen Krkliirunj;

lautete, so weni^- stimmte damit übenun, was "gerade in diesen

Taju^en an die Ueji^ierun*; in Innsbruck aus dem Zillerthale be-

richtet wurde. Im Auftra^^e des Krzbisdiofs hätten seine

Commissarien vor ihrer Abreise sänimtliche erzherzogliche

Knappen, mit Ausnahme von zwei ITutmännern und zwei

Grubenhiitern, durch den salzbur«^!sehen (Jcriclitsdiener seliiinpf-

lich und gewaltsam von den Gruben und Pochern abschaffen

und vertreiben lassen.

'

-Der Erzherzog T^eopold war um diese Zeit, wie schon

früher bemerkt wurde, nicht in Tirol, sondern in Kegensburg.

Er hatte die Antwort des ErzbiRchofs vom 15. October daselbst

erhalten, und sie sogleich an seine Wesen' nach Innsbruck

' Datum: Salzl)ur{?, Ii». Oct. IiliO. LauducL. Cop.-ß. i.e. BUtt 1104— 1169.

2 Kbciidaselhät Blätt 1122 uud llGi«.

3 Dma war die allgemeine Beneniiuiig für die o. o. StotUMlier, Regenten

and HofFXthe.
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geschickt um nacli seiner Bttokkehr unverweilt nach deren

Qutochten dem Ersbischof seine Meinung zu eröffnen. Bei

seiner Ankunft in Innsbruck, die in den ersten Tagten des

Monats November erfolgte, musste er su seinem grossen Be-

firemden yemebmen, bis zu welchem Extrem der Ersbischof

im Zillertbale vorgegangen. Obwohl er Ghtind genug zu haben

glaubtü, zum Schutze seiner Rechte ebenfalls Gewalt anzuwen-

den, beschloss er doch noch einmal durch ein Schreiben an

den Krzbischof und durch ein zweites an das Donieapitel den

Weg der (iiite zu versuchen. .()l)\vohl^ so schrieb er am
8. November an den Erzbiscdiof Paris, ,K\v. Liebden unter <lein

If). October erklärten, dass Sie nicht gerne mit uns in Irrung

und Missverständniss gerathen möchten, können wir doch aus

d<'iii entgegengesetzten Vorgehen nichts anderes schlit^ssm, als

dass diesell)en die Abi^iclit habtin, uns mit widerrechtlicher

Gewalt aus unserem lit^cht«; zu vt;rdrängcn, und uns zur Er-

greifung solcher Mittcd zu zwingen, wclclic uns unser offen-

kundiges Recht an die Hand gibt. \V ie ungern wir alier einen

solchen Scliritt thun würden, haben wir in unserem Schreiben

aus Kegensburg vom Ii, Octoher ' zu erkennen gegeben, in

welchem wir auf d;is zu allen Zeiten zwischen dem Hause

Habäburg und dem Hocbstifte tSaizburg bestandene friedliche

Verhältniss und auf unsere (u'geue Zuneigung zu Ew. Liebden

hingewiesen haben.' Der Erzherzog erwähnt hierauf der gegen

seine Bergleute vorübten (iewaltthat, eines Vorgehens, das im

ganzen Reiche etwas IJnerhiu-tes sei, und kommt wieder zu

dem Schlüsse znrttck, dass dieser schimpfliche Act nur zur

Störung seines wohlbegründeten und weder von den früheren

Erzbischöfen von Salzburg noch von dem dortigen Capitel

jemals widersprochenen Rechtes verübt worden sei. Er wtisste

wohl, welche Gegenmittel anzuwenden wären, da ihm die Exe-

cutionswege bekannt seien; allein aus Rücksicht für das früher

erwähnte friedliche Verhältniss zwischen dem Hause Habsburg

und dem Hochstifte wolle er den Act auf sich beruhen lassen,

womit er aber, falls der Erzbischof andere Absichten habe,

seinem Rechte nichts vergeben haben wolle. Uebrigens halte

er fest an seiner Erklärung, dass er alle Rechte, welche das

Erzstift im Zillertbale besessen und ausgeübt habe, unberührt

' Dieses .'>ubreil»eii int unter duii Acten uicht vorbanden.

26»
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lauen wolle, unbeschadet seiner eigenen Redite; ebenso ver-

bleibe er bei seinem EIrbieten, bezüglich der plötzlich bestrit-

tenen GKltigkeit des Vertrages am gehörigen Orte sa Recht zu

stehen. ^Wir ersuchen daher', so schliesst der Erzherzog sein

Schreiben, ,£w. Liebden nochmals firenndliehst, uns zur Ver-

meidung eines längeren unnützen Schriftenwechsels Ihre kate-

gorische Erklärung zu geben, ob Sie ims bei den Verträgen

und dem erlangten Besitze unserer Rechte bleiben lassen wollen

oder nicht? Zur Vermeidung aller Weitläufigkeit wäre es

nicht unzwcckmässig gewesen, eiiiu Zusaiumeukunfl zu be-

schicken, und in aufriclitiger ^\'eise Belehrungen gegen ein-

ander iiuszutausehi n. Naeluleni aber i^'-gcn uns sogleich that-

sachlich vci fjihirn wiirde. sehen wir nielit ein, wie in der Sache

an<lers vorLjcjxani^en werden könne, als, wenn Ew. Liebden die

Oewalahätii;ki it t'ortsi-tzeii wtdlte, auch wir ähnliche Mittel

ergreifen inüssten, was wir als die ann-egrili'ene Partei wold

zu verantworten wüssten. Wir erwarten hierüber ehestens

Kw. Liebden Willensäusserung.'

'

In der Zuschrift au das Domcapitei iiess der Erzherzog

besonders das h«!rvorheben, was in dem Vertrage von 1533

über die Bergwerke im Zilh-rthale bestimmt worden war, wor-

aus ihm, da der Vertrag nach dem Zeugnisse vieler nachweis-

barer Acte von den Vorfahren beider Theile stets eingehalten

wurde, ein rechtlieht-r Besitz erwachsen sei. Nun sei aber in

Folge der Entdeckung eines Goldbergwerkes zwischen dem
Erzbischofe und ihm ein Streit ausgebrochen, wobei der Erz-

bischof ganz unerwartet die Giltigkctt des Vertrages leugnet,

und zwar aus dem Grunde, weil er von dem Erzbischofe

Matthäus allein, ohne Zustimmung und ohne Mitfertigung des

Domcapitels, mit dem Könige Ferdinand geschlossen worden

sei. ,Obwohl diese Behauptung', filhrt das erzherzogliche

Schreiben fort, ,schon dadurch widerlegt wird, dass bei den

einige Monate vor der Ausfertigung des Vertrages geführten

Verhandltmgen der damalige Dekan des Capitels' neben

anderen angesehenen Käthen des Erzstiftes als erster Commis-
sarius mitwirkte, so begehren wir doch von euch, nachdem

' I>.ni(lsrli. Coit.-R. Itlatt 1 ICH— 1171. Datiwii: Iniisl)r., S. Ni.v. ir,MO.

- Dr. (ii'nr<x \nn l^t siii'^ «idcr TheMsiiigeii. Siehe obeu 8. ^ili. Kr wurde

iö^G Uiacliul' vuu bcckuu.
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von dem Capitel bisher niemals ein Widersprach oder ein

Einschreiten stat<|gpefanden hat, zu vernehmen, ob ihr den an-

geregten Vertrag vom Jahre 1533 anzufechten oder genehm
zu halten gedenket? Wir verlangen diese E!rkläning, damit

wir wissen, wie wir uns gegen den Erzbisehof wegen seiner

Berufung auf euch zu verhalten haben/*

Die verlangte Erklärun;;, sowohl von Seite des Krzbischofs

Paris als auch von Seite des Dunuapitels erfol-^tc am '2\. und

22. November. Der Krzbiscliot' stellte den licricht über die

Abschatriin«!^ der Knappen, wie er an den Erzherzog erstattet

wurde, in Abrode. .Mlerdin<i:s habe er die Einstellung des

Baues am Guldbergu crke seinen ( \»iiiiiiissaricn befohlen; allein

die Art, wie sein HetV-lil Vollzügen wtinb-, sei eine andere ge-

wesen. Die ( '(»mmissarien haben dio an d(nisoIl)en ( h tcn an-

u<'setiden (Tewerken ne})St deren vornelunsten ( )tHeier('n und

Hienern zu sieh beruteu und ihnen den Auttrag des Erzbischols

eröffnet, worauf d\v erzlierzoglicln n Beamten selbst, ohne Zu-

thun eines Gerichtsdieners die Arbeiter entlassen und der Ver-

ordnung gehorcht haben. Aber selbst wenn Gerichtsdiener

gebraucht worden wär(>n, so hätte sich Niemand darüber be-

schweren können, weil deren Verwendung in solchen Füllen

h»'i anderen Bergwerken sowohl im Erzstiftc Salzburg als auch

in benachbarten Ländern nichts Ungewöhidichcs sei. Ucbrigens

könne er keineswegs zugeben, gewaltthätig gehandi Ii zu haben;

habe sich einzig und allein seines Rechtes, das ihm als

unwidersprechlichem Landesftlrsten jener Orte, wo das Gh>ld-

heiigwerk entdeckt wurde, zustehe, bedient Den Anspruch

auf Theilnahme am Frohn und Wechsel stütze der Erzherzog

hanptsftchllch auf den Vertrag und vermeinten langjährigen

Besitz. Nun aber fehle dem Vertrage zu seiner rechtlichen

Giltigkeit das nothwendige Erfordemiss der Mitfertigung des

Dorocapitels; von langjährigem Besitze könne keine Rede sein,

weil die ftirstliche Grafschaft noch niemals in den wirklichen

Besitz des Goldbergwerkes gekommen sei oder Frohn und

Wechsel davon genossen habe. Bei dieser Beschaffenheit des

Streites sei es dem Erzbisehofe ganz und gar nicht zu ver-

denken, wenn er als treuer Vorsteher und Verwalter des

» Datum: Innsbruck, 10. November 1630. Landschaftl. Cop.-B. Blatt

1171-1173.
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Hochstiftes dessen Rechte pflichtmftssig in Acht nehme. In-

dessen sei er ans Liebe zum Frieden und zur C^erechtigkeit

,in Gottes Kamen' erbötig, die entstandene Irrung der Ent-

scheidung Sr. kaiserliehen Majestftt zu unterwerfen, und sich

Höchstdcro richterlichem Ausspruche unbedingt zu fiip ii, in

der sicheren Zuversicht, der Erzherzog, als katholischer Fürst,

werde sich dusselhe ebenfalls g^efallon lassen. Sollte aber der

Erzlier/«»«^ wider VtMhoffen dieser friedfertig-en Krkliirunj^ un-

ti;;eaelitet, den lIei« lise(uis(itutionen und Landfrieden ent:^egen,

auf dem erzbiselH'ifHellen und l.iiulesfürsl liehen Territeriuin von

Salzburi;: tluitsiielilieh etwa« vm lu linieu, so nK'i'jje der F!r/I»erzng

mit seine?n lioelierh uelitelen Verstainle selbst ermessen, welehe

l'nireleirenhi'iten bei der bekannten Befi'irninir der Kirclient^üter

wegen «ler ji^eistliehen ('ensuicn daraus entstellen müssten. '

Die Antwtu t des 1 >oiiu apitels war ziendieh kurz. Nach

einer etwas längeren Kiideitung, in welcher die Capilularm den

Erzlierzog" versieluuten, dass er über die Vorpän^e im Ziller-

tbale bei der Einstellung des Baues am (roldber^werke ,etwas

ungleich informirt worden sei', erklären sie in Betreff des

Vertrages selbst, es sei zuv«»rd<M st Thatsaehe , diiss er von

ihren Vorfahren nicht niitgefertijj^t worden. ( )btr|oich einer oder

mehrere aus der Mitte des Domcapitels den <lamaliiren Ver-

handlungen beigewohnt haben mögen, wäre <lo(li die Mitferti-

gUBg des Capitels verm«)ge der Ix^kannteu Rechte und wegen

des allgemein im heil. Köm. Reiche üblichen Gebrauches un>

umgänglich nothwendig gewesen; bei diesem Hochstifte sei es

auch von Alters her allzeit so gehalten worden. Se. ftlrstliche

Durchlaucht werde es daher hoffentlich nicht in Ungnade ver-

merken, wenn sie sich zu diesem Vertrage nicht bekennen

können, indem das Gogenthoil ihren Nachfolgern gegenüber

unverantwortlich wäre; auch wird 8e. Durchlaucht selbst er-

messen, welche nachtheiligc Folgen entstehen mfissten, wenn
es einem regierenden Erzbischofe freistehen und erlaubt sein

sollte, ohne Consens und Mitfertiguug des Capitels dergleichen

Verträge zu schliessen. Am Schlüsse berufen sie sich auf das

nachbarliche Erbieten ihres Erzbischofes bezüglich der kaiser-

lichen Entscheidung, und sprechen die Hoffnung aus, dass der

* Dntuin: Salzburg, 21. November 1630. LftndsahaftL Cop.-B. Blatt

n9y-i20i.
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Erzherzog bei der treuherzigen Ergebenheit ihres Herrn ^ei>;en

das hochiöbliche Hans Oesterreich keine Ursache haben werde,

gegen das Krzstift etwas Thatsiichliches vorzunehmen. •

Allein noch ehe diese Hrklarungen von Seite des Erz-

biscliots von Sulzliurt; und seines Domcapitiils in Innsbruck

eiiil raten, hatte der Kr/hi rz<i<r lA'»»|)üld einen anderen, und wie

der HrfolfT zeigtii, obsclmu dieser den Absieliteii und W'üiisi hen

des Krzlierzo^s nicht eutspracli, dennoch stdir vernünttigen

Schritt ijfethan. I >a es in dein (ieniiillie diese s etwas heiss-

bliitigen und kriei;slusii^cn Fürsten l)ereils teststand, sein

Kecht mit (lewall luitteln, und nnthigent'alls aueii mit dem
ShIi werte zur (lellun;:; zu briiif^eii, er al)er oline Zustimmung

der Tiroler I^andstiinde zu diesen Mitteln niclit greifen konnte,

so hatte er den kleinen Ausschuss der lirolischcn Landschaft

auf «len 20. November Iti.'JU nach Innsbruck einberuten. Dieser

sollte ihm zustimmen und die Mittel zur Durchsetzung seiner

Ansprüche und Rechte gewühreu. Die Verhandlungen mit dem
Ausschusse bieten ein höchst interessuites und lehrreiches

Bild. Auf der einen Seite erblicken wir einen auf sein An-

sehen, auf seine ^Ehre und Reputation^, wie er bei jeder Ge-

l^^nhcit sich auszudrückeu pfleL;;te. eitersüchtigen, zugleich

prachtliebenden und verschwenderisi-hen ' l'^üi sten; einen Für-

sten, der, obwohl er längere Zeit den bischöflichen liirtenstab

' n.itum: Salzburg,', •_'•_». Nmv. K'.Mü. I^hkIncIi. Cp.-n. Rlatt 1201—1808.

^ Der kleine Aumsc1iii!«s i1<t Timlcr l^tiiii-<rliat't hi st uid ivin Abf^oorrt-

ueten: .'lus «Icii /.\v< i ric^Hiidtrn di r Fürst hiHchiitc von Trifiit iiini Krixen,

auM /.wei Aif^j<'<»r<iiu'toii <l»!r »lortij^i'ii Doiur/iiiitc:!. aus drei Prälaten, ge-

wöhnlich deiiou von SUims, Witten und Neiutift, aus fünf Mitgliedern

der RitterBchaft und des Adels, aus vier Abgeordneten der StSdle Heran,

Bosen, Innsbruck, Steninfp uder Hall, aus sechs Abgeordneten der Viertel

V.Urh, Ei^<ak, Obcrinnthal, ITntcrinntlial, Vtntsehgau, Pustrrtlml.

' A<if fl'-m «THt«'!! ofFonoii LandU^c vrrlnnj^to er vnn den St;iriii< ii j.ülirlich

In.uiMi Ii , »l.iinit IT sieb wipfti «rim-r vit'b'ii H<MSt>ii /.u xi itK ti weit von

» iiiaiiiler eiitle^i-tiiMi iii.itliiiuiurn zum SchuUu aeiucr Porauu eine l>erittene

Leil>wache halten könne.

« Obwohl die Landschaft tou 1621 bis 1626 dem Enhereuge 237.000 fl.

bewilligt hatte, genügte ihm doch diese Beisteuer nebst den eigenen

Kammorgnfidlen hm weniir, flafls er ». B. um 21». Nov. ir»'i4 aun Habs-

h<"iin in EIhhxs an den I.uiidesbauptmann Frciberrn .lakob Andre Itrandi.s

Rcbrieb, er müsse sii )i t.ist s< bämen, einem zu era&hlen den (Oeldnoth-)

ätaud, iu duiu c-r sich bctindc.
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föhrtOyi aeine Liebe zum Schwerte schon bei Gelegenheit der

Bildung des Passauischen KriegsTolkes an den Tag gelegt

hatte,' und nun als Landesftlrst von Tirol nach aussen hin

kaum eine mit den Nachbarn entstandene Irrung auf fried-

lichem Wege auszugleichen, sondern sofort zur Anwendung
von Gewalt und Waffen geneigt war,' nach innen -aber die

Hemmnisse, welche durch die Landesverfassung teinen Keigun-

gen im Wege standea^ zu beseitigen suchte, um f^r Eigen-

mächtifjpkeiten freieren Spielraum zu haben. ' Auf der anderen

Seite sehen wir bei den Ständen in der Aiit'tassun^;; des zwischen

dem Erzhisfhote und dem Krzherzofre jiusgebntchenen Streites

eine wohhhu«'ndc nüchterne liuhe, welche es nicht für ang-e-

zcigt hielt, dass zur Vertheidigung verkitzter H(!chte das äusserste

Mittel zuerst ergriffen werde, ehevor auf dem Wegt; milder«'r

Mittel die Verständigung versucht wurde; wir sehen Stände,

die, getragen von walireni Wuldwollen sowie für das Land, so

auch fiir den Landesfürsten, diesen im Literesse seiner eigenen

Ehre und seines Vortheils vt»n übmeiiten Scliiitten, und »las

Land vor den nachtheiligen Folgen solcher Schritte zu bewah-

ren bestrebt waren, Stände, die mit freimüthiger HinWeisung

auf diese Folgen den Fürston auf den Weg der Friedensliebe

zu leiten suchton, aber ebenso entschieden ihm, wenn alle

gütlichon Verständigungsvorsuche erfolglos bleiben sollten, iliron

pflichtmässigen Beistand zusicherten. Wir sehen in dem Bilde

einen Contrast, der die damalige Stellung der Stände im vor-

theilhaftesten Lichte erscheinen lässt.

Am 20, November, am Tage des Zusammentrittes des

kleinen Ausschusses, Hess der Erzherzog Leopold demselben

durch seinen geheimen Rath und obersten Hofkanzler Johann

• Kr war Ina zu sfiiifr Säciil.ii i-irunp- Itiscliol' zu RtraKHbur^ und FaAsau,

nnd Administrator di^r tiir»tlii:lif ii Stifte Marbach und Luders.

^ Man vergleiche meine Abhandlung äber das ^«•«oitehe Krieg«*

Tolk' im 61. Bude des Archivs für östen. Gesch. 8. 241-296.

> So in dem Zerwürfniflse mit den EngedeinerD 1621, mit den Prittigmnera

IG-ii, hei d. n Streitigkeiten wegen Mantna und Montfemt 1629, mit

Venedig pbenfall» 1629.

* Seine WrsiK'hp, das .Landlibell' abzuändorii Iti'Jl; seine ilereinzirhmip

von fremdem Kriegsvolk ins Land ohne Ueuebiuiguug der Stände und

Wegnahme der zur Bewaffnung des Landvolkes gehörigen Rfiatangen

für das fremde Kriegsvolk,
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LiiitiKü- in einein Vortrai»:e den Ursj)run|j;' nnd bisherigen Vcr-

laut" fies Streites mit Sal/.l)iirg ausführlicli darstellen. Der
Vurlra;; si;tzt(; das Zustandekommen des Vei ti'ages von 1533

und die Rechte hi.storiscli gelreu auscjinandiir, welche durch den-

selljcii den Landest ursten von Tirol auf alle Bergwerke, die im

Zillerthale auf (inmd und Jjo(lt;n des Krzstiftes Salzburg dauuils

vi>rlianden waien «»der nocii <-Mtd('fkt würden, eingeräumt

wurden. Kr wies aus eiuei- latigen Keihe von Thatsachen, ja

seihst aus wiederholten Bitten der Hrzbisclnde von Salzburg,

sie bei detn Vertrage bleiben zu las8(;n, nach, dass derselbe

seit 1>7 Jahren ohne Widerspruch von ihrer Seite oder von

Seite des Capitels eingehalten wurde, woraus unwideraprechlich

hervorgehe, dass der Verü:ag> von ihnen genehmigt und be-

stätigt worden sei, aowie dass die Grafschaft Tirol und ihr

regierender Herr und Landesfurst auf alle im Zillerthale und

in der Herrschaft Kropfsberg vorhandenen oder noch ZU ent-

deckenden Bergwerke unbestreitbare Rechte besessen nnd auch

detn \'<M-trjige gemäss ausgeübt habe,

VV^as die Behauptung anbelange, der Vertrag sei wegen

des Abganges der Mitfertigung des Domcapitels null und

nichtig, so habe sie keine Berechtigung. War er auch vom
Domcapitel nicht mitgefertigt worden, so spreche doch die

Präsumtion für seine Anerkennung durch dasselbe; denn da

dieses während des hundertjährigen Bestandes des Vertrages

bei dessen oftmaliger Anwendung und wiederholter Bestätigung

durch viele Erabischöfe niemals eine Einsprache gegen ihn

erhoben, so müsse angenommen werden, dass das Domcapitel

wenigstens stillschweigend mit ihm einverstanden war; allein

die Theilnahme nnd Mitwirkung des Bischofs Ji^idins von

Chiemsee und des Georg von Thessingen, die doch beide Dom-
herren und Capitularen des Hochstifies waren, und anderer

erzbischöflicher Räthe bei der Errichtung des Vertrages liefern

den positiven Beweis von der Zustimmung des Domcapitels.

Und sollte dieser Beweis für nicht genügend erachtet werden,

80 könne sich der Erzherzog auf einen Ausspruch des gegen-

wärtigen Erzbischofs sell)st berufen, auf einen Ausspruch, der

klar })eweise, dass di«? Zustimmung zu Verträgen, welche der

Erzbischof bezüglich seiner Mensal-( liiter. zu denen auch alle

Gold-, Silber- und Salzerze geh<>ren, al>.^( hlirsse, gar nicht ein-

mal nothweudig sei. Uiebu Aeuäserung habe der Erzbischof
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Paris in den Streitigkeiten wegen Berchtesgaden gcthanJ Bei

dieser Gelegenheit habe der firzbischof erklärt, dass der von

dem Capitel in Betreff Berchtesgadens oingiigaufrcne Vei ti ag

nicht ihn, sondern nur das Capitel benihro, in dessen ('igener

Angelegenheit er gesell lossen wurde, daher ihn aiieii nicht

binde und ihm keiuoswcigs naelitheilig sein könne. Wenn nun

das ( apitel bezüglich der ihm gehörigen Clüter ohne Zustimmung
des Krzbischoi's rcclitskräftige Verträge hübe eini^elicn können, m»

sei aueli der Erzbisehof Matthiius beit!clitigt gewesen, liezii^^licli

der zu seiner Mensa geh»>rigen Zillertiuihir Bergwerke nhne

Zustimmung des Capitels V^'iträge zu schliessen. und es lasse

sich nielit einsehen, mit wtdchem (Jrunde der u^eijcnwiirtitre

Krzbiseliot' auf" einmal, im ^\'ilb•rs|)ruehe mit seiiu-r eigenen

Erkliiiung, dem Vertragt; von If^y.'J wegen Aijgaugcs der Ca-

pitels-Mitt'ertigung die (Jiltigkeit absprechen könne.

Zu allem UebcrHussu könnte der Kr/herzug sich auch

noch aut' die Verjilhrtuig berufen. Seitdem lf).'i3 geschlossenen

Vertrage seien t>7 Jahre verflossen; seit dieser Zeit seien

wiederholt »Streitigkeiten wegen der Beigwcrke im Zillerthale

entstanden; sie seien jedesmal beigelegt, und die Vergleicbs-

vorschläge der beiderseitigen Conunissarien von den Erz-

bischöfen genehmigt und angenommen worden. Haben die

£rzbischöfe diese Gelegenheiten nicht benützt, gegen dou Ver^

trag Einsprache sa erheben, so müssen sie und das Capitel es

sich selbst zuschreiben, wenn sie ans Nachlässigkeit oder wegen

stiUschweigeuder Zustimmung ihr Recht verschliefen.

Doch aus einem Grunde könnte der Erzbischof, unter

gewissen Voraussetzungen, den Vertrag vielleicht bestreiten,

wenn nämlich eine unerlaubte Entfremdung oder eine unzu-

lässige Verwendung der geistlichen oder Mensal-Gttter, oder

eine Beschädigung der 8alzburgor Kirche staMgefunden hätte;

wenn daher der Vertrag an sich von allem Anfange her un-

gUtig gewesen, somit noch fiir null und nichtig zu erklären

wäre. Allein dagegen mfisse bemerkt werden, dass die Gegen-

stände und Rechte, Uber welche der Vertrag geschlossen wurde,

nicht iu zweifellos unbestreitbaren, von der Kirche schon

' llober die vielen iukI laiifri-n Streitigkeiten wppon Mcn-htuftgadeus g-ibt

dio .ITnpnrtlH'viseh*- Abluiiidliinii; von dem St^u-it«? des hob. Knwt. Salz-

burg' iu dcu '26'd—26li auslührltcheu licriclit.
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erworbenen Kecliten und (jrüt(M-n ln?st.'iii(len liahen, sondern dass

sie, wa« eben d<'r V^ertrag l)e\veij<(?, streitige, aiigcloehtene und

wi(b^rs|>rneliene luclit«- gcue.s(;n seien. Ferner inibse beniei'kt

\vt rilni, (hi.^s diu ArMidfselie Sehenkungsurkuude ineht das

(iering.ste von lii-rgwerken oder anderen Kegalien und Juris-

rbVti<)nsn!ihten cntiudti'; daljer der Krzbiseliof Paris weder

nu'lnt'ie noch gnissei'e Keidite aus ihr ableiten künne, als mit

dei' l'rkunde einem seiner V'nririinuer übertraiicn wurden. Ks

dürfe aueh nicht unerwähnt bb'iben, dass der Krzliisehut' für

die von iiun in Anspruch genommenen Jurisdietioasruclito uud

Regalien U(»eh niemals Beweise beigebracht habe«

Alle diese, so schh»ss der Oberst-Kanzler seinen Vortrag,

mit dorn Streite über die Bergwerke, uameutlicli über das neu

entdeckte ft4)ldbergW(Mk im Zillerthah; in Verbindung stehen*

den Verhältnisse und Umstände habe der Erzherzog Leopold

den Gesandten der beiden Hochstitte Trient und Brixen und

dem AusBchussß der vier Stände zu ihrer Belehrung vortragen

lassen. Se. fürstliche Durchlaucht fordere sie engleich auf,

die Mittheilung in reifliche Krw&gung su ziehen, und Dero-

selben vernfinftig und treuherzig zu rathon, wie sie sich, da

auch das Interesse und der Wohlstand dos Landes davon be-

rührt werde, vorhalten solle. Finden diu Stände, dass der

Erzherzog in seinem Rechte sei, so halte er sich sowohl aus

väterlicher Sorg&lt, als auch wogen dos Landes für verpflichtet,

sich und seiner geliebten Nachkommenschaft wider Recht und

Billigkeit nichts entziehen zu lassen, sondern sein Recht mit

ftusseniter Anstrengung handzuhabon. In diesem Falle sei

er entschlossen, zur Wahrung seiner eigenen und
seines Flauses und seiner um das heil. Römische Reich
und um das Stift Salzburg hochverdienten Vorfahren
Reputation, Ehre und Hoheit, und für des geliebten

Vaterlandes Wohlfahrt Leib, Gut und lieben ohne
Schonung einzusetzen. Im entgegeng(!setzteu Falle aber,

wenn man ihn eines Anderen überweise. un«l ein Vorgehen

wider Salzburg Ueeht und Billiukeit vt iieizend \väre, werde er

keinen Schritt thuU; um Jemandem auch nur daö Geringste

abzudringen.

Gleichwie nun der Krzherzo;r diese Mittheihni'T aus An-

trieb seines zu aller Iricfllicheu Nachbarsehait geneigten (Je-

miithes dem Ausschüsse habe maelieu iasseu, so erwarte er
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hinwieder von den Abgeordneten, sie werden dieselbe in einer

solchen Weise beherzigten; dass er auf ihr getreues Gutachten

und auf Rath und That ihrerseits zuverlässig rechnen, und seine

EntschliesBungen darnach fassen könne

J

Die Abgeordneten des kleinen Ausschusses der Tiroler

Landschaft gaben ihre Antwort auf die erzherzogliche Mit-

theiluQg am 22. November in ebenso treuherziger als verstän-

diger Weise. ,Au8 dem uns vorgestern niitgethoiltcn \'«irtiatrt;',

öo erwiderton sie, ,haben wir vernoninieu, welchen Stroit clor

Erzbischof von Salzburg atis Anlass dos neu ciitdocktcn Gold-

bcrgwerkos mit Vorlctzung dos Vortrag^os von ]')'.)}) horboi-

t'iiln'te, und welche (iowaltthüti;^k<'it seine ( 'oiiiinissurion geg-on

die Beigleuto Ew. tutstliohon I )iirchlauol»t im Zillertlialo vor-

ül)on liosöon.- Wir haben ferner voriionimon, dass Ew. fürst-

liche Durchlaucht sich f(ir vollkoninjcn boroohti«^t Iiielton, obon-

falls zu t^ewultsanion Go«;( iiiiiitteIn zu i»;roifeii, dass Sie es al)er

zur Vermeidung von Unzukümmliohkoiti^n vurzoi^on, lieber

vorerst den Wog freuudsehaftlichor Verständigung mittelst

mehrerer Schreibern an den Krzlnschof «duzusohhigen, und nun
ein Gutachton von uns verlangen, wie sieh Kw. fürstliche

Durchlaucht, da auch d&s Wohl und Interesse des Landes dabei

betheiligt sei, weiter verhalten sollte. Dieser Aufforderung ent-

sprecliendj erwidern wir gehorsamst Fidgondes.

,Zuvörder8t danken wir für das der Landschaft geschenkte

Vertrauen, sowie auch für die Versicherung, dass Kw. fürst-

liche Durchlaucht sich der Anwendung von Zwangsmitteln

bisher enthalten haben. Wir knüpfen sogleich die unterthänigste

Bitte daran, Ew. förstliche Durchlaucht wollen sich der äusser-

sten Mittel zur Anfrechthaltung Ihrer Reputation und Rechte,

dem lieben Vaterlande und den treugehorsamsten Unterthanen

zum Besten, so lange als immer möglich enthalten. Uebrigens

haben wir, wie es Pflicht und Gehorsam von uns verlangt.

Alles, was £w. fürstliche Durchlaucht uns vortragen liessen,

t Landichaftl. Cop.-B. XVII. Blatt 1118-1188.

* Da die Antworten des EnbiHchofo und des Capitols vom 21. und 22. No-

Tember am !!0. dieMB Monuts d«>in orzhcrzogliehen Kanzler nicht bf^katmt

sein konnten. 8<i war er nu< h nicht in der Lapp. d< ii Vurfall dfr AU-

»clinfliiiip d*»r Knapiiei» vom I{«'r;jfworko in cint r aiuler»-!! Wei;*«" dem

AuAschiiflso vorzutragen, ala wie er an den Erzherzog berichtet wor-

den war.
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in reiflicliste Erwägaug- gezogen, um in Allem, was Ew. ftirst-

Hchen Durchlaucht und Nachkoimnonsc liaft und dem Vaterlande

zum Wühle gereicht, den treuesteu Kath ertlicilen zu können.

,Was nun das Zilh;i tlialische (l()ldl»er;2:\verk betiitl't, lialnm

wir mit Verwunderung und Bedauern v< rnnniinen, zu welch'

eigenmächtigem V'^orgehen der Erzbischuf von Sulzhurg mit

Verletzung des seit 97 .Jahren ruhig eingehaltenen Vertrages

sich habe verleiten lassen. Nieniand könnte es niissbilligen,

wenn <l< n Gewaltthätigkeiten des Erzbischofes und scim r Com-

niissarien gegenüber auch Ew. fürstliche Durehlauciit gewalt-

same Mittel ergreifen, und zu di^r vom Hechte gestatteten

Vertheidigung schreiten würden. Allein Ew. fürstliche Durch-

laucht haben dabei hocherleuchtet zu erwägen, dass in jener

Gegend, in welcher das Bergwerk liegt, der Erzbischof von

Salzburg die Jurisdiction und Obrigkeit, mit Ausnahme der

BergwerksHachen
,

besitst; dass somit, wenn Ew. fttratliche

Durchlaucht die Bergwerksarbeiter wieder dahin versetzen

würden, sie doch leicht wieder vertrieben werden krhniten, und

dass, um dies m verliüten, das ganze Zillerthal mit bewatTueter

Hand überzogen und eingenommen, und Besatzung und Kriegs-

Volk daselbst so lange erhalten werden müsste, als der Streit

dauerte. Ob aber dabei die Grenzen der blossen Vertheidigung

nicht fiberschritten würden, ist die Frage. Nothwendig mfissten

ans einem solchen Verfatiren unausbleibliche Weitlftufigkeiten

entstehen, was, so lange andere Mittel vorhanden, nach Mög-

lichkeit zu vermeiden rathsam sei. Auch dürfte das Bergwerk

selbst in Folge der Uneinigkeit in Verfall gerathen, und die

Kosten, die- darauf verwendet werden mOssten, nicht abtragen,

nebstdem dass Ew. fürstliche Durchlaucht, mögen Sie in oder

ausser Land sich aufhalten, stets von Soige und Unruhe zu

leiden hfttten.

,Dag('gen unterliegt es keinem Zweifel, dass, wenn Eure

fürstliche Durchlaucht die Hörn. kais. Majestät in die Kenntniss

der von dem Erzbischofe oder .seinen ( Vmimissarien verübten

Jiesitzsioruug setzen, und um Einsehen ersuchen, dieses sowohl

zur \%'rineidung gewaltsamer Auftritte als auch wegen des

Kechtsachutzes sogleich erfolgen werde. Dadurch würde auch

erzielt werden, dass der Erzbischof, wenn er sich nicht zur

Ruhe begeben, sondern auf der IJngiltigkeit des Vertrages

weiter bestehen wollte, auf den von Ew. fürstlichen Durchlaucht
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orgeBchlagenon Rechtsweg verwieBen, die kaiserliche £nt-

Bcheiduog abzuwarten würde verhalten werden.

,Zum Schlüsse fUgen wir die anterthänigste Bitte bei,

Ew. förstliohe Dorchlaucht wollen, falls auf die erst unter dem

8. und 10. November an den Erzbischof und das Domcapitel

erlassenen Schreiben kein genfigender Bescheid einlaufen werde,

boi Ihrem bisherigen, höchst rühmlichen und hocherlenchteten

Ver&hren auch femer verharren^ und ehe Sie die zwar wohl-

berechtigten Vertheidigungsmittel ergreifen, sich des kaiser-

lichen Einsehens bedienen. Ew. förstliehen Durchlaucht be-

kannte fricdsame Oesinnung wird dadurch allenthalben noch

\uo\iv liekaunt werden, und ohne Nachtheil der Privilegien und

ExenilioMün des lioehli)hlichen Hauses Oesterreich Alles das

erhalten, was vermöge derselben K\v. fürstlichen Durclduucht

gebUlirt/

'

Die Antwort und das (ititacliten d(is landsehaftliclu-n

Ausschusses war nielit nach dem ( li schniackc d<'S Krzli<'rzo<rs,

Wenn er jiucli in seincir Erwiderung- di(! NCrsiehrruiiü- w ItMlcr-

hoh'ii Hess, dass er aus ei^^uneni Antriebe \Villens sei, alle

extremen Mittel so lant;e zu vermeidc^n, als es nur iininer

niöglieli sei und die (Jiitjenpartei ihn zu deren Auw » ntluiii^

nicht nötliige, so hob er doch aus der Antwort dtM- Stünde vor

Allem den Punkt mit besonderem Nachdrucke hervor, das»

ihm das Krbieten der Landscluift, ihn in Allem, wji» zur Kr-

hultnng seiner Reputation und d(^s Nutzens seiner geliebten

Nachkommenschaft und des Landes diene, zu erfreulichem

Tröste fijcroiche. In Betreff der Jurisdiction, die der Krzbi«chof

im Zillerthale ausübe, liess er den Standen bemerken, dass

diestilbe, besonders die hohe und landesfürstliche ( >brij^keit und

die Regalien, vor dem Vertrage von 1 ö3.'> dem Erzbischofu be-

stritten wurden, und dass der berühmte Titel, aus welchem sie

von salzburgischer Seite hergeleitet werden, kein Wort davon

melde. ' Damit schien der Erzherzog andeuten zu wollen, dass,

wenn die Erzbischöfo jetzt eine Jurisdiction im Zillerthale aus-

üben, das Hecht dazu ihnen nur durch den Vertrag eingeräumt

worden sei, folglich, wenn sie den Vertrag fUr null und nichtig

' Actum: IiuiHbriick, 22. November 1630. Landschaft!. Cop.-B. 1. c. Blatt

1173 - 1170.

> Die Arnulfsobe Scbenkan^. Siehe oben 8. 380, Anmerk. l.
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erklären, ihnen auch die Jurisdiction wieder entzogen werden

mOsse.

Dem Vomchlagc, den Kaiser um sein Einsehen in den

Streithandel su ersuchen, wich der Erzherzog^ mit der Er-

klärung aus, er wolle den Ständen im Vertrauen eroffnen, dass

er bei seiner letaten Zusammenkunft mit dem Kaiser nicht

blos diesem, sondern anoh, um sowohl im Gewissen be-

ruhigt, als auch in der üeberzeugung von seiner Be-

rechtigung zum thatsächlichen Vorgehen bestärkt zu

werden, mehreren Fürsten, vornelimeii Kiitlien und Theolop^en

von dem Streitfälle Mittheilung genuieiit, und von Allen die

Versic'lun'ung erhalten habe, dass si(^ über da- ci^onmächtige

Zugreifen des Krzbischofes sich verwunderten, und die An-

sjirüche des Erzluirzogs wohlbegrütidet fanden. Auf die Nach-

richt von der schimpf Hellen Vertreibung seiner Arbeiter hal)e

er alsogleich einen H<'richt über das neue Attentat an Se. kais.

Majestät ^-elaiii^en lassen, zwar nicht in der Form einer eigent-

lichen Klage, wohl aber in der Voraussetzung, der Kaiser

werde sich aus eigenem Antriebe bewtjgen finden, den Frz-

bisehof von seinen nicht zu billigenden Schritten abzumahnen.

Solitc diese Hoffnimg nicht in Frtiillung gehen, und anderseits

der Erzbischof, der, weil er im Besitze der jurisdietionellen

Gewalt in dortiger Gegend sich betindet, von der Fortsetzung

seiner Gewaltthätigkeiten voraussichtlich sich grössere Vortheile

verspricht, als von der Zuweisung seiner Ansprüche an eine

richterliche Entscheidung, auf dem betretenen Wege beharr-

lich fortschreiten, so sei leicht einzusehen, dass dem Erzher-

zoge nur zwei Wege offen stehen: entweder von seinen gerech-

ten Ansprüchen abzustehen, oder, da dies ihm nicht zuzumuthen,

on dem Rechte der Vertheidigung Gebrauch zu

machen und der Gewalt Gewalt entgegenzusetzen.

Fttr diesen Fall wiederhole der Erzherzog das schon früher

gestellte Begehren: die Stände wollen sich treuherzig

erklären, ob sie ihm mit Rath und That beizuspringen

bereit seien, damit er wisse, woranf er sich verlassen

könne. Da der Erzherzog nichts anderes suche, als die ihm

abgenöthigte Vertheidigung seiner Rechte, so werde die

Execution nicht lange dauern und bald zu einem Aus-

l^eiche führen.
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Um den Eindruck, den diese unverkennbare Eriegslust

des EUvherzogs auf die Stände machen musste, zu verwischen

oder zu mildem^ liess er zum Schlüsse die Erklärung hinzu-

fügen, dass er durchaus nicht abgeneigt sei, entweder durch

Vermittlung des Kaisers, oder, wenn günstige Antworten von

Salzburg erfolgen, die Hand zum Frieden zu bieten, da seinem

friedliebenden Qemttthe nichts mehr zuwider sei, als mit

dem nächsten Nachbarn, dem Erzbischofe von Salzburg, der

noch dazu ein aus dem Lande Tirol gebürtiger Patriot sei, in

MissverständnisB und Zerwürfniss zu leben.*

Der Erwiderung der Stände sielit man es an, dass sie

durch die vorstehende Eröffnung des Erzherzogs, trotz seiner

angepriesenen Friedensliebe, sehr beunruhigt waren. Es ging

unverkennbar aus ihr hervor, dass es dem Erzherzoge nicht

Emst war, sich um die Vermittlung des Kaisers zu bewerben

oder seine Ansprüche auf dem Rechtswege geltend zu machen,

sondern dass es am erzherzoglichen Hofe bereits fest stand,

mit den Waffen in der Hand vorzugeben. Die Antwort, welche

die Stände dem Erzherzoge gaben, lautete daher bei aller Höflich-

keit und Ehrfurcht in der Form emster als die vorige. Birst-

lieh vorwahrten sie sich dagegen, als hätten sie sich in ihrem

Gutachten vom 22. November auch nur im entferntesten von

der Absicht leiten lassen, von dem Erzherzoge zu verlangen,

er solle von seinem Rechte abstehen. Sie haben nur die Hoff-

uuug ausgesprochen, dass Qottes und des Kaisers Vorsehung

das Zerwürfniss zwischen zwei katholischen Fürsten nicht

werde zunehmen, sondern zu einem friedliehen Abschlüsse ij;'e-

hini^cn la^<sen; denn Se. fürstliche Durcidauelit mÖp^e erw;i;,'i n.

woiiin die Fortdauer der Zw iett aeht fidiren mfisste. Zunä< list

würden die Feinde der l^eideii KUrsteii sie zu ilinnn VurllHMie

und zum grösaten Scliaden <i<'r heiderseitij^en Länder ausl)euten.

Für Tind inshesoudere würde aller Süassenverkehr. fast die

eiuzio;»^ Kinnalimsijuelle. zeistr»rt werden; Se. fürstlielie I )ureli-

laueiit kenne die Auflie^^'^enlieit der Landschaft, sie würde bis

zur Erschöpfung vt-rnudirt werden. Auch wissi; der Erzherzog,

als ein kriegserfahrner Füret, dass die Kriegführenden, wenn

I IniMbruck, 23. Nor. leSO. Undseh. Cop.-B. I. c. Blatt 1176-1179. ~
Per Erxbiflchof P«ri« wjir e!n Glied den HaQMs Lodron.
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einmal za den Waffen gegriffen worden, es zum wenigsten in

ilirer Gewalt haben, die Datier des Krieges zu bestimmen.

Die Stünde seien jetzt wie früher der Ansicht, dass es

ausser den Waffen noch immer ander« Mittel zur Herstelhinfj^

des Friedens ^ebe; sie erwarten iiishesonder»? vi«^I von tUmi

EinHchreituii den ivaiscis; der KrzliiHoliof wt rde dadurch j^e-

nöthii^t werden, Kceht zu sucdieu und lict lit zu iit luu<;n. l )ai um
bitten sie Se. fürstliche I )urehljiueht. j«'denfalis die kaiscrlitdie

Kutscheid luiij;' ahzuwaiteu. Sollte ahcr der Erzherzog- wider

alle Krwartun^ sein K»x'ht mit den WallVn suchen niüssen, so

wissen die Stände, welche Pflichten das eilfjährige

Landlibeil ihnen auferlei;e. '

Sil' stellen aher Sr. furstli(dien 1 )iii( hiauclit ihm Ii eiiun

nmsland zur l'^rwä^iifun;^ und lleriicksit hti^uii;; anheiiu. Der

Krzheizo^ hal)e. in dem von si inem Oberst-Kanzler am 20. No-

vember gehaltenen Vortra«re selbst auf •!• n schlechten Finanz-

zustand der Landschaft hinweisen und die IJeborzeugung aus-

fipreehen lassen, dass der h'uin iinvernn idiich sei, wenn die

Stände nicht Abhilfe schatten. Die Stünde kennen den trau-

rigen finan/.itdh'H Znstand der Landschaft genau; allein er sei

nioht durch ihre Schuld herbeigeführt worden. Die <^)uelle,

aus welcher er geflossen, liege weit zurück, zuvorderst in der

1573 übernommenen landosfurstlichen Schuldenlast,^ in den

Kriegen gegen die Türken, Bündner und andere Feinde des

teterreichischen Hauses, in den Contribntionen, welche die

Landschafi zu den Reisen und anderen Bedürfnissen der landes-

Alrstlichen Herrschaft bezahlen, ' zur Landesirertheidigung und

zur Verzinsung der landschaftlichen Schulden verwenden musste.

' Mit dieter Erklitruug schoben die Stände der Kri<-|4^slii-t des Erzherzog«

einen starken Riegel vor, iiid. ni s'w .•uKlcuteteu, d.isr* nio l«Msfen würden,

WM da« Lilii ll iiincii zur l'lliclil iii;icln'. Das Libt'il V('r|)flirl)fi't<- sie

aber nur zur ha n il<- v c r t Ii »• i <1 i j,' ii n in Fällen t iucs tViudliclieu Au-

gritit'9. Ein iMiwatfueU r Angrill auf Tirul sUiiul über von Seite Salz-

burgs weder su erwarten noch sa ffirchlen.

* In Jahre 167S fibemahmen die Stinde auf Bitten dea Endienogs Fer-

dinand 1,600.000 fl. laadeeifietdiche Sehnigen.

* Man ferglriclie z. I?. dan Verzeichniflfl der St. u. rn und Hilfen, wtlcbe

die Tiroler I„niiil.Hi liaft v.m 1 ärt.'i I .•»'.»ä dem Luniiewfiirsteu Erzherzog

Ferdinund bevvilii^'t iiat, im iit'. [{de. de.M Aieii. f. i.!4tei-r. (Jeseliichte,

8. 160-106, wu uian die tipeciliuatiun über w.UUD.Oou d. tindeu wird.

AivUt. Bd. UU. n. Hilft«. 21
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Dazu sei gekommen, dass der Hof den Ständen einige £in-

nahmsqaellen, z. B. den Schankpfennig oder Weinaufschlag

entzogen und sich zugeeignet, und dass die Regierung zur

Eintreibung der vielen Steuerrestanten, besonders an den

wiilschen Confinen, niemals energische Mittel angewendet habe.

£s sei nunmehr dahin gekommen, dass die Stände nicht wissen,

wie sie ihren Credit weiter erhalten sollen. Die Stände bitten

daher Se. fürstliche Durchlaucht um so dringender, an die

Wiederherstellung des Friedens zu denken.^

Aus der Antwort des Erzherzogs, die sieh in vielen

Wiederholungen über seine Rechte und über die unbegründeten

Ansprüche des Erzbischofs ergeht, verdient nur hervorp;'ehoben

zu werden, dass er seine besondiTO Zufriedenheit mit der lOr-

klürun«»' der Stünde ausspracli, dass sie für den Fall der

unv( I int'idliehen Nothwendijrkeit der Waffenaiiu endunj; wüss-

ten, welche l^flielitcn ihnen das cilfjäliri«:;e Laii(llil)(!ll uiiferlego.^

Mit di(!scr Antwort ttndii^lcn vorläufig die Verhandlungen

mit den Ständcüi. Die Mitglieder des kleinen AusscIhissc^s

wurden am 1. I)eeend)er eiitlassrm. Der Kizlinzog war an

diesem Tage nielit mehr in Inn.shruck; er hatte sieh zum Km-
pfang und zui' He-^leitting der Braut des Königs von Bölnuen

und T'ngarn iiaeh Lienz, (Jr»rz und weiter naeli l^-iest begidieu

müssen, wohin sie jiuf ihrer Heis*^ aus Spanien nach VV^ien

kam.-' An die Stelle der Untcrhandlungeu mit i1<mu landschaft-

lichen AuBsehiissr traten Verhandlun^^eu ZWisi-lim dem Kaiser

Ferdinand IL, dem Erzherzoge Leopold und dem Krzhischofe

Paris von Salzburg; sie führten zu einer weitläutigeu C^irre-

spondenz und kehrten erst im Monate Mai 1031 wieder in den

Ständesaal nach Innsbruck zurück.

Die ersten Krgebnisse dieser ( 'orrespondenz waren zwei

Schreiben des Kaisers vom 26. November 16.'tO, das eine an

den Erzherzogi das andere an den Erzbischof.^ Jones enthielt

I Imubraek, 26. Nov. 16S0. Luidich. Cop.-B. Bbtt 1179x1190.

* Innsbnick, 80. Not. 1680. Ibid. 1190-1196.

* Die Braut war Ilaria Anna, Töchter Philipps III., Kitnigs Ton Spanien,

^boren (1<>r Rräiiti^'^iin Fordhuind III., xweitgebomw Sohn des

Kaisors F<-rdiii.'in(l II., «I.iniah -'*_' .lahn- alt iinri li«^ri'its r.um KdnJgn von

üijhmen und l:ji(i;arii ir«'kioiit. Wur/barli, Miof^THph. Jj^'xik.

* Beide ächreibeu sind datirt aus ,Lyentz' und ,U«beu auf üuäerui Schlott

Liens*. Nach dieaer Sehrdbweiae der bdden Ortnamen In den Cop^
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die Antwort auf den Bericht, den der Erzherzog- aiil' die Nach-

richt voji der Vertrtiiljun^^ oder Ahschaffun«^ seiner Bergleute

an dou Kaiser erstattet hatte. Der Kaiser konnte im ersten

Auy;enl)licke nach keiner and«!ren \'orhigi; üiier (hi.s lu'eij^niss

im Zillerlhak' urtheilen, als naeh dem Bericl»te des Ki"zl»erzog8.

Darum hiutete das kaiserliche SeiireilKin in seinem ersten Theile

wit; das I'aIio der erzherzoglielien Mittlieilun«^. ,Icli liab«; es*,

schreibt Ferdinand, ,nacli reiflicher Krwiigung des Voifalles

für notliw endi:; eraelitet, den Unfug dem Erzbischofe zu (ie-

inüthe zu führen, und habe demselben, wie Ew. Liebdcn aus

der iH'ilie^-rndeui Abschrift erselien , eine (dndriiigliche Ab-

mahnung^ zuzusendeu nicht unterlassen, und hotfe, sie werde

nicht ohne Frucht bleiben, um so mehr, als Ew. Liebden die

Hechte und Befugnisse, die Sie im ZiUerthale besitsen, sowold

dem Erzbiaohofe als dem Capitel genugsam aoseioaiidergesetst

haben.'

Der zweite Theil des SchreibeDS lautete aber, wie es in

Anbetracht der Zeitverhältnisse von Kaiser F'erdinand zu er-

warten war, mässigend fUr die Krieg-slust seines Bruders.

,Inzwischen finde ich es', schrieb B^erdinand| ^aus vielen erheb-

lichen, £w. Liebden selbst bekannten Ursachen, zuvörderst

bei den jetsigen schweren Zeiten, nicht für angezeigt, dass

Ew. Liebden Ihrerseits es ,auf dem Wege der That und der

Waffenöl zu einem Bruche kommen lassen sollten; vielmehr

wollen Sie bedacht sein, wie Sie sich durch glimpfliche

Mittel in dem Besitze schlitzen und erhalten können, bis die

Erklftrung sowohl Uber das, was ich jetzt selbst geschrieben,

als auch was Ew. Liebden vorher in dieser Sache nach Salz*

bürg abgehen Hessen, von dem Erzbischofe und Capitel ein-

langt. Dabei wollen Ew. Liebden versichert sein, dass ich je

nach der einlaufenden Erklärung es nicht unterlassen werde,

Unseres {>;esammten löblichen Hauses Oesterreich dabei bethei-

li<^tes Interesse nach Gebühr in Acht zu nehmen, und keine

Beeinträchtigung desselben zu gestatten. Wollen Ew. Liebden

boehe mflMte man annehmen, Kaiser Ferdinand sei am '2(>. November

zu Lienz in Tirol gewesen, wofür ;ih<r kein Anhaltspunkt spricht.

Aller Walirsehoinlichkeit nach alterirte der Copist das Wort: jLynnts*

in I^yntz mi<l Li< nz.

* ,per viam facti et armorum^
87*
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jede von Salsbiug einlaufende Erklärung mir sogleich mit»

theilen, was auch von meiner Seite geschehen wird; meine

Resolution wird nach Gestalt der Sache schnell erfolgen. Sollten

Ew. Liebden es vorziehen, die Sache gleichsam ex officio an

meinen Hof in leiten, so wäre mir das nicht unangenehm, und

ich würde ehestens eine ansehnliche Commission zur Beileguug

des Streites bestellen. Ich erwarte hierüber Ew. Liebden Er-

kläruDg:.'

»

Das kaiserliche Schreiben an den Erzbischof v*>n Salz-

burg enthielt nach Angabe stnner Veranlassung- und nach Auf-

zählung alles düsst'u, \v;i.s von Seite des Erzliiseliofs, voraus-

gesetzt, da.ss <lie Sache sieh so verhielt, wie berichtet wurde,

gegen Recht, Besitz und Billiy^keit «;-eseliehen sei, die AutTor-

' dermiii-. von dem \'org»dien auf thatsaeldicheiu, eigeniuäclitigeiu

Wege abzulassen. ,Ks sei nur viuc Forderung des Ivecbtes*,

sehrieb der Ivaiser. ,dass dei- Krzluu'zo<r Ijei dem ruhig her-

gebraehten, niemals widers})rochcnen und ununterbroidieii beob-

aehteteu V^ertrage so lange bleiben un<l handgehabt werden

aolle, bis auf («'deutlichem Hechtsw(!ge die angebliche Nichtig--

und Uugiltigkeit entschieden sein werde. Wenn hingegen Salz-

burg sein thataächliches Vorgehen fortsetzen wolle, so werde

ohne Zweifel auch der Erzherzog seiner Rechte ohne rechtliches

Erkenntniss sich nicht begeben, sondern auf die möglichste

Handhabung derselben bedacht s(dn, woraus dann zwischen

beiden Thailen gelahrliche Flandlungen erwachsen k<"mnen.

Nun sehe aber der Kaiser dergleichen Zustände und gelahrliche

Handlungen nicht gerne, besonders bei jetzigen gef^rlichen

Zeiten und Ereignissen. Darum wolle er ans väterlicher und

kaiserlicher Sorgfalt und zur Abwendung des Zerwürfnisses

zwischen dem Erzstifte und dem Hause Habsbuig nicht unter-

lassen, den Erzbischof zu ermahnen, auf Mittel und Wege zu

sinnen, damit des Kaisers Bruder, Erzherzog Leopold, bei dem
Vertrage verbleiben könne. Glaube der Erzbischof zu Meh*^

rerem berechtigt zu sein, so solle dies rechtlich entschieden,

und solche Wege zwischen Beiden eingeschlagen werden, dass

gute Nachbarschaft erhalten und weitreichende Ungelegenheiten

yerhütet werden. Der Kaiser erwarte dies von dem fried-

liebenden Gemüthe des Erzbischofs, sowie er auch seinem

Datum : Lynutz (V;, 2C. Nuv. 1630. LaiidBcb. Cop.-B. Blatt ISIO—ISIS.

^ kju.^cd by Google
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Brader, der ebenfalls von ihm dazu ermahnt worden sei, die-

selbe Gesinnung zutraue/

'

Unter dem 2<>. I )i!ciMnlH?i" antwortete der Erzbiseliof dem
Kiii«cr Fulf^ondus: ,\Vas . Majestät in Betroft' des uuf dorn

Territorium meines iMzstiltes im Zillertliale eiitdeekten (rold-

bergwerkes und wegen der darüber mit den» Kr/lierzoge Leo-

pold entst;uidt!n(Mi Differenz unter dem 2(). Novemlxu* aller-

gniuligst an inieli gelangini liess(;n, hab«* ieh nnt gebülirtMuler

Hoehaclitunn- emptaruren, «lauke aueh für die väterliche Er-

innerung, und übersende in Absehrit'ttjn, was zwisehen mir und

dem Erzherzoge in dieser Angeleircnlu'it bislier verhandelt

wurde. Daraus soll die Besehatlenheit der Sache ziemlieh klar

zu entnehmen sein, sowie aueh, dass ich mich sehiiosslich

gegen dt!n Erzherzog erbot, die Irrung Ew. Majestät zu unter-

werfen, und mich Ilöchstdero rechtlichem Ausspruche zu f^kgen.

Lässt sich der Erzherzog meinen Vorschlag gefalien, BD er-

warte ieli in Unterthänigkeit Ew. Majestät fernere Anordnung.'^

Ferdinand IL sendete seinem am 26. November gegebe-

nen Versprechen gemäss die Antwort des Erzbiscliofe schleich

an seinen Bruder mit dem ausdrücklichen Wunsche, nun auch

von ihm die Erklärung au erhalten^ ob er die nachbarliche

Irrung eben&lls ihm unterwerfen, und seinem rechtlichen Aus-

spruche rieh bequemen wolle, nachdem der Elrsbischof sich

dazu erboten habe?' Jetst seigte es sich, dass es dem Erz-

hersoge Leopold mit dem Erbieten, wegen der bestrittenen

Qiltigkeit des Vertrages am gehörigen Orte zu Recht stehen

SU wollen, wosu er sich in seinem Schreiben an den Ersbischof

vom 8. November bereit erkUbrt hatte, ^ nicht Emst war. Am
29. December schrieb er aus Villach ausweichend an den

Kaiser, er mttsse suerst Information von seinen Käthen ein-

holen, dann werde er sich des Mehreren erklären, was in dieser

8aehe su ihrer gänsUchen Belegung seines GkmitLthes sei.^

Diese Erklärung erfolgte im Laufe des Monats Jänner des

' Geben anf Unaerm Schioes Lins (?), 26. Not. 1680. Landeeb. Cop.-B.

Blett 1212-tSlS.
' Salzburg. 'JO. Dec. Ifi'io. Ibid. r.M4.

3 Wien, Upp. 1630. Ibid. 1213—1214.

* Sichr oben S.

Villach, 2y. Dec. 1630. Laiulsch. Cop.-B. lilatt 1215.
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folgenden Jahres 1631. Der Erzhersog logte dem Kaiser den

Vertrag von 1533 vor und begleitete ihn mit einem Schreiben,

welches er sogleich mit der Versicherung einleitete, dass er in

£rw%ung aller Umstände keine andere Ueberseugung aus*

sprechen könne, als zu welcher er sich schon in seinen frühe-

ren Schreiben bekannt habe. Ffir die Giltigkeit des Vertrages

spreche die Prftsumtion, die Observanz desselben bis auf die

jüngsten Tag^c, die anfllngliche Zustimmung des gon^nwftrtigen

£rzbi8chofes zum {«fenieinschaftlichon Baue dos entdeckten Gold»

bergwerktts, und der 97 Jahre lange Besitz der aus dem Vcr-

trjij^e entstandenen Heehte. Hält der Hrzbiseliof den Vertrag

für iinj^iltis:, so soll er seine Ijchunptiinfj: am j^eliörigen Orte,

wie Reelit und Billigkeit es verlany:eii, anhänij;iyf maelien. ,li-h/

so setzt der Erzherzog hinzu, , trage keine Sehen ilini zu Keelit

zu stehen und mein Recht zu vertljeidi^^cn ; al>er dazu kann

ich mich nicht verstehen, und bin es aucl» nielit sehuhlig. mich

von meinem ( JejriK'r durcli seinen I)1(>>;s(Mi Widerspruch, snliald

es ihm iK-lieht einen solchen zu erheben, aus meincMu Kerluo

und P)esitze vertreiben zu lassen. Die in der Krklärun^ des

Erzbischoi's etwas verdeckt enthaltene Zumuthimg, ich scdlte

als Kläger auftreten, muss ich, als meinem liechte wider-

sprechend, zurückweisen.

.Meinerseits bin ich nicht abgeneigt, den Streit der Ent-

scheidung £w. Majestät zu unterwerfen. Allein Ew. Miyestät

können selbst erachten, welche starken £iugriffo und unver-

antwortlichen Priijudicien gegen unseres Hauses hochaosehn-

liehe Privilegien icli herbeiführen würde, wenn ich gleich den

minderen Keiehsständen nach dem Belieben eines jeden kaiser-

lichen Hof- oder Keichshofrathes zu Recht stehen und mich

unterwerfen müsste, wie es mir vielfoltig begegnet; daher wolle

der Erzbischof von Ew. Majestät angewiesen werden, mich den

Privilegien unseres Hauses gemäss zu suchen. Sollte es aber

Ew. Majestät fUr dnen zur Herstellung des Friedens förder-

samen Weg halten, durch gutliche Dazwischenkunft oder

rechtliche Erörterung vor Ew. Majestät oder Dero ansehnlicher

Oommission das Missverständniss zu beseitigen, so bin ich nicht

Willens, mich Ew. Majestät EntSchliessung zu widersetzen,

soweit es ohne Präjudiz der Freiheiten unseres Hauses ge-

schehen mag.

^ kju.^cd by Google
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^Nachdem aber der Erzbischof sieb erboten hat, sieb

Ew. Majestftt zu fiij?en, ^eht meine Bitte dahin, Ew. Majestät

g'orulion, ihn «iahin zu vormöfjfon, woil der V^ertrai;- mit seiiuM-

l*t.-isumtion mir zum Vortheil i;» -n ii Iii, und ohne Kcclitsspruch

Ni«'n):iiid seines Hesitzes zu entsetzen ist, d(?r 10rzl)isi'hot al»er

da> jjTi thari liat, dass er seine Sehrillt: widerrufe, und sieh

hinliiro weiterer eiithahe; denn ieli hin entsehh»sse/i >i»bald

die Zeit dvn Bau LTest^ittf^t, zur Fortsetzung meiner Beiugnisse

die Arheit«^r am Berge wiech'r einzuführen.

,\Vili ih*r Krzhisehot' i,n'^^en mich etwas vornehmen, so

hieiht iiim uni»enommen, s»'ine (Irümle und Behelfe an gehr»rigem

( >rte vorzubringen. Die Bestimmung des Modus der Erörte-

rung und des Ausspruches stelle ich der Entsehliessung Eurer

Aiajetttiit anheim, ob Sie die Entscheidung den Privil^ien

onserea Hauses confnrm, oder, ohne Präjudiz, durch eine Com-
missi« »n auf gütlichem oder rechtlichem We§^ herbeiführen

wollen.*

'

Kaiser Ferdinand scheint aus dieser Darstellung der Streit-

frage und aus der zugleich vorgelegten \^'rtragsUrkunde die

ITeberzengnng von dem vollen lieehte seines Bruders gewonnen

zu haben; denn in diesem Sinne lautete da.s kaiserliche Schrei-

ben vom 21. Februar an den Ersbischof, welches zugleich die

Antwort auf dessen Erklärung vom 20. December war.' Zuerst

spricht Ferdinand seine Befriedigung aus über die Bereitwillig-

keit dee Erzbbchofs, den Streit mit dem Ershersoge Leopold

ihm zum rechtlichen Austrage zu unterwerfen. Dann aber er-

klärt er sich vollkommen einverstanden mit seinem Bruder in

der Auffassung der Rechtsfrage im vorliegenden Streite. Ans

dem von dem Erzherzoge vorgelegten und von den Vorfahren

des Erzbischofs 1533 aufgerichteten Vertrage ersehe er, der

Kaiser, dasa die Ansprüche des Erzherzogs auf das berührte

Bergwerk wohlbegründct seien, nachdem den Liandesfürsten

von Tirol seit fast hundert Jahren das Recht der Benützung

sämnitHcher Bergwerke zustand, und die nachfolgenden Erz-

hischöfe von Salzburg seit fier Zeit des Vertragssehlasses nicht

dfn geringsten Widersprueli <'rhoben; ja laut Naehrichten habe

der Krzbischof selbst Anfangs nicht nur keinen Widerspruch

' <»lin« Datum. LAmlsi-li. ( «p. B. loo. rit. lUatt l-MÖ— 1218.

2 Datam: Wieu, 21. Febr. 1631. ibid. Blatt 1218-1220.
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erhoben, soudern Pereoneo abgesendet bot Berathung und

Regelung des gemeinsamen Baues am neu entdeckten Berg-

werke. Allein als es zur Ausfertigung eines Recesses kommen
sollte, sei plötslich von Seite der Abgeordneten des Hoehetiftes

Widerspruch erhoben worden, weil der Vertrag von 1633 von

dem Domcapitel nicht mitgefertigt worden sei ; und von diesem

Widerspruche scheine der Ensbischof seine Befugoiss bu den

verübten Thätlichkeiten al>^oleitet bu haben, ohne su bedenken,

dass der durch den Vertrug dem Erzhensoge seit nahesu hun-

dert Jahren eingeräumte Besitz ein solcher sei, der ihm ohne

rechtlicheB Krkenntniss weder entrissen noch gestört werden

dürfe. Djirimi ( rmalinn di^r Kaiser dm Im zbi.sclnif nocliinals,

den Erziicrztii^ im liaiie de« ßcri^wcrks nic lit zu stören, son-

dern iliii in deniselhfn ii;u-li dctii kiait n Inhalte des V^erfrages

oiine weitere Verliindenin«; t'ortraiucn zu iasHen. (Jlauht aber

der Er/l>isel»i»t (ieiiiiocli, auf seinen Ansprüchen bestehen zu

seilen, SU soll ('S ihm nicht verwehrt sein, dieselben am
bührtMideii Oite reehtlieli anzubrini^en und das Krkenulnias

abzuwarten. ,\\ ir", su sehloss der Kaiser, .erwarten, dass Kuer

Liebden sieh aeeommudiren zur Vcrmciduiig Uus jetzt höchst

unliebsamer VVeitei ungen.*

'

Als Antwort übersendete der Erzbisehof dem Kaiser eine

weitläufige Keehtsdcductiou zur i^rhärtung der schon bisher

vorgebrachton Gt^ngrüode gegen die Behauptungen dv& Erz-

herzogs Leopold. Neu ist die Erklärung des Erzbischofes, dass

es sich in dem Streite von Seite »Salzbni'gs nicht imi einen

Widerspruch u(;gon die (xewerkschaft und gegen den Mitbau

bei sämmtlichen Hergwerkcn, sondern einzig und allein

um die der Landeshokeit^ ohne Mittel angehörigen

' Auf das Wort .jofzt' U-^ir ih-r K.iisi-r mit Rrclif *l<'ii N;icli<lriirk. Im

Jtili Hi:{() war Gustuv .\dolt' an dor Küslt- i>euti«rlilund8 gulamift; im

Jliiiner 1681 Bchiocs er das veriiXiigiümvolle Bfindniss mit Frukreieh;

bald erfolgte der Abfall vieler deutlicher protestantiseher FBra(»n vom
Kaiser und ihr AnechluM «n den Sehweden, naehdem die Schwierigkeit

auch der katholucheD Reichailiraten Fi rditiand .icliun /wiiiipm

hatte, Wallcnsfoin •/.» vut\ii^Hi'n und dessen Uver auf wenijrrr hI« di*>

Hälfte 7.U vermindern. liüttt; c« wahrUch noch einen Krieges swincheu

kutiiolijtciien Jb'iirrtttiu be*liirft!

* Bakannttteh sprach Salzburg in dem cum Hochstifte gehörigen Theile

des ZlUerthalea landesfüratliohe Hoheit an.

^ kju.^cd by Google
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Regalien handle, welche der Erzheraog nehendem Erzbischofe

2u gesammter Itand mitbesitzen und iiiitgeoieBsen wolle. Diese

Prfttension lege dem Erzbischofe die Pflicht auf, die Rechte

des Stiftes zu wahren. Am Schlüsse der Deduction bemerkt

der Ük^bischof: ,Da uuu Ew. Majostät aus all den aufgeführ-

ten CTrüiulon (M'seht^n, dass der Vt;rtra«;f an sich iiii}»;ilt.ipf ist,

der iii /herzoi;' aus (hMiisdhen kein Keelit, am alleiw eiii«^st(^n

auf <ias (i5(ilfll)(ML;uerk, von w elelieiii im \'<'rtraL;"e üborilies niclit

die f:f{'rinii;f.ste Erwähnung; i;escliiuht. einen Besitz ableiten kann,

und t'hensowenig Frohn und Wechsel jenuils tiavon ^^enosscn

Imt, soinleru dass di<^ NuIzuul;;' der Ke^ali<Mi von rechtswe^en

meinem Erzstith^ irehührl, dem die hin d es t ii r s f Ii e lu* Hulieit

an 8elbii;en ()rtcn im Zillertliale einzig- und allein

zusteht; so l)itle ich, Ew. Majestät gmuhcn. hei so klarer

Beschaffeidieit tler Sache mich und mein Stit t an den bezeich

-

neteu (Jrten unserer Befug^nisse ohne vorbeigehendes recht-

liches Erkenntuiss nicht entsetzen ZU lassen^ noch mich dies-

falls auf das langwierige Petitoriiim zu verweisen, sondern mein

Stift uls ein geistliches Gut bei dem Peinigen zu schätzen.'

'

Um diesen so vielfach verschlungenen Knoten ent^^^egon-

gesetzter Ansprüche zu entwirren, was auf !< -ü Wege der

C'unespondenz nicht erreichbar schien, beschloss Kaiser Fer*

dinand CJommissarien nach {Salzburg abzuordnen, die eine Verr

einbarong versuchen und wo möglich bewerkstelligen sollten.

Er zeigte diese Absicht seinem Bruder am 2. April an, mit

dem Beisatze, dass, wenn es dem Erzherzoge belieben würde,

auch seine Räthe und Commissarien gleichzeitig nach Salzburg

zu senden, das Werk in gemeinsamer Berathung viel besser

zum gewünschten Ende gebracht werden k(^nnte. Der Kaiser

erwartete des Erzherzogs Erklärung.'

Da Ferdinand sonem Bruder zugleich mit dieser Ein-

ladung auch die Rechtsdeduction des Erzbischofs vom 22. März

zusandte, so i^aubte Leopold nicht zurttckbleiben zu dürfen,

sondern ebenfalls eine Rechtsdeduction von seinem Standpunkte

aus zur Widerlegung der erzbischöflichen Behauptungen dem
Kaiser vorlegen zu sollen. Der Erzherzog befand sich um diese

Zeit zu PassaU; und versendete von dort aus seine Vertheidigungs-

' Salzhtirjr. 11. Mär/. ir.HI. T-Mn.l..rh. Cop.-13. 1. C BlaU 1221—1224.

• Wieo, April 1631. ibid. 122U.
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Schrift. Hier sollen nur die wichtigsten Stellen ausgehoben

werden, da auch in der ersherzoglichen wie in der erabischöf-

liehen Darstellung Vieles, was schon fräher erwähnt wurde,

seine Wiederhol itn<; fand. Gleich im £ingangc bricht der Erz-

hersog über die ganze Reehtsdedttction ' des Ersbischofs den

Stab mit den Worten, er bedauere, dass derselbe es gewagt

habe, mit solchen ungegründeten und nichtigen Gründen vor

Sr. Majestät zu erscheinen. Dann widerlegt er den Kinwurf

dos Krzl)iseliofi!s, dass er nicht befugt sei, von den geislliclicii

(liitrrn .seines Stiftes etwas zu vcMilusseri). ,Ich habe', l)eun'rkt

dagegen der Erzherzog. ,dein Erzbiscliofc niemals ziii^fciri'ix'o,

dass das. was mir vrrniiige des Vertrages Lrebiilirt, i'irie f<»rm-

lielie und reale Veräusserung von Stil'tsgiitern, und noch dazti

eine unerlaubte V' eräussenuii;- kirchlicher (lüter gewesen sei:

es waren streitige, daher dem Stifte- nienials ine(» r|)orirte

unbestrittene Rechte, über welche num sich im Vertrage ver-

ständigte. Der Erzbischof hätte sich ferner erinnern sollen,

dass seine (iüter und Qerechtfianie im Zillerthale von dem
Könige Arnulf, dem sie cigcnthünilich angehörten, also Tero'

poraiiea waren, einem Priester ztun Eigenthum gegeben wurden,

ohne dass man wüsste, ob derselbe- l'riester nachher Erzbisehof

geworden, oder wie und auf wtdehe Weise sie später an das

Bistluim kann>n, und wie sie Güter der bischöflichou Mensa
oder des P>isthitm8 wurden.'

Auf die Behauptung, dass der Vertrag in Bezug auf das

Goldbergwerk schon desshaib ungiltig sei, weil er keine Wir>

kung gehabt, erwiderte der Erzherzog: der Vertrag habe ihm

nicht nur vorhandene, sondern auch zukünftige Vortheile und

Rechte eingeräumt; denn er bestimmte, dass alle Bergwerke

im Zillerthale, ohne Ausnahme, so viele damals waren oder

künftig auferstehen möchten, mit Prohn und Wechsel

und anderer Nutzung beiden Parteien zu gleichem Antheilo auf

ewig zustehen sollten; folglich habe der Erzherzog das Recht,

bei einem neu entdeckten Borgwerke die ans dem Vertrage

ihm gobührande Gerechtigkeit cumulative auszuüben. Wenn
der Erzbischof ihm dieses Recht darum widersprechen wolle,

weil seit der Zeit der Aufrichtung des Vertrages nie ein Gold-

bergwerk gebaut wurde, von welchem er oder seine Vorfahren

mit und neben dem Erzstifte Frohn und Wechsel genossen

hätten, so sei tlas gar wunderlich zu vernehmen, und müsse

^ kju^ „o l y Google
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dagegen bemerkt werden, daBs, wenn keine Gelegenheit sei,

sein Recht anszuühcn, daraus nicht gefolgert werden könne,

dass man krin K'rclit ha\n\

Auf die A Mil(!Mtunf]j des KrzlnBchots in lictrcff dos Hofter-

vat8 l»oi d(!ii Lundiccliteii und KhehaftUidin^cn im Zill<;rtliale

sei kein p'ossos (leuicht zulegen, weil die Ausdrücke ,(frinnl

und Kundt' uieht von den lie«jalicn zu verstehen seien, und

weil der Erzbisehot* die heigesetzte Interpretation ,au8 dem
Zil le i t ha le* auH der kaiserliehen Investitur üher seiiu' Roi^a-

lieii nii'ht werde erweisen kiiunen:' daher halte sich der Kva-

herzo«^: um das und(^tinirt(! ,(}rund und Fundt' nieht zu he-

künimern; dinn wollte man diesen Worten eine Bedeutung

zuerkennen, und sie in die Uegalien einbeziehen, so würde

herauskommen, dass der Krzbischof durch den Vertrag von

mehr erlangt habe, aU ihm kraft des vorgeschützten

Rechtstitels gebührt»', da dieser nur von Gebäuden, Aeckem,
VViesen, Forsten und Bergen und anderen besonderen Gütern

und Rechten spreche.'^ Daraus möge Se. Majestät selbst er>

measen, wie sehr der finsbischof seine Re<;ali(;a in diesem

,pago' ttbertreibe; ob er aus obigem Rechtstit*;! sie präsontiren

und empfangen könne, und ob nicht der Krzhersog auf Qnind
seiner I^andesherrlichkeit, weil Zillerthal nunmehr ohne
Zweifel in der Grafschaft Tirol liege, berechtigt sei,

einen anderen Weg sur Wahnmg seiner Rechte einsuschlagen.

BezQglich des Vorschlages wegen Absendnng von Com-
missarien finde der Kaiser den Erzherzog allzeit bereit; er

möchte aber gegenüber der Erklärung des Erzbischofs gebeten

haben, ihm dieses Ma| die Verweigerung nicht ungnädig auf-

zunehmen, da durch die Beschickung dem Erzbischofe zugegeben

t I>er der etwas dmliehi Stelle dSrfte der «ein, der Brsbbchuf

werd«' nun <]eii Worten der kabcrliclien Invoetitiir Uber seine Regalien

die H«'re< liti}fiiii>j nielit ableiten können, iliesrilu-ti auch auf /illorthal

/u l»i /.ii ln n. Di r Anniclit «los Krzherzo;;« liefet die immer fej<tt;clialt«'ne

lteiiati)tttiiig zu Uruudo, dass der Ershischuf im Zillerliiale kein Landes*

fürat seL

' Die Dednctioii dee Enhersogs citirk die betreffipttde Stelle des Amnlf-

chen Sekenkangsbriefe« und Mft: der Rechtstitel der Ersbiscböfe

spreche nur von ßeftitzungen in pago Zillerthal, und be.stehc in cnr«

tihns, aedificiiii, mancipÜH, campi«, a^riA, pratis, pascuis, silvij«, tnontihus,

alpifi, venationihtiü, forcstibn«, piacationibu« u. dgl., welche Besttsungen

früher Vsangriin innegehabt.
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würde, als ob der firsherzog und das Haus Oesterreich nicht

im Rechte wäre, oder zur Handhabung desselben nicht Kraft

genug oder 8cheu davor hätte. Auch aub dem Grunde könne
er sich zur Absendung von Commissarien nicht herbeilassen,

weil er nicht einsehe, wie er Uber eine vertragsniässig abge-

schlossene und klare Sache mit Reputation des Hauses Oester-

reich weitere Vergleiche eingehen könnte. Zudem könne 2Seinc

Majestät ermessen, wie sehr die Einbildung des Erzbischofg

bestärkt und dem zwischen dem Hause Oesterreich und <ipin

Erzbisthume noch nie entschiedenen Streite über den V'onaniL:,

resjKiotive Uber die Altt^rninini^- präjiitlicli t werden müssto,

wenn dci' l'Azhcvzo** genöilii!;t wäre, st-iiu; ( 'oiiiii! issaricii wie

zu einem Verhön; und zu einem Veiii;ieielu! aUzunrdnen.

,l)a ich nun', sdiloss der l'irzlierzoq- seine Dediietion, ,in

vollem licehle l»in. niein<- wnldlj.-^riiiidelcn Betu^nisHe ^e^en

d(;n lOrzbiseiiof iiandzuliaben , werden K\v. Afajestät es mir

nielit verdenken, wenn ieli zur Waliiuni; uml Aütreelitt'rluiltun^

mein(t8 lifsitzes Jener Nüttel nneli Itediene, mit wel<'ln'ii

der Krzbiscliof besitZHtr»rend ^egen mich und unser llau.s zu

vcrialiren sich unterstiind. Ich stelle es Ew. Majestät briider-

lieh anheim, ob höchstdiesolbe noch vorher durch Abordnung^

von (Viiumissarien oder durch schriftliche Int'ornmtion deQ

Krzbischof noch w»'itor von Stfirungen und üewaltthätiy:keit« n
abmahnen und auf den gebührenden Weg weisen wollen. Go-

rubcn Kw. Majestät eine eigene Person an den Jbirzbiscbof ab>

zusenden, so würde es gut sein, dieselbe vorher zur noth-

wendigen Information an mich zu weisen, oder damit ich ihr

eine vertraute Person in Geheim beiordnen könnte, welche be-

auftragt wäre, ihr über Alles die nöthige Aufklämng zu geben;

doch steht das im allei-gnädigsten Gefallen £w. Majestät."

Wie der Kaiser schon unter dem 2. April dem Erzher-

zoge Leopold seine Absicht mitgetheilt, durch Ahsendnng von
Commissarien auf dem Wege mündlicher Verhandlung eine

Verständigung zu erzielen, so zeigte er ihm am 15. April an,

dass er den Hofkämmerer und n. ö. Regimentsrath Karl Stre-

dele von Montain und Paul Hieronymus von £Uo mit der

nöthigen Instruction an den Erzbischof nach Salzburg abord-

nen werde; sie aber vorher zum Erzherzoge zu senden, halte

I Pui^sau, (>. A|)ril 1631. Luc. ciU 1224—1231.
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er nicht für riithlich, weil der EnBbischof, wenn er es erführe,

leicht auf die Vermiithung komineu könnte, sie seien nicht von

Sr. MujcstHt, sondern von dem Erzherzoge entsendet. Wohl

;iher sei er mit der Ahsendung; einer Vortrau(^nsJMrs(ln. die

sowohl den Er/herzojjj üher ulh; Vorj^ünij^e. als auch die Cein-

luiüsarien üher alh s Xothige informiren könnte. einverst;uul»Mi.

'

Der Erzherzoi^ war mit der Anordnung: des Kaisers zu-

frieden und wühlte zu seinem g-ehoiinen Af^t^nten den c <». lic-

ijfinientsratli Anselm von Vels, Dieser erhielt den Auttia'4, mit

den kaiserlichen ( 'ounnissarien nicht in Salzburg, sond<'rn ehe

sie daliin kämen, aiis^orhalb der erzhischöflichen Kesitlenzstadt

irgendwo zusammcuzutretfen, und sie, wie er in einer sehr aus-

führlichen Instruction angewiesen wurde, über die Veranlassung

un<l den hisherigen Verlauf des Streites, über den \'erti j\g von

]'>:V.\. zumal über dessen die Bergwerke betrefl'enden Inhalt,

über alle Rechte des Erzherzogs, sowii; Uber die Einwendun-

gen des Erzbischofs und deren Widerlegung zu informiren,

£r sollte auch den Commissarien vertraulich inittheiien, das»

der Erzherzog, wenn der Krzbischof trotz aller, sowohl kaiser-

lichen als erzherzoglichen Ahmahnungen den Widerstand ibrt-

selsen wollte, entschlossen sei, der Gewalt Gewalt entgegen zu

setzen. Ob der Ersbisohof durch die Heransfordorong zu

solchen Schritten in der gegenwärtigen Zeit dem Kaiser einen

Dienst erweise, möge derselbe selbst bedenken. Sobald Anselm

von Vels dieser Auftrüge sich entledigt habe, soll er sich nach

Reichenhall begeben, und dort die Mittheilnngen und Weisun-

gen der Commissarien erwarten, in Salsburg aber sich nicht

aufhalten.'

Der geheime Agent des Ersherzogs eilte bis Vöcklabruck,

um dort die Commissarien su erwarten. Diese trafen am 5. Mai

Abends daselbst ein. Anstett der vom Kaiser am 15. April

bezeichneten Gesandten langten zwei andere an: der Reichs-*

hofrath Tobias von Ilauwitz^' und Dr. Fächer. Anselm von

Vels entledigte sich seiner Aufti"Äge, und erhielt von den kais.

Commissarien die Versicherung, dass die Sehreihen des Kaisers

an den Erzbiöchof sehr eindringlich und scharf lauten, so dass

' Wien, lö. April 1631. Loc. cit. 1232.

Mnatruction dd. 20. April 1031. Loc rit. 1233 I'J3'.i.

> 80 aud aach UaubiU wird der Nmue im Copeibuclie gesciuriebeu.
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man hofibn dürfe, der Ersbischof werde, wenn er nicht nnter

der Maske des Bergwerksstreites etwas Weiteres suche, sich

fQgen. *

Am 9. Mai erstattete der Herr yon Vels schon einea aus-

führlicheren Bericht über die Verhandlungen der Commissarien

mit dem Ersbischofe. Er sei von ihnen nach Salsburg be-

schieden worden und habe Folgendes vernommen. Die Com-
missarien wohnen kostfrei bei Hof, hatten gestern Audiens bei

dem Erzbischof, dem sie das Begehren des Kaisers, den Ers-

herzü^ in ungestörtem Besitze seiner Rechte zu lassen, vor-

tru{i;(!n. Der Erzbischof Imbe unter Versicherunjj^ seiner Freuud-

.sehat't für den Krzliirzüg und unter Berufung aufsein Oewissen

darauf geantwortet, er habe die Schritte, die er gethan, aus

Priicht zur Erluiltung seiner Kechte thun müssen; d«m V(»r\vurf

der gewaltsamen Vertreibung der erzherzoglichen Bergleute

müsse er, als einen irrthümlichen, von sich abweisen, lleber-

geliend auf die ])(;kannten, von ihm oft wiederliulten (Iründe

für sein(i Ansprüche habe er von den Commissarien einen

siiuiniarischen sehrittliehtin Kxtract der kaiserlichen Schrift zur

\'orlaj*e an das Cupitel verlangt. ,l)ie Vorlage', versicherte

Anselm von Vels, ,war gut vcrfasst; ich bat aber die Com-
niisBüre mit Berufung auf meine Instruction, sie möchten jeden

iStreit vermeiden und absehneiden, was sie auch versprachen,

besonders Tobias von Haubitz, der schon als Assessor su

S)teyer Ew. f. Durchlauclit aufzuwarten die Ehre hatte, und von

iloehdcroselben mit einem Rccommandationsschreibcn zu einer

lieiehshofrathsstelle empfohlen wurde. Etwas auffallend war

die Fittge, die sie im Verlauf dos Gespräches an mich rich-

teten, ob, falls der Ersbischof dahinzubriogen wäre, Eure

Durchlaucht in ruhigem Beütae su lassen, Sie geneigt wären,

das streitige Goldbeigwerk bis zum Austrage des Streites von

der kaiserl. Majestät in Sequester nehmen zu lassen? Ich

erklärte, für einen solchen Fall nicht instruirt zu sein, glaubte

aber sagen zu können, dass Ew. Durchlaucht auf diesen An-
trag nicht eingehen werden, weil das Hecht und der Besitz

Ew. Durchlaucht nicht zweifelhaft, sondern klar und keineoi

Zweifel unterworfen sei.'' Und so war es; Anselm von Vels

I IUri(-)it des Ansi lin von Vel« «n den Erzbersog aus Heicbenball, b. Mai.

Lor. fit. r2;JÜ- 1242.

3 »Himburg, 9. Mai 1631. Loe. dt. 1242- 1244.
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erhielt swei ZoBchriften, in denen der Antrag auf Sequestration

entschieden Eurückgewiesen wurde. ^

Es zeigte sich jedoch bald, dass auch auf diesem Wege
die Verständigung nicht zu erzielen war, indem beide Parteien

hartnäckig auf ihren unvereinbaren Forderungen bestanden.

Die Cominisbarieu erkliUtcn daher dem llerru von Vels am
20. Mai, dass sie ihre Sendung als gänzlieh ertoli^Ios. somit

auch als zwecklos betrachten, und, da kein Tiieil v«)n seiner

Meinung abzuweiclum ^'cdenke, sicli auch iiiclit dazu bewegen

lasse, nothwcndiix uuverrichteter Dinge vou hier scheiden miiss-

ten. Sic sprachen ilir Bedauern aus, dass der Erzherzog den

vorgeschlagenen Se(juester nicht ani^cnoiiiiiieii ha)>c; denn im

znstinnuenden Falle hätten sie IloÜ'uung gehabt, dass er auch

von dem Krzbischofe angenoniiueu worden wäre. Sie verliesseu

liierauf am 21. Mai Salzburg. ^

Gleich nach der Rückkehr des Herrn yon Vels suchte

der Erzherzog Leopold, vielleicht auch um einem minder gün-

stigen Berichte der kaiserlichen (Jommissäre zuvorzukommen

oder um den Eindruck abzuscliwücheii, seinem Bruder, Kaiser

Ferdinand, die Ansicht mitzutheilen, die er sich über den Er-

folg oder Misserfolg ihrer Verwendung gebildet hatte. ,Eure

Majestät^, schrieb er, ,werden den Bericht der an den Erz-

bischof abgeordneten Commissäre über den Erfolg ihrer Be-

mühungen erhalten haben. Von meinem Separat-Abgeordneten

bin ich verständigt worden^ dass der ErzbtBchof mit Nicht-

beachtung des Zuspruches der Commissarien unter Berufung

auf sein Gewissen und seine Pflicht hartnäckig bei seiner

Meinung verharrt^ Recht und Herkommen nicht achtet, der

väterlichen Mahnung Ew. Majestät keine Rücksicht schenkt,

und dahin strebt, mich herumzutreiben und mir die Rolle des

Klägers aufzunöthigen. Ich zweifle nicht, die Commissarien

werden die Billigkeit und das Fundament meiner Hechte ge-

nugsam erkannt haben, und Ew. Majestät so getreu referiren,

dass Hdchstdieselben die Ueberzeugung gewinnen werden, es

sei nun nicht mehr auf dem Wege der Vermittlungsversuche,

sondern auf dem Wege des Qebietons vorzui^ehen. Ew. Majestät

und unseres gesannnteu Hauses und mein l'articular-luteresse,

' Vorn 1-2. nn«l Ifi. Mai. L. c. 1 15- l'JÖO.

2 Beriebt de« Ana. v. VeU dd. S^übarg, 2U. Mai. L. c 1262 -1254.
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uniere Reputation und unsere Befugnisse kennen nicht gestatten,

dass ein zwischen so hohen Potentaten, nach vieljilhriger lieber-

legung, mit Beiziehung der beiderseitigen vornehmsten Räthe

durch blossen Widerspruch, allgemeine Behauptungen und un-

begründete Vorwände umgeStessen werde; wohin käme man
sonst bei Stiften und ihren alten Capitulationen? Nachdem
nun der Erzbischof die wohlwollende Dazwigehenkunft Eurer

Maji'stiit verachtet hat, so seho iclj keinen anderen Wo^ mehr,

als dass ich ihm die Wiederavif'nahinc des Baues aniviiiidiL^e

Wild wirklieli vornt^hnieu hisse, wozu icli »ihiie weiteren Auf-

s»'hid) entseldossen hin. Sollte der Kr/l>isehof niieh odvv di(^ Oe-

werkiuj ^ewaltthätig zu stöi rii wieder sieh aniuassen, so werden

we<h'r Kw. kais. Majestät noch ji'inaiid Anderer die al)«^e-

di'uii^'ene \ Crtheidij^uni;- mir vci'denken, <lie ieli (h>eh li<-i dt'ii

jet/i^cu Zeitl-iut'en, so hini;«' ich Klire.n halher mich ruhii; ver-

liaiteii kann, j^erne vermeiden miieljte. Zu dii^scni Knde wollte

ieli mir von Kw. Majestät noei» brüderlich erhitten, <lass Kure

kiiis. Majestät krat't kaiserlichen Amtes und zur Vermeidung

eines kiiegerisehen Auftrittes dem iMzhischofe befehlend auf-

tragen, mich bei meinem Keelite und iJerkominen bleiben zu

lassen. Glaubt er zu einem Melireren bercclitigt zu sein, so

soll er sein llceht am gehörigen Orte suchen. Dadurch be-

stätigen Ew. Majestät Ihre ersten Kescripte und Befehle.*

'

Der Erzherzog ' erhielt auf dieses Schreiben von dem
Kaiser keine Antwort mehr. Andere und wichtigere Angelegen-

heiten und grössere dem Reiche und den österreichischen Län-

dern drohende Gefahren nahmen, wie wir sehen worden, seine

Aufmerksamkeit in Anspruch. Dafür gelangte der Streit mit Salz-

burg zum zweiten Male vor die tStfinde Tirols. Der Erzherzog

Leopold musste wegen Anforderungen des Kaisers um Beisteuer

des Landes in seiner K riei;sl»edrängniss den engeren AuSRchuss

der Tiroler T>andsehaft eiiduMufen, und 1« nützte «He Gelegen-

heit, um das Zerwürfuiss mit dem Erzbischofe wieder zur

Spruche zu bringeu.

Dor engere Ausschuss war auf den 26. Mai nach Inns-

bruck einberufen worden. Der Erzherzog Hess den Ständen

' Ohue ürUdatum, 2r.. Mai 1031. L. c. l£63— 1967.

,^ .d by Google
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einen aoeftUirliehen. Bericht über alle VerhandlungeDy welche

seit der yerBammluiig des AuBSchuseee im November des von*

gen Jahree sowohl von seiner Seite, als auch von Seite des

Kaisers schrifUich tmd durch Commissarien mit dem Erzbischofe

von Salzburg gepflogen wurden, vortragen. Die Ausschussver-

handluniJfeü seien, so liess der Erzherzog versichern, im vorigen

Jahre d<;sshalb abgebrochen worden, weil er alle {i^ütlichen

Mittel der wohlbcrechti^ten thatsiicliliclieii llaiulhabung seines

Rechtes vorziehen, besonders aber das Kinsehruiten des Kaisers

abwarten wollte. Kr liess den Ausschuss an das Erbieten er-

innern, dass, woferue der Erzbisehof bei seinem Widerspruche

verharren würde, die Stünde ihrem Landeslürsten ziuii Auf-

geben seines lleclites nicht rathcn W(»lltcn, vielmehr geneigt

wären und es als ihre PÜicht erkennten , in diesem Falle den

Erzherzog nach Schuldiirkeit zu unterstützen. Der Fall liege

uuii vor. Der Erzherzog habe von dieser Zeit an nicht er-

mangelt, alle Extreme zu vermeiden, und alle Mittel zu

einer Vei'stäDdigung zu versuchen, so dass selbst Sc. kais. Ma-

jestät sich umsomehr befriedigt fand, als aus allen Schriften

und Schritten des Erzherzogs nur der Wille zu gütlicher Bei-

legung der Differenz hervorleuchtete und ilie Nothwehr nur

fUr den äussersten Fall vorbehalten wurde. Nun sei aber da-

durch nichts anderes erzielt worden, als die noch hartnäckigere

Weigerui^ des Erzbischofs mit Beschimpfung kais. Majestät

ond Sr. Durchlaucht Hoheit und Reputation. Wolle der Erzherzog

nicht den Rechten eines Grafen von Tirol entsagen, und auf

dieselben anm Nachtheile der Landschaft und seiner Kach-

kommenschaft verzichten, so bleibe ihm nichts mehr übrig, als

Reputation und Rechte ihatsächlich handzuhaben; er sei ent-

schlossen, die Arbeiten am Bergwerke wieder aufnehmen zu

lassen. Sollte der Brebischof dieses Vorgehen wieder gewalt-

sam stören, so begehre Se. Durchlaucht von den Ständen för

diesen Fall zu wissen, wie und in welcher Weise sie dem £«rs-

heraoge beizuspringen und Assistenz zu leisten Willens seien?

Er erwarte diese Erklärung umsomehr, als der Erzbischof eine

Gesinnung gegen Tirol an den Tag lege, welche, die ersten

Grundsätze einer friedlichen Nachbarschaft zerstöre; denn nicht

blos ziehe er die Grenzen Tirols in Zweifel und Dispntat, sondern

lasse auch zu Abbruch des durch das Ünterinuthal herauf

AieUv. Bd. Uli. n. Bitfte. 8B
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betriebeoen StraBsengewerboB unnachbarlicb eine nene Strasse

baaen.*

Die Tiroler Landschaft fühlte aber im Mai 1631 eben-

sowenig- Neigung zur Unterstützung der Kriegslast des Ers-

hersogs, als sie im November 1630 gefühlt hatte; sie gab daher

auf die an sie gestellte Frage eine abrathende Antwort voll

Ruhe und kluger Berflcksichtigang aller Landes- und Zeitver-

hältnisse. Die Stände stellten dem £rzUerzuge vor^ dass es

die kuis. Majestät verletzen müsste, wenn er, ohne eine Reso-

lution ülxir den Hcric-Iit der nach Salzburg t^ntseudelen C'oin-

misBaricn abziiwarti'u, ^Icicli tliatsiu lilic-h vi>i|[;;in<i;c. Wollte er

die Arbeiter in das Ber;4;\verk zurückführen, so würde der

Krzbischui" t^l)en \veo;en noch nicht erfolgter kaiserlicher Reso-

lution dieselben unfehlbar wieder vertreiben lassen; dasselbe

würde auch mit einer Wache, die der Erzherzog zu ihrem

Schutze dort aufstellen wollte, jii'eschehen. woraus abei- ein

offener Krieg entstehen inüsste. Nun inöije al)er Se. fürstliche

Durchlaucht bedeidven, welcher Schaden und welches Verderben

den armen unschuldigen Unterthanen zugefügt würde, wenn

von salzburgischem Oebiete aus, welches an mehreren Orten

an Tirol grenzt, Einfälle in dieses I^iand geschehen sollten.

Nicht weniger verdiene berücksichtigt zu werden, dass es bei

den gegenwärtigen Wirren im Köm. Reiche hochbedenklioh sei,

auch nicht zum Besten ausgelegt werden könnte, dass zwei

katholische benachbarte fürstliche Ilftupter zu den Waffen

greifen, während doch noch andere gute Ausgleichsmittel vor-

handen seien. In £rwägung dieser Gründe werde der firs*

hersog hofientlich selbst geneigt sein, den bisher betretenen

milderen Weg auch ferner nicht su veriassen, vielmehr durch

Absendnng einer geeigneten Persönlichkeit tun die in Ans-

sieht gestellte kais. Verordnung und Handhabung des Besitsen

schnellstens anhalten zu lassen, bis dahin aber die kais. Reso-

lution abzuwarten; diese werde ohne Zweifel so beschaffen

sein, dass Se. Durchlaucht das, was G-ott durch das Bergwerk
eröffnet hat, mit Ruhe werde geniessen können. In Betreff

der verlangten Erklärung über die Assistens können die Stände

keine andere abgeben, als dass sie, wenn es wider besseres

Erwarten zu einem Bruche und zu den Waffen kommen sollte,

' Actuui: luusbmck, M. Mai 1631. L. c. Lil. l;iuG — l'ilO.

^ kju.^cd by Google
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was Gott giiiuli^ verhüten wolle! danjenigce leisten worden,

was das eilljiiliiij:^e Laiullibcll den Stiften und der

Landschaft anferletr't; di«^s <Msti»M'kt sicli ;il>« r nur

dahin, das» man sieh, wenn d<T K rzKischot" das Land
antallun sollte, zur Ver t Inid i^-iiiii;- und Retinnf»: di-s-

Sflben einziistt'llrn liätto: sicli aluT i n r i nr n <) ffr n s i v-

kries^ Iii nznlassen . da/u haht-n \vcd<r die (}t'sandttjn

und der Ausschuss \'
>i 1 1 ni a c h 1 un<l (jcwalt. noel» das

Land das Verni<)^en. Sie liittrn dalici- nuclinials, mit d«'r-

<:^h i( hcn Lxtr«»inen untl ihri-n Koly;,'!» si>\V(dd sieh .selijst uncl

Dero ;:;i iit l)t<' An*^ehiirii;c. als auch Stiltc und Stäufie und die

getreuen LamK; und LtMite vüttjirlich zu vcrsidKUicn. '

In dieser Antwort stiess siidi der Hrzin r/n^ hcsonders

an vier Punkten, an dem was die Stände in Betrefl' des Al>

Wartens der kaiserlichen Kesolution, dann idxM- di(^ Möglichkeit

der Ausartang: der Vertheidi^oog in einen Oft*ensivkne<;, über-

die vom eilfjährit^en Libell gezo^-eiien (»renzen der ständischen

militärischen Ililfeleistunp^, und über die Kventualit-it fcindiieher

£infiül6 von Seite Salzburgs vorgebracht hatten. In der Er-

widerung auf den ersten Punkt klagte der Kr/dierzog die

kaiserlichen Commissarien einer Uebcrschreitung der kaiser»

liehen Instmetion nnd der kaiserlichen Roscripte an, welche

sftmmtlich, sowie auch die Intention des Erzherzogs dahin

gerichtet waren, den Erzbischof zur wiHLÜchen Beobachtung

des Vertrages sn vermögen; durch ihre Mahnung an den Erz-

hersog, oder richtiger gesagt, durch ihre inhibitorische Olausel

hätten sie sich überdies einer Anmassung schuldig gemacht

er sprach auch die Vermuthung aus, sie hätten sich von dem
Erzbischofo für seine Ansicht nnd für den Vorschlag der

Sequestration gewinnen lassen. In Betreff des zweiten Punktes

versicherte der Erzherzog, er habe niemals die Absicht gehabt,

einen Offensivkrieg anzufangen^ sonst würde er die lange Ge-

duld nnd alle versöhnlichen Mittel nicht gebraucht haben. Be-

züglich dessen, was die Stünde über die Verpflichtung des

Landlibells anführten, könne er nicht einsehen, wie er gegen

1 Actnro: Innsbruck, 28. Mai 162)1. L. e. Bl. 1201 - ISßn.

* I>ie kjuserlicben Cummissaripn iiatten nfimlii-li in ihrpr Abnchiedmrkllmng

üntpr uMicrem geprcn den llerrn von VoU «U«' Rnvartun^' misi;:. -^im'rhpn,

der Kr/Ii> /••? ^v'-rdp, che er einen writcreii Scbritl tliue, di« Konolution

des Kauterf» abwarten.

28* ^
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das Libell handeln oder die Stände nicht scholdig sein sollten

,

ihm beiaustehen, da er im Noth&Ue nicht offensfre, aondem

defensive verfahren werde. Er müsse daher die Gesandten

und AusBchfisse noch einmal aar Erklärung auffordern, wie

sie die Assistens zu leisten Willens seien. Was die Besorgniss

wegen feindlicher Einfälle von Seite Salzburgs betreffe, so

wolle der Erzherzog- sich versehen, dass der Erzbischof sich

dazu nicht werde verleiten lassen; denn in einem ^olelieu Falle

würde das ganze llauü Oesterreieh, als in einer gcmeiDsamen

Angelegenheit, andere Kesolutionen fassen müssen.

'

Die Stände blieben die Antwort nicht schuldig, Hessen

sieb aber nur auf die Kriirteiung und Widerlegung der nach

ihrer Ansieht irrigen Meinung ein. dass, wenn der Erzherzog

Waflengewalt anwinide, di(!s kein ( )trensi vkrieg sei, oder kein

solcher entstehen könnte. Sie bemerkten : Wenn der Erzbisehof

die Arbeiter noch einmal abtreiben sollte, der Erzherzog hier-

auf zur gewaltsamen Handhabung schreiten würde, so wüssten

sie nicht, wie die beantragte gewaltthätige Handlung ohne Offen-

sive auszuführen wäre. Das Bergwerk liege auf salzbuigischem

Gebiete; zum Schutze der Arbeiter mlisste der Erzherzog Sol-

daten hinstellen, oder sich dieses fremden Gebietes bemächtigen.

Das würde aber der Gegentheil nothwendig als einen Offensiv-

krieg betraehten und seine Qegenmassregeln orgreifen. Da
seien aber doch auch die Folgen zu beräcksichtigen. Was
müssten die armen Zillerthalischen und auch die tirolischen

Unterthanen, wenn es au den Waffen käme und das Land
auch von Salzburg angegriffen wfirde, leiden, ohne etwas ver*

schuldet zu haben? Müssten nicht auch Innsbruck ,
Hall^

Schwaz und die unteren, den Kriegsgefahren am nächsten aus-

gesetzten üerrschaften ins Mitleid gezogen, und würde nicht

auch der Getreidepass von dort herauf und aller Verkehr auf
dem Innstrome gesperrt werden?

Bezüglich der Assistenz wüssten sie nicht, wie sie sieh

über die bereits abgegebene Erklärung noch welter äussern

sollten. Nach dem Libell sind Stifte und Stände nur zur
Landesvertheidiguug und nicht zu Offensivkriegen den
Zuzug zu leisten schuldig. Sie hoffen, der Erzherzog werde

nicht die Absicht haben, die treugehorsamsten Unterthanen zur

^ Actum: luudbruck, 30. Mol 1661. L. c. Bl. 12Ö9 - 1263.

L>iyiu^L. Google



Bewacbnng der Berffwerksarbeiter oder zur feindlichen Occa-

patioD des Zillerthales zu verwenden, besonders jetst bei dem
Heruinmhen der Feldarbeiten^ aus welchen sie ihre Nahmn^^
Steuern und Zinse sieben messen. Wollte aber der Erzherzog

geworbenes Volk verwenden, so müsse der Ausschoss erklären,

dasa die Landschaft kein Qeld habe, um dorn Erzherzugo damit

SU Hilfe zu kommen. Bei Stiften und Ständen sei nur Mangel

vorhanden. An neue Steuern sei nicht zu denken, da wegen

des Damiedcrlie^cns des Stmssutigewerbes Alles in Noth stecke,

und Traucu und (ilanben kaum zu erhalten sei. Dazu komme,

dass das Stift Brixen wof^on seiner lieziehunji^en zu dem Me-

tropoliton von S;il/l)ini;- Ixfsondrrc Rücksichten iiaben müsse.

Die stit'ti.seilen (i(!S!tn«itcn uml die Ahf^^Mirdniiten der vier

Stand»; hitton daluM' St;, Durchlauclit nociimuis, »lie kaiserliche

Verordnung; ahzuwurten und sich an dieselbe zu hahcn.'

Nun kam man am erzherzofi'lichen ll«»fe zur l'eherzeuguni^,

dass von Seite <lcr Landschaft zu eint-m ^fwahsainen Durch-

setzen «ler Anxpriirhe auf das (loMbi ri;-\v<!rk im Zille rtliale

keine linterstiitzuii;; und Mitwirkunj]^ /u eilan^-en .sei. I)(!r Erz-

herzog verzichtete daher auf seine Kriegslust offenbar nur mit

g^(»S8em Verdrusse: es j^eht dies aus <iem Aer«;er und aus der

Einpfiudiicbkcit hervor, mit welcher er dem landschaftlichen

Ausschüsse antworten iicss. Der Erzheiv.og liabe, so lautete

die Antwort, aus der Krklärung des Ausschusses verspüren

müssen, dass denselben die Einbildung, als wäre er zu einem

Hauptkriege geneigt, trotz aller aufrichtigen Versicherungen

von dem Gegentbeile, beherrsche, und dass er darauf seine

Weigerung sttttae. Se. Durchlaucht sei nicht Willens, sich bei

w^tsren Erinnerungen aufzuhalten, und bemerke nur, dass Sie

bei einem flir Sie selbst, Dero Kachkommenschaft und dem

Lande Tirol ntttzlichen Werke eine grossere Rücksicht erwartet

hätte. Man hätte ihm das Vertrauen schenken sollen, dass er

zwischen einem Offensivkriege und der blossen Vertheidigung

seines Rechtes einen Unterschied zu machen gewusst hätte.

Was die Schilderung des Unvermögens der Stifte und Stände

betreffe, so sei ihm die Anfliegenheit derselben wohl bekannt;

dass aber die Armuth und der Ruin des Landes und der Unter-

thanen so gross sei, dass das Land zu Menniglichs Belieben

I Actum: IiiDsbnick, 1. Juni 1681. L. c. Bt. lt67'lS78.
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und Gewaltthat oHen stehe, das habe er nicht ;;(nvii8st; eben-

sowenig, duBs il»!ni«^(!iiijisö Se. I )iirüblaucht nud Dero Nach-

konimenschaft sicli in einem Lande von solcher Unsicherheit

befinden, dass dieselben des »Schatzes und Beistandes sich nicht

getrOsten könnten

J

Mit dieser unverkennbar in gereizter Stimmung ertheilten

Antwort war die leidige Qoldbei^erks-Geschichte abgetban;

sie kam bei Lebzeiten des Erzherzogs Leopold (er starb am
13. September nicht mehr zur Sprache, und erhielt über-

haupt erst im Jahre H>48 durch einen neuen Hauptvertag

zwischen Salzbuig und Tirol ihr definitives Ende.^

Dass aber nicht der Widerstand der Tiroler Landschaft

allein den Erzherzog zum Aufgeben seines Lieblingsplanes

veranlasste, sondern auch andere Einflüsse von grosster Wich-

tigkeit ihn dazu nöthigten, wurde noch bei den letzten Ver-

handlungen mit dem AusHchiiHso am 6. Juni sichtbar. Es trat

um diese Zeit auf d«*m Schauplätze des drcissii; jährigen Krie^i;;e8

eine Wendiinif ein, die, wie schon oImmi ' Ix inerkt wurde, «les

Kaisers iirjd auch iles Kr/Iirizu<;s Autiiieiksanikeit viel wieh-

tiü^i'ieti A f>i;clci^< iilicitt'ti /.uw «'n.lete, <len(Mi i;egeniil»cr <ier Streit

um tlus ( iitlill>i'i i;u « rk iwi Zillerthule seine Bcdeutuug noth-

weudi^ vcriicicii ninsste.

Schnii auf «lein KurHirstcnla^ic yji Re^-ensliur«; , I*t.>Oj

lialli' sich NN t iii;;- ( Iciiei^tlicit ^e/cii;t, die \\ üus<die des Kaisers

zu erlullcn; nicht nur war er durcli die ^enu'insaine (

sitinii <ler kathoÜHciie'n wie der juotestantischeri Fürsten zur

Kntlassung VV aUenatein's <;enöthit::t winden, cv hatte auch die

Erwähhmg seines Sehiies /um Riunisclien Könige nicht er-

langen können. Wühl das bedeutendste Krgebniss der in die

fünf Monate «lauernden Kegensburger Versammlung war, dass

durch die endlosen V'erhandlunjccn über die Mittel zur Abwehr
des Schweden- Kinbruches dein Köni<i;e Gustav Adolf ZfMt Lje-

•;önnt wurde, sieh in Norddeutschland festzusetzen^ und mit Hilfe

Frankreichs Spaltung unter die deutschen Fürsten zu bringen.

Bald zeigte sich <lie Folge davon zu Gunsten di^s Schwedenkönigs

und zum Nachtheile des Kaisers in sehr geßlhrlicher Weise.

' liiiisl.riKk. .Fmii lf,:n. I,. ••. Hl. UT-' - t -JT"..

- Zwei l»ciliictioiieii über dii- Zilh rtlialer Bergwerke eU;. Bibl. Tirol. T. 194.

— Zauner V. p. 46u—401.

* 8. 480.

^ kju.^cd by Google
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Die protestantiBcheii Stftnde konnten dus Restitntiont-Edict

vom 6. Märs 1629 nicht venchmenen. Schon auf dem Tage

zu Regensburg hatte der Knrfllrat von Sachsen das Begehren

um Aufhebung dieses Edictes einbringen, und es später mit

dem Zusatie wiederholen lassen, er werde seine bedrängten

Mitstände su einer Berathung an einem gelegenen Orte zusam-

menrufen. Was der Kurftot damals in Aussicht gestellt, das

föhrte er im Anfange des Jahres thatsächlich aus. Nach-

dera er sicli zu Torgtiu mit dem Kurfürsten von Brandenburgs

über die (ie<i;enständo. wel<'he bei der Zusammenkunft zu ver-

handeln \v;iren, bcsprochrn halte, berief er die jirotostantisehen

Stände Anfani^s in (ndieim auf den 1'2. November, später aber

offtMitlieh auf «len l(i. Fcbi iiar nacli Leipzii;: zu « iner Ver-

sammbinp;. Zweck dcrsclljcn war, d<ui Kaiser und di«; I-is:a,

wenn nicht zur !>'änzlichen Aufln;bung, so doch zur beschränk-

teren Voliziehun}^ des Edictes zu niithijjjen; dabei wurde aber

schon l}eantra«i't , nöthiiienfalls sicli mit cb-in Ki'iiim- \ (»n

Schw<'den zu veil»inden. IHe Versaminhiui;' fülirte ahei- liald

zu einem reiclisvi iderblichen Ausj^anii^e, Schwedisrhe und fran-

BÖsische Agenten wussteu die hitzigsten unter den versaunnel-

ten Ständen, dun Landgrafen von Hessen-Cassel, die Herzoge

von Weimar u. A. für eine Verbindung mit Frankreich und

zu einem AngrifTsbunde mit Sci)W(;d(;n zu stimmen, dessen

Zweck Ausrottung des Hauses Oesttu reieh und seines deutschon

Kaiserthums sein sollte. Sogb^ich ging man BUr Thut über.

Oer Landgraf von (Bassel brach mordend, sengend und plün-

dernd in mainziselie Aemtcr ein. Württemberg ging mit

dem Vorhaben cunes Bündnisses mit Schweden um; eine vone*

tianische Botschaft hetzte gegen den Kaiser und stellte Sub-

sidien in Aussicht; ftinfeohn Reichsstädte untersttttsten den

Feind des Kaisers nach und nach mit nahe 2 Mill. Qulden

und veranstalteten Werbungen mit reizendem Uandgoldo, wäh-

rend Verbote von Werbungen fftr den Kaiser erlassen wurden. *

So standen die Dinge im Reiche während des Monats

April und in der ersten Hälfte des Monats Mai, gerade sur

Zeit, als der Erzherzog L#eopold den Streit mit Salzburg bis

zur Anwendung der Waffengewalt treiben wollte. Es ist klar,

t Hurt« r, Ci. iicliichte K«iAor Fordiuands 11., Knud 10, Buch 2'J uikI 23

hlnc lüde.
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dass unter solchen VerbAltnissen dem Kaiser nichts ungelegener

kommen konnte, als ein bewaffineter Zusammenstoss seines

Braders mit dem Ensbischofe von Salzburg. Wir dürfen daher,

wenn auch die Documente daför uns nicht vorliegen, mit Zu-

versicht annehmen, dass der Kaiser seinen Bruder von den

Feindseligkeiten gegen den Erzbischof emstlich abmahnte, und

ihn vielmehr, woftr wir die positiven Beweise haben, auffor-

derte, den Gefahren zu begegnen, welche von Seite der prote-

stantischen Reichsstände nicht nur den Lftndem das Hauses

Oesterreich, sondern der katholischen Sache überhaupt in Folge

der auf der Leipziger Versammlung gefassten Bescblttsse droh-

ten. Der Kaiser richtete nämlich an den Erzherzog unter

dem 9., 13., 20. und 28. Mai fünf Schreiben, in welchen er

ihm niitthoilte, dass jetzt n.icli der Lf ipziii^ci* ZusaiuiiKjnkuut't

mehrere protestantische» Stände und Städte sowold in den oberen

als auch in den niederen Kei(diskreisen mit öffentlichem Trom-
raelschlaa^ unter g;rossem Zulaufe des Volkes Werbungen vor-

zunehmen, dan Landv<dk aufzubieten, die Wälder und Pässe

zu verhauen sich unterfang-en, otTenbar zu dem Zwecke, das

bisher i^ut erhaltene I leer des Kaisers, der getreuen Kurfürsten

und Stäud«? zu trennen und zu vernichten. Dadurch sei er

ebenfalls gen(ithiu:t worden, in den F^rblanden und im Reiche

eilends neue Werbungen anzustellen. Besonders bedroht seien

die schwäbischen und clsässischen Lande. £r ersuche daher

den Erzherzog gar brüderlich, den in den oberen F^anden be-

stellten ,()bri8ten Feldwaehtraeistem*, dem GratV^n Kgon zu

Fürstenberg, dem Oberst von Ossa und anderen hohen Kri^fs-

officieren, wenn er von ihnen um Assistenz und Beiträge er-

sucht werde, sich geföUig zu erzeigen. Der Kaiser bedauere,

seinen königlichen und erzherzoglichen Jtirblanden, so gerne er

sie schonen möchte, Bürden aufladen zu müssen.*

In dem zweiten Schreiben von demselben Datum wieder-

holt der Kaiser, nur ausführlicher, die Nachrichten, die er über

die protestantischen Werbungen erhalten hatte. Es sei reichs-

kundig, wie seit der Leipziger Versammlung in den vornehm-

sten,Städten, als: .Kümbeig, Strassburg, Ulm, Kördlingen, HeU-
bronn, Frankfurt,' Braunschweig u. a., wie auch auf dem I^ande

in Märkten und Dörfern heimlich starke Werbungen im Qange

1 Wien, 9. Mai 1681. Lradioii.'^Cop.-B. 1. e. Bl. 187».

u. kju,^cd by Googl
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seien. Die lUnms flir das ganse katholiielie Wesen entsprin-

genden Gefahren seien leicht ermessen. Ferdinand setzt hierauf

seinen Bruder in die Kenntniss, welche M;iS8refi;eln er «ur Ver-

hinderung dieser unheilvollen Worbnngen ergriffen und an«;e-

ordiiet habe, und ersucht ihn. i^leielie Mut^sregeln auch in meinen

Landen zu ei^reifen. Kr Holle die Knechte allenthalben zur

Ergänzung seiner Kegiuienter selbst anweiben. und alles ver-

dächtige Volk in .seinen FiirstciithüMKMri ni)fl Landen, damit

sie dem Gegner nicht ziilaiilen kr>nnen, anlialten.*

In den Ix'iden Schreiben vom l.'J. und 20. ^^a^ - ciotlnet

Ferdinand seinem Rruder, das.s er das kaiserliclu^ Kriegsvolk

eilends aus Italien herau-seotninandirt hal)e, und selbes, so schwer

es ihm falle, iu den eigenen Krblanden cin»juartireu müsse.

Er bittet ihn, diese Last auch in seinen Landen mit geneigtem

Willen auf sich zu nehmen. Zugleich thcilt er ihm mit, dass

der Plan der Protestanten dahin gehe, sich mit starker Macht

um Lindau zn sammeln, um dem kaiserlichen Heere die Ver-

bindung abzuschneiden; 3 es wäre daher von grossem Vortheile,

wenn die kaiserlichen Truppen in den <')sterreichischen Vorktnden

die Quartiere bezögen und den Feinden zuvorkämen.

Im letzten Schreiben vom 28. Mai gibt er dem £raherzoge

Nachricht, dass etliche Regimenter zu Rosa und Fuss von der

kaiserlichen Armade in den ober- und vorderösterreichischen

Landen bereits angekommen seien. Er ersucht ihn, dieselben

mit Waffen, Munition und Proviant nach Nothdurft zu versehen;

er habe, f&gte er bei, auch den Kurflirsten in Baiem um das-

selbe gebeten, damit das Kriegsvolk ehemOglidist zur Behaup-

tung der Pässe in Schwaben, Franken und Hessen ntttslich

verwendet werden könne. ,Da Ew. Liebden es an der Er-

füllung dieser Bitte nicht werden ermangeln lassen, so wird

dadurch das allgemeine Wesen mit und neben der Erhaltung

Unserer kaiserlichen und unsere« Hauses Hoheit ohne Zweifel

merklich befördert werden.'*

Es waren es demnach, wie schon oben bemerkt wurde,

hauptsächlich diese Zuschriften und Aufforderungen des Kaisers,

welche des Erzherzogs Aufmerksamkeit von seinem Streite mit

1 Dfttom WM oben» «. «. O. BL 1877.

» An« Laxonbnrg, 1. c. Bl. 1278 n. 1279.

3 WalirMclK-iiiHch die Verbindung mit Tillj's Heer im nördL D«Dtschlaad.

* Wien, 28. Mai 1631, 1. c. Bl. 1289.
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Salzburg ab- und Bur Nacligiebig^keit gegen die Tiroler Land-

Bchai't hinlenkten. Des Friedens mit den Tiioier Ständen be-

durfte er omsomebr, als er nur mit ihrer Hilfe den Wünschen

des Kaisers entsprechen konnte, wie denn auch die Stände noch

am 6. Juni auf die Mittbeilun^ der kaiserlichen Schreiben dem
Erzhersoge 30.000 Gulden bewilligten, und ihn ermächtigten,

auf den Credit der Landschaft weitere 15.000 Gulden auf-

zuleihen. *

So wenig geneigt sie waren, zu einer unzeitigen, frieden-

stdrenden und kaum zu rechtfertigenden Befehdung des Em-
bischofs von Salzburg die Hand zu bieten, so gerne öffneten

sie nach Vemiögcn ihre Börse zur Vertheidigung und zum
Schutze der gerechten Sache.

I Lsodsch. Gop. Boeh XVU. BL

i^iyiu^t-ü Ly Google



Beilage L
Verseiohnis aller Silber, so Jörg und Sebastian Andoifer su

Bohwas gebrennt haben, und soviel alle Sohmelsherren, jag«

Uoher in sanderheit gooMoht haben von 1470—168ft.

(Am einem kandMliriftlielieii Codex der k. k. HofbibUotliek in Wien. Nr. 8078.

Bist, pro! 810.)

I. Was Anzahl Silber su Schwas von dem 1470* Jahr ange-

fangen bis 1535 aus dem Falke nsteiner Ärz geschmelzt

worden durch Jörgen Andorfer und seinen Sun Sebastian
Andorfer.

A. Jö rg An d o r fe r hat g.übrcQut •

Jahr« Stücke CJ 0 w i c 1ht

Von' 1470 biß 1471 :U4 12.282 Mark 3 Loth

n 1471 n 1472 241 H.153 » • 15 9

9 1472 1473 521 18.(X)9 9 15 9

9 1473 n 1474 496 16.995 9 14 9

9 1474 9 1475 517 17.720 9 11 n

9 1475 9 1476 491 18.286 9 8 9

9 1476 9 1477 521 24.746 9 2 9

n 1477 9 1478 772 30.938 9 13 9

9 1478 9 1479 739 30.267 9 2 9

9 1479 9 1480 551 26.509 9 14 9

9 1480 9 1481 449 27.490 9 2 n

('IM RAiim 7.n 1f»r«pnrpn, wird hier 1bemerkt, da Jahr voll \>

nacht bis W nacht gerechnet wurde; z. B. von Weihnacht

bifl Weihnacht 1471 u. a. f.
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Jahi Stücke 0 c w i c ht

Von 1481 bis 1482 a58 27.935 Mark 15 Loth

n 1482
ff

1483 407 ÖimlOU
fl

n9
fl

1)
1483

ff
1484 512

fl
ö

ff

ff
1484

fl
1485 345

ff fl

ff
1485

ff
1486 546

ff
0

ff

ff
1486

ff
1487 614

ff
III

ff

ff
1487

ff
1488 510 AA AiUi.

ff

tA14
ff

ff
1488

ff
1489 484 4I.009

ff
14

ff

n 1489
ff

1490 410 oo.Uof
ff

10
fl

ff
1490

ff
1491 457 Vit41.0OD

ff ff

ff
1491

ff
1492 482 44.100 n 15

ff

ff
1492 n 1493 465 43.815

ff
6

fl

fl
1493 n 1494 413 39.627

ff
15

fl

ff
1494

ff
1495 420 41.091 10

ff

n 1495 n 1496 409 41.323
r»

4
ff

n 1406 n 1497 392 38.674 n 3
ff

n 141)7 n 1498 434 -12.418
T| •7

7t
141)8 n 1499 43Ü 42.U8G

ff

')

ff

B. Sebastian Ändorfer hat gebrennt:

J n Ii •f» Stücke ( f e w i c h t

Von 141»9 bis l.VK) 4()7 38.705 Mark 5

fl
\:m InOl 428 41.643

fl
4

ff

fl
ir)()2 4«*)8 44.49S

ff
5

ff

ff
ir)<>3 419 43.378

ff
le

fl

ff
l.">():i um 391 38.126

ff
4

ff

ff
um n um 369 32.1HJ5

fl
12

fl

ff
um um 311 31.468

ff
5

fl

ff
um n

15f)7 342 .34.23r)
ff

10
fl

ff
UiOl n

1508 m 32.525
ff

15
fl

ff
1508 n um 287 31.169

fl
14

fl

ff
1509

ff
1510 363 39.356

fl
2

fl

ff
1510

ff
1511 3H0 38.770

ff
7 n

ff
1511

fl
1512 382 39.405

ff
9

fl

fl
1512

fl
1513 408 44.129

fl
7

fl

ff
1513

fl
1514 441 46.731

fl
3 »

ff
1514

ff
1515 407 42.445

tt
11

fl

ff
1515

fl
1516 445 50.146

ff

uiyiiized by Google
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Jahre Stfleke Gewicht

Von 1516 bis 1517 432 51.691 Hark 4 Loth

n 1517 n 1518 364 46.057 n 8

n 1518 n 1519 333 42.542 n 10 n

n 151U
?>

1520 319 3H.443
n 10 n

n 1520 p 1521 298 39.277 n 3 n

n \:>2i n 1522 2(i4 35.458 n
—

n

n 1522 n 1523 272 38.77() n 3
II

1»
1523 r 1524 390 .55.sr)5

n 1 n

» 1524 «1
1525 3^)0 49.977 n 7

n 1525 n 152JJ 352 47.875
II

11 »

n 1526 n 1527 300 40.223 n 2

n 1527
n

1528 321 40.394 » 12 »

n 1528
r>

1529 324- 38.0S1
9 2

II

n 1529 1530 295 36.322 n 13
II

n 15:X)
71

1531 279 35.731
II

12
II

n 1531 n 1532 277 3().448 B 5 n

» 1532 n 1533 320 41.521 n 3 n

1533 n 1534 297 38.640 n 6 n

n 1&34
1)

1535 324 40.663 n 7 n

Die Gtowerken waren: Benedict StoUbroek etc., wie sie

im feienden Venseichnisse anfgeftlhrt sind.

II. Verzeichniss aller Silber, soviel alle Schmelzherren, jeg-

licher in sunderheity von 1470—1535 gemacht haben.

Gewicht
Die Sehnelsherren Jahre Stacke

Mark Lth.

Benedict Stollbrock . von < 1470 bis 1478 55 - 1.965 14

Christan MGltl ^ „ „ 1493 322 17.644 4

„ Tknzl « „ „ 1535 3613 356.103 4
Henmn Httnsmeister n n n 1^ ^ 20.417 9

Hans Füeger n. seine

Erben „ ^ „ 1530 2036 209.016 3

Jörg von Stockach . . „ „ „ 1483 179 9M9 14

Benedict Kufner ...» „ »1480 100 3.300 6

Da dio Thliti^keit der Ctewerken »ich auf eine ungleiche, gro."»flpn' und
klo'inere Reihe von Jahren erstreckte, ru gilt all An&ngtjahr ihrer

Tliätigkeit immer dai erstaugegehene Jahr.
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Gewicht
Die Scbmeixlierreo Jahre Stücke

Mttrk Llh.

Wul%angvoii Pirohach von 1470 bis 1479 162 4.956 —
Augustin Schiferdeg-

^^Gr n n 1480 95 1.984 14

Anton von Ross . . .
r> n n 1513 2051 189.676 8

Licnhart Traxl .... n n n 1474 27 563 3
Steph. Tanzl , Hans

Ilartiiianu ii. Klaus

ff n n 1512 1000 70.544 12

Matthäus Turndl . . .
II ff ff

147«; 80 1.659 10

Ilcrni. Kingsmaul . .
ff ff ff

147!» 148 6.010 6

Meister Jöru- von Milan
ff ff ff

1474 4 81 2

Peter Haeperger . . .
ff ff ff

147t> 35 857 11

ff ff ff
1473 14 371 8

Andre Jaufner ....
ff ff ff

1511 912 58.881 13

Lamprecht Erlacher .
ff ff ff

1499 695 49.544 14

Oswald Gschöff. . . ,
ff ff ff

1480 54 1.139 6

Christof Laubinger . .
ff ff ff

1476 39 1.269 9

Hans Strasser
ff ff ff

1483 186 6.742 o

Heroi. Aichhorn . . .
ff ff ff

1480 29 874 4

Hans Kaufmann . . .
ff ff ff

148Ö 233 10.970 1

ff ff ff
i:>oi 1368 117.420 G

Heinrich Maurer . • •
ff ff ff

1474 7 272 10

ff ff ff
150(5 563 34.570 2

Andre Goldschmid . .
ff ff ff

1481 44 1.006 —
Hilprant von Hall . .

ff ff ff
1475 20 593 6

Lienhart Jöchl ....
ff ff ff

1481 17 814 —
Conrad Samer ....

ff ff ff
1474 23 682 8

Lienhart Schroter . .
ff ff ff

1476 45 li>12 8

ff ff ff
1480 129 3.684 6

n ff ff
1479 50 1.610 6

Hans Schroter .... n n ff
1483 176 5.812

n n ff
1475 21 718 14

n 7»
1473 6 74 14

Lienhard Frei ....
7»

1471
ff

1472 3 46 9

V P n 16 621 1

Marx Pockh n n r n lö 479

Jerntiyin«; Schorp . . . v n n D 8 183 1

Stephan «Schueider . .
ff ff ff n 9 262 3



Gewicht
Die Bdunelxlierren Jabre Stocke

Mark Lth.

Heinrit'li Tiilcr .... von 1471 bisMAO 1472 5 128 4

B«'Detlict lJn<i;e8aDt . •
1» TT

1480 228 —
n 1472

ff
1479 43 1.21G 7

Hans IleuäUidl .... n 1473 1 2
^
;>

Peter r:ij»lijr n ff
4 92 15

II n 1475 6 137 15

Jörg Rosenblue .... » 1474 2 2 15

Cirill Ortolf
ff ff

1476 3 51 10

An(li(> htoll brock . . .
ff ff

'} 156 5

Leonhunl lianguel • •
ff ff ff

149Ü 296 17.099 9

Virgil Hofer u. seine

ff
1475

ff
1526 2884 305.338 —

ff ff ff
1478 3 7 14

Paul Harlliainmer . .
ff ff

6 15 11

Stephan Kandlinger .
ff ff

4 • 42 12

Eberhard Kaufmann .
ff ff ff

1479 16 589

Klaus von Pucher . .
ff

1477 11 205 3

Ifatheis Thomel . . .
ff ff

1 — 4

ff ff
8 21 12

ff ff
5 43 3

Wolfgang von Gttns .

Heinrich Kueper . . .

ff
1478

ff
1502 206 3.687 12

ff
1479 8 335 10

Miohl Anberg^r . . .
ff ff ff

1481 8 260 8

Peter Rüml n T) ff
1493 191 14.6941 4

Kunz Ilaering .... n 1480 3 44 5

MaistiT .lobst .....
>i

1481 3 29 13

r» V V 141 »9 201 15

Hans Grünzhofer . . .
ff

1483
ff

1504 54Ö 4r).ss 1 7

Maister lJlru-li Kanzler
ff

1 73 14
T l i t ' " 1

Luinpn'c'ht Siineri . •
ff

14S8
rt

1401 4 Ti; 3

ff ff
141)2 12 4;i4 s

Nif las von Firniian .
ff

1 ilH)
ff

14H3 31) 2.3(17

Clwistof Kaiifinunn . .
ri

141)3
r»
\M ().•) 3.()S2 15

Paul von Liclitcustein
ff

14%
ff

1499 44 :;.si() Ü

Licuiiard I^mgucl . .
ff

14 1.208

Idatbeis Gützner . . .
ff

1497 5 2Ö2 10

* Dfirfle doch ein Irrtbam in der Snmnie H&a\ Tielleieht 4694?

Digitized by Google



m
Die Öchmelsberrea Jahre

Htciiel Sclimfd .... von 14d7

Sebast. Andorfer und

Chrigtof Kaufmann „ 141)9 bis 1503

Cyprian von Sarntcin

und Hans Stockl . „ \i)01 „ Kj08

ütz I*eyrer „ 1,^)00

Ilans Paunigartner . . „ 15ü7 „ 1535

Bencd. Burg^khart und

seine Mitverwandten „ 150Ü „ 1527

Hans Moyy „ „

Jörg: und Hans die

Stiickl „ 1510 „ 1527

Paul V. Lichtenstein

u. Lienhard I laerer „ 1511 „ 1517

ChristofBeyffandseine

Erben „ ^ „ 15.%

Hans Wyser „ 1Ö13 „ 1526

Lienhard Haeren Er-

bin „ 1517 „ 1521

Hans u. Ambros Höch-

stetter „ 1521 „ 1530

Jakob Faeger n. Hans

Stöckl in Rattenberg » 1522 „ 1526

Jakob Faeger tl Hans

Stöckl in Jetnbach • n n » »

Jakob Fugger .... „ 1525

Remondi, Antoni und

Jeronymi die Fugger „ 1526 , 1535

Hans Pansl a. Christof

Herwart „ 1527 „ „

Hans Stöckl „ „ „ „

105 8.394 1

545 4ö.4t)2 8

1 3 4

1UÜ4 282.222 13

480 59.000 01—12
803 92.874 7

131 11.812 9

441 41.or»8 9

92 Ö.391 14

70 5.699 5

136 21.019 15

126 17.536 13

145 21.555 —
45 6J04 11

519 67.518 9

491 70.638 13
596 67.199 3

Digiiized by Google



437

Beilage IL

Vertrag iwlacdieii dem BSui. Könige Ferdinand L als gefür-

teten Ovafen van Tirol, und dem BmbiaelioliB Kstthftiu von

MslHirg 'wegen streitiger Qrensen, Bergwerke und Juris-

diotions-Beoi&te im Zülerthale.

iDosbrucky 1. December 1533.

Wir Ft rdiuaudt von (iuttcs gnadeu Römiöcher Konuig

zue allen Zeiten meiner des lieieliB, in (iernianien, zue Hun-

gern, Behend), Dalniatien, (Jroatien etc. König, Infant in Hispa-

nien, ErtzhtMzog zue OeBterreieh etc. etc., Hertzo*; zu ßur-

guudi, zu fcJteyer, zu Kernten, zu Crain etc., Graft" zue Tyroll,

zu Görtz etc., Undt Wir Mattheus der Hailigen Kölnischen

Kircheo, des Titels Sancti Angeli PrieBter, Cardinal, Ertzbischuf

zue Salt/burg vnd Legat des Stuels zu Rum etc. etc. bekhenneD

öffentlich für UnD8| Unsere Erben und Nachkommen mit disera

Brieffy Nachdem zwiBcheo Uns nachfolgender Sachen lialb

Speen und Irrungen gewesen sint, dass Wir Uns nach genueg»

aamer besieht- und beschau, auch grttntlicher erfahruii<; der*

seilen frenntlich und Nachparlich veraint und vertragen haben,

wie hernach volgt.

iCrstlich betreffendt all und jede UebelthAdigen undt

Malefitzigen Persohnen, so durch Unser Cardinais Erts-

bisohoffen sue Saltsbuig Pfleger oder Richter aue Kropfsperg

in Unters Stiflfte Saltaburg herrschafft und gebiet in Zillerstall

und Burkhfridt Kropffsperg venngklich aogenohmen, die sollen

liinfUro io ewig Zeit durch dieselben Unser Pfleger oder Richter

sue KiMptisperg, baider der Königl. Mayt. Herrschaften Ratten-

berg und Rotenburg, als nemblich auf der Seiten gegen Ratten-

berg Werts am Stein hey der Zillerpruggeu, und auf der Seiteo

gegen Rotenburg miten auf derselben Zillerpruggen, und ein

jeder thätter mit seiner Bekanntnus und Bechen Harkh Pemer,

wie Von Alter herkommen ist, überantwurt werden.

Z u Hl i\ II (1 e r n , P e r k w e rkh berührendt, ist abgeredt,

dHf*s alle Perkwerkh in lliis. r Cardiiials Ertzbischoffen zue

Saltzburg Stitfts i;epiet in Ziller.stall j^eki^en. so vill der jezo

sein, oder konÖtiglicli auferstehen mögen, mit der Nutzung,

ArcluT. B4. Uli. U. U»lft«. M
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fron undt wexel, Uns, Unsern Erben und Nachkommen zue

gleichen thatU in ewig zeit zuesteen, undt sollen die Perk-

richter und Ambtleuth durch Uns, König Ferdinanden undt

Unsere Erben, aUweg mit wissen Unser Cardinais und Erz-

bischoffs zue Saltzburg, undt Unserer Nachkommen gesetzt und

ent^ezt, auch Uns baiden Fürsten gelobt undt erpflicht sein.

Und durch dieselben Auibtlcuth sollen die Perkwerkh vun

Unser baider weg^en verliehen, g^efreit, verwalten und g^ehandlet

Werden, nach nueter Ordnunji: undt niaass, wie da» die NoturÜt

undt »Gelegenheit der l'erkvsci kii diT lüide erfordern wirdttt.

Und die Hes<ilduu«{;en der Aiubtleulh sullun Wir bald Fürsten

zue gleielien tliaill bezahlen.

Dann von we«Gen der A|)j>ellatiün, so von des Perk-

werkhs wegen bescliehen mochten, die sollen in Unser, i\«iniy^

Feidiiumdts Grauschafft Tyroll KN-iriiTuni;- oder Caninier allzeit

getiK i t imdt allda criedif^t werdt ii, dau Wir Uns dess zue

fürdeiiin^ der Perkhwerkh also guetlich mit ainauder ver-

aint haben.

Und so jezt oder konfftiglich ain Nanihafft oder an-

seheulich Perkwerkh aufstehen wirdet, soll alsdann ob-

berüerter Perkrichter die Peen und Puessen in Perkwerkssachen

und wie bey andern anstosHendeu P' t kwerkhen der gebrauch

ist, Uns baiden Fürsten auch zue gleichem thaill einziechen.

Nachdem aber diser Zeit wenig Perk\v«*rkli vor Augen,

desshalb solches aigne Perkrichter und Ambtleuth zue versolden

nit wnh! ertragen mög, ist ftir guet angesehen und beredt, dass

solche Verwaltung jezo I^ienhardten Winkler bevolchen undt

eflassen werde, welcher Lienhardt Winkler gegenwirtigcr Perk-

richter, undt all konfftige Perkrichter Irer Verwaltung halb Uns
baiden Fürsten gelobt undt verpflicht sein, die auch die Qrue-

ben, Huetschläg und anders von Unser baider wegen vergleichen,

freyen, verwalten und was noth ist, mit gneter Ordnung undt

roaass (wie obsteet) handien sollen, und einem solchen Perk-

richter ye zue zelten von Uns baiden sein Besoldung, wie wier

Uns mit Ime vergleichen, zum gleichen thaill bezahlt werden.

Zum Dritten. Nachdemhievor alle Hoch- undSchwartz«
wftldt in Unser obgemelts Cardinais Erzbischoffs zue Salzburg

gepieten in Zillerstall gelegen, vom obristen bis zum untersten,

und vom hindersten bis zum forderisten, sovil der allenthalben

mit Rissgeferten, auch Clausen auf die Gerlass undt ander

^ kju.^cd by Google
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Zwerclil)äcli zur hai'lrn Seiten des Zillers, und fürter auf den-

8tdl)(!n Zillcr uiiii»«' ^f'hriiclit vnd g;earbail werden, Hovill deren

je/.t ^ef^cnwürti;^ ^eint, durch Unser baider tlniill unverwonnt

und versteudi^ ( 'oniuiissarii undt llolt/.njaister aiji;entlieh besich-

tiget, überschlagen und gemerkt, undt also ausgetlh-iillt worden

»ind, ncinlicli daz Uns, Köni*^ Ferdinandt, die zweeu thaill der-

selben Wäldt tVev damit zut^ handien, vnd dan der dritthaill

Uns dem Cardinal Krabisehoffen zue Salzburg zusteen undt

bleiben, Und so Wir. K()nig Ferdinandt des Stift'ts Salzbuif^

dritten thaills konfftigiich noturfftig oder .lemandts anderer zue

empfuehen beo^ehren wurden, so sollen Wir vorgemelter Car*«

dinal KrsblBchoff und Unuere Nachkommen am 8ti£ft Sultzburg

dieselben nmb ein simblich Stockrecht Kn. Mayt. oder Iren

Erben erfolgen lassen, oder anderen begehrenden ssue verleiehen

macht haben.

Undt aeint nembllch Uns König Ferdinandtan undt Unsem
£rben für Unsere sween dritell der Wäldt bliben und snege-

standen all vnd jede Hoch- und Schwarswüldt, sovill der (als

obsteet) allenthalben in des Stiffks Salzburg gebieten im Zillers-

tall gelegen seint, so vill der mit Rissgeferten und Clausen

auf die Gerlass und andern Zwei-chpftchen zue baiden Seiten

des Zillers, undt Alrter auf demselben Ziller mügen gebraoht

undt gearbaitet werden.

So seint Uns dem Cardinal Erabischoffen aue Saltaburg

undt Unserem Stifft für Unsem dritenthaill die nachfolgenden

Wäldt auegestanden, nembHch die HoUents, die Stillupp, undt

was darauf gebraoht mag werden, die Lanngaw undt der Duz
mit allen seinen Wälden, auch der Pfisterwaidt, Hurdberg undt

Unterperger Waldt.

Es soUcin auch in allen obgeschribnen Wälden alle ver-

liHckte Maiss undt Ilolzscldäg; zue konfrtit;;ein Ilulzgowechss ge-

havt. undt die Wäldt sonst ;^ueter Ordnung nach gehalten

weiib.ti, Undt so die gegenwertigen Wäldt alle verhackt sein,

so sollen in den konfftigen Wäldtgewcclis ii. in allen Hoch-

undt Schwartzwälden, die in den vor verliai kt<'n schlügen undt

Maissfm widerumb erwachsen oder kuntltigklicii vcriiackt, undt

auch widerund) erwachsen werden. Unser yedenithaill der halb-

thaill vor erzelter masseu zue gebrauchen vndt damit zue hand-

ien in ewig Zeit zuesteen, doch hierinnen Unsers Cai'dinals und

Erzbiscboffs aue Saltsburg Undertbanen und Urbarsieuthen
29*
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vorbehalten, sovill Sy Holz ziie Iren g^üeteru undt lioflsachtMi

ung^eferlichen »ottürfftig-, dass solches Inen jez undt hiutur»» in

ewige Zeit ervolgen, undt wie hernauh volgt, ausgeeaigt seio

sollen.

Neiiihlichen soll den nach^csi hrihnen Ilndertliaucn in den

naehfolgondeii Ilrdzeru und Wälden auf Unser König Ferdi-

nandts tluiill hugriffen järlieh durch Unser baidcr Holtzn)aiater

samentlich zue Irur Haiisnoturfft auszaigung hcschcheu, erstlieh

den Undcrtliaucn in Haitzenpcrger hauptmanscluifft, an dem
Haitzenberg, den Gerlassperger hauptinausehatrt, vom Erttens-

paeh bis auf das Windegg", der Rorperger, Zeller undt Distl-

perger haaptmanschaffit) von Windeg^g bis an Stumber (iericbty

Zellerpeiger, Aachawer, Kalltenpacher, undt von Fügen ein

ondt ein aus denen Wälden undt Höltzern, wie von Alter hero,

darsue was in disen hauptmanscliafften allen fUr Alben undt

Aesten r>ein, den soll auch Ir noturfft holtz an gelegnen Orten

järlichy wie obsteet, ausgezaigt werden. Undt welcher Under>

than darüber, der stat oder Zall halben veriiaiidelty das ist,

welcher an einem andern Ende, oder mehr holte, dann Ihnen

ansgesaigt wirdi^ slaeht, der oder dieselben sollen dnrch Unser

baider holamaister vor Unser baider vorgenanten gemainem

Perkrichter gttetlich oder rechtlich gepttest undt gestrafft, ondt

dieselben straffen durch ehegerUrten Unsem Perkrichter ein-

getsogen und Uns beeden sue gleichen thaill verrait werden,

doch hierin vorbehalten, welcher oder welche Underthanen frey

aigne Haimhöltser betten, und deren bishero in rhttewigen ge-

brauch gewesen wären, und das bewährtlichen darbrechten,

denen soll diese Handlung unschedlich, undt Uns Cardinal Krz-

bischoffen von Saltzburg an denselben Orten an Unsrer Obrig-

keit unnachthaillig sein. Wo aber ainer oder mehr Underthanen

in Iren guotern und auf Iren gründten und Wissnuidern l^ärchen

oder ander Holtz steen hctteu, das sollen Sy doch na<-h l 'nser

baider Holtzniaister Waldtordnung inügcn scldagcn luui um
ziniblicli gelt ziic nottnrfft Unser K«tnig Ft;idinandtt:n Pimi»--

werken und hüttiuiworcln'n verkauilVn, wie von Alter herkom-

men und auf Unser Cardinals selten und Wälden in einen

Artikel hernach volgent auch bewilligt ist. Undt was über

solche järliclif lodtnung o<ler Auszaigung über der i^iieter ge-

bührliche notthuiUt vberbleibt, das soll Uns König Ferdinanden

alle zu Unserem thuiil irey zuesteen, doch soll nach verhackung
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solcher Wälde Unserer Jedem, was Im in seinein halben thail!,

wie obsteety gebtthrdt, erfol^n, austeen undt bleiben.

Dann der güetter Ho&achen halben, die in Unsers Car-

dinala Erabiachoffs nndt Unsers Stiflfls ane Saltaburg; thaiU be-

griffeui davon wöllen wir Ire Hofsachen kttmfftiglioh darch

ainen, dem wir Unsere Wäldt bevelchen, ane gelegener Zeit

aoslacken und vermarken, oder Sy hej Iren alten brauch und
herkommen bleiben lassen, doch dass Sj sich in dem allen

Unierer kdnnfdgen Waldtordnuug gemäss halten.

Es soll auch Unser Jederthaill, Unser Erben undt Kach-

kommen fär sich selbs fiber obgemeldt sein au8g( ziiigte undt

Btieijcthaillte jj^ftrechtigkeiton der Wäldt und hölzer Wald- oder

lloltzmaistor seines grfallens znc setzen, denselben Ordnung

darin zuegehcn, am-li <»b tlic l iiflertlianen ausserhall) Ircs Aus-

zaigfUH wider dieselbe thäten undt bandleteu, die zue jederzeit,

wie sieb ^•el)übrt, zue strafTeu baben.

N»'uii)li( lit ii Sil aiiu^i" (»der niebr Tlndertbanen in den Höltzern

undt Wälden I iis Konio; Ferdinanden zuegetbaillt, oder auch

in Iren ausgtViaij^ten 1 btft'sacben, so vil deren in Unser König

Ferdinanden thaill weren, widi i Unser Waldtordnung iechts

verhandlen wurden, so soll ain jeder 1 Inser }i<dtzmaister macht

haben, den oder diot^eiben durch seinen ordenlich Pfleger, Rich-

ter oder Probst umb sollich Verhandlung für Unser baider thaill

P'M-ki ichter gen Zeil oder Fügen, an welches Ort der Vcrprecher

ordenlich gehört, z\w erfordern. sollen auch Unser Cardinais

Erzbischoö'en zue Saltzburg undt Unserer Nachkommen vor-

genielte Pfleger, Richter, Probst schuldig sein, die. Verbrecher

auf Kbnigl. Mayt. Roltzmaister begehr undt erfordern für Unser

baider thaill Ferkrichter, wie obsteet, auf ein kurz bestimbten

tag zueschaffen und zuestelleo, daselbst mag auch der Under-

than (ob er will) Unsers Cardinais holtimaiater mit Ime brin-

gen, undt wo sich dann ainer oder mehr derselben Underthanen

mit Edn. Mayt. Holtzmaister in gegenwUrtigkeit des Perkrichters

gfietlich nit vertragen, was dann durch den Perkrichter undt

seiner erforderten darinnen gesprochen undt gemässiget wirdet,

das soll der Perkrichter stracks ToUziehen, und Unsers Kttnigs

Ferdinanden Holtzmaister bei der erkannten straf yestiglich

handthaben. Gleicherweis sollen Unser Cardinais Embischoffen

zue Saltzburg Pfleger, Richter und Pröbst die Verbrecher in

den Auszaigen zue der gueter haus notturfft Unsem baiden
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Holsmaistern auf Ir erfordern auch für Unseren gemeinen Perk-

richter bescheiden und schaffen^ damit Uns sue baiden tbaillen

die straffen, wie obsteet, ordenlich einzogen werden mügen.

Undt nachdem, wie obsteet, nach verhackung der Willdt

Unser jedem der Halbthaill aller Wfildt auf ewig suesteen soll,

ist desshalb diese thaillung abgeredt undt bewilligt, dass nach

solcher verhackung der Wttldt Uns egemeltem Cardinal vnd

Enbischoffen zue Saltzbuig zue dem obbestimbten ansgezaig»

ten drittenthaill, damit der halbthaill erstatt und vergleicht

werdt, zuesteen und volgen solle, nomblich nach verhackung

des 8chembergwaldt8, der Holtzmaiss vnd gewächs desselben

Schembergwaldts, undt ist darauf also vermarkt, nemblich ist

bei der kalten Kftndl auf den Ptaitenstain zue ncgst dabei

iigend angefangen, undt Unser baider Wappen darauf gehauen,

Oesterreich hineinwerts gegen der Gerlas, undt Unser Stiffts

Salziuii«^ hol ausWerts ij^oi^rm dviu llaitzt'nhcr«;, und türirr von

obbeBtinnntciu Piaitciistain hinauf an aincn andern L,^rossen

Stain, darauf aheruial, wie vor b(!sc]iehen. Unser baider Wappen
undt in der niiten aiu ( -reutz j^ehaucn. «larneben in etlieh

Pauni ( 'reutz ^eschhiiJ^on, von demselben grossen Stain hinauf,

auf den pudeu dascll)st, inor auf aiu stain abeiinalcri l'nser

baider Wappori und daizue Awoy Cnuitz, wie ver, i;ehauen,

und darneben uuib den.selbot» Stain in die Pauiu ettlieh Kreutz

geslagen, vnd von diesem (dii;(;uielt< n stain, daran die Wappen
vnd zwey Creutz fj;ehauen aint, ;j^ehet das Mark dorn Grad

vnd Egk nach durehauf in alle hoch, wie Wasser rint vnd
Stain walgen. Und soll allso Uns König Ferdinanden von

disen Marken Unser haiberthaill hinein gegen der Gerlas, und

Uns Cardinal Erzbischoff zue Saltzburg Unser haiberthaill hin-

aus gegen dem Haitzenborg in ewif»- Zeit bleilien.

Undt ob sich könfftiij-licli durch prandt in Unser aina

oder baiden thaillen verhackt Wald und Sehlägen schaden

begeh, der schad geschehe in ainem oder anderen oder baiden

halbenthaillen, So ist beredt undt bewilliget, dass Wir dieselben

Schäden gleichlich tragen und Uns desshalb freintlich verainen,

doch sollen Unser baider verordnete holtzmaister Ir fleissigea

aofsehan haben, damit solcher Prandt in den Schlügen und
Wülden verhflet, undt wo- Sy ainen oder mehr, der sollich

Prandt in den verbackten Schlägen und Wälden thun wurd.
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erfragten, dieselben nach angnaden straffen, dArinnen wir Un-
•ern Holtzmaister gueten rucken halten.

Ob dann den Undertbanen im Zillerstall durch die Fier-

dinger vndt Tmfften an Iren grundten und Quetem durch an-

fleifls oder Verwahrlosung schaden bescheh, darum sollen sich

die Fierdinger gegen Inen mit ablegung aimblich undt gebttr-

lieh halten, wo aber die armen leuth darüber noch beschwert

zuesein vermainten, alsdann soll Inen nach erkantnus der ge-

schwomen Perkwerks Ambdeuth und Waldmaister solcher

schaden abgelegt und vnderkehrt werden. Eriindt sich aber

dass unbillieh clagt worden war, alndann soll der klegcr den

Costen desshalbcn aufgeloffen selbs tragen; wirdet aber befun-

den, dass Inie chigensnotli, s(» sollen die Fierdinger, durch die

der schadt geschclicn, nach obgenielter Erkaniituuss den t<chadea

sandit den Cu.steii auf die Auibtleuth orlofifen, ziuiblich ab-

tragen und widerlegen.

Verrer sollen Wir baid Fürsten an aineni jeden Ort, da

jezo oder liinfiiro i'orkwcM'k sein oder konlltiglieh werden und

auferstehn nxtchien, holt/ zuc notdurfft des Perkwerks, wo das

am uegsten undt geleguisteu bekommen mag werden, umb
zimblich gelt darg*d)en.

Dergleichen sollen Wir Cardinal undt Unser Stifift Salz-

burg Lerchen, Zymer, Sag und Sehürholtz zue der Kön. Mayt.

und der Schmelzer zue Schwatz und Katenberg Ilütwerken aus

Unsern Wäldeu, doch mit ainer gueten Ordnung, damit den

VVälden nit schaden Ix schah, auch aus der armen Leuten haim-

hdltser umb zimblich gelt zekauffen, wie von Alter her sue-

geben gestatten und suelassen.

Zum Vierdten, den Burckfriden zum Schloss

Kropfsberg berttrend, ist beredt, dass derselb Burkfrid soll

an£shen bey den Püchlin ob St. Gertrauten, so von Hauss

(Hanss?) Pühleigassen herrynnt, vnd gegen den Kogel geen,

als weit jezo grünt, haag und Zeyn gen. Auf der ander selten

bis an Yhn, und oberhalb bis an Stain bey der Zillerpruckh.

Innerhalb diss Burkfriden sollen die Pfleger zue Kropfsperg

Waag und Maass zu^ben, undt allweg zu St. Gertrauten

Markt denselben tag Wein zueschenken sue erlauben, undt

beetantgelt in gemelten Irem gegebnen Burkfriden aufzuheben,

auch ausserhalb Malefiz, wie in Zillerstall gerichtlich obrigkeit

haben, ausgenommen was frävel sich auf der Lantstrassen
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zuetragen, nndt insonders was sich der auf der Lendt und

Kolstetten durch die Perkwerks Verwandten begeben; dieselben

dergleichen St. Oertraten Kirch mit beeetzung undt entsetsong

der Kirchpröbst^ äufnemnng der Raittongen, desgleichen ZöU
und mentt and aller andern obrigkeit, wie von Alter herkom-

men ist, das alles soll Unser König Ferdinandts Herrsohafft

Rattenberg snestehen.

Weiter soll auch die Claasen auf dem klainen Kogl ob

der Zillerpniggen, wie die ambfkngen ist, mitsambt derselben

jetzt eingefangnen heiligenden und auegehörigen gttrdten und

grünt Uns dem Cardinal Ersbischoffen und Unserm Stifffe Saltz-

bui'g zue Kropfsperg zuegehören^ in allwegen wie hievor von

Bnrkfiriden begriffen steet. Es sollen aach die PUttz, daraaff

yez Lenden und Kolstetten steen, so brait und weit die jezo

erfangen, so ]ant{- und offt man dero bedarff, zue demselben

gebrauch trey und ^ewertig sein, doch sollon dieselben konff-

tig;lich <in B' w illipjung^ unsers rardinals l '.rzhischoffens Ptiegers

zue Kropfs jKTg nit «TWiMtert noch diu iuueu auiicli ander ein-

fang; daii wie obstcot, gemacht wcrdpii.

Zum Fünftton Füii^en und nütpacher Widunih betref-

fend, ist beredt, dass die ohrifijkeit daiinn Fns Könisj: Ferdi-

nanden und Unsern Erben, wie von Alter her, zusteen und

bleiben Krtll.

Zum S >'cl)s t <' II , von \v«'nr,.ii ,1, i ;;ejaidt und erötlieh

die Herrschafft Katenberg l)etrrti'enud ist abgeredt, dass Uns

König Ferdinanden und Unsern Krlien von \v»>gen Unserer

herrschafft Kattenberg hinfuro alle gejaidt zue Jagen zuesteen

soUeUi Nemblieh der ganz Kogl bis an den Summerlangen

ZauUi undt von dannen biss geen Ifollernach in denselben Fach,

vnd von dannen soll Uns Card, und Erzbischoven oder Unserem

Pfleger zur Kropfsperg alle gejaidt zue jagen zuesteen. nemb-

lieh vom Hollernach die gebirg hinuni bis an den Hasslpach,

und alsdann soll Uns König Ferdinanden und Unsern Erben,

von wegen Unserer Herrschalllt Rattenberg widerum zue jagen

zuesteen von demselben Hasselpach förter gen Stumb werts

die gebirg hinein bis mitte in See zwischen Distel und Stum-

berperg, welches dann die recht granitz sein soll.

Verrer die gejaidt der Herrschafft Rotenburg und auf

derselben selten im Zillerstall belangendt, ist allso abgeredt

und bewilligt, dass hinfUro Uns König Ferdinanden und Unsern
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Erben alle gcjaidt snesteen solleii, nemblich am Schlitterperg

und von dannen hinein Perg nndt thall bis gen Mitterdoi A zue

den Heusern, nach dem Compass hin auf alle hoch: h1!so das8

Wir König Fnrdinandt und Uns« r Krhcn solchen Bezirk .'illcnt-

halben unvcrhindort des StilVts Saltzburj": und Menniglichs zue

bejagen haben und Uns allein ziiosteen sollen. Dargegen

sollen Wir ('urdinal Erzbischoff und Uns(»r Stifft zue Saltz-

burg von obungezeigten Orten und Mark d« i höehc ol) Mitter-

dort" das gepirg dasolbs ein und ein allerjtlialben zue bejagen

und Uns und Unserem Stifft sollich gejaidt der Ort auch

allein zuesteen unvtfrhindert der königl. Mayt., Ihrer Erben

und Menniglichs, undt ein thaill dem andern in solchen

seinen ausgezaigten vegleichtcai Bezirk weder mit Keissgejaidt

noch anderein gar kein eintrag, irrtung oder Verhinderung

thuen, sondern sich des seinen halten^ dabei bleiben, und weiter

nit g^eiffen. Undt seint solche gejaidt, wie hernach steet,

also vermarkt, nemblich, ist ain Markatain gesetzt zue Mitten-

dorff vor des Nillen hauss, an der ainen selten gegen trügen

Unser König Ferdinandts Wappen aue Oesterreich, und auf

der andern selten gegen Zell Unser dr s Erzbischoifen zue

äaltzburg Wappen hauen lassen, und von dem bemelten Mark»

•ftain hinauf über das gebirg der gered, ' zwischen der fünften

und sechsten stund auf dem Aben^ in einen grünt, der aue

der Waldtsohwaig gehört, genannt im gemäur, in einen grossen

stain, daran Unser baider Wappen, wie obgemelt, und ain

Creita, in der mitten gebaut ist, und yon dannen f^irter auf

und widerumb der bemeldten Stund nach in schösser ästen,

das Daxsach genannt, und in den Bmggel Anger, darinnen ein

grosser Stain ligt^ daran abermalen Unser baider Wappen und

awey Creutz in der Mitten gebaut, und vor dem Stain Innhalt

der Stnndt des Compass der gered nach auf alle höche. Und
damit Unser beedertbail Underthanen Viech vor den sched-

liehen Thieren in Unser König Ferdinanden obangezaigten

nieerthaiUten Bezirken verhüet werdt, ist deshalb beredt, dass

Unsers König Ferdinands Vorstknecht, (so von Uns ohne

nachtl der Underthanen besoldt werden soll,) und Unser Card,

und Erzbischoff zue Saltzburg Landtjäger auf der Underthanen

anzeigen undt beger sich Einer stund zue besuchung und

' In gerader Richtung.
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bejagung solcher schädlicher thier yergleichen und mit eio-

aader ansiehen sollen, so vor aber obgemelter Vorstkneoht

ausblieb, alsdaou soU und mag Unser Cardinais LandtJäger

mit solchen gejaidt zue Verhütung der Underthanen nachtails

verfahren.

Zum Sibendten ist Vischens halben abgcrodt, erstlich

auf der Seiten gegen Rattenberg, dass Wir König Ferdinandt

und Unser Erben oder Unser Ilaubtmann von wogen Unsrer

Herrschaff^ Rattenberg auf halben Ziller bis an die Prucken

sue Zell zue Vischen macht haben sollen.

Dann uiif dor selten gingen Kottenburg sollen Wir Koni^;

Ferdinandt, Unser Krl)en oder Unsere l'Üegcr v«)n solclier Un-

serer Ilerrscliallt Kottenburg auf derselben Seiten bis au Nix»

zuefisehen gi'walt li;il)t ii.

Doch damit der Zilli;r in gucton ^V'ürden gehalten und

idt wie bisher iinordrnlirh aus^^iMidt wcrdt, so ist liir gii»'i an-

gesehen undt dies«^ ordtiiung t'iii'tdun zue halten tiii'ijenoinnien,

nend)lieli dass Unser Konii;" F< idiiiaiidcn ib'irseliatrten Katten-

b(!rg und Kottenburg, ji'<lr I ferisehati /,uc j<'dt'in tliaill sonders

und allein viiu" Visehern, und Wir Cardinal Krzbiseliotl zue Saltz-

burg oder Unser Pileger zue Kroptsperg sechs V ischern solche

Vischwaidt auf dorn Zillcr, jederthail unib wenig oder vill, nach

seinem i^ndaUen verlassen mag, doch sull kaln thaill über diso

Anzahl halten, allein den Ktlcger zue Kruptspeiigy auch dem
Probst in Zillersiali ist jedem ain Hausviseher zuegelassen.

Daigcgen mügcn die Hauptieuth und Pfleger di i- Herrschaften

Rattenberg und Kott(M>burg. ob Sy wollen, ain .l< d< r auch ein

Hausvischer der Enden haiton. Ks sollen auch dise drey obrig>

keiten Ire Vischer einander anzaigen, undt Ordnung iilrnehmen,

was gross- und long die Visoh gefangen, auch mit was seug

gevbcht werden soll^ damit die Pruet und daine Vischlen, als

die Qräflingy bis su Iren gewachs unaufgefangen, und der

Ziller in gueter Wttrdt gehalten werden müg.

Verrer der Spänn und irrtungen, so sich der Herr-

schafft Luentz und Windisch-Matrey halb von wegen

Ueberantwortung der Malefisisoh Personen, Perkwerk, Wftlden,

Wasserflfissy Vischenz, Steuern und Vogtleuthen und Grenits

gehalten, haben wir uns nach geschehener beschaw und em-

pfangnen boricht nachfolgend gestalt veraint, nemblioh und

zum Ersten, dass alle und jede Malefitaische PersolmeD, so in
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Ifatrey durch dieselb Giiebts Obrigkeit venngklicb angenom-

men nnd Bum Todt verarthatlt werden^ wie die mit der gürtel

umbfangen sint, mit zehn Mark Ferner an den Gossenbach, so

genannt ist der Diebbach, auf der Grenitz der Herrschaft Luentz

Anibtltjuutn überantwurt wenlcn, die buUom alsdan, was Urteil

und Hecht zue Matn.'y geben hat, an (l(n.sell)en verurtailten

Persohneu vollziehen, und sonst kein theill den and(;rn über

die (iriinitztsn wtider in Maletitz not-h Büri^erliehen saehen oder

anderer obrijifkeit ainichen eingriff oder Irrung thuen.

Zum Andern, all und ycde Goldt, Silber undt andere

Perkwerk in Matrey sollen durch ainen Unser baidenthaillen

gemeinen Perkrichter verliehen werden, und die fron und wexl

davdu Uns König Ferdinanden und Unsern Krbcn herzogen in

Cärndten und Grafen zue Tyroll, und Uns Cardinal Krzbischoffeu

und Unsern Na<likninmen am Stitft Saltzbui^ zue gleichen

thaillen jedem halb zue stcen und erfolgen, auch derselb Perk-

richter und andere Anibtlout, so kontftiglich zue Nutz und

Nottdurft »olcber l^orkwerk nach Unser beederthaill Hat und

wie Wir Uns vcrgleieh(!n, aulgcuommen und gesetzt, von Uns
baiden zue gleichen besold werden, auch Sy Unn b.iiden von

Irer Aembter wegen gelobt und geschworen sein. Und so sich

derselb Perkrichter und ander gemein Ambtlout in Iren

Aembtem ungebfirlich hielten , des «in thaill billich be-

schwerdt hat, sollen Sy auf desselben thaills begehr verkehrt

werden.

Und soll die besatsung aines Perkriehters allso geschehen,

nemblich dass Wir König Ferdinand som Ersten, wan das

noth wurdet, zwo oder drey darzue taugliche Persohnen er>

nennen, daraus ain Krzbischoff zue Saltzbuig aine zum Perk-

richter in Matrey zue erkisen hab, und so derselb Perkrichter

abgehet, oder verkehrt wurdet, sollen wir Cardinal nnd Erz-

bisohoff zue Saltzburg zwo oder drey taugliche Persohnen er>

nennen und die Königl. Mayt. oder Ihre Erben, wie obsteet,

aine daraus zue Perkrichter in Matrey zu erkisen haben, und

also iiir und für mit dem crnenucu und erkisen ainmal umb
den andern gehalten werden.

Zum Dritten sollen alle Uoeh- und Schwarz-Wäldt in

Matrey gehörig, so man zue denselben Perkwerk nofhurfftig

ist, und bringen mag, dazu«- gehayt und irebrauelit werden,

ohn bezahllung ainiges iStockrcuhtens, doch dem PHeger und
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AmbtmaBn Ir Hansnotarfften, desagleichen den Underthanen

der Elnde Ir notturffkig heimbsuech oder hoftachen ansgesaigt,

und Bonst mit den Waldi- und holteordnungen, auch Clausen,

holztreiben und andern mit und gegen denselben gehalten

werden, wie mit den Underthanen in Zillerstall obangezaigt

und ausgefiert ist

Aber wo unnotdür£flig Schwarzwäldt in Matrey weren,

die zue denselben Perkwerken nit gebracht werden mdch>

ten, und herwtdernmb ob dergleichen in Unser König Ferdi-

nants Herrschafft Luentz wären, das zue den Perkwerken in

derselben Herrscliafft Luentz nit gebracht werden möchten,

soll Unser yedcr den andern, so des bedarf und zue uutz-

briiifj^en ma«::, uinb ein Zimbliclis Stockrcclit, nemlich von

aincm Süiiiinib zwcmti fierer verguut werdfn, doch der Wäldt

an d(Mi Enden, da hoffentlich Perkwerk zue crpavvcn ist, zue

versehenen.

Zum Vicifitcn von wii^fn der Stenern, so Jed<^rfhaill

auf seine Vogtbuit, die in (l(;s aiidci n tliaills Urbar gehören,

und zinson, aufzuerlegen vcrmaint, soll liiniüro nit mehr ge-

schehen, sondern Unser Jeder des andern Urbarleut, sy seien

Im gevogt oder nit, wo die gesessen sein, in der Herrachaft

Luentz oder in Matrey, ungeateuert lassen.

Verrer ist die.Irrtmg, so zwischen obgemelter Herrschaflft

Luentz und Matrey von wegen etlicher Anstoss und Grenitzen

geschwebt hat, dessgleiehcn die Articul der Sehlacht oder wer-

fenden Werks auf den Wasser Ysslitz ' und des Vischens halb

dasclbs nach genügsamer augenscheinlicher besichtigung zu

nachfolgender Vergleichung abgeredt, bewilligt und vertragen.

Erstlich im Thal Teferecken ausserhalb St Jakobs an der

Feistritz hebt sich das Pidmark an, an das Stralehen und an

die Weiss Kauten der Herrschaft Luentz zugehörig, nach dem-

selben Mark aufs oberst der Zaun und darnach auf in Roten-

kofel vnd aus dorn Koten-Kofl durch die Campi nach der

Höch auf in Feystritzen Rast, aus der Rast in Platenpichel,

aus dem Platenpichel auf in das ScUewenndlin auf alle Höch.

Mer geend die Budmarkh an am Rautterguet, darnach

auf an das Markpitzen, an Stain, da ain Creutz auf ist ge-

hauen, darnach nach dem Markpitzen auf durch die Loeas in

* Heutzutage Ul-Flus».
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die Rast zwischen IMitz und der Nu.st'n, und nach der Hikdi

auf iu Kigel. und nach dem Kigel hineinwcrts gen 8t. Leng-ken.

Zum Andern in dem grossen Wasser jiusserliall) der

Prug^en an dem Prunuen in das Kändl, als weit die von

Rotschitz und die zue Lyndon den Weeg machen, Scliatten-

halb auf in St^iiupt koti hin, auf die h<udi in die Ti ögcr. und

nach der Tniger hinein in den I^h>sskofcI liinach alJer hoch

in das Beyl in Spitz, von Beyl in den liotlauer, und gerad

nieder in den paeh, und den pach nach her an die Zuppnitz-

bruggen, von der Pruggen an der Sonnenseiten in den Kgart-

kofel, aus dem Egartkofel in das Josshaus auf dem Laung-

acker in den hocbenstain^ und von dem hochenstain in den

Santzenprunn, tod dem Santzenprunn in die Morircnrast, aus

der Morgenrast in die hochi-ast, in das Speycck, aus demSpeyeck

in den Speyboden, und nach dem Riii^el hinaus in das Ross-

gügely und vom Rossgigel in den Pracliartskofel in die Cristall,

aus dem Prachartzkofel und (JriBtall in das Hocheggk, aus dem
Hocheneggk in Orissenkofel, aus dem Grissenkofel in Rosen-

bninn, aus dem Rosenbrunn in Melitswaldt wider in das erst-

yorgemelt PrOnlin in das KandL

Zum Dritten die Bidmark in Firgen (Virgen) heben

sich erstlich an auf dem Rigei ob des Schwarzen See demselben

Pach, so aus dem Schwarzen See ab naohrünt in die Iselits,

darnach über das Wasser grad auf auf die Weegschaidt» so gen

Zettla gehet, demselben Weg nach ein gen Zettla in den Winkel

durch den Ofen, vom Ofen wider hinauf auf den Weg Preg,

denselben Weg umb nach auf das nechst £gg, von Mitteregk

heraus gegen Hatrey, demselben Eksk nach auf in Rossedel, und

vom Rossedel in das Voldeeskofel auf alle Höch, darauf die

Bidmark aas Cattel und Prossnitz gehen.

Zum Vierten der Bidmar'k Cattel und Prossnitz halb,

die sollen sich anfallen auf aller Hoch, genannt Vohh^'^skofel,

ennhalb hinab in das thall auf die Pläehhiitten. von der Pläch-

hüticn liinal) in Pach, in (Jrunt, demselben Paeh und (jruut

ein nach bis au die ( 'ristailw andl. Die Schattseiten gegen Fir-

gen gehiiit den Kirtrern zu<% die ander Seiten Sonnenhalb ge-

hört der iienschatit Matrey zue, wie es dann die Bidmark

Bcbaideu.

Zum Fünften aus der ('ristall wandt dem Eck nach ans

hörnlio, vom iiörniiu dem Eck nach in die »Speygruben, von der
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Speygraben auf Bsorts, da vor Zeiten ein Ilaiis ist gestanden,

aue dem ainen Fenster ein, und su dem andern wider hinaus, von

Bsorts grad nach ab wider in Fach des yoraiigezaigten Btdmarks.

Zum Sechsten sn St. Jakob in Teferecken an der Sonnen-

seiten hebt sich die Bidmark an an dem Ijasornik, und geht

heraus nach dem Faden an den Fadenkofel, und vom Fadcn-

k«)fel an d<!n Marchtal, und das Marchtal naoh doni Pacli her-

aus niitcn auf tlie MüUpacli Pruu^gon und an d(!n Pacli, der

da licisHt d«;r MüllPach zue St. Jakoh in TcfonH'ken, \ind

gleich von dersolbcu Miillliacli Pruck, die da jj;ect zu St. .)ak<d)8

Kirchen, wie (>bste(;t, zue nuttt n (Utrselben Pruggen gh ich ab

über das Wasser Ayhen und auf in den Perg, genannt Lan«;--

kurz auf zum Spitz und gleich über die l'-iick an den Koten-

strr»ff, und also heraus nach dem Faden an den Nidernperg

li(!raus auf das Creutz ^-elegen zwischen Zwinaby und der

grünen Alben, und gleich nncli den 1 laf heraus über den

i^ockhstain auf den Schrein und hin geg' ii dem VVeisseufcldt,

d(Mn Kigel nach als der Traf tiagt, und gen thall an den Güssen-

bach, und dem Oossenbach nach ab in Ysel, und nach der

Ysel auf geen Kuenberg, und von Kuenberg natdi dem Wasser

auf an Teferccker Fach, und über denselben Pach nacli dem
Wasser auf neben des Greyels, und gerad über die ^ st 11 bis

an die alt Clausen, von der Clausen an an dtm (ireyel, auf

dem Kck nach, als der TraÜ' siigt, bis in Ecker Trüg an dem
Plosischkstein, vom Flosischkstein in Kogelstain, aus dem
Kogelstain in Kaden, ans dem Nuden in Schober auf alle Höch.

Item laut der obbemelten Bidmark ist das Innertheill

gegen Matrey derselben Herrschaft suegetailt, und das Anaoer-

theiU gegen Kais werts soll der Herrschafft Luentz «igethailt

sein. Darin ist den Kabem, wie von Alter hero das hob, ao

sy järlioh auf das Schloss Pmgg antworten müssen, atiegelaasen,

dass Sy dasselbe Kola an den Orten ausserhalb des Staigers

feldsaun, wie von Alter her, ausgenommen ains yeden Haas
und Hofs noturfft-HoIa, schlagen mögen, doch soll der Blnem-

besuch von baiden Parteyen, wie von Alter herkommen iat,

uugewcbrt sein.

Rs ist auch insonderheit hierin bedingt, dass durch dise

abredt, Enntschiil uiui Zuethaillung der Greiiitzen keiner Herr-

schafft noch derselben Undorthanen an andere Iren aigncn

gründteo und Puden, es geyen Wissumder, liaufuidt; Alben,
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£tZy Waid oder Anderen^ wie das ain jeder mit ruewiger ge-

wehr herbracht, ingehabt, besessen und noch hat, nichts be-

nommen, dessglüichen an Weg* und Stegen, wie es vormals

damit gehalten und gebraucht ist, und sonst eines jeden Rechten

und j^ercchtigkeitoD unvergriffen sein, und sollen die Wäldt

laut dor vori^-eschribner Abredt von bairlon tbeillen gehayt werd<ni.

Weiler ist berodt, duss die ( Hihisscr lundiiii un Mitt<'l der

g^richtlicben (>l)riglveit Unser Koni^^ Ferdinaiits Herrscliaftt

Lmmiz unterworfen sein »(dien, und naclidcin «lureh (djgciiH'lt

ge.Hi-lielu'n beHiiditigiuiLT betiindcMi, dass die, angezogne Sebla(dit

oder werfend Werk baiden tliaillen zuu guet<'n angoseben und

nieniandts nacbtbaillig, ist beredt, tiass sollicli Werk also bkdben

nnd WM von niitluMi, dass ain- oder baidtbaill. die von Luentz

und Matrey. ziie bcwalirung seiner (jründt und Poden sticieiiende

Werk zu uiaeben bedörf«;, das soll jedem tbaill, docb mit Vor-

wisHcu des andern, zue macben zuegelassen sein, docb mit »olicher

bescluiidenbeit, das» kain tliuili sulehen Wasserstramiu an ihrem

Faden und Kunst verhindern, und zue besctiädigung des andern

gront gewaltig werfen «xler laiton soll.

Dann der Vi8<-))iietz halb soll ain jede Herrschaft in

den Wasserflüssen und Fachen soviel und weit Unser jede ob-

angeaaigte Granitz begreift, ungeirrt des andern sueiiscb« n zue

seinem gefallen und nutz macht und gewalt haben, und Unser

keiner den andern über sein yngeaignet Grenita darinnen irren

noch Terhintem.

Verrer nachdem sich zwischen obgemelter Herrschaft
Luents und dann dem Gericht Lengberg von wegen der

Greniteen aufgerichter Zftun, Pfantung und Gegenpfandtungen

von den Innhabem derselbe S|fen und Irrung begeben und

inetragen, haben Wir Uns dieselben auch sue vergleichen und

nachfolgend gestalt zu vertragen bewilligt und veraint

Erstlich dass die Granitz oder Bldmark Sonnenhalb bey

Lengberg hinffiro also gehen, sein nnd bleiben sollen, nemlich

von der Tra (Drau) auf Lengfeldt, da die Aich gestanden ist,

daaelbst soll ain Markstain gesetzt werden, und von demselben

gesetzten Markstein gerad hinüber durch des (Trasseckhers

BSchlin und von demselben ßäehlin hinauf in die Lünden, die

ptwaii da gewesen ist, soll auch ain Mai kstein tjesetzt w(;rden.

l'nd von f^-edaebter Linden soll neben des Golkars Haus gegen

Lucuz glcicberweis auch ain Markstain gesetzt werden^ uud aus
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demselben Ifarkstain gerechte auf in den Gkwnpenkofel, der

da ligt in Operars Wieen, in der ZattnachrOt, und von dem
Kofel aufgerichts nach den Troen, der da gehet awischen der

Knndel Gertschacher and Qertracher Alben, und der Proesnitzen

gerechtsauf in das Törl, da Stessen Wer Gericht an einander,

oemblich Luens, Kirchheimb, Stall und Lengberg, und in die

obangezaigten Markstain sollen Unser baider Fllrsten Wappen
gebaut werden.

Und dann an der andern Seiten Scliattenhalb hebt sieh

die Bidmark an bey der Tra am Lärcheinstock, so im Rain

stehet, und geet gerad über auf den Weg, da soll ain Mark-

stain gesetzt werden. Von demselben Markstain gi;iud über den

Poden gegen der ligenden Wandt, da sollen über den Poden

etlifli Markstaiii gesetzt \\erdt:n. und soll in die ligend Wandt
aiK'li Unser Wappen nelxMi den (Jn-iitzen gehawt werden. Von

denselben ( 'reutzen und ligenden Wandt gerad über auf in die

Tveflfklanng, ' daselbst soll auch ein Crr iitz gehawt werden.

Von gedachter Klani gerad auf durch den ( iratnitz in die < )ber-

klam, so unter dem (iratnitz Kofi ist, von derselben Oberklam

hindurch über den Oratnitzboden durch die gross Klani und

Gang auf Sattelin, das (Jberlhaill soll di;r Herrschaft Luenz,

und das IJnderthaill soll dem Gericht Leugeuberg zuegehören.

Und wiewol die obgemelteu Grenitzen also fürgenomen sein,

so ist doch weiter beredt, dass dem (ierieht Leogberg der

Gradoitzkufel gegen dem Mark des Bäehlius folgen soll.

Weiter ist beredt, dass die von Yckelsdorff und die von

Lawandt sollen miteinander auf die voi-angezaigten Markstain

über den Boden ain Zaun machen, und jeder denselben Zaun

balbzäunen, und welchem tbaill der Weg zuegethaillt wurdet,

der solle ein Gatter machen. Solcher saun soll auch alle Jahr

von baiden thaillen auf St. Georgentsg gemacht sein, damit

ain Tbaill vor dem andern befiidt sei, bei Peen, wie baider

Herrschaften gebrauch ist

Und also sne ansaigung und bestfttigung vor ausgezaigter

Grttnitsen sollen, wie obsteet, Markstain verordnet und gesetit

werden, und sich jeder tbaill solcher Gränits und Bidmark

benüegen, darüber nit weiter greifen, und durch obbemelte

Auszaiguiig der Bidmark und Granitsen keinen ihaill an seiner

1 Tiefe Klamm?

u^ kju.^cd by Google
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inhabeDden Obrigkeit und Qerechtigkeit, wie und so yill ain

jeder von Alter gehabt und herbracfat bat, nicht benommen, ancb

kein theill den andern an solcher seiner Obrigkeit wider alt

herkommen kein Iri*tung oder ISintrag thuen^ auch Inon des-

gleichen aines jeden Underthanen (wie obsteet) sonst an an-

dern liiren Rechten und Gerechtigkeiten unvergrifieu und unnach-

theillig sein.

Verrer ist aue wissen, dass sich von wegen der Wäldt

sue Waitring' und der Gränitzen am Jochperg halb etwas

Missverstandty Speen und Irrung gehalten haben, damit aber

dieselben auch zue Richtigkeit gebracht wurden, ist derhalb

durch Uns nachfolgende Vergleidiung abgeredt, bewilligt und

angenommen.

Erstlich Itetrctfend Unser Cardinais IJrbarswühlt und

Hölzer zue ^^^lit^in}J^ in Unser Köni^ Ferdinands landstürst-

licher ()hrig;keit der llerrscluifrt Kit/.})ichel gelegen, auch der

Stockreeht und Straften halber daiaus t'nl^ent, ist beredt, tlass

dieselben Wäldt uml Hölzer Uns Cai'dinalen Krzbischdft'eu und

Unserem Stifft zue Saltzburg sein und bleiben, und Wir König

Ferdinand Uns eheg-enielter Stockrecht in Bedenkun«:: nach-

folgender Vergleichuug beigeben, und dieselben den Stitft Saltz-

bürg, unangeseheu dass gleichwul Uns von andern umbgelcge-

nen Wählt und Hölsem die Stockreeht ye und alhve^en geraicht

und bezahlt sejen und noch bezahlt werden, folgen und zue-

steen sollen.

Ks soll auch mit Waldtordnunj^ t'ürselmnj^ i^»'sehe]ien und

i;e<ren (hui Uebertretern derselben mit ^gebührender Straf ge-

liandlct werdni. wie von Altn- lierkoninien ist, also s<»ll es mit

den andern strath'U und ( >rduuiij^en, so sieh in amlerweg ausser-

liall» dei' angezaif'ten Htilzei' begebcui n(U'r /Ju truL::t'n, nit anders

gehaittMi werden, dann wie bisheru gebraucht uud von Alter

herkuinmeu ist.

Verrer nachdem die Landöffnungen der Mark und Qre-

nitzen halb auf dem Jochberg durch baiderthaill Oeffnungen

widerwertig befunden sint, allso dass der von Kitzbiohel

I Waiüriiig iiu Uuleriiiuthulu.

AxeluT. Bd. LIIL iL HUflt^ 80
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OeffnuDg nach das rocht l^ndmark bis an den alten Thurn, so

oben dem Jochberg^ stehet, gehen sollt, und aber der Salts-

burgischen Landöflbnng nach sollich Grenits sich bis sne der

kalten Kandel bis in Trettenbach erstrecken sollt, haben Wir

Uns SU baiden theillen verglichen, dass nun hinfüran in ewig

Zeit das recht Landmark und Grenits sein soll von obbemelten

alten Thum herab zechen Schritt unter den klainen abbroch-

nen Stttdeln, da dann ain starker Markstain mit Unser baider

Wappen gehawen und verzeichnet bey der I^andstrass gesetzt

ist, welche Mark stracks durchauf zue baiden seitan in alle

Höchen zaigen und gehen sollen, wie die Wasser rinnen undt

die Stain walgen, und Unser baider obgemelten Herrschaften

Obrigkeiten sttndern und thaillen, und weiter nachgcschribner

masB vermarkstaint werden sollen, neroblich auf der selten

Schattonhalb ist gerad hinüber den Poden unter dem Pei^ ain

andcMcr Markstain mit Unser haidertlieill Wappen verzaichnet

jjjesützt, und soll von danucn ^ijerad durch auf an «li'U Iluai;

der Alben Rast der dritl Marksteiu aucli, ol)stejjt, ver-

zaicliiict ii:»^setzt werden, dainacli viui dem f)l)»femelten Mark-

stein unt«M" den altfi;el)r<)cimen Sliidelin l»ei der Landstrasseu

i;<'setzt, auf der andern Seiten Sunneidiall» gerad iil>er den

Poden hin unter dem Ivamhsenstain , auf ein Le<^erstuin, der

mit Fnser l)aider theill W^ajijien verzaichnet ist. und von dem-

selben ^erad auf, auf (b'u Kaniseiistein in alle Ibn-Iiin, «la auch

ein Markstein ndt Unser baider theill Wappen verzaichnet j^i'-

setzt werden soll, und vmn selben Markstein wid<'r i>;\nd ab

auf das Ort, das die Saltzbnrgischen licrntiltz, und die Kitz-

bichleriächen auf den liattenbacli nennen auf daz Moss. da

auch ein Stein mit Unser baider tall Wappen verzai<dinet ge-

setzt werden soll, und von demselben Markstein, wie die Wasser

rinnen und die Stain walgen bis auf in Schelmberg, in alle

Ilöclie, darzwisclion au<^ Markstain der Wasser Saig naeli mit

Unser baiderthaill Wappen verzaichnet gesetzt werden sollten,

80 vil deren noth sein wirdet. Und sollen darauf Wir zue

baiden theillen bey solchen und andern alten offenbaren nn-

strittigen Landmarken bleiben, und keiner den andern in seinen

ausgezugten zuegehörigen Bezirken über und wider obgemelte

Landmark turbiren, irren noch verhindern; doch ist hierin

auch sunderlich beredt und aus gueter freundtlioher Nachpar-

schafft bewilliget, so ver ein Inhaber des obbemelten alten

^ kju.^cd by Google
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Thurns, dessgleichen die Acht nachfolgenden Qtttter, nemblich

das Guet Clausenstain, Endtleuten, das Clausen guet, das Quet
Himereckhy das ^uet Jochberg, das Guet Grueb genannt, das

Guet Mosen und das guet Klingelspcrg, so auch Viehstain ge-

nannt wirdet, die Ennhulb des Thums gegen Mittersyll gelegen

seyn, in Iren Wäldt ud«1 Hölzer ainiehen maiigel an Zimer,

Zäun, und SchindellKtlz iiaben wurdfii, dass Sv alsdan in

Unser lvoiii;Lr K'-rdiiiands /iu't;clir»i igeii Wäidteii daselhst sollich

lioltz zu»' lirr 1 lausiiiitdmtrt und nit weiter, doch allwig mit

Vorwissen lluscr König F«*rdiiiaiidts 1 l(dtzn)aisters, so Inen das-

selh auf ihr Ansucchcu \crupdiMUi und auszaigen soll, wol

hacken und zue h er ilauänoturlt't wegtierea uud brauchen mügeu.

Dergleichen ist auch bewilliget, daas den nachfolgenden

neun Güetem, nemlich dem GuetVordereck, Frischeck, Hochen-

rain, Breinbstain, Dietstain, Understain, dem guet an der Mflhl,

Stahlberg und mehr ain guet Stahlbei^ zue Irer Hausnoturfft

aus Unser König Ferdinandts Wftlden durch Unser Holzmaister

vorgeschribner massen am gelrgenliehsten laut der Waldord-

nung au8g(;zaigt und gehalten werden.

Hiemit sollen all vorangezaig^ Spftnn und Irrungen, in

massen wie die oben eigentlich bestimbt, ausgefiert und er-

leitert seint, genzlich hingelegt, veraint und vertragen sein,

auch dise Abredt und Verainigung von Uns baiden Fflrsten,

Unsern Erben und Kachkommen gelobt, und in kein Weg dar-

wider gehandelt werden. £s soll auch solcher Vertrag Unsern

Erben und Nachkommen sonst in anderweg an Unserer lande-

fürstlich- und ander Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Rechten und

Gerechtigkeiten, ( ierichtszwängen , Gemärken und Granitzen,

ausserhall) desa so hie(»hen mit ausgetruckten Worten hetädingt

ist, i^anz unvtirgrillcn, in allweg unverl(!tzlich, uunachthuillig

uud «>hne ächuden »eiu, Alles erburlich ohn geverde.

Dess zue wahren Urkunt seint diser Vertragsbrieff zween

mit gleichlautendem Innhalt aufgericht und sue bestätigung

aller obbeschribner Sachen mit Unserer baider anhangenden

Insiglen fUr Uns, Unsere Erben und Nachkommen bewahrt,

auch jeden thaill ainer zuegcstellt, und gegeben zue Ynsbrugg

am Ersten tag des Monats Decembris nach Christi Unsers

Herru geburt, Füut'zeheuhuudert uud iui drey undt dreisäigisteu,

30»
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Unser Köni^ Ferdinanden Reiche des Römischen im dritten und

der anderer im Achten Jahre.

liaiüiicb von Kuöring-en Commissio l)ni.

Lant Comeutbur, Vire Sluttliatt«r. Reg^ in COnsUlO.

Beatus W'iililiii.Hiiii Dr.

CanUl. TyrM.

Qeoi^ius a Tessing^en Dr.

CaacelL Sülteboi^.

Sigmund von Thum sue

Newnpeyrn.

* LandflchaftL Copeiboch Rd. XVII. Bl. 11S«-1166.

Anmerknng^. Di« Abiohrift des landMhalllichen Copeibachea wurde racU-

fidrt durch Collatioiiirung mit dem im Ic. a. k. StaalMtrebive in Wien
Torhaudenen Originale.

^ kju.^cd by Googl
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Indem ich im Vorliegenden eine Arbeit veröffentlichei

welche geeignet sein dUifte, einerseits eine Lflcke in der Ge-

schichte des Protestantismus in Oesterreich auszufiUIen, änderet^

seits die Kenntniss von der österreichischen Verwaltungspolitik

des 18. Jahrhunderts zu erweitern, muss ich vor Allem jenen

Persöulichkeiten und Instituten meinen innigsten Dank ans-

sprechen, durch deren Unterstfitzung und freundliches JCntgegen-

konunen ich aHein in die l.ugc vei-setzt wurde, das Acten-

materialü zu Stande zu bringen, auf welchem meine Darstellung

fast ausschliesslich beruht.

Mein Dank i;ilt vor Allem Seiner KxtM-lIt'nz ilcni Ih-nn

Minister t'iir Culliis und l'utL'ni<lit, l)r. Kurl von StK'nuivr,

wi'li-licr mir tlic Kinsiclit in ilas Ariliiv tlcs .st im'i- Lt itiuiü;

unttMst»'li«'n<l«'n Mlnisicriums gcsuittete um! ilir ücnül/un;; der

p'w iiiisc iitru Acti'ii.stiu kc in nifim-m WOluutrtf erm("»<;liclite

;

Ii rnor den \'<n>tänden niu\ iicamtrn d« i' lu'nistratnr der

k. k. Slattlialtoroi in (Jraz, dem Herrn l.andesurcliivar l*ro-

fessor Zalin in (Iraz, sowie dem Herrn Laudcörcgiätmtor Frci-

* herrn von Aieldluir«;- in Klai;ent'nrt.

Die Ijeniitzteii Aeten sind theils im Texte, theils in den

Noten unj^enu rkt, zehn besonders interessante nnd bediMitungs-

volle Acteu8tüeke sind im Anhange tiieils vollinhaltlich, theils

in ausgewählten Stellen zur Einsicht mitgetheüt.

Graz, im Juli 1875.

Dr. Baas von Zwiedineok-SüdenliorBt.
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lieligioiiHunriilKMi in Käriifeii und Stefermark 17:n— 1436

und die Gegenreformation unter Karl VI.

Der wt'st|>liiilisi'ht' Friede war «Iii; Veranlassmii!^ zu einer

nochiualiiieii Iii iK-iiening- der Kiiii;4ratioiisjiateiite jLjewoeii. welelie

seit rleni nni;lüekseli«;en 13. Sr|it( mlicr ir>'.»si Ji, ,,n,. allziueieh-

lieher Fülle an die iiin(!rö>terreieiiise}ien Frolc^tauleii erllo.sseii

waren und bis in die Füntzii^^er Jahre des 17. .lahrlumderts

lassen sitdi Auswanderungen von Familien und (Muzelnen Per-

sonen vorlVdgen, welclie sieh bis dahin DuldunLr zu v»'rsohartcü

gewusst hatten. Von da ab gibt es in den deutschen i.iiudern

Oesterreichs bis zur Josephinischen Zeit weder einen protestan-

tischen Adel noch protestantisehe Bürger. Anders aber »tand

es mit den Bauern. I)ies(< hatten sieh au der Emigration bisher

nicht hervorragend betheiligt. Während ein einziges Fniigrantcn-

Vcrzeicbniss von l<>2n aus Inucr-Oesterreich allein 754 Personen

des Herren- und Kitterstandes aufweist ist bis jetzt von einer

massenhaften Auswanderung evangelisch gesinnter Bauern unter

Ferdinand IL nichts bekannt geworden. Sobald der erste Wider-

stand gegen die ,Refomiations-Ooninitssionen' gebrochen war

und die Prediger das Land verlassen hatten, wurde es ruhiger

und die Anhänglichkeit an die Heimat und den von den

Vätern ererbten Grund und Boden überwog die Sohnsucht nach

öffentlicher Bekenntniss des evangelischen Olaubens, dem man
•ja doch im Geheimen die Treue bewahren konnte. Denn die

Klerisei hatte sich im stolzen SicgesgefUhle behaglich sor Ruhe

' F.rntor Au!«vvHn«toriiiigslK-i'ehl hu div> evaugoliorliua Prediger uud Protvsitoreu

in Gfhx.

s Aus. f. K. d. y. Jahrg. 1863.

^ kju.^cd by Google



461

gesetzt und war im Allgenieiiii'n weit melir /A\m aussclilioss-

licheii mi^^fstörten (it^niisst! \h\vv (iütor, als zu niülicvuller

Missiunsarbuit iu uiiu ii tliliclien ( ii i^ciulen geneigt, s('ll)st dio

Josuitnn. die iihrigrns ulincliin mit dcM* Krzifliung des Jungen

Ailels vollauf zu thun iiattcn, iM'gniigtcn sieh, wenn sie zu iliren

ponij)«>s(Mi Autziigen und kircIdich-llM atialisehen Vorstellungen

eine statfliehe Zald von Mit wirkend' U und ( Jafl« rn luM-hrilockten.

Die Mehrzahl der Bauern ging naeli wie vor zur Kirelie, wt'il

es nun doch einmal sein uiusste, und gewöhnte sieh alhuälig

wieder an den liitus des Katholieisnms. Nach und nach ver-

gaas mau die unterscheidenden Lehren und ein grosser Theü

wurde ganz und gar katholisch^ besonders dann, wenn ilmen

die rvangelischcD Bücher genumtncn worden waren. Ein kleiner

Thoil hatte sic]i dieselben bewahrt und stärkte daran stets von

Neuem die alte (it sinnung. Man las die Bibel, betete zu Hause

mit Kind und Gesinde die Gebote, welclie man von den Pre-

digern erlernt hatte und tuhiiio so ein religiöses Doppeldasein

:

in der Kirche katholisch, zu Hause evangelisch. Qtwaz beson*

ders war dies in solchen Gegenden der Fall, wo die Gegen-

reformation niemals emstlich durchgeführt worden war. Wer
die Urnggestreckten engen Thäler Kärntens und Obersteiermarks,

die sogenannten ,Gräben' kennt, wo nur einzelne, schwer zu-

gängliche Gehöfte die Spur des Menschen weisen, die oft viele

Stunden von dem Pfarrdorfo entfernt sind, der wird es begreiflich

finden, dass Jahrzehnte vei^hen konnten, ohne daas die höheren

kirchlichen Functionäre von dem Seelenzustande dieser einsam

und einfbrmig lebenden Familien, in welchen der Hausvater

wahrhaft patriarchalisches Ansehen geniesst, in Kenntniss gcBetzt

wurden. Da erbte sich Gesinnung und Religionsübung von Ge-

schlecht zu Geschlecht, mit den ersten Buchstaben wurden schon

g^ewisse Grundlehren des Protestantismus vom Vater den Kin-

dern beig^ebracht , obwohl man bei Hochzeit und Taute den

Anforderungen des l^tarrcrs willig rntg. gcukani. Pioser selbst,

von kargem Kinkoninn ii sich IVisieiid. aul" das Kinfliessen der

,8lülgebUlu eu" angewiesen, spürte nicht die geringste Lust

mit seiner Gemeinde in Zwist und lIntVied(!n zu leben, und

wenn er wirklich von ket/ei ischeii rjcwidiidu iten und Gebrau-

ehen h<irt<', die ilort und lia voigekommeu sein solheUj so ging

er dai"iii)er ohne besondere ( icw issensserupel hinweg, besonders

dann, wenn dietiuibuu bei wuhlhubcudcu und unabhängigen

uiyiiized by Google
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Bauern vermerkt worden waren. So kam es denn, das» während

der Kegierung Leopold I. von religiösen Wirren und Unruhen

nichts zu erfahren ist, trotzdem die Olaubeneeinheit thatsächlich

durchau» nicht so fest bcgrüudet war^ als die Kegieniug wohl

auzunehmon f^cwohnt war.

Diese \^cili:iltiii.sse kunnlcii t»o lunj^c t'ortbcstelK-u , ohne

irp^end welchen Aulas« liir ein Kiiit;i rilV n dvi Kei;ieruii^ zu bieten,

bi» durch eine; kriittitrerc Kiuu irkimji; aut" «Ii«' (ictnütliei" der evan-

gelisch gesinnten Bauern das religiöse Gi'tühl ilerselhen in leb-

haftere Ijewegiing iiebraclil wurde. Ks diirtte die Annahme keine

unbegiiindete sein, dass zur Jostiphinischen Zeit die Zahl der

glaubi'ustreuen Protestanten in unseren Alpenländern eine weit

geringere gewesen wäre, wenn der finsi hl.irernde Zustand, wie

er eben ani^edeiitet wurde, im IS. Jahrliundert ohne ji de Unter-

brecliung t'ortgethiuert hatte; jedont'alls wäre im Laute der Zeit

so manche minder kräftige Seele in die ( Jewalt jen(!8 mystischen

£iem<Hiteä geratheu, welches der katholischen Keli^ion nntcT

jener ( Masse von Mensclicn einen so kräftigen Kachlialt verleiht^

deren Phantasie entweder durch innere Aulage oder äussere

Eindrücke auf Kosten des Verstandes ausgebildet wird.

Der Anstoss zur Kräftigung der cv^angclischcn (ic»iunuug

unter den Bauern Kärntens und Obersteiermark s ging von

katholischer Seite auä. £s war das aggressive Vorgehen der

Salzburgischen Kirchenfürsten gegen ihre protestantischen Unter-

thanen. Aus den Salzburgischen Emigranten erwuchsen einerseits

die Agitatoren fUr eine Bewegung unter den Evangelischen in

Inner-Oesterreich und anderseits konnte der schwärmerische

Geisti der in den Salzburgern durah die Verfolgung erweckt

wurde, sowie der Heroismus, den sie im Ertragen aller Schreck-

nisse der Auswanderung an den Tag legten, seine Wirkung auf

die GemUther ihrer nächsten Landsleute nicht vorfehlen.

Schon die ersten Austreibungen, der Tefferecker (1684

bis 1686) und der fialleiner Bergleute (1688), wirkten belebend

auf die Protostanten in den Alpenländern und machten die

protestantischen Fürsten in und ausser Deutschland auf diese

neue Bewegung aufmerksam. Unter den HaUeiner Emigranten

war jener Joseph Scheidtberge i , der sein ganzes Leben der

Wiedererweckung des evangelischen Geistos und der l^nter-

sttttzung seiner verfolgten (iesinnungsgenosscn gewidmet hat,

dessen 8chrifteu und Lieder bald in jedem Bauernhöfe zu tiudcu

i^iyiu^L-ü Ly Google
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waren, wo man iiocli nach der \'äter Weise das Moro;en- und

Ahcndt^«;b<tt sprach. V «»n ihm stammt der ,EvHnp:clischc Send-

brief' Jind das prächtii;e Lied ,1 hin a arm<'r Kxiilant', wcl-

clics alh' Herzen (Mi^-i'eilcii und »len Optcrmulh, ja eine gewisse

christlich-gcnnunische Schwärnicn^i l>ci allen denjeniji!;cu hervor-

rufen musste, die einer älinlieheu Ls»ge ont^egenschcn kounton.

Schon damals trat Brandenburg unter dem gprossen Kurfürsten

als deutsch-proteütantische Vormacht auf; dieser nahm «ich der

Verfolgten an, vertrat die Rechte seiner Glaubensgenossen am
Hofe zu Salzburg mit Milde uud Dndiung und zeigte seinen

Nachkommen den Weg, wie man gleichzeitig den deutschen Pro-

testanten die N»>th\vcndi«^keit einer bedeutenden norddeutschen

Macht recht eindringlich vor Augen stellen und für die Ver-

mehrung der Volkszahl des eigenen Landes durch tüchtige, an

Anstrengung gewöhnte Ackerbauer und gcnflgsamo Qewerbs-

leute sorgen könne. Friedrich Wilhelm L, ein Mann von so

strenger protestantischer Gesinnung und ein Feind gewaltthätiger

Bedrückung, hat die Politik seines Ahnherrn bei der grossen

Salsburgor Emigration (1729—1732) mit Hohenzoller'scher Con-

sequens durchgeführt. * Aber nicht, vrie Qfrörer^ meint, indem

er durch preussische Agenten den sogenannten ,Auf8tand' der

Salsburger hervorrief, um Oolonisten für sein durch die Pest

verödetes Preussen zu gewinnen, sondern indem er in die durch

den Erzbischof Firmian geschaffenen Verhältnisse, welche den

Abscheu und die Entrüstung des gesammten akatholischen

Europa hervorriefen, sofort mit Umsicht einzugreifen verstand.

Die österreichischen Quellen geben für einen solchen Vorwurf,

wie ihn Gfrörer ausspricht, nicht die geringste Handhabe und

wenn wir bei einer anderen Gelegenheit eine vielleicht etwas

ähnliche Aeiisserung Maria Tlieresias vorzubringen haben wer-

den, so wild aus fleni /iisam meidianirc der Darstellung hervor-

gehen, dass derselben eine w csentlieh \ ersi'liiedene Veraidassung

zu Grunde lag.-' Dass Brandeuburg-iVeuäseu die Zustimmung

• I< r Ii »' i in - S 1- h w a r z l>;i «• Ii. Holiciizoller sclie ( 'til'iin^Mti.nicn. Lt'ijizijr.

DuiiL-ker «Sc liiiiublnt 1^74. Dom Iii. Buches 'J. Capitol iiitiiält eine aus-

fShrtinbe and giüirflicihe D«rst0ttuiif dar Salsbarger Emigration «af

Qnmdlsge der Werke GRicktngs, Panma, Clam« n. A«

> OfrÖrer. Geeehiclite de« 18. Jahrhunderts. IL B. bO.

' £« nuig liier erwähnt werden, djud Gfrörer seine Behauptung nur auf

seine eigene Combination stfltst und dafür keincu actenmissigen Beweb
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des proteBtantischen Volkes för sieb hatte, braucht kaum erwähnt

zn werden. Mit g^rosser UngebuDcienhcit »piicht sich in diesem

Sinno eine politisch-historische Zeitschritt jeiKM* Epoche aus,

die vom Könige von PiüUöseu geradezu bevvaiiuule lutcrveniiuu

in Sal/J)ur^ vcrlanj^t.

'

Die ersten Anzinchen dta* Bew^'^iiny:, die durch die Tact-

losiffkeit des Salzl»iir«;er Landeshenu vhxr so nnverniulhete

Ausd( himn<^ erhuigen scdlli', finden sich jjjhnelizeitiy- in Salzhiir«;

und den österreichischen Alpenländern um die Mitte des dritten

Jahrzehnts d»'s vorigen Jahrhunderts. AulVallender Weise sind

es zuerst die Acten des (^>rpus Evangelicoriun in Hegeiishurg.

wclelu; uns zu einer Zeit davon Nachricht geben, wo noeli kein

österreichisches Amt diese Angelegenheit der Beachtung werth

gefunden hatte. Die Reziehnnireu der salzburgischen und öster-

rei<:hi8chen Prutestanton zum Corpus Evangelicorum sind jcden-

i'alls von äoheidtbcrgcr selbst noch hergestellt worden, wenn

dieselben nicht vielleicht bis zu den Emigrationen im 17. Jahr-

anzttl&hron h«t. Er findet es unbegreiflich, insu die Gebirgshsnem »i

ohneweiterH gcwiMst haheu sollen, d.nsA es in Regensboig ein«a knr-

brnndcnburf^isrlien Gesandten gab, welcher sie unterstätzen konnte und

meint, dirs niÜMHtcii si»- «>ben von Air«'iitoii tri>lii>rt IihIhmi. dio zum Z\v«'( ke

der Aufwiegelung; luu li S,il/.hiiig gt-si liii kt w iird« n. (tfn»rer liat urteuUar

die V)>rgeK<'hi«-iae des S'al/.burger AufHUtudes zu wenig )>eHehtet, die

Person 8cheidtberger*s und seine ThXtigkeit fihersehen. Ueb^rraschen

muss es gemdesu, wenn ein gewiegter Historiker such «oa dem Um-
stände, daMs die Bauern dio Gewehre abgeliefert haben und dem Auf-

stände miiglich.^t ausgewichen «iiid, auf den Einflnc!» diplomatisch ge»chul-

(<'!• Agenten Hihlifssf, weil l»ci Itancru cini- solche weine; Massigung

iiiclit anznne)imen ?<ei. Wer unsere Hauern \v irU lieh kennen gelernt hat,

der weiss, dass sie an natiirliclier Sclilauheit und praktischer Auffassung

der VerhSltnisse so manches gelehrte Stadtkind übertreffen.

> Enropftischer Ötaats«8eeretarius I. 1736. „Die Salaborgische Be-

ligions-Bewegttng<m msrhen dem Evangelischen Corpori noch immer an

schatten. Man verfahre! K;iflioli>( lier seits wider alle diejenigen, die evan-

jreli<i lii> Hiii lier l>ri sich halii'iu iiiu laiis liarte, und hält alle l*as.«e im

Lande gesperrt, «lass niemand si( Ii des Umigr.if i"iis-Hi lu Heii gebram lien

kann. Hn scheint .sogar, als ob die dem Er/.-litschutf gethatie Vorstel-

lungen die Sache der Evang. noch s<>kUmraer mache. Der König in

Prenssen könnte die Sache am nller ersten befördern, wenn er dtumh

etliche tausend Mann Truppen, die okaedem so gar weil sieht Tom
Sal/hnrLMsc Iien entfernt sind, mündliche Renion»trationes thun und «u-

gleicii die H M Ii rückständige Veriaasenscfaaft der Salaburgiscben Emi->

grantcu abfurduru liess."

uigui^cii by Google
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huTK^ert ziii iickzutiilircn sind. Ks sind dtircliaus nur vcroinzdte

Füllt' von Kliij^en liartc Ht liaii<lluii;^, auf Httrauspibt* des

Vei"nM'ii;»'ns von Eniif^iantcn, woli lic da zur Sprach«' i;:ebraclit

werden; die Rt'y;ensl>iU'g-or Herren Hessen sieh von allen Vor-

gäiiji^en auf das (ienautiste untei richten und waren stet« heniiiht,

ihrem Auftreten durcii weitläulii;»' und häutige ächrit'totücke

eine gewisse Bedeutung zu verschatfen.'

Noch ehe chi» Eniig^rationspaient des P^rzbisehofs von Salz-

burg vom '^»1. October 1731, durch welches die letzte und

umfaasendate Austreibung der Protestanten veranlasst wurde,

erscbxenen war, sah sich die ("»sterreichiaclie R(<^ierung doch

veranlasst, Massregtdn g<^g'en das Uebertragen der Bewegung

auf österreichisches Gebiet zu ergreifen. Die politischen Be-

hörden der Grenzgebiete von Kärnten und Obersteiermark

wurden auf einzelne fixcesse dortiger protestantisch gesinnter

Unterthanen aufmerksam gemacht, die darauf hindeuten moch-

ten, dass man auch im I^nde Kärnten Religionsunruhen zu

erwecken beabsichtige. Es wurde zugleich unter dem Vorwande,

g^en die Ausbreitung einer ausgebrochenen Viehseuche zu

wirken, jede Zusammenkunft von Bauern, auch nur von drei

oder vier Personen untersagt, und eine militärische Besetzung der

von Salzburg in österreichisches Gebiet führenden Pässe angeord-

neL Ebenso wurde von den Grundherrschaften verlangt, dass sie

sich persönlich in ihren Gebieten einfinden und alles Verdächtige

ausspüren, und darüber sofort an den von der Regierung zu

* Buroitäisclie Staatsk.'iii/Iri f Ant. Fabori. Meinorlalp an da« Corpus Evan^.

von (Ifiii Kfichjjräfl. ( »otttnldirf^iMcIuMi TlntfidiHiicii GchiisU-r um Iiitfr-

(-«'««.xioiimIks v<ir iltr4s*ii HUH «Steuermarck puiu-to Kuligiuiiia eniigrirteu

Sohn. (T. 4y. pag. 4ä.)

Speeles tuiü von der Andreas Ranen Baaersnuum und Kliie»

hibidleni sa KiUschfeld in TjroUaeben wegen Besita mid Lestmg Evangel.

Btteher verhlngten seharffen Arrestirang, wie solche sa B^nspurg
publicirt worden. (T. 49. rtO.)

Memorial»' an (\a.< Corjnis Kvan^ri-l. von Marin Fh.smcI «Ue eines

Ue.sterr. Kmi(,'rantcii Wittih. iim Asaisteuz und lutercciwion de« .... Erb-

tbeilea k (iOU Ü, (T. üü. liib.)

Memofisle von Johann Wieiingpr, Wolf Hoxsler and Wolf Höppler.

Speeles fiicti des Johann Jndlngers ran Ademang in Lande ob der

Enns tun der ErmgeL Wahrheit willen nüttenen ISjihrlgen Arrest

Pro Memoria von S«»iten den Corporis Ev, an die Oe.-^terr. Comitial-

Gesandscbafft ratione darinnen benannten Emigranten. (T. 142— 160.)
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Qras nach Oboreteier als Commissär entsendeten Grafen Gorbi-

nian Saurau Bericht erstatten. Genaue Durchsuchung der

Oorrespondens werde Anhaltspunkte zur Ausmittlung der Ver*

dächtigen geben.* Graf Saurau bereiste das obere Mur- und

Ennsthal und leitete persönlich ein verlässliches Spionirsystem

ein, durch welches man der Agitatoren habhaft su werden

hoffte.' Dennoch war die Bewegung im Herbste 1781 sichtlich

im Zunehmen begriffen, denn unter dem 20. November d. J.

forderte die innerdstenreichische Regierung die politischen

Behörden auf, fiber die Ausbreitung der Ketaerei und ,warum

dtig-ei^^en nocb keine weltlichen und geistlichen reniedia in's

Werk gese tzt w»>i(len' lierielit zu erstatten.^ Mittlerweile be-

guiin die Auswniuliiung der Salzburger, welche bis 1739

andauerte, und an der nicht nur die zuerst conserihirtcn 2().(»78

l*eisiinen, sondern noch eint; so hedeutemde Zahl ursj>rüuglieli

Unentseidossener tiit!ilualini. dass man die Gcsammtzabl der

Ausgewanderten auf .jOAMH) bereelnien kann.'

Kaiser Karl VI. war von der l,^'UlZen .Angelegenlieit nichts

weniger als erl)aut, denn sie l)raidite ihnt ausseldiesslieh nur

Lnannchndichkeiten. Von ein*u' olVenen Parttdiiahnn' füi- den

Krzbisehot' oder einem directen ICinverständniss mit diesem

Vorgehen kann lucht di<; Kede sein; autdi die militiirisehe

Hilfe von liCKJO Maun, welche in's Salzburgisehe einnickten,

hatte wohl nur den Zweck, Unruhen und (Icwaltthätigkeiteu

der Bauern zu verhüten, welche sich sehr leicht auf das eigene

Gebiet hätten erstrecken können, rebrigens war die Aufgabe

dieses Uilfscorps eine sehr unbedeutende und beschränkte sieh

vorzugsweise auf die Kseortirung der ICxulanteuzüge, da die

Haltung der Salzburger eine durchaus ungefährliche war und

selbst die Anschuldigungen der Katholiken gegen dieselben

nichts anderes als einige trotzige Reden ganz unbedeutender

Persönlichkeiten namhaft machen konnten. Die kaiserliche

Regierung bemühte sich yor Allem^ die Sahsburger Emigranten

vom eigenen Gebiete fern zu halten ; selbst Ungarn sollte ihnen

' Siehe Anliaiig Nr. I

2 stcicriii. LandesurcJitv. Rottentelfler Acten.

EbciKlnsrlb.st.

* Üehuim-Schwarxiiach. — Karl Adolph Mouisel, GetK-hichte der
Dwilwheii. T.
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verschloBsen bleibenJ Es muss hier eonstatirt werden, dass

der Qedanke, die Sahsbur<;i>i- etwa sur Colonisation österreichi-

scher Reichstheilc zu verwendeu, in welchen das protestunti^che

Bekenntniss freduldet wurde, nirgends zum Ausdrucke kommt.

Im ei«;cnen Lande, set/.te iiihii die V»trk<'lii iin^fu ilic

um sieh «»^reifende Kt^tzerei t'oit. In (iraz und Klageniurt wur-

d<!n KeIit]riiins-( Vimmisrtidncii Ix-stdlt, wclelie das jijesaininte Ke-

lii»-ion8\vt;.stii In-obaeliten und leiten sollten; neben dent (trafen

Saurau, der, w'w selion erwähnt, in Ohersteier tliäti^ war,

fiinj^irte (Jraf Hrnttenetci; als C'ommissär in Kärnten,'- Ver-

haftunjj^en wurden vurpMioinmen und die jjolizeiliehe Ueher-

wacliuni^; von Verdächtigen an^eorrlnet. So erf\di»;te in Käinteu

die ,Handtt"estnuichuu«^' des Jakob Sciinialinii^er und Märtin

Aussen-(^lamer, sowie die Beobachtung des (xrefjfor Thurner,

welcher als besonders gravirt und {Xcdahriieh pdten musste

:

denn die innerösterr. Regierung»; schreibt am 4. Juli 1732 an die

Kärntische Landschaft :
< ,Also ist besonders auch nöthig,

damit au seiner Zeit der Greg^or Thurner, es seye zu Krenibs-

pnigj* oder wo derselbe etwa seine wep ausser I^ndt zu nehmen

gedächten, arrestirlich angehalten, die ])cy ihm findende Schrif-

ten in Sicherheit «>;-ebrachty und fahls darunter von oder an

den (.'hur-Brandenburgischen gesandten oder andere Schreiben

vorhanden wären, Uns solche in uriginali nach Unserm Kays.

Hoflager, sodann aber nacher Wien und an weithere Gehörde

abschriftlich mit.alseitigen Gutachten eingeschickt werden.'

Die eben citirte durch die innerösterr. Regierung ver-

mittelte kaiserliche Verordnung verdient einige Äufinerksani-

keit, weil sie uns einen Einblick in die Anschauung gestattet,

welche Uber die ganze Religionsangelegenheit in Regierungs-

kreisen herrschte. Ifan nahm die Sache damak nicht mehr

leicht, sondern ging in den Befürchtungen schon weiter^ als

durch die vorhandenen Indicien gerechtfertigt war. Die Veran-

lassung daxu hatte offenbar die Haltung Brandenburg-Preussens

gegenüber der Salsbuiger Emigration gegeben. Friedrich

Wilhelm L hatte die Protestanten Deutschlands, wie vor ihm

der grosse Knrftoty darauf aufmerksam gemacht, dass sie in

1 KämtiftcliPH I/andeaarrhiv. Refornwtionaacten 262/2.

2 EIioikIjih*'!!!"«!.

' Ebeiida.'ielb.st.
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dem jungen preussischen König;tlmme eine wirks&me Ver-

tretung ihrer Rechte gefunden hatten, wirksamer als dieselbe

seit dem grossen Schwedenkönige irgend Jemand versucht

hatte. Was Friedrich Wilhelm als aufrichtig frommer Pro-

testiint und klui^er Staatsliausvator unteriiomnien hatte, das

war zugleich von ni(;l»t zu untci-schätzeiider pnlitisrlier Hedeu-

tunt!; c^t'wesen. In OestcniMfh hat mau das wcnij^sttns zum

Thi'il ht'iausf^efühlt. man lürchtete «Iii- |trt'ussis('h<* luttTVcuticui

jt'dcMifalis m«'lir als die Actriistückc dos (
'lu pus 1 aumdicoi iuM

und sah von da an ir> dn* <^anz«'n reiii^iösen Bi-\Vft;unp^ zuij^Kdch

eine wiclili^«' Staatsactitui. Ks drängt n\vh uns nun vor Allem

dif Fraii»' auf, \vi<- writ i"ii;» nt]iidi d«'r preussisciu' KinHuss in

uiiM I« II Ländt in ü;eti;ant;*'ii ist, ob sied) »k-isidbc iiix'rhaupt

nachwcisi n lässt und in wchdicr Fiu'in or aufj^'ftrcton ist. Da
inuss nun wieder e(Mistatirt werden, dass bis jet/l kein Anhalts-

punkt vorliii^t, welcher <li«' Annahme j;esUitten würde, dass von

Seite Preussens planniitösig an <i<*r Insur^irnnj; der österreiehi-

schen Protestanten gearbeitet worden sei, oder dass man sie

aufgefordert habe, dem ]ieispielo der iSalzburger zu folgen und

auszuwandern. W(dd alxu* ist es ausser alltMu Zweifel, dass es

Agenten gegeben hat, welche von Dents(ddand aus in unsere iJbi-

der gesendet wurden, um daselbst für den Protestantismus zu

arbeiten. Die österreichische G(?sandtschaft zu Hegensburg hat

denselben eifrig naehgespttrt und eine nicht unbedeutende Anzahl

derselben mit voller Bestimmtheit namhaft gemacht.* Siebeseicb-

net die Salzburger Hans Lerchner, Hans Kais, und die Kämt>
ner Michael Grandenbichler, Martin Aussenklamer, Hans Berger

als solche Agenten, welche von Regensburg aus, wo sie durch

das Corpus Evangelicoriim unterstützt werden, Reisen in die

salzburgischen und österreichischen T.<andschaften unternehmen,

um protestantische Bttcher und Schriften unter ihre Glaubens-

genossen zu bringen und denjenigen, welche zur Emigration

geneigt sind, behilflich zu sein. Es werden auch einige Regens-

burger Bttiger genannt, welche Ithnliche Zwecke verfolgen und

den Genannten bei der Durchführung ihrer Pläne zur Hand
gehen. Trotz der genauen und umständlichen Angaben der

Regensburger Gesandtschaft findet sich unter denselben nicht

^ Bericht aus H*-^'^<-nHliiirg vr>iii j't. Juui 1733. Steierm. L. A. RottenfeUer

Auteu. äiebe Auliuug Nr. III.
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der Versuch einer directen Anklage gegen Preossen. Dass

Regensburg ab Site des Corpus Evangelicomm von einzelnen

Emigranten mit Vorliebe zum Aufenthaltsorte gewählt wurde,

kann uns nicht wundem; ebensowenig, dass dieselben von

den Protestanten unterstützt und mit den nöthigen Bfitteln

ausgestattet wurden, um bei ihren gefahrvollen Reisen in die

heimatlichen Bezirke mit Erfulg für die Befestigung und Aus-

breitung des evangelischen Glaubens wirken zu können. Diese

»verführerischen Unterhändler, Etnissarii C^mcitatores' empfah-

len ihren /uriu-k;^ebHehenen Landslciilen (his Unterkommen in

Preusseii. Ks ist wahrscheinlich, <hiss Ah<lrücke von Phicaten

solchen Inhalts auch über tlie österreichischen Grenzen y:ekom-

men sind.' Für diese lieisen und Afjitationen scheint aber

mehr der eigene Antrieb, als iiii^eiid ein li(»herer Auftrag oder

in Aussicht gestellter L«>lm l)ei jenen Agenten massgebend

gewesjMi zu sein, von denn Tiiätigkeil in (b n amtlichen Berich-

ten Mittheihmg gemacht wird. Tlieils waren es materielle Motive,

vor Allem das Bestreben von den in der Heimat verlasseiu'n

Besitzthümei'ii oder Forderungen nniglichst viel zu letten. theils

psychologische, die in dem einnuil angefachten Keligionseifer

begründet waren und durch Verfolgungen und Gefahren nur

noch stärker angeregt wurden. Wenn also, wie in der oben

mitgetheilten Verordnung, auf eine spedelle Verbindung der

Agitatoren mit Brandenburg-Preussen hingewiesen wird, so liegt

dem zunächst nur ein Verdacht zu Grunde, keineswegs aber eine

bestimmte Kenntniss von Bemühungen d(u- preussischen Regie-

rung, die Emigration aus den österreichischen Al})en1ändern im

eigenen Interesse zu befördern. Es ist dabei zu beachten, dass

die Stimmung am Wiener Hofe gegen Brandenburg-Preussen in

den bezüglichen Jahren eine nicht sonderlich freundliche war

und durch die unklare Haltung Friedrich Wilhelm I. während

des polnischen Erbfolgekrieges tbatsächlicfa Anlass zu Miss-

trauen gegeben wurde.* Ausser den von der Regensburger

Gesandtschaft genannten Persönlichkeiten scheint noch insbe-

sondere der Kärntner Jakob Schmallinger einen grösseren Ein-

fluBs auf seine Landsleute geübt zu haben. Er wird nur des-

1 Steienn. Lande»-Ari liiv. K()tt«i)fel8er Acten, oseige der innerSeterr. Be-

Sriening^ ddu. 16. .Jänner

3 AriiPth. Prinx Eugen. Ii. U&ud.

ArclüT. B. tilXL IL HJUfto. Sl
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halb in dtiin betroffenden Berichte nicht aogefUhrt, weil er sich

cor Zeit der Abfassung desselben bereits in Gewahrsam befand.

Ueber ihn schreibt der Elrzpriester on Friesach,* dass er ^vor

beiläufig zehn Jahren ' als Mitglied der zu Affriz in der Gegend
Arriach der Pfarre Treffen und des ftlrstl. Portia'sehen Land-

gerichtes gebildeten Ketzerbande nach Rogenspurg pro libero

exercitio religionis abgeordnet wurde, in dortiger Gegend eine

Geldcolleete gemacht, zugleich aber einen besoiglichen Aufstand

unter den dortigen Landesinsassen zu erregen versucht habe'.

Auch hier mangelt als«^ jede Andeutung, dass SchmaUinger im

Dienste oder Auftrage einer fremden Macht aufgetreten sei. —
Htttte ein derartiger Verdacht in noch so vager Gestalt in der

Gegend Wurzel gefasst, so wäre er gewiss nicht verschwiegen

worden.

Im Frühjahr 1732 liefen bei der innerösterr. Ue^erung
eine Reihe von Berichten über den Re!igioiiszu«t:ind in Kärn-

ton und Steiermark ein, welche ein zicniiioh vollsländij^cs

Bilil ülxir dif La^f der Dini^-r (rr^alx ii. In k.iiiiicii Wi rdi-n

als llaii|)tsitze d<'r Kctzt-n i iM^/riclinct: die Pt'arrcii l'atcrnion

lind Spital im tiustlicl» l'oi tia sclim Land;:;*'riflitf , dir Pt'nrr-

dislricti! 11 iiiiin<ll>iirir. Teitdu-n, AHViz, (Jncsn und (itnünd

in den j>rätlirli Lodion -clicn Landijcricditcn. die tuistliclic llrii--

s(diHtY (lurk, in der IJcii'hcnau, St. l'cter in Twcrii;. das Land

jrt'ritdit 'rrcirrn. Millstadt, St. Mar;^arrll)«'n , K icinkiicldn ini.

iJspre;ü:<:: ; in Strinin.irk : I^misaii, Stddadnnni,' und l'üiiJC- I*«'r

Lan«l('sliaM ptniaiin in K.aintcn (Jraf l'isin \<in Uosenl»» ii; hcricdi-

t.et ' .dass IhsI das liail»«' < M»(!rkärntrn vom Lntlicraiusnin.s,

j<Ml<)(di ii^anz in i^tilicim. l»clial't«it s<'i und zwar noch von d(^r

Zeit der erKt<u Kiniülirnn<;- her. Dazu trage aber auch die

Lauigkeit dvr ^^< isili( li< ii Vorsttdier in d(^r Unterweisung der

wahren kathoiischuu Lehre viel und das Meiste bei. Die vor»

gekehrten Missionen haben nicht» anderes bewirkt, als dass

die Leute ihre Ketzerei noch mehr verborgen hielten und ein

> Additional-Gataehten der inneriSfitciT. Begiening ddo. 28. Hui 173S.

ftteierm. Irfiutlcs-Archiv. Handschrift 8H30.

" Diese Ang-nbo von der Verbindnii^r ünteiT. Prot<siitai\ffii uüt «Inn Corpus

Kv.aii'jrlicornni vor «Irr f^.Tlzltnrijor Enii<^r;iti<iii xti-lif in doii aint-

licheii Al ten ßranx vereinzelt, beruht jedoch, wie bereitn nachgewiesen^

auf Th.-itHachen.

3 Additional^Gutacliteu.
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und anderer pro forma das katholische Glaubensbckenntniea

ablegte. Uebrlgens sei während seiner Amtirung kein Fall

einer öffendiehen Ketzerei vorgekommen^ mit Ausnahme des

Christian Baomgartner, der aber beiläufig vor zwei Jahren auch

wieder sich zam katholischen Glauben convertirte/

Aus Steiermark lauteten die Nachrichten damals noch

viel weniger beunruhigend. Die Erspriester von Pöls und Bruck

wissen von Unruhen nichts zu erzählen und kennen keine

ketzerischen P&rriosassen, obwohl der erstere sich rühmt,

800 lutherische Bibeln und Fostiilen conHHcirt zu haben. Von
einem schärferen Blicke zeij^t der Bericht des Sij:jnmii(l Fried-

rich Graten von TraiitinunustorJ. ' als Inliahcr des Schlosses

Trautenfel.s,- welches füllt" MeihMi vom liUiKh": Salzhurfi: j^ele^eii

ist nu»l zu dein ,ni> hri') i' nn dt r ''^d/zhunirr ( anfiii /ii if( n<h' (iiii-

tt )i (ft'/iiiri^n\ Er iM-mrrkt, ,Joi<s zuar kcIuhi rinn .hiiin /'/-SV/ •«

Itvr in der stnj* hitmiiru L'unisaii intd ^rldnd iii 'nxitlutl !li s I ii iir/dts

S('li/fidini)Hi, i/iiini Im \\ nschavlin ttltl m di r J'fani l'iinj uciU'jt

Ketzi fft iiiifriindi fi f ] cnlncltf irnr, da Itrsiiinh i.s tu IrfrJi rni ( h'fe,

dir Stu /sitrifi-r und .li sHtiru n rhoti-m: Jiiirln r (inidi )i i/a.ss aber

iHttuiula die rteliti' Sjuir Inittc tji fninh-n irnn/in kinnn n. hi r hUrzlich

vitdrr in Salzbunj tndstande.uc, Aufruhr tjt'he deuf/ich zu tikeniien,

Hoher dm Cehel mich iSteiernmrk komme, iceJchea nur dundi die

rechtzeitig au» Ito/it n tjehnnmenf MiHtörKmiwht nitdi rtiihnlten war*

deii sei. An detn der Geistlichkeit zukinnmendm Amte trisse er

nichts miMZWtetzen, Mümoneii tteim in dortitjer Gegend mehrere

idKjfhidten wordmi, attch entstand im Jahre 17 1 1 aus dem •Schioxue

Falkenhurtf ein KujnizinerkloHter; ijh icituuhl lehre die f>alzhnrtjisrhe

Affaire, d^iHH mt imrafjnrti r Arm in ih r Nähe mdhii , iidiij seif

um dir tjeistlichen und iceltlicJten UbHgkeit in ihren Anordnungen

m dimer Angelegenheit Halhnuj und Ansehen zu verediafien'

.

Eine fGtr die österreichische Regierung nicht gleiehgUtige

Folge der Sabburger Emigration war die massenhafte Aus-

wanderung von jfingeren Bauern aus Inner-Oesterreich in das

benachbarte Salzbnig. Es war ganz natürlich, dass bei den

angewöhnlich geringen Preisen von Grund und Boden, die

durch das massenhafte Angebot von EmigrantengUtern herbei-

' Ad(litioiijil-(fiita( hU^u.

* Jetzt ,Nculiau8' im Enusthal.

' Etwtt in Verbindmig mit der Avtlreitang der HAlIeiner Proti>titaiiteii.

81*
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geführt worden waron^ sich das bäuerliche Capital der auliegen-

den Landschaften dort sehr stark engagirte. Graf Corbinian

Saurau wurde durch seine Beobachtungen an Ort und Stelle

veranlasst, die Regierung darauf aufmerksam su machen und

diese sah sich genöthigt, auch gegen diese Art der EUnigration

enei^isch einzuschreiten. Ein Erlass der innerösterr. Regierung

vom 30. September 1732 > wies die kärntische Landschaft darauf

hin, tC^ru» die ledigm BoMem Puraehen in dat Sahburger Land

sich hegdfen, und an denen Gründen ankhauffen uitd tUenen wol-

len* NaMem aber eolehes deeto weniger tu gettatten, alee hk-

durch Unsere LandesfürsÜ, Vnterthanneti an der Zahl sehr minuirt,

auch ein oder andere derenselben anbsiante in ])aren Oeld chw

Endrichtung des gebiihrenden Ahfarßi geld» in frmhde Land ab-

(irj'uhrt wurde, als ist in Crajß't heraLij» /(niyfer Hof Verordnung

vom 2H. (letz. Vnser so gemessen alss gnädlgigfer BefcJch htemä,

dfusH keiuen Vnferthann oder dessen Khnh'm ohne t^f/ninjend^n

vm'iiiufßtj IjnKh'sfstl. ('«msfota diser Amsfrt'tt in Jas SalzJmnjer

ImiuI zuqi'litsst ii . sutttlt rii , tia n'it sn/rju-r /it'fn^fi'ii tnirde. xnfjle'u'h

an(ft'htllfr}i I y/.sv'/v /. O. Urijn rnmj im»l ll<>tj ( diirmrr th-rxi/hf,

vif itiifli si lii \ I riiti'i/rii \iiii,l>/t'ifff ifciiiachf, niirli hit rim mit /t ttit

zu /.I tili (Irr .s(t<'hi )i »Tili Iii itlh ith iijtlii ro r>i in iit iniJ tfiiJtiirhtt i)

>lvhiii<lit ir, rtloi si>lft '. Audi MUS < )l)rrk;irnten uiul Krain tlürt'ten

(l<fartin-t' AnswniKii'iim^-sNci-siiclui tjejii:u'ht w<»r(k'n sein, tlenii

dii- käi ntisclic L;iii(ls»'lial"t ri licss an ilire Bcniiitm in ( )lH»r-

1 )iaul>uri;- den l^x^tclil. Nieniaiuifii ohm? ('(»nsons aus dein Lande

zielieii VAX lassen,'' aucli wurde den ( iruudlierrseliatten naili-

drückliclist oingeschürft, den Einigrationslustijsi'en ilire Krbsclial-

ten nicht hinauHztii^oben, soudern hl» /um Einlangeu einer

Regierungsentselu iduQg in Sicherheit aufzuix halten.'

Die ersten Mas8rop;eln der Reirierung haben wenig- Erfolg

p:ehn])t. im (u-(rentheil sclicint die Bewegung in den Jahren

1733 und 1734 noch getUhrlicher geworden su sein oder es

I KXrntifirhefi Lofideii-ArobiT. RefonnntionMicten S58/2.

' KlipmlaHoIlwt. Copia Befelchs an die Ijnndsrh. rospcrtivp Horm Obor-

Iifjuiitt-n zu < )l)«»rtral)nrfr. Dor Weg diircli ila« Drantlial iukI Tirol

nacli Sjil/.lxir^^ kann jedenfalls nur von Wcstkürnteu und Krain aus

henüt/.t worden sein.

3 EbendasellMt Patent vom 29. October 1782. Qrlfab Entfallt den BdMis:
,Da«m auch nach dem Exempd von T^rol tothane Burschen nicht mehr
in ditttiiige Länder surOtlegeloMen teerdm toUen.*

,^ .d by Google
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wurde wenifiijstcns die Besorgnis» der Regierung durch neuere

Herichte im Sinne dos {Trat"<'n Trautnuimistort'. besouderss erliüht.

Denn «'s ertolü^t miiiiiu'lir der Kiiiin.usch t'im r tiir die damalitj'on

Verlialmiss.- nu-ht nnl)edeuteuden 'rr!ij)|)(Munaclit iiatli ivarntt'n,

und tlie Laiidsclialt sieht «ich bald in die Latre versetzt, gegen

\v< iten- Heiastungen durch KiiKjuartierung und \'t'isjiauu pro-

tesiiren zu uiiiKS»Mi.' (»anz besonders cdt'ert sie gegen die lOnt-

»endung von Gräuzeru,- wi-lehe ihr durchaus nicht li'eeiunet

scheinen, zur Beruhigung des Landes beizutragen. Hie Land-

s(;hatt sucht in allen ihren an die iuneiosterr, Kegit runu i;eriehie-

ten Actenstücken di(! Bestu'gnisse derselben zu zerstreuen und

legt den Keligiunsunruhen keineswegs eine so grosse Bedeutung

bei, als man denselben in Wien und Graz zu geben geneigft war.'

Die kärntische Landschaft ersucht um Rücknahme des

MArschbetehltis ' und behauptet bei einer späteren Gelegenheit

' Kärutif»i-h«'s l^-iiitlfH-Arrliiv. UrtoriiiatK.usaricn '2. An/.eipe)i flrr

inuerii.sterr. Kegicruu); au «lio käruti:<che Liiiul^cliatt : l\.K Juli llliii. Kiu

Officier und 60 Mann vom Regiment Qaido Stahrenbeix werden von

Lorraiift nach Kirnten dirigirt und dem landesf. Commiflulr in RelifHons-

saehen, Grafen Qroktonefgr» sur AMiatens lieigegeben. Die Landwbaften

von Kiinitou und Kraiii werden xQ den nStiiiffen Vorkehmugen wlhrend

de« Mar."«fhe« aufgcl'urdert.

Sc|iti'iiilit'r iT.i'v Zwei l '"impajriiicii vom .Iuhlt I'.iiiiiii/iMoluMi

Bf^iniPiu wi-nk'u vuii ölavi.uicu über Lt jrra«! uiui Mnrburjr nach Karuteu

dirigirt zur ^ComjMtrüeit-uug ihren unrtthitjcH unttrfhannen in Kämtken*.

28. September 17S3. Die ,geh. Stell* in Gritts tagt an, ob es

Bor Befähigung der unruhigen Sectirer in KXmten genug sei, oder ob

es noch einer 3. Cumpagnie bcdiii tV.

6. October 17o3. Die in Mitterbur<; sttilieudcu uml ilnsclb-«! wcyren

,-t ^.-Jurtui-hiiev < 'ni;' > iio)s>iij,[],,^ iiiclil iiiflir nötlii^-i-n <ie Mann wirden

ebentaUfl «ach KiirutiMi grsrliickt ,tcegeu abhalluntj dta von dati^ta Ütc-

iarijs hearyu'oliutiulen aujj'stamll'.
*

> 14. Norember t78S. Die in Gras anwesenden geh. BMthe theilen mit,

dass der Kaiser ,sttr »MAreren SiekwheU und Beybehaltung dt» iwner-

Uekm Ruheatanda im Land BXnUhen* 3—400 Hann aus dem CarlstXdti-

Sehen Generalnt ,a anti k ' n zu latt^en allertfnli'fi^itt t-rxitlvii f'.

' Ganz ander« s«prirbt sich j«Hlii« h der T.andofbanptmann (traf (Joi's in einem

an dtii kui.". Direetnrial-tJffandten Freih. v. Palm geriehteten 8ehr»iben

au8 , in welclieui die kärntischen Pruteatauten geradezu als R«bellon

und ,RopubUcaner* dargestellt werden. Siebe spätere Anmerk. (8. 480.)

* 19. November 1733. Die Landschaft ersucht die innerosterr. geheime

Stelle von der Entsendung der 3-400 Croaten absugelien, da k«>iii Anf-

sfanil ']< 1 "»eetiriHchen l'nterthatUMi tu bt'si»rpen sei, und da.s I^uid olmehin

durch deu Durchmarsch von 10—12.000 Mann in Anspruch geuommen sei.
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geradezu, die Unruhen unter den Bauern rühren weit mehr

von der gewaltsamen Abstellung zum Militär als von der Re-

ligion her.' K» sei demnach ,derwe{üen die Grämzer alhero in

da» Lomd wad Quartier zu nodi mehrerer hedrukh- und hdcusttmg

deren Statujnen und ivsasen zu beordern khetneswetjH nöttitj, wo

»thnc demfi der vntertlmn und die Stattones betf diesen Uhi'mn'ss'ujen

tlnrch marrhoi , \ in:sj}ans /^'{stiinff und pvftrifntfttfnhn'ii s( hr limi

und i/cHU<i>ifUn/i ohne deveu hidenden ht-rnnderen bcjichu iirden >/> r

(tftundon sehr hart rerj'ahri n'/m, Mlliir. ht-njenomhen fn rdt ii utul

vt'll zu Ir.idi'ii liahi Ii, tlK.ss IcJti iii irundrr vän-, wrnn ri/fi- Ihirffer

auf ih'ui n Sfiitltuhui hr,s>i)i(l('rii>l auf d^jwu kl( iii\ rrn und iinm rrit

.s"/'7< ii 'niihni iii'j/iichft't h'ith ii ; es wärm nurlt ni ctisu iiuorunifUi'

die rfrnnitzcr umh so u:i'u!«ftr ("UtjUcht (di> uuhr dieat Hif auch (fi-rn

e^rccdircu uml somit (d/erersf i<tf eint' iihir h^iiftfcruntj hü'rlnndes

verurftfirhtu trUnhin. Sn/ft' fdutr die Landschaft in j)cto n'ii(fioiuJs

khilnftiij ctmf.f ir/ilrifffis verspüren, und das zur fernhaltung der

Ijefahr riues auf:ffandji einiffe M'diz natijedrungen »ich aükier ew-

fnnh'u snJI/f , v'frdj't dieselbe au<:h nicht emiffmfle^n, den gehörigen

Jieric/U hitu-iu falls mt Euer FUrmt (jrlijl. KrceJ/enz drafcn und die

Herrenfen/o I III Ir^f ahzuijchcn ; (hdiero dan wir <Mch nomim alhieifiyer

Laiidacliaff die Herat^'aend' und Einquartierung mlcher gränitzer

gegen »einer hai/s. u)kI k'ön. Cot, Matf, allerunterthäniget zu depredren

gemieesigej nind'. Die Regierung beachtete diesen Protest der

Kärtner jedoch nicht und hielt das Eingreifen der bowaffiaeten

Macht in lü&mten für nothwendiger als je, nachdem es daselbst

thatsäcblich zu einzelnen Unruhen gekommen war, und einige

Führer der Protestanten ganz offen mit der Forderung nach

Religionsfreiheit aufgetreten waren.

Fünf Bauern aus dem Drauthal zwischen Vfllaoh und
Paternion, und zwar Hanns Perger zu Nickelsdorf, Bärtel lüt-

terer zu Fefferniz, Mathias Hecher in Ebenwald, Peter Walder
zu Rcllerbf rg und Christoph Lägler zu Pögeriach wendeten

sich in einem Bittschreiben an den Grafen von Grottencgg,^ worin

sie erklären, sie wünschen nichts Anderes, als dass ihnen das

Wort Gottes rein und unverfiUscht vorgetragen und ausgeloht

werde; sie seien keine Ketzer und vollkommen bereit, ihren

Glauben darzulegen und zu vortheidigun. Die ehrliche und

• '2n. .\|>ril 17.*; (. Aiilwi.rt <1.t L ui.i^cliaff nu ilii« ^tIi. Stelle.

- Kärutuer Laadüäarcliiv. Kuturiualiuuäactcu. Siehe AtiliAug Nr. II.
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bei aller Devotion doch nachdrilckliche Sprache, welche die

ftbif Bauern da führten, erschien der Kegiorang in Wien als

ein höchst gufUhriiches Symptom. Sie findet in diesem Briefe

bestäti^^t, ficddm' yesttdien das bisiduiro zinUieher ding8 daaeibH

Ios(?M Aiitir<!t»ai der Protfötuutcn als ein ,1'^xci'ss* »Tsclii«'!!.

Es liatttMi uäiiilich dit; Baiu'in vmmi FeHcrniz dio d<)i tii;c Filial-

kirrlir i{:eüfiiiet und (iuttetidieost nach cvau^olischom Uitiis

abg* li (lf<;n.''2 Dasselbe soll auch zu P<dan un l Mig^gisdorf

g^esclicln'n soin.^ Dies jieiiü^fte, uiu die Nuihweudt^kuit einer

luiiitäriscben Intervoutiun iiir die Regierung ausser allen Zweifel

' KIrnIncr Limdes-Archiv. ReformationMcten. Inneriiaterr. Reg^orung «n

di<> kärutidcliR I^iimlMchaft. 30. Märs 1701.

' DiUM vH HH-U ilali« ! tun keini> grobe Oowaittliat gclmuUelt, ni<)<ro «1er iiacii-

f>>l-^iiiil<' Wortlaut <lt.'s von der iiuu'röstfrr. Ii<';.'iiTiiiiir nti dir kärutiHcIu"

lj.nni-tli.irt <;;criilitft«'ii S4'|»r«iln'ns d<|o. -jr. .luiii IVit «i \> t isni, dim uli

dit.' NHi-hriclit UIht den bcUvtrciidni Vorfall «Mitnciuiii- : ,(f/>irohl von Ihro

Ehrsamhen Ijondtchaß wnlerm 20, Maü «rathin dit dahin zn Verhiiidwrvng

alter Heligiotu-OeßilwliehkeUen ehmntuken votyeltaUr Oränk-Uannaehaffi

itnteim l'arucaml, ah» of> <li»faU die tferinyale (if/ahr nic/if ofJianden

wärr, (lipr'< i, f iroräen, »o konuHet doch von 'hni Ifei-rn I^andg/iatihfutann

unfti ni 'J-i'. :ii i't r itfiiiiiK'ii, icdi vor t>th'uHi< lit u (Ivtrall die lUiuern

zu Fe>it:) ni-~ in <l' r FeiHlrizn J'/arr mit n i'ljnniiij •^' Ihijer Fitiot Kii rhrii,

und dwiit i/ebaitnici- (teftelf, Ge..iunif, und Lrum^/, hiitijft/rn vcnia<iilii'>i;ilen

Ordenttieften GoUudientt jtt der P/arr-Kirehen za Fnttri» am h. tjingat-

Sonnlag anu^eObet haben. Wie nun dieaem geföhHiehen Uehd nieht onderHf

ale durch eine einrückende und gehörigen Orths terlegende Qraniz-Müiz

(Jjzuhelffen und voi-znbicijen ist; AUn itil die SuthurlJ'' <in tUe J, O, Kriegs-

Stf{/ zu \''
i ,iii^f<i/(iiii'/ df.i iriirclli' h' )i Annwrdie bereit» erlaeeen utorden^.

Kämt. Lauil« .s;u ( liiv. lvt:toriiiation.-iui't< n.

' Schreitwu de* Grulcn üoes au deu Freih. v. l'alm. rt. A^irÜ 1735.
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zu setzen. Es half nichts, dass die kärntische Landschaft

selbst eine Untersuchung des ganzen Vorfalles einleitete, sämmt-

liche Betheiligte nach Klagenfurt vorlud, zwölf Bauern als Straf-

rekruten zum Daminzischen Regiment steckte und darnach die

Versicherung abi^fah, ,e8 aä nickt die minde»f« unrtthe oder zur

aammenkhunft geJuüten, iioeh toein4f&' etiie yfahr emes aufstandt

oder iceitertii getixdia mwäget und rerspirt wordm tmd zeiget »ich

aller orih aniezo tedernMnn ganz quirf,^ die innerösteir. Regie-

rung behaiTte auf ihrem Beachlusse , Grenz-Iiifanteric und

('avallcric uach Kärnten rücken zu lassLMi, (Um sich rtr-

grösaernde ri-nhrhflrhf, Iii ligfftnx - 1 ')i>rcft:it iif'itizftrh ahzHfihjfn'.'^

Die I jandschutt vorsuelito zwar eine iiocluiialiire DeprctatiMU,

und (l< r Land<'shauj)tinaiiii. auf desst'n Bericht sich die inncr-

«»sterr. Ivcgicrung stiit/tr, ci-kliirt»' seinersi-its auf das fiit.scliiH-*

denstc. er wisse uii'lits llniulicn und liabc nieuials Oränzer

verlangt ;
' der einmal gctasstc licsclduss würfle niclit ahi»eändert.

Ausser den im Verlaule dit'ser Darstidlunir >ehi>u erwähn-

ten Massregeln der Kegieruiig, welche bestimmt waren, heil-

samen S<'hreeken unter den Anhängern und Naeiu-iterern der

Salssburger herv(»rzuruten, sind noch besonders zwei Massre^cln

zu betonen, die für die gesummte religiöse Bewegung in Oester-

reich während des 18. Jahrhunderts von grosser Bedeutung sein

sollten, und von der Regierung im ausgedehntesten Masse in

Anwendung gebracht wurden. Die eine ist das zwangweise

Abstellen der Prot<'stantt^n zum Militär, woveu bereits ein Bei-

spiel erwähnt wurde, die andere die von der Regierung ange-

ordnete und eingehutettt Transmigration nach Siebenbürgen. Es

mag da wohl das Vorbild Preussens gewesen sein, welches der

österreichischen Regierung die Anregung zu diesem Sehritto

gab. Nachdem man es einmal für unpolitisch und gefiihrlich,

den bestehenden Regierungsgprundsätzen widersprechend und

deshalb unzulässig hielt, dass an der Glaubenseinheit der

Erblibider gerüttelt werde, lag der Gedanke nahe, um das

Odium grosser Unduldsamkeit und 0ewaltthätigkeit abzu-

wälzen und gleichzeitig das eigene Staats-Interesse nicht durch

< KXriit. LudeMirchiv. Reformationmcten. Kirnt. LandBchaflt an die inner-

Österr. Regienmir- '-• Jnli 1734.

2 EbeiidaRclbst : Die innerösterr. Uegierung an die Icfirut. Landachaft.

27. Juli 17HI.

3 Ebendaselbst : Kämt. Landsch. an die iunehiaterr. Kcgierung. i. Sept. 1734.
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die Emif^ration zu sohädif^oti, protcHtaiitisfluMi rutci tliaiicii im

eigenen Landn ein l'liitzclu'ii aii/.iiwciscii. lIiiUu* den Imh»-

burgischcn Ländern l)et'anden sicli nicht weniLTo (TeEjenden, wo
Colonisation^^n ebenso wolil anjj^t^wendot erschienen als die der

Holienznllern in Ost-Prcussen. In Ungarn und seinen Adnexen,

besonders in dem kaum wiedergewonnenen Sielienhüri^en war

jeder Versucli, dem Katholieismus di^ Alh'inherrschatt zu ver-

schaffen, misslunjj^en, dort lebten nel)en den Manryaren auch

deutsche Iranern e\'ano;eliselien Tihiuhens im Voll^enussc der

politischen Rechte. Eine V^ermehruug derselben um ciniLje Tau-

sende konnte dem Katholicismus nicht schaden, da^^Ci^cn das In-

teresse des Gesammtstaates. den man seit Autrichtung der prag-

matischen Sauction gewiss mit Vorliebe vor Aug-en hatte, nicht

unerheblich befordern. Wir werden im nächsten Abschnitte

Gelegenheit habeiii dieser Angelegenheit g^saere Aufmerk*

samkeit siizuwenden, da die Transmigration naih Sieben-

bürgen unter Maria Theresia in weit grösserer Ausdehnung

betrieben und sogar von Seite der protostantischen Mächte

Deutschlands znoi Gegenstände von Vorstellungen und Anklagen

gemacht wurde; wir wollen uns vorläufig begnügen, die Daten

zusammen zu stellen, welche Uber die Transmigrationen unter

Karl VI. aufzufinden waren. Die erste Auswanderung von Pro-

testanten aus Kärnten flKllt in das Jahr 1733. Am 1. October

dieses Jahres wurde Michael Berger sammt dreiundswansig

Genossen nach Siebenbürgen transportirt.' Im Februar 1736

wird ein Transport von Emigranten namhaft gemacht, der offen-

bar mit den Feffernizer Unruhen in Verbindung steht, da wir

fast ausschliesslich Leute aus Faternion und Ümgebung und

darunter Verwandte der fUnf Bauern finden, welche das mehr-

erwähnte Schriftstück an den Grafen von Grottenegg gerichtet

haben.^ Im April desselben Jahres wanderten abermals fünfzig

' Europ. Staal-kHii/lt v.

' Ste-i'-nii. Laii<lt'f*-Ari hiv. KoUentV lf»er Aot« u. Spocification doron den

28. Febr. dem commandiretuleii Herrn Ilbtmanu Franz Galhfm de« löbl.

OencnlfeklnMnehsllieiiteiuuit Hrn. OmffBns von Nenberg Rgt«. snr trans-

portirnng in Sibenbflrgen öber|(eb«nen Seotarier; Bartlm« Egger Ton

8|rftal, Msi^rcth desiOD Weib, Qeorg Kosinn von Ft-trc-mi/, Kli«nhpth,

denfien Weib, .Vnna Stoyreriu. df!< Gporgrn Tritbalt-J Kliowpib, Graff

V. Groftt'ti.'tr^r •iiit.-rtliaii zu Kellprb»>rir. Anna Friiaufliti, ('atharina Mittorcr,

ilaria Kohreriu, die Alte 8ändl und Magdalena, die Tochter, Johannes,



478

Kärotner ^ nach Siebenbürgen, welche theOs in Hermannstadt als

Dienstleute, theÜs zu Hambersdorf untergebracht worden.

Von den zur Auswanderung gezwungenen Personen sind

nur sehr wenige zurückgekdirt, obwohl dies den Renegaten,

wie uns ein einzelner Fall zeigt/-' möglich gemacht wurde. Die

Lage der ersten nach Siebonbürgen entsendeten Emigranten

war, wie einzelne Briefe der Transmigranten selbst es aus-

sprechen, keineswoj^ö dmckend, nachdem die im Verhftltniss go-

riii<^<' Zahl derselben bei dem notorischen Mani^cl an Arbeits-

kräften in jenem Lande hncht Unterkunt't und Verdientet tindm

konnte, während bei der sj>äter(!n Aidiäutiui;! ^«delicr Transporte

sich nieiirtuih der Abgan«;- ausrcicln'ndt'r Wi)hnst;ittc;n tilhlbar

ii»aelit'\ d*MH auch das tVeuniiiiclistc Hntirt^^-cnkotiuncn von Seite

der süchsischeii ( ilaubeiis\ cr\\ an<lieii nicht sofort al»hclten konnte.

Die V^erbindun^-en, welche zw isciu n Acu kärntischen IVo-

testanten und Deutschland unterhalten wurden, riösst<Mi der

Ue<ri('rutii; noch inini«M' die Icbhaliesien Hesorgnisse ein und

waren dir sichtlieh aui allerunangenehmsten. Die kärntischen

Heligionswirren hatten unter den Protestanten ,im Kelche" be-

deutendes Aufsehen ji;emaeht, das durch die Salzburger Massen-

emigration wach^^'erufene Mitleid wurde auch auf die öster-

reichischen Protestanten übertragen und durch häufige und

meist tendenciös gefärbte P>erichte aus Kärnten rege erhal-

ten. Die ,Mi'monn!t'j an das In/chpreufdiciie Corpus Kvangdiatrum*,

sowie die ,Nachrichten am KämdUsn*, welche die Kurop&ische

ihr S.ihii, siiiimitluli v.ni pHtoniitia , liartl Lägicr» Klieweib Saudi von

Kellerberg, Audi d. Georg Zechner Eheweib, Ursala dee Miehaelii Finger»

Weib, ihre Tocbtor SXndl, Barbara d. Mathias Iieuthnera woib, Maria

d. Hans Liglmrs weib von Kellerberi^, CThristina d. Oeorf; schwü^r«» weU»,

Maria Redriii, Ursula Ri(!«c}iin. von P:it< miMH, Eva StueH'torhU r, Catharioa

dfs Ooorg^ f<ili\väf,'<'r Mn<-tttr. M.ni.i LäKlt tiii mit Iiiw.ilincriiinrn.

' Heriiiaiiii iit-niif -'1 N.tni. n. daruuter MicliAcl ücrgtir, Barth. .MiUerer,

Georu' Schwaj^fr, Matli. llirlier.

^ Sicierui. I^ndes-Archiv, Rotttfofeleer Acten und Exeerpte aiu dem Statt-

halterei-Archiv. Handschrift Nr. :i836. Darcb Verordniuig der ionerSsterr.

Regiemnir an die nofcommisaivn in BeligkmBsaeheii ddo. 6. Joli 17S6

wird ,<ieu Weifurjtertonen Anna Lie.''.shi<jer o<l( r Fnihauf inid UrxiilA Perytr

die ewige Helegirnmi icei/en hezeutihr Reur trltuiHfiC. Vonirdnung' vom

.SI, Aug. d. .1.: .'/t t'o;i Stpfifnfiüii/ni narh Kiirn.'rii r\l>k<jrKe}itlt Mnfli.

Oherzwan'j inl zu übet icachcu und «einer voryeiUichcn liekekrung nicht

MehUr Olaubtn »u tchtnkm^.

Digitizod by Google
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Staatskaiizlei :»«'wisst nli;ift alxlruckt.' hrachten div Vorgänge

in Kärnten zur Kcniiluiss (I<t < J laulifrisironossen in Deutsch-

land. Sie wunl«?!! tlh'ils vdu »Ich lieruiii/.iclH'ndcn Agitatoren,

tlieils von FOinheliniscIien stilbst i^esclirichen . ihr i)t"t <j;anz

rei:;elloser Stil, .sowit« die Unbelntltenliuit im Atisdrueke he-

zeiclinru den I rspriinji: j^enau. Ks fehlt darin j^ewif^s nieht

an l el)«'i treibuniren und Wiederliolunjcen : nianeht- HriefV. in

wt'lchen überhaupt in der Autzeichnun«»- von Si-iiiinptVc den und

Kohheiten des Guten zu viel geleistet wiril, bieten uichtis An-

deres als äiniplcg Gesehwätz. Verlässlich erschienen jedoch

die Angaben dann, wenn die Namen der Verhafteten oder zur

TransmigratioD Gezwunuenen aogegeben werden. An Gewalt-

thätigkeiten von Seite der iiegicningsorgiine und (!• s Klenis,

der in jener Zeit in einem vollkommen verwildei'ten Zustande

sich befunden haben niuss. liat es gewiss nicht gefehlt^ und
sowie die R^ierung in jed«Mn Akatholiken einen nngehorsann'n

Unterthan, so haben die Herren Pfiirrer, Gerichtslialter und

Pfleger in ihnen den Auswurf der Bevölkerung erblickt, dem
man seinen Unwillen über die viele Schreiberei und Arbeit,

welche die ganze Bewegung verursachte, in der derbsten Weise

zu erkennen geben durfte.

Das Corpus Evangelicorum hat in Sachen der kärntischen

Glaubensverwandten drei, und su Gunsten der Vermögensrfick-

stände eines steirlschen Emigranten ein Intercessionsschreiben

an die kaiserliche Regierung ergehen lassen.'^'

Als Antwort auf die Schritte des Corpus Evangelicorum

finden wir ein Schreiben der innerösterr. Regierung, in welchem

die von den Regensbui'gern verlangte Herausgabe von Ver-

mögensrflckstttnden bewilligt wird,' und awoi Schreiben des

* Enrop. StMtsIcaniluy, T. 6ft: Memoriale Tom 4. Juni 1734» p. 109; Naeh-

riehten «as Kirnten, 87. Bept. 1734, p. 188; — T. 66; Pro Hemoria (ohne

Datum , p. 102; Naclirirht. ii aim Kärnt«'n, 23. Jänner, 16. Febr. und

26. März 173», |». Ii;» tf.; — T. 67: 14. Juni uiul '2i. Septum».. r 17M5,

p. 14«»; — T. 65»: März und Juni 17:^6, p, lOS; Nfti-hrichten aus Cron-

stadt in 8ieb4>nbiir)<^-n, 11*. Au|;u:<it 1736, p. III.

' EbendMelb«t, T. €3: InterceMionMcbroibeu vom 4. Juli 173:;, p. ti4; —
T. 66: vom 28. IfHn 1734, p. 81 ; vom 9. Joni 1734, p. 188; -- T. 67:

von 86. Oetober 1786, p. 147.

' Ebendaselbst, T. 65 ]>. Es handelt«- !; um dii Iii rausgahe von Oeid-

beträti^en hu I'eter Kirsclisclilagor »u« OJitTwiiiilcn in Stein mark, seit f'iü

emigrirt, iu Kei^cuaburg ala i'aglöliuvr lebvuii. Er bat iut> Ii. auf dem

uiyiiized by Google
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Landeshauptmannes von Kfirnten, Grafen Peter GoSs, an den

ÖBterreichisohen Direetorial^sandten in Regensburg, Freiherm

von Palm.' Von Bedeutung ist insbesondere das erste vom
8. April 1735. Der Landeshauptmann gibt zunüchst Ver-

sicherungen über seine eigene liberale Auffassung der Ver-

hältnisse'^ und die ausserordentlieho ,ClenicMiz* der Koj^^ionmii-,

erklärt das Vorgehen der Jifduni /luffor als ein rebellisches

und staatsgefftluiirlies. ••<'V//. jmh/icn l'ilt\jnmis A. (\

K'i'crcitia cinziifH/ind .sie// i 'nii iniilii'Jitiij irnfcruftiitth')), zu h', S, ff)

Mi iJt n ii't if jfnnf~i: ( tciiit iinh t) aiifzn}i( (zf)>, t li]in)ilich 1h jn't'irtv nhijr-

nrilnrf, iilrlif suf'Ji' HolcJn' in t'/ir (tfiinhois Mii/tuoKfeu ZU hrintjii),

Iiis ihiu J'itf/In
'i

'III fi rstiirr/,-i n khiI ilrti alli rJi'i'irJtHtfn ].<ni(lrsfiirstru

ii>it (li irnlt sicli vi(li t'si't:.i ii zu /i'iiiui'i). S/t' i vhcnmn so uu.uiii vwi

n'tithclii' Iiis ifrisfh'rht' ^ >hrtijLt!t , snnihru lussvn rirhnttei}, i»fin

ini'ssc (hr l'l'''th >' tndtscjihuii'ii, l.ili fh iith lOid PfivAft')' )'i rjiHjOI}

(leoru; H(M»«;-er, Martin Aussenklanimer und Nikolaus Moser

((xraiidenbiehler) werden als die i^-eführliehston ,Verfulirer*

bezeichnet. i^lutl <ifi, r hichrtsntheils dit se. EmhsnrU J'a»t iv!e

dU Banditen und Galytn-V>i<ii'f, sh sawiuh u fn'// divin, sn sie mit

umcnhren Verheissungen rrrfahren, cidta Geld und maduai die

Jidiffion m einem Filou- Udiu/ef."'

Gegen die ,Eniissarii' verfuhr die Uegierung stets mit

der grössten Härte und je länger die Helig^ionsunruhen dauerten,

desto schärfer trat sie gegen die freiwilligen Emigranten auf,

die sich nach Deutschland begaben. Während wir im Herbste

1735 einer Verordnung begegnen, wonach die aus Deutschland

sur&ckkehrenden kärntischen Protestanten auch ohne Pässe,

jedoch nach erfolgter Abnahme von Büchern und Correspon-

densen in das österreichische Gebiet hereingelassen werden

sollen, 3 wird im August 1736 das Vorgehen des Directorial-

sotrcnannton Rattel-fiut il< s r?i>..r-^ >^pililitip. fl. bei (Ji ^rg Schäfer V*»

KnollfTiit. "iii Gulden 1»»m IMiiliiij! St< iubcifj- am Gut zu BüIm^I,

' Enroi*. S^tantsk. T. »36 p. rjl und j». IM: Schreihen vom ^S.utld lö. April iT.'iö.

> Jch luibe bey meiner Antrettung dahter gleich d«s Prineipimn geias>t,

mit Hindanlegnng aller sompnloeen nnd Theolojnsehen Maximen, diese

Sache gans gUmpflich ra traktiren, niemanden xn sttaffen intnite rdlfponie,

sondern nur Jone dir de Moditimio aut soducttone nambafft conTicti, mit»

hin aJs I<:ind>«-tVii d''iis-briiclii),'c Radolsführer anzus<'lii'n waroii.*

^ St+'iorm, Luudi's-Arcliiv. Tfaiidsclirit't •-*S8t".. Mittlu-iluu}: der iunerösterr.

Regierung an diu Hotcommisäiou iu Keligious«Hi-heu ddu. 31. Aug. lIJü.
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Gesandten von Palm gutgeheissen, welcher den jkemlidi ent-

widietun Kämtnem und namenäkh dem Sinum Moser, Johann

Unterwalder, Oeovg Grueher md CkrüÜan Sleinaeker die erbetenen

Päeee zur Rückkehr nach KürtUen vertag hattet, trotzdem^ oder

vieUeicht gerade deshalb, weil mehrere Fürsten dagegen Vor-

stellungen erhoben hatten. In demselben Jahre wurden auch

wieder zwei ,£mi8sarii' Blasi Greinauer und Paul Grfinzler in

Reichenau aufgegriffen und ,unter die Miliz gesteckt*.^ Diese

Art der F^estrafung ist in diosor Periode jedenfalls mehrfach

zur Aiuvoiiflunf; ^»^(rkoinnieii. denn es wurden darü])er zwischen

der iiiu»'rr»sterr. Kctifierung und der kärnliscdieu Landschaft

Untcrhandluniicn f^epHu^-en un<l dabei fcst^ifesetzt, dass die auf-

ge<^;ii(rt'n('n Kiuissür»* iuid Flüclitlini^t' im Alter unter 40 .lahren

zur Miliz, und darüi)«'i' zur Ajlillcrie und zum Fuhrwesen

genouinn-n weiden sidlcn. 1 )ies( |l)cn könnten jedneli nicht zum

ordentliclnM) (^Ultinl:eut gerechnet w«'rden und müssen, wenn

sie .man^tlhjilt' sind, von der Landschaft njontirt Wiarden.-

I)ie Landjiiricht>j)rie^er. welche wegen Aufl»rini;:ung ihrer (\>u-

tingente idinehin häutig in Verleg-enheit waren , haheu erklär-

licher Weise dennocli die Gelegenheit benützt und ihre Kekruten

obneweiters aus den Reihen ihrer protestantischen Unterthnnen

genommen. Der l^ande8hau])tmann von KHrnten führt selbst

einen Fall derartigen Vorgehens in Affris (Grafschaft Orten-

bürg) an.^

Noch in den Jahren 1738 und 1741 finden sich Andeu-

tungen über ßeligionsunruhen in Kärnten. Am 21. Jänner

des erstgenannten Jahres richtete die innerösterr. Regierung

ein Schreiben an die kXmtische Landsohafty worin sie ihrer

Verwunderung darüber Ausdruck gibt, dass sie keine Heidung

davon erhalten habe, dass sich noch viele ,Sectirer' im l^ande

aufhalten. Wenn man nicht genng Kerker habe, so werde die

innerösterr. Regierung schon Mittel schaffen. Die von Sieben-

borgen Rückkehrenden solle man, wenn es ,ohne Aergerniss'

gehe, im Lande lassen, sonst aber auffordern, sich weg au

< Steienn. Lftodes-Arehiv. iBottenfelser Acten. Naohriehl mcb Botlenfels

(Ido. 13. .Tiimior 17.'?r>.

2 Kämt. LuihIcs- Arc}iiv. MittliPiIangen und Verordnanifen der inoeröeterr.

Kegierun^^ tdiii 'Ju. Mär/ iiikI 12. Mai 17H6.

' Srbreibeu vom 8. April 17.'l& an Palm.
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begobeo, da man hier zu Lande keine Seotirer dulden wolle

J

Die vage Bestimmung: ,wenn es ohne Aergernis gehe' mag,

vielleicht als Ausdruck einer etwas weniger rigorosen Auf-

fassung angesehen, vielleicht auch mit der Constellation der

auswärtigen Politik in den letsten Jahren der Regierung

Kari VI. in Verbindung gebracht werden. Auffallender ist

die zweite Notiz. Am 8. August 1741 theilt die innertfsterr.

Regierung der kftmtischen Landschaft mit, ,dafl8 aus dem
karlstättischen Generalat des Generalwachtmeister Qrafen

Herberstein Truppen auf Verlangen des Landeshauptmannes

wegen „besorgter" Roligiunsunruhen naohK&rnten abgeben*.' Der
Mangel jeder weiteren Nachricht aus diesem Jahre dürfte die

Annahme rechtfertigen, dasa es bei der ,B*^8ö''g"'^s' geblieben

und zu keinerlei ernstlichen Unruhen jiJ^ekonnnen sei. Es ist

aber von Wiclitii;keit zu wissen . dass die «isterreichische

lie^ierung zur Zt?it der j^rcksslen (li talw inv die lial)sl)ur^iöche

Monarchie Aufstinuh^ dei kärntlHciien Prolestant< n beturchtet

hat. Maria Theretsia s Autneteii "reu-eii ihre evan^relisehen l 'iitt i
-

tlianeii und ^e^<^'n das roi ptis Kvaiigeliconim in einer späteren

Periode ihrer Kegierun^ ist damit in Zusauiiueuhaug zu bringen.

Nachtiem im Vtirstehenden die w ieliti^steii Tliatsachen zu-

}<annnen<ref'asst \vnrd«ni, welehe sich in Bezuf^ uut <li«' relij^iöse

B« \\ e«;un«;- in luiier-( iesten eieh unter der Kegicrung Karl VI.

feststellen liesseu, erübrigt ein IJeberblick über die zusammen-

hängenden, systematischen Vorkchrnn^-en der Hcii-iening, und

die Grundsätze, von welchen sie Ii dieselbe bei Hehandlung der

ganzen Religionsangelegenheit leiten Hess. Wir linden dieselben

zusammenhängend und erschöpfend zum Ausdruck gebracht in

einer kaiserlichen Resolution ddo. Neustadt, 12. August 17^i3.

Sie ist an die inneriistcrr. geheimen Räthe gerichtet-* und ver-

dient hier ausführlicher erörtert zu werden, weil sie die (irund-

lage aller späteren Massnahmen, auch unter Maria Theresia,

bildet und den Standpunkt kennzeichnet, welchen die kaiserliche

Regierung in Bezug auf die Bedeutung des Religionsbekennt-

nisses der Unterthanen, die Rechte der Regierung gegenüber

der Kirche und gegenttber den Unterthanen festgehalten hat.

Kämt. LuniU'g-Archiv. lielomiatioufiacten.

' EbfiidaMelbrtt.

* Archiv des Ministerittiiui für Cnltiia a. Uuteni^t. IV. A. 8.
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In ziemlich richtiger AufFamiing der Verhfiltnisse und

ohne Uebertreibung wird im Eingange dieser kaiserlichen Reso-

Jntion die Entstehung der protestantischen Bewegung in Kärnten

dargestellt Et b» wol zu glauben, ,dait dortujes lieligumsimceesefi

em iämhhibtd tt^ von der BiformaHon de Anno 160B und 1604,

ire'den es eich nur uitter dem bauren Volk im hohen Geburg beßn-

(let, int (hizumalen die Heformalorpa und miiharo auch die Sed-

H(»'<frr rt^ruiiftltl/ch tiiclif ricl huKH'hmutneit si'ifud , in» inmitteJst d,ie

irr/ilin n sirh inii tivJmrfli zu ijchüftlt inufers «i'ffo.sfien hdfufii • jt'diK'h

t.sf ii/irr iincJi nitlit zti znnffcH, t/as.s das ii/ir/ nach und mich

auc/i run (Hi.s,si-)i hi'.nti)i set/tt m störkt f intnlv.u , n'lf mnu d<ut die

(dlzinuchtiije pnthf Jinf , daxs tiiclit fdhdn rcrfi'din'viMchn lirife not

aHxnt-riiijtiii Sirf/irijs (ji'srhn'hi'n, soiulrnt imld anch besmulrrr »mf-

v'ikh-ni }iKntiu<j*%'<rlilck( t in i-dm , ii rfch*' mit i'en^rhideneii Unt-arthm

tht'i/x.s rld.s alte Uhi l hcstüykoi , fhi i/s lutcli ein ueue^ n-nndasst'})'.

Es werden hioraut' in 27 Punkten <lie Mittel angegeben, durcli

welche die liekohrung der Irrgläubigen bewirkt oder mindestens

die Woiterverbreitung der Ketzerei vciliiudert werden soll.

Diese Mittel sind zunächst: häufiges Abhalten der Kinder- oder

('hristenlehro in allen ;;ef;ihrliehen Orten, Dr»rfern, Häusern,

Abhaltung des Honntägliehen (iottesdienstes in allen bestehenden

Filialkirchen in Steiermark und Kärnten und Errichtung neuer

Filialkirchen, w(» es nothwondig erscheint, Entsendung TOn

Missionären. Als solche seien zunächst die (^razer Jesuiten zu

erwenden, ,deren aponUdittchuH ExetH]uU andere OrdenegeuttUche

deeio mehr beteegen wird, ein gleirJie» zu ihm*. Den unbemittel-

ten Ifissionären soll aus den Kirchencassen etwas jle^deiUUchet^

pro mnnusculis mitgegeben werdenJ Den Missionären wie

den Pfarrern wird ^christliche Sanftmuth' besonders anempfoh-

len, ,mä{eUt wdeher die iirgehmde glimpflieh widerum herbegge'

bradä — und im wahren glauben gründUdi unterriehtet werden

mögen, maeten durch die RmigraHon mdU aUein der emigrani

eondemaiuth derDeecendentdem irrthum zuginge, Dieelbe Beedtetden-

heU iei auch ftoy Wegtukmung deren SecHe^en Budtem zu ge-

braudien: denn entweder kai der Beeiteer deren uMU tdwn hnivijfen,

oder niehtf wo nidU, wird er eoldie gegeit ehoaee gdd oder

gegen andere gut CathoÜedte BUeher leicht hergeben, hat er aber

' A\it ,muiiii><< ul;c k'iiiiii-ii sovTolil kleine CJeurlienko an die Kinder oder

fProfitctieir, ,Proviüiuueu' für die Miflsiouäre aelbut verstanden werden.
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daraus schon ein tfifft gesogen, int die. toegneJmung der biicher

umaofistf watm mclit auch durdi grüMiliehe unferridiiung das gifi

benommen totrd*. Vor Allem wird die AbfMsung einer neuen

Stolordnung als nothwendig erkannt, /mmalen die desshalben

von seit der GMÜichkeit nach und nach verübten excesaus, mB-
kührlieiie staigerung und gar zu rigorose eintreHnrng die gemühter

deren pfarrkindem wm denen pfarrem nidd wenig abgeivendei

haben. Die extraordinarU lurehfahrten sind zu vermeiden, weil sie

den pfarrer verdächtig machen, alss toann er sieh dieser yeistliehen

mittlen bediente, um von seinen l^arrkindem ein geld heraus zu

bringen*. Die Mitwirkung der Geistlichkeit sei überhaupt unum-

gänglich nothwendig, der Kaiser werde sich deshalb auch an

den Erzbischof von Salzburg verwenden ^ und bei der päpst-

lichen Nuntiatur dahin wirken, dass für den kämtischen Di-

strict, welcher zur Diöcese Aquilei.a geliört, ein Vicarius in

Spirituatibus et Pontificalibus Generalis provisorio modo ein-

gesetzt werde. In Graz und Klagenfurt sind sofort Roll^jons-

Conf^ress« zu erriohten. AIh Mit«;:lip«ler dieser Kiirpi rschart in

(iraz worden Ijcstclll: Jfistlh.sf in /,'iIi<fioiis-i<(H/ien slzeiule

JI<ß/ CDiHiiiissiiiii. (htjilii der l irarilis ( ienri idis. dir Ki": J'rirMtrr.

die I 'rtnliifiit, ( t ruf (^nrhiuiau SaHntn und, wer sonsfoi ii<»r}i dnzu

nötig ltder dien/ich in-rr\ für KIat;(;ufiu t: «ler I .andt'sluiuptmann,

LandnH-Vii'edoin. Landesvciwrser (Jraf (imttenejy^y;-. ein od^r

der andere Ltoul Jintli, \ iiarrii (ii iier(des, Krz J'riesfer. Prne-

lufen, anch ir< r sinisf ttneli die.nstl icli si in nii'Kjr. Aii88ertl(Mii wurde

in j('«leui KiKiilaiidc eine ( 'niuniissi<m t'üv den Local-Auu^en-

scliein in den verdiichti^-eu Hezirken liestellt, in Steiermark

(Jraf Saurau und der Erzpriester v(ui Bruck, in Kärnten Graf

(irottcnegg mit einem von ihm selbst zu wählenden Erzpriester,

,!Selbe Loud-Commissio«e.s hnhe.n je.dodt he^ aufsuchetider dotirang

deren Kirdien, und unterha/fnng deren neu nufstelieiiäen i^Jarr-

Virariorum, nicht auf netm besckweitrung deren Gemeinden, sondern

vieJmeJir auf deren tn^leichferting anzufragen und nach aydeituug

des Ci/ncilij Tridentini Sess, 21, (Jap, 4, de HeformaL IiaubtsUcfi-

licli dahin zu stdien, dass S(dche Unkosten auss denen geistUeken

Fundis deren Uandtt-Pfarren, oder ex liberalitate privaiorum,

auf Cdlecta Geri aufgebracht werden,' Benefioien Är die neu

* Siehe das kaiserliche Handechreiben an den Erzbischof von Salzburg.

Anhang N». IV.
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SU errichtendeD Filialkirchen müssen ausfindig gemacht und die

geisUicben Orden veranlasst werden, wie es der Abt von Admont
gethan, Seelsorger sur Vei-rüguiig zu stellen. Die Oommission

soll auch dahin wirken, dass die Pfarrer ihre Gülten-Admini-

stration an die benachbarten weitliehen Jurisdicenten auf eine

Zeit oder auf ewig abtreten, ,damii nicht die I'/ai'rer zugleich

deren }*farr(ienomtin (rrmidohrigkeif sind*. Die (^omniission soll

ferner relationiren, wo trä^^:c Pfarrer und selileehte »Schnl-

ineisttT seien, die man absetzen müsse. Winkelseliiileii müssen

ent.we«ler sofort geschlossen oder ^^ine^l Ijeselieideneii (leist-

liclien ül)t'rj;el)en W(M(lon. . kiiitftfi>jr ist iltr (nlstlirh-

keU tniil tihsoixli'ili'li t/iiii'ii l'l (iri'iiii im/i/ n ir.nlii ndm , ilnss sir

»ich rdstnii m cissltntis in irr/f/tchr Iliimli'l nlr/if niisilii'n, in

suiidt-i'ltttt ntcJtt fi'tr/tf fcsttimciifr in<tclii'}i . odt-r doch diih» »/ dir.

(fjit(intf.)i ad i>i<i /('t/(tt(i iiirlit strinijinn so/lt-x'. In <iner zu ent-

werfenden (
'i\ ilpolizeiordnun^ s(dl auf diese Verluiltuisse Uüek-

ßieiit ifenoninien werden. Kür die de« Ijcsens kundigen Bauern

s<dlen kathidisehe Bücher zur Verbreitung kommen, fiir deren

Ht rstellung die Landschaften von Steiermark uud Kärnten

Beiträge zu leisten hätten.

Nur katholische Bauern dürfen Grundbesitz erwerben,

und ist deshalb die Glaubensangeloburg den Kaufbriefen cum
clausula commissi zu inseriren, ^ dass des underthans kauff

recht der Jh'i-rschoff hciw/allete, wan der underthan wm d«X ka'

tholtscJieit HdtgUm abtrUmng niirde'. Auch die in Städte und

Märkte Aufnahme suchenden Bürger seien ,ad proiitendam et

continuandam Semper fidem' zu verhalten. Die Qrundobrigkeiten

dürfen sich niemals die Jurisdiction in puncto haereseos an-

nassen, sondern nur inquiriren. Die Sectirer sind von nun an

als Aufwiegler gegen die
,
Landesverfassung' ansnsehen: es wird

rathsam sein, /krley Susttrones und Qmdtaiores »vr gleidt unier

untere AßUUi und ttear unter ein toiUlisehes Regiment und ehoa m
Sieäien zu sekieken, wo ihres predigeneaudeommena, aufwüdms, weih

und Kinder Veif^ikren» halber keine Gefahr ist; und weäen die

mUitiae nicht pro poena zu htäten, so brauset es desrfaUs keinen pro»

eess, sondern es kan ein jeder Seditioms oder SeductiofUs iSujtpectus

gleich dahin gegeben werden und dises zu verstehen von denen

condtatoribus, wdche noch nicM ad actus formales seu publice

notos gelangt sind; während hiw/eyen jeua, so suA über beschehene

Warnung tu concitationibus fornudibus out pMids aut scatuUdosis

Any?. BA, LIIL IL Bilftt. 82
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betretten Uemea, weit »chärfer und wohi gar mit der lehetMfraf

zu beUyen wären*, Concitatores sind auch jene Emigranten,

die unter was immer für einem praetextu ohne landesftlrBt-

liehe Pässe wieder ins Land kommen. Die Grundherren

sollen darauf sehen, dass die Emigranten entweder Alles gleich

mit bekommen oder dass ihnen das Verbleibende in sicheren

Fristen durch die RoichBtags-Oommissarien zugesendet werde.

,Wtuteir» iet aifcft hekand m machen die mieerief darein jene eich

hftfien KerfiUire» lasfteti , icelcke von benaMarten Landen unter

acJiiimtfr Hoffnun ff in die fremde emignret smifnd, wo eich (froesen-

thfi/ss schmt jrzn m'hftt dm mit<H'.hvachteu ffitt tnuh und Kinder

dir frdt lind /iht'u i)i Ifiniiffr und Kiiuii-r iwrlihri')!, niif/iin ji^iies

irodiji' ifcfd intil »nuh'rr scJirlnhitvi' /''mindliclikctt liärfnilirji hiissm,

immit xie luijiunjs an lÄu oder andere orth ijeköderf und lunfühni

Wiirdi )i/

V(»n H(Ml('utun;^ ist «lic Stclliin«;, wciclic dio kaistirliclu-

Rcsdliition i^^'iifon den Klcni!* rinniinnit. \\'«'nn wir schon

trülici- ( i('lt!g;«Mjlieit liatU'U nacliziiwcisi n . ilass (icn weit liclicn

( 'onniiissiiiMin y:<'ra(l('zu d\o UfiKTwarliuiii; <1<m- Pi'an ri- und Mis-

sinnärt^ auluctiaucn und dir Ahstt llun^ von kiri'liliiduüi Mins-

briiiU'licn und 1 ac-ll(»si^k('it<'u zui' l'tlii'lit ucuiaclit wird, so inuss

08 uuH lumuK'hr autt'alkui, niit widclici' (iriindlichk< it und wie

eindriiif>;li('li die Fnij^c erörtert wird, in wie wiiit der KUirus

ZU Lei8tun^(;n für das Uid'orniationswerk vorpfliclitct werden

kann. Tin 2ü. l'unktc der Resolution wird die Errichtung- von

Priesterhäusern in Steiermark und Kärnten, und zwar in .luden-

burg und Klii^enfurt fiir nothwendig erklärt» Dafür sollen die

durch das Conciliuni 'rrid<*ntinuni an}?ef;e])enen Mittel aufgehraeht

werden, nämlich die ,LhIiecta Cleri, weldn-r sich dnifftfen nicht zu

beeckweren halt, weil der ijnnzi; C7enis wui alle gei^fUrhi- Stiß'tangen

d primordiit zum Sedenheyl gerichtet sef/nd*. Im 27. Punkte

wird die Frage der Erörterung empfohlen, ,ob nieht dem Clero

in Gtrpore mit fug pragmaHee aufzutragen eeffe, die KeUgiont'

eaclien in den Uhtdem k^fftighin aüezeii aicher zu erhalten, audi

die Mm Zeit zu Zeit daraufgehende ealcher Commietione- ^ oder

andere der^eichen mäeaige Koeten zu ertragenf 1*^ weäen der

Cferue totus qumiiue haubteäMtA pro relu/ione et pro eura ani*

Em sind WAiir»«'li«^iulicli die KoAtou fiir «li>ii CnnMCMHiiri mid dio iibor Liuid

«Dtsendeten Commiationen gemeint.

^ kju.^cd by Google
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manim gmndmef, m dem mf vilen und respectwe, mich reichen

Stifftiinffun in ji'<lm\ Ijnnl hf.fjahct ixt, stich mich in prfnu'nttnih'hns

(far eifritj ffnnim annihmcf nnd nUf iwnneind/irhe prat judiritie

ira< /tt!ft)n,sf jirtu cnvin-t, duht-rn dann hillirii schrinet, nt h(tln'nnt onnx

(/Iii srnfinnf nnnniodiiin ; 'J
'" tjlt'it hv'ii', ilnrch die. an'jnn'n l'rin'in-

citirnni jH>/ifi<if die J'o/ifisrhc \ <n fa1Jndieif ifcnieiin'iifich nnrh ahne

ent(jt'/d deren tfei.stlir/ie)) tjnii fallinn hil/ich, )iirJicJi nnd irnh/ he-

xtritfen n'ordeit. aho k'hinff ein (jleirJtes in l!rH<jiiine i f luc/ism.sfn-is

jHir ( 'orjnis Cleri /n'f/ich nnd niiz/ich in-achein n, n]nsnmehr idxs

die iLermaliqen praejudiria mnl Scamla/a Jich^jirnns ijar nuihl

hätten können vermixh.n n erden, n ti)i der ( 'ferns dax profitireiide

aposttdat ein icenii) in das ge/ßiirg, — jn iran einiffe tjeixtliehe

ip'vndherren »olches nur nvf ihre eigene underthanen erstrecket

heften, welche dach denenseJImi reUgionis cnnsa iiberyehen nutrden;

4*" WeiJen das Puhltcnm ahne d^ne mit yeisflirhem empfindlich über-

Ifulen ist, indeme nicld nllein in denen titüttm vile l'etriner und

in denen (^Idstem vile Heli^iosen mtttug seifn, darunter beeonders

dir -'ilJ )rirhe inejn/iranfen das ffonze Land stets sa ffenau tind

e^arf nhsamlen, dose dieen dnrijegen eine nnhmliafte funeUo Hdi-

gioea wohl aufgetragen, — oder ihre anzahl nd pnmnm cnjmqunm

numcuterij fundatifmem reetnngtrtf dm awsh ihtten die Samdung

uM ad loea et tempora Itmäiret werdett mag, abiondeirUeA wo

eonaUn die wnUrkaUumg eine» Pfarrer» der Gemeinde »dmtkr

faUei; weldt ein wtd andere» elM!nmä»»ig fwrhe»agfen Crmmietionen

md Qmfermiiial'Congreetm atr enoegtmg und retpo^ mehrerer

anmarbeihmg mitzugeben i»t, darüber wir 00 dan de» weiteren Berieskt»

mit eurer RUhitUdien Meinung gewOriigen*,

Solche Ansiehten in so prflciser Fonn nnd nnumwunden
ansgeBprochen, stellen die Beziehungen swisohen Staat und

Kirche ganz andere dar, als man för jene Zeit, von welcher

wir hier handeln, ansunehmen gewohnt ist Das war nicht

mehr der Qeist Ferdinand U. , der die Stellung der öster-

reichischen Regiemiig zur katholischen Kirche bestimmte. Es

besteht nicht die; g:ei-iii^ste Scheu, auch in die internen Ange-

legenheiten der Kirche einzugreifen und dieselben der Autorin

tSt des Staates zu unterwerfen. Es ist auch durchuus nicht der

Eifer für den Katliolicismus schleclitwegj der die Re^ienmj^^

zu ihrer feindlichen Ilaltunu: ü:o>»en die Protestanten hostininit,

sit; tritt niclit als (U'V ])ütl('l di r H {(»rareliie auf. als das Schwert,

dati von der Ilaod der Kirche gelenkt wird, sondern als Ver-
88»
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treterin einer Stafttsraisoiiy die nun einmal der GlaubenBeinheit

zum Zusammenhalte des sonst so lockeren Staatsgefüges nicht

entraihen zn können glaubte. Die Dynastie war gewohnt,

den Protestantismus seit seinem ersten Auftreten mit den Fein-

den ihrer Machtstellung Hand in Hand gehen zu sehen, sie

hatte die Gelegenheit versäumt, den Geist der Beformation

mit ihren eigenen Interessen in liSnklang zn bringen, sie

hatte niemals einen aufrichtigen und ehrlichen Frieden mit

den Antipupisten geschlossen ; sie mnsste daher in der Aus-

breitung des Protostantisnius in iiiren ei^-eiien Ländern stets

eine politiselie (Jefahr sehen, sie hielt jeden Protestanten für

einen schlechten, zum mindesten unverlässliehen l'nteithan,

der durch seine \'erl)indung mit dem Auslände viui der I j tid-

lung seiner I'tlielifen a])iieh'nkt und S(dhst i^ofxen den eitrenen

Staat Verwendet werden knniite. Mit einem \V()rte: die Ver-

treihunj^ der Protestanten .ins den ("»steri-eichischen Liindern ist

ausseldi<?ssiieh nur als l\et;iei tuii^suiassrei^el anzuselu'U. die in

keiner Weise als ein Zeichen der Aldiängigkeit von einer

ausserhall) des Staat«\s liej»;enden Macht ausgelegt werden darf.

Der katholische Klerus war über die Haltung der Regierung

nichts weniger als erfreut: er wurde zu Leistungen heran-

gezogen, die ihm unangenehm waren und musstc es sich von

der österreichisclicn Ke^fierung mit allem Nachdrucke vorhalten

lassen, dass er ja durch seine ebenen Satzungen dasu ver*

pflichtet sei, dass das Religionswesen von Rechtswegen aus-

schliesslich von ihm besoi^ werden solle, dass er fUr die Erhal-

tung der Ruhe und Ordnung in Religionssachen verantwortlich

sei. Der Staat Uberwacht das Vorgehen des katholischen Klerus,

er gibt ihm Anleitungen über die Art und Weise, wie er bei

seinen Amtshandlungen aufzutreten habe, staatliche Organe
inspiciren die Pfarrer ebenso, wie die Schulmeister, der Staat

tritt zu Gunsten der Verminderung der kirchlichen Besteuerung

auf ndd nimmt das Volk mehrfach gegen die Geistlichkeit in

Schutz, ja ordnet sogar die Entsendung von Priestern aus den
KIctotem an, um die verwaiste Seelsorge zn unterstatzen. Ueber-
au finden wir ein directes Eingreifen selbst in rein
kirchliche Angelegenheiten zum Besten des Staates.

Derselbe Geist lebt auch in den bezfiglichen Eriässen und
Verordnungen der Ausführungsorgane höherer Instanz. So
richtet die iunerösterr. Regierung am 5. März 1734 ein Schrift-
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stück an die kärntische Landschaft,* in welchem die 27 Punkte

der kais. Resolution vom 12. Auguat 1733 nochmals durch-

besprochen werden und hauptsächlich immer darauf hin^^ewiesen

wird, man solle die einzuleitenden Schritte nicht auBBchliesslich

der Geistlichkeit Uberlassen. Punkt 3 wird verordnet, dass

die Unter9uchun*?en wegen Kibauung von Filialkirehon ,n{cht

von (/«/• (tetstfu/i/ii (t nach drrm'Jbi n Autt aff, s(ni(h'ru mit (^m-

ciirnnz <h-n)i Wrltlii-Ju ti nhritjkJaiti-n und h(U(/jt}<('ir/i/hh drr dt-ss-

fnhla ndfiicMflltcn inisi rt r Ijmdt xfih'sf/. (
'(>nnm'j<ifinn nhzithond/en

und aii.s ciii<(nd:iis< it' . Die .Missiunarii*' Sdllcn von di'ni kiirn-

tisclu-n ('oiiscssus nu<l nicht von der (Toistlirlikcit allein })08teIIt

weiden. .ni'(sst)t kii tidthnJi r ist, dd.ss durrh ih'i- his/icn'i/r Sri/norqc,

denn l'fdrn ru toid ( '•ii,j)rr>ifnri» dmi lihl nicht iii niijisdndj fir.sfofrrf

vun'dtn'. Der jriijdliählijfrr ( h riis' .st »11 ,zu einem i rL/di»-/{li-

ehen lu'td : iiikI nsjH-'-tirr pcrsunn/ ftcffrai/, nihnffdds nnclt nnter

üchnärv)' Vvrnntirurtli- und evnntlicln'v nndtumj venniUfvt nrrdiii,

wo InütttU yleichirohlvn die unterKnchnntj deren Kirchen-mitthn

durch unser antjent'dnete /jindesfiirsti. Cmninission cor sich (feften,

und mit der 'Ldt dtum/aJdn zu JieJuu^ daren Jnrtsüzenden Missimum

das thuidiche corgenohmen werden mag\ 'sehoidouheit und Sauft-

muth wird den Missionären wie den Koligions-Commissären

dringend empfohlen und der Wunsch ausj^esprnchen, dass von

Seite (Ich Grazer Jesuiten-Colleuiums für die Abfassung einer

Postilh) für chis ,Baueni-Volkh' Sorge getragen werde. Die

vom Bischof vun Lavant für seine Diöcese, mit Ausnahme

Ton Klagenfurt und dem bambergiselten Gebiete herausgege-

bene Stolordnung wird genehmigt und auch auf die Erlassung

einer solchen für Klagenfurt gedrungen. Fdr die Errichtung

einei» Priesterhau^esy sowie zur Bestallung der nothwendigen

neuen Vicare werden dringend Beisteuern von den ywohlhäbi-

gern Beneficatis' gefordert.^

• Kariii. I>.iiidi s-irrli iv. Kctormation'^artcii.

' 16. ruukl: ,Zu holcheiii Kiiilo jjrtr wohl an uinterc I. O. R*"!?. und Hoflf

CMner von Vna an« verordnet werden, dam selbe die venehiedenliehe

an Hand gebene fiindationei pias, benannilieh das Pissbergieebe Dona-

tivnm inter Vivo« pr. sehen Tansent golden, das Benefiefaiin »implex xn

Grojrgcn.<»tcin Pr. Set-hshmuli rt ^ildon, den Rest au dem Piberat<>in«chen

K.iiiri-cliiIliiiL"*-I*''P'i'*it<> l'r. aylf-Tansi'iit iiotni liHud«Tt fiitilV< hn Gulden

uixl i iiillirlu-n t\i\n rJuttinann'fl' Ii»' Vcrniürr,.)! l»r. ain Tatisont Si-chshuiidort

GulUeu, Gründlich uuUTäuchcu und deren sachcu Befund ohnuerzUglich
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Qerade in diesem letzten Punkte zeigte die Geiatliclikeit

keinen allsugrossen E^er. Die Regierung sah sich ein Jahr

nach Herausgabe der Hauptresolution vom 13. August 1733

genöthigt, auf verschiedene Anordnungen neuerlich aufmerksam

SU machen und die S&umigen mit Strafen su bedrohen.

In einem Erlasse an die innerösterr. geheimen Räthe vom
11. August 1734,1 der sich eingangs mit Wohlgefallen auf die

,nunmehro betf dem lid'ußtnM-Gmsmit in ISleyer erscheinende Ein-

muaigkeit mntdim dm Clero und dem PoUtieo* besieht, wird

befohlen, dass der Gottesdienst in den brauchbaren Filia]kir>

eben sofort eingeffthi*t werde ,und dÄeee im. so (fetcisser, als in

ferneren desfälligen Verzögernngsschaff Unser Commhsaruis Cor-

hini<in Omf roii Sfutmu die etwa hierzu t;rfonl4'j'lii'he Küsten aus«

einem anderen fnndr» iininitteh rorzmirecken , sudan vider die

tnoro.se Stifffer und h/i">sfer siine)i Jiegref<s e.i-ecnfive,

resj). mit Sjie rrnmi der leinjutra/ien oder der stninulnrnj

zu iiiiinirn h>i/ien ir{,-d'. Seihst (lic! Jcsuitt'n öchciufU t'ür

il;is stramme Aut'trt'ten der l\(i;ieruns< nicht das iiöthlu;« Vcr-

stäiithiiss j^ehaht zu liahou, <lt'uii (liest ll)«' tiudet es nothwriuli^-,

iu der (Jrazer Ucii^ierun^^ö-Keii^istratur den ,Fnndeitii»)sdtritfd(u*iK

Liräzeriseilen Cnlhujij S. ./.' autsuclieu zu lassen, aus wt lehem

zu erselitüi sein mag, ,ob und in icie ireit/t die 1\ I\ S, J. zu

me/ireren Missionen ohne nene)i fiDnio mit fneg angeuiesen irer-

den mögen'. Sehr klar wird das Verhältniss zwischen ötaat und

Kirche aueli in einem von der innerösterr. Regierung an die

kärutisehc Landschaft g-crichtcten Schreiben vom 13. Augast

1734 gekennzeichnet, welches sich zwar im Allgemeinen an

die schon in den früher citirten Actenstücken behandelten

Punkte an»chlies^t, in der Ausführung jedoch als ein vollgü-

tiger Beweis für die Thatsaclie Beachtung verdient, dass die

Regierung Kaisers Karl VI. das Religionswesen als eine den

staatlichen Interessen untergeordnete Angelegenheit betrachtete

und dass deshalb die von derselben in Angriff genommene
Gegenreformation als ein Act rein politischen Charakters ansu-

sehen ist.

mit Guttacht«ii anhcro geben solle, Huf rtutlmiie Rof<)rdorung Hllcrding^

p«»druM<rpii iiml Vji!< Avr Kr{*)])x ii-n'li «niil ii.n li i-i lationirt werden svlte*.

' Archiv tlrs Ministeriums für Ciiltii.-« uiitl U iitiTricht.

' Kürnt. Laiiilcs-Archiv. Sielu- Anliaii),' Nr. V.
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II.

ConfesäioueUe Wirreu in Imicr-Oesterreicli uutor Maria

Theresia.

Kurse Zeit nach Bccndigun*; des österreichischen Erb-

fol^:t'kricge8 wird dio Correspoiideiiz der Kej»;ierun^8organe über

deu Ki'lifjiunH/ustniul in Küriitt'ii und Sti'iiMinaik von Neuem
atirfi:cnoinn»t'ii. luu'hdi'ni nie durcli zrliii Jalirc himliiioli untei-

lirtK-iifn 'fowt'Sfii zu sein scli<'int. Di»' v<»n mir Ix-niUztcn Archive

(.•utlialttM) aus tU'u .fa!ir< ii 1731»— 174'.' kfin ni niu-iiswcrtlies Acten-

stück. wi-lclirs sich aut' die ronfcssioncll« !! Vcrhiiltnissc der ge-

uanntt n Länder l)rz«i<^c. Dieser I Jinstaml s|»riclit stdjr deutlich für

die geriuiic [»olitisclu' Tra;^weite und die 1 larudosio-kelt der «je-

türchteten dicljcllcn und Auf'w itii^ler. Ks wurdi- oHriihar nicht

einmal der Vcrsucli gemacht, die äusseren Vei liiiltnisse. die He-

dj'üuguisä des Stiuites zur Krhiuijung der UeligionstVeiheit auszu-

nützen; auch i^reussen hat sieh aUeiu Anseheine nach um seine

Alliirtcn in den Thälern der Tauern nicht souderlieli bekümmert,

— es hätte sonst an hduit'tirung von Agiuiten und luilitärisehen

Massregeln nicht fehlen köuncn. Die loyale (lesinnung, welche

von 8eite der evangelisch gesinnten Bauern nichrtael» hervoi*g;eho-

ben wird, liat sich ZU einer Zeit bethäti<j:t, in wcU'iicr dio Treue

der IJnterthanen, sowie die Energie und Ausdauer der grossen

Kaiserin den österreichiselieu Staat erst wahrhaft begründet

haben. Erst dio Vertiefung in dio inneren Angelegeuheitcu des

Keiches, welche nach dem Aachener Frieden mehr ab früher

ermöglicht war, gab der Kaiserin Veranlassung, das Reljgions-

Wesen eingehender au beobachten und au beeinflussen. Die

ersten Nachrichten hieiilber kommen aus Ober-Steiermark und

zwar aus jener Gegend, wo der Protestantismus niemals voll-

ständig ausgerottet worden war und bis auf den heutigen Tag
die vorherrschende Religion geblieben ist: das obere Ennsthal

von der Grenze bis zur MOndung des Paltenthales. Die Ab-

geschiedenheit dieser I^andschaft, der geringe Verkehr mit den

Hauptorten des Landes, die selbstständige Gesinnung der dorti-

gen, grüssteutheils wohlhabenden Bauernschaft, vor Allem der

humane und jedem religiiiseu Zclotismus abgeneigte Geist der Be-

ncdictiner in Adniont, dcncui die Leitung der Kidigionsangelegcn-

hcitcn in jener Gegend uaturgemäss zukam, hatten das stille.

Digitized by Google



492

geräuschlose Fortbestehen des evangelischen Bekenntnisses be-

günstigt, ohne dass die äusseren Keligionshandlungen in den

katholischen Pfarren gestört wurden. Eine amtliche Darstellung

dieses Zustandes gelangte an die ,in geistlichen und milden

Stiftungssachen angeordneten Oommissarii' Dismas Graf von

Dietrichstain und Jos. Ant. von Beckh durch den Pfarrer von

Haus, Jos. Ant. Kgger, welcher ddo. 16. December 1749 be-

richtete, I dass in seinen Vicariaten Schladming und Ramsan an

Fasttagen Fleisch gekocht tmd gegessen werde, dass der Vicar

über hundert Stück lutherische Bücher aufgefunden habe, dass

öffentlich ausgesprochen werde, mau «Tjlaube nicht an die

Heiligen, dass von den Bauern viele nur /.tun Stlicin in die

Kiri'ho gingen, wiihrcnd andere zur Zeit des (iottesdienstos

ihre Almen besueluii. Die Coniniissäre empfehlen als (legen-

mittt^l Trjinsmigration und Entsendung eines l\eliü:ions-C«>mmis-

särs, wttfür es aber an Nfitteln fehle. Eine kaiserliche Ver-

ordnung vom 7. ^lärz lTr»(» lieht die N(>tl\\Vfiuli<;k(Mt der Ver-

mehrung dei" Scelsor^ei' . sowie der \\M-lM'ssenuig des Unter-

richtes hervin und liisst den Ket/.ern 1* estunü-sarheit in Temesvar

oder Transmigratiun naeli Sielienbiirgeu androhen. Noch in dem-

selben .lahre (2'». Septeinber"^! wurde eine Visitation angeordnet

und dieselbe ffir die ( J eisend luu Schiadniiug lUmi salzburgischen

PHc'.n'r in iiaus von Grenzing, und iür das übrige Knnsthal

dem l^Hcgcr von »Strechau (ieorg Kud. Wieland ül)ertragen.*

Die Entsendung eines landesfiirstlichen Commissärs in Keligions-

sachen (v. Pichlhofen) wird ebenfalls erwähnt, wenigstens sein

Erscheinen in IMurau berichtet j-* wahrseheinlieh hängt dasselbe

mit der offen zu Tage tretenden Absicht der Regierung zusam-

men, mit dem Pi-otestantismus in Oberstoiormark gründlich aufsu-

rftumen. Auch dürfte noch in das Jahr 1750, jedenfidls aber

1751 die Reise tallen, welche der Hofrath von Doblhoff nach
Oberösterreich, Steiermark und Kärnten unternommen hat, um
Über die Religionsverhftltnisse daselbst eingehend Bericht erstat-

ten zu können. Von den Berichten DoblhoflTs sind mir zwei,

nämlich der über Oberösterreich und der über Steiermark nicht

zu Gesicht gekommen, ich habe auch keine Nachricht darüber,

> Stcirnn. StHttii.-ArcIliv. KeligionMeten.

* EJM'iidasrlhst.

' Steieini. Landes«rchiv. Handschrift 71ö Bericlil dcfi Pfarrers GietJer

von Stadl.
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ob dieselben überhaupt noch existiren, dagegen ist die Relation,

dae ReligioDBwesen in Kärnten betre£Fend, auszugsweise erhalten,

da sieh auf dieselbe ein an die Kaiserin gerichtetes Referat

stützt; welches später ausführlich zu besprechen sein wird. Noch

im Laufe des Jahres 1750 wurden TransinigrationtMi angeordnet,

doch nicht au8g»?tuhrt. Ein Deeret der Kee:ierun<i; vom 27. I)c-

ccniber ll^A) befahl, d'w Absendung von zwunzio; Emiii-ranten

bis auf weiteres einzustellen.' Man befürchtete eine zu rasche

Kntvolkeruu}^ dw (Juiifend, Mangel an Arbeitskräften, so dass

die Regierung sicli veranlasst sah, bezüglich der Emigration

die höchste Vorsicht zu em]>f(!hlen.- Si(? liisst zu Ende 17')1

nur zehn bis zwölf Peisonen transmigriren und ordnet an, es soll

deren Besitz verkauft, die Selndden sollen bezahlt und der Rest

an den Grafen Grassalkovieh nach lju<4arn abgesendet werden,

ydamit jeder das seinige bekomme'. Die untnündigen Kinder solle

man den Eltern belassen. Auch das Abstellen der Taiigliehen

zum Militär eiTegt Bedenken. Dabei wurde in den verdächtigen

Gegenden fleissig nach sectischen Büchern gefahndet. Die Visi-

tation wurde ohne Berücksichtigung der Grundherrschaften,

wenn nöthig unter Militärassistenz vorgenommen. Von den 8ala-

burger Emigrirten duifte keiner in Dienst gfenommen werden,

noch iigend welchen Unterstand erhalten. Gegen Handwerks-

bursche und yPilgrime' wurde wegen Büchereinschleppung eine

besondere Controle geUbt, nach ausländischen Agenten gefahn-

det. Eine kaiserliche Verordnung vom 23. October 17dl wegen

des Religionszustandes in der Pfarre Pürg, Tauplits, Ziem und

Wörschachwald (sftmmtlich an der Salzstrasse zwischen Lietzen

und Steinach gelegen) behauptet, ,es sei klar, dass noch immer

fremde Emissftre ins Land kommen, um das Bauemvolk in

der Irrlehre zu unterrichten'. Es sei daher auch der Rector

der Jesuitensocietät zu Grätz, als Vogt und Lehensherr zur

Pttrg ,zu tfui^reti, auf dau Selber nach den mrxügliehen in«

itUuio der Sodetät und ikne bU in die endegeneten Wdt TheHe

bekannten Eiffem das äusienle anwende, dieee ungUkkeelitfe Ber^

Leuihe durch Mtsnmuuwe auf den rechten Weg zu bringen'.^ In

Folge dieser Aufforderung wurde auch bereits am 22. Jänner 1752

> Stoiorm. Statth.-Arehiv. Beligionmcten.

^ Klii ndaselliat.

^ Ebvad&selbst.
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ein JoBuity Pater Andreas Hochmayr, als Missionär nacli Pfiig

geschickt und mit einem kaiserlichen Patent ausgestattet.

Die auf gänzliche Unterdr&ckung des Protestantismus ab»

zielenden Schritte der kaiserlichen Regierung riefen selbstver-

ständlich eine grössere Bewegimg unter den Bauern hervor,

als je froher geherrscht hatte, wo man sie in Ruhe gelassen

hatte. Auch in Steiermark, wie vormals in Kärnten, traten

einzelne f^hror hervor, die offen das Be|3fehren nach Rcli^ons-

freiheit stellten und mit den Glaubensgenossen in Kegensburi;

in lehhuften Verkehr traten. Die Regieninj^ wurrk' durch tliese

WiihrnehimiiJi^ (;bent"alls noch mehr irritirt und zu oncri^isclKMen

Schritten vt-raiihisst. Es drückt sich diese Siinunuiii»; iu einer

an di(^ IJc[ir}isciitatinn und Ivannncr in Stcicr iTcricliteten Ver-

ordnung vom 21*. Miirz 1 7ö2 ' aus. in weicher ani^cdcutet wird,

/h(ss irriji')! </r.s rnn .'{" Zl'r Jjif/tri'. Iti ll,ji,,it sich ht /{i jhh-IkJ' ii Uiid

iliis J ri ffv L'rliiimiis- l-li-vrclf 'ni)ii in IjuhI lunU flniKjoKlf lliiuvr)) hrt/

iliH l.iniifis Udiiht nntint (tnifm rnu Köculmrtj riu'ji'rn'n'litrn Ma-

mort'dls uiiil SrlmtihcnH mif <fi n \ 'i'rj'a.s.s< r l in • itiid des (Ouleren,

anrh trcr go/cha Sr/irtjltr}i nuiU tjt'hi'u lt(d)4' / nach dar nm der lut-

litjions-i 'ommisslon ht'schrlitnt'n Virmdassainf tiriimUich uiquirirtt

werden mötje. Und i/lt'icJmie dii'w ^[iifsifze allen Vermutlmn nach

zu Jieyempurg gemacht Hordtm seijiid, imd darinnen ijanz nnylaub'

lieh avfjtujchm wird, altt oh ein grosser Tinil dmn l'nterthaiwu tu

Steger der Au(if<imrgitdien Confvifsion zugtlhan ttäre, und aider

diese mit (iefünijntiss, Kism und Händen, auch anderen Kartell

lU'sfrajf- und Bedroh nuiji it ihnrn ihn. Ilaab und OiUhea* zti ent-

ziehen, verfa/urn n erde: AUo Juibt Ihr in Foli/e Uiisarev coricglitjen

gnädigsten J^esoltUuni vom 29. Januarij nächsthiu baubtsiiehlich in-

quiriren zu lassen, iceUJm Unimihtawn zu Jiegenspurg geieestsn, und

aus was für einen Grmid 8e0»e diese Untcalirtteiten hohen angeben

können*.

Im Mai 1752 wurden dreissig bis vierzig Personen nach
Ungarn abgeführt.**^ Qloichzoitig wurden strenge polizeiliche

Massregeln eingeleitet, die in Form eines gedruckten Girculares'

den Grundherrschaften bekannt gegeben wurden. Dieselben

wurden darin aufgefordert, die Religion ihrer Unterthanen anch

' >Stt'i« rin. Statt Ii.-Aruliiv. Ueligiutuacteu 175'J.

3 Ebendaselbst.

> EbeiidMvlIwt:



495

in den entferntesten Gräben zu erforschen; Gespräche über

Religion dürfen öffentlich nicht gestattet, Tänze und Gastereien

in die Nacht hinein mflssen hintangehaltcn werden. Wer im

Gasthauso über Religion spricht, znhlt einen (fulden, der Wirth,

der 88 duldet, das Qiiadruplum ; wei- llunmu ltiuize gestattet,

zwölf Keichsthaler. Auch wurde an» ]x. August ein ,AVn i rfrlücht

und i'eriicharfh'ü Khiüfi/infi ti- I'neufd-Mfuidjit, mit fhu/ifcfiiiiti'r Sttonl-

Jiechts-Pi'ijcunliruvfi' heraiisgegeht ii. Besonders* harte Straten

wurden über diejenigen verhängt, welehe als ursprüiiglieh

Evangelische katholisch geworden und wieder znni Lutlierthuiii

zurückgekehrt waren. Diese haben als KeligiunstVevlcr i-in .lalir

otri-uiliehe Arlx'it in Kiseu zu ci-lialtcn und werden nueh aus-

gestandener Strafe tür iniiner aus den k. Krblandeti exilirtJ

In den Geg<'nden, w.i sieli Anhänger des Protestantismus landen,

wurden V'icariate oiriehtet, für welche zahlreiche Stiftungen

aus den verschiedensten Thailen des Landes in Verwendung
kamen. So erhielten die neu errichteten Vicariate Donncrs-

bachwald. Tauplitz^ St Oswald bei Krakaudorf Mess-Stipendien-

und Beucticien aus Mittel- und ITntersteiermark.- Ausserdem
mussten die Kosten für die reformatorischen neniühnngon der

Regierung durch Zahlungen von Seite des K^ularklerus und
der vermögenden Piarreion und Capitel aufgebracht werden.

An Weigerungen dagegen fehlte es selbstvcrstiindlich nicht;

es wird uns insbesondere vom Stifte Göss, weiches vierhundert

Gulden an den Religionsfond zu entrichten hatte, und vom
Bischof von Laibach berichtet^ dass sie sich gegen jegliche

Zahlung mit allen zu Gebote stehenden Mitteln gewehrt haben.

In Kärnten beschränkten sich die Stifte Viktring, Ossiach,

St. Paul und das Gurker Domcapitol darauf, je einen Missionär

zu stellen, der Graf Lodron in Gmünd widmete jährlich ein-

hundertAlnfzig Gulden fUr ein Vicariat in Crems. Von den
übrigen ,Gotteshän8ern' erwartet Doblhoff einen jährlichen Bei-

trag von fllnfhnndert Gulden.^ Im Jahre 1753 bestanden in

' Stoienu. Btattlu-ArehiT. ReligionMusteu 175«. — 8u erUUt UUni Gcwisler

eio Jabr, Math. PStech ein halbes Jahr Eisen; Andreas PStsch, Johann

und Andre Steinitser ond Veit Seharhner werden aar Festungsarbeit in

Gnu venirtlieilt, woji^n der Kosten jedoch im Cunversionshanse an Rotten»

nwiiii untertTebneht.

* ElMMKlafi'lbut.

' Arciiiv d«8 Miuistuhumfl t. C'ultus u. Untc-rricht.
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Steiermark bereits 19 Missionsstatiooen, welche theils durch

WeltgeisUiche, theik durch Capitularen der Stifte Admont,

Vorau, Rottenmann, Lamprecht, durch Jesuiten, Scrviten und

andere OrdenageistUcho versehen wurdenJ Die Vicare hatten

monatliche Missionsrelationen einsusenden, was manche eifrig,

manche sehr sftuiuig ausführten. Dieselben lauteten meisten-

theils sehr beruhigend und liefern den Beweb, dass die Be-

völkerung in Steiermark jeder Qewaltthätigkeit in Relig^ons-

sachen abhold war.

Im Allgemeinen wurden die bereits von der Regierung

Karl VI. eingeBchlagcnen Wege consequent weiter beschritten

;

unter den im Laufe der fünfziger Jahre veranlassten Massrep^eln

findet sich keine, welche auf andere Gesichtspunkte und poli-

tische Anschauungen, als die hereits bekannton. zurückzulühren

wäre. Kin h]i las8 der kaiserlichen l\ei!fii;nnij^ an <lie Kepräsen-

tation und Kuuiuhm- in Kiirnt<'n vom ."1«
>. Septeniljer 1 702,- mit

Wiilcheni die sclutu iiiclirl'at li ci wähnte Missiiui des I lotVatlu'S

V. Dohlhuff ihre Krlt'dii;iui^' findet. lj< ti»'lijt die neuerlielu? Zu-

san)niensety,uni;' eiut'.s lu li^ionsconsessus. wt-leheni der lu priisrn-

tationspräsident (irat' JSiMi)eek. dir Käthf (hat" \Va«;eiispirj;,

V. Biber, Kallhamnier, v. Kant'tlshoveu, der Klaiifeiit'urter Stadt-

ptarrer .losepli v. Kanipiehl, der Erzpriester von Friesach und

der Kcctor des Millstädter Jesuiteu-CoUegiunis angehören sollen,

ferner die Verhüttung der verdächtigen Kniissarii, die Belobung

der beisteuernden CoUegieu, (lie Abstellung der Beichtkreuzer

und Visitation der Schulen durch die Ptarrer uud Vicare. Die

Geistlichen im Land(*, besonders der bambergische Vicedom

sollen aufgefordert werden, ,i?on dem Vt:hcrmofiss t'Jnxr l-^'ukiiujffoi

adfundum luUajmns he.t/zusfeitern*. Noch mehr als unter Kai l VI.

iiitt unter !Maiiu Theresia's Regierung die rein politische

Tendenz in der Durchführung der Gegenreformation hervor.

Die Zeitverhältnisse lassen es begreiflich erscheinen, dass die

protestantischen Fürsten des Reiches den Religionsunruhen in

Ocsten'cich noch grössere Aufmerksamkeit zuwandten, als bisher,

dass ebendeswegen auch der Verkehr zwischen den in der Aus-

1 MiarioDWtRtioiipn wnrvn in Lictzrn, Wald, Wörflchaoh, TaapUts, Sölk,

Ranuau uud Schladmiii'j^, Pichl, Altmausfipc. Predlit/., am Tnurni, Bret-

stein, n(>nn<-r!*|)arli . Ni(>(l<-rii<)tVii , l'(i><urwald, äobonberg bei O.-Wöis,

Ob«r-has.Hiiitz, Wt ^-Jchaiil hvi Maria-Zell.

2 Archiv d. Miuistcriuuis f. CultUs uud Unterricht. Siehe Aubaog Nr. VI.
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ttbnng ihres BekenntnisseB gehinderten Unterthanen der Alpen-

länder and dem Corpus Evangelicorum in Regensburg eiu gestei-

gerter wnrde. Um so gefährlicher musste anch der österreichi-

scheu Regierung die ganze Bewegung erscheinen. Maria Theresia,

die sich während der ersten zehn Jahre iliror Regierung nielit

besdiulers freundschaftlicher Gesinnungen von Seite der hervor-

ragtuiden ]>r(»testuiitif>ch('n Keielisstände zu erfreuen gehabt liatte,

sah in der luterventinn derselhcn zu (lunsten unruhiger und

n-nitenter österreicliisclier l'nterthanen nur einen neuen Ver-

such, ilir Verlegenheiten zu ])ereit«Mi, und einen Eingriff in ihre

IIulM'itsrt'elite. Die Verhandlungen, weh-he zwischen ihrer Re-

gierung und dem Corj>U8 Kvangelieuruni in den .laliren Mihi

bis 17.');") geführt wurden, nehmen bi.sweilen einen Ton an, in

welchem sicli, besonders auf österreichischer «Seite, eine gewisse

Gereiztheit nicht verkenn(Mi lilsst.

Das erste Intercessionsschreiben , welches aus Kegens-

burg an die Kaiserin und Königin gerichtet wurde, datirt vom

28. Februar ITfi^.' Die Gesandten und Rlithe der protestanti-

schen Stünde erinnera an die schon an Karl VI. gerichteten

fBitfVM'ütelhmgen, welche die mmdeitUi Ethi/nintj nicht ßnden miUjm^f

beziehen sich auf die in den Beilagen zum Intercessionssehreiben

aufgeführten Nachrichten, welche sie von Seite der bedrückten

GlaubensTerwandten erhalten haben, filhren eine Reihe von

Gewaltacten auf und verlangen endlich mit Bezug auf den

Religions- und den westphälischen Frieden, dass den protestanti-

schen Unterthanen der Privatgottesdienst gestattet oder ihnen

mindestens das beneficium emigrandi ,ohiM Vorenthaihmg ihrer

Kinder und eigenikUmlieker Hohe unter müdeMtir Oeatattmg hin-

länglicher FriH zur DieponHon über diese letztere' gewährt werde.

Die Beilagen z&hlen Gewaltthaten auf, welche in Ober-Oester*

reich von 1740—1752, hauptsächlich durch den Grafen Seau

erübt wurden und enthalten leisten von Grundbesitzern und

Land-Gewerbsleuten, ,welche gefangen weggefiütrei, und ihre Häu-

ser und Güter verkauft worden, und wdehes grössteniheUs wohl-

habende Leute yeweeen sind*. 251 Personen aus Ober-Oesterreich

* DieM und die folgenden Actenstfleke, welche sswisdien dem Corpas und

der k. Regienmg gewechselt wurden, finden sich in Faber*« «Enropäi-
«rlif-r Staatflknn/I.' y' T. 10 {. 10.*», 107, tOS. 100. pji« Archiv des

k. k. Minist, f. Cultus imd Unterricht enthfiit die Original-Drucitflortent

jedoclt uicbt volbtäudig.
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and 57 aus Steiermark und Kftmten * werden namentlich an-

geftihrt und dasn bemerkt: J>ie Zahl aber deren, dU noch gefangen

liegen und tlieüe weggeführt leorden eind, die wir aber mtAi tu

fiennen wieeen, eretrecket eüA noch viel kBheir*, Die Kaiserin ant^

wertete in einem Kescript an den Directorial-Gesandten Frei-

herm von Buchenberg ddo. 17. September 1753. Darin wird

zanSchst die Transmigration gerechtfertigt Die Abführung nach

Ungarn und Siebenbürgeu sei nur ein Zeichen der Milde. Diese

seien keine katholischen Lttnder, sondern gemischte, mit bei-

nahe eben so viel evangelischen als Itatholischen £inwohnem.

Die Protestanten werden in gesunde und fruchtbare Gegenden

auf Rcichskosten geführt, fUr ihr materieUes Wohl wird gesorgt,

sie sind dort in der Lage, ihre Religion offen zu bekennen

und Gottesdienst zu hnittm. Allo erwähnten (j(nvallaete wer-

den gciade/vU geläugnet : der voklabi-uckiselie liuterthan I*aul

Mittenuayer, vulgo Arininger, ,.sv< <lrr Vm-inlni- tUrer Jii'.scJtuur-

fii/n-tr zu sejin sclirhif', sei iiielit der Keligion Wegen bchmgt

Worden, er sei de eriiuiue coneitationis beselmldigt. — Es

werde dalier bei dem bislierigeii Vorgehen viM'bleiben

;

IJiitrrtioni kntii) crluitltf sci/a niih^r iles 1/iiulfa-fürstim /m//»//»»»

ZU adtmülmtf otjjeiitlichti Atrycmiunf zu geben, der Aufwicklung

' Ann Steiermark: Ruprecht PJitach «nfm Mayr-Gut im Wehringor Wald;

Thoma« Schiemer and sein Weib, Kaafmannim:at in Ober-Zlem; Et»
Ail<'lwf>liri'nti , rjot/.ni - rJiif ; .IiiIimiiii Liiclmcr niul «ein Weil), Ln«'hm»r-

Oiit; Matliiaf Pötstli miil sein Weih. Wejckhartor Out; M;ina Mayrin,

Oowis»li'r Gut. Hänuiitlidi fU r Ilerst-hafft (1 1 oxs-S! >//,. Paul Ilulil unrl «oin

Weib, ScIiust^ r-CTÜtl zu Taublita; MaÜiiois Scharliuer u. seiu Weib, S»u-

sehneidergut in Espau, Herrackafl Woldt«»^^. Johaoii OrGbler, Dies-

«rebergnt; Barbara Gnaterhnblerin , Rnbentrat su Tanblits, Herraeliafi

BitiMing. Georg Sehranta nnd sein Weib, Wagnergat au TaaUita; Johann

M»yr and sei« Weib, Zelznr-Out in Espan, Tleyrti lm/t füedaUin. Thnnijui

Seliirnipr un<l sein W^ib, Betzen-fSut; Martin Lf>r<>«er n. srin Weib,

Oa»tei>?er-(;ut. IhnM-fmf'l Tr<tiit(»)ftl.-<a. — Aus Kärnten: Juhjiun Kan-

ter u. »ein We.ib, NikoUus Stieger, Aduui liudenmayer u. a. W., Os.<iwald

Bedacker, JacM>b Hermiger, Lorenz Hostel, Bauer untern Holts, llaffner

anf der WSlck, Christiaa Ecker (seiu Weib ist auf einer Vieh-Weyd
begraben), Paul Wiaiger, fianreber auf der Onrek, Simon Stmaing, Caspar

auf der Soimleiten, Matbia»« Neidhard an der Maitraten, Matbiiut Neidbard

im Kleinberfrl u. sein Weib, web-lier man ein »nug'endes Kind von den

Uriisten {genommen. RÜnimtUcIi vom Landijn iclit liihnxlrin n. lliminfl»f,ertj.

Veit Krainer, Oeorg Hoebkofcr, Michael Ebmcr, Kupertus Nöt)', Mathias

Tengt, MicliAel Crentser, Lorenti Krainer, Andreas Graball, Maria

Schmallinerin Tom Landgeriehl AfiiM.



499

tUh äteähaßt zu maeheu, Uuh« Mlörerüehe Ziuammeitkunfften at

haUm und »cfort an'. Dor Qesandte wird angfowieBeii, von

dem Vorstehenden allen protestantischen Ständen Mittheilunfi^

zu machen, die wohl nicht in jenen unseitigen Beligionseifer

yerfalten werden, der so häufig den Katholiken znm Vorwurf

giiiuacht wird.

Das Coi-pus Evjui-'t licorum antwortet hierauf am 6. No-

vember 17r)4 mit der IJebersendunjäf eines Memorials, welches

ihntai von den Glaub<Mi8verwandten in Oesterreich über^ciben

wonltMi sei. Die Kaiserin werde daraus ersehen, das» lüclit

nach iiireni WilK ii vorge^^angen, dass in neuester Zeit uner-

hr>rte Glaubensverlolgungtm stattfinden. Die Evangelischen

seien keine Verbrt^cher, dies könu''; sie schon daraus erkennen,

dass Tausende alle dieser Drangsale auf sich nelimen, obwohl

si«' allein durch Aussjirncli des Satzes: Jcli frrtc incth'nnu zur

lioitünch-Kutholiiiiliin Kirrli) ' d'ivs hatten sofort vcrnn^idun köniu'n.

Das Meinonal«! ist ein Schriftstück, wtjlches ebenso von der

Ki bitteruni;- der khigenden Partei als von der formellen (lewandt-

heit der Wirfasser Zeugniss gibt. Diese letzteren dürften wohl

in Kegensburg und zwar in Mitte der (ieaandten selbst zu

suchen sein, welche die schriftlichen und mündlichen Aussagen

der Agitatoren und Wortführer einer Redaction unterzogen

haben. Vor Allem wird der Ton darauf gelegt, dass die Kai-

serin selbst getiiuscht werde, dass die Verhältnisse der l'rans-

inigranten viel schlechter seien, als man ihr vorspiegle. Die

V<'rfolgung in den drei Landen gehe so weit, dass den Evan«

gelischen sogar verboten sei^ das Moi^n- und Abend- oder

Tisch'Gebet nach ihrem Kitus zn beten. Die Evangelischen

seien dio Stillen, die Angegriffenen, sie haben sich niemals

vergangen und es kann ihnen nichts als ihr Gottesdienst vor-

geworfen werden. Dagegen folgt eine ganze Reihe von Anklagen

gegen die Beamten und die Geistlichkeit, denen Grausamkeiten

und rohe Handlungen zur Last gelegt werden. — Die Antwort

der Kaiserin erfolgt am 23. April 1755. Sie habe geglaubt

durch ihr Rescript vom 23. September 1753 die evangelischen

Reichsstände beruhigt zu haben. Dies sei jedoch leider nicht

der Fall Es sei nicht zu ermessen, warum die kaiserlichen

Anordnungen znm Besten der Transmigranten, die f^chtnng
einer eigenen Hofcommission ganz übergangen, dio Erdichtun-

gen von Anfwi^lern jedoch als volle Wahrheit angenommen
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und beachtet würden. In dem Memoriale findet sich die Kai-

serin durch Schmfthangen dessen, was sie als heilig verehrt,

persönlich beleidigt und sie erwartet darüber eine Entschuldi-

gung. Der Religionseifer, welcher von den Wortführern sur

Schan getragen werde, sei nur Larve; der eigentliche Zweck
VerhetEung. Als katholische Fttrstin werde sie, die Kaiserin,

allen Religiunsspaltungen vorsukommen trachten, fUr die nöthige

Unterweisung in der Religion sorgen, allen Ausschreitungen

und Gesetsesverletcungen entgegentreten und die Hetzer bei

Leib und Leben bestrafen. Wer sich ruhig verhfll^ wird setner

Religion wegen unbelästigt bleiben, wer öffbnilicheiL Gottesdienst

wünscht, wird nach Siebenbürgen übersetzt. , Wan es nun unseren

hohtn und löbltctten pi'ofestanHgchen Reichs-AfüStänden, foie Wir

Um uJhrdinifH zu ihrer GmiütltH-HiUujh'Äf vtn'mhen, Ums und

nlh'lii lim die (i en issi',» h- Krt i/In if und dir.ssf iilli>ii' Bcruhi^jvmj

ihrer (il<(id>i-nH-(le.})i>si<fu, su I iiscre Krlt- U iit i:rf Ii nui' ii sriind,

und ztuj/iiih die Afmirlit mu ilmin tiiffmif ist, diinJi /jif/iflisitnij

Vnmrer Krh- iMudm rnu Eiiiiinlnii'ni dir ihriifi' zu fn ri>l kr r ii ; so

stiuivif ihr \\ imftrh inid W rlmnii h mit l iiscrrr inihrvn ( ifniiniiniij und

Uiisiirr)ii irrsi'iiflicheii 1 lirfliril rnl/hoiHiiii'ii Uhrrriti'. Die boissomle

R«Mncrkun^ ist die einzige Strllc in den mir ])ekannten Aeten-

stiud^en, wchdu' als eine Anklaj^e ^<'i;<'n Preussen aust^cle^t wer-

den kann. Im .Jahie 17'),'), ein Jahr vor dem Ansbrnelie des

dritten scidcsiöchen Krieges kann uns diene Conibinatiou der

kaiserlichen Kegierunjjj nicht überraschen, die bereits zweimal

^entithigt gewesen war, eine kostban^ Provinz an dit» protestan-

tische Vormacht Deutschlands abzutreten. Jedenfalls kann aus

dieser Bemerkung nicht die Behauptung abgeleitet werden, dass

B^edrich Wilhelm T. dreissig Jahre früher die Salzbuigor Emi-

gration aus selbstsüchtiger Absicht veranlasst habe.

Die Kaiserin erklärt zum Schluss(i des Kescriptes. dass

sie den Gesandten die gerichtlichen ErlHd)ungen über die vor-

gebrachten Anklagen mittheilen lasse. Wer wisse, wie es bei

den Österreichischen Gerichten sugeht, werde auch wissen,

dass da die Klerisei keinen Einfluss habe. Li den Erblanden

sei der katholische Religionsgottesdienst alleinig eingeführt, man
könne nicht dulden, dass die Andersgläubigen die Katholiken

immer von ihrer Religion abwendig zu machen trachten. Das
Rescript ist mit 32 Beilagen versehen, in welchen die Be-

schwerdepunkte des Memoriale widerlegt werden ; darunter sind

Digitizod by Güügl
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21 Quittungen Ober Reisegelder fUr den Transport nach Sieben-

bürgen.*

Ein Urtheil Aber die Wahrheit der gegen die österreichi-

sehe Regierung vorgebrachten Anklagen kann heute nicht mit

Sicherheit gefiült werden. Das Richtige liegt wohl auch hier in

der Mitte. Vielen Uebertreibungen von Seite der Protestanten

stehen gewiss auch mancherlei Ausschreitungen von Behörden

und Geistlichen j^oi^enüber, die man der ebenso gerechten als

strengen Kaiserin gewiss nie eingestanden liat.

Das Corpus Evungelicormn Hess es sicli nicht orcreuen,

noch weitere Versuclu; zu (iunsten der iniKMÜsterreiclusi'lien

Protestfluten zu njaehen, indem es d'w Kiinige vnn Enj^lanil,

Sehweden, 1 )Hneniark und Preussen, die (Jeneralstaaten und die

evangeliäcliei) Cantone der Scliweiz zur Interventinn aufforderte

(If). Oetoher 1755). Der F.rfolt^ ist jedenfalls nielit von lie-

deuluufi; gewesen und dürften (Vw. Antworten vieltaeli mit <ler

Antwort der Selnv<'izer Cantone. ide-ntiseli gewesen sein, wcdelie

sich mit der Phrase begnügten, ,sie wollten die Angelegenheit in

Erwi^-ung ziehen*. —
Der Kriegslärm der kommenden Jahre übertönte die reli-

giösen Wirren. Es sind uns keine Nachrichten über neuerliche

Unruhen üherkommen, und auch die Transmigrationen waren

sisfcirt. Das Missionswerk jedocli währte ununterbrochen fort

und wurde Ton der Kaiserin selbst nicht aus dem Auge gelassen.

Dies geht aus einem Vortrag der böhmischen und österreichi-

schen Hofkanzlei vom C. October 1701 hervor, welcher die

Verwaltung der Convertitencasse und den Roligionsfundus be-

trifft.' Die entere stammte von einem Vormächtniss der Kaiserin

Eleonore Magdalena Theresia (dritte Gemahlin Kaiser Leopold L),

welche 100.000 fl. sur Unterhaltung der Convertiten gestiftet

hatte. Das Capital wurde in der Wiener Bank mit 5 Percent

' Nach dtn dalun nnjjeschlnssfticn V^orxeichnissen liisst »ich die Zahl der

TrauBDiigranten von 1702— 1764 auf etwa 1700—1800 Porsuucti angeben,

an mlolie mteh Abmig der RHMspesen in Henaannstadt etwa 22.000 Gnl-

dea ansgesahlt wurden, welche von dem ErlSee ihrer, natllrlieh frSaeten-

theili achleeht verkauften Güter cnibrigtca. Wieviel TmtKiinigrrantcn auf

Steiermark und Kärnten entfallen, lässt «ich nicht penau bcroclineo; doch

betrug ein cinziijer Transport au« diesin liciden Ländern, der am 26. No-

vember 1753 in Klosterneubnrp ein^^e«eliitii wurde, lh5 Köpfe.

' Archiv des Miuinteriams für Cultua und Unterriebt.

AfcUv. Bd. UU. n. HUfl«. SS
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angfelegt aud die Interessen seit 1752 su Missionszwecken in

OberÖ8terrei(th, Steiermark und Kärnten verwendet, indem an

den kämtischen KeligionsconseBsus und an einzelne Kirchen

Dotationen ^rthoilt wurden. Die Kanzlei beantragte die 4000

Qulden jährlicher Interessen, welohe nach Herabsetzung des

Zinsfusses auf 4 Percent noch verblieben, derart zu vertheilen,

dasB 2000 Gulden nothleidenden Convertiten von guten Ge-

schlechtern , 1000 Gulden den in Wien lebenden Convertiten

und 1000 Gulden dem Religionsfundus zugewiesen werden. Der

Voranschlag für den kärntischen Religionsfond betrügt nach

Ausweis des kurz vorher verstorbenen Hofrathes v. Doblhoff

24G0 Gulden,' zu deren Deckung die Kammer noch 1000 Gulden

bewilligt, wogegen der Rest von 460 Gulden nach Vorschlag

der Hofkanzlei aus den ungarischen Primitialgeldem bezahlt

werden sollte. In der Resolution drttckt die Kaiserin denWunsch
aus, zu erfahren, wer die Convertiten aus guten Geschlechtern

seien, ftir welche 2000 Gulden anB^^e^el>en werden und meint,

das Cunversionswerk könne seit 1752 längst zu Ende ge>

bracht sein.

Die Ict/.U'ii liciliii^ionsuiinilK'n vor dein Toloranz(!«lict iallcn

in <li«' lt!t/ttin K('«;it;ninjfsju!iri' M.ii ia 'i'lit rcsia s. Wcnii^or wej:f«m

ihrer Aiisdcliniitii^ — es sind nui einige (icuit indcn davon lui-

rülirt als uns d< in (J runde verdienen sie nocli l)esj»io(dn n

zu wei-dt'M, weil wir dahei t;anz d*!utli(dn' Sjnii-cn des Eiidlusses

,)o8e|)li 11. crkenneM, und hoi di<'ser Gele«;enind! in i^anz

besonders eelatantor \V< i.se die Anwenduu"^ des llolieitsreehluä

des Staates über die kirehlieluni Aiitoritiitcn ztt Viv^'i tritt.

Das Areliiv des Ministeriums Wir ('ullus und I nterrielit

enthält einen 21.S FolioseittMi fiUlen<l<ii ,Allir>t)iti'rili>'iriiijKtrii lor-

trag der (JdiortiaiitsU'.n JJli/nniscli- und ( htstarreirJu'.si In n I IitJ- Kttnz/cff

Vrhfi' dd.s in Uber- iStf'tfcr onvip /irorJuint' lirVuiions I t-hrf mm
24. Jidi J77-i\' der uns von dieser Ani;ek'genlieit ersch*»jd'endo

Kunde gibt In den lierrschat'tuu Murau und Goppelsbach,

* Die einzi'liK'ii rost»Mi «iml: 1. Zur Aniiwcchiilung der ketscrioc-lion und »Infiir

zu vi'rtlifil< ii<li II „Mit. II r.ii<'Ii<'r Tud fl.; *J. für dio imiiuTM »•.ifci li( ti«a auf

allen Missioiu'ii iou tl.; ''>. für dcu liclijfioiiHcousesM in Kiiruton «WH» fl.;

4. für «Ii« Int<'rn«Hen doni itaiico fiir IHioo U. k 4 Pon-wiit 860 H.; h. für

Beyfl«>Q«ldcr, Kirclion-Paramenten und £xtni-Mothdarlten 4Wi fl.

1 Im Anhang« Nr. VII i«t das Wichtigste niu diMem AetenatOck mit-

gekheilt.

Digitized by Google
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besonders in der Pfarre Stadel hatten sieh ptötdieh 380 Per«

sonen snr evangelischen Religion bekannt. Der steiermärkisohe

Gubemialrath Qraf Stabenbeiip wurde ab landesf&rstUcher Com-
misflär in diese Gegend entsendet und erstattet über Entstehung

nnd Verbreitung der Bewegung, sowie ttber die Mittel zur Be-

ruhigung der Bevölkerung einen weitläufigen Bericht, dem sich

die Gutachten des geistlicheu Commissärs, des Bisehofs von

Seckau und des Guberniums anschliessen. Graf Stubenberg

vertritt die Ansicht, dass die evangelische Lelire in der Gegend

von Stadel, wie an vielen anderen Orten der Obersteiennark

durch die Gegenretorniation von 1600 niclit ganz ausgerottet

worden, sundern von den Poltern stets wieder den Kindern b(M-

gebracht wurden sei. Während der Gegenreformation von

1752 1753 seien wohl sechsiinddicMSsig Personen aus Stadid

und Umgegend zur Transnngration gezwungen wordiui, es seien

aber noch immer Anhänger d(!i" evangelischen Leint; in i;rosser

Zahl zurückgeblieben, die sich so lange ruhig verhalten hätten,

bis der ( 'aplan Michelitsch von Stadel eine f«>rmliche Inquisition

gegen die Irrlehrer anzustellen für gut fand, wodurch die ganze

G^pend in Aufregung kam. Er verlangte in der Beichte An-

gaben über die Gesinnung der Verwandten und Bekannten der

Beichtenden und schloss, nachdem er sich die bischöfliche

Genehmigung dafür eingeholt hatte, die Denuncirten von allen

kirchlichen Functionen aus. Darüber haben »ich am 21. April

1772 die Bauern beim Oberverwalter von Murau beschwert,

und da dies nichts fruchtete, eine Deputation von drei Mit-

gliedern I im Mai nach Wien gesandt, wo ihnen ein Agent,

Mamens Matolay, ein Memorial vcrfasste, welches sie allerhöch-

sten Ortes Uberreiohten und in welchem sie liberum religionis

ezerdtium oder beneficinm transmigrationis verlangten. Die

hierauf von Seite des Gubemiums eingeleitete Untersuchung

ergab, dass der Verwalter von Murau ungerechte Arretirungen

vofgenommen nnd der Caplan Michelitsch das Beichtgeld von

soldien eingehoben habe, die er selbst von der Beichte ans-

gechlossen hatte. Auch wurde constatirty dass Michelitsch nnd

• Drr Pfarrrr fUotlor nennt in spinen Aufzriclinunfr«*n .als Tli< ilin liiiicr «Icr

Drj(ut,itii>n : .loxt pli OIk'iicit« r niii (triljtclii^uf zn Kinncli, l'i ii r SjirciziT

Tulgo i'eter uuf der l'ozeu, uuil Siuiun iScliulcii aiu Sclialehgut üi der

P8U. SMm. LuidMudiiv. Ilandscbiift 715.

38*
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die von ihm boeinfiussten Capl&ne in ihrea Predigten die Irr-

glftabigen offen geschmäht haben, trotzdem sich diese ganz

ruhig verhalten and den Qottesdienst besuchen.

Ausser einigen »Verftihrern' (darunter awei Ausländer, ein

Soldat und ein vacirender Student) wird besonders der genannte

Agent Bfatolay beschuldigt, die Ketaer zum Ausharren im

Glauben aufgefordert zu haben. Die vom Qubernium und von

der Hofkanzlei empfohlenen Mittel zur Ausrottung des Uebels

sind in der kaiserlichen Resolution vom 4. September d. J.*

zusammeiigui'asst; sie beruhen auf denselben Grundsätzen, die seit

einem halben Jahrhundert von der Österreichischen Regierung

in Religionssachon festgehalten wurden. Ea wird zwischen

anerkannten Ketzern und solchen Personen, deren Bekenntniss

noch zweifelhaft ist^ unterschieden; die ersteren werden zur

Rückkehr in die kathulische Kirche aufgefordert, leisteu sie

kumc Fuljife, so werden sie nach Ungarn oder iSiebenbür|»;en

t!;<4>raclit ; die zwtMfellmtlen koinuicti in «las ( Vniversioiisliaus in

J iuitMil)iir^. lim «liiit in der kathulisclH'n Leliii' mitcniclittU zu

NVcrtlfii. Blfil)fii sie hart iiiicki^, .so koiniiifn si(! clM-iifalls nacli

Si< l)( Ml»iiru< ii. Dil" A ustuiinin^- dieser Aiii»r(iniui;^t'n wird i'iin'iii

Ut'lil>-i(iiis-( 'iiiiiiiii.ssiir üb» rlra;^«'ii, d<-m drei I'oliztddiener hrii^e-

ge^tdx n wt'rdrn, \ irr Missi«»iiäi »' koimiicn nach Sta«lel und

Unigebim;^, als Missiuiis-Sii|MTiur iiat (Kt IMarrer (Jh'tlcr von

Stji<hd zu t'uiiiz;irin. l)ir lMili«;i<iiis-C(»nsessus hr»rt auf, die

Leitunij: des ludij^inn.swcsens hcsurj^t das ( Juljcriiiuiii im Kin-

venndiMU'ii mit (Utv ( n istli» likt'it. Naclulciii ( irat Stuhcnhcrij^

darauf aut'uKM ksam gemacht liat. (hi.>.s in Si-ldadmin^ und tlcr

Uanisau viele Irrghiubiije sind und in Kärnten die Zahl der-

selb(!n gegen 20.(KM) betrage, wird in Betreff der ersteren der

Abt von Aduioot, in lieti-eif der lezteren der Landesluiuptmana

von Kärnten zur Berichterstattung aufgefordert. Eine liberalere

AulTasaung zeigte »ich bei einigen der in dieser Angelegenheit

b«*lhtdligten Verwaltungsbeaniten bezüglich der Behandlung der

Kinder der Irrgläu))ig<'n. (irat" Stul)('id>ei^ will nur die Kinder

Uber sieben Jahre den l\Itrrn abnehmen, in ein Waisenhaus

geben, dort durch ein Jahr hindurch katholisch unterriehteni

lassen und ihnen dann freistellen, ob sie im Lande bleibea,

oder ihren ,verstocktcn Eltern' nachziehen wollen« Der Bischof

> Siebe Anhang Nr. VUI.
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von S<}ckau verlansrt, d.-iss uiu-h dw rtmiiunii;^'t'ii »Im I^ltorn

al>i^cn(Huiiu!n und iUt l 'iit<M rii'lit der Ä[ündlL,'*'!i oliiu' licstimmten

Tiiiiiiii voi^ciunmiHMi Word«'. Seiner Ansicht sclilicsst sit li :iuch

«las (iidx'rniuin an. In dri' I Ini'kanzlci rindet sicli wenitrstens

eino Minorität (v. Krisch und Baron Stii})an\ wokdic Stuben-

berii-s Ansiclit vcrti'itt ; diu: M.ijorität schliesst sich jcfloch d(;r

Geistliclikcit au und li»'autiant, di<^ Kinder bis ad annos dis-

crctionis zurückzubehalten. Die Kaiserin gcüeluuigt ebenfalls

die Ansicht der i\Iajiuität.

1 )i'r weit aus intorcssanteste Punkt in der ijanzen Keli-

g^onsbandlunj^; von 1773 ist der Streit id»er die Decisiones

des Bischofs von Seckau, durch welche dieser über Anfrajie des

Caplans MichcHtsch aniM-dnete^ dass die der Geistlichkeit als

der Ketzerei verdächtig erscheinenden Personen von rlem Km-

pfang^ der Sacraniente ausznscIiHcssen seien. (Iraf Stulx'nberg"

ni issbilligt dies und leitet davun die so rasche Verbreitung der

Irrlelire ab, wogegen sich der Bischof von Seekau energiscli

verwahrt und erklärt, es sei das erste Beispiel in der G<^s(diichte,

dass derartige v> in interne Angelegenheiten der (leistlichkeit

von der politischen Behörde bourtheilt werden. Im Gubernium

schliesst sich die Minorität (Graf Batthyany, Suardi und Sauer)

dem Bischof an, die Majorität (Graf Stürgh, Stubenberg,

V. Plöckner nnd Corroni) erklären die Angelegenheit als eine

politische. 8ehr eingehend und mit einem Aufwände grosser

theologischer Gelehrsamkeit wird die Frage in der Hofkandei

behandelt.' £s wird auseinandergesetzt, dass es sich hiebei

nicht um einen Eingriff in die Schlüsselgewalt, um die Ent-

scheidung im Beichtstuhle handle. Der Staat habe dariiber zn

wachen, dass dem Mitgliede des Staates dasjenige nicht ver-

weigert werde, worauf er einen rechtmässigen Anspruch habe,

er müsse verhindern, dass durch Neuerungen, wie die vom

Bischof versteckt vorgenommene Excommunication Unruhen

entstehen. ,Die Regierung eei berechtigt, dm Vonjanti des Bisehof

t

zu unferxilcJien , ztt ahnden und abzu$fdhn/ Dieser Ansicht

schliesst sich die Kaiserin in ihrer Entschliessung

Vollständig an; nur l)e8tim!nt sie, dass dem Bischöfe, ,Mi» tÄn

in di u Anijitn si in»r /)il'><; sf u'n Jit r.(( tcyili'iin'vu, si'in Irrwahn durch

ein Privat -'Sdü i-.ibm dta üb*insttn Kanzlers zu crktMmmjajvhcn uerde'.

I Siebe Anhang Nr. VIL
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Es dürfte aich in der Gescbichte der östenreieliiBclieii Ver-

waltung kaum ein edatanterer Fall von direoter Bevormundung

der Kirche durch den Staat finden, ah der vorliegende. Der

Staat schützt nicht nur den Bürger gegen Angriffe von Seite

der Kirche, er verhält dieselbe sogar diuu, diesem die Gnaden-

mittel zukommen zu lassen, er verlangt Leistungen an die

Keligionsgenossen, welche diese zu fordern berechtigt sind, er

überwacht die religiösen Uobungen und nimmt Einfluss auf

die Theilnahme an denselben. —
Haid nach P^rlass der oben erwähnten kaiserlielien Uoso-

lution selieint sich ein Knisclnvuni;- in den Anseliaiuui;4*-ii der

Kaiserin vollzogen zu haben. Sie weicht von der bisherigen

Strenge gegen die Evangelischen ab und neigt in gar nicht

zu verk(!nnender Weis(? zu den von Jobeph 11. vcrfochtencn

Grundsätzen der Toleranz.

Joseph selbst greift plötzlich, und ohne dass darüber vor-

bereitende Andeiilungdn zu tinden wären, in die Angelegenheit

ein. Am 2(>. Novc-niber 1773 rielitet die Kaiserin ein Schreiben

an den Hofkanzlcr (Jrat'en Hhiniegen,' worin sie verbietet, dass

die zur Transniigration bt;.stiniiuten Kvangelischen zum Militär

abgestellt werden. Der Ilofkriegsrath und die Hofkanzlci

machen dagegen Vorstellung und erklären, dass durch die Trans-

migration nach den der Conscription nicht unterworfenen Län-

dern die Evangelischen von der Miiitär))flicht befreit würden.

Die Kaiserin bestimmt am 27. November, dass es bei ihrer

Anordnung zu bl('il)en habe, dass jedoch die Dominien be-

rechtigt seien, bei ( iner bevorstehenden Aushebung die Prans-

migrirten ebenfalls als iiecruten abzugeben, also von Sieben-

bürgen heranzuziehen.

Die Transmigration selbst wurde verz()gert. Am 15. März

und 1. April 1774 sollten die Transporte von Murau abgehen.

Da kam plötzliche Gegenordre von Wien mit der Motivirung,

man sei nicht gewillt, so viel Leute ausser Land zu schicken.

£rst über Vorstellung des Grafen Stubenberg erfolgte die Ab-

fährung von 198 Evangelischen am 15. und 20. April.'

Am 7. November 1774 hebt Joseph IL durch ein Hand-

schreiben an die böhmisch'öBterreichische Hofkanzlei die awangs-

< Arcliiv den MiniAteriuius t'iir CultuH und Unterricht. Siehe Anhang Nr. IX.
*

' Btdenn. Lindwirobiv« HftadMhrift Nr. 715.
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weise Transmigration gänzlich aufJ Die Hofkanzlei wandte

sieh liierauf in einem alleriintorthänigsten Vortrage an die Kai-

serin, erklärte die Toleranz do.v » vangclischen Lelire als einen

rmstiuz der (Inindverfaissiung d(M' Krlilaiulc, crinneite die

Kaiserin an ihr \'or<j:ehc'n gegen das Corpus Kvanj^clieoriini

anno 1 7.')2 und entwarf ein düsteres Bild von dei* Ausgelassen-

heit der Trrijliiuhigen und dem künftig zu erwartenden Zustande

der drei Länder. Ks half niehts. Die ivaiserin verbot irgend

welelie Transnjigiatiun vorzunehmen, ohne dass iln* darüber

ein \'orti-ag erstattet und ihre ( M nehiuiguui;- eiiigejiolt worden

sei. Sie erkauntr «lainit die Anordnung ihres Sohnes nicht

ilui in vollen l ndange naeh an, dt'savouirte sie Jedoeh eben-

sowenig und niaehte es den JJeamteu unm'iujieh, die bislxTige

öepHogerdu'it in der V(M'folgung der l*rotestanten beizubehalten.

Tliatsäehlieh war dies Vorgehen gegen die Protestanten

VOQ Stadel und Umgebung der letzte Versuch einer Gregen-

reformation. In iSteiermark halte sie begonnen, in Steiermark

flackerte sie zum letztenmal auf. Sehon 177;") ging in Ober-

steier das Gerücht, der kaiserliche Hof wolle alle Zwangs-

mittel gegen die ProtestnntiHi aufheben.

1781 musste der Pfarrer (Jletler von Stadel sich begnügen,

Betrachtungen Uber die Schädlichkeit des Ttileranzedietes seinen

Privataufsehreibungen einzuverleiben, die heute im steiermärki»

sehen Landes-Archive ein stilles, unschädliches Dasein Aibren.

< ArrhiT des Ministerittms ftlr Cidtns und Unteniebi. Siehe Anhang Nr. X.
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A N H A N G.

Acteustficke.

I.

Unsorom getreuen lieben Maximilian Antoni von Paumb-
gurttcn zu Boittenhofon, fürstl. Preysing. Hoff Kammer
Bath, Haubtmann der Herrsohaffb Bottenfelss vncl Statt

OberwölB.

(lolronrr T.iebor! Wir liabcn aus dem aller ViUortliiiiiigst

erstattotin berichlsihreibfn vom 21. Jiily crsthiti mit mohnren

vcniombcn , was nach aiizi iirc dc< Erz Priestors zu Friesach in

Khänulton für eine [•roti'itautisilu' Schmach-schritft an dessen

V'icariatshau.'^.s Thür ad St. J.eonardum in der Giiesau Iczlhin seyo

angethan worden, vnd was Vnscre I. O. Regierung zu naohibrscbuug,

vnd in Verhafftnembung des Suhriifl ätöllcrs, vud dessen Gom-

plicum sowohl an den Laadt«haubtmann in Khärndten, alu ge-

dachten Erz Priester zu Fricsach gehörig mitgegeben habe.

Nun scheinet sothane vorgegangene Verwegenheit dormahlen

Ton 80 mehrerer nachdencklichkeit vud gcfsihr zu seyn, alss eben

yorkembct, dass in dem neohst angränzcndcn Salzburgischen gehiett

wegen des £reyen reiigiont ezercitij ein sehr nambhaffter aufstand

dasiger Protestanten sich erreget habe vnd dnroh obbemelte Schrifft

TÜleicht anlaas genomben worden seyn mag, derley Vnmhe aaeh

in dem landt Khärndten zn erweokhen, ynd das gifft also weithers

in die übrigen Landsdiaften aussnbreitten. Vmb dahero diser an-

trohenden gefahr annooh in SSeiten Torsubiegen, so ist bey der-

mahlig weith ansssehenden Vmbständen ynd da besonders ron

einen auch durch leuth überbringendt sehr gefiUirliohen Vieh

Dlgitlzed by Google
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Vmbfall zu yornohmcn vorfallen will, zu vorauHtalten , das« eines

thcils keine Convcnticula, auch nur von .1 oder 4 PorHohnen,

vnter was pnii text es iiiimcr vürj;c<rcbeu wi idea iuö<;eii, gedullet:

andcrseiths auch p:lcicli anizo die Piiass ^ejxeii Salzbur«; vud wo es

allenfahls wiitliors und zur anderen Zeit iiötlii^^ soyn dürHte, mit

crklÖcklii-lier Miliz zu be>*ezeii, die zNvis<lu u (li<sseitlis von denen

Salzburgirtchen Innwtdinern etwa ptlei^tnde verdacht ige Correspon-

dcnz und brieil' auil'zufangen , vnd dun hzui^ehen, auch die daraus

etwa entdeekhende gefahrliche i'ersohnen in Sicherheit ru bringen.

Damit nun dises alles mit einer besonderen vnernuihi ten

aut'mörkhsanikheil möge besorget, vnd dises anglossende Feuer

noch in der Zeit gelöschet werden; So haben WUr in sachen eine

besondere aus Vnserer hinterlu-j-jenen Uehaimbcn UUlhen Mitte

ynd VoBerer I. 0. Aegiening bcstehcudc Commissioa alsogloich

ftlhier in Oräz anzuordnen »llergnUdigst demandiret.

Es erfordert weithers noch die landt^ Sicherheit vnd Vnser

Dienst, womit auch in Ober Steyer jene gpmnd obrigkhciien, welche

an selbigen Contincn geg«'n Salzburg beguettert sojnd, sich auf

ihre gnettcr begeben, die landt-gerichtlichc Jurisdicentes sich in

ihMn districton Penöhnlich einfinden, ein Jeder in seinen terri-

torio genau invigilire, vnd im fahl ihnen etwas gefährlich- oder

Verdächtiges vorkombete, sohleinige Mittl yorgekheret, vnd was

Torkombet, oder besehehen ist, vngesanmt durch eigene Staffetta

an gehfode berichtet werde, wie Wtir dan sa dem Ende hiemit

respectn des ober Stoyerisohen dbtricts Vnseren I. 0. gehaimben

Rath Corhinian graffen tob 8aurau pro OommiHsario gnädigst er-

nennen, an welchen sothanne auss ober Steyer von allen Herr-

sdiaiften, vnd Jurisdicenten legende berichte immediate £u erstatten,

von diesen aber an obgemolte in Sachen alda verordnete Gommission

sedan auch in arduis vnmitlbahr an Vnss vnd nach beschaffenheit

deren Vmbständen durch aigene Staffetten fördersambst mit bey-

geeetzten guettochten cinsusckickhen seynd.

(Schliesslich: Aufforderung an die oberösterr. und steier.

La&deehalten auf guter Hut zu sein.)^

(Steierm. Landeaarchiv. Aeten der Berrschaft Rottenfels. Fa«c. 7. Act 12.)

Gräs den 6. August 1781.

J. J. Graf zu Lewenbexg

Statthalter.

H. L. Orttenhofer

Kassier.

Commissio S. C. e. C. II.

A. Graf von Wek.
Ign. £dl. V. Heger.
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IL

An Ihro hochgräfl. gnaden der Rom. Kays, und Königl.

oathol. May. Cammcrei'n und Herrn Horm Laudts Vor-

walthern in Cärutheu.

Es ist msser diomütiges bitteo, wie wür vormahls gcbctt«n

haben, vnd^lasHon von der bitt nit ab vnd hoffen vn«?ozweitflct.

sie werde mssorer hilt statt j^cboii. > iis^i-r bitt \M ahor iiiclits

aiiiiiisi als umb Prt'di'rcr die vmi>< duvs wortb ijDlti's \Uin vor-

tragen viul au<;^rli'i:l \vir<l, obiu- cin/iger Mt iisrlu ii ZiU'sa/, wie

C8 der lieill. sdn iHt genu'ss ist. wie es i:e<« luiebcii «^ti bet K/c-

ebiell am 20. cap. N'cis -21) niul •'
! . viul .Mattbi us am 1"). Capiiel

Vers vnd zum bellen Corintlirr am 3, (ap. \Crs am 11. vnd

im (bilattecren am 1. cap. Wts am s. vnd '.»., ^l^d das-; vns das

abeiitmall gereiehl wird von iluieii iiath laut Cbristi beiielcb. wie

gesi bribeii ntebet Matth. 'J«;. eap. VorM 27 vnd 2S. Marc us am

11. capitl Vers um Ji?. bis 24., Luoas am l'2. eapitl N ers 1 «J et

20, Jounn. ant 6. <ap. Vers am ö:i., vnd zum besten Corintern am
11. eap. Vers am 21. vnd 21». l)at\n rhristus sagt beym Joanne

am 8. capitl : wer mein Worth wird lialten, wird den Todt nicht

Sechen ewiglich, also liincn wir boy Ihro lioehgrafl. gnaden

bey einem gnädig I tndis \ erwaltcr instendig vnd demiettigsl, 8ie

wollen vns das nit abschlagen vnd vnns Kinwmbe lassen ange-

legen sein, dann auif khein andere weiss gothranen wür yns nit

seelig zu werden, und vusscro gewissen nicht m friden stöUen

vnd mfiesseten das vnruhige gewissen biss ins grab tragen. Wer
aber ein Tnrohiges gewissen ins grab tragt, da khann man leicht

schliessen was daraulF folgt.

Was aber der weltlichen Sachen anbelangt, dessen haben

wür kheinc Clag vnd wür seyn verobligieri den Kaysser tren zu

bleiben bis in den Todt, ynnd ist auch vnsser schnldigkheit, wie

geschrieben stehet Matth, am 22. cap. Vers 21 : gebet dem Kaysser

was Kayssers ist vnd gott was gottes ist. Dicweillen wür ver-

pflichtet sein was Kayssers ist zn geben, so ist auch nit vnbillich,

das wür gott geben was gottes ist. Dann gott will vnd beehrt,

wür sollten sein Worth halten, Ezechiel am 20. eap. Vers am 20.

vnd der hl. Gteist sprücht: Ihr solt nichts damon, nichts darzue

thucn, wies am 5. buech Moysc am 4. cap. geschriben stehet vndt
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offen I)ah in ni^ Joann. am 2*J. Vus^^er jioisllichpn sa-ren aber: du

mucst glaulu'Tj, es soyo in Evaiigcliiini odvr in der Hibl ijrscliribon

oder nit, wcill wür aber dissos wider «iultrs btt'iU-h niobt thticn

khinnen, so niüosson wür Khe/or vnd verfluchte leith sein vnd

hetteji auch khcinen jxlaubcn, wan aber der Kayss( r. oder von

Kuysser vn« lür geslölte Obrij;lJieit hören woltcn, was wür für

einen «jlauben liaben, so wollen wür müniitlich o(h'r schrüflftlich

erwcis.slich machen vn<l auf irruiidt i^öttl. heill. schritt't : und wür

bitten Ihro hochgräfl. gnaden, sie wollen das bcyni Kaysser in statt

Tosscrcr vorbringen vnd das disse sach bald meehte vermittelt

werden, dann wür sein jezt wio Schof die Rheine Jlürttcn haben.

Uiemit befelehen wür ms Ihro hochgräfl. gd. alss gethreae Tod

gehorsame vnterthancn vnd wir bitten, Sie wollen hinfüro noch

vnsser gethreaer Vatter vad sohuzherr sein wie bis« dato.

Hanns Pcrger zu ntglstorff
|
Bärtl mitterer zu Fef-

femiz
I
Mathias Hecher in Ebenwald

|
Petor Walder zn

Kellerberg
|
CliriHtoph Lägler zu Pögeriaoh

|

Weillen »lie ol>igen drey des sehreibt'ns vnkhiindig sein,

al>s hab ich ' uufl" ersuchen hiemit ihren numbeu vnter-

Bühribcn.

• ^Kanil. l^ntl.-Archiv. Uulurmatiuuüuc-teu 'Jö'Jy'J.)

m.
In BeligionB Sachen die verführeritohe BmiBaarios und

Unterhändler betrefBmd.

Refrensbnrgr, S9. Juli 173S.

Aul' erhulfeneu (iiuidigen Het'ehl habe diejenige Kmissarios

und rnterliiindler yusatnrnen notiren sollen, welche sich in <lcr

bekannten Kniiu'rat iun- und Sj^den - Werl)ungs - Such vor anderen

pebrauclu n lu--icn, von denen dann nicht mir der Nahmen, Zu-

nahmen, Wohnunir und ( «ebnits-Ort, sondern nebst ihrem Portrait,

auch die ^^erita l'( rsonac treulich aiizutiihren mich vcrininden er-

achtet, und mehreren Theils au-is meinen schon vorhin unterthänigst

übergebenen Berit htcn anhcro colligirt habe. Auss allen aber ver-

dienet oben an zu stehen:

* Wahrscheiolicli der letztgenanute Lägler.
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1. Hansa Lerehner seiner Geburt ein Sabsburger, nanmehr

alhier zu Regenspnrg im untern WShrt ohngefähr im 'achten Hauas

am Warner hinab wohnend, ist vor Jahren schon anhero gekommen»

binnen diser Zeit er sich in dem Verföhrungs Handwerck so ge-

treulich geübet, dass er nicht nur yon dem Saltzburgischen Herrn

Hof Kanzler, als er yerflossones Jahr unter Practext ein^r in

dem Saltzburginchcn noch habondor Forderungen sich dorthin zwar

mit einem Pa^saport vcrsohon. jmlunh durch ohngcwöhnliche Bor<;f-

Wce;;o wiilcT hiiiciii^osi'hlichon, fiiu> SLlivilt't licho Urkuml und Bc-

schcin crliulttMi, d;i<'^, wvUvn cv \jvvv\\\\rv li.iiiptsärlilicli oiiior von

ik'iu'ti Urhebern dir S;ill/i>iir::i-;<luMi Kiaotion und Kmi-rrution «rc-

wcsen, auch undorcr ^ i rbri t hm halber dvs Landes verwisen wor-

den, so solle er durch CJerielil m] u iier bis auf die (iränt/en wider

zuriiek<rewisen werdtMi, sieli lu v Imher Stral" im Land nielif nu In

betri'tten lassen, seiner vorijeschnt/ten Praeteusion halbier aber

jemand anderen bevollmächtigen, der sein desuch gerichtlich voll-

führe, welcher JU'sclieid dann auch als eine Peylag bcy dorn des

Lercliner halber unter denen A. C. («osandtschali'ten vor kurtzcr

Zeit roulirten pro Memoria mit angehenckt gewesen, sondern auch

erst kürtzüch nemliuh den 'JO. hujus widerum 10 Ländler anhero

gebracht und diso so gut instruiret hat, dass vgann man sie fragt,

woher sie wären? sie sich mit einer sonderbaren Sehalkhafftigkeit

zu ent/iehen wissen, da sie ?agon, .^ie neycn von lauter Einöden,

die weiter keinen sonderbaren Nahmen hätten; so vil aber gewiss,

dass er Lerehner bey seinem letzten Aussflug zu Gosa in Ober«

Oesterreich gewesen seye, nnd von dort auss vil Gutes seiner Ver«

riohtungcn halber anhero berichtet habe, mithin sich gar leichtlich

die Gelegenheit derer vorgeschützten unbenamsten Binöden und

Heiden errathen last., wie dann auch verlautet, dass ihrer 200 Per-

söhnen ihm Lerchner folgen wollen, diso aber durch Obrigkeitliche

Anstalten wider zurück wären gehalten, oder getriben worden,

welche man doch samt mehr anderen hier zu seiner Zei^ erwärtig

wäre (welches wann es wahr scyn soltc, ohnedis Ihre Kayser-

liehen Majestät von Oesterreich auss bekannt seyn wurde), zu ge-

schweigen, dass er Lerchner zur Österlichen Zeit jtingsthin auch

schon drcyssig Ländler anhero gebracht.

(Folgt eine sehr genaue Fcrsonsbeschreibnng dieses ,otlich

und fünfzig Jahre* alten Mannes, von dem es schliesslich heisst,

dass er ,scine Kleydung mit Faruiquen und Livrden verändert* und

dass ihm sein getreaer Junger folgt.)
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2. Hanss Kam ein Zimmermanii, atiss Diernberg im Balts-

tmrg^iaehen gebürtig, ist gleiohfahls yor 4 Jahren anas teinem

Yatterland gezogen, ausser «einer Reiss-Zeit alhier in dem heiL

Creutss-Oassel wohnhafft; er hat das meiste dar/iigethan, dass seine

Lands Lenthe die Diernbergcr ausKgrzugcu siyud, denen er gantx

künstlich Lutherische Bücher und Znschrifften mzubringen ge\vu8t,

iut jederzeit auch ein- nnd andere Familien mit sich anhero ge-

bracht hat, iflt aber im Saltzburginchen nowohl bekannt, dass er

«ich oiiieni Jahr her fast nicht weiter, als venuuthlich nur

auf Orteiiburg und etwa auf die Ober-Oeslerreichinchc Oräntzen

getraut, wo er noch stiue ferneren Unter-Iiothen haben muss.

(Folijt abermals ( ine bis auf die Zahl der Mascheu um Hute

sich erstreikende l'ersoiialbt'schreibung.) •

3. ^^ichael («randenbifbler, ein Maurer und Weber zugleich

auss Ciimtlun, logirt alhier in der l'farr-j2:asseti in fiürllerischem

Hauss bi V einem liUtheriHt hcii iiienii;en »Stadt-Maurer-ticscllen auss

Carntlu'u, l'eter Moser genannt; er ( Jrandenbichlcr ist zwischen

Ostern und l'tingstcn jüngstliin von hier ausH in Cärnthen ver-

schickt worden, um aldorten sowohl den gründlichen Zustand der

Üeligions-Schwürigkeiteu zu erforschen, aU Rcineu Lands-Lcuthen

mit Kath nnd Thai au llaud zu gehen, wie »ie ihr Sach anstellen

selten, vermutlilicb aber ist er vor kurzer Zeit hier wieder zurück

gelanget, habe jedoch zur Zeit von dem Aussfall seiner Negotia-

tionen nichts zuTerlüasiges, auch nicht einmahl sein Portrait er-

langen können, obwohlen man versohidentlich murmeln höret, als

ob es in Cärnthen zimlich nahe bey einer Emotion seye.

Gleichermassen lasset sich in dergleichen Terftthr«risdieoi Ver-

richtungen nacher CSmthen sowohl, als aneh Steyermarok gehraochen

ein gewisser im Schloss Ortenburg befindlicher Stall-Jung mit dem

Tanf-Namen Martin, sonsten Ton St. Lambrecht in Obersteyer ge-

bürtig, welcher vor zwey Xonathen anss Ortenburg in nun besagte

Lande erichidcet worden.

4. Martin Ansserklammer ein Feil-Haner, von Schlangenberg

in C&mthen gebürtig (welcher Orth zu dem Fürstenthum Mühl-

stadt dem Jesuiter GoUegio zu Qrtttz zugehörig ist), hat sich nach

selbsteigener Gfestandnns nicht nur in Beybringung LuUierischer

Bücher gebrauchen lassen, sonder auch sein Weib und Kinder zu

Ter- und entführen gesucht, daher er auch Terschidentlich und

zwar das letzte mahl fwi ein ganzes Jahr aldort gefänglich an-

gehalten worden; er hat yor ohugeiUhr 14 Tagen auch sein Weib
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anhero bekommen Weilen Ton ihm Anaaerklammer ich

venohidentUoh sbndimen können, dass er nicht abgeneigt seye,

sich noch ferner in dem Yerföhrnngshandwork gebrauchen so

lassen, als lölget auch sein Portrait. (Dabei wird besonders be-

merkt: ,aiif Beyssen trögt er mehrentheils swey Bäntschen, in

deren einen er Handwerks Zeug oder etwas von £isen>Waaren,

im andern aber BriefSBohaflten oder Bücher mit sich bringet, weiss

meisterlich durch ohngewöhnlioh und hat unpracticable Weege

Uber die höchsten Gebfirge sich in sein Vaterland einsnsohleichen/)

5. Gk)ttMed Flügl, ein gebomer Niderländer, dermdilen

Bogenspurgisoher Burger, alhier in seinem eigenen Hauss auf den

Korn Marokt im Gftssel gegen den Kidermünster Frcydhof zu woh-

nend, ein Mann sonderbarer Sohalkhafftigkeit, die er doch unter

einer scheinbaren Einfältigkeit su yerbergen weiss, ist versohiede-

ner Sprachen kundig, dahero wohl Tilleioht deijenige Vorwurf, so

ihm von einem Mit-Burger geschähen, dasn er aemlioh ein Apo-

stat« seyc, nicht gar unirründlich seyn mag. Diser dann ist nicht

zuii iik n mit seiiu'in ci^t iK ii \ irdti bcii, sondern wendet all »ein

Sinnen und Tichtt n dahin, dass er jemehr und mehr Terfiihre,

seine Heyscn gehen sonderlicli in Ober-Oesterreich unter d« in Prae-

text des l^einwand Handels, dass aber seine Waarcn nicht gar zu

kausi^her seyn müssen, scheinet auss dem klar hervor, dass er vor

ein, zwey und mehr .Fahren je(l( rzt it eine /imliohe Anzahl Luthe-

rischer liiblcn und anderer Bücher hier beym Buchbinder nächst

den P. }*. C'armelitern binden lassen, solche zu Wasser alsdann

unter falschem Nahmen abwerte geschicket, und er mehrerntheils

zu Land nachgefolget ist

G. Hanss Ber^^er, Torhero ein Bürger zu 8. Paternion in

Cärnthen , der Feldmessung kundig, int den 11'^" jetüt zu End

laufenden Monath» Junii auBS »einem Vatterland über Wienu (alwo

er von dem Dom-Prediger Herrn P. Peikart 8. -J. ein Attestat und

Becommendations-Schreiben in nieliori Forma, welches er mir selbst

Torseiget, weiss nicht wie, zu erschleichen gewust) anhero nacher

Begenspurg gekommen, um für sich und seinen Lands-Leuthen

beym hiesigen sogenannten Corp<Hre ETangelioo Hülf zu suchen;

weilen bey ihm in seinem Heimath Lutherische Bücher gefunden

worden, er auch sich öffentlich zur Luthertsohen Beligion bekennet

hatte, so ist ihm anss dem Land zu gehen anbefohlen, und nach

sdner Widerkehr das Chit denen*Eindern abzutrotten und widemm
das Land zu meyden aufgetragen worden. Dem zufolge er, wie

^ kju.^cd by Google
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schon gomoldct, flieh anhero begeben und yor wenig Tagen Tom
hiesigen Steyer Ambt eine Politen und Beysatz Zettel erhalten,

bey der Weissgärberin auf dem Oarber Graben (die sich Mehrin-

gerin nennet und wegen Anlockung und Verführung yerschiedener

hiesiger Catholischen Dicnstbottcn und anderer jungen Leuthen

zum Lutherischen Glauben zimlich beschreyet ist) ein Yiertl Jahr

sich aufzuhalten.

Ob nun diser Berger, weilen er zur Votfähruog mehrerer

anderer genugsam Geschicklichkeit besitzet, auch seinem Anssgeben

nach, boy yilon seiner. Lands Leuthen in guten Credit stehet, nicht

etwa als ein Emisiiarins möchte gebraucht werden, muss ich an-

stehen, zur Vorsorg wetze sein Portrait rait bei: ... .

Nebst biHhero Erzebll imd licscthriboiicn soyini auch «ondor-

lirh y.wey hifsitri- Tiur-ior ilin-^ j^fbührciidcii Ldhs uiul Uulim>j niclit

/AI bcriiubcn, w t ilcii .sie Mich zwar iiiiht als Eiuissarios, jt dut Ii aber

aU rti'issiji;»' uinl cyfrijje iriitcrbilndlor in bis bisher gerühmfer

Sc»'len-Fis( berey i;obraucheii hissen; der erste zwar ist der bürger-

lii he Scbnhnuurher (irieiiairl alhier in der (Uockeii (Jass wohnhaft.

b«y dem sitli fast alh- sonderlieh aus dem Liindl anhero kom-

mende einzelne Immigranten zu allererst zu mehh'U jttleiren, und

von ihm ulsdann verschidentlii-li unti*r liiesige Ihirgerseliat'i ausH-

ijet heilet werden, nachdem er hiervon entwi-der den regierenden

Stadt-Canunerer (»der dem Chur-Säcljsisehen Herrn, oder aber dem

(irubenhugiHchcu UcMindten vun Keck, ucbHt dorn Praedioanten

Eserl oder Wis«mayer Nachrixsht gegeben.

Dir andere ist der bürgerliche Sattler Wissmayr alhier in

der Wallcrstrassen in seinem eigenen Hanns (alwo die Scssel-Trager

seynd") wohnhaft, welcher denen neu-aTiliommenden Proselythen

gleichsam zu einer Escorte dienet, damit sie nur nicht etwa rait

Catholischen Leuten zu reden kommen und sich bey disen nicht

Terschnappen; gleichwie ich nun disem Sattler zimlich soqteot bin,

also hat er sich nicht nur versohidentlich erfrechet, mir zimlich

mit Schlägen und anderer Zeichnung zu drohen, sondern machet

mich alsogleich bei seinen Recrouten sehr verdächtig und wahrnet

sie, sich tot mir fleissig zu hüten also zwar, dass es mir nunmehr

nicht so leicht gelinget, bey dergleichen Leuthen eine zulfingliohe

Gewissens-Erforsohnng anzustellen.

(Btderm. LaadeiHurebiT Acten drr lf«rrsebaft Rottenfeln. Fase. 7. Act 12.)
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IV.

Kiiiflerlioliet Handaohreiben vom 12. August 1788 an den

Bnbisohof von Saliburg.

Es finden sich in Meinen I. 0. Landen beeondera aber in

Ober Steyer und Kärnten mehrere theiU» in dem hohen gebürg,

noch merklich vile leathe, die entweder denen sektiaohen lehren

ergeben oder doch sn «olohon mehr alss snr Römisch-CAtholiiehen

Religion geneigt leynd, welohoM aohon so langjährige nnter atohen

gUwende nnwesen binhero vordiae ans deme nnerloeohen gebliben,

weilen ein groeer theil von danelbstig pfurrem die erfbrderliohe

gelehrt- und ge«thioklichkeit, anoh den gebührenden Seelen-eifer

nnd anferbanliehen lebenswandel nicht haben, ja gar selten oder

niebmalen weder in denen Kirchen noch anf denen Dörfern der

Kinder oder ohriHtliehen l^re pflegen, ihre p&rr-kinder im hohen

gcbürg nioh heimflnohen, mmdem diselbe in ihrem mchloaoi Wandel

nur frcy hinlebcn lassen, darzu weitcrn noch die von der Qeifit-

lichkoit nach und nach übcrniäsHi«? und willkürlich Htcij^orndc, auch

gar zu lif'ttl:^' ciiitrt'ihciule 8tol koinniot, und nuch anth'i«' iinaii-

Htiindii^ki-itrn nuln-, wordurch dit' ijoniühtor derer pl'urr kindt-r

von (ItMien pfurreru hüulüg abgewendet worden, und bif« anjezu

verblibeu scynd.

Nun habe Idi sn Hebung diser tlblcn wursel, und anduroh

vorhabender mcherBtellung deaa daselbstigen Religions-werkss Mei-

nen I. 0. Oeheimben unterm heutigen dato verachidene heylsame

* Verordnungen voj^fesehriben, nebstbey anbefohlen, su der sache

desto besserer Würkung ein so anderes in denen su Gräs und

Clagenftirth desshalben eigentst anordnenden Conferential Con-

gressen mitelst einberuffung der Geistlichkeit reiflich concertiren

und gemeinsam su ergreifTen.

Und obftcbon in denen Steyrisoh und Kärntnerischen Dioe-

eesendistricten die bestellte Vicarij generales zu (Icrlcy sachen

ohnliin genugsarab begwaldet seynt: So werden £uer Lbden jedoch

noch Dero bekanten mhmwürdigen eifer, dem Werk ein gedey-

liehen Vorschub geben, wen Sie sotane dero Vicarios generales des

aufhabenden Ordinariats w^n zu der sache fiwilitirung kräftigst

anweisen, und andnrch dero orts Selbst gedeylioh mitwürken
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hellVn, dortxwilleu Ich mich auch gegen Euer Lbdou gänzlich

verBt'hf.

Neustadt, 12. Au«?. 1733.

(Archiv des Minuteriuma fSr Cultni und Unterricht. iV. A. 3.)

V.

Die Z. ö. Begiening an die kArntieohe Iiandiolukft.

Das« vniertheni^Hte schreiben vom 23. July negathin, nebst

beynerwahrt gewetzter relatiun UnnerH LandtH haubtman»^ in Kärn-

ten, alss in Hachen Verordneten CommiHsiou.MobmaunR, gibt da« zu

vernemben, wass fUr fehrnre religionsgebreobea daselbst laider!

sieh eomeni, Tnd wie m deren abänderang von ihm Landts-

baaptmann ein Coagress gehalten worden, in nolchem aber Ton der

dabey ersohinnenen Qeistliohkeit der haubt anstandt anforderist

gemacht wurde, zn absehildiang mehrere« benöthigten Missionarii

ihres orths einigen Gelt beytrag an thuen, sodan: wass massen

das beygelegte mtem 11* Jnly pnbllcierte Landtshaabtmannisohe

Patent bey verschiedenen IrrglKnbig Kämtnerisohen Banem die

goette Workhnng bereiths gehabt, dass selbe sich aller Thüttig-

kheiten an denen Filial Kürchen darauf enthalten, vnd sieh in

die Pfarr zum Gottesdienst begeben haben; entlichen welcher ge-

stalten Er Landtahaubtmann weithers in saohen fttrzngehen ver*

maine, vnd wass mann soforth hiemnter fttr einer r&thliohen

Mainung seye, anch wie dem Patri Reotori 8oc. Jesu atda in Qiäti

mitgegeben wordeu, die Veiihssung einer Torsichtig and besohal-

dener Pontil, bey gegenwärtigen Zeit-l&nifen md Vmbitänden cn

maturiren, vnd den erfolg zu berichten, welche Wur also zu ver-

nemben gewertigen.

So finden Wiir auch kiin«Mi unstant, das« oft «rwchnl Unser

LaiidtslKinhtnmnn, das seinen lU^rinhtHcbreiben beygelegte Patent

ordeutlit li publii-ire; darinnen Wiir auns gnetten Vrf'aehen die den

11*"" angesetzt gewoste poenani Commissi deren Bauern gründen

au8sgelassen haben; jedoch mag Er Landtshaubtmann für sich

Selbsten die so woll geistlich, alss weltliche gnindt ohrigkheiten

fürs khünfftige dahin anweisen, duss selbe bey ji-der neuen (^rundts

V« i l( ihiiug Couditionem religionis CathoUcae deutlichen mit ein»

ArcttiT. Bd.LlU. U. Uilfto. S4
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bedingen; demenegat auch denen Ehungn- und khanffireohts-brieffen,

solcheR pactum, vnd allenfahls auch die poenam oommiBni inserire,

80 ferne nemblioh die benizer zu wider ihres Ersten Ter^^prochen«

von dem Römiooh-Caiholisoben glauben sieh abwenden wurden,

welches commis8um alndann auch bcy sogonanion Pfenningsgründen

ohne wcithcrs »tath finden knnd, hingcfren bey denen erkhaufftcn

(irUnden nicht änderst bcscbobeii mucss , jilss dass der anss<;e-

legfc Kaiiffscliilling dem emptori oder dessen P^rbeu hinwiderunib

par erlei;t werde.

Wass die der H:iul)t -Ki-solution von Iii' August 173M ange-

ordnete lU'ligions-CommiHsion abschikliuiigen über Liiuh aiOutrifft.

da woIU'ii wiir di«^ sacli ^'erbeng- oder fernere \Crscbichung der-

inalilcn iioeli dem guct Ix lVuulcu l iisers Laiidtbauptmatuis aiibaiinb

gc-^tellet haben; dabiiigejzeu bcbarren Wiir fort- wehrend ob (U'nie

und ist alles Krnsts darauf zu dringen, damit biss zu anssfindig-

machung vnd »tabilirung einet» eigentlichen Fundi gleicli jezt pro-

Tisorio modo von denen in Landt befindlich Stüit'tern. viul Ciöstem

an die Verdächtige drther fromme, beiicheidene, vnd dem werkb

gewaehs«enc MisBioniirij entweder anss ihrem Mitlen nclhnt oder

aul deren^elben Vukoston andere wohl erfahrene dinorete vnd

oyfifrigc Mcndicanten von ihme in religionssaolien am Ciagenfurth

für taurenden Consessn: oder auch TOn dessen Obmann an orth

und Ende eiugetheiUet, anbey m vnmitlbahrcr fleisMgcr Corre-

«pondirung angewiesen, vnd im fahl die Clöster Vorsteher wider

Verhoffen mit hexgebnng deren geistlichen ynd dazu erforderlichen

Kosten fehmers saumbeten, alss dann von unserm Landtshanbt-

mann solche auss anderen geltmitteln indessen Torgestrekht, ynd

andurch dise Missiones strakhs im gang gebracht, denselben aber

sothaner regress contra Moroses vorbehalten werde, er auch

solchen executive selbst nehmen; oder sonsten die besagt« Vorsteber

mit Spörmng der temporalien, vnd respective abstSllender samm-

lung emstlich verhalten möge ; Wo demnegst gewollen der Haubt'

fondns zu errichtung Eines oder mehrere Priester BlUissem; dan

forthsezung deren Hissionen aussfundig zu machen, vnd TJnss dar-

über SU seiner Zeit guettäohtlichon za berichten ist. Ess haben

aber die Missionarij weder in weltliche Ding sich zu mischen,

noch in ihren Bain-C^tholischen Vnterweisung mit adiaphoris sich

aufzuhalten; oder am-h nur derley bey dermahligen anfang grfindt-

lirln r V'iilerriclit uug andenkt als» synoptico explicando einzumen-

gen; die von dem Clero au niath der Collecta ex proprio
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TOTgemhlagene faer oder 5 ftindi, benanntliclieii dan groppen-

RteiiMohe benefioiiim, die von FiMsbergische fiindation bey denen

P. P. Jeiittiten, des wahren beschauers gacttmann seel. ad oausan

pias binterlassene Vermögen, ynd das Piberstainiflchc depositnm

pr 11915 fl. seind von solcher beschaffenheit, dass selbe noch rillen

dififionlteten Tnterliegen, ehe sye einzubringen sind; dahero Wür
UnM gnädigst yersehen, ess werde die gesambte geistlichkcit zu

Ynterhaltung dieser höchst nöthigen Missionen vnd errichtung

deren Priester Hänssem auch Vermehrung deren Pfarrejen vnd

Fortpflanzung eyffrigor Seelso:^ nach aoleitung des Conoilii Trideu-

tini Sessione 21*^ Cap. 4. de reform, zu schiciniger Feittfietzung

eines crklöcklichen fündi sich nah so weniger mehr sanmbig fin-

den lamcn, alsn andurch die zam neelcn beyl, zu Vermehrung des

wahren glauben, vnd folglich Christlicher aussroffnng der Közercy

gewidnielo jrfistliilK' Stiift'tungcn vnd (Jottes- lliiussi'v sdhst in

küZ«'riHrln' (Jcuah V( rlullcii möi-hton, ZU drsscu sirlici « r \ i rliiut-

tnng ^^ iir ullfiiliiliN S( luiM«'rc Zw anj^sinitlcn iiocli bey Zeiten cr-

i^roileii niue^ten. \V«'ilfn übrigens <lie Minrielilnni; einer Stoll-

oviiiniDL; in Kärnten dermahlcn noeli von erwartenden iMiiclifen

ahhaniret; ^^o ist auf deren haldin^e erstattun^ gidiürig anzumahnen

vnd so lortli selbe weilliershin xu betonlern.

Inzwischen ist keinesweirs zu veranl\v»)rlten, weder im niin-

disten nielir zu «^«•dulden, dass in ipso eonspeetu Cnnsessus «h-r

Stal
f
pfarrer zu Klagenfurth nit zu alnobaldiger edirun^ seiner

8loll-<»rdnun<^ mit erforderlichem rigor ernstlich angestrengot werde;

naelidom Ihme die edirnng ^chon vor geraumber Zeit von Unsererer

I. 1). I'egierung öifters anbefohlen worden.

Es ist aiuli zu aufwrottung der Se< ti.sehen Bücher, an ge-

hörde woU verfnoget worden, da.ss von soithen Vnserer L (). Cam-

mer man an denen Confin ämbtor daroh seyn poUc, Tmb von denen

über Keittcm alle Cräxentragor ohne Vnterftohid wanglcich selbe

die Manth schon passieret anhalten, Tnd dass sye einige Buecher

bey ihmo finden, seyn dermahlen als(^leich bey weitherer Ent-

legenheit des Vicarü generalis zu den ncgst angolegnden Erz-Priester

beglaiten zu lassen; ess ist solchemnach durch gehörde der Erz

Priester zu Gensnrimng solcher Buecher aigents anzustöllen, vnd Ihme

anbey mitzugeben, dass Er, wofern der Cräxentrager biss erfolgend

dnrchsuchung der Buecher nicht warten wolle; alss in welchem

fahl der föndung kezerisoher Buecher er trager zu arrestiren Tud

gemessen zu processiren wäre, ihme indessen eine recognition

34»
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w^en den emp&ngencn Buecher ertheillea; hinoach aber die nickt

verdächtig gefiindeue Buecher snrückhatollen solle.

So i»t ünmer Landtahaubtoutnu daselbiit auch weithem recht

daran, daas die geistlichUieit bey denen vnkhindig Leithen, ebener

selbe za gnett CathoUischen Christen Tnterrichtet werden, nicht

allein von denen Bmederscdiafften lediglich praesoindiren; sondern

auch von ansenng £inieher straffen; aller messen der Bn Priester

jni Friesadi hierinnenfkhls VnbedachtsambUdi gehandlet, Vnd bcy-

Hjiu ehrliche correetion verdienet, sich Lediglich Enthalten solle; da

dan der widerholt gnXdigste Befelch hiomit ist, auf dass die so

sehr ynd übermesflig in üchwuiig gebrachte Kürch&hrten und

BraederHchafften mit Beschaideiiheut «romessiget ; allen fahl» anch

vor auKs^Mii^ suIcIm t Kürclit'ahrt, au aiulere örther die Diviuu »*t

CUatheclicticu /u llauss ^liuilteu viui iiiidurili das Bauorn-N'uikh

iiil uhue Ii. Meess, vnd ausn-Leguiiu: dt-s wui th-( iut ti's . besonders

an Sühji- vnd li'uertug vnuera,nt\voiUlif.licr Dings zunukb ge-

lassen, vnd denen gi'inaiulich daran verknüpfften gelts-sanibliiug

bescbu einet \vtr.ii:<r mit gelts-Siraffen darzne vciiialtiii werde;

deine niitiiiti svf gcistliclikeil alU'rdings nucb/ulch»'n , vnd Unser

Laudlsbanht mann darauf zu lialt<'r» babcn \\ iirdtet , ob- vnd \vas><

für eine an/abl (Jräni/-Soldaten i)tt't genielter Luudtsbaubtmann

zu ruehiger aussfiibrung der vnentbörlicheu absonderung deren

vnruhig Sectarinchen anbeugern, von dem fridtsamben Hautteu;

daa jir<H cssirung deren sehr gravirt : vnd inhafftierten Coucitatoren,

allent'ahls vonnöthcn haben möchte, solches wollen Wür seiner Be-

kautnuR zwar anheimb gestölt aeyn lassen; jedoch aber ist in

Verfolg vur^ercr gnädigsten reiiolution von 10' .luly ersthin mit

Uu.Msprer I. Ö. Kriegs-StöU die sach dahin veranlaster zu halten,

damit eine proportionirte anzahi solcher Graniz^Miliz beraith seyn

möge, auf j^liohes begehren in Kämthen vnnerweilt abgehen an

können; mit abschiokhnng einiger Migranten nach Sübenbürgen ist

on widerholten Landtshanbtmann noch in Etwas surackh ra

halten; wo Ebener nöthig seyn will, sich disfiüüs allhier gehörig

zn Yememben, vnd Wür za seiner Zeit, schon das weither« in

Sachen anbefehlen werden.

Damit aber anch die Statt Clagenfhrth vnd ihr Landtgericht

durch die daselbst in Verhafft sizende Sectarische Conoitatores

mitls derselben Verpfleg- bewacht- vnd processimng in kainen

schaden gesezt werde; alst haben jene Landtgerichts Uerrsohafften

(wohin die respective in arrest sizende Vnterthanen gehörig) für
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ihre Leuth alle erforderliche VnkoBten de Praeterito et in Futu-

rum vnwiderflprachlich zu drapen, vnd zu verpuetteo , worüber

dan auch durch fji'hörde die Xotthiirft't zu vcrfucgon ist.

Si hluosKlichfu vnd zumahlcn dass Scctischc iibl in Kärnthen

sich auch in die \<juilejirtcho diöces cfHlrckhol, vnd (hi'^elbst laiderl

nicht nur die Seelen; sondern auch andere reli^ionspehädeii vnd

art:cjnusv.(> die iiberhanl ^ewühnent, «olchep aber wii'^sentlich aiiss

fti>^anjj cin<"< dasellmtipen ordinarij lierriihret ; «o hat offt hesapter

l'n^er l.andtshaubtmann die Pfarrer M(>lhs((>n narh Jenen, wass in

reli^rions-Con'^essu überhaubt für truet befumlcii wird, alles Emsts

anzuhalten, vnd ist bey wahrnerabender hartnekhigcr Fahrlässig-

kheit wider selbe, mit Sperrung der temporalien, ohne weither«,

werkhtättipr fVirziigehen.

Graz, den 13. Aug. 1734.

(KJümtiadies LandesarehiT. Beligionncten 252/t.)

VI.

lieber die Belatioa des Hof Baths und Iiandeelftntl. Oom-
missarii von Doblhof das Beligions-Weesen In dem Her-

sogthum Kärnthen betr.

Oleiohwie über die aus dem Land ob der Bonn nnd ans

L Ö. wegen deren Beligions-Ümständen eingelangte nacbriohten

Buer Kaya. Königl. Hayst. der alleninterthänigste Vortrag unter

einstena erstattet wird, also ist auch die von dero Landes-fttrstl.

. Commissario Hof Bath Doblhof über die Beschaffenheit des Re-

ligions-weesen in dem Herzogthnm Kärnthen eingereichte, hierneben

in origtnali an verwahrte Hanbt-Belation in die behörige Berat-

soblagung gekommen. Bey dieser ganz umständlich yerfassten

Kelation int die nemliohe gute Ordnung nnd Abtheilnng, wie bey

jenen, welche Er abgeordnete CommissariuR bey Oesterreich ob der

Ennss und Steyer beobBchtet, ebenfahls befunden, folgbar darinnen

gar klar vor Anteil gclcget worden

Prinio wie weit dich dicHes übel der unreinen Lehre in Kärn-

ten bereits ausce})reitet ?

Secundo woher dasselbe entspringe?

Tertio warum es so weit Uber Hand genommen ?
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Quarto wvm zn dem plöslichen anabnioh anlaas gegeben?

Quinto vas för gcifltliohe Mittel, und

Soxto was f&T woltliohe Hittel zu Dämpffang dises Übels er-

fordert werden?

In der KrsttMi iibthoilun«; wird doinnm^h ü:i'Zoiffct, diiKS nach

der /.n Keldkirclini iiiid St. Puti-niion vi'raiila-<*^li'M l.ocal-unter-

siirliuiij; si<'h L^aiiic heiter i;eiiusserl habe, wa«* i:estult»'n hcynalie

tf(tit:: oht-r h'iinttnt^ sonder lieit liehen der jen^Jeits des DraurtusHea

nnter der (iör/er Dioerf's Itetimllirlic distriel mit detn nmatho-

lisehen N'olck (h">ri:("Jt:ilteii im t ei-in i<rh» ( soyri, (he^-< bey »litsen Theils

verst'n kt Iii iheiU imwissi mlrii J.eiiten, ohn(> riirdi"r?'anisl-ank«'hren-

der Kenu-dnr i'iii ijänzlicher ( Ikiubeti-^-Abril 1 um so mehrers zu

befahren seyn (hirtlte, alss sieh bereils l.'dXi rersimen Iwr Luteri^eh

erkUiret, die iihri«:en aber nur di-m ansserlichen Srhein naeh als

CatUolisc Ii aufrührten, um nii ht etwa bey einem widrigen Rcli-

gions-N ( idaeht von ihren Uubeu abgcHchallet zu werden.

Die gelUhrüchste gej;onden soyen boy ilimmelbcrg, (Jneson,

in der Teiu-hon, Ariueh, AHVi/, Treüen, WasKeiiberg und iu der

Pfarr Ongiacb, alle» friesarher districts. Dann weiters in dem

Gmündner archidiacunat bey denen Pfarren WeinMcnHiein, Mab-

büohel, Gmünd and Kotschthal. Ferners in dem Bisuböfl. gurk.

Bezirk boy der Pfarr Loronzeu, Griffen, und Müblbach, weit ge-

föbrlicher aber jeiiHoits des Draa^FluHsot* iu denen Pfarren Kellers-

boi^, S. Paternion, Bamernig, ReisMach, und Krmaubor, endlichen

auch in denen zweycn Vicariaten der Hühlstätter dioccea benannt-

lieh Liftering und Batenheim. Viele von diesen Leuten, sonderlich

in der Teuchon scycn in der heil. SohriflEt wohl belesen, in denen

Onindflätzen bcedcrley Religionen hinlänglich unterrichtet, die

meiflte aber stecken in einen — mit Hartnäckigkeit begleiteten •

material-irrthnm, und da sie in dogmate selbst nicht gleicher Hey-

ncng Seyen, ghiube jeder, was* er von seinen Eltern erlernet, oder

als Bienstknecht gehöret, oder auch stnokwei«s aus Büchern ge-

lesen hat.

In der twtyten abtheilang beweiset der Hof Rath t. Boblhofen,

dafls diese« übel in Kärnten, sowie in Stevermarck und Oesterreich ob

di r Fitins, noch von denen iillern Zeiten abstamme, allermasson solches

ni< bt allein durrli die Relation des bey detn ferdiuandeischen llefor-

nuitions- wci k «xebranchlen lÜsi hofens /u ]>avaiit, Stobaei. «onderii

auch durch die vortjel'uiideiic alte Hiblen und dureh eigene aussage

deren Irrgiaubi^jeu bcstiitligct wurde.
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Die Ursachen des in diesem Land so weit über Hand ge-

nohmenen TJnheyls werden in der drUten Abtheilnng der Langmnt
und gleichgiiltigkeit, mit welcher von der geistlichen obrigkeit,

ohneraohtet deren Ton Jahr zu Jahr denen bisohöfl. ordinariis

desshalben gemachten Lebhafften Vorstellnngen, seit 100 Jahren

disem übel immer zngesehen, und zu ausrottung des Unkrauts nie-

mahls eine emsthaffte Hand ausgestrecket worden, meistentheils

sugeschrieben; wonm noch kommet, dass wegen des hohen ge>

bü^gs, wegen entfernung deren OottsMuser, und wegen geringer

anzahl tüchtiger, nnd dem Werk gewachsener Priester, die

M'onigstc Jugend der Chriaten-Lohr beygcwohnet, und das erwach-

sene Volck, anstatt des weiten Kirchongangea, .sic-h auf da» Hin lu r

Lesen mit lU'irierdc verleget habe. (DaH letztere wird dem Ab-

gan«; eines Priester Ilannes aiicli .denen unzniünijliclien einkünfFten

deren l't'airern /iij^eschrieben. doch habe der Hi-^rhol' von («nr|?g

ein l'ri»"^li'r llau^^s bereits an;;eleget und hierdurch vielen Nu/ea

io »einem llezirk vcistliaflet'.

)

Annst'r deine triini'u die weltliche ILerrsrhati'ten, und soiider-

heitlii'h derenselben Ju-aiiitc an der Ansbrt'ilimg des iilnds so meh-

rere Schuld, alss selbf der Priester^ichattt weni«; bi-ystünden, sich

mehr um die rieht i>;e aljtraj^ung deren Herr-it batltsgaaben als nra

die Religion bekümmerten , ja wohl gar denen Uucatholiscbea

Bauern die mehresteii Huben wegen merklicher Überzahlung über-

liessen.

(Ueieheg Unhcyl komme von dem Hin- und Herziehen un-

catholisoher Dienstbothen und derenscibten ungesäumter Lebens-

art her, unter welchen sieh viele Dienstknechte als Apostel bey

denen übrigen aufgeworffen und die arbeit und bemühungen der

Oeistliohkeit dnroh Verkleinerung derselben fruchtlos gemaohet.

Bey der Jugend und bey jungen Dienst-Volck machen die

üble Anleitung deren Eltern und Bauern weit grösseren eindmok,

als alle ermahnung deren Seelsorgern, dass sich also nicht zu rer-

wundem, wann ein solches von anssen durch all-ersinnliche Mittel

angeblasene und von innen nicht gelöschte Feuer so weit über Hand

genehmen.

Nach ausweise der tnerten abtheilnng ist dieses Religions feuer

anheuer von darumen so plözlich au%eflammet, weilen der bekannte

Orunditer von Begensburg aus das Volck zur öffentlichen Bekant-

nnss des brglaubens, und gedultiger Übertragung aller Drangsalen,

durch widerholte Schreibon angefirisohet, und dardurch bey denen
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nnvermüglichcn uutortlumt'n t inoii Eindruck geraachct ; wohcrgcgen

die Vermöglichen, um bcy ihn n Hubon zu bleiben, sich nach an-

loitung des sog:enanfen Klceblatls lediglich ;iul" die iiusHcrlicho Ver-

stellung verleget hätten. Wannenhcro Kr iiof Bath v. l)i)blhof

NviiiHcbte, dasH die Abschaffung dergleichen aus dimeitigeii £rb-

laadea nach B^ensburg geHücliteter Missiggiinger von dannen zu

bewürken seyn möchte. [Die Stiifter Victring, Osaiaoh« 8i. Paul

und das Dom Stifit Qui^gg gebeten jedes einen ICissionarinm, der

Graf Lodron von Gmünd hingegen 150 fl. jahrl. zu einem per-

petuirliohen Tioariat in Creme in der nähe des Gmündnerischen

Bergweroks, gegen deme, dass ihme das jus praosentandi biezu ein-

geraumet und von der Kirche annooh 70 fl. beygotragen würden,

ans denen Rasielhefisohon Stifftungs-Capitals-Interessen (1700 fl.)

und einem Beytrag von dem Erz Priester von Gmünd könnten

2 vioariaten zu Höring und Pittsnitz errichtet werden. Die I. 0.

Jesuiten Coll4^ia (Qriltz, Leoben, Clagenfnrt) steltcn 5 Missio*

narien, die abgebrannte Kirchen zu Görtz in der Püurre Himmel-

bei^ müsse erhoben und zwischen Teuchen und Arriaoh ein neues

Gotteshauss erbauet und ersteren orts 4 P. P. Capuciner, letztern

aber 4 P. P. Hieronymitaner angestellet, deren Unterhalt aber von

denen vermöglicheren bcygetragen werden. Es wären aber noch meh-

rere Missionen und zwar in 25 Stationen bis 80 l'rienter nötig,

welche ausser jenen, so muim im Land austindig fietimchet. ohn-

erachtel deren von dem lii<( hoffen von J.avant dagegen gemachten

verschiedenen Kinwenduniren, mit denen I'. 1'. Trinitarierti, f'ar-

raelitern, Augustinern und Frun» i-^« anern zu besezen turgedacht

wird. Indessen seye der Beicht kreu/.er und das Speiss«;eld pro

viaticoi abzustellen, die < ongrua deren Seelsorgern, wo die portio

cauonica deren 300 f. wisseutl. abgehet, von aller ( ontrilml i<»nal

Belegung freyzulassen und ihre zu besorgen habende rural-wurt-

schafften denen Herrschafl'ten gegen ein aerpiivalenl zu übertragen.]

Weilen aber das Bauern-Volck in Kärnten yroatenthtih auf

das Bücher Lesen versessen ist, haltet mehrerwehnter Hof-Bath

dafür eine unumgängl. nothwendigkeit zu seyn, dass zu erzeigung

einer soliden Missionsfrucht lur Kärnten wie die übrigen infioirtc

Länder solche Bett- und Andachts-Bii( lu r gedrucket und auflge-

theilet würden, welche nach dem Genio dieses Voloks gerichtet

seynd. Für die Missonarien selbst wurde der sogenannte Stk^-

maaker dienlich seyn und der lang versuchte Kissionarius P. Panm*

gartner einen kleinen Tractat quoad modum operandi fax sie
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Ifianionarien Tcrfaraen, fiir das Banern Volok selbst aber wäre
1* ein Kleiner Cateohismas für die Jugend, S'* ein Historitoher

Catechismus für die erwaohsone, 3" ein catcehismns polemiens für

in^lanbigo, 4*° ein gutes Bcttbnch mit eln'n; angt häii<;ten Kirchen

gesungen, 5** eine Hauss Postill mit au8legun<j der Sonn und Fcycr-

tägl. Evangelien lierbey zu schafTen, wor/u der X. (). rnu hilcii^Uuul,

einige Frauen Clösler insonderheit Stitt't /.u Jlatl, (hiiin milde Stiff-

tungen und J>ruiler.schatiten zu com inriren hütteu; auch in Kärnten

wegen Haltung der christlichen J.elii das nemliche wie in Steyer-

marokt vorzasc]ire!h(n und wegen errichtung eines l'riesterhauHss

der Bedacht /u nehmen wiir(>. l'cher dieses ,ilu>r sey nötig, einen

eigenen Ki]igioii< ('onsessuin in Kiirnten zu benennen, unter l'rae-

eidio des doiiliimli^eii Kepruesentations-l'raesidcnttuis gral'ens von

Sorbt'ik zu 1)1 -teilen, wo sodan pro assessoribus die Kepruesen-

tations Küthe graf von \\\i<jtiisper<i, der liiber und K'illhummer,

von dem Landrechte der in criminalibus wohl geübt scyn sollende

Freyh. von H'inßfhkoveii ernennet, ingleichcn die von denen ordi-

narils bestimmte gei^tllühc, aU nomlich von weiten des Erz Bischofen

von Oörz und Bischofen von Ourgg der Stadt Pfarrer zu Clagen-

furt Josef V. Ran^iihfJ, von seifen des Ertz Bischofl. Salzburg,

yicarii generalis bischofen zu Lavant der Erz Priester v. Friosacb,

dann an Rcite» des ordinariat.s zu Mühlstätt der P. Rcctor des

Collegii S. J. zu Clagenfurt, als eyfrige und geschickte Männer

iragezogen trerden könnten. Die weltl. Beligions oommissarien sind

nach dem eingelegten Entwurf zu instmiren und das politische oir-

cnlare ehestens zu adaptiren.

Die junge, bey denen conventicnlis erschienene — und als

Apostel <i(b autgeworlleni' Hauern- Kmcht, wiiren aber seiner Mey-

nung nach zur Halft zu bringen und nach vorgenohmenen legalen

constitulo der Miliz zu übergeben, andnrch eine In-ylsunie lonht

bey denen übrigen zu erwecken uuU zu dioi»cm End nacher Feld-

kircheu einige miliz zu vorlegen.

Zn dem Beligions fiindo seyen 2000 f. nöthig, worzu nebst

denen anhoffenden 600 fl. von denen Uotteehäusom um die Über-

tragung deren pro missione Segneriana (Ob. ö.) gewidmeten

1500 fi. geboten wird.

Das Votum Directorii nitniut alle Vorsohliige Doblhofs (in

laugwciliger Umäclircibungj uu, beauitragl Doblhott' zur VeranHtuUung
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der Herau^be der nötigen Bücher und empfiehlt dea Commiasa-

rios der Allerh. Huld.

plaeet.

(Archiv det k. k. Ministeriom« fttr Cnltiu o. Unterrieht. IV. A. 3.)

vn.

Allerunterthänigstor Vortrag der Gehorsamsten Böhmiacb.-

und OeBterreiohiaohen Hof-Kanal ey. Uebor das in Ober-

Steyer auagebroohene Beligiona-Uebel.

(l'racsctnos : SiipiiMii. Caiic. Comos :\ Blunu'gtMi, J{;iro :\ Kiu h, Haro

a ätupan, u Zoiu kor, a Tergi iistoin, :\ llio};{;('r, :\ Curli, ah iloincke,

a M.üllcr, a Krisch [Kcf.j, a Blauk, u Grciucr.)

Das I. Oo. Gubernium hat sub dato 29. Septembris et prae-

sentato 8. OctobrU letztverwichenen Jahres von der in Ober-Su yer,

benanntlich in den Herrschaften Murau« Grosslobiiigg, und Goppels-

pach, vorzüglich aber in der Ffarr Stadel sich gewallig auHgebreit-

teten Glaubens-Irrlehrc die erste Anzeige geiuachet^ vcrraog welcher

380 Personen nicli zur Kvsiiigclisi luMi Holigion bekennet haben sollen.

Dieser gehorsamsten Hol-Kaii/ley schiene autangliih <iieses

Vorgehi'u tlii \\ ahisclu inlichkeit /.n iih«'rsti'iu<-n ; und ilu dit'st llu'

zugleich Ursach halte, die seit eiiii,::i r /i ii in Hrligions-Su, lu-ii

verspürte Unthiit igkeit <les (iuhcriiii sowohl, als «Ics Rcligioiis-( 'oii-

sessus zu alimicn; so wurde unleriu 17. (^ctohris darauf ciiu'

si hari'e Verordnung, wovon zu allrrhöch'-h'r Kmsicht und zuizleicii

zum Mewci< tler diesartig niöglii'h-.ten \Va<h>-anilvcit cini' .\h<(hrifl

beygeleget wird, an da** tJuhciiiiuni erlassen, vermog golcher die

Untersiudiung in loco dem Cluhernial - Kath tiralen von Sfuhmberg

mit Zuziehung des* geistl. Ueligions-Conscss-Assessoris und Con-

sistorial-üaths Fritehenschlager autVet ragen und dies^en nachstehende

Punkten, worüber seiner Zeit die Kelation nach £invcrnehniun|^

des Ordinarü erstattet werden solle, zur Erörterung mitgegeben:

1** Ob und in wie weit die Anzeige des auf das Höchste

gestiegen seyn sollenden Religions«Ucbels g^ründet?

2^ Was KU diesem so heftig ausgebroohenen Feuer den wesent-

lichen Anlass gegeben?
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3*** Ob die angegebenen Penonen einige, and welohe Be-

ehwerden, und widor wen anzubringen haben?

4*" Ob Ton den Geistlichen, iitid 8cel«oi^rn ihnen mit Sanft-

muth, Leut.sct'Iiirki'it und tuMhilt, oder auf was Art ini^cgiu l wtrdi'?

fy^ Ob und was sif für Irrsiizc hoivoiLrchiiu Iii r Welche sich

wirklich Kvanmlinh erkläret, oder nur venlücht
if:;, suusteii aber

ruhig wären? und aln Kutliolicken sicih benehmeton?

Ob einige, und wuluhe die iiädelfiihrer dieses ausbreuhen«

den Irrthunis seyen?

7™° iJey weltlu'M (h'v geixrüiuh'te N'erdachl einer Verlülirnns:.

besonders l'ri'nider Kinder, und ihrer Dienstbolhen vorhanden : und

was wegen der von detu (»rosslobniggncr Amtmann Mathias Fayell

bescliehcn seyn soUoadeu Unterst ii;5ung zwocer sich emgci'uiulencn

Prüdikauteu, dann eines auf den Uoligions-Vioariura zu i'redüch

gemeynct gewesen scyn sollenden üeschroycs, an der Sache seyo?

8*" Ob und wi b bo specifice die Olaubens-Bekünntuiss schon

abgeleget und doch der Kvangelischen Keligion anhiengcn?

9*** Weichen ludividuiti benanntlich die Mtitheilang der heil.

Sakramenten, und aus welcher Ursaoh rerweigert worden?
10"* Waa die benannten Individua zur Einreichnng ihrer

Bittschrift an die allerhdchste Behörde veranlasset habe? Und

durch wen sie darzn verleitet worden?

1
1"** Was es für eine wesentliche Beschafenheit mit den Brie-

fen und mit der Unterstützung des hiesigen Agenten Matolay habe

!

12"^ Ob einige und welche von diesen Irrgläubigen aus-

drücklich den Abzug ausser Lands verlangen oder bey welchen

die Ausserlandschickung vermieden oder wenigstens

13"* benöthigteu Falls, und wenn gar nichts anders übrig

wäre, denselben die Transmigration gestattet, wie deren Verlust

ergänzet, und die Grttnde wiederum mit Besizern verseben wer-

den mögen?
14** Da der Hauptfehler bey den Missionaricn und Seel-

sorgern 7M seyn Rclieinc, wäre forderi«t mit Behutsamkeit z\\ cr-

liel)en, wie ihr Betragen be^cbatfen, ob und wie sie ilire Pfücht

ertVillen, oder sich bey glcicliLrült igen Xi-hcnsucbcn vii'Iinehr. als

bey den Heligii»ns-( hundsiizen aufhielten, auch mit einer Instruc-

tion versehen seyen?

15'' Wie dem Uebel tVir jetzt, und das künftige, theils

durch Oeistliche Mittel, thoils durch gute rolizcy-Aastuiten vor-

gebeugt werden luüge?
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Heber diese nunmehr ToUbrachte mühesame UnterraoliaDg

hat Graf von Stabenberg seine Relation nnterm S4. Märs erstattet,

welche nebst den besonderen Anmerkungen des snbstitnirten geistl.

Concomminsarii und Dechants zn 8t. Bnpreoht Joseph Haan dem

Ordinario Fürstbischöfen zu Seggau vorläufig mitgetheilet, sodann

samt derselben Aenssemng bcy dem Gubernio in Deliberation ge-

nehmen, und durch beylicgenden Bericht einbegleitet, die «tmtliöh

Voluminosen-Boylagen hingegen nach einiger Zeit auf dem Post-

wagen naübgt'Huhiuket worden sind.

Um V.nvr Matt, den ganzen Horganj; dor Sache klar vor-

zulegen, welcher weJer aus dem «eufhteti (lubt'rnial-Beritht noch

aufl dem da^elhnt obgcführteii undeutlichen ProtukoII bewirket

werden kann, hat man vorgewäblet, der Ordnung der Gral' Stuben-

berg Relation nach der Reihe der obangcführto 15 Unt^rsuchungH-

Funkten zu folgen und hieraus vorläufig anzumerken, dass die

Gegend, worinn das Rcligionsübel ttbcrhand genohmen, die F&rr

Stadel und St. Gcoi^en samt dahin gehörigen Filialen FredUz,

Turach, und St. Ruprecht bctrefe, und in fruchtbaren mit guten

Getrayd-Waohs und Yichzngol versehenen ThiUern und Gebirgen

bestehe. Die Inwohner sind stark, wohlgewaohsen und bewerb-

sam. Vorlegen sich hauptsächlich auf den Vieh- und Getraidhandel

nacher Kärnten und in das Salzbuigische, handien auch mitLein-

wanth nach Italien.

Die meisten Iniiwohner beiderlev (Jes« hiei hts sind des Lesens

kundi;; und beredsam, und der jrrösste Tlieil zur f\irstl. Scliwar-

zenberai« luMi Herrsehaf't Murau, der iibriue zur (iraf \\ iirnihr;in-

di'-eben llerrsihaft (Jro.s-iliilniiü:^, und zur Baron NeuhäUHi^chen

Herrüchal't (ioppelnpach dienntbar.

In diesen Gegenden kennt man fsst keine Polizei Gesäse,

wo keine ordentliche Obrigkeit, oder Jurisdioent aufgestellet', und

die Herrschaft Muraisohe Verwaltung bei 5 Stunden — die Gross-

lobni^er 2 gute Tagreisen davon entfernt ist; die Herrschaft

Goppebpaoh aber durch einen Paohter bestritten wird; also dass

jeder thut, was ihm gefiillt; alles liederliche Gesindel in dortigen

Gegenden sidi eindringet, das Laster der Unlauterkeit gemein

geworden, und nach dem Ausdruck des Grafen von Stnbenberg ein

billiger Zweifel entstehet, ob die von Tag zu Tag sich weiter ana-

breittende Kezerey mehr von den verderbten Sitten, oder diese

aus der Kezerey entspringen?
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Dio lutlu'risfhe Irrlehre ht, ^\enh luicli ihrem Ausbruch in

.Suchnen, durch das Kouiiscljc Reich, O. Oesterr. und Kiiruten juich

in Steyer, be.sonderM aber in die Stiidlische Ge<^eiul eiuL^edruu^en.

Laut des von Weyl. Erzherzogen Karl zu Trugg an der Muhr

A" läTH ü;eluiltenen Landtages, wurde ii;u h Ausweis den sogenann-

ten Pruggerischeii Libells, auf das ungestüme Anhalten der Laud-

leyten Augsburgischer Coulessioii das liberum Exercitium der Luthe-

rischen Lehre zu (Jraz und Judenburg gestattet, von wannen es

weiter gegriffen, besonders in den Gegenden von Judenburg, Murau

und Stadel, wo unter andern die Kirchen zu Stadel, St. Georgen

UTul St. Ceoilia mit Luthemcheu Wortdienern nach und nach be-

setzt worden. Diese Praedicantcn wurden A" 1600 bey Gelegen-

heit der Torgegangenen vierten Rcformations-ComisHion, von dort

wiedemm vertrieben und katholische Oeiatliclie eingeführt. Gleich

wie aber die Reformation nur in Stadt- und Märkten überhaupt,

blom bis gegen Stadel und die Salzburgische Grünze gesohehen,

auf dem Land aber bey dem Bauem-Volk sich lediglich mit Ver-

jagung der Pastoren, und Verbrennung der freywillig gebnu>hten

Bnohem begnttget worden, so ist das Feyer der Irrlehre immer

erborgen geblieben, wozu der Abgang nöthiger Seelsorger Vielles

beygetragen, die Kinder von ihren Bitern unterrichtet und von

hundert und mehr Jahren her das Oift mit der Mutter-Milch ein-

gesogen worden^

Dieses beweyset (iraf Stubeuberg theils durch mehrere Aus-

.sagen derjenigen, welche ihren Glauben von ilucn Ellern erlernt

zu haben bestättigen, theils auch durch die ihnen t'reywillig zu

Commissious-Handen gelieferte 2(12 Lutherische liücher, wovon

eine gro.sse Anzahl im 16. u. 17. Jahrhundert gedrucket und

nach Aussage der inquirirten Ton ihren Eltern und VorEltern er-

erbet worden.

Im Jahr 1 752 ist in Person des verstorbenen Hof-Raths von

Doblhof eine Comissiou dahin abgcschicket, ein Vicariat zu Predliz

errichtet, auch A" 1753 3H Personen zur Transmigration nach

Iluugarn und Siebenbürgen verhalten worden: die aber bey ihren

Familien das Gift der Irrlelire hinterlassen haben. Seit selbiger

Zeit sind zwar fcrners einige zur Irrlehre sich einbekaunte. und

hartnäckige dergleichen Sektirer nach und nach ausser Fiandes

versidiaft worden, jedoch t^linite das Feuer immer lieimlich fort,

bis iu den ersteu Mouuteu 17 72 der zu »Stadel aulgestelte Missious-
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Biflchofen von Beggsn ad decidendum einechiokte.

(Diese Fn^^en beziehen sieh liaaptsiiohlich auf den Vorgang

im Beiditstnhlc gegen yermeintliche Eyangelische und daTSof, ob

man die Beiohtenden bei Verweigerung der Absolution zur Dennn-

eiation zwingen solle.)

In Folge des erflossenen Bisohöflichon Decisi sind alflo von

der Geistlichkeit die »ehr verdächtig geschienene von der Beicht

und anderen Sakranionten ausfjefchlosscii worden. Sie wurden bei

Taufen zur ^'<rtrettung der liutlien-Su !U ii uirht /.u<;i lass(Mi, iliiu ii

ihre Dicn^'tleuti' nac^h vollondeteu Dieustjahr ab^releitel. oder noch

vor Antretlunp; des DieuKtes davon ab<;eniahnt, auch die Copu-

lutionen und aftestate fidei zu Grund - Besitzungen ver\veii;crt,

welches verursachet haf. dass durch das Jahr 177'2 in der :^9il0

Seeleu in sich haltenden IMarr Sta<h'l nacli Auswris des bev_i:»>-

hrachten Copnlations-Buch-ExtracUi zum Xachstaud der Bevölkemiig

nur fi Taar copulirt worden.

Dann setzet Graf v. Stubenberg noch bey, dass zur N ernudi-

rnng der Anzeigen der Verdächtigen uugezwciflct die unter

schwerer Schuldigkeit in der Plarr Stadel vor — oder nach der

Beicht eingeholte Dennntiation sehr Vieles beygotragen habe, wo

der Vater wider den Sohn, der Sohn wider den Valer, d:iH Ehe-

weib wider ihren Mann, nnd der Knecht wider den Herrn an

dennncircn gezwungen worden.

(Wer über einen dem Geistlichen Verdächtigen nicht« aus-

sagen wollte, der wurde entweder gar nicht zur Beichte zuge-

lassen oder dem wurde die Absolution verweigert.)

Durch diesen Furgang wurde das Volk, wie die einberufTene

Geistlichkeit selbsten bekennet hat, ganz in die Enge getrieben,

welches der Hissionarius Kichelitsch selbst vorgesehen, und in seinen

Anfrags-Funkten an den Bischof sich geäussert hat.

Dieee Verweigerung der Beicht nnd die daraus für die Par-

theyen entsprungene naohtheilige Folgen haben die betrefenden

Vnterthanen bewogen, unterm 21. April 1772 bey dem Ober-Ver-

walter zu Murau sich zu beschweren, worunter, nach nioht erhalte-

nen hinlänglichen Bescheid, Bimon Schalk, Feter Spreitzer und Joseph

Oberreuter im Hay darauf sich anhero verfUgot, das — von dem

Agenten Matolay verfiEMte Memorial allerhöchsten Orten in Duplo

eingereiohel nnd mittelst desselben sowohl proprio als nomine der

gcsuaimteu, veri'ulgten Evangelischeu Unterlhanen uiu das liberum
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Religion]« exeroitinm, od«r bendUstnm TraxunnigratioiUB angelanget

haben.' Biened Memorial wurde von hier aus dem Gnbemio mt
üntenradiuQg und von diesem dem Ober-Verwalter za Hnran am-

gesendet, welcher obbesngten drcy Personen auffjct ragen hat, binnen 3

Wochen die Anzahl der Evan<rclischcn Untcrthanen zunammen^n-

whreilKMi uiul i-iii/iiroiclKii, mit dorn unbehntRamen Beysaz, dass

die Evaiif^t'lisi-lii'ii um so wiMiii^cj- l rsuch lüittcii, sidi vcrRt('<'kf er

zn halten, als zwar jeder sicli nach allerhüc-listeii Ausspruch zu

trauamifn*ircn frelasst zu machen habe, dot^h immer das im Land-

bleiheus •jeriugere iloliiunjj; seyn, je %veui<;er ihre Evaugelisclic

Keli<;i()u eiuiiesf eben würden; liieraus hat sich ergeben, das» in

die dem rrutü<oll sub X" 1 beygeleirte Liste sich 3S7 Personen,

inclusive der Kinder IVoywillig als lutherische aulkcli)ciheu lassen.

lOraf Stubenberg constatiil ungerechte Arrestirunjxcn und

Inhaftirungen durch den Oberverwalttr von Murau, Karl Rauch,

welcher datür geahndet zu werden verdiene. In der Tfarrc Stadel

besorge C^qdan iküchelitach doR geHammte Keligionswesen, hebe das

Beichtgeld ein, auch Ton nolchen, die von der Beichte ausgeschloflsen

werden. Sinige der von den Evangelischen vergeh ra(hten Be-

schwerden werden anerkannt, auch erklärt, dasa die Predigten de«

Michelitf<ch und der von ihm beeinüassten Capläne in den >]ach-

barpfarreien Grobheiten und Schmähungen g^en die Irrgläubigen

enthalten.

Im Ganzen habe die Commimion 849 Ketzer, darunter 101

flehr Terdüohtige, au^eseichnet. Sie verhalten Rieh ganz mhig,

gehen zum Gottesdienst und Tcrlangen zn Beichte und Abendmahl

zngelaiwen sn werden.

U Verführer werden 2 AuRlandisohe, ein abgedankter Soldat

Martin Zechneri und ein yainrender Student, Martin N., ferner 8

Inländische: Adam Reiter, Joseph Hasenbaoher, Sebastian Ebner,

Hans Beitter, Maria Glanzerin, Sebastian Beitter, Maria Spreixe-

rin und Balthasar Köstler beseichnet, welche nebst 10 ,Capi* in

das Judenburger CbuTersionshaus gebracht wurden.

Der Agent Matolay habe den Ketiem einen Brief an den

Murauer Verwalter mitgegeben und sich dabei geäussert, es werde

schon beiwer werden, und den Beonrs an den Hof verfiisst. Er

habe die Deputation in Wien in die schwedisch-dänische Kirche

geführt, wo nie dan Abendmahl genommen und von dem dänischen

Praedicant<n getröstet und zum V'erharren im Glauben aufgemun-

tert worden wäre. Matulay habe ein zweite» Mal nach Muran
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gwofarieben und Torgegeben, er sei von der Hof-Commimion daam

eranlasRet worden. Auoh habe er an den Grafen yon Wageudperg

dan Ansinnen gestellt, die Irrgläubigen entweder emigriron oder

nach ihrer Beligion leben m lassen. Man solle ihn daher mr
Verantwortnng sieben.

Alu Oegemnitlcl wird empfohlen:

4 Seelsorger durch H Monate in dicfo Ocffcndm zu sendt'u,

das ganze Missionswerk unter die Oheniufsicht.des Erzprieslers zu

Pöls, Franz Krebs, und des jeweiligen P^rers zu Stadel zu stellen.

Mit Bezug auf die Instruction von 8. August 1772, wodurch

das placetum regium nicht nur für alle kirchlichen Publicationen und

Kxecutionen, sondern auoh für die Verhängung der Censuren,

Interdiete und Excommunicationen wider die ünterthanen ver-

langt wird, sieht sich Oraf y. Stubenberg veranlasst, die in der

Stadler Pfarre erfolgte Ausschliessung von der Beichte und den

Denunciationszwang zu missbilligen. Man könne nur ausserhalb

der Beicht, aus christlicher Liebe zu den Verirrten ungezwungene

Denuneiationen veranlassen.

A.ls eipentlii'.her lteli<!:ionse()mHiiKKiir wird der .1 udeuherirer

Kreis-Secreliir Kran/ Karl von Hreitenau i inplohlen , welchem

.'5 l*uli/.risrliüt/rii an die »Seite zu ijehcn seien. Der dafVir ent-

l'ulW nde Mehraul wand von sr>2 H. s« i aii> <h'r I{«'litiions-( 'as.sa zu

bestreiten. Da die dortijie Hevolkernnj; den (usani^ u\nr Alles

liebt, seien katln>lis( he (lesäufje zu v«*ranxtalten und dalur \'or-

sänj^er aus dem liauernvolk zu hcstelli-n. Weisen des \ t rkaul-^ der

Kmijiranteniriiter seien in (lei\ (ienu'indcu des LauUeK vou der

Kauzel beruh Mittheilungcu zu macheu.

Die Kinder der Emiu'rant*d üher 7 lahre seien in das Waisen-

haus zu geben und ein Jahr himhiruh katludiseh zu unterrichten,

wooaoh es ihnen iVei stünde, im Lande zu bleiben oder zu ihren

versUndcten Eltern hinweg zu ziehen.

Die nicht erklärten Ketzer sind in das Conversionshans zu

geben und nicht vor 8 Monaten zu entlassen. Die in dem Con-

versionshans befindlichen Verfiihrer sind vor ihrer Entlassung zu

Stägigor Öffentlicher Arbeit zu verhalten, die zur Miliz taugliehen

ledigen Burschen dahin abzugeben. Einhebung der Beichtgelder

ist mit Temporaliensi)erre zu bestrafen ; unbillig sei auch die Bin-

bebung der Begräbnissgebühr fiir Irrgläubige, die nicht in geweihter

Erde bestattet werden.)
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fZor Verfamdenmg der äi^erUclicn l^nze, und darbey nSoht-

lioher Weile im Nachbaupegohcn Torgchenden Ungebührlichkeiten,

wäre zu verfiigcn, dass bey allen Tänzen, auwer de» Wirtn, dessen

Elu'woib und etwa vcrliriratbotni ^[usikuiitcii. annoch zwcy fjut-

gcfittete katliol. KIkIimUt bey soiistifjer Host rat uhl' dcv lobortift itT

jrofro nwiirlii: si-yii sollen: und wäre frut wie iiu S;il/lniri; üblich,

einzuführen, dass ulle Tänze, da sie ubnedies schon um 1 1 i)der

12 Uhr Mittair-^ antaiigeu, zur Zeit tbs Ave-Maria-Lcitcn«<, geen-

digt sein uiii^seii. Die Kleidertracht habe zwar, •reiiau /u tu-hnien,

nichts unu'clMilirliches \u <i( h, e>-' w iire jcdui li <( ]ii( k''amer, wenn

das Landvolk duiih die (uuiulobrij;keiten veiino^et würde, ihre

Kleider ehrbarer machen zu lassen, ^vornach auch »iie J.audschneider

mit Bedrobunp einer Stratl'e von 1 Kei<hsthaler tiir jede — nach

alter .Vrt vert'erlisjte Kleidung crnstgeiuassen anzuleiten kämen;

aaf desfwn Bololg von äoitoa des Religions-Coniissarii zu invigi-

liren wäre/

Ural' Stubenberg macht aufmerksam, dans nicht nur die

Bamsau und iSohladming mit Irr<rläubir;en an<refu]]t, sondern auoh

in dem angrenzenden Theile KurnthenH bei 20.000 I'rotestanten

befindlich sein sollen. Die Berichte den Abtes Ton Admont wüm-

ten zwar nichts von Irrgläubigen in Ramxau und Sohladniing, es

sei jedoch nicht überflüssig, darüber einen eigenen Bericht abzu-

Terlangen.

Die jOt§owiere Aeutseruug de» geittlieken Concommi§9«uni* ist

on geringer Bedeutung, sie sucht das Veilchen der Geistlichkeit

in Schutz zu nehmen.

Der tOrdmariu» BUeko/ xu Seggau* legt ein Hauptgewicht auf

die Vermehrung der Polizei und yerwahrt sich dagegen, «dass die

der 8tadli8chen Geistlichkeit lediglich pro foro interno Saoramenti

pocnitentiae ertheilte bischöfl. directiv-Regeln und resolutiones

casnnm die Haupt^duelle des ganzen Religions'Uebels gewesen

Seyen. Das forum intcraum, und wenn die Sakramentalische Loss»

sprechung zu geben, oder zu yerweigem seyen, unterliege allein der

gdatlichen Gewalt und T^elleioht seyen dieses das erste Betspiel in

der Geschichte, dass solche lediglich das Sakrament der Bus« be-

rührende, und der (feistlichkcit für das innerliche ürthcil der (re-

wissen von ihrem Bischof mitgetheilte Zweifels-Erörterungen von

einem weltl. CommiRtiario in ihrem vollen Umiung ad rrotocoilum

AnhiT. Bd. UVL IL Hilft«. 36
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gonohmen und beartheilt worden.' .... Seine de« BisolMfii deci-

eioDos ständen den Landes fnratl. Besoltttionen keinndings ent-

gegeUf nnd seyen fUr keine Eingriffe in die weltliche Ge-

riohtbarkeit Munuehen, weil sie nur das Spiritnale nnd vondiglicli

das fomm intemum Saoramenti poenitentiae betr^en, nnd noch

kein kathol. Lehrer behauptet hat, dass die G^nstände dieses

Sakraments und die — der Kirche von Jesu Christo anyertrante

Gewalt m lösen nnd sn binden, sur weltl. Gerichtsbarkeit gehöre.

Zwat€fiM habe er hiobey kein neuefi Gesets abgefasRt. Dritten» soyen

ftothanc' BeciBonos für einige in die Landen VcrfasHung cin?»chlagende

Kirehcn'^utzunfren um so minder /u halten, als die Landes- Verfas-

sung lediglich das Tt-mporale und {ioliliciim in sich s('hlit'sr<o. auf

jenes hingegen, was diu (llaubt-n und die Sakramenten biriihrt,

und wovon -eine Deci-^iones handien, sich nicht erstrecke. Viiu-ifiis

könnt(M\ seihe mich niclit den f'ciisurcM heygezahlet werden, uiassen

hicdurcdi gi'wis-^cii Personen der (i('l)rauch der Sukranienten nicht

zur Straffe •^niulei-n liloss atls Abgang der würdigen Zubereitung

ebünso, wie unbui^sfcrtigeu 8Uadcru verweigert werde.

Bezüglich der Kinder ist der Bischof mit dorn Grafen Stuben-

borg nicht cinTorstandon. Es sollen auch die Unmündigen den

Emigranten abgonommon und der Unterricht dor Mündigen ohne

bestimmten Termin vorgenommen werden. Tänze seien nnr bei

Hochzeiten nnd gegen schriftliche Erlaubniss zu gestatten und nur

zwischen dem nauhmittUgigen Gottesdienst und dem Gcbotläutcn.

Den Muraucr Verwalter Karl Bauch nimmt der Bischof

in Schutz.

Das Volum de» QMberniuim enthält in wenig zusammenhilngen-

der Darstellung nichts Erhebliches, es waltet das Bestreben vor,

zwisohen den Ansichten Stubenbergs und des Bischöfe von Seckan

zn vermitteln. Bezüglich der Denunciationen schliesst sich die

Minorität (Graf Bathyan, Suardi und Sauer") dem Bischöfe an, die

Majorität (Graf Stork, vermuthlich Stüi|pkh, Stubenberg, v. Plök-

ner und v. Crorroni) vertheidigen die Ansicht, dass diese Frage in

das Foliticum einschlage. Sie führen u. A. an, ein gut katho»

lischer Staat könne unmöglich solche Besitzer und Einwohner ge-

dulden, welchen immerhin das exercitium Sacramentorum verweigert

werde. Beüügliuh der Kinderzurückbehaltung und der Tanzbesohrttn-

kung i^timmt das Gnbemium dem Bischof zu.
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,Zu Abstellunpf der mit diMi tran»mij;rirton Frouiidcii iintcr-

liallciulcn Cuncspondoz wärt' den mit" der llunj^rtrischcii («rilnzo

iK'fiiidlicht'n Stcyrischon Post-Statioiipn aii^^tilultlilcn. dass sir allf

aus Himijarn naih .Studcl, Diinadi, St. Hujuccht, rrcdü/., Kinach

und andere in dem intieirten lU'/irk l)elindli( hei\ Orlsclial'teii au

Hauersleute oder Dieustficsind addrcssirte Briefe zurückbehalten und

dem lleligioU8-Comrais8ario unter einem zweytcu Couvert vcrflchlos-

8Pn ziiflendeii sollen, der sodaDU diese Briefe in lioyscyn eine«

Drittea zu eröffnen, und wenn sie nichts «ohädliches enthalten,

dem Eigentbünier zuzustellen, widrigena den behörigen Gebrauch

davon zu macheu hätte/

Volum der Hopcandei:

,Naoh reifer Ueberlegnng dieses so haieklich als weitsohich'

tigen Gesohäftet findet sidi die gehorsamste Hof Kanzley Ton der

Richtigkeit nur albnisehr fibersouget, dass, wie wohl in den öfters

bemerkten Gegenden yon Ober-Steyer^ das Religions-TJnweesen

schon Ton Luthers Zeiten her seinen Ursprung und heimlich fortan

die Nahrung erhalten, dennoch cu dem im vorigen Jahre erfolgten

Öffentlichen Ausbruch nebst der so schlechten Polizey, der ITnbe-

htttsamkeit des Religions-Gommissarii und der Katolaischen Corre-

spondenz vorzfiglich das Benehmen der Goistlidikeit den Anlass

g^eben, ja das Volk auf das äusserstc gebracht habe. Bo sehr

man dieses Verftüiren ans dem GedSchtsniss der Keuschen vollends

auslöschen und mit einem tiefen Stillschweigen übergehen zu können

wünschet; So wenig ist dieses möglich, da es um die Herstellung

der gestörten öffentlichen Knhe, nm die LandcsfÜrstliohc Gerecht-

same et jus Supremae Inspeetionis circa Sacra, um Vermeidung

weiterer SpaUunp:on, um das zeitlich- und cwij^e Wohl so vieler

Unterthanen und ihrer Xachkönimlinj^e aueh darunuu zu thun i«t,

die (ieistliclikeit . damit sie tuhrohin dun h Neueniuijen nicht

schaden künne. in ihre Scluankc ii /urückzutühren, deren besehehene

Uebevt )(tlun^ dieselbe noch dermalen levder! nicht erkennen will.

Zwey Franken kointuen vorläulig zu erörtern: Erstens, ob dann,

nach der iinssiTunp; des sonstitjen so einsi(ditij; als eitervullen Fürst-

Bisehc»fs zu Seg<;an, dann der übrij^en Cieistlichkeit und einiu;er mit

derselben einverstandenen ( Jubtirnial-Tiätheii, (Viv von ilnne Hiscbot'en

angeordnete absolutiotis - V'crweijrerunj; und anfijchiirdete Dcnun-

ciations - Schuldigkeit dergestalt ad forum internun» Sacrammti

poeuiteutiac gehöre, datus ohne Veriezung der potcstutis davium
86»
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von <ler weltliohen Macht Bioh niobt eingemenget werden dürfe?

und wenn dienen der weltlioben Macht zustehet, folglich auch die

Sache näher zu benrthoilen erlaubet ist, wie Zw^yttn» dieser Für-

gaug de« Bischofs anzusehen seyu?

Bey der erttm Frage kommet es ganz und gar darauf nicht

an in dasjenige hineinzugehen, was in dem Ueheimniss der Beicht

vorgehet und man ist weit entfernt, die Gewalt der Sohlässel zu

berühren. Wenn der Diener des Altars in dem Beichtstuhl ent-

scheidet, ob der Bussende das Abendmal empfuuge oder dessen sich

enthalten solle; kann dieses Urtheil von niemanden als vor Gott

gorcehl fort igt werden. Es ist hier blos um doH j^'ci.'itige zu Ihnn»

und gehet über da« geistliche nidit hinaus: Er erkläret bloH dem

büs«»en(l<'ii, (lasn er sich unwürdig orkmuen solle, zu dein Tisch

des ll»irn /II tn'ltt'ii. Allt iii dit-jcnigf von drr Beicht und Coni-

luuuion üttVntlich ;ni>:>cliIii'H^(n, die solclu' vcilangcn. gehet über

das geliriuic (lericht weit hinaus und i>^t ebensoviel, als sie der

roiiniiuiiioii oder ( u inein schalt berauben, mithin die Wiirckuug einer

wahren Kxconinmniciition.

Diese A iis^ichlicssung, diisc auf den iuisserlichen und hiiii;rr-

li<'hen Zustand einen so starken He/iig liabt uth' Sukrauients-\V» ige-

ning unterliegt der Hinsicht und Wachsamkeit der \voltli(du-n

Obrigkeit, welche vorher wissen luuss , warum die Kii che dem

Unterlhanen, dem Mitgliede des Sta;its jen«'s weigert, wozu er

einen reehtmä8sigen ans]>rnch hat und woh ihm ohne hinlänglicher

Ursach und vorgängiger £ati»okcidung nicht versaget werden kann.

Uoiaomehr schlägt sodann in die weltliche Macht dareio, wenn die

Diener des Altars ohne ihrem Vorwissen und gutheis^^en Neuerun-

gen anfangen, wenn diese Neuerungen in dem Stallt Unruhen und

Aufruhr erwecken, wenn sie den Untcrthuu kleinmüthig machen,

um Ehr uud (iut bringen, welche zu beschüxen, Ruhe und Sicher«

heit ber;!UHtellcn, und der Geistlichkeit Einhalt zu thun, eine voq

Gott auferl^te Hauptpflicht des Regenten anzniaohet.

Da nun dieses eben der gegenwärtige Fall ist, da alle diese

üble Folgen sich in der That zeigen, und so weit verbreiten, da
auf einen, obschon gegründeten Verdacht, ohne eigener Gestandnisit,

und Uebcrweisung die Beicht und oommunion zu weigern ,die De>
nuncining* des Nächsten auizul^n, auch die Indicia zu hinter-

halten, unerhörte Neuerungen und wahre abusus sind, da endlich

durch derley Misbräuohe die Ordnung in dem Staate wirklich gc-

slöhret, uud so viele Menschen in die äusserste Verlegenheit
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gcKotset werden; So eigiebt Moh auf die cweyte Frage von aelbsten,

wie sehr man Fug nnd Unaoh habe, ja nohuldig sey, den Ftirgang

des Bischofens nnd seiner Geistlichkeit cn untersuchen, zu ahnden

nnd itir künftige abzustellen.'

Es folgt nun eine eingehende Erörterung der Deoisionen des

Bischofs, wobei ihm uuh AuguRtinus und der h. Schrift sein ün-

rci'ht ii;i( hj;i \vicst'ii wird und dit- Aufzählung der üblen Folgen

derselben. Namoiitlich wird darauf hingewiesen, duss die Dcnun-

ciiitionrn in der Beichte nothwondig die Verletzung des Bcicht-

gehciuiiiis-t s nach sich gezogen haben müssen, <la auf (irund tler-

si'lbeii Vor/cichnisse angelegt wurden. Es wird die Aeusserung

eines Bauers, Namens Peter Schrcizer, citirt , der zu Protokoll

gof^cben, nachdem er constatirt, dass « r. sein W eib und seine Kinder

1
' -2 Jahre nicht zur Beichte zugelassen wurden, weil sie durch

Denunciationen ihren Nächsten nicht schaden wullteu: ,Er habe

also gez weyfeit, ob wohl dieses an der katholischen Religion ge-

gründet, da es der von (Jott befohlenen Liebe des Nächsten seinem

Begrif nach, widerstrebe, und wann es g^pründet, ob diese Keli-

gion also recht seye?'

l«ach einer eingehenden Schilderung der betheUigten (Wüst-

liehen und V'erwaltungsbearaten, deren Beurtheilung aus den Koso-

lutionen ersichtlich sein wird, folgt eine Darstellung der mit

ICatolay gepflogenen Untersuchung. Derselbe sei rom Obrist-Hoi-

Uarschallamt arretirt worden, habe sein Vergehen, nämlich die

falsche Angabe, er handle im Namen einer Hitfcommission, ein-

gestanden und zur Entschuldigung Toi^ebraoht, dass er früher vom

Hofrath T. Doblhof in InnerSsterreich verwendet worden sei. Dies

sei insofeme richtig, als er 1762 beauftragt war, Transmigranten-

gelder nach Siebenbürgen zu spediren. Davon sei er noch jetzt

200 fl. schuldig. Er sei ein Aufwiegler, verdiene criminaliter be-

handelt oder wenigstens aus den Erblanden geschafft au werden.

Nachdem er aber bereits 81 Jahre alt sei, möge es sein Bewenden

haben und ihm nur für den nächsten ähnlichen Fall die Aus-

sdmffung angedroht werden. Die schliesslich in 22 Punkten an-

gegebenen Gegenmittel werden aus der kaiserlichen Besolution vom.

4. September ersichtlich sein. Betreffs der Kinder stimmen nur

der Beferent (v. Krisch) und Baron Stupan mit der Ansicht des

Grafen Stnbenberg überein, das« die Unmündigen den Eltern zu

lausen seien, die Majorität ist mit der Geistlichkeit einverstanden,
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sie bis ad annon diftoretionis zuräckzuhalten und katholifloh nnier-

riehton asa lamien.

Die EnUdiifmtng dar Kaiterm lautet:

,Die Eansley bat ganx richtig geurtheilet, dam der Biaehof

in «einer der Geistlichkeit ertheilton Anvoisung zu weit p^ogangon.

Um jedoch denselben in den Augen seiner Bioeces nicht sn rer-

kleinem, wird ihm Hcin Irrwahn lediglich dnroh ein Privat-Schreiben

doR Oberst en Kanzler« zu erkennen /n tjeben seyn, mit dem An-

«iniu ii, dafi<* er dies«' \ orscln itt seiner Geistliehen in der Stille

znrüekiiehnun. damit kiiiilti^ oliiie s^cniii; bejiründete Ursjiclie die

Siicrunu Ilten Niemanden verweigert uiirden.* (Vom der Kaiserin

ei«jener Hand liinziie;elüt;t : »Verstehet sich als eine aliremeiiie au-

onhmnu:, dau in partieulurc int keine Uuc^tiun, du allein der Cieist-

lichkeit «'s jctisteliet'. 1

Ueberhanpt ist zum tirundsutz zu nelunen, dass <ler Zwans;,

die Sehiirle der Straten und andere ein s(» grossef» AulMehen ver-

nrsae.henden \CrlVis^unf^en so viel mügli(di zu vermeiden, dagegen

die Irrende viel mehr durch Vorstellungen und sorgfaltigen Unter-

rieht, und eigene Ueberzeugung ihren Irrthums zu einer dauer-

haften Hekehrung zu leiten seyen.

Die Ansl eilung 1ü<'htig- und hescheidoner Seelsorger ist daher

vor allen höchst erforderlich : die Missionarii müsHen von gleicher

Eigenschaft aui^wählet werden, und von aller übertriebener Ritxe

entfernet seyn. Sie haben aber unter der Aufsicht und Depen-

dens des ordentlichen Pfarrers so. stohen, damit um so mehr die

Zwistigkeiten getheilter Keinungon yermieden werden.

Der Michelitsch eingerathenermassen von dem Missions-Oe-

sohäft zu entfernen; und so ist auch zu traohton, damit nach und

nach auch mit den übrigen Beelsorgern thnnüohstermassen eine

Abiindemng getroffen werde. Wegen des Matolaj begnohmige den

voigeschlagenen gelinderen Weg, was sodann die anderweito ver-

schiedene Vorkehrungen anbelanget, da ist sonderheitlich darauf

zu bestehen, damit das Beligionswosen in Steyermarkt mit der

Geistlichkeit einverständlich mit demGnbernto selbst besorget werde

und der Bischof in Betref der Ausrottung der Ketserey nnd dahin

sich beziehender Anordnungen an die Geistlichkeit, jedesmal das

vorläufige Einvernehmen püegc. Beglichmigr das Einrathen der

raehrern Stimmen (in Betreff der Kinder) e« wird aber wegen der

Transplantation der allzusehr verMtoekteu Sektarier, wenn solche
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nicht gänzlich sollte vermieden werden können, de Casn in Cosnm

.die vorlüiittj^e Aiizoij;c zu iTsfutlcn '»oyn. Ail . . ist tVw Ahstcl-

Innj; uiul lU'sehräiikiiii;^ dir 'l':i\i/.v, dann Abiiiultiinii; dvr

Kh'idiiii^'cii nur in so weit anzviordiifii, als diese Tiinzc uud Klei-

duuj;eu auch and» rwerts im Fiand nirlit gestattet sind.

Das in dortii^eii (le';eM(leii so stark eingerissene liasler der

l'iilauterkeil scheinet vielmehr (hiher zu riiliren. dass man unter

dem N'orwand der Religion so vielen die Vereheligung abgesclilagen,

dass durch den Lauf eines Jahrs nicht mehr als sechs Verelie-

lichungen l>et;angen worden. Die Kanzley wird diesen Umstand

näher zu untersuchen und solche Krschwchrung auch faUs deren

noch andere unterwaltoten, abzuRtcUen bedacht sein.

Ad . . ist der Amtmann Feyel nicht allein seines Amtes

m entsetzen, sondern auch von dasiger Gegend weit zu entfernen.

Ad . . Ist sonderlieit lieh auf jene Lenthe wohl acht zu haben,

welche dermalen ohne Schulmeintor zu seyn, die Jugend im Lesen

und Schreiben unterrichtet haben. Es ist keiner zu dulden, der

nicht selbst von allem ATgwolm dem ketj»risohen Irrthums befreyet

ist, sonderheitlich ist in Ansehung derjenigen, die sich von andern

Orten daselbst einfinden, Irrthümer verbreiten, oder solchen frem-

den Unterstand geben, bey sich Znsammonkünflen dulden, wo der-

gleichen Lehren gehalten xn werden pflegen, die sohärfcste Leibes-

strafe festzusetzen. Denn je gelinder man mit denen förzugehen

hat, die in^^fixdiUmer zu verfallen das Vnklnck haben, um so

härter müiffi^ a(b*gogen die Bmmissarii, und die sonsten derbey

Lrrthümer zn virbrciten sich erkühnen, behandelt worden. Wie

also dieses eicizulei^n und was für Strafen zu bestimmen seyen,

isi^iCir e«iivorständlic^jmit der Obersten Justiz-Stolle das Gut-

achten zu erstatten.

Ad . . anforderst von der Beschafenheit des Schnlwesens in

dortigen Qcgenden die verlüssliche Eenntniss einzuziehen und auf

dessen gute und hinlängliche Bc^stellung, sodan die genaue Obsicht

zu tragen. In allen übrigen Puneten kann es bei dem Einrathen

der Kanzley «ein gänzliches V'erbleiben haben.

Marie Theresia m. p.

(Arebiv des k. k. Ifinistorinms für Cnltos und Unterrieht)
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vni.

An das I. Ö. Quberniuxn.

Allerhöohfite Reflolntion über die Gr. Stubenbei^isohr Relation

wegen der in Ober Steyer ausgebroohenen Beligions Unruhen.

1. wird dem Biflehof zu Seggau anbefohlen die mit Ter-

Weigerung der heil. Saoramenten von der unterhabenden Oeiatlich-

keit dem Volk angedrungene ]|&enunciation deren Olaubensver-

däohtigen alsogleioh aufnilieben, auf Anstellung tüchtig, und

bescheidener Seelsorgern, dann Hissionarien den Bedacht zu nehmen,

letztere der Aufsicht und Dependenz des ordentlichen Pfarrers zu

unterworfen, den ('aiielan zu Stadel Miohelitsoh von dem Religioits

OoHcbüft, w'w ancli den Vicarium zu Prcdliz »Schwarzbauer SU ent-

IfiiRii und iiiiderworts zu übersetzen.

2. Der Kelifiions Coniniissarius und Ober \frw.tlur /u Mubrau

Kurl lluuch Sülle von licHorguuy; des Keligious Commissariat»

enti'ernt, •

3. Die so otf't verbottene Abnahme des heie.ht -Kreuzer und

Verseb-(iebU's mebrinalen unlersaj?et, und über dessen »i jülu'igeu

Betrag ein Ausweis einj^esendel werden.

4. Dass der wej^eu verbot leiu r Currespondenz nüt denen

Secturiorn arrcstirle ageul Matolai gi ;;en schrill licli' und uiündlielies

VerHpreohen in keine Verstiindniss, noch ( 'orre.spondenz mit denen

Irrgläubigen mehr einzuUusscn, meines arrento entlassen werde.

5. sollen in dii- mit dem Koligions-Uebel angesteckte O^end
4 Seelsorger abgesendet,

«l. Der Priester Gletler zu Stadl qua aldasiger Pfiinrer, auch

als Missions Supcrinr IJOO tl. aus der Relij^ions Gassa zugeleget,

in dem aldasigen Plarr Hof aber das Unterkommen für die Geist-

lichkeit verschafet und hierzu aus der Religions Gassa 500 iL ver-

wendet werden.

7. Vorschrift wie hinkünfüg die Geistlichkeit bey vorkommen-

den Beligions Verdächtigen zu Werke zu gehen.

8. Benennung des v. Prcitonau als Religions Commissarii mit

600 fl. mit Befehl für selben eine Instmotion zu verfassen.

9. Anstellung 3 Polizey Diener oder Schüzen.

10. solle die besondere Beligions Gommission an%ehoben nnd
das Geschäft mit Zuziehung der Geistlichkeit bey dem Chibemio

tractiret, dann darilber besondere Protokolle zu fuhren.
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11. T<m den ^entlioh erklärten Kezern, wenn selbe sich

bekehren» solle die Glaubens Bekenntniss in der Pfarrkirche zu

Stadl öffentlich von denen heimlichen-gewo8fea Sectarieru aber

solche heimlich abjicleget, fallf« aber

13. »telbo iii ihrem Irrthum beharren, nach Huugaru uu<^

Siebenbill abi^escliickct

.

14. Die KiiitliT dtrit tliraiiilileii als Kezor crklärlfu

von 1. bis 7. .luhrtMi zuiück'ichalten, die vuiii 7. bi?* 15 .lalirt'u

in <la>j Waisenhaus ab'jci^i'bt'n. und wenn sie alsdann die aniu>s

discretionis luibrn dmensi-lbfn ihren Eltern naehznfolgcn <jostatt<'(.

ir>. Die in «lein ("onversionsbauH.s betindlicheu, wenn sie hart-

näckig rerbkiben, nacbrr 7bnrs;en abgeschickef.

K). die augcdungeue iviiidcr aui' gut oatholischc Oerier

ersezet.

17. die Tiinze nnd ärgerliche Kleidungen, wenn «elbe anderer

Orten verbotttn, abgestellt.

18. die Kracbwerang deren Heirathen aut'gehuben.

Ii). W^en denen in der Bamsau und Schladming befindlichen

Irrgläubigen vun dem Abtcn zu Admont der Bericlit abgef'urdert,

wegen so vieler aber im Kärnten sieb befinden floUenden äeotariern

der dortigen LaudoBhaubtmannBchal't die Anzeige gemacht.

20. Der Ober Amtmann zu Orosslobnigg Mathias Feyel seines

Amtes entsezet und Ton da entfernet werden.

21. Die von Bischofen von Boggau für die Missionarien ent-

worffene Instruotiones ehestens eingesendet.

22. Kein Schulmci-stcr, wenn er eines Irrthums beargwont

wird, ijetnldel. <las

2H. .Fen«', welrlie Irvtliiiint r v« i ljicit ten, j^etabrl. Zusaniinen-

kunfton i;etnlilen nd. Se« tarier aulhaiten oder auch die ComniiMHarien

schwer gestraft werden.

24. Die Stellung deren irrgläubigen Untertbanen zur Unter-

weisung von der Oeistltchkeit wäre nicht zu erzwingen, nondem

wenn selbe hartnäckig verharren, ausser Land zu verschicken.

25. Die Eydbriiohige Glaubens Bekenner wären mit der Straf

eines Jahres arreat in Zuchthaus zu bellen.

26. Bej künftiger ausfertigimg der Kauffbriefen seyen der

Beysaz zu machen, dass der Jeuige, so von dem wahren (Jlauben

abfallet, sieb d»'r Siral des LaiulesfTirxten unt«'rwerf'e und bejr

aeiuem Abzug ausner Land alle UakoHten ersezen wolle.
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37. ftir die firejwiUig bringende verboitenen Bndier wurde

kein Straf genezet, und wenn der AaRzag dos Römiflchen Gate-

duflmi felleiiiaft, so könnten andere Bficher dag:ogon Ubersendet

werden.

« 28. in der Kirchen würen andächtige Gesänge einzuführen

erlaubet.

20. (liMiin Keli;;i()Ms ('omraisearicn oder MisHioimrion keine

mfhri'ii' (u'ualt eiiixiivaiiiiK ii.

30. fiiulo die l'u-^t t'n yhcit deren Helij;ioiis lUrichlen nicht -^tiilt.

31. Vorsehrift wie buy Todtfullen uud luvcnturou dio Bücher

Abnelimung vorziikehron.

;>!2. wäre die Lehre des Lesens und Srhreihens nieht zu ho-

selirencken. soudcru wie das ISübuliwesou zu verbosucrii dci* liericht

zu erstatten.

.33. Der l)ey diescMii (Jeschüfi't bezeigte rübmliclie Jiyler des

Grol'iMiH V. iStubcuberg zu belobcu.

sammt

Dccreto :in dir Kamin. Landshbtnuushl't IterichtHahCordcrung

wegen den in uldortifjer (ie«;end einfrerissen spyt^ soUendeii Reli-

gions Uheli und dafls allda viele tausend Aich nicht allein abi luihe-

risch botragen, Rondem öffentlich bekennen.

namt

Inninuatio an das O. Hof IfanchaUenamt dans der wegen mit

den Steyor. Boctariern gepflogenen CSorreHpondenz arrestirte agent

Matollai gegen RerorB, dann gepflogener Richtigkeit wegen rfick-

ständiger Transmigranten geldem seines arrestes entlassen wer-

den solle.

Wien, den 4. September 1773.

(Archiv des k. k. Uinisteriiims für Gultus and Unterrieht.)

IX.

An Qrafen Blümegen.

Den 96. Moremlnris 1773.

Xach Answeiss des nebenflndigen Hof Kriegsräthlichen Proto-

koll« Bxtraot hat der Btubenberg als Oommijwarins in den wegen

des Irtglaubens yerdächtigen Ober Hteyerisoh-Gegenden auf eine

Anordnung vom 11' 7*^ h. a. sieh bezogen, Termög deren die zur

Irrlehre sieh bekennende — ausser Xjand zu veraohioken, die
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Unlcrtluiiion, so woit sie (icm (Icwchrs-Stund an-jronu'sscti •'ind, ad

Militium übornommoii und uiiti-r die in Huiifruni oder Siibcn-

bürcfiMi lii'uciulr tcnitsihc I ntantcric Ki'iritucntcr al><:(\t;t'beii wrrdon

KDÜcn: In dt^'^cn FuIlt«' vr dann an<di den Antrag ^rniaclit, womit

Dirjfuim' der mj^cn würtii; michcr Sitdjciibürj^en ab/us(diirki'ndtMi

Tran-^iiiii^ranton. wclrbc di«- Dienst 'raufilitdikeit haben, bcy ihrer

Ankunft't im Land unter die iicgimentor eingetheilet werden

möchten.

In Meinen erHossenen Kepolutioncn ist dieaer P'ürjrang keines-

wegs gegründet, und dürfte vieiraehr zu der schlimmsten Folge

mehrerer Entweichungen den Anlass geben, wenn jemand blos

dcrowegen mit der Abgabe zur Miliz bestrafet werden soltc.

Die Kanzley hat i\\m nnverweilt da» I. (). Gubernittia an-

zuweisen, womit selbeH die Vorschrift meiner Anordnnngen, nahment-

Itch meiner letztem Besolntion vom 87* August h. a. hierunter

zum genauen Riehtmaass nehme, folglich einige Abgebung zm
Miliz blos aus der Ursache des Irrglaubons keineswegs veranlasse,

wie dann auch die nähere Auskunfft Ton Solben abzufordern ist,

warum gegenwärtig dasselbe» oder der abgeordnete Commissarius

zu diesem Antrag bewogen worden.

Maria Theresia m. p.

Hoükriogsrath und böhmidch-österrcichische Hotkanzlei demon-

strircn dagegen und weisen nach, dass dio Stellung zum Militär

TOn ihnen niemals als Strafe angesehen worden sei, das» jedoch

dos nunmehr linni ndirle Oon.scriptionssystcm nothwondii: mit sich

bringe, dass dio TrunHmigranten den Militärbehörden zur Kenutuiss

gebracht werden, damit sie in die Stellung einbezogen worden

können. Sonst würde die Tnuismigration in ein von der Gou-

scription ausgeschlossenes Land die Irrgläubigen zu Ezemfcu machen

und folglich die Transmigration wegen Irrglaubens zugleich ein

Mittel sein, sich der Conscription und dem Wohrstande zu ent-

ziehen.

Die Kaisirin resolvirt darüber am '21. November:

,Ks hat boi Mcim r h l/t»'r( ii Anordniin:^ ulh rdings zu ver-

bleiben, da.ss derley Kniiijrauit ii dt rowi'iriMi, weil sie Irrgläubige

H\ud, zur Militz nicdit abtrt'gibcn winlcn sollen. Damit judoch

liiorduri Ii auch dem wohr Stand kt'int' difiisttaugliche Mannschaft

entzogen werde, so sollen dorley Emigranten, ho weit sie als

dicni«ttauglich in den Militär Jiücheru eiumul eiugctrugcu sind, iür
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ihre Penioneii qua tales den Militär Büchern anch nach der Emi-

gration einverleibet bleiben, dei^eitalten dass dem Dominio, aas

dem sie emigriren, jederzeit bevorstehet, bey einer vorkommenden

Anshebung dieselbe gleich andern der oonscribirten ünterthanen

als Reorouton abgeben xu lassen.

Hievon int also der siebenbürg. Commission zugU ioh die Er-

öfniing zu machen, wie dessen auch den Hof Kriegs Bath unter

cinKtens verständigen.

Maria Theresia m. p.

(Archiv des k. k. Ministeriums fSr Colttu und Unterricht.)

X.

An die Böhmisoh-Oe. Kanaley.

Den 7. November 1774.

Die Kanzley wird die Landes Behörden zu ihrem Verhalt

anweisen, dass von nun an in keinem Meiner teutschen Erblande,

die als Kezer sich angebende oder betrettendc Ünterthanen oder

Inwohner hierw^en ausser Landes versohiket, oder in ein anderes

Land wider Willen übersiedelt, sondern vielmehr an ihrer Bekeh-

rung, nach Meinen schon bestehenden Anordnungen mit allem Eifer

gearbeitet, und derley irrende durch vernünftige und geftissene

Verwendung der Geistlichkeit von ihrem Irrthnm wiederum abge-

bracht, somit deren Uebersictlclung luic her Siebenbürgen oder II Un-

garn künftig Jiur in dem alleinigen Fall vor die Ilaiul genoniineu

werden solle, in solcrn Si«- seihst auf diesem \ erlangen der J'rans-

migration in ein Erblaiui, wo iku Aicatiiulieis das Religion« Excr-

citium gestattet ist, unabwei<lich bestünden.

Joseph Corr. m. p.

Am Ifi. d. M. erfolgt hierüber ein ,Allcmnterthänigster Vor-

trag der Treu gehorsamsten Böhmisch- und Oesterr. Hofkanzley*.

(Referent Krisch.) Es hcisst darin: ,Da man verpflichtet, auch

allergnädigst erlaubt ist, über allerhöchste Entschliessungen, wobey

man eine Anfirage zu machen, oder eine Erläuterung sieb ausznbitten

hat, vor dem wirklichen Vollzug anfragen, und allerunterthänigste

Vorstellungen zu machen; 8o nihmt sich diese gehorsamste Stelle,

der in dem ersten Punkt ihrer Instruction die Wachtbarkeit auf

die Religion eingesehärfet ist, die Freyheit, in tiefoster Erniedrigung
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aozumerken, wie nadi ihren ohnvorgreiflichen ErmeHen der aller-

höchste Befehl: die aln Kezer »ich angeliendo, oder betrettende

Fntorthancn oder Inwohner nicht aii«t*or Landes zu schicken, weder

atil' t'inc vollkomnu'iif Toli'ran/ der in den Oobirpi'-negendeu «Ireyer

Laiiilrr im Schwiini: ;j:(hL'nden ]-iitheri<<c*hen Iti'liirion, ruu-li viel

wenigi-r iiul' (iciliiituuji norh anderer Arten von Sekten ü:enieinfl

seyn dürfte, ind<'iuf di»'s»>s wider die tirnnd-Verllissunj; Kurer Miitt.

deiit-^rlier Erblundcn, wider die seit Ltither'^ Zeiten Jjestündijr bey-

beliultene Heobucljlunj; und so vielfältige, sowohl von Kuer Maitt.

iilrt von Allerhöehst Dero :ilorwiirdii;sten ^ orfahren erlassene ge-

messene Verordnungen, deren viele sogar leib- u. Lebens-Straft'en

auf die Kezerey setzen, auch wider die von En. Maitt. Selbst durch

oHentliche impre-^sa gegen das Corpus Kvangelicorura durch Dero

Oest. Direetorial-üesandtcn zu Regenspurg unterm 17, Sept. 1753

und 23. .Vpril 1755 aus Anlass der Irrgläubigen in Oesterreich

o. d. Knns, Steyer und Kärnten erklärt, und behauptete' Xicht-

gedulluug Doro zu einer andern Religion sich erklärenden Erb*

Unterthanen und sohinigo Transplantat ions-Ausübung naohor Hun-

garn und Siebenbürgen schnür gcrad laufen wurde; gleioh dann

auch nicht zu vermuthen stehet, darä Euer Malst, diese alte Grund'

Verfassung werde aufheben, oder hieven in der Hauptsache abgehen

wollen. Die üble Folgen einer solchen Toleranz wären nicht zu

übersehen, sie wurde in diesen Gebirgs-Oegcndon nichts weniger

als die Bekehrung, sondern neuen ücbermntb, Ausschweifungen

und Verführung katholischer Unterthancn, Kinder und Dienstbothen

nach sich ziehen, die gut katholische aber kleinmütig machen, und

wer würde vor Gott den vorauszusehenden gewissen Erfolg ver-

antworten können, dass der in der ganzen Gebiigs-Kette von 0. Oest.

Steyer und Kärnten befindliche seit Luthers Zeiten immer sich er-

haltende geringere Xhcil In^läubigcr den grössern katholischen

Theil verführe, und endliehen gar verschlinge. Die Gewissheit

dieses Erfolgs läast sich nicht leichter und richtiger als aus dem

vergangenen und aus der Erfahrung schliessen. Im Jahr 1752, wo
die Irrgläubigen in obbesagten Ländern durch den Beistand des

Corporis Kvangelieorniu , die offene freye Religions-Ausübung in

ihrem Vater-Land zu erzwingen liolften, war der Muthwillen dieser

Sectarier aut das -iusserste gestit'gen. die Missionarien konnten nicht

nu'lir sicher luiMinigelien, den Priestern, wi lrlu das Viaticnni den

Kranken zugetragen, wurden W oUs-Eiseu gi leget, und vor ihuea

vou i'rcüben W eibs-l'crsoueu die Leiber entblößet.*
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Anoh 1772 nnd 1773 habe dio Aa^^elaMenbeit der Irrgläu-

bigon mgenommen, weil sie glauben, de würden im Lande bleiben

dürfen nnd nich sogar ein Gbttesbans errichten dürfen.

Bis jetzt sei dio Furcht vor der Answanderunj^ besonders für

dio Besitzenden das besf« Abschreckungsmittel gewesen. Gegen die

eigentlichen, wohlnnterrirhteten und unverbossorliclioii Kct/er müsse

iiKui (iu<solbe aiii li jetzt uofh in A ii woinlmii: Iuihl:! n, wiUircnd die

K:ui/lt'i aber sehr wohl eiiivt istanden <v\, diisn «iir xcrlVilirteii Un-

glücklichen, wi'leho nicisfens die Irrlehre jrar nicht kenneu ui\d sich

douiiuch dafür heki iuien. verschont und besser unterrichtet werden.

Die Kan/lei werde dafür ^orijen, dass bcscbeidene und ver-

ständiirr Seel^orirer dii'sen Unterricht leiten, und sie hotJ't. auch in

solclu n Füllen das Allerhöchste Zutrauen zu ircniesscn. .wo der

Kigonsinn und Rigorismus eines Uisciiofs ihren idlichtschuldigon —
der Religion und dem 8taat angemesseneu Anordnungen sioh

widcr.sezet*.

Die Kaiserin resolrirt:

* Keine vorige Resolution ist klar, dass künftig nicht so leicht

die Länder Stellen einrathoa sollen, die Lenthe ausser Land so

yersohioken ausgenommen Sie verlangen es selbst, sowohl in diesem

Pall als alle andern, wo eine Emigration könnte statthaben: roser-

vire es mir ganz allein: ehendor mir allzeit einen Vortrag zu er-

statten und eine Besolution zu orwartcn.

Maria Theresia m. p.

(Archiv des k. k. Miiibteriuiuü üir Cultus uiui L'iiti'iiichl.)



Archiv
fttr

Österreichische Geschichte.

Herausgegeben

zur Pflege vaterländischer Geschichte aufgestellten Gommissiou

kftlserliclieii Akademie der Wissensebaften.

Vienmdfanfzigster Band.

Wien, 1876.

In Commisaion bei Karl Gerold's Sohn

u^ kju.^cd by Google



L)ru«'k von Adolf HulztiuuBt'ii id VVieu

k. k. CalrenilltB>Bachdiiiolutai.



Inhalt des TienindlllBftigsten Bandes.

Seit«

06t Abtet Hdnfieh so fireteoan Fftnio (inedtte) 8. ThimnonU Arehi-

episeopi IviiaiiisnBi«. Vod Dr. Holte 1

Die Krönnngflordmiiig der Könige von BOhmen. Von Dr. Johann

Lo8erth U

Ein Jahr Böhmischer Geschichte, (ieorgs von Podiebrad Wahl, Krönung

und Anerkeunang. Von Adolf Bachmann 37

Aiebinüieebe Beiien im vorigen Jabriiandert Mitgetheilt Ton Dr. Hintle 1 76

Correq^ondens Kaiser* Ferffinand IL ond aeiner erianeliten Fkmilie mit

P. Martinas Becanna und P. Wilhelm Lamormaini, kaiserlichen

Beichtyltem 8. J. Heransgegeben von Dr. B. Dudik O. S. B. 819

JiAannis Rabensteinenaia dialogos. Heraoagegeben von Dr. Adolf

Bach mann • 351

Uelwr das Additamentum I. chrouici Curtusiorum« (Ala Banptqnelle

SaterreiehiaelKfitrIaiiiacher Geidüdil» llr die Jahn 1861-1366.)

Von J. . Zahn 4(18



DES ABTES IIELUICII ZU BRETENAÜ

PASSIO (INEDITA) a THIMMONIS

A KCIII E riSGüPI I ÜUAUI li.NSlS.

TOK

D*^ NOLTE,
!>. 2. IN DARiraTAiyr.

Archiv. B<i. LIV. 1. Rftlfte. 1



Der Codex Nr. 749 in 8* der ^rossherzoglich Darnistud-

tischen Hot- und Staatöbibliutlick , in die er mit dein Nach-

lasse diis l}aron Ilüljseh kam, war elicinals lihoi- 8. Alexandri

(inartyris ist lol. ult. vers. l)eij^<dujj;t l iu Gratet apii (diese zwei

Worte fiddeii lol. ult. vers., wo an denm Statt sich An)en findet ).

Der Codex j^cIku I den» Xlll. Saccul, an. Viele tulia sind riiseri j>ta.

I)(^r Codex entliält des Uabanus Maurus Conuncntarc zu

den Büchern Judith und Esther' (fol. 1 vers. bis 85 r. tin.);

dann Definitionen /. H. des (uatoi*, des ^cnus dicendi denion-

strativum, wie des deliberativuni, des suasoriuni etc. (Sf) vers.

u. 80 vers. med.); tV-rner den von Martenc aus diesem Codex edir-

teii Brief des Adelg^ozus (lies Adelgorus), Krzbischüfs von Magdc-

bm*g, - an den Bischut* Albuinus von Merseburg u. s. f. (80 vers.

med. bis <s.S vors. p. med.); eine iiurratio de miraculis s. Thome
apostoli, deren Schluas fühlt (fol. SS vers. luod. u. 89 r. fin.);

es fojot vita 8. Ileinrici imperatoris nebst den miraculis (89 vers.

bi» 104 vers.); die längere Pussio b. Ignatii episcopi et mar-

tyris (105 r. Iiis 1 l.'J vers,); die narratio de casu Theophili

vicedonnii fol. 117 r. bis 124 r. p. init. (nicht die des Marbod,

noch die der Roswitha); vita Pelagi^ do peccatrice con-

verse (124 i*. p. init bis 129 r. ante med.); yita sc^ fiufrosine

nlrginis (129 r. ante med. bis 136 vers. p. med.). £s folgt

' IMc dif Kniscriii Inniiigai<lis jr< ritlitctfii Vcr,«!' vor boidon Comnion-

taro«, wie der 1 >f<;l('itl)ii('f zum KstheicoiiniM iitai an (licsi llx wcnlcn,

weil Iii» jetzt uiigednickt, in dciu zu Main/. em-lifiiiciidcii,lvutluiliki-ii' edirt.

* Von diesem Briefe habe ich «a B. v* Iffilventedt aa lUgdeburg eine

Abaehrift geaandt, da bei Maiteae einselne Fehler sich eingesohlichen

haben.

• Als Probe sandte icli < iiii;,'«' VarinntPii nobst einer Abschrift eine« CapitclR,

welche» auf (tu^lur »ich beüieht, und in den bis jetet edirten Titis s. Heiu-

rici fehlt» aa Prof. Waits.
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von 136 r. med. bis 137 r. ante med. ein Epitaphium auf

den Kölnischen Erzbischof Rainald; * 137 v. bis 138 r. p. init*

Verse des Gtevehard im St. Alexandorkloster zu Grafschaft

an den Abt Nicolaus von Sig:oburg ; fol. 138 r. p. init bis 139 t.

Verse desselben Gevchard an Wirnherus; foL 140 r. bis 143

veiB. med. die von Marlene coli, ampliss. I. coli. 853 u. 856

nieht genau edirlcii Jiriete; fol. 14() vers. med. bis 145 r. p. med.

Verse über die fubclliaftc* Gründung von Trier u. 8. f. ^ Den

Selduss bildet, fol. 14.") vers. u. 14<) r. ante fin., eine res in

haÜligensi (in Fland(Mn) gesta etaiohio.

leh gelje im Folgendem uns dit'sem ( 'o»lex (fol. 114 rect.

init. biH 11 Ü vers.) die vita Thienionis iuva vit usis (dmn

so ist anstatt uiuariensis des Cod. zu lesen > eeelefsiae

arelii<'jtisc(»pi. Sie verdient v r«iirfMitlieht zu werden, da sie .

kürzer ist, als die, welehc bis jetzt i s. Monuin. (.ierm. XI. 52

bis 62) lidirt ist. Zudem ist uns d(;r V(irfasser derselben be-

kannt, der als seine Quelle angibt einen Mfineh, der Augen-

zeuge war und aus dessen Munde er die Geschichte vemahni.

Der Verfasser heisst Heinricus bredcnowensis abbas; das beisst

wohl Abt zu Bretenau bei der früheren kurfürstlichen Resi-

denzstadt Kassel ; über ihn kann man Fabricii biblioth. med.

aevi in Heinricus abbas in Bretenau s. Britenaniensis

nachlesen.

Der Titel ist roth. Es bedeutet | das Ende einer Seite.

Fol. 114 rect. init.

Pttssio sei Thimmonsis uiuarionsis ocolegie arcliiepiscopi

edita ab Heinrloo bredenowensi abbate.

l*ussii»iu;m saneti Tliimmonis an hiepiscopi, sieut a (juodauj

jiionacho, qui cum siio ahliute praesens aderat, pereepi, reterani

;

sed priuB uitt; uiuä urdinem paudam. Cum idem pontifox et

< D&i* Kpitaphidm Raiuald's edirte ich im Nürnberger Anzeiger für Kunde

der Voraeit, Nro. de« Decembers 1874; ebendMellMt edirte ich «nch die

Verse Oevehud^s an Nicolaiii; die Verse an Wirahenu werden bald

nachfolgen.

- Kine Abschrift diefier Verse besorgte it-h dura SrcrotÄr der Getwilscliaft

f. nützl. Foracbangen sa Trier, dem Horm Dr. Ladner, der nie ediren wird.
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umrtyr in natali suo ' (nain Nuricus erat) in cathudra seniorum

exaltaretur. omnimodis terrenam fii<iji«;ns ^loriaiii huniilrm lociira

in r(iini»ta proiiiiitia fleloi;it, ubi potentes deponi et paupores

exaltari nouit. Ibi iiiter tlieorctiee diseipliiic nuif^'istru.s tain diu

sub uiodiu liuniilitatis delitiiit, fjiioadiisque dextera dotnini exal-

tatus, et Sliper eandelabruni IJiiiariensis ecclesie , ut luceret

onniibiis, (jui in «louio tidf-i sunt, est poaitus. Nun multc» post

Ihurosoliinain pru iioiiiiiK; doiniiii adiit, ul)i (?t hoc modo luar-

tvrium una eiiin sm-iis telieitfr eonsutniiiauit. Fiisile fuit quod-

daiii eerui simulat lii iim va^ia Sarracenonim, cuius crus IVactuin

iion cquo sisti quibat. Undo rex dolens, quod pro quadnipede

tripedeni denm adoiare seinp«ir deberet, ubique artificem querit,

qui deo claudu subueniret modicando. Interim peruenit ad

auros ipsius; quod quidam esset de ipsa captiultatc quam ce-

perut (nani homo presulem cam suis cepcrat commilitonibiiSy

quod prius breuiandi causa preteriniinus),
| FoL 114 Ters. qui se

iactaret, quod fractum orus claudo deo arte soa restitoere

potuissot. IVo quo statim mittons et interrogaoB responsam ao-

cepit, quod ad hoc idoneus sufficiensque foret ita tarnen, ut

DulluB mortaliuin eidem cnrationi interessety omnia uero cete-

roruw deorum nnmina non deeasent Quod ut a rege impe-

trauity iubot roox idem rex omnes suos oonsecretaleB egredi

cuDctosque deos afferri et in gyrnm firacti dei poni, atriom

claudi, solum, ut petierat^ recuperatorem in eo reUnqui. Solus

igitur cum solis demonibus ibi derelictua cum idolo unum crus

resütuere debnit, cetera^ eins cum ingenti malloo ademit ac

reiiqua aimulachra in frusta confiregit. Auditus est moz im-

mensus domoniun ru^itusj intens sonitus, ita ut quodammodo
a clamore ipsorum terre fundamenta quaterentur et cardines

G§li monerentur. Quo facto callidus et fortis Christi adledia

demonumque uictor intruducens re^era deuraque fractumque

ostcndens, en, inquit, deus tuus, quen» debilem (jucirebaris, stans

equalis potest lirmis iuniti f^ressibus. Aduersus lioe factum

et uoeeiii iulVciiuüt tvraiinus et ira intlaimuatus tradidit euni

duobuä torturibus, quuuduäquc ut dourum öuurum iniuriuui uiu-

* NaUli «no L 6 patrim; vgl. imtalem proprinm bei Du Gange in h. .
3 Uiiuurieaus Uea lananientis; sab nodio und raper cuidslabnim sind bibli-

sche Aufldrfleke, wie tiefer unten tenre fondamenta qnat et cardinea

oi'H mov.

^ cetera nimlicli cranu

uiyiiized by Google
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dicaret et de omnibue menbris siub supplicimn penolaeret.

Rapitar mox hostia sancta, | Fol. 115 r. placensque deo ad

penam a filiis pen? et in seUa loris diris strictus componitur

et ante eom roensa non ad conainandum, sed ad craciaadum

disponitur et super eam manus primam quo in terestri re|^*

audebant faciniis, in eelesti uero bonnm operate fnerant opus,

oinut'sqiu! urticnli j)arti<MiIatiiii cultro bicipitc - adimuntur, post

qiios ipse-' riiaiius braclüa(jue ouiii liuineris nbacinduntur. Inter tot

litranioiita vt inter talia tornicnta uorbiun (hn non «Tat alHi:^a-

tuin, ' st'd lo(jiu'ba( III- id cum tidiicia dituuis oircunistantilnis:

Videte, uidefo, filii nici et uiseera, uo uos torrcant hrv un-ti

.supplicia, quia sie mihi est, ac si per balncaft confouoatiir cor-

pus nuMim ; tostilico uobis in doniino, quod quicninquo fucrint

niartyrizati die hodicrna, sine iudicio ibunt in uitam cternani.

Non sontio dolorem proptcr saneti spiritus et ju-rpetue uite

consolationem. Quod et indiciis euideutibus declarauit. Nam
inter tot uuhiera numquam facieni mutauit, numquam frontem

migauit; sed kilari uuitu, serena fronte durauit At ubi manns,

brachia, lacerti, cuncta® singülatim ab inuicem separantur, pe-

des inuaduntur, articulique corum truncantur. £t amputatia

pedibuB, abscisoque poblite^ cum cruentus caruifex suum pc-

dem illittscruri superponeret fortiusque premeret,
| Fol. 115 vers.

tnrbatus est oculus pontificis non pre furore, sed pro mortis

dolore et statim ad filios eircumstantes, quos in Christo edn-

cauerat et propter Christum eduzerat «dominus, inquit, cum
Omnibus uobis; amplius ego non ero uobiscum^ Sic ultimum

uale faciens eis cum uerbo exhortationis et consolationis emisit

spiritum accipiens in praemium regnum dccoris, quia lauerat

in uino stolam suam et in sanguine uu^ pallinm suum. * 8tolam

(flippe Buami hoc est, bonum opus ampliauerat et glorificauerat

passionis honore, pallium uero, id est corpus mundauorat et

' Lies in torrfstri ref^o,.

' hicijiit«': «-s ist e. nicht i; «Ins Inlium i^^l ii Hi ripinin iiini der lofus uiuU-

hnlutus, MO lias» »'in grosses* uHVik'm Uhr olieu nix v nicht anzubringen war.

* ipse SS ip«jie, wie u}>enite -s operatM.

* Fftui. ep. «d Tit 8, 0.

^ filii EDei et viicera (nc. mea) bibliwslie Ausdrilcke.

« cnnota oMmlich membra.
' pohiitf poplite,

^ (jenes. VJf 11. Vorher emisit «pirituui ~ biiili«cher AiiMiruck.

uigui^cii by Google
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ablutiat niorti« tribulatione. locunditatem et exultatiunein the-

saurizauit t^tipcr oiiin dominus,' (piia ot monjichi mcritum ft prae-

sulis i^uiidiuin ot nuirtyris illi rontulit prucmiuin. Mox uoro

qui <nini tormontaucrant, propiiis dentibus nianun siias lacera-

bant et quod ipsi aliis ferro taeiebant^ boe 8i})imt!t dentibus

rependebaiit. Cultris inanus consecratas absciudebant, dentibus

suis frendontes et tabtsstrentos proprias niasticantcs corrodebant.

Truculentus (;tiam rcx tanti auctor piaculi eontinuo soluitur

UDO latere paralysi datquo mandata suo fratri pro Iiis Cbristia-

nis, quos ipse manu, ^ ,ite, inquiens, nuntiatc fratri nu;o, quo

turmenta ego pro Chriatianorum tormentis dependo, et caveat

ipse, ne detcriora ei contingant et nequaquam oos auppliciis

attingat; sed ad seruilia Opera uitam Ulis concedendo eonstria-

gat^ Tantum proficit passio unius uere tidelis, ut cuncti iide-

lea liborarentur a penis; ad quod etiam famulabator
|
Fol. 116 v.

pena Christi inimioi, at per cam soluerentur eins serui et amici.

Rex autem, qai ganetum doiniui ulotimanerati ut ipse aiebat, ne

cadauer immimdiasimiim * atrium attaminaret sanotiMimiun, ubi

pedes deomm suorum steterant, suis ioanti at eicerent Cum
diota dicto citiiia nellent iinplere, nequaquam poterant saoroB

artuB attingere, sed quasi aut oandens ferrom aut uiunm car-

bonem deoitabaot ezterriti timoroy et hoo non dininis uirtu-

tibnsy sed magicis deputabaat artibns. Dant tarnen licet insani

Sanum regi consilium, qnatinus oompares^ magos scilicet Chri-

stianos enocaret, ut illi illum inde leuarent. Mittit ipse, ueniunt

ipsi culliguntque artus sacratos, quia martyrisatosy et boe cum
ingenti planctu et gaudio; plancta, quod ultra in terra non

haberent talem consolatorem uel doctorem, gaudio, quod apud

deum mererentur taatnm martyrem et intercessorem. Sicut

Christus totnm se ipsum pro isto impenderat, sie et hie hunc

in totis meDbriB*^ suis glorificauerat. Hoc pii discipuli pii ma-

* Eoelas. 15, 6.

' consecnitaa, das letzte a ist aus n verbessert von derselben Hand.

* Niirh manu ist offcnhnr etwas anspefallen. In der jfedruckten passio,

rl< r versifirirton, wie der prosaischen biotet sich nicht«, was dio Lücke

ergänzen konnte. Der 8inn ist leicht zu errathon, indem man etwa inea

oeddi (ooddoiidM tnclidi) erglnst.

* inarandininiiini mit Uelnerea Bnebatabea, «!• die «öderen Wörter, mxt

Bmut geeduieben.

* oonipnree, e ist aas o verbeeiert von denelben Hud.
* nenbiie eo Cod.

Digitized by Google
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gUtri Bcneotes ungulos artiu singuHB locb Bois restituunt et ut

sacri corporis eom|Migo solidiiu hererety molÜBBimo pergameno

Bends filiB insaiint ac super nutnibus pedibiuqae aandalia in-

dacunt atque post hoo ceteris pontificalibus omameDtis mdwut
Bicque cum magna foneris ponipa ad maiorem Qoelesiam sanct^

Mari^ Magdalena deducunt. Martyrisator etiam cam ipso abbas

eiusdem monachi, cuius relatn h§c didici, et eins passio talis

erat Aperiebant latus eins ferro et de nentro eins niseera nel

intesdna
|
Fol. 116 Ters. extrahebant unco, donec circa sudem

eadem conuoluerent et uacuum uentrem relinqucrent. Sanctc

etiam recordationis conieB Stephanus diris pcnis ab ipsis puni-

tur, ceteri uero numero XII uariis tormentis mactautur. Omucs
igitur in raatricula sanct«; Marie Magdalene tumulantnr, et in

niedio archiepiscopus, ut dijL;;u\ini fuit, ponitur et in circiiitu

eius filii et commartyres eins. Cuius capellunus de Christo

intorrog-atus uiuus absortus est, quia ydola est professus et

reliquit deum factoreni suuni et recessit a deo salutari suo. '

Prouocauerunt tarnen ilhun ad penitentiam quidain lideles et

ad satistafiioiuiiu cuucitauerunt aUjue ut pro U\\i apostasia doni-

num apostüiicum expeterct persuaseruut. Quod et facieus noD

aliud in penitentiain suscepU nisi ut quantocius rcuerteretur

atque eo loco, quo Cbristum negaueraty Ubere profiteretur. Hoc
utrum fecerit, ad nos perucnire non potuit, quia non omnes

capiunt uerbum istud, sed quibus datuni est a deo. ' Ipsi ergo

totom est committendum de uostris uii-ibus non praesumondum,

qui quomodo pugnat pro nobis, ita si uicerimns, uincet in nobis.

ApoBtolicus uero per bunc dericum de martirizati pontifidB

passione perdoetns, qua soilioet fidei puritate deum ooluerit,

qua doctrin^ instantia populum informaueriti qua passlonis con-

stantia confortauerit in uerbo Christi, a quo omne martjrium

Bumpsit principium, iussit eum inter mariyres recenseri et inter

OOS a catfaolica ^cclesia computari, qui lauerunt stolas suas in

sanguine agni.' Amen.

Explidt passio sancti Thimonis anshiepiscopi.

* Dentenm. 39, 16. Yoffaer lies mbwrptiu ftnatatt abfortos de« Cod.

^ Cod. dönü = domnuin.

3 Matth. 19, 11.

* Apoc. 22, U u. 7, U.

uiyiiized by Google
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Die böhmische Krönungsordnnng bis anf Kari iV.

Seit den frühesten Zeiten nahmen die Inthronisationen

und die Krönungsfeierlichkeiten der böhmischen Herzoge and

Könige das allgemeine Interesse nicht blos J^öhmens, sondern

auch der angrensenden Länder in Anspruch. iMne Keihe on
Blrönungen böhmischer Könige im Mittelalter hatte geradezu

eine hervorragende politische Bedeutung. Darom war es auch

das Bestreben der böhmischen Könige, ein genaues und siche-

res Ceremoniel für die Krönungsfeierlichkeiten zu besitzen,

in derselben Weise, wie es schon früher alte traditionell fest-

gehaltene Bräuche hei den Inthronisationen der höhmischen

Herzoge gegeben hatJ In ziemlich einfacher Weise wurde in

den ftltesten Zeiten die Inthronisation des Herzogs in Böhmen
vollzogen. Der Fürst, der in seine gewöhnlichen^ Qewänder

gehüllt war, wurde vor einen müchtigen, unbehauenen Fels«

block 3 geführt — den Fürstenstahl, der sich in der Buig Prag

in der Mitte der Stadt befand. Dort wurde er mit den fiSrst-

liehen Gewändern bekleidet, auf den Krönungsstuhl gehoben

und dem Volke vorgestellt, das dreimal ausrief: Kyrie eleison,

und damit seine Zustimmung zu dem Geschehenen kundgab.^

In den weiteren Details sind die Gebräuche und Formalitäten,

welche mit der Feierlichkeit im Zusammenhange standen, nicht

I D«ss 68 icbon in den ftltesten Zeiten ein Bitaal für dieee Feetiiehkeiten

gab, wird Ton CoiQuu auadrBcIdich besengt: Secnndnm ritne linins

terrae (Bretialans) ab nniTereie comitibns et satrapia est inthronisatns.

* Die tiTc^nHtK'n Belobe siehe bei Jircrck, Das Recht in Böhmen und MJQiren,

pag. 69, vveslialb dii-solhfu hier liiiiweggelassoii werden.

3 Vinc. Prag. ('ml. Stnili, pa^'. Do: et {iriiiripali tbrouo, quodam
saxu, (|uud ctiain uuuc iu inediu civitatis est.

* Jireiel^ a. a. O. pag. 69.
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bekannt Doch ist es walirsüheiiilich, dass der Fürst suvur

ersprach, die Gerechtsame und Freiheiten des Volkes eu

schützen and dem Rathe erfahrener Männer zu folgen, und

dass, wie es ja auch später geschah, das Volk um seine Zu-

stimmung befragt wurde.' Dann wurden kleine Qoldmünzen

unter die erfreute Volksmenge i^eworfen, was, wie der Chronist

ausdrücklich bemerkt, deswegen geschah, damit sich das Volk

nicht allzusehr an den Fürstenstuhl hrrandriinge. Von tlen

alten Bräuehen hat sich, wie man weiter unten ersehen wird,

einz<'lnes in die späteren Zeiten verloren. Der Fürstenstuhl war

also das äussere ZidcluMi der erlangt(Ui (jewalt. Sein Besitz

sicherte den Throu und um 8einet\\illen war. wie Vineenlius

von Pnig ]>einerkt, zu wiederholten i\Ialen Blut getlttsseu. -

Das eiiit'aehe Ceremoniel diesei- Inthronisationen ist nicht

zu vergleichen mit dem rauschenden, festlichen Prunke, der

bei den Krönungen böhmischet Könige, zumal seit dem Aus-

gange des Xlil. Jahrhunderts, entfaltet wurdi;. Aber noch die

ersten Krönungen böhmittcher Könige waren sehlieht und ein-

fach. Sie vollzogen sicli unter deutschem Eiudusse; deuu das

böhmischo Königthuni ist vom AnÜBJige seines Rct^tehens in

einem bestimmten un<l klar ausgeprägten Abhängigkeitsvcrhält-

niss von Kaiser und Reich uestauden. Ks verdient als ein be-

zeichnendes Factum hervorgidioben zu werden, dass selbst die

böhmischeD Bezeichnungen iUr die Begriffe König und König-

thum dem Deutschen entnommen sind.^ Die ersten Könige

Böhmens erhielten ihre Würde von den deutschen Königen für

treue Dienstleistung und hingebenden Gehorsam. Der erste

Beherrscher Böhmens, der auf solche Weise in den Besitz der

königlichen Würde gelangte, war Wratislaw IL Auf dem Reichs-

tage zu Mainz erhielt er unter der Zustimmung der forsten

des Reichs das königliche Diadem von Heinrich- IV., der ihm

dasselbe eigenhändig aufsetzte und den £rzbischof von Trier

beauftragte, die Krönung, d. i. die kirchliche Ceremonie, in

> Die Stelle 1)ci Cuainas: Dixit Jnronnr ad populum: Ecce rex Tester, und

Dietmar: Juimtrus adveniens iiupuUs iura veniainqae conmitti poscenti-

bös dedit

> Cod. StfahoTiensb pag. 05: Pro quo non solam nunc, sod etiam ab antiqoo

mnlta miUia militutn bello <-orruonint.

^ .Tirc(^ok n. a. O. II, pag. öü: Auf QruQiUagc de» Manens Karl: kral,

kralevatvo.



18

Piai; zu vollzielini. Für j^;lcich trrue Dienste erhielt Wladis-

lau IL die köiiii,'liche Würde. Am 1 1 . .Jänner 1 ir)S wurde ihm

die KTmigskroue zu l'luiii. - In iilinlicher Wei»e ist Preuiysl

Utiikar I. König' gewurden, ' nur ist <lie königliche Würde vun

nun an unbestritten den Ixihniiselien Herrschern verbliehen.

Wenn wir die Verhältnisse, unter denen die nhvn bezeielnu^ten

Konigskionungen vorgenoninien wui"den, des Näheren betrach-

ten, so werden wir sofort beiii eillieh linden, duss tÜr dieselben

nieht ein altes, seit lange schon tixirtes Cercmoniel genommen

werden konnte, da sie überhaupt die ersten König-skrönungen

waren, welche in Böhnien stattgefunden haben. Die Konigs-

krone wird in allea den genannten Fällen vom Kaiser über-

reicht, oder yom jenem Würdenträger, den der Kaiser ausdrück-

lich dazu deaignirt hat. Der Ort der Krönung ist nicht fixirt,

denn dieselbe fand das eine Mal in Mainz statt und ward her-

nach in Prag wiederholt, das andere Mal wurde die Krönung

in Kegensboigi das dritte Mal wahrscheinlicher Weise zu Boppard

vollzogen. '* So venchieden ist auch die Person des Krönenden.

Als Wratislaw die Krone erhielt, ward sugleich dem Enbischofe

Engelbert von Trier der Auftrag eriheilt, die ErÖntmg in Prag

zu vollziehen.* Aehnliche Verhältnisse finden hei der zweiton

und dritten Krönung nicht minder statt. ^ Die Wladislaws II.

wird eigentlich vom Kaiser seihst vollzogen, die Otakars I.

liesB Philipp von Schwaben wahrscheinlich von dem Erzbischofe

von Mainz vollziehen; das Gemeinsame bei denselben bestand

darin, dass die Ceremonie an dem Hoflager des deutschen

Königs verrichtet wurde.

' Cnnma« nd annnni lOHB.

^ ViiK . I'rag. im Cod. Strnh. pag. 108 und Cosmos Prag, zum genannten

Jahre.

* Mit deui JJtricbt der Krönung uchlieflflt die Clirunik de.<< Gcrlach von

Mfihlbauaen: Et venientos Maguntiain, ibi Philippus consecratur in rogem

Bonuuionun sininl et daeem nostnim coniecratum creat regem Boemorum.

* Jiredek, Dm Recht in Böhmen und HShren, pag. 53: daeelbit sind die

liexfiglichen Belege suaammengestellt.

s Cosmns ad annnm 1086; Engilberlas Trevirenaia archiepiecopas, inesie

obtemperane imperatoris, advenions metropol&tt Pragam XVII. Kai. Jolii

inter sacra miuarum eolemni« regalibos fascibue indutam anzit in regem

Wratialaum . . .

^ Jirevek a. a. O. pag. 63.
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Mit dem Sinken der Reichs^wslt und dem Steigen der

territorialen Herrschaften in Deutschland hängt es susammen,

dass anch das böhmische König^hum fortan eine freiere Stellung

einnimmt. Man ersieht dies schon aus der Art und Weise, wie

in den späteren Zeiten die Künigskrönun^cn in Prag vollzogen

w urden. Mit wcic In n I^obpreisunj^en Hpreclien <l{i die ( 'hronisten

von dem Pi>uipc und der Prachtunttaltuni«-, dici })ei derlei Fest-

lichkeiten stattfand, ScIimh die Krönung' Otakars II. wurde in

einei" äiisscr.sl solennt-n Weise «^ufeiei't. NiehtsdcstowtMiiger

hat es aucli damals noch kein Cereiiinniel gej^ehcn, das als

bleibend für die Zukunft festgesetzt worden wäre. Die Chro-

nisten di(^st'r Taj^c. welche d(!m Konige ein so ehrenvolles An-

denken «i-usctzt hal>eu und von seiner Regierung so viel zu

erzählen wissen, würden dasselbe kaum übei'gangen, sondern

vielmehr in breiter Weise iu ihre Darstellung mit aufgenommen

haben. Aber gerade an jenen Orten, wo sie derartige Dinge

berühren, befleissen sie sich der grössteu Kürze. Aus der Ge-

schichte dieses Königs wird es sich zum guten Theiie erklären

lassen, wie wenig Müsse er cur Abfassung solcher Cerewonien

gefunden hat.

Von hervorragender Bedeutung war — wie von den seit>

genössischen Chronisten in seltener Uebereinstimmmig gemeldet

wird — die Krönung Wensels II., welche am 2. Juni 1297 in

Prag Tollsogen wurde. * Oerade wfthrend der Prager Festlich-

keiten wurden von Seiten der sahireich versammelten Reichs-

filrsten jene Unterhandlungen gepflogen, die sum Sturse Adolfs

von Nassau und zur Erhebung Albrechts I. die Veranlassung

gegeben haben. Weltliche und geistliche Fürsten, die hervor-

ragendsten Würdenträger des Reiches, hatten sich eingefunden.

Viele Tage dauerte das Fest, von dessen Pracht und Herrlich-

keit in ttberschwäuglicher Weise gemeldet wird. Den ein-

gehendsten und genauesten Bericht über die damalige Krönung

finden wir in der Lebensbeschreibung Wenzels II., die Petrus

von Kiinigsaal oder von Zittau, wie er nach seinem Geburts-

orte genannt wird, zum Verfasser hat.'- In sicherer Weise

* An die groste politische Bedentang dieses Festes kenn hier nar in Tor>

übergehender Weise erinnert werden; genan sind die Verblltnisse ffieser

Tap^o «TÖrtert in Lorenz, Deutsche OoBchichtc II. jwig'. filO.

3 Voi gl. nt licn Peter von Zittau besonders das Chronicon Sampetrinum ad

aunum 121)7.



15

erörtert er alle Vorgänge sowohl vor als auch während und

nach der Krönung. Er kennt die bt;treft"enden Scliriftstücke,

die zu diesem Zwecke zwischen Pra^ und Rom und Mainz

gewechselt wurden, er nennt alle Personen, die sich eingefun-

den und wenige Tage nach der Krönung nach Königsaal,

Wenzels Lieblin^sorte
,
gekommen waren, woselbst sie dies

Stift mit reichlichen Indulgenzcn begabten. Wenn wir uns nun

die Beziehungen vergegenwärtigen, in welchen Wenzel IL, der

sich so häufig selbst als Mönch des bezeichneten Stiftes be-

trachtete, zu Königsaal stand , so dürfen wir mit Hecht be-

haupten : Wäre damals von dem sonst so methodisch vorgehen-

den Könige ein Krönungsceremoniel festgesetzt worden, so

würde dasselbe von Peter ohne allxuviele Umstände in die

ita Wenceelai aufgenommen worden sein. Aber in seinen Be-

richten findet sich keine Spur von einem bestimmten, schrift-

lich fixirten OeremoDiel. Nicht einmal die Gebete, welche Peter

anführt, stimmen mit denen der späteren Krönupgsordnung

üherein.

Vienehn Jahre waren seit dieser KrOnnng vergangen.

Auf die Tage des Qlanses und des Glückes unter Wensel II.

waren Tage der Noth and der Verwüstung Aber Bdhmen ge-

kommen. Unter dem schweren Drucke der Verhältnisse seu&te

vor Allem der Bürger und der Colone. Das alte nationale

Herrsohergesehlechty dessen letaten Repräsentanten namentlich

die Deutschen so viel zu danken hatten, war erloschen und

Thronstreit und Parteikampf seitdem an der Tagesordnung.

Von dem aufsteigenden Chstirne der Luxemburger erwarteten

die Böhmen Heil und Segen und Johann von Luxemburg ist

es, der nach dem Absterben zweier ungekrönter Könige und

nach dem ruhnilosm Abzüge Heinriclis von Kärnten zuerst

wieder in Prag gekrönt wurde. ' Mit weit geringerer Pracht

als die vorigO wurde Joiianns Krönung am 7. Fcl)ruar l.'Ul

vollzogen. Unter den Augenzeugen bei dieser Festlichkeit er-

blicken wir unseren ( resehichtschreiber Petrus von Zittiiu —
den Berichterstatter dieser Ceremonie wieder. Seine Darstellung

ist ziemlich kurz gehalten; die Segnungen und Gebete, die er

y«rgL die KÖnigasaler Gesch.-Q. 318; in den Anneies Auläe legiee

wird es jedesmal genau hervorgfehobeu, ob ein König die Krone eriialten

habe oder nicht. YergL ibid. pe^. 28b
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früher in so freigebiger Weise in seine DarsteUung mit auf-

genommen, ISsst er nun hinweg. Eine neue Krdnungsordnung

festeusetsen, dasa war die Zeit seit Johanns Einaug zu kurs

gewesen, einen grossen Pomp zu entfalten , dazu waren die

Zeiten zu hart.

Fassen wir nun den vorausgehenden historischen lieber-

blick in Kürze zusammen, so finden wir, dass zwar in der

ältesten Zeit die Thronbesteif^n^ der böhmischen Hegenten

nucli trewissen Formeln und mit Hewahninj]^ überlieferter Ge-

bräuche erfolgte, dass ab^-r seit jenen Tu^'en, als dvn Fürsten

B'ihmens die königliche Würde y.n Thcil <;e\vordL'U, bis auf

di»' Mitte des XIV. Jahrhunderts kein bcstininitcs rerennuiiel

vorhanden war, nach welchem die Krönung;!! voii^enommen

wurden. Der Vorgang bei denselben wurde vielmehr, so weit

wir sehen, von Fall zu Fall festgesetzt. Anders gcstalt(!te sich

jedoch das Verhältniss, als der zweite und weitaus Iterühniteste

Luxembiirg«M- Karl IV. den Thron Br»Iwnens bestieg. Ki"st in

seintui Tagen ward für di(! Krönung der böhmischen Köni^fC

ein eigenes Ceremoniel festgestellt, das sich in seinen Grund-

zügen bis auf den heutigen Tag erhalten hat, denn die Aende-

rungen, w^clche an demselben vorgenommen wurden, waren

niemals sehr bedeutend, in den seltensten Fftlien berühren sie

wesentliche Punkte desselben, nur in wenigen formt Uoa Punkten

gewahren wir in den einzelnen Perioden Unterschiede unwesent-

licher Art. Es ist nun zunächst der Qang der Ton Karl fest-

gesetzten Krdnungsordnung zu bestimmen*

Die KroBOBgaordnung Karls IT.

Das böhmische KrOnungsoeremoniel besteht aus zwei dem
Umlang nach un^eichen Bestandtheilen, nftmlicb dem ordo ad
coronandum regem Boemorum und dem ordo ad benedicendum

reginam. Den beiden Theüen geht eine Einleitung voraus, in

welcher alle jene Gebete enthalten sind, welche bei der Ein-

kleidung des Königs gesprochen werden. Die fiürSnung des

Königs geschieht folgendermassen: Am Abende vor dem zur

Krönung festgesetzten Tage wird der König von dem Erz*

bischof von Prsg und den hervorragendsten Wflrdenträgeni

des Liandes zum Wissehrad geführt, woselbst ihm die Letzteren

Digitized by Liüügle
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ihre Ehrerbietung besengeD. Dann kehren sie mit ihm zur*

Metropolitankirche sarUck, um daselbst die VeBperandacht bu

errichten. Nach Beendigung derselben wird der Fürst in ein

prächtig ausgestattetes Gemach geführt, wo er die Nacht über

verweilt. Des nächsten Mory»'n>* bewegt sich dann im fV'it i liL'iicn

Aufzuge die hohe (i«Mstliclikeit daliiii und i^t'lcitct den Fürsten,

indess die Würden träju^^^r die Aljzeichen ilutn- Wurdt- tragen,

in die Kirche. Vor dvu Altären des h. Kreuzes und 8t. Veits

verrichtet der Könii; seine Andacht. Fcstliehe Gesänge und

Gebete luibeii ihn auf dem Wege vom 8ehh>sse bis dahin l)e-

gleitet. Vor «b:m Altare des h. Veit sind die Sitze des Königs

sowohl als auch der übrigen Ver8ainndun<i: hergerichtet. Der

feierliche Gottesdienst beginnt. Die üblichen Segnungen werden

über den Küni;; i;( Sj)ruchen und der letztere beantwortet die

ihm von dem Erzbischofe vorgelegten Fragen, ob er die christ-

liche Lehre schützen und dem 1 .ande ein gerechter Richter

sein wolle. Auf die bejahende Antwort des Königs befragt der

Erzbischof das Volk, ob es einem solchen Fürsten aucli in

beständiger Treue gehorchen wolle. Das Volk stimmt in drei-

maligem Zurufen bei. Dann folgen die grosso Litanei und zahl-

reiche Gebete einz('ln(?r Bischöfe. Nachdem die Epistel gelesen,

begeben sich zwei mit der Mitra bekleidete Achte in die Ca-

pelle des h. Wenzel, woselbst das Weibeöl aufbewahrt ist

Dann folgt die Salbung des Königs , indess zahlreiche Gebete

errichtet werden. Hernach wird die Segnung der Kleider voll-

zogen; während des Sanctus wird dem Könige das Pallium

angelegt y er wird mit dem Schwerte umgürtet und emp&ng^
die Armschienen und den Ring, das Seepter, den Beichsapfel

und endlich die Krone; ein jedes dieser Krönungsstücke wird^

bevor es dem Könige überreicht wird, gesegnet. Ist die Krö-

nung vollzogen, so Mrird der Friedensknss gegeben, der ge-

samrote Klerns stimmt das Te denm, das Volk das Hospodyn

pomyluy iiy an.

Die Krönung der Königin folgt unmittelbar auf die des

Könige. Die Königin trägt ihr Haar aufgelöst und schreitet

unbedeckten Hauptes einher. Von zwei Bischöfen zum Altar

geführt, verrichtet sie daselbst ihre Andacht. iSodunn erhebt

sie sich und der Erzbischof spricht, indess sie ihr Haupt neigt,

eine l;ing(u-e Segnung über sie und salbt sie auf dein Haupte,

der Brust und den Schultera. Auf die Salbung folgt ein längeres

Archiv. Bd. LIV. I. Hilft«. t
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»Gebet Dann empftogt sie die Insignien der königlichen Ge-

walt — die Krone wird gesegnet und ihr aufs Haupt gesetst

Im Uebrigen verlaufen die Ceremonien bei der Krönung der

Königin in gleicher Weise, wie bei jener des Königs, nur dass

zu der Feierlichkeit noch die Aebtissin von St Georg zuge-

zogen wird.

Beceptiou der französischen Kröuuugscerenionien durch

Karl IV.

Als Quelle der neuen Krönungsceremonien in Böhmen
müssen die französischen KrÖnungs^ebräuche angesehen werden.

Die weiter unten folgende Vergleichung beider wird das gegen-

seitige Verhältniss bis zur Evidenz klarstellen. Nur in wenigen

Punkten hat sich das Cereinuuiul auf böhniischein Boden weiter

entwickelt. Die Ursachen, welche Karl bewogen haben, franzö-

sische Gebräuche nach Jjöhineu zu verpHauzen, fallen leicht

iuö Auge.

Das luxemburgische Haus stand, wenn wir von einer

niuun iitanen Spannung untt r Heinrich V il. absehen, mit dem
franztisisclien KönigHg(>chl(c}iIf stets in der innigsten und

freundschaftlichsten \'t-rt»i uduni;. Für seine Freundschaft mit

dem tiaiiz«isischfu Konigshause ist .luhann oft auf diplomati-

schem und strategischem Gebiete thätig gewesen, zum Schlüsse

hat er derselben sein Leben zum Opfer gebracht. Durch viel-

fache Heiraten wurden die Bande der Freundschaft zwischen

den btüden Häusern befestigt Der französische König Karl

veruiälte sich mit Maria, einer Schwester Johanns, Johann

selbst heiratete in zweiter Khe Beatrix von Bourbon, indes«

sein Sohn Karl Bianca von Valois zur Gattin uimmt und seine

Tochter Guta dem französischen Prinzen Johann zur Ehe ge-

geben wird. Schon von den Zeitgenossen des Königs Johann

ist dessen Vorliebe für Frankreich mannigfaltig hervoi^gehoben

worden, schon von diesen wurde es tadelnd vermerkt, dass er

so wenig auf heimischem Boden verweile dagegen verging

kein Jahr, dass er nicht auf kürzere oder längere Zeit in

Frankreich seinen Aufenthalt genommen hätte. ^ In Foige semer

' Königsaalcr (Jf'.Mcliii litsi|iioIleii Iii». II. caj». 1"'.

-' II). II. --'^): Miratur otnnU netas, quod tarn lougas frcqueuter solet fmccre

rei dicbis ....

Digitized by Googl
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Zuneigung fUr Frankreich hat Johann seinen 6ohn dahin ge-

sandt Dort ward derselbe erzogen, dort wurde ihm sein Name
Wenzel genommen, welcher dem französischen Ohre nnertrftg^

lieh klang, * dort veigass er endlich auch der Klänge seiner

heimatlichen Sprache, indess er die firanzösisehe rasch erlernte

und sie in der Folgezeit am liebsten gebrauchte.^

Den Neig-imgen des Hofes folgte der Adel und selbst das

Büi^erthuin und der Bauernstand, hraiizösische Sitten und

Gebräuche, frunzösi.scho Sprache ' und Literatur ' kain«*n in

HöliMien zu grosser Verbreitung. Bald waren im ganzen Landt^

tranzitsische Moden eingetiihrt, indess die altlierkruinnliche in

ungebührlicher Weise in den Hintergrund gt-dranirt wurde.

ist eiiu s tler sehönsten Cupitel der Koiiigsaaler Autzeiehnungen,

in weleheni diese Nachahniungssucht in sehurfer Weise ge-

geisselt wird. W as half es, dass «dnzelne Kiferer gegen tliese

Neuerungen auftraten ? In Kuttenberg ward «'in solcher von

der erzürnten Menge erschlagen.*' Nach Art der Affen, so

sehliesst der Chronist seinen Bericht, benehmen sich die Böh-

men ^ was sie sehen, das iUf*-n sie nach} wie hätte da ein

Neidhart Stoff zu satirischen Liedern !
" So war denn in Böh-

men der Boden für Neuerungen wohl vorbereitet, zumal für

solche, welche aus Frankreich kamen. Man wir ! < s auch sonst

sehr erklärlich finden, warum Karl gerade das französische

Ceremouiel auf böhmischen Boden verpflanzt hat. Seine schönste

Jngenchfieit hatte er in Frankreich verlebt. Einer Anzahl Krö-

nungen französischer Könige und Königinnen hat er beiwohnen

' K^nitjH. fi.'sclii. htsqn. Hb. IH. 1.

' Ibid. III. 2: Ma^uo babemuü pro gravamine, quod ipsa sola loquittir iu

Mmoiie Chdlico, hone ipse msrilna int«lligit et diligit, quia aecum in

FrsneU diu nuuuit.

> Es iat «ioe bemerkenswertbe Tiiatasclie, daas selbst ao eiftjg« Gegner

dieeer Neueningen, wie Pelae von Zittau, sieb dem lierrscbendcn Ein-

flns.HC nicht «entziehen köiuieii; zn vers( hi>><I<'U(-n Maien flicht er in seine

lateinisclie I)jirst<'lluiijj fran/.i'siurlii' Wdrte t'iii.

* Ueber den Ver^uub des Königs Jubanu, die Ge^chicbtcu des Königs

Artoa sor pmktisehen Dorckfllhrang m bringen, vcrgl. K. G. II. 7.

* Die eehr beseichnende SteUe, die nsmenttieh Ar die CuItnrverlilUtniaee

der danisligen Zeit ein nUgemeines Intereaae bietet, findet sich in den

Ki'ini<rsaaler OescIüchtaquoUen II. csp. 2S, fiberaetst bei Sehottkjt Die

karolini-scho Zfit jiap. 386.

^ K. Oeschiohtsqu. U. 23.

1 Ibid.
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können. Der üppige OUaa der FeiÜiohkeiten und dM stolze

Gepränge derselben prägte rieh fest in sein jugendliches Ge-

müih ein. Bei jeder Krönung war es sein Vater, der viel-

geschäftige Johann, der durch sein ritterliches Auftreten, durch

seine stattliche Bereitung und seine Tersehwenderische Frei-

gebigkeit glänzte,' so bei den Krönungen der Königinnen Maria

und Beatrix und bei der Krönung Philipps von Valois. <

Als nun Karl sur selbständigen Regierung in Böhmen
gelangte und die Anfertigung; eines neuen Rituals sich als noth-

wendig herausstellte, da erinnerte er sich jener Cercmonien,

deren Zeuge er so oft gewesen war und führte die altehrwür-

dige Krönungsordmuig der französischen K<»nige in Böhmen
ein. Heine Knmuiig wiinlf unter grossem Gepränge am 2. Sep-

tember K)47 in Prag vollzogen. Eine grosse Anzahl geistlicher

und weltlicher Würdentriiger hatten sieh bei derselben einge-

funden. 2 Eine neue Krone. Ring und Scepter waren eigens zu

dem Zwecke dieser Krönung ati^itcrtigt worden,'* denn die

alten Insignieu waren unter dem lebens- und unternehmungs-

lustigen König .lolianii abbamlen gekommen. Miiu wird es be-

greifbch finden, dass Karl methodisch, wie er in Allem vor-

ging, nicht allein die Anfertigung neuer lusignien vornehmen,

sondern auch das neue Ritual zur Anwendung bringen liess.

Einen bündigen Beweis aus der Feder eines zeitgenössi-

schen Geschichtschreibers, dass die neue Krönungsordnung auch

schon bei seiner Krönung angewendet wurde . besitzen wir

allerdings nicht. Die Chronisten sprechen siih durchgehends

sehr unbestimmt Über diesen Punkt aus. Nichtsdestoweniger

sprechen viele Andeutungen dafür. Es wurde schon oben von

Neuerungen gesprochen, die Karl bei seinem Regierungsantritte

getroffen und die mit seiner Krönung im innigsten Zusammen-

hange stehen. Zu diesen kömmt noch hinzu, dass das Prager

' KSnigt. Qescbichtiqn. IL 11, 17, 20: Hnic coronatioiii Johsnne« rex

interfhit . . Hoins etenim Philippi aororem Wenoeslaaa JohAonii primo-

genitns dnxerat in uorem .

.

* PaUeky U. 8. pi«. 278.

* In dam königl. böhmischen Krönnngaeeremontel pnf;. 44 wird behauptet,

daHA Köllig Johann eine nnue Krone nnfi-rtiirfn »nd auf das Hniipt des

h. Wi'M/f'l sctzpii licr's: Strllp diPstT linh«' Karl fiiif noch «cliöticro

niadit u la.tscu — eine Hfii.iuptiing , die auf U^ek berulit und vrie so

viele andere Nachrichten desselben falsch ist.
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Bisthum kurz zu%'or zum Kanäle eines KrzhiBthums erhohen

wiinlr und der Präger Erzhischot' das Recht erhielt, den Köni^

von Böhmen zu krönen, ein Recht, das bis dahin »h-r Mainzer

Krzbischof besessen hatte. Zahlreiche andere Neuerungen zu

Beginn seiner Regierung können wir hier üljergtdien ; es ge-

nügt zu eonstatircn — und wir sind nach dem Vorausgclienden

dazu Vidlkotiiiin n berechtigt — dass die von Karl IV. einge-

führte Krönuugsordiiung bei seiner Krönung zuerst angewendet

wurde.

Dass nun aber die br>hmisehe Krönung^sordnung in der

That eine Tochter der französischen ist^ werden einige Stellen,

die ich anfilhrei erweisen:

Caeremoniale Franciae:'

Ordo ad reginam benedicen-

dam. Quae debet conseorari sta-

tim poBt factam conseorationem

ngiBf debet ei paraii soHam in

modum solii Vegis, debet tarnen

aliquantalum minus esse. Debet

autem regina adduci aduobus
epiHi r)pi8 in ecdesiam et rex

in 8U0 soHo sedere in omnibus

omamentis suis reg^iis, sicnt in

solio residebat post inunctionem

et coronationem snam superiuB

annotatam. Regina autem ad-

ducta in ecclesiam debet pro-

ßterni ante altare et prostrata.

debet orare, qua elevat<i ab

oratione ab episcopis, debet

iterutii eaput inclinare et archi-

episcopiö haue üratiitneui di-

cere Oiunipotens

aeterne deiis, fons et origo to-

tius booitatis . . .

Caeremoniale Bohemiae:

Ordo ad benedicendam regi-

nam. Quae debet consecrari sta-

tim post faotam conseorationem

regia hoc modo: statim eo co-

ronato et eam benedici et co-

ronari iubente grine soluto et

capite discoperto a duobus epi-

Bcopis deducitur ante altare et

prostrata ante debet orare, qua

elevata ab oratione ab cpisco-

pis debet iterum caput incli-

nare.

Hoc facto archiepiscopus di-

catorationem: Omnipotens sem-

piterne deus, fons et origo to-

tiuB bonitatis ....

* CMrenu Fnoeiae par Dtiayt Godefroy, tone L, Fuia 1649, pag. 48.

Znin Yeigldch wurden die KrSnnogaordmiiigen Ludwigs Vm. und Karls Y.

herangesogen.
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Man sieht, dass nicht bloB die Qebete, sondern aueh die

übrigen Theile des ordo mit einander ttbereinstimmen. Znr

genaueren Verdeutlichung werden noch einige Beispiele an-

geführt:

Caeremoniale Bohenüaa:

Notandum est, quod tnnica

reginae et camisia debent esse

apertae ante et retro usqoe

corrigiam et dominus archi-

episcopus debet inungere eam
de oleo sancto in modnm cm-
eis in capite, in pectore et in

scapiilis et dicere cum inungit

c:iin sie: In nomine patris et

«Iii

IN)st islain orationem «latur

rci^-inae .sceptrmii ah aichit'pi-

seo|M> niiMÜce alterius motli

(^uauj si t'jiti uin re<j;iuin, et viigtt

Caeremoniale Franoiae:

Notandum, quod tunica regi-

na et camisia debent esse aper-

tae usque ad corrigiam et

dominus archiepiscopus debet

inungere eam oleo sancto in

capite et in pectore et dicere

dum inungit in qualibet unc-

tione: In nomine patris et

Hlii

Post istain oratitmcin datur

ab arcliicpiscopo st-fj)truru ino-

flfcinn altcrius iinxli (juani

s(M-j)triiiu rt^i^iiim, et virga con-

siniilis viii;ac rc^ia«; consiniilis viri;ae roijiao

Tunc (l(!b(!t ei inijioni n solo

archiepiscopo Corona in t apite

ipsiu», quam impositani snsten-

tare debent undique barones;

archiepiscopus autem debet di-

cere in impositione orationem:

Accipe coronam gloriae ....

(^na Hnita clelx-t ei iniponi

ab ai'cbiepiscopo ciiruna in ca-

pito ipsius, ({uani inipositam

sustentare debeut undique ba-

rono8; archiepiscopus autem

debet dicere sie : Accipe coro-

nam gloriae ....

Wie man bemerkt, ist die Uebereinstimmung in den bei-

den Ordnungen eine siemlich vollständige. Doch finden sich

auch noch einzelne Unterschiede. Die Einleitung der böhmischen

Krönungsordnung fehlt in der fransösischen. Der Beginn der

Ordnungen selbst ist ein verschiedener, die Verschiedenheiten

sind durch die localen Verhältnisse bedingt, lieben wir aus

diesen l ' nti-rsrlnt den ciiiijrc der wichti^'stcn heraus. Im tVan-

zösischcii (Jcmuunicl spirlt das Kloster des h. Kcndi;ius in iJhfims

eine j[^rossc Rolle, eine iihnlitdic uiii^erähr, wie St. Georj^; in l'r;i^.

Dort wird nändich die heiliw-e Ampulle aufbewahrt, welche der-

einst eine Taulit! vom Himmel giihracht hatte und in dei- sich

das vom Himmel herabgekommeue Oel befand. V^on sulcheo

by Google



23

Dingen ksiin natfirlieh im böhmischen Krönangsceremoniei

nicht die Rede sein. Es fehlen alle jene Gebete und Zere-

monien, die abgehalten werden, wenn die Ampulle lu izu- und

hinwi;ij^jretra';;en wird. Datjep^on luit das bölimischr Kn)nun<>-8-

ceremoniel noch einiii^«; Klenu'ntc, welche aus den alten Zeiten

der böhmischen llcrzotje UlxTiionimen sind. So beginnt z. B.

die Cereinonie in B'ilHiien auf dcni Wissehrad. l'ulackv hat

mit Recht benu'rkt, dass in dii sfin Momente noch die Erinne-

rung an jene Zeiten liegt, wo noch Wissehrad die Mctrojiolo

Böhmens war. Die Ansprachen des Krönenden an den König,

s*«) wie die Antworten d'-s letzteren sind im bidiniischen Krö-

nunETscerenioniel vi«! kürzer gehalten. In der französischen

Krönungsordnung geiit die Litanei den Fragen der Bischöfe

voraus, in der böhmischen folgt sie nach, wie überhaupt die

Aufeinanderfolge der einzelnen Ceremonien und (lebete in den

beiden Ordniuigen nicht dieselbe ist. In der böhmischen Krö-

nungsordnuDg wird die Aebtissin von St. Georg herbeigezogen, i

eine Erinnerung an die Stifterin dieses Klosters, die dem re-

gierenden Hause Böhmens angehru-te. Nach dem böhmischen

Ceremoniel wird — um noch einen Unterschied hervorzuheben

— das böhmische Banner gesegnet. Im Ganzen ist die böh*

mische Krdnungsordnung viel kürzer and prttciser gefasst, als

die französische, wie sich die letztere im Laufe des XIV. Jahr-

hunderts entwickelt hat Diese hat. im Laufe der Zeit nicht

anbedeuteade Fortbildungen im Einzelnen erfahren und es

dürfte sich der Mühe lohnen, dieselben in den Hauptphasen

ihrer Entwicklung zu betrachten.

Ursprung der frauzösischeu Krönaugsorduuug.

Für das fraii/rtsische ( 'erenioiiienw<-sen, soweit es auf die

Krönung der K<mige Bezug nimmt, sind die Kninuiigen Karls

des Kalden und dessen Sohnes Lu«lwig von ganz herv<Mrai:;eii-

d*'r Bedeutung gewurden. Besonders wichtig ist die Krtiuung

Karls des Kahlen, welche zu Metz im Jahre H<)1> vollzogen

wurde. £s ist bekannt, unter weichen Umständen sich dieselbe

ereignet hat. > Lothar Ii. war gestorben, ohne rechtmässige
•

• Gedruckt in .Lo Coremonial Francoia' par Denyf» Gtxlt froy. t<>m. I.

pag. 98, »Is Ordo, qualiter Karolus rex fuit (»»rountus ia Mettift civiUte
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Erben su hinterlassen. Sein Bruder Ludwig II. konnte sich

um das herrenlose Land wenig bekümmern, ihn beschäftigten

italienische Verhftltnisse und nahmen seine volle Kraft in An-

spruch, und da auch der deutsche König Ludwig einer Krank-

heit wegen an einem Eingreifen verhindert war, so glaubte

Karl der Kahle die Tage gekommen, sich des herrenlosen

Lothringens zu bemächtigen. Er fand im I^ande selbst eine

mächtige und einflussreiche Partei, welche ftir ihn thätig war,

an deren Spitze die hohe Geistlichkeit stand. So traten denn

am 13. September 869 in Mets susammen: Adventins von

Metz, Hincinar von Rheims, Hatto von Verdim, Arnulf von

Toul, Odo von I)eaiivais und Franco von Lütticli. In der Kirche

von St. St<;j)li;iii tundm sich ein: d«.u- Ivüni^, die Bischöfe und

eine stattliche Volkbiuen^«'. Vor dicjser trat, vhv die Mess«? be-

gann, Adventiiis vi»n Metz mit einer Anrede auf. Kr e!inneite

an das niannij;t"aehe l'dcnd. das seit dem Tode Lotliai's II. über

sie hendiiji^ebroclit'ii. Man l)ediirf»^ in dieser Nuili wirksanje

Hüte. Als I heiter ('.r.seli» ine «I'T. vvt lclM r nach S(dner Meinung:

der einzif^e legitime Krbe di s Kciclirs sei - Karl, drni sie

sich aus freien Stiieken anvertraut liiitten. Ihn nniw-»» imhu krö-

nen. Uann sprach Karl selbst vor der Versannnlun;i;. Kr gelobte,

die Kirchen zu schützen und oiucu Jeden nach seinem Amte

und seiner Person zu ehren nach seinem besten Wissen und

Können. AU der König geendet, erhob sich iiincmar von

Rheims: Er könne hier, sagte er, vielleicht als Eindriugling

angesehen werden, da er einer anderen Provinz angehöre. Er

gibt nun eine ziemlich gewundene und weitläufige Auseinander-

setzung, dass s(dn Auftreten au diesem Orte vollkommen ge-

rechtfertigt sei ; ihm komme es daher zu, den König zu salben

mit dem h. Gele, das dereinst vom Himmel gekommen, mit

welchem Chlodwig von dem h. Remigius gesalbt worden und

von welchem er noch einen Thoil besitze. Dann folgen die

Segnungen der Bischöfe; Adventius von Metz beginnt, Hinc-

mar von Rheims beschliesst dieselben. Bei den Worten: Coronet

te dominus salbt Iiincmar den König mit dem h. Oele vom
rechten Ohre angefangen ttber die Stirn und das Haupt bis an

anno sfiV» in nifiisc Si |itt'iiiliii V. Mus Si ])ti iiilii in. (jii;i»> oveuit dif Vene-

ris . . . quandu quuiiduut rex HIotliariiu«, tilius liluüiurii iiuperatoris, fuit

mortaus in Placeutia oiTitote; rgl. «ucb Baiaso II. 216—220.
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tlas linke Ohr. Und wie sich in HincmarR Gebeten die Worte

Coronot te dominus wit-derhulen, setzeo die Bischole die Krone

aul des Kiiiiij^s H:iiij>t.

Das ( 'tTciuuuiel dit scr Krönunir ist für die späteren

Zeiten nia8s^el)end freworden; denn nicht bh)8 der Kernpunkt

der Krönunif, die Fra»ji;e des ErzbiRchols und das Gelöbniss

«les Könir^s, sondern auch ganz formelle Restandtheile, als

welche vor Allem die Gebete der Bischöfe l)ezeichnet werden

müsaeOy sind in die spätere französische Krönungsordnung über-

geg^n£^en. So enthält der ordo coronationis vom Jahre 1365

vier Gebete, die mit den Benedictionen der Krönung Karls des

Kahlen W(irtlieh übereinstimmen, nämlich die Segnungen:

Deus qui populis — pervenite.^

Quaesumus omnipotens — peirenire.'

Munera quaesumus — proficiant.'

Kztendat omnipotens — consortem.^

Die sweite hier in Betracht kommende Krönung war die

Ludwigs des Stammlers. < Sie fand su Compi^gne im Jahre 877

statt. Wieder war es Hincmar von Rheims, der eine entschei-

dende Rolle spielte. Die Krönungsordnung, welche nun sur

Anwendung kam, unterscheidet sich in einigen wesentlichen

Punkten von der vorigen. Da die Krönung Karls des Kahlen

in Mets eine unrechtmässige war, so musste selbstverständlich

eine Rechtfertigung von Seiten der versammelten Erzbischöfe

vorangehen. Diese Rechtfertigung wurde natürlich bei der

Krönung Ludwigs flberflttssig, da seine Kachfolgerschaft eine

legitime ist. Die Krönungsordnung Ludwigs beginnt denn auch

sofort mit der B'itiv. der Bisehöfe, er mö^^v ilire Hechte und

Freiheiten sciiützcn, was er schon frühtn' aut" dem lu ichstiige

von Kiersy vei^sprotlieu habe Aut die lütte der Bischöfe wie-

<lerholt der König sein Vei sjM eciien , er gelobt die Geistlich-

keit zu scliützen, die Kfciite derselben zu bewahren und das

ihm von (iutt anvertraute Volk nach Recht und Gesetz zu be-

handeln. Auch die Keclitfertiguug des Erzbischofes Uincmar

< Caor. FraiK . |iag. 101 =r pag. 38.

» Ibid. pag. 103 = pag. 39.

* Ibid. pag, 108 = pag. 47.

* nUL puf. 10«, 108 » pag. 44, 46.

* Ordo, qnaliter Hludowiens rex amio liMwiiatioiiM dominioM 877 VL Idn»

Dceembrit ab Hincmaro . . fait eoronatiu in Compendio paUtio . .

.
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von Rheims wegen seiner Theilnahme an der Krönung fehlt

hier natürlicher Weise. Dagegen sind die Segnungen saroeist

dieselben. Neu kommen hinzu die Qebete*: Omnipotens sempi-

tehie deus — potestas consiBtnnt; dann Accipe sceptrum —
fine permanet; Dominus qui dixit — tibi pacem. Der Abschnitt

Coronet te dominus — Imperium permanet in saecula saeculo-

rum ist tlieihveiae ahg:<';iiKi«'it.

Auch diese Nfiu'nin'i'cn wurden in der sj)iiit-n'n Zeit nicht

nur belassen, es kamen vit^lniehr nocli einzelne Punkte hinzu,

welche durcii h)cah' oder historisclio Verhältniss«;, (»der endlich

durch Gründe ^rrtsscrer Prachtcntfaltunii; ))edin^t waren. Auch

der Gan^ der KrÖinnii^ wurde h'io, und da abi^t -lndert, einzelne

neue (^-reniönien sind dazu li'eknuinien , die (it bete und Se»;-

nung-en aber sind fi^ebliebeu, ebenso wie die Ritte der Bisch()fe

und das Gelöbniss des Königs, In «leni unten folf^enden Aus-

zug des ordo coronationis reg-. Boh. wird die Abhängigkeit des

böhmisclien Ceremoniels von dem französischen in den Noten

erörtert. ^ Bevor wir aber zum ordo coronatis reg. Boh. selbst

schreiten, ist noch etwas über die Handschrift, welcher der-

selbe entnommen ist, zu bemerken. Dem Drucke wurrle der

ordo coronationis zu Grunde gelegt, welcher in der Hand-

schrift 556 der Wiener M.d'bibliothek, Fol. (in** 91* enthalten

ist. Die Handschrift gehört dem XIV. Jahrhunderte an.^ Sie

ist anderweitig genngiMun beschrieben. Böhmer hat aus der-

selben seinen Abdruck der vita Karoli IV. imperatoris veran-

staltet. Einige Umstünde scheinen dafür su sprechen, dasa der

ordo coronationis, der sich daselbst findet, su dem jeweiligen

Bedarf des Hofes benütst wurde. Dafür spricht ausser der

correcten Schrifl nnd der schönen Form des Bandes besonders

noch folgender Umstand: Der Handschrift ist noch ein aweiter

ordo beigebunden, der in der Zeit Ferdinands I. angelegt und

zu seiner Krönung verwendet wnrde. Die Schrift, in welcher

diese zweite Krönungsordnung niedergeschrieben ist, gehört

der Kanzlei Ferdinands 1. an. Eine andere Handschrift der

Wiener Hofbibliothek, Nr. 3454, enthält einen Theil des Krö-

nungsceremoniels, aber in sehr uncorrecter Form. Die Qebete

' Die Qebete nnd Segnungen, welch« bereits in dem fraoBSaisehMi Krttarange-

eeremunicl ab^dnickt ««ind, worden des Raameftputtiases wegea blo«

mit t\fm Inf^ipit nnd Explicit ang-fführt.

3 Bnhnter, Fontes reniin (ierui. tum I. pag. XXV.
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27

sind grossen Theils hinwegjo^elaesen und von dem eigentlichen

ordo fehlen einzelne Theile, an Stelje derselben steht blo8 die

Bemerkung: et faciant facienda prim ijiibus et episcopis.

Der onh) coroiiationis ist l)ishor nicht ^j^edruckt worden.

Beschreibunf^en cinzt huM' Krtinungj^n existiren Jedoch in irrdsse-

rer Anzahl und eine 1723 unter dem Titel ,I)as königlich

böhmische Krruuin^^scereinonirll" pul)licirte .Sclirit't ^;ibt zwar

einige benierkenswertlut Noti/'.en und nimmt einen Anlauf, das

böhmische ( 'eremonienweson in methodischer Weise darzu-

stellen, nichtsdestoweniger ist auch sie ohne Interesse für die

geschichtliche Entwicklung und Ijeberlicferung des genannten

Ceremoniels. Der allgemeine Theil dieser fSchrift holt weit

aus und handelt in sehr coufuser Weise von demselben, der

besondere Theil enthält einige Relationen über böhmische

Krönungen.

Ordo coronatlonis regam Bohemornm.

xV n t c i n d u m e n t a d i c a t u r p s a 1 m u s : Qiiare fremuerunt

yentes ^ et Timor <lumini sotirtns pfrmmwns'^ usque in tinem

psalmi et statini induatur {)rimo tunica ilicons: Ut diligam.

itodtiam et ndio hahfdni i/i(qi(it(ifeuij propterea iinjcit me dei(s,

(/eus mens dIi'ij laefitide [»rtw ronsorfihtm meis. ^ Postea sandalia

dicendo psahnum istuni : I,h< i'nin pedihus — jtn>j>fer rrtribu-

tinitem.^ Postea arniillae dicendo: Qni docft — hrfirhia jnea.''

Tunc recipiat dalnuiticam dicendo: Indiui mc dmniin' forica

insfifiat' i'.f opcre fortitudinis circumda me."' Postea tliiruthecas

dicendo: Jnvenit me dominus servum smim^ oleo snnrto suo nuj-it

manus meaSf manvs autem illivs auxiliahitur mihi. ' Postea aau-

lum dicendo: Accijnam regiae d^itatis anuhtm, eaUiolicaeque

ßdei ffignacuhim.^ Postea palliiim cum monili dicens: Induit

me dotninv* eydade auro iexta et irnmensU monUilnu omavit me. ^

I Fwln. S. 1. 'Ib. IK 10. > Ib. 44. 8. « Ib. 118. 106; Im Cm. i«t der

oHkonineiie Worllant Mig«geben; fBr ooMn» Zwecke genügt es, dM 1n-

l ipit nnd Explirit t-.u geben. * Ib. 17. 8fi. « Nach Ep. ad Eph. 6, 14.

^ PmIid. 22. 5. ^ Nach Caer. Fmc. p«g 31. " Nach Ib. 61. 10.
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Imponat postea coronam dicens : MmutitH — vitae meae. ^

PoBtea sceptrum dicens: Vir^a tua^ — sunt, virga direcHom»,

virga regni tut. * Postea pomum dicens : Populum, quem pomi/tti

in manibus meis salvum — aeternum,^ Postea ad solium dicat:

Dominus — christi sni.^

Post induineiitji psalmus: Donnnr in rirffitft,^ — reih rupnter.

Si debet esse iiulicium, ante Qnare fniivnruiit i/i'utes dicaliir:

Bfatna i'ir' et Noli (lemulari in matitjnaiäihuii si vero non

in iudicio, nou dicatur.

I.

Orda ad eoroDandnm regem Boemornin.

Primo archiepiscopuB Pragensis cum praelatis, prineipibas

et baronibus associabont principem in regem coronandum in

Wissegradum et ibi adorantcs redeunt cum eo ad eccleaiain

nietropolitanam vesperas aiidituri. Dcinde peractls vosperis d»v

ducctur priiiceps per pracdictos in locinn, tli;il;iiiiu8 est

solempnitcr pracjtnratus, deinuni nianc in pulsii priinai- an lii-

episcojm.s et sui siiHVai;aJi«'i alii«jue episeopi et prai lati ronve-

nient in ecclesia inetiopf)lit^iiia iiiduendi suis poiititiealiiius et

aliis sui status insiL::iiiis <^t ihi proccssione ordinatii pli iiario

j^ladio saucti \V%'mHislai, erucilius, tliurihulo vi acpia Ijcni ilicta

praecedciitilius ])i-aecedant ad dcduccndum [)iim'ip< ni de siipra-

dicto tlialaiiu» ad occde.siani. Quilnts vttuientibus ad lociuii, ubi

priiu'ej)s in tlialanio deeuinbit indutus per suiuuium rc<;is Boe-

miae cunierariutn sandaliis, tuniea et pallio appraepuratia asso-

ciatus principibus et baronibus incensatum incenao et aspersum

aqua benedicta levat archiepi8er)pus per manum ad surgendum. ^

Tunc unuB ex cpiscopis dicat ibidem hanc orationem : Omnipoten$

— non recedat,^^ Tunc'* suscipiant illum duo episeopi dextra

laevaque honorifice parati habentea sanctorum reiiquiaa coUo

t Padm. 8. 6 v. «8. 6. »Ib. 2S. 4. 'Ib. 44. 6. « Ib. S7. 9. »LBeg.
S. 7. 8. 9. 10. « Psalm. 80. 2. ^ Ib. 1. 1. • Ib. 8«. 1. • DieMr
Art Vorganges hat offenbar der Xhnliche im fz. K. C. zum Vorbilde

gedient. Vgl. Ondefroy, Frauciae pa{j. 31. 3*2. Gcuaii im f«. K, C.

faor. Franc, pag. ü:< u. .{1. H.>uqiut XII. ir.l. Im Cod. 3464 fehlt das

Gebet. * Cod. 3464 lälirt iu gleicher Weise turt.
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pendentes, a cuins latere non discedant usque ad fmem ; dncant

eum in iii<'(lium ecclesiae ante alture sanctae CMUcis archiepi-

scopo et processione pru(!t'«uU'ntihus ; inter archiepiscojiuin et

priiu'i[>eni de thalanio cxciuites onlinate proi^edant princi{)e8

et barones insi^nia rei^alia videlict t coronani, sceptriun. ponuun,

gladiiun et caetera dt-tcrontcSj (pios canierarius reg'ni Booniiae

baccello eis vian» paians prai'cedtU. Qiiae insignia onniia in

altari saiu'ti Viti, cum ibidem pervcnircnt, honorifice repnnant. '

Processi!» aut«'m erit a thabimo iaui dicto per salam regiani

cxoundo per portam, qiiae respicit sanctum (ieorg^ium et in

eoruin transitii magna canipana sonetur. Cum aiitem exierint

de thalamo, unus ex episcopis incipiat responsorium istud: Ecce^

— effo mim dominus. Quo linito et principe in medio ecclesiae

ante altare sanctae crucis reverenter statuto dieatur a clericis

haec antiphona: Firmetur manns — fadem tuam. ^ Älleluia.

Fsalmas: MiiericordiM dominL Gloria patri. Sieut erat m prin'

cijn'o. FirmeAur manuB Ina. Iterando. Quo finito imiiB ex episco-

pis dicat hanc orationcm : Deue qui eeie — valeat ei prodetee.

Per dominum , , ,* Tone piinceps adontis reliquiis Banctorain

in altari sanctae cnicie poratb cum proeewione ante altare

aancti Viti dedncatur et ibi saper sede regaliter praeparata

prostrato et aliis prinoipibns, episcopis et praelatis in suis sedi-

bns similiter decenter praeparatis eonstitutis nnos episcoportun

incipiat psalmnm : Eoeaudiat U » Quo finito dicat verbrnn

:

Demine aalmtm fae regem. * Dens humilinm institutor, qui nos •

saneti spiritus illnstratione consolaris, praetende super hone

fiunnlum tuum N. gratiam toam, nt per eum tnum in nobis

adesae sentiamus adventum. Per omnia . . . Alius episcopus:

Ontmpatene ^ — mereaiur. Per (Nittum . . . Hoc facto fiat sermo

ad clemm et alter ad pupulum sub eodem tempore; breviter

postea metropolitanus mediocri distinctaque voce principem

interroget: * Fi« sanctam ßdem a katholicis viris traditnm teuere

et operihus imtU sei-vire?-* Kespoudeat: Volo. liiterro^^^jt : Vl-f

regnum a dto tibi cottceemm aecundum iimtitiam patrum tuorum

* Cod. S454, das Folgeude hioweglansoud
,

fügt eiofach hinzu: et faciaot

facienda principibiu et e^eepis. * Caer. IVuic. pag. 13, wSrÜicb

QbeniiMtiiniiMiMl. * Pnlm. 88. 14, 16. * Oaer. Fiaae. pag. 18. 82.

Boiiquet Xll. 461. » Psalm. 19. 2. • Ib. 19. 10. ' Caer. Fkmnc.

pag. 18. 82. Bonqnet XII. 461. « Caer. Fhmc Mtit die Fragen «et

nach der LitaneL * Caer. Frane. obaenrare.
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regere et defendenf* Respondeat: Jn^ guantum «Uvino fuUne
adiutorio oc iolatio amniwn ßdeUum euorum valuero, iia mefid^'

Hier per omnia aeturum eeee promitto. Tone metropolitanus

affetar popalum hu verbis dicens: VuHte tali prineipi ac redori

008 whieere ipiiueque reffmtm ßrma ßde* Habäire afqut iueno*

nibtu illiUB obtemperare ivxta apottoltm: Omnis anima po-

testatibus sublimioribuB subdita sit sive regi quasi

praecellenti.^ Tunc a circumBtante dero et pupulo ntuMiiinitar

dicatur: Rady, rady, rady.^ Tunc metropolHaatu cum omniboa

episcopis dicat hanc oratioDcm: Te invoeamue — regere merea-

tur. * Qua finita principe et meU'opolitHDo cum ceteris episcupis

prostratis lega.tar letania, quam archiopiscopus iucipiat, cautores

vcro |n os<;qiiHntur usque ad veitium :

" f t praeseutem fatnuluiH

cnuii uliis s^Mjiu^ntihus versibiis vi urationibus usque ad oratio-

iiciii Dills iiunariabilLs . (|uaiii aliquis ex episcopis dicat:

Kijrii tfi/.sini .... Oratio: Dms (pii pnjtuliK — Vfilfot pKweniif.

l'ti' ddiniiiiiiii . . Jnnt'i/ir — (ßorietur in reiftio.'* I 'er ( hrisiuin

Iteui oratio: Onmi/Ktfens — salvtiffue i>opi(!orv.m. i^ui

tficnm Alius ( [»iscupus dicat: Df.us infmirmlnlis — qnod

ijtsi' p7'<iist(i IC (J.i<fueffir. Tunc arcliicpis<'«)pii.-< dicat hjinc ora-

tiuneui : Dominus qui popalin ut supra. iSequitur ad iniBsain

introitus: Protector noster— miUia. •^ Psalmus: Qunm dilecfa .

Oratio: (^Hoesiimm — valeat perrenire. Per . . Lcctio epistulae

beati Petri apastoli: Carieeinu eetote — domino noetro, Graduale:

• Dirigatur — veapertinum. Versus: Domine — vehementer. Post

epistolatn clioro cantante graduali dno abbates mitrati in c&pella

sancti Wenoeslai recipiant oleum sacmm^ quod erit in calice

mag^no repositum, qui calix totus coopertus erit cum panno

sericeo et deferant revcrenter ante altare sancti Viti tentorio

super eos extenso. Calicem vero de manibus eorum revcrenter

cum osculo accipiens archiepiseopus ponat in altari, deinde

* ' Ciicr. Franc, pag. lü. Ib. pag. 10, aber nicht in ilirccler Au.s|iraclie.

« Rom. 13. 1. » Nadi dem Ga«r. Fnno.: Fiat, liat, fi«t. «II», pag. S8.

^ Nun folgt die grosse LitaneL Caer. Frmne. pag. 14 u. 86. • Das Ge-

bet des Enbischofii Advenüna toh Meta bm der Kittniuig Karls des

Kahlen, Caer. Franc. \mg. 101. < Caer. Kmu« . pag. 17. Ib. pa^. 'iO u.

39 mit Ausnahme des Satzes nt refjale nulium — sed ad u. einij^er

stUisÜBcber Weudungcu wörtlich. " Ib. papr. IT. '"^ Psalm. s;j, it>.

11. >^ Ib. 83. 2. Aua den Qebeteu bei der Kröouug Karb de«

Kahlen, Caor. Franc, pag. 103.
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finito AUelnui enm seqaentia metropolitanus procedat ad nnetio-

nes capitis, pectoris, scapiüaraniy braohiorum, (^uae unctionea

debent fieri uno contextUi et primo ftindens oleum snper caput

in modam erueis dicat: ün^o ie in regem — taneti Amen. * In-

terim aut^ ehonia cantet Imnc antiphonam: üiubwwU — aUer-

mm». Aüeluia,^ Et tarn diu repetendo eantet, donec nnetio

finiatur, qua finita et silentio facto metropolitanus expresse

legat htts orHtioue» <|uac secuntur. Uufjo te in regem^ de oleo

mnctißcatn, üpinfn.s sancti ffratia linintUtatis nosfrae officio in fv

copioaa ilt'Hctndat . ut sicut ttidnihu-s nostris indii/ni.s (jleo mate-

riali pini/ue^^cis r.rteriuis alfinfus, ita eins invisiluli iint/iviine tm-

j)iu</nari inerearif) interiu.s ei quoque pcrjtctissime 8j>irituali

iinctiiine stinpn- imhutuH et illiciln declinare fota mente discas

iteu valeas et Ktillu (iniinue tiiae itufifvr coifiturt, optave atque

opernri ipi4i(is aiuiliante domino imstro Jesu ( '/uisfo. Qtii cum

.... Christ >' ptriiiuje^ - re<puxi. Oratiu : l)>'ua dri filius'' —
sancti. Alia oratio: Deus qui e«* — peroenire mereatur. Per

dominum. Alia oratio: Onnipotens'' sempiteme deim, qui Azahel

super Syriam et Yen euper Israel per EUam, David quoque et

Satdum per Samuelem prophetam in regem inungi feeiati, tribue

quaesumus manihus nostris opem tuae benedidionis et huic fa-

nuilo tuo N.y quevi hodie licet indigni in regem sacro unginune

delinimiM, dignam ddibutumis huins effieoK^m ei virtutem con-

BÜtue domine principaium super hwMrum eius, tU sit fortis,

iusHu, ßdelisy providve et indefessus regni eins et popuU tui

guhematwr, inßddium expt^natoTf iustitiae euUor, et merUttnm

et demeritorum remunerator et eeeUsiae tuae sanetae ac ßdei

chrisHanae defensor ae deeus et laus wminis tui gloriosi. Per ....

Et perfectis orationibus tontis vestiiiientis ante reverenter

iu suhtili ilulmaticu iiietropolitunus beiiedicat dicendo h;uic
,

orationoin : Dms vf.r rtupivi — ]>ossideat. Pir ('/trist iini.'^ Facta

beiiedictione vcstiiiu ntoruiii iiiduat (3Uiii illis ot tunc uiii^at ma-

nus dicM;iido : Uminntnr — vohiscum.'' Oratio: FroHplct — linhi-

tare ni>'reatur. ^" lu;ui: ASjfiritns sdiicti iiui cum dro . . Itein

alia oratio : Deuit qui populis tui* virtute cousulis ut supra. Hic

1 Caer. Franc. |ia(^. 18. 39. > Ib. 18. ' Daa Gebet fehlt dem fri. X. C;
gedruckt hu böhm. Krönangscer. pag. 148. * Caor. Franc, pa^. 18.

*Ib. «Ib. i>tig. V.K 'Fehlt im frz. K. C. C-ut. Fraiu-. pag. 41.

*lb. 18. t*>it>. 19. >> Ib. 26, auch im böhm. K. C. pag. 144.
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metropolitanuB mutet vocem et dicat altiuB ad modtim praefa^

tionis: Per ofWMa — oetome deut. > EleeUimm^ for^Undo —
kaUrt fadai ei > «• foM wmareemhiUs lueis et origo per'

petuae bomtaiü regum oonMorator, bonmrtm onmtum aUnfmtar,

dignitattunqtte largäor, tuam intfabüem d&menikm vctU onmibu»

mramua, vi fatnukm hnm quem regaUe dtgnUatU faetigio

voUneH siibUmare, mpieatiae eaetetanmqw wrtuitm wmammtU
faeUte deeorari. Et quia tut eet mtmeris, qmd regnat, Uiae eit

^elatis, qwd id fdieUer agat, quatemu m fimdamaUo gpei,

fidei caritatisque fundatus^ peccaior ltdte aheteirmu de msibääm»

et invistbUibus hosWme iriumphator eßecttu ntbiecH populi aug^

mento, prosj)fi.riMe et sccnritate exhilarafvs, cum eis rnutua di~

iecfinne coitnexu/t et irtinsltorii reyni ijuhernncula incu^pahilifer

tenmt et ad aeterni regui injiniiu gaudia te miserantt perveniat.

Per Christum.

Conseqiionter dicat : Per quem maieiUUem . . concludendo

asque Sanctua, aancttts, sanctua,

Deinde metropolitaniiB imponat principi pallium regale

dicendo: Aedpe paüium quatuor initite formatufn^ pet* qwd
inteUigaa quatuor mufuU partea divtnae poteetati eaee suhieeitis

nee quemquam poeee fdieiter regnare in terrUf imi eihi potestae

regmndi fuerit eoUaia de eoelia,* Deinde sequltnr benedictio

ensis : Exaudi quaeevmu» — terror et formido. Per Ckrittum .

Postea ab episcopU ensem acoipiat et oam enBe totum sibi

regnum esse sciat commeDdatum metropolitano dicente: Aeeipe

gladium — merearie regnare, Qui eum . . . . < Acciiictus autem

ense similiter ab illis armillas accipiat dicente metropolitano:

Aeeipe armtlla» eineeritaHs et eapienüae divinaeque dreunufaiio-

nie indieivm, quäme inieUigae omnee operatUmee tuae contra

, hostee vinbilee et inmaihilee poete eese mvntto«. ' Benedicendo

annlo : BeneMc — henedicantftr. Per Chriatum . . Qaando im-

jiuuiliii iiniilus, (licatur haec oratio: Aeeipe dignitntis -- saecnUt

sfiecnlorurn , Amen.'' Doinde accipiat cn.scin, utid»' uccinctus

l'uerat, et euin siip(;r nltarc deo offcrat, (jiieni coiiics aliis snp<*-

rior vel muiui-; qui sit praesens, rediiuut et rudemptum ante

' Ciwr. Franc, pag. 19. 'Ib. j>ag. 40. 'Fährt dann «elbständig fort.

* Felilt sowcihl im C'»^r. von r22t'» als auch in dorn von 130'». Cior.

Franc, pag. 34. ^ Ib. pag. '21 u. 34. Bouquet XII. 4öl. Fehlt in

beiden fn. Crr. ^ Fehlt im ersten; pag. 42. >Ib. pag. 21.
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eom ferst Com dat ei ftceptrum et cum pomo > dieat: Acdpe

sceptrtm — dominum nostrum.^ Post sceptrum et virgam: Om>
nium domine — in regno. ' Per Christum . . . Benedictio coronae

regia vel reginae sctjnitur : iJens ttiorum — repleatnr. * Hic

asptiigutur aqua bciicdicta inimitalim super curoiiain atque ei

per iiietropolitHimm vel opiscopum iiiconsctur et impoiiatur cu-

piti per metropulitaniiin ussibtcntibus urniiibus e[)i8eupiö et di-

ceutibus: Acn'p*' coroiuim ' — Jiun ylorieria. Qni vin't . . . Oratio:

Diu.H jttrpt'tuitatis — iugiter famuletur. Per ilomitiuin . . Anti-

phona: ( 'oujoi tarr et e^tn rohujifutf vir ' et ohserva mandata do-

viini dei tui, nt amhuhs in ri/.s t-i'ns et ruttfodiftn twienionias eitiJi

et praecepta ciuH </ trsfinionia ff iudirid ^
> t quocumpie te verfei'is

cnnßrnict tr dms. ' Kt statirn (licatiii* ln-nedietio super eum, (juae

et in teuipure syuodi dieenda est: Beuedicat tUd esse consor-

fem. Amen. Oratio: Clerum ac poptdum - potiri mereantw,

Anten. Quod ip90 , , ,

Deinde ceronatUB honorifice per chorum ducatur de

altari al) episcopis aBque Boliom canente choro responBorlum

istud : Desidcrinm antmae eins . . . Deinde dicat »ibi archi-

episcopus WC : Sf«i et retine — et plehis amstitutU. In hoc loco

aedere cum faciat dominus metropolitanus super »olium di«

cendo: >^ In hoe regni — gut tecum , . . Tunc det Ulis osoa-

lum paciS; cunctus autem clericorom coetus tali rectori g^tulans

Bonantibos ympnu alta voce concinat: Te deum hudamus. ,

Vulgas vero: Hogpodytt ponuluy ny, Professio*^ regis ante so-

lium coram deo et clero et populo : Profiteor ei promitto —
nottrorum praettare* Amen*

II.

Ordo ad benedicendum reginam, quae debet con-

seorari statim post (actam consecrationem regi» hoc modo: statim

eo coronato et eam benedici et coronari inbente crine soluto et

capite discoperto a duobus episcopis dedadtar ante altare et

* Dttn Bäte Ton Deinde — pomo enthUt auch der Cod. 8454. > CMr.

Franc, pag* AS« ^ Ib. pair. 48. «Ib. » Ib. p«g. Sl n. 48. * Ib.

ptf. 44. 'Deut. 31. 7. »Ib. 10. 11. 12. » 3. Reg. 2. 3. «» Caer.

Fnnc. pag. 22. Bouqaet XII. 452. " Ib., fehlt in <ler nj>Ht«^rpn Reda«-

tion. Nach dem Caer. Franc pag. 22. '^Ib. *« Ib. 'Ub. ib.

Ib. Ib.
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prostrata ante debet orare
;
qua elevata ab oratione ab episcopii

debet itemm capat inclmare. Hoc facto arcbiepucopns dicat

orationem : OmnipaUM iempUeme * — esf mundvm qui . . AUa
benedictio eiusdem coram optiinatibiis ante altare per metropo-

litamun dioeoda: Deua qtn mlut — eorde yraefieiat. Per ChrUtmn,^

...... Notandum est, quod timica reginae et camisia debent

esse apertae ante et retro usque ad corri^-iam et dominus archi-

episcopus debet inuni^ere eaiii de olro Huueto in niodum crucis

in capite et pectore et in seapulis dum iuungit eam sie: in

nomine patris mmilorum Amtm.^

Oratioues post unctioncni : iSnucfi sph-iius — quecui auxi'

liante doniino nostro Jesu Christo, qui

,

Oratio: Omnipoteiu sempäeme — indigna. Per domir-

num . . .
^

Post* ietam orationem dator retinae sceptnun ab aicM-

episcopo modice alteriiui modi, quam seeptnun reginm et virga

consimilifl yirgae regiae absque orationibus, tone debet annolus

immitti dig;ito eins dicente metropolitano : Aedpe anntUum —
pervendre. Per . .

.
' Item alia : Deus üutue est — cotäendat. Per

Chriahm* . .* Sequitur benedictio coronae: Dem tuonim eorma
fidelium, .... ut supra. Qua finita debet ei imponi ab archi-

episcopo Corona in capite ipsiuB, (piam impositani sustentare

debent undique barones, archiepiscopus autcm debet dicere sie:'-*

Accipe coronam — coroneris. Item alia: Officio nostrae in-

dignitatiü — qni cvni deo . .

Ttein oratio! Omiiinm <lo)iiinc — corrohornre tj'orinm.

Per . . Post istiun orationtun baroiies, «pii contnani eius susten-

tant, deducunt eam ad sulium, ubi sede parata coUocatui'y asso-

ciante ipsam venerabili abbatissa monasterü sancti Oeorgü in

oaatro Pragensi ordinis sancti Benedicti, quae propter dignita-

tem soi Tocatura(!) et vocata coronationi regmac debet scraper

interessc, cireumstantibus eam baroniboB et matroois nubiliori-

bu8*3 regni Boemiae. In oblatione vero, in pace ferenda et in

< Cur. Franc, pa^. S4. *Ib. pag. 48. * Gans dem fira. C. entnonunen:

ib. pag. 49. « Ib. pag. t6 u. 49. *\h, ^Vb, pag. 84. 49; nur ist

der Nacli«nt/ ttinc dcltet vomn^rf srt/.t und dem ersten Thefl folgen Gebete.
' Ib. •* ib. pag. 41». («au/ dem frz. C. ontnominpii, png^. 25. 4'.».

II). ** II). ]>ag. •'>(). '3 Dl. t3 {{ach dem frz. C; vou aaaociante

sclbsliUidig bi.<« cirL-iiiiistaatibus.
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communione pcnitus est ordo regfis superius annotatus obaer-

yanduB. Sequitur benedictio vexilli:

Inclina ' domine nurem innm ad preres nonfrat' hnnulifutis

et per intervenfum beoti MicharUs nrchftmjrli tut divinariihupie

coflestium nirtfttmn praestti uohis (tuxillinn fh.rtt'rnc tiuii', nf sicttt

hp.tiedixtüfi Ahniliain tidvusus <iniiiqtip nups fn'rinijihfiuttm atque

David rojp'r» in tili nominis htudi' trinmphnirs co))(p'e.isus <'.rer-

ceufom, hent'fhcere ef f<a>irfijic<ire (/i<pieris hör i^i.riflum, (piod oh

dej'iisioticm s<inct(ie ficclefdae contra hnsfUcnt rdbifin di fcrlur,

(fiintfnius in nomine fito fidele.s »'t defensores populi tni iUnd ron-

seqiienteH per viriut*>m sfinetae rrnris trifimphum et victoriam se

ex hostibw acquisiftsf fftt fentur. Qni cum pntre . . .

Hic finitur coronatio et^ immcdiato sequitur ('vau|n;eliuill

secundum Mathaoum : In illo tempore . . . Abeuntea pharüaa
eontnh'um inierunt, ut raipermt Jetvm tn Mmone — «< qua€ gynt

dei deo.

Et notimdam' qaod dum legitur cvangeliuiii rex et regina

debent deponere Coronas Saas et lecto evangelio niaior inter

archicpiscopos vcl episcopoB accipit librom evangolii et defert

doniino r^i oscalandum et postca reginae et postea doinino ar-

ohiepiscopo miasam oelebranti ; Credo dicitor offertorium : Jniend»

voei oratiom» mtae rex meu$ et den» meiu», qwmiam ad t» oraho

</omtne.^Posto£fortoriaiD^ vero barooes vel magnates dedacnnt

regem ad altare, coronam eiiu coram eo deferentes, rex autem

debet offerre unum panem album et armillam argenteam plenam

vino et auram, proat regiae dignitatl videbitar ezpedire et regina

Bimüiter; et in enndo et redeundo gladius nadus deferator

coram rege. Sequitur: Munera quaettmua domine^,— te laryiente

usque qiwque profieiani. Per eundem . . .

Sequitur benedictio solempuis super regem et pupulum

ante Agnus dei:' Omnipotena deus cariematum suorum nos h-

cwpUt iocwnditate et regem, noetrum. ecdeeiaeUeae pacis perfrui

faciat tran^uUUtatem, Amen, Angelnm eanetum Mque ei eveUh

dem tribwU et defeneorem tarn eil
i, quam nohis virtultum sancta-

rum conferat vigorem. Amen, Ambitum regni mi in diebus eim

t Fehlt im Cmt. Fnme. ^ N«cb Caar. Fnne. p«ir* *Ib. «Fttdm.

140. 1. <^Der Satz Post — «Dttm ist auch im Cod. 3454. Da» Ganz«;

stimmt mit Cu r. I<>hih-. yn^r. 24 u. 47. * Ib. pag. 47. ^ Den
Benedictionen des frz. Cor. iiacbgubildet.

«
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meng «Mrvetur inferia ornnüquB in nobü rdigio habnndst modegta.

Amen* Quod Ipse parare digneiur. Amen*

Ali» benedictio raper regem: Omnipatene dem qui te po-

puH — digneiur, emut regnum ei impenum eine ßne permanet

in eaeaula eaeetdonm,*

Item* BOtandum est, quod ille, qui dedit regi evuigelium

.ad oecalandom, debet post Pax domini accipere pacem ab

archiepiscopo missam celebrante et deferre regi et reginae cum

libru et post eum omnes archiepiscopi et episcopi dant osculum

paciö legi umis post aliuiii in suo solio resitleuti. Item iiota,

quud post'' ublutioneiu vel infra ablutionem peractiiiu per

archiepiscopum vel post uiissaiii si placet iteniin iTKu;natcs vel

barones adducunt repjtun cni am aluu i et ihi coininunieat curpus

et sanguineni domini de manu ai('liie|iiseopi niissaui eelebrantis.

Sequitur coinnuinio: Intnh'iji' rla/norem vfi iim, iitteuil»- vitci

oratlonis rmuie, rew vitus et lUiis, quinnnm ad te. ornlxt ilnmint'.

Coinpletoriinn. Haec uns communia domine pnrget a cn'tniin' tf

fmnuhim tuuvi N. retjt'm no.sfram (ih Dituiihns tufutur advrrsh,

qunttftius nt ecclesiastir^ie. jtacis obtineaf trttwinilUtnttin ft post

istÜLs tempori» decurawn ad aetemam perveuiat hereditatem, Per

dommum

,

.

.

' Den Benptliotionen dfts fn. Ccr. nachgehiMet. VergJ. pap. 23. ' Nh<1i

Caer. Franc pap. 24. ^ Dipsor Satz ist anrh im Cod. 3454; nach cuui-

municet fulgt wieder et postea facient facienda.
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Vorwort

T urli< <;.'ii(l.' Arhfit ist dif Frucht l;iii<4(M(;r Studien über

die ereignissvulle Zeit nach BtH iidi^-uni»' des Husitenkricf^es, über

Kaiser Sigmunds, des letzten Luxcmbur^-ers Ausfjan^, über

Albrecht II. kurze Herrscherzeit, vor Allem aber über Georgs

von Podiebrad Wuchsen und Erhebung^ in den langjährig-en

Schwankungen während der Minderjährigkeit des nacligebornen

Ladislaw. Da hat denn die mühevoll«! V< r^^leicliung des boroito

über diese Periode auf dem Gebiete der ( icscliichtschreibiiiig

Geleisteten mit den vorhandenen Quellen dem Verfasser manche
Lücke «rezeigt; nicht minder hat das Studium von Monographien

über Einzelerscheinaogen jener Zeit und ver£u8t von Männern,

die, wie Professor Georg Voigt, Dr. Hermann Markgraf in

Breslau, Dr. Karl Menswl in Weimar, Professor August Kluck-

hohn in München, aus langjähriger Beschäftigung mit dem
urkundlichen Stoffe die richtige Einsicht in das Wesen jener

Zeit gewonnen, wesentlich zur Belehrung des Verfusers bei-

getragen. Im Folgenden ist nun der Versuch gemacht, mit

Zuhilfenahme von wo möglich allen über diese Zeitperiode

vorhandenen urkundlichen Nachrichten die letsten Monate der

RegieruDg des Königs Ladislaus in politischer Hinsicht zu

würdigen, die Werbung, Wahl, Krönung und Anerkennung

Podiebrad*8 im Detail darzustellen.

Wenn es dem Verfasser gelungen isl^ in der That neue

Ghssichtspunkte und neue Thatsachen von Bedeutung der ge-

schichtlichen Erfassung jener wenigen Monate zuzuführen, so

führt er dies auf die Benützung einer Anzahl von Urkunden

zurück, die bis vor Kurzem unbekannt und unbonützt im

Kgerer Stadtarcliive schlummerten, die aber geiade für jene
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Tage an Reichhaltigkeit, vor Allem aber an Zuverlässigkeit

allen andern zeitgenössischen Kachrichten weit voranzustellen

sind: die Correspondenz Jobst's von Einsiedel , des Geheim-

schreibers König Georgs mit der Stadt Eger. Durch sie wird

Licht gebracht in Georgs Stellung zu König Ladislaw während

dessen letzten Monate; sie bieten wichtiges und interessantes

Detail über König Georgs Zug und Erfolge in Mähren und
Schlesien im Sommer des Jahres 1458; sie sind endlich die

einzige und zuverlässliche Quelle über den Verlauf des

Krieges mit Albrecht von Oesterreich während des Monates

Juli 1458. Von diesen Ereignissen weiss die Geschichtschrei-

bung bisher nichts; was Franz Kurz "in seiner Geschichte

Oesterreichs unter Kiicflricli IV. und nach ihm Dr. Franz

Puljicky in seim-r ( icsrhiclite rmluiK ns von (Im ki"ieii;eri.srlii'n

Vorfallen des Monats August < r/ähllen . ist iiöelist ungenau,

namentlich Dr. Palackv's Annahme, dass (leorg von l'o(li('i)rarl

als Freund de« Kaisers und auf dessen Kut' den Zug naeli

()f»steiTeieh unteriKUunien, geradezu unmöglicli. Heid«* llai>s-

burgei- standen vielniehi". naclidt iu sie sicdi vi isuliiil, i;»'ni«'in-

sam dem Böhmonkönig«' gegi'uübcr. .Itdjsts Nacluielilen lasst-n

endlieh mit JSiclieii)(ut erkemu'n, <lass in den Verträ'jf«'!! von

Wien di(; Anerkennung (ieorgs von Podiebrad von Seiten des

Kaisers thatsächUch bereits, wenn auch noch nicht formell^

erfolgte.

Es ist das Verdienst des Archivdirectors Dr. Frans

Kürschner in Wien , diese so wichtigen Documente durch

Veröfientlichung in den Publicationen der Akademie der

Wissenschaften in Wien w<Mteren Kreisen zugängig g^e-

macht zu haben (Archiv für österreichische Geschichte,

Band XXXIX). Uebrigens bietet das Egerer Archiv noch

weitere für Geoigs llegierungszeit wichtige Documentei so ins«

besondere einen Epistolar-Codex, der die ganze Oorrespondens

der Stadt in den Jahren 1457—1468 enthält

Neben den Urkunden aus dem Egerer Stadtarchive bilden

naturgemäss die ^Urkundlichen Beiträge zur Geschichte Böh-

mens' von Dr. Franz Palacky die Hauptquelle für die nach-

folgende Arbeit. So manche noch nicht verwerthete Angahe

dieser verdienstlichen und dem Arbeitenden Überaus willkom-

menen Urkundensammlung fand ihre Stelle. Doch durften

der VII., VUI. und IX. Band der Scriptores rerum Silesia»
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caram, von Dr. Hermaon Markgraf 1872—1874 heranegegeben,

sur Ergänzung des urkundlichen Materiales nicht Sbenehen

werden. Hier erscheinen au den Nachrichten Mag. Peter

Eschenloer's, die freilich nicht ohne ROckaicht auf die Partei-

Stellung dieses Mannes zu gebrauchen sind, besonders die Ur-

kunden Nr. 8 lind i) im VII. Bande als sehr wichtig. Sie bil-

den die Gruiiil!a<i;'(^ für d'w 1 )arstelliin^' der Verliaudlung'en vor

lv<»iiii;- Geor<;s Knumn;^, sowie für den Nachweis, dass der

Ktiiiii;; in stünen Zu^eständnisBen der Kirelie gregenUher bis

zum lactisclien (TlauUenswcchsel ging-, der freilicli vorerst ge-

lirifii Idciltrii sollte, lind werden er<!;:in7.1 durcli die Knuiiings-

iirkmide hei Theiiier, ,Vetera iiionuineii ta liisiuriea Hiingariain

s.K iam illustrantia', zwei 'l lieile IS.MI »lU, dem aueli sonst noeli

manelie Nachricht entlehnt ist, sowie durch uuderub urkund-

liche Materiale.

Sonst hotcn sich wichtige Aetenstüeke in den ,Variae

niemorahiles epistolae^ des Codex XIX, G der l'rager Metro-

politjin))il>liothekj in dem Archiv äesky, ö Bände, Frag 1840

bis 1S(;l\ herauRgogeben von dem Landcahistoriographen Dr.

Franz Talacky ; in dt^n Stari letopisov^ öoSti od r. 1378—1527,

l-rag 1H29 tninus III. der Scriptores rerum Bohemicanim), von

demselben Herausgeber.

And(M-e Quellenwerke, denen der Verfasser blos verein-

zelte Nachrichten entlehnte, wie besonders die Sammlungen

österreichischer Geschichtsquellen von Ad. Rauch, Uier. Pes

und neuerdings von \V. Wattenbach im XI. Bande von H. Ports*

,Monumenta Germaniao historica', die ,Fontes rerum Austria-

carum', herausgegeben von der histor. Commission der kais.

Akademie der Wissenschaften in Wien, Dlugoi, Aeneas Syl-

vins u. s. w. sind an den botreffenden Stellen genannt, nicht

noinder eine Anzahl bisher ungedruckter Urkunden, die Prof.

Dr. von Höfler dem Verfasser mit dankenswerthester Bereit-

willigkeit zur Verfügung stellte.

Es ist selbstverständlich, dass der Verfasser in alle bisher
*

vorhandenen Darstellungen der von ihm geschilderten wenigen

Monate aus der Geschichte Oesterreichs JBänsicht genommen

hat. Keine derselben kann sich mit der Zeichnung dieses Zeit-

raumes, wie sie in Dr. Franz Palacky's IV. Bande seiner grossen

Ueseliiehtc Böhmens gegeben ist, an Ausführlichkeit messen Wie
sehr aber die uuchätehendc Darstellung von der Dr. Talack^'ä
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viel&eh und gerade in den wichtigsten Fragen abweicht, wird

die genauere fibncht in dieselbe seigen.

Genauere Einsicht in die obwaltenden Zeit^eihftltnisse

schöpfte der Verfasser endlich ans den verschiedenen Mono*
gn^hien und grösseren gesohiditlichen Arbeiten yon Hermann
Markgraf, Karl Menzel, Friedrich von Besold und Constantin

von Höfler; dann von Georg Voigt, Anton Gindely, Frans Kars,

W* W. Tomek, J. Chroel, Johann G. Droyscio, L. von Ranke.

Von den betreffenden Schriften nenne ich nur die beiden Ab>
handlungen Hermann Markgraf's: ,Ueber das Verhältniss des

Königs Georg von Böhmen zu Papst Hus II. 1458—1462,

dann 1462—1464S Breslau 1867; dann: ,GeBchichte Böhmens
und besonders Breslau's unter Könii,^ Ladislaus Posthumus'

( Zeitsclirift dos Vereines für Geschichte und Alterthuiu Schle-

siens, Band XL lieft 2).

Mehrere Abschnitte der nachfolgenden Arbeit, so die

(Hpitel über Könifjf Geor^'s W'iilil und die vorangehende Thä-

tigkcit der Bewerber, dann llu^ihveise [\])rv Podiebrad's Krönung

sind ber» its gedruckt in dvu .lahresbericliten des k. k. <b'Ut-

schen Kealgyinnasiunis zu l'rag für die Schuljalire 1.S734 und

1H74 5, letzteres mit einer eingrln nderen Darlegung der all-

gcnieiiii n Lage der Verhiiltiiisse. Da jfdoeh die schon ver-

ölfentlieliten Bruclistiicke erst im Zusammenhange mit den

anderen Theilen der Abhandlung zur vollen Ueltaug gelangen,

dürfte deren vervoUstäudigter Wiederabdruck wohl gerecht-

fertigt erscheinen. *

* Am djeaem Grunde, und weil nusserdera die Gymna«ial|ir<tj;;^raiiime nur
wenig verbreitet sind, endlit h in Anbetraeht de« j^escbiclitlirlicn Werthoa,

welclit r auch dem ihtIi nicht piiblieirten Tbt-ile der vurlii ^^fmb-ii A)»-

handlung /.m rkannt wi-rden wird, bat die bisturisehe Coiuniinsiun deren

roIlMtündi^i' Anfnnhme in das Archiv fiir OeaterreichiBche G«schichte

beacblossen» Die historische CommlKsion.
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I. Capitel

D!e EreicrnisHe in Böhmen, Oesterreich und Ungarn in den

leUten Monaten TOr dem Tode des Königs Lndislaw. Georgs

Ton Podlebrad Stellung in seinem Könige.

Am Sanct Clemenstage, den 23. November 1457, war
König Ladislaw von Ungarn und Böhmen mitten unter den

Vorbereitun^^en zu seinem Beilager mit Magdalena von Frank-

reich, Köui*^ Karl VH. Tochter, aus dem Leben geschieden.

So plötzlich und erschreckend schnell war der jugend-

liche Herrscher dahingera£Ft worden, so unbegreiflich war allen

Qemfiihem der so plötzliche Wechsel zwischen höchstem irdi-

schen Glanz und menBchlicher Hinfälligkeit, dass die Kunde
von des Ktini^s Tode kuum «^luublich schien und man uusser-

urdentliclie Llräucheii des so jäheu Todes suchen zu müssen

glaubte.

Mög<;n nun auch (Vw VerdaciiUsgründe und schweren Bc-

srlnddii^uni^rn, \v<'l<'h<' die Mit- und Nachwelt ;j:<'ti:''n Ma«;. Joh.

liukv/ana, Johanna von Koi^Jiiital, (h-s ( lubcnialtM-s (icimlC

(it-nialin und vor Alh'in f^cjjen «licscn .sfll)St erhol), vnllkoinMifu

haltlos sein:' das lüsst sich nicht vürkeuneu, duss rodiebrad's

' Man flirlit' dazu Ih. l'raiiz l'jilnrky'« A)ihuiidluii{^ in ilni Actun di-r

köuigl. böbui. Ui!.HelI.H(-liaft der WinHuiuichafteu, Priifr 1856: ,Zeugc>avGrhür

Gber den Tod König Ladislaw's von Ungarn nnd Böhmen in Jahn 1467\

Ich werde noch GeleKenheii finden, auf den Tod dee jungen Könige

Etirückziikommen. — Für jetst sei nur noch bemerkt, daM die eingehen»

dm N.K Jirif Ilten iihvr K'uii«^ Lfidialaw's Tod, weiche »ich in »'iiiiT v<m

Pr«>|". l>r. von lliiller im l).iiriMi lnMi alljj. Rt ii hsarchive, Noiib. Cupiai-

buch XXVI. 1'. 31 Hutgtituuilcnt-ii und «loin V( rl.i.-<st'r jjiitijjst'inittrctheiltcn

Urkunde vorfinden, wcsuutlich luit duu von Dr. i'ulücky fcatgcatelltcu
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ehrgeiziges Streben durch kein fireigniss mehr hfttte gefördert

werden können nnd dass gerade bei ihm die Aussicht auf eine

glänsende Zukunft, die kühnsten PUne an den Tod des jungen

Königs sich knfipften.

So gltteklich der Gnbernator bisher in der AusfUhmng

seiner Entwürfe ^wcsen war, so innig die Zunci^^iiri«^^ zu sein

schien, die den juiijj^en Ladislaw an den niächtijjjen willens-

starken Podiclji'jid fesselte, die N'erhältnisse waren zuletzt an

des Köniji^s Iltde ^-anz ei|ifenthündieh «eword«m und so, dass

selbst d(M- (juheniator Jiölinieiis nirlit uline Hesortrniss für die

l ineiie SU niülisain erworbene Aluelit und deren Dauer in die

Zukunft blieken konnte.

Die Vorpinj>-e in den letzten Monaten der Kegierun»-

Konig Ladislaw's sind ganz ei^i ntliiiinlieber Art. Deren innerer

Zusainiiienliang ist l)ish<M", so \ iel mir bekaimt, noeli nirgends

eingehend gt^würdigt worden, (jiestützt auf die zerstr»"Uten ur-

kundliehcü Naehriehten, besondei-s aber deu dem Egerer Stadt-

archive entnomnieiieu J5riefw(!eh8el des Geheiniselireiber» des

Gubernators mit der Stadt Eger will ich hier versuchen, aueli

die inneren Motive für die so grosso Menge wichtiger Thai-

Sachen klar zu legen. Daltei niUssen die Ereignisse in Böhmen,
Ungarn und Oesterreich gh^ielunässig im Auge behalten werden.

Anderseits fn-ilieh wird die ^^'sl^itellllIlg des frülier Geschehe-

nen die richtige Einsicht iu die Begebenheiten, die sich an den

23. November 1457 knüpfen, sicherlich sehr erleichtern.

Männer nicht minder verschieden an Charakter wie un-

gleich an Einsicht und wissenschaftlicher Bildung hatten auf

die Erziehung des Königskindes l^adislaw Einfluss genommen.

Alle aber, die als des Knaben Lehrer oder später als dessen

politische liathgeber und Leiter ihm nahestanden, mussten be-

kennen, dass der Knabe reges Streben und glückliche Bega-

bung in gleichem Grade in sich vereinige. War nun derselbe

auch jetst — 1456 — noch nicht so weit herangereift, dass er

die verwickelten Verhältnisse seiner Länder allseitig erkannte

und nach eigenen Zielen consequent strebte, — das musste

Thats.ichen nberrinstiiium ii. Di< IM m kU-, in der dem Cliibernator Goortj

volU- ( Jorct'litijjUt'it wird, i>l Imm hst wahrscIiL'iiilich au» dem Jahre 14.">7

'^(Ihsi, iirnt l iri Stiii k ilt s I !- rii lifos eiueA bairischon Agenten, der gerade

aiu llut'c i^iiiUluw m l'rajf weilte
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allmälig Jedem klar werden , daas Ladislaw dem Begriff der

königlichen Majestät in eemer ganzen Höhe zu erfassen sich

bemühte, dass er jede Verletzung derselben fernhielt und auch

nach Aussen hin sich bemühte, nicht blos König zu heissen,

sondern es auch alliuillig zu werden. Oft gonug trat dies in

letzter Zeit hervor. Abgesehen davon, dass Ladislaw selu^n

früht r die allzu grosse Macht Huuyudi's nur ungern ertragen, '

So war dann di«; Kiickbcnifung des Grafen Ulrich von Cilly

erlolgt inul der nicht niiiidcr herrschsüchtig«* Ulrich Eizinger, der

jenen einst aller Macht beraubt hatte und durch <'in festes Hünd-

niss mit (icoi-g von Podiebiad j^eschiitzt S('lii<Mi, in auy^enschein-

liche Ungnade gefallen;'- es luittc siidi aueli dn- (julxirnator

Höhniens, einst von d<un Knaben Ladislaw einiiui Vater gleich

hochgeachtet und verehrt, wegen seiner zweideutig<ui Haltung

in dem Streite dos Königs mit Kaisor Friedri(;h und niehr

noch wegen seines augenselieinlichen Ungehorsams in I^ug
auf die sächsischen Händel, den oH'eu baren Unwillen des in

seinen theueren Hechten gekränkten Königs zugezogen. Aber

die Türkennoth war viel zu gross, als dass Ladislaw sich hätte

den mächtigen Regenten Böhmens zum Feinde machon oder

• Man verglcirlif flaniit «las vcrf rnnliflir Schrrihen, da« iT am 1. Mai 1 l.'il

von Prag aus an dou i'alatiu Gara richtete. Font. rer. Aufltr. 'J. Abth.

II, 8— 11. Ferner oin Scbroiben an Hanyadi Melbst. Pray III. 162.

s SehoB «n der Absetrang des Grafen toh (XLVy am 28. SopU^mber 145S

«clieuit Geo^ tod Podiebrad, der demaelben wen^n der auf seine Ver-

auUmnng etattgehabten HoldigungsreiHe nach Mlhren sUmte, nicht unhi>-

theiligt gewesen zu nein. K.s galt den Mann, von dem selbst »eine

Gegner zugfstefion, dass er mehr auf des K<"'IM£j« als auf sein eigenes

W(»lil bedacht gewesen, nicht als «Ii Kiiiii^^'s vertrauten Rjith mit nach

Prag zur Krönung komiucn zu las^seu. Das Jiündnisa der Gebrüder

Eisiager mit Qwag Ton Podiebrad qnd seinen IVennden, dann mit Hanyadi

nnd seiner Bwlei, abgesohlossen na Prag am S7. Oetober 1468| besagte

sebon damals, man solle sich aacb untereinander fimmdsebaftliefa mit

Rath und That beistehen. Dans der Entbiseliof Dionysius von Gran die

Urkunde nicht iinterHchriel», ist sicherlicli kein Zeichen, dass sich nor

_ solche Mätiiier ht thi ili'_'^t«'n, die au «1< r lvi%'^ii mii^'- ii< r J>än«li'r Ladislaw's

wirklich i heil ualaiieii, wie Palacky meint, sondern dass er die Tragweite

des docb nur zu gegenseitiger Versiehemog der Ifaditstellnng der Ver>

bOndeten and im Qmnde selbst gegen die freie AnsQbong der Königs-

naekt geriebteten Bimdnisses erkannte. Ladislaw war Tie! an jong and
unerfahren, nnd stand viel zu sehr unter dem Einflüsse der Verbündeten,

als dass er nicht selbst ihre Kiuun<; bestätigt hätte. Die Urkunde findet

sieb in Font. rer. Austriac. 2. AbÜi. 11. ä. 31 -S3.
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anch nur deBsen Unterotfitsang hitte entrathen kdnnen. Die

i^DBetsaiig des Grafen von OiUy som StaHhalter von Ungarn

zeigt das ganze MiBstraaen des Königs gegen die Hnnyadi'sche

Partei und trieb den hefitigen Ladislaw, der aioh aelbet als den

Nachfolger seineB Vaters gedacbl haben mochte, an blutiger

Rachethat gegen den Urheber dieser Hassregel, den alten Feind

seines Vater». Dann folgen die Ereignisse in Belgrad, der Ueber-

niuth des jung^on Ladislaw Hunyadi, der mir des Königs nUchstes

(lefolK-c in die IJiirg aufnulini, die Erinorduni*' des Grafen

von Cilly durch den8ell)cn Hunyadi, mit dem er sieli soeben

versölint liat, am '1 ug»; nach d(!s Konij^s i\nkunt't, die schmach-

volle; Hehandluni;- nicht blos des köniji^lichen Gcfoiires, sondern

auch des Königs selbst. Da nun da« beinahe änj^stlielit»

Str<'ben des Königs, ja nichts viJii der erlittenen Unbill laut

\ver(Uai zu lassen und dadurch sein kr»niglich(;8 Ansehen /u

scliädi^en; er selbst ül)(!rnimmt es, den Hreslauern sowie den

übrif^ru TJnterthanen seines böhmischen Kr»nii;reiches Nachrielit

von seinem Wohlsein zu «^eben. ' Zeifjccn uns sehen des Könijj;-s

Worte, wie sehr er verletzt und erreg^t war, so erg'ibt sich

dies noch mehr aus seinen Thatcn. Die Lust zu weitcrem

Kampfe gegen die Türken war dem Köni«* gänzlich verleidet,

die Kreuzfahrer wurden deshalb entlassen, den heranziehenduq
Söldnerführern Giskra von Brandeis und Komorowsky geboten,

nicht weiter nach Süden zu ziehen, da sie dort nicht weiter

nöthig wftren.

Ganz Anderes hiessen den Könij:^ seine eigene Neigung

und die den Hunyadi's feindlichen Räthe. Den vollen Ueber-

muth ungarischer Magnaten hatte Ladislaus an dem ftlteiren

Diese Schreiben sind fBr die 8limniitn|^ des KBnigs beseidinend gwaff.
Ladislaw sagt in dem Briefe An dio BroAlancr, Belgrmfl, den 10. Hov. 14&6,

/.um Hclilussn: ,Hiiec vobiii signiiicara voluinins, nt ni qiii vani muiores

ad von dl" Nf" Sit*"' vpiiiroiit, «|Uo8 jim»po innlipii aut lt v«-s liomineH tle-

fcrrc confltii v»Tiiiit, cfiti sitis iinf« « n s ji i t c iii tl i lt ti i t ;i t *' in i- 1 uiajc-

H tat«' III iit i'uiiHiiu V im US et nu» tr u c ii 1 ni inc du oc ns est , retin crc.

Quod TOS iMto animo andire non «mbiginras; et ista ceteria noatris
beneTolia notifieare poteritis*. Palaol^, urknndlicbeBeiMjpesnrOe-

Bchicfate Böhmens, Mr. 103, 8. 104. lieber den Tod des Orafon Ton Cilly

achreibt T^adislaiis hrschrtni^iTid : ,TJId die scqaeuti acceasnm noatnun

rixa <|ii:pluni iiit>'r Illiistmii ««liiii l 'Iticiiin, coniitfiu ( 'iliac <'t*'. «*ons;ni-

giiiiii'iiiii n">ti nin ililt ctuiii, et um Laili^laiiiii dr Hunyatl tideleul

DüMtruni dilt'cluiii exort-i, Ulricus ijise vit« t'iiiictus est'.
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Hnnyadi und don Männern seiner Partei kennen gelernt; er

niusBte wie die heleidig'te Majestät pjestraft werden.

Ob nun Ladislaw, don liachegedanken im Ikrzen, in grau-

sanicr Verstellung die Ilimyadi's täusclite und dadurch ins Ver-

derben lockte, oder ob er, nachdem seine Getreuen und die

Gegner Hunyadi's um ihn versammelt waren, erst durch deren

Einfluss dazu gebracht wurde', die Uelx rinüthigen zur Strafe zu

ziehen, ist schwer zu sagen. Ich möchte letzteres annehmen;

das jug(!n(lliche Alter König Ladislaw's macht solche hinter-

listige liache fast unmöglich; dass ihn während des Aufent-

haltes in Ofen der Wille tler ungarischen Grossen gelenkt, ge-

steht er selbst. ' Aber darum ist nicht minder sicher: die

Hinrichtung des älteren llunyadi, die Gefangennehmung des

jüngeren^ wie der anwesendeD Parteihäupter geschah luit des

Königs ganzer Zustimmung. Er sah darin die Ehre seines

Königthums wieder hergesteilt, sich selbst und seinen Getreuen

die Königsherrschaft in Ungarn surUckgegeben. ^ Aber es hatte

* Bei AenoM SylTiiu cap. I^XYIII. sagt KOitig Laditlaw sQ dem Bisehofe

Ton Warasdio, der als taftign AnbSnger der Hunyadi^s gleichfidla war
gebngeit genonuneii worden: ,Qiram esaem Bndae, feei, qned Toluere

BanmeSf neqne enim mei Juris erain. Qnod te cepi, illonim fnit: qnod

ti* »iipplirio cnljiaqne Hhrro, mpiim osf rtc' PorsollH- bfrichtrt weiter

ol)f'n illjcr die I',iiifiiiMsiialitn<' auf <l< ii Ki>ni^: .Verum aniici Cumitis I?e-

g'ui» aures dietiui pulaare, illu(*trfin rrimiiM-iu iivuiiculuin Bi'gium sine

eansa neeatnm eonqueri, Majestatent gravissime laesam dicere*. Man
siehe ferner Jobst von Einsiedel an Bfirgermeister ond Rath von Bger,

Dentsohbrod, S4. Min 1467. Urlc Nr. III in Dr. Kürschner*s Ausgabe
dieser Corrcfii'iiKlen/.

' Sclin ilx'ii des Köui;:« an «lic Iferrenron Rosenber^j, Ofen, 15. März I I.")".

l)ariii findet .sich erst das i.lten an<refiilirte bestäti<jf : ,Es iit Euch iiielit

unbekannt, welclic .Scliniaeh und Kränktin;; Uns in IJel^'rad von Ladislaw,

dem Sohn de» Gubernators, widerfuhr, iudeni er in Unserer Anweiteubeit

den Grafen Ton Ciüy elirenwerthen AngedenkenSi Unseren lieben Oheim
ermordete*. Zum Schlüsse heissi es: ,Wenn Euch wer Anderes berich-

tnte, so glaulit iiiin nteiit ; denn Gutt Bei Dank, Wir sind ^e.sund und be-

finden uns wohl, und e» int niemand mehr, der uns Ilindcrnisso

bereite und uns b e Ii e r r s e Ii
•

'. Ori^^inj^ im Wittingauer Arcliive;

Tabicky, Cieseli. Unhmens, IV. 1, S. 4<M>.

Nocb dcutliclier apriubt sieb dur Köuig ge(;eu die lirealauor au.s:

JJnd Ynser Sachen stehen von den gnaden gotes wol, ynd wissen ny-

manden von hnngeriseben herren nonh geistliehen, die wider
vnx fiein. Wir seyu aueb frif-icb vnd gesunt vnd ein freier regiren-
der konig etc.* lirkundl Iteitr. Nr. 108* ans Scnitetns III, 78. Das
Schreiben ist gegeben am 14. M&rz 1457.
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nicht blo8 die Hunyadi'sehe Partei ihren Uehennath gebfiBst,

es war auch noch etwas Anderes eingetreten, das höchst wich-

tig ist. Die Ereignisse in Belgrad hatten des Königs völlige

Hilflnsif^keit dargcthan und ihm ;^ezcii^t, wie nöthi^ es sei,

stets Huf eine starke und or^ii'eben«' Maelit sich zu stützt-n; als

flunn ilie Gegner der Hunyadi's sich um Ladihlaw samrueileti, '

als dieser den treuen (iiskra mit seinen Schai\ren herangezogen,

abgestdicn davon, dass der Konij^ durcli den nicht minder er-

gelienen Konrad Ilrdzler in der zahlreichen Hüri^erscluit't Wiens

eint^ starke Stütze ii^etunden, da war die Hihlung einer starkt n

königliehen l^artei naluizu vollenthit. Die erste Fulgf dieser

so ungemein wichtigen 'l'hatsaehe war, dass mit eintiui (Muzigeii

wuchtigen Schlage, wii; wir bereits gesellen, die autonome nn-

gariscln; Partei zu Hodeu geworfen wurde. Dass die Hinrichtung

des Huoyadi nicht erfolgte, um für die Krinonlnnii: des ('illyer»

liache zu nehmen, sondern dnss da(Ur lediglicii politische Grunde

vorwalteten, ergibt si«!h endlich unwiderleglich daraus, dass

nicht bh»s die an der Htdgrader Thai Retheiligtcn allein, sondern

überhaupt die Häupter der Hunyadi'sclien Partei von den Mass»

regeln des Königs betroffen wurden. Oder wie Hesse sidi sonst

die Gefangennahme des Grosswardeiner Riscliofs hinlänglich

rechtfertigen? Wenn nun aber jetzt der König, nachdem er

in Ungarn seine Macht befestigt und die Herrschaft Männern

Übergeben, die bei aller Ilerrschsuoht doch immer die Treue

bewahrt, nach Oesterreich zog, von dem kri^^rfahreren Giskra

geleitet, von Hölzler in seinem Streben nach Unabhängigkeit

nach KräfWn unterstützt, mussten nicht auch hier bei dem
gegnerischen Adel, besonders bei den Eizingern, die schon so

lange grollend abseits standen, heftige Besorgnisse entstehen?

Sie wussten, dass der König seit Langem ihnen nicht gewc^n
sei, dass er auf den Rath des Konrad Hölzler hörte, der, ein

kluger, entschlossener Mann, jetzt dem Könige mit gleicher

Treue diente, wie er einst als Bürgermeister von Wien fiir

dessen Rechte imd Gedeihen gesorgt und sich die Liebe seiner

Bürger in hohem Grade erworben hatte. Hölzler aber erkannte

das Verderbliche der Adelsherrschaft; wie es bereits in Ungarn '

t König Ladinlaw nnont in dem bereits erwShntcn Schreiben an die Ro<<(mi-

bern^ den Palatin Luli^Iaw von Gara, Nikla« Frütacky von Ujlak,

Johann von Rnzpim. I^udiKlaw I'aliici, Paul von IJiidva, Rinolt Ton BosgOOi

die uebst andern Kdollouteu ihm durchaus vrgubeu wiireu.

uiyiii^cü by Google
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gescheheiii so solle jetzt auch, so rieth er dem Könige, der

Uebermnih der Eisinger und ihrer Freunde, dann die Ueber-

macht des böhmischen Qubemators gebrochen werden. ' Konnte

man auch auf Unterstützung von Seite der Ungarn weniger

hoffen, ~ diese hatten jetzt ihre Absicht erreicht nnd waren

überdies zum Theile wie Ujlak mit Georg von Böhmen in be-

sonderen Bozichungen — so l)liel)cn noch Wien luid Breslau,

Georgs alte Feindin, und wohl auch die grosvse Zuld der andern

schlesischen und mährischen Stielte, auf die num sicli stützen

könnt«!, in (riskra aher ein g(i\vaii(lter Feldherr. ^ Sch«)n war

auch Johann Witowee, Il.uiiitniann in ('illy gewonnen, ein Mann
an Kriegserl'alirenheit und Tapterkeit (liskra gleich und wie

dieser >eit Jahren der böhmischen Heimat fern. Den Plänen

und dem Streben Konrad Ilölzler's fehlte aber trotzdem das

Gelingen; widrige Verhältnisse, dann dass ihm in Podiebrad

ein Mann gegenüber stand, bei dem Klugheit und entschlossene

Thatkraft in seltenem Grade vorhanden waren, waren davon

die Ursache. Vorerst sah sich König Ladislaw genüthigt, den

bewährten Giskra doch von seiner Seite zu lasson. Furcht vor

den weiteren Massregeln des Königs, mehr noch die Begierde

Dach Rache hatte die noch übrigen Anhänger der Hunyadi's,

besonders aber deren Oheim Michael Szilagyi unter die Waffen

getrieben; der Aufstand hatte Anklang bei dem Volke gefun-

den, das in Johann Hunyadi den grossen Helden der Nation

* DaiM die Stelle, die Palacky IV. 1, 8. 412 aas dem Anonym, chron«

Aoftriaic. bei Senkenberg V, 30 sq. 86 aaflUirty nur so aufgefaast werden

könne, ergibt der ZoMninienbang nnd wird noeh klarer die folgende

Dantellnng leigen. Die Stelle lautet: .Holczler uiunb Im für mclir -

wallt, dann Er Tilleicht hett, und wollt auch don Khünig regieren, darumb

er Im viel Uu^^IlIl^f i^^'i^f^i d< n Oubcrnntor /.n Hi'diaimb, Herrn Ulrichen

Kizinjifer, ftlitlHMi IltTn-ii von Ocstrrn-ii-li und ander gemainen Vnlkh

macht. K8 tiudut »ich uirgenÜM ein Bele^; dafür, das» es Hölzler iu

seinem Streben, die königliche Macht an heben, nieht ehrlich meinte;

anch in der Geldangelegenheit, die ihm Georg und deasen Freunde in

Prag smn Vorwurfe machten, scheint er ansser jeder Schuld au sdn.

s nUacky, Urk. Beitr. Nr. 110; Berieht dea Jobaanea Bereith Stadtschreiber

zu Görlitz ad sciiat. Qorlic, Ofen, s. April 1467. »las i«t ooch noch bey

8. G. herr Johan Gij«*}r'"'t«'i den sine G. von yin nicht lassen wil, mit

••t/.lichcii vnjrcii-^i hcii hli. die oucli syiie kun. G. in vljcs.si};or hüte Iialdin'.

Au.H Scultctus, Iii, 7(»'i. Letzlere Worte sind ein neuer Beweis, dass der

König unter dem Einflüsse der ungarischen Grossen stand.

ArekiT. Bd. UT. 1. Hilft«. 4
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verehrte und die blutige That in Ofen yerabsohente. > Ihn m
bekämpfen, das Ansehen seines Königs su wahren, blieb daher

Qiskra in dem alten Lande seines Ruhmes zurttck. Auch des

Witowec Parteinahme für König Ladislaw und die Gewinnung

der Qrafschaft Cillj brachte keinen Oewinn. Der Streit um

das reiche Cilly'sche Erbe trug nicht dasu bei, die Macht-

stellung König Ladislaus* zu festigen ; sie brachte ihn ielmehr

um den naturgemässen Rückhalt, den ihm Kaiser Friedrich als

das Haupt des Hauses Ton der steirischen Linie nothwendig

hätte bieten müssen. Dass Witowec den Kaiser Friedrich in

der Stadt Ciliy übertiel und beinaho gcfan<;cn nahm, dann das

Auftreten Lfuiislaw's gPfr^^n den Kaiser in Oenterreich erre«j:te

neue bittere Feindscliatl zwiselien beiden Fürsten. Und ducl»

war t^erado <\rv Kaiser der natüi liehe liunilesgenoss»' , \vt> «^s

galt, üldTniäclitigt' L ntt-rtliani'H zun» (Jeliorsani zu zwingen.

Oder hatte nicht au(ili er den rebernuitli der Kizin^-cr bitter

grnuuj enipfnnd(;n? I lauplursaehe aber, tlass Iiudisl;iu,s auch

jrtzt nueh nicht dim iii)cru it'gench'u Eintinsne rler Adelsjiar-

teien sidi zu entziehen vernioclite
,

war, wie sclum er-

wiilmt, ( Jeorg von Podiebra<l. Und dcicli war (hassen Kigen-

mächtigkeit gerade in der letzten Zeit unertiäglieh jj^russ und

war deBhalli (Vw. Spannung mit dem Könige noch grösser ge-

worden. Da hatten (ieorg und die Böhmen, ohne Krinächti-

gung König Ladislaw's, einen T.ii; nach Znaim auf den 2(h Ja-

nuar 14')7 ausgeschrieben und dazu die üsterreiclusehen Stände

geladen. '^ Was berathen werden sollte, ist nirir<Mids kbir ru»-

gesprochen; Anlass zum Zusammentritte gab der Streit mit

< Ssilagyi und di« Mutter der Hnnjadrii empSrten sich Nofort. Rcbon am
8t. Mh'r/ inoldot JohMiiies Bereith nnch Otfrlits von Mihr. Knunan am:
, Villi nt« icli ciifh vnrtr''»'*Tiriehon HhIh-, wie xirlis nn't dem ^bertUitor SU

IItin'_'.irii ir^'an*riii liat. ist also ftr.. ilonini sich «irusm- fi-lide im Inn«! zn

liung* rt) luac-ht etc. G»»t stehe viinerni g. h. konigc bey, da-s ist m»th etc.'

PaUtky, Urk. Beitr. Nr. 110. Soiiltetns, UI, S9I».

3 Am 26. Dec. 1466 berichtet Jobst von EhiBiedel nach Eger: ,Mriii

g(eDediger) her der gubemator, anch die rethe all ander bem, landlewt

vnd stete des kontirreichs sein eins worden vnd haben besannt vnter des

konigreioh Inji^sigel die jin lif- ii. liern, ritter vnd knerlit, aiu-li di«' ron

steten der lande Ostercirh, Merlifm vnd in die SItsicn /.eii jii keii Znoyni

zcii komcn in Merhern zrii mein hcrn rlen miln'rnnt<tr'. .I'il>st von Kin-

siudel und leinu Correflpondenz mit der Stadt l!lgor, mit^. von Dr. i ranz

KUrHclmcr. Urk. Nr. IT, 8. 16.
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Kjiis^M- Fi icdrich. zu dessen Scliliclitiin}^ bert.'its zu B(};:;iim des

Julues M;")»') (lit; Bfihnien. wie anvh die Miilirer. Sehlesier und

Seehsstadter beruten \vord(!n w.iren. Aber au.sdriicklicb war

betolilen worden, den Ruf des Koni^^s zu erwarten und sieli

blos bereit zu halten. Dass Könijx Ladislaw derlei unbet"u<rt(!

VcTsaniuilun^-en des Acb ls und d(;r Stände inissbilligte, ergibt

sich daraus, dass er den Tag einfach untersagte. '

Aber nicht des Königs Streit mit dem Kaiser, aucli nicht

die BerathuDg üb(}r ausgiebige Türkenhilfe waren sicherlich die

Ursache, weshalb Podiebrad sieh so sehr bemühte, den Herren-

tag zu Stande su bringen. Der Streit mit dem Kaiser bot nur

die willkommene Veranlassung, um nebenbei auch anderes zu

besorgen. Wirklich sprach man Yon jenen beiden Punkten;

dagegen wolle man zusammenkommen, um zu berathen, ,was

zu des Königs, seiner Land und Leute Ehre, Nutz und
Frommen wäre'.'

Also auf eine Art von Generallandtag, wo möglich mit

des Königs Käthen, wenn nicht, ohne diese, war es abgesehen.

Was diese in der österreichischen Geschichte bedeuten, zeigen

die Vorgänge unter Rudolph II. und Mathias. Die Sache ist

klar genug. Der König wusste aber auch, was er zu thun

habe. Er verbot den Landtag, weil Podiebrad ihn eigenmäch-

tig berufen hatte und er eine solche Versammlung der Stände

seiner Länder nicht dulden konnte und wollte, — Qeorg von

Podiebrad dagegen drängte zu diesem, weil er sich vom Könige

mit Unwillen beachtet, seine Stellung bedroht sab, weil er das

' Von c|<r pr<>|Miiitrteii Vfrsainmlmi«; in Zii.iiiii silinibt IlaiH Kiidiayni an

i\cu lialli vt»n I'rrHshurg, s. .Faniiar 1457: ,Die v«»n lielicm haln'n «'in

Unnttag anAgpficlirilien vnd hnben darozu erfordert die TOn Oesterreich gen

Zmjni Xnn tag naoh trinni regam: der tag iat nieht mit Tnaen H. K. O.

witleot dammb aehsflt sein Onad den tag ab*. Emat Birk, Qaellen mid

Forscbnogen, 8. tSt.

* Mein g(enediger) her der inihornator etc. Aldae wirf ftirgenommen Tnaers

aHergenedigiston hrrm des konips, s«>inor hnnle vnd l«ut era, nncz vnd j»e-

nifyn nuc/, vnd frmnpn; vnd d«T Ui{f wirf si-in in dio Fnbianl vnd Scba-

Htiani, darnach hal)t euch zcn richten etc. .Tobst von Kinsictlrl an Georg

Sraidel und Kaspar Junkhtr, don Duceniber t4öG. — Die«« «o unge-

mein wicbUge and dnrchaiu Terlimliehe QaeHe bringt damit Lieht in

eine Boihe biaher dnnUer Vorginge und Yeranataltangen in BUmien

wShrend dea Anfentfaattea König Lndislaw*a in Ungarn. Sie feblt in den

Urkandl. Beitrilgen.
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Bedttifniss fühlte, sich mit den Ständen der anderen Länder

sa verständigen und Bondesgenossen su finden.

Nachdem König Ladislaw den Tag von Znaim verhindert

hatte, bestimmte er selbst für die letzten Tage des Män eine

Zosammenkunflt nach Skalitz, an der auch er seine Räthe au

schicken versprach. £s kamen neue VorfllUe . hinzu, Georg:8

Stelluug zum Könige schwierig su gestalten: er selbst hatte

Jedko von ßoäkowitz, dem König Ladislaw während seines

Aufenthaltes in Cilly die »Stadt Poliöka ftbertra^en, an der

Besitznalune dieser Stadt g-ehiiidert, weil die V'»ThMhun^ ohne

stäiKJii und <ler hüliinisclu-n lIiMTen lüith ^esclu-iien sei ' und

(hidurcli sich(iilich den Utiuiuth des Könij^^s von Xeueiu errei^t;

iindersfMts nu.ss)>illi«j^t(' (leoi}^ das in Unj^-nrii <Tt*sfhfhene, da er

sieh in zienilicli Irichei- La^jjt; wi»; die lliinyudis dem K<>nii^e

geilen iilu'i' befand . und waien er und seine lileidi^fsinnten

Freunde mit Kei ht der Ansielit, dass der juii;j;e Jvonig- nieht

Herr seines Willens sei. - -— Darum denn sali sieh der (iubor-

nator vor und suehte sieh bei Zeiten zu sehirnien ; IJnhesoonen-

heit war, wie nie, so aueh Jetzt niclit seine Schwäehe.

Mit starker Maclit ' verfügte sich Podiebrad in der zweiten

Hälfte des März nneli Midiren, unaufgehalten, ja wohl noch

mehr angetrieben durch die Botschaften aus Ungarn, di<- ihm

Benesch von WeitnnihI nach JJeutschbrod entgegenbrachte.

mnsste jetat Podiebrad um so notliweodiger erscheinen, sich

wen^tens mit den österreichischen Grossen zu verständigen,

da er aus den ungarischen Vorgängen erkennen konnte, wosa
sich der junge König bringen lasse.

Auch nach Skalita sandte König Ladislaus seine Käthe
nicht, sei es, dass ihn die ungarischen Verhältnisse su sehr

beschäftigten, sei es, dass ihm die ganze Sache nicht gefiel

und er sie verschoben wissen wollte. Darum kam es zwischen

den in Skalitz Harrenden auch zu keiner eigentlichen Unter-

1 Jobst Ton Einaiedel an Jorg Smidel nnd Kupar Junkher in Eger,

26. Dec 1456. Bei Künobner, Urlrande Mr. II.

> ynd stet wilde, der von der Freienstadt vnd der gross gnS haben
mthi hrrn u k')iii(^ in ir ^''ow.ilt'. .lubat von Einsiedel an Bäl^^or-

mrisfiT iiiitl lijith von K^'t^r; 1 )eiitsclibr«i(l, am '24. März H57.

' Ebcndort nie-ldet .Fobst von Kiiisinb l : .Vnd iiifin Iierrc ndt für sich

mit den l'n;,'ern zcii tridin^'Mi mit dtii piduiiixidicn , lufbmisflirti vnd
ustcriacheii iicru vtid ibt — .stark*, lim Kürschner, Urkunde Nr. III, 8. 17.

Digitized by Google



53

hftndlang. Doch war Geoi*^ von Podiebrad deshalb mit den

Herron von Walsoo, don Lichtensteinern und Eizin<];ern nicht

umsonRt IxMsaminon. ' Goorpj musste, wie nhnn bereits gesagt

wurde, das Bedürf'niss fühlen, der sichtlichen Uiif,'-nade des

Kr>nior.s jreg^enülxT nicht allein zu stehen. Niemand mehr als

il)m war die unzweitelhatte Anhäncrliehkeit der Rosenberg-e und

so vieler anderer Herren B« »Ii mens an (h-n Rrmii;;' bekannt.

Nicljt minder wusste er, dass er auch ahp;esehen von Breslau,

Liei;nitz u. s. w. der heimlichen Ge<rn«M* noch j^enuof liahe.

Darum erfolgte denn jetzt in Sk.ilitz, dies ery^ibt sieh aus dem

F<d«iend(m imverkenrd»ar . ein»' neue f<^ste Kinun^ mit den

l'.izin'xern und dem diesen anhänj^enden österreichisch<m A<l(d.

Der (iubernator that alles mögliche, um seine Stellung zu

stärken und auf alle Eventualitäten gefasst zu sein. Dieses

sein Streben blieb der < )effentlichkeit eben so wenig gänzlich

verborgen, als die Kunrle von der Ungnade, in die Podiebrad

bei dem jungen Könige gefallen sei. Des Gubemators Unge-

horsam besonders in den Weiterungen zwischen Böhmen und

Sachsen Hess ja auch unschwer den Grund derselben einem

Jeden erkennen. Die Fama war dann natürlidi sofort geschäf-

tig. So war es wohl sicherlich ^ nur eine Folge der zwischen

Podiebrad und dem Könige herrschenden Spannung, dass sich

in Böhmen das Qerttcht verbreitete, Georg sei mit Ladislaw

Hunyadi im Bunde gewesen; man habe dies aus in Beschlag

genommenen Briefen dieses Letzteren erkannt. So sehr ver-

breitete sich dies und Ahnliches unter dem Volke, dass es G«org

' Jolijuiii ßcr<>ith meldet am 31. März 14.'>7 von MühriHch-Knunnu »n die

GSrlitser: ,0«rnhet wiMin, diM meyn h. g^iihf^nwtor mit fiwte henrn vnd

rittenebaft vff Montair nehist verguigeii kegln Auapits in Merbera, m
der Tngerieehen grenits, auoh der von Wmlße, der von Lichtenstein,

h. Vlrifh EiziuptT etc. vnn Opsterreich mit -toO plierden, noch «chrifTte

d«'«« kniiif^e)« fiirdor kfj,'iii Galitz iwolil ."^kalitz vtV dfii trelctrcton tajr zu

r.'itlh II k'>tiitn<Mi sein. d<>rzii dann aviui' kon <iii< Ii -»ciiio rothe jre-

iw-bu ket sulde haben, haben nie doselbst 8. G. rethc bi»» vff heute pfC-

liemt. Vnd als 8. kon. O. keinerley botteehnfft tlwle. iet der tag aber

abegegnagen*. Ana Dr. Fmns Pdaek/s UrkondUehen Beitrügen sor Oe-

ehicbte Böhmens, Nr. 110.

* Es liest sieh von einer Veratlndignng des Hnnyadi mit Georg, die ttber

Alles AofschltuB bieten wnrde, in d< ti rrkunden nieht^ auffinden; eine

solche \nt wenigstens zn einem g^n den König gericbteton Zwecke nicht

w&brscheinlicb.
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für nothwendig hielt, sich auf dem Juni^Landtage in Prag des-

wegen auszusprechen. * Damit gUnbto man eben allgemein den

weiteren Schlfissel für den Unwillen des Königs gegen den

Statthalter gefunden zu haben.

In den ersten Junitagen kam König Ladislaus nach Oester-

reich zurück und nahm seinen Aufenthalt in Wien. Von hier

aus wollte Konrad Hölzler, auch wenn Giskra in Ungarn mit

der Bekämpfung des Aufstandes beschäftiget war, versuchen,

vorerst seinen König vor überwiegendem Einflüsse, sei es des

österreichischen Adels, sei es dos Gubemators von Böhmen oder

der Ungarn zu bewahren, dann auf aller dieser Demüthiguoi;

seines Königs starke Herrschergewalt zu gründen. 80 wenig wir

über Ilfilzler solbst wissen, aus den folgenden EreignisstMi. aus

den Massnulunen soiuei' Geguer lässt sich dies mit kSiciierheit

erkcnnt'ii.

\'on Wien aus tTixing nuu au <Teür;ii: I*o«lifl)ra(l w i«-

au Kiziu^tT ti< 1 Jji't« lil, sich zum Kijui^c uacli Wit-u zu vt t-

fügeii. War ila/.u aufli des Königs Streit uiit tU-in Kais.-r ilic

uuinittt'lliai < \'(*iatila>sunir, so tlriüii^l sich (iucli i'asl uuwillkiir-

lii'li der ( ii-ilaiikr aiit : wollte uiau vi« ll» i( lit di»? lieideu ;:;t*lahr-

lieheu uud UKu lui:;rii Mäiinur iu der siolu'ru Milte der \Vit'H«M'

Bürger jetzt auch ziu' Verantw ortuug /.ieln u V Eine irlciche

Erwägung scheint aber auch die Sehritte fodiebrail 6 und des

mit ihm eng verbundenen Kiziuger geleitet zu haben. Der

kluge Podiebrad war kein argloser liadiulaw Hunyadi, der sich

durch eine freundliehe Botscliaft des Königs zur Aufgebung

der Vorsicht verleiten Hess. Sein Benehmen beweist mehr als

alles andere, dass man die Lage der Dinge nicht anders auf-

fassen und darstellen dürfe, als oben geschehen ist. Podie-

brad konnte nicht umhin, dem Kufe des Königs /u g«>liorcheu;

um so mehr war er auf seiner Hut. (ierade dadurch beweist

er, dass er geg^rttndete Ursache hatte, den Zorn d<'s beleidigten

Königs zu scheuen. Als er, von einer starken Schaar Reisiger

umgeben, nach Oesterreich gekommen, war das erste, sich mit

Eizinger völlig zu gemeinsamem Handeln zu verbinden. Dann
zogen beide bis zur Donau bei Wien und meldeten dem Könige

' Bericht d» .« Hjiltha.HJir von IJcih-rn, Vi>(;t vai iJrtsileii an Herzoi? Krii dri<-h

von Sadist 11, tiilto 1 »rffnifii. Mittwotli naili Jacobi Hä7. Von J'ai.n ky

im k. HHcltäiHclicu Aicbiv zu Dreädeu vurgefuuiieu und iu die Urkuudi.

B«itriCg« unter Nr. 114 aufgenomiuea.
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on dort, ohne die Stadt su betreten, ihre Ankunft Nur die

Beiorgrniss, vom Könige vielleicht zur Verantwortung gezogen

EU werden, konnte die Ursache »ein, den Eintritt nach Wien
zu verweigern ; Wien selbst lag ja weder mit dem einen noch

dem andern der Herren in Fehde. Hatten nun Köni^ Ladislaw

und Konrad H'ilzler iricendwie wirklich solche Absichten {gehabt,

sie waren damit vereitelt; wollte man aber weni^^steiis liie Ver-

mittlung (h:r verbündeten Herren im Streite mit dem Kaiser

erlanjT^eu, so blieb nichts übriix, als dass der Könii»: sich zu

seinen Unterthanen hinau.sbc'^ab, um mit ihnen zu verhandeln.

Wiederum zeij^t nichts deutlicher, als <lie Forderuiijjjen, die

Tudiebrad und Eizini;er stellten^ wie lichtig- sie ihre Lage er-

griffen und wie energisch sie zu hantlein verstanden. Nicht

blos der Ausgleich mit dem Kaiser wurde verlangt , sondern

auch^ und dies ist ungemein bezeichnend, die Entfernung Konrad

Hölzicr's angestrebt. Diese oder doch die Vernichtung des

Einflusses Ht'dzler's wurde aber erreicht, wenn des Königpi be-

vorstehende Vermählung in Prag gefeiert wurde. Wamm sie

jenes, die Entfernung Hölsler's, verlangten, ist klar, so fein

und wohl ersonnen auch der ganze Plan war; aueli die andere

Forderung wird dies bei genauem Zusehen sofort darthun. Gtoorg

von Podiebrad wollte nichts halb thun; darum genügte es nicht,

(dkr den Augenblick gesichert zu sein, er wollte den alten un-

beschränkten Einfluss auf den König wieder gewinnen und da«

mit auf den ganzen Qang der Angelegenheiten einwirken. Den
konnte ihm Niemand streitig machen, wenn der König* einmal

in Pnig war; hier war des Gubemators Macht zu fest gewurzelt,

als dass der König etwas auch nnr ohne ihn thun konnte.

Den König aber und zwar sofort nach Plrag zu bringen, dazu

gab es keine bessere Gelegenheit, als jetzt bei der Frage um
den Vermählungsort des Königs den Nationalstolz hervorzu-

kehren und auf der Wahl von Prag zu bestehen. Dass auch

der Oesterreicher Eizinger dazu drängte, zeigt deutlich, wie

wenig blosse Eitelkeit Ursache des Streites war und es auf die

Ehre ankam, die dem f^ande zu Theil würde, in dem die Ver-

mählunfT stattfände. Eizinger wusstc auch sein Interesse

gewahrt, wenn der König in Prag unter der Leitung seines

Freundes Podiebrad sUmd; deshalb sprach er für Böhmen."

* I» i-*^ >iir narst«'lliiii;,' diosor KreiirniHRp, wie n\o Afiica< Svlvitis {^itit, lanj^e

nicht ausreicht, hebt aach i'ahickj, Gesch. Üöhuieus, Bd. 4, l. Abih.»
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Da es meioem Zwecke feraliegt| die Detailgeschiehte der

ferneren Verhandlangen zu geben, so kann icK mich kOrser

fassen. So sehr König T^islans und neben ihm Konrad

Hölsler entschlossen schienen, an ihren Plänen festzuhalten,

Podiebrad und Eizisger erwiesen sich im vollen Bewusstsein

ihrer Lage nicht minder starrköpfig. Man brach daher diese

Verhandlungen ab, um zunächst die Beilc<jjung dea Zwistes mit

dem Kaiser zu vorsuchen. Dies preschuh denn auch in Korneu-

huri^, wo seit (lein .S. Auji:ust Koiii;^ Ladislaus mit Krzberzog:

Albrecht, d(!n Hcrzof^-pu Ludwig- und Otto von liaicrn unil

vielen anderen Herren weilt«'. Auch l*(»dj(!l)riid und Kizinger

war(!n von d(!r Bur^ Kreuzenstein nach Korneuburtr y;ek<)uiinen,

um an dm 1 haatliuuf^en Tlicil zu nehmen. Ais dicsi- ^elani^en,

Eizinu«'f Kiinip^ Ladislaws Saelie vertrat. <^r und Ge«»r«: von

Poiürbrad vom Köniu^c zur Tafel j^^czofi^eM winden, da schien

auch in den ührifj^eu FrapfU ein Aust^leich In nächst(n' Aus-

sicht. Es war nur Seheiti ; ji- mehr man sich i;e<xeuseitiiX an

Freundschaftsbezeu^unf;en überbot, desto fester war mau ent-

schlossen, in der Hauptsache nicht nachzugeben. Als nun

aber nach der Wiederaufnahme der Verhandlungen über den

Krönungsort die Räthe des Königs der dringenden Forderung

der. Barone auch jetzt die beharrliche Weigerung des Königs

entgegenstellten, da brauste der Gubernator zornig auf und der

lange beobachteten Mässigun^- ver<i:<'ssend, sprach er die Droh-

worte, er werde, wenn man den König nicht freiwillig nach

Böhmen ziehen lasse, mit einem Ileere nach Oesterreich kom-

men und mit Gewalt ihn holen. Damit war klar genug aus-

gesprochen, dass er seine Absicht zu erreichen gedenke, koste

es was es wolle. Unter solchen fündrücken trennten sich die

Parteien; €boiig aber brach zflrnend auf, um in die Heimat

zurückzukehren. Zu welchem Entschlüsse er gekommen war,

wird wohl nie bestimmt werden können, woil ihn die Nach-

giebigkeit des Königs nicht zur That werden liess ; dass er aber

entschlossen war, auf seine mtthsam erworbene Bfachtstellung

8. 414, hervor, ohne jedoch «einerraits die innere Verknfipfang derselben

besonders auseinwider sa setsen. Aach darf gerade die Nachricht des

Aeneas Sylvins, ätum über den Ort der Vennlihliuig »o viel und so lange

tjrstritt^n wnnlo, nirli» bpzweifült werden. Eft lag' ja, wie oben gesei^

wurde, gerade darau Alles, dass Podiebrad den König nach Prag
beknin.

uiyiiized by Google
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nicht SU versioliteD^ noch weniger sich dem Könige in die

Hftnde sn geben, läset sein trotsiger Abzug nicht verkennen.

Die Bestürzung am Hofe des Königs war ohne Zweifel

gross; solch' entschiedenes Auftreten kam AUen unerwartet.

War aber der Gul>oruator Böhmens seinerseits entschlossen, es

zuin Aousscrsltii komnicn zu lassen, so erbangte anderseits

K'inii;- Ladislaus i^^ar bald vor den Foli»»'!! des Zerwiirt'nisaes

u)it Podiehrad ; nocli in der letzten Stunde entschloss er sich

zur Nacli^-iebijjkeit.

In Schrat t«'ntluil, wo «Ic.s Könifjjs naoh^»-('sandte Käthe dt^n

Gulx rnator crn-icliti ii, kam v.a dann zur Schlichtung der ganzen

Streitsache, (icorirs Sieg war ein vollständigci' : nicht (Las

mindeste von seittt'n Fuideiiingen erlicss er dem Könige; auch

zu einer Küekk«'hr zu «lemselhen war er nicht zu hewegen. '

Wie sollte er auch dem jungen Konige unter die Augen treten?

Der Gubernator war niclit verhärtet g-enug, dort den gehor-

samen Unterthanen zu spielen, wo er noch eben mit ungestümer

Forderung aufg(»tr(;ten war. Damit war aber der grosse PUm
Knnrad HöJzler's und des jungen Königs misslungen. Mit Wien

und Oesterreich verliess der König den einzigen festen Hück-

halt füi- seine Macht; in ßölimen, dessen Volk und Sitten er

nicht kannte, dessen Religion er zurückwies, war er ein

8chwank(;s Kohr in der Hand des mächtigen Gnbernators, an

dessen kraftvolles Walten die Bevölkerung seit Jahren ge^

wöhnt war.

Mit der Ankunft Ladislaws in Prag, die auf den 29. Sep-

tember 1457 fiült, sehen wir alsbald vollzogen, was Georg von

Podiehrad so entschieden angestrebt; wir sehen den König voU-

ständig in den Händen dieses Mannes; alles wird durch den

überwiegenden Einfluss desselben entschieden. Georg war der

Mann, die neu erlangte Macht zu gebrauchen. Nicht zufriedeui

die Gegenwart günstig gestaltet zu haben, ging er unmittelbar

daran, sich auch filr die Zukunft sicher zu stellen und die BiU

dung einer selbstttndigen Königsnuusht auf lange hin unmöglich

zu machen. Den treuen Konrad Hölzler, der im Vertuen auf

den Schutz des Königs es gewagt hatte, mit in die böhmische

Hauptstadt zu kommen, traf der erste wohlgeführte Streich der

erzürnten Herren. Es war zugleich ein Act persönlicher Rache

* Aeneas SylviuA, Hütt. lioh. 1. c. p. SOS.
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und pulitiscber Gegnerschaft. Jene traf Ilölsler, weil er es

gewagt, den König sum Widerstande geg:eii den allmächtigen

Adel aufzufordern, diese machte es nothwendig, den König

seines treuen Berathers zu berauben und damit vollends zum
Werkzeuge des Gubemators und seiner Freunde zu machen.

Als Hölzler, als des Königs erster Schatzmeister, sidi ausser

Stande erklärte^ die fßr . die Gesandtschaft nach FVankreich

nöthigen hohen Summen zu liefern , .^iDuchen Podiebrad und

die Andern von bcleidijijter Majestät und drängten bei dem
KniiijL;e Hilf" die licstrat mit; des fahrliissijxon Katlies. Vergebens

betlicueitt! Holzitr, er kr»nii<' sv'wi Nfrspieciicn, die i^eüiiii:cnd

Imlic Suninie bciHtellcn zu wollen, nur deshalb nicht erfüllen,

weil die Zuhlunjjen, die er erwartet, nieht i^eleiHtct worden

seien; — ohne Ilol/Jer's Schuld odfM- Unschuld i^eprüft zu

hnl)en, setzten die I^arone seine AnitMiitsei/utn;; durch, ilann

Hess Podiebrad den verhasst. n Mann er;;reifen und in einen

der l*nm;er Tliürnie ^^el'aii^eii sd/.en. Ks ist <lies eine der

weriii;en luirten Thalen, zu den« ii sich der sonst zur Vcrsöhu-

lichkcit und zu friedlichem Ausgleiche stets *!;en(M«^te Georg

von Podiebrad aus Rücksichten der Politik bewegen Hess. Mit

der Be8eitig;uno- dieses ihres geiahrlichstcn (;re£2^ners be<;uügten

sich jedoch die Herren noch lange nicht. Durch ihr Urän^^en

Hess sich König Ladislaw bewegen, eine neue Gesandtschaft

an den Kaiser zu schicken, um die vrtlliL^i' Ausgleichung be-

sonders wegen der Cill} 'sehen Krhsehaft herbeizuführen. Herr

Ulrich Kizinger und eine Anzahl böhmischer Herren waren des

Königs Boten. Es galt aber für Podiebrad und seine Partei-

genossen, nicht blos den Kaiser durch die weitgehendste Nach-

giebigkeit zu gewinnen und fUr sich günstig zu stimmen, son-

dern auch in Wien, dem Hauptstfitzpuukte einer freien Königs-

macht und Konrad Höhder's Heimat, einen Umschwung zu

ihren Gunsten herbeizuführen. Beides geschah, letzteres ob

mit ob ohne Wissen des Königs ist unbekannt, auch unwich-

tig, da er unverkennbar ganz unter dem Einflüsse der Herren

stund. Trotz des Widerstrebens der grossen Mehrzahl der

Wiener Bürger, die treu an Konrad Hölzler und dessen Grund-

sätzen festhielten, setzte Eizinger am 31. October den dieser

Partei ungehörigen Stadtrath ab und gab dem früheren, dessen

Grundsätze der Adelsherrschaft weniger gctUhrlich waren, das

Amt zurück. Als so Wien uuschädlich gemacht war, erfolgte
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auch der Ausgleich mit dem Kaiser um so leichter , als die

königliche Geaandtschaft sich in allem nachg^iebig zeigte, ja

selbt za Johann Witowec, Ladislaws ktthnem Parteigäugur,

sich begab, um diesen zur Herausgabe der fUr den Knni^ be-

setzten Festen an den Kaiser za Tennögcn. So umsichtig und

nach allen Seiten berechnend wusste Georg von Podiehrad zu

handeln; war er auch wohl nicht aller Sorge ledi^, so schien

er doch gegen die erwaeheude Selbständigkeit des jungen

Königs Hut" lange iiin gesichert.

In wuk-hein N'crhältniss«.' steht al>ei- König Ludislaw
zu air dem ( ie.selielieiien V Hütt«; der König schon früher jetlc

1 1 iutaiisetzung seiner königlichen Gewalt scliwer enij>luii<len,

mit welchen (Ttdühlen mochte er jetzt dem rücksiclitslosen

Beginnen der eigeninäclitigen Barone /nseiien V Wie moclite

er di»' Jieljandliing iltd/Jcrs, di«? KingiitVc in die \%'ihjUtnis.se

Wiens, das leichtlcrlige Autgehen seiner Ansprüche an das

Erbe seines Oheims hinnelunen ? liariUx'r hericht«!t uns

keine l'rkunde; davon zeugt auch keine Thatsache , da ja

plötzlich der Tod der Thätigkeit des jungen Uerrschers ein

allzufrühes Ziel «etzte.

II. CapiteL

Die Bewerber noi die bohmisehe Krone nach König Ladis-

laws Tode.

Mit dem Hinscheiden König Ladislaws war das einigende

Band zwischen Oesterreich, Ungarn und Böhmen jäh zerrissen.

Jetzt, wo die Verhältnisse nach langen Wirren in geordnetere

Bahnen einzulenken schienen, wo es sich nicht mehr darum

handelte, wer König sein und von wem er die Macht haben

solle, sondern höchstens noch, wer neben ihm eine hervor-

ragende Stellung behaupten und einen Überwiegenden EUnfluss

auRüheu würde — war ja auch schon in dieser Beziehung die

Ilotruung nicht ausgeschlossen, es werde der heranreifende

Fürst beides verschmähend selbst mit kräftiger Hand einst die
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Zfigel führen^ — da war auf einmal der Erbherr der aus

dreierlei Bestandtheilen zuBammengesetEten Lftndei^mppe ge*

storben und hatte diesen neuerdings die Entscheidung ttber ihr

Oberhaupt^ wenn sie sich nicht durch bestehende Erbverträge

und vielfache Rechte für gebunden erachteten, anheimgegeben.

Aber in dieser Beziehung hatte Böhmen — nur dieees

behalte ich fortan vorwiegend im Auge — eine ganz eigen-

thttmliche Entwicklung durchgemacht Die Anschauungen Uber

das Königsthnm, übc;r die Rechte und die Stellung der Fürsten

waren vi<;lfacli aiuicrs ^<;worden. Welch' ein Unterschied zeigt

nich darin zwIhcIiou dorn Vulke Karl IV. und den Bohiiioii

zur Zeit (ii op^s von Podiehrud. W an ii rlic Böhmen, abgeselien

Von den gewaltigen Käiiipleii «les Ii iisitetikriegcs, die Altes

umstürzten. Neues lierverhraeliten . fast in alle Verhältnisse

auflösend und ändernd eiiiti;riü"en , neben und mit diesen in

ihren kirchliehen und staatlielien Bestrebungen so w<^it ge-

konimrui, da'^s sie selbst das anselieinend unantastbare und auf

den stärksten Urundlai;i'n ruhende Krbkruii^thuin der Luxem-
burger auf längere Zeit beseitigten und Karl IV, leibhaf-

tigem 8ohne, dem vollberechtigten Erben, die Nachfolge ver-

weigerteUi hatte man also damals und später bereits das Erb-

r(>.cht angetastet und missachtet, wo es noch wohlbcrechtigto

inäuoliebe Träger desselben gab, wie wenig bindend mussten

jetzt den Gcniüthern die von jenem Königthume eingegangenen

Verträge erscheinen, auf die sich jetzt die Bewerber um die

Königskrone stützten? Wie wenig mochte man sich in seinem

Rechtsbewusstsein verpflichtet sehen, das, was man eiost Kaiser

Sigmund versagt, nun bei den weiblichen Gliedern der albrechti-

nischen Linie des habsburgischen Hauses in Anschlag zu brin-

gen, deren Rechte Herzog Wilhelm von Sachsen und König
Casimir von Polen zur Ghrundlage ihrer Ansprüche machten!

Dass der Husitismus sich einst gegen den erblichen König

erhoben, sich dessen erwehrt und ihn dann erst zum Theile

aus eigenem Antriebe, wenn auch noch als erwählten Erb-
könig angenommen, war der erste Schritt auf dem Wege von

der Erbmonarchie zum Wahlreiche gewesen; dass eine Partei

das Erbrecht Albrecht von Oesterreich gegeattber neuerdings

lengoete und ihm in dem Könige Polens einen Wahlkönig

gegenüberstellte, war der zweite. Als dann der vereinigte

Landtag nach König Albrechts Tode mit ZustimmuDg aller

uiyiiized by Google



61

Parteien sar Wahl Herzog Albrechts von Baiem sohritty ohae

sich um Albrechto and Elisabeths nachgebornen Sohn su kttm-.

meniy da hatte das Wahlreich nicht nur unter den Böhmen
bereits fiist ausnahmslose Annahme gefunden, es lag* auch viel

weniger an der widerstrebenden Idee der Erbmonarchie als an

Albrechts durcli iiiuDcherlei Verhältnisse herbeigeführter Ah-

leliiiuii;^, das8 auch diesinui noch die Wahl cifoljj'los blieb.

W enn uuu dann auch iu 1 ^adislaws ^Vnuahmc nochmals das

Krbkrniijj-thiiin siebte, wcnifi^tu" schon, wie erwähnt, durch seine

innere Kraft, als diirrh irüristii;i* äussere Verhältnisse, so war

doch in dt-r ganzen Kntwieklun^ dos Processcs die Möglichkeit

^»elojj^t'n, dass die so oft vrrsnchlc Wahl uiitoi- ^ünsti^cn äu>se-

ron N'erhältnissen auch endlich i'inniul f^elin^rn werde. \Vas

aber konnti; dem f]jünstiger sein, als dass der junge König: ohne

Leibeserben starb, sein Tod ihm keine Zeit Hess, die Erb-

monarchie iu Kraft zu brin<;en, dagegen den Böhmen von

Neuem di«- fJ«degenheit bot, ihr usurjdrtes Wahlrecht zu ge-

l)raiichenV iSchun durch den Gebrauch bekam es allmälig das

Ansehen eines [{echtes. Und wenn man den Böhmen von der

Erb- und Wahlordnung Karl IV. reden wollte, die bestimmte,

dass die vier Stände erst das Hecht zu freier Erhebung eines

Königs erlangten, wenn das Königshaus auch in seinen weib-

lichen Gliedern erloschen, so konnten sie sich auf eine viel

ältere Zeit berufen ; oder hatten sie nicht einst nach dem Aus-

sterben des nationalen Königshauses der Pfemysliden den

Rudolf von Oesterreich, König Albrechts erstgeborenen Sohn,

gewiüdt, ohne sich um die Rechte der hinterlassenen Töchter

Wensel IL, Anna's und der jugendlichen Elisabeth 2U kttiomern?

Und König Wenzels Töchter standen dem böhmischen Volke

sicherlich weit näher, als die Albrecht II. Nur wenn man sich

diesen Entwicklungsgang klar vor Augen hält, wird das Nach-

folgende leicht verständlich sein. Er allein vermag das Vor-

gehen des Qnbemators und der böhmischen Stände den ein-

xelnen Bewerbern gegenüber zu erklären.

Es waren der Fürsten nicht wenig-e, die auf verschiedene

Rechte und Ansprüche hin die Erlang;un!{- der brdimischen

Königskrune hoffen zu dürfen ;j;;laubt(!n. In »nster lieihe steilen

die ^^^rsten des hal)sbur;j;ischen Hauses, Kaiser Friedrich IV.,

das Ilaujtt der Familie, dessen Bruder Albrecht und dessen

Vetter .Sigmund von Tirol. Kaiser Friedrich konnte vorerst^
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wie es einst der kräftige Albrecht I. gethan, die Zusammeo-
gehörigkeit Böhmens mit dem Reiche betonen nnd den Heim-
fall desselben als eines erledigten Keichslehens geltend machen.

Es war seit langem gang und glibe, die eingesogenen Lehen

nnr Stärkung der eigenen Hanamacht zn verwenden, kio ont-

weder in eigenen Händen «u behalten oder seinen Söhnen zu

Obertrafi^en. ' Aber war das Reich so niflcliti<j;, dass dessen

Ki'iiiifi' keine Sclunälenin'^ der Rechte: des l{<'ic}is(>l(('rlumj>t«'s

zu ert!'ao;en braiu'lite, und fand, wenn Ja Kaiser Friedrich der

energische, kraftvolle ITerrsclier jreweseii wäre, er je in dem
heillog zerrütteten Deutschland die Förderung für sein Be-

ginnen V

Friedrieh wahrte also in dieser Richtung Idos seinen

Standpunkt, sein ktirjiii-liclH's Re<'hl, es zu verloli:*"'!. riel ihm

kaum ein. Seine nnd seines Hauses Anreehte auf die Nach-

folge in BöbnuiU waren anderer Natur. Sie hatte er den Böhmen
gegenüber. al»ei- auch gegen Herzog Wilhelm von Sachsen,

dem Geroale dei- älteren S( hwest< r K<")nig Ladislaws, nnd König

Casimir von Polen, mit welchem dessen jüngere Schwester

Termält war, »ur Geltung zn bringen. Zwar waren die alten

Versprechungen, die einst die P.öhnieu König All>n?cht I. ge-

macht, durch den Vertrag des Böhmenkönigs Johann von

Luxemburg mit den hahshnrgischen Brüdern sii GiWüng an

der March bereits am 18. September 1323 ausser Kraft gesetzt

worden; dagegen um so bedeutungsvoller die am 10. Februar

1364 swischen Kaiser Karl IV. und dessen jugendlich tliaten-

durstigem Schwiegersohne Herzog Rudolf von Oesterreich ab-

geschlossenen Brttnner Verträge. Diese aber besagten die wech-

selseitige Nachfolge der beiden Häuser in männlicher und weib-

licher Linie, wenn das eine in seinen männlichen und weiblichen

Qliedem aussterben würde. Die so abgeschlossene Erbeinigung

war dann von den Ständen BAhmens bestätigt worden. Für

Böhmen bestanden demnach diese auch noch später neuerdings

bekräftigten Verträge zurecht. Es handelte sich nun aber vor-

erst darum, ob nun der Fall, fükr welchen die Erbfolge des

habsburgischen Hauses eintreten sollte, in der That gegeben

t A«n. Sylvins, Bist. Höh. caji. FAX II: Friderictis Imperator ojusd.m

rc^'ni iirdinationem srnm c.<Ne affiruiübiit, ia qua feudi sulenniH oeglecta
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war, ob wirklich der laxemburgische Stamm in männlicher

und weihlicher Linie erlosclien w«ir? Es muss dies hier um so

ausführliclicr erörtert werden, da mit der Beantwortung der

gestellten Frage zugleich uueh von selbst nacligewicsen ist,

wcielu' H<'reehtigung die Ansprüche der Sehwäg(!r des K<)nigs

Ladislaw. des Herzogs von Sachsen und des Kruiigs von I'iden

hatten. Der SchlüsKcd zur Kntsclicidung der Frage liegt in der

Erhebung Ktinig Albreelits II. Wenn dor Herzog von Sachsen

und der Pole bfdiaupteten . dass nach Ladislaus' Tode desstMi

Schwestern nilliri' liereMditigt zur Nachfolge seien, als die niänn-

liciicn Ilabsliurgerj dessen Vettern, so erklärten sie damit,

dass mit Albrechts Thronbesteigung die alten Frbverträge mit

Habsburg noch nicht zur (Jeltung gelangt seien; iVlbreeht sei

nachgefolgt nicht auf Gi und der Krbeinigung, Bondern als des

K«Miiü:s Schwiegersohn und Erbe der Ansprüche seiner Gemalin^

als Haupt der katholisidien I^irtei, der husitisch - nationalen

gegenüber u. s. f. War ab«^r Albrecht gefolgt, weil seine Ge-

malin, Kaiser Sigmunds Tochter, Rechte an die Krone Böh-

mens Ix^sass, so rafissteu jetzt auch <lie Hechte seiner eigenen

l'öchter in gleicher Weise nach dem Tode ihres Bruders in

' Betracht kommen. Dagegen liess sich von österreichischer Seite

bemerken: Selbst sugegeben, dass Albrecht in Folge der An-

rechte seiner luxemburgischen Gemalin den Thron erlangte,

so waren er und sein Sohn doch sicherlich Habsbui^er und

blieben es. Da aber galt bei ihnen wie bei den andern Linien

nod dem ganzen Hause das alte Familiengesetz, dass demselben

kein Besitz entfremdet werden dfirfe, dass immer die männ«

liehen Verwandten die erledigten I^andschaften erbten, nie die

mit fremden Fürsten yermftlten Töchter des Hauses. Dass da

die Linie der Albrechte den böhmischen Thron besti^, konnte

sie doch nicht aus dem Hause ausscheiden. Auch war, und

dies ist der Kern der Sache, in der That die Erhebung Al-

brechts in Folge des Anrechtes des habsbui-gischen Hauses

erfolgt, damit <len alten Verträgen praktische Folge gegeben

worden. Nachgefolgt in ]>iduuen war also nach Signiuiul nicht

eigentlich Allueelit, sondern <las ganze habsburgische Haus;

seine Verw andtscliaft mit dem luxemburgischen Hause hatte

freilich jeneni ersten Hechte weitere hinzu^-efügt , luitte die

Nachfolge der österreichischen Fürsten wesentlich erleichtert

und bewirkt, dass gerade ihm und nicht einem andern der
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habsboiguclieii Herzoge die ganze luzemburgische FjUndeniiaBBe

angethdlt zufiel. Da«8 aber Albrecht wirklich kiaft der alten

Verträge seines Hauses nachfolgte, ist nach vielen Nachrichten

unzweifelhaft Sie wurden schon von des Herzogs beredtem

Vertreter Easj^r Schlick geltend gemacht, daneben freilich

auch an die Pietät des böhmischen Volkes gegen den letzttm

Spross seines alten Königshauses, des Herzogs (ienialin, «ge-

mahnt, • sie waren es, dio in üugaiii di ii Herzog ohne Wi«ier-

stand zur Krone gelan^^cii licsscn, die auch von der Lrrösscrcn

Zahl der Wähler auf dt in Landtage ,zur Wahl dt s Koniijs'

im Deceniber des Jahres 14.'i7 in Prag anttikaiuit wurden.

Dass dies auch noch im Jahre 1440 geschah, beweiaeu Herrn

Ulrichs von Kusenberg eigene Werte. -

' Kaist r Si^'nnm«! an «lie Herren seines Hi)fps: ,Hitti»l, ersucliet nnd er-

iiialinet iWv StiiiKlc Höliineii«, dnss sit- Mt iiic Tnclittr uiul MciiM-n Sohn

aur Verwaltung und Regierung lueiueH Kciuigreiehes y.ula.ssi-n und au-

nehmeUf mit Beachtimg ihrer Verwandtscbftfts- und Erbrechte, gemSM
der Urkunde mit der goldenen Bulle, die das Königreich m diesem

Zwecke besitst nnd worin es «nsdrfickUeh geschrieben steht, diiss das

wciblic lie Genchlecht So gut erbt, als der Sohn; wie denn auch Mein

Alm König Jolwum «i> zur I?c<riemng f»('l!in}»'te , viele ^t iiu-r Voi fahren
^

glcirlifnlis, iniil It h zum Köiiign-iehc l'iigaiii, mit Hrai-htuii;; tVnx r der

7.wi«iclien licr Krcme BühnienH und dcui Herzugtliunte Oe.slerreicb ge-

schlossenen Vertrüge etc.* Manuscript der Mflnchner BibL Cod. gem. 331,

Fol. 1—8. In böhmischer Sprache Ist die Werbung Ka^ar 8ehliek*s eriialten

in einem Manusoript des böhm. Museums S4, G. IS, FoL l->6. Auf bei-

des wurde ich anfnierksan» dun li Palaeky'« Note Nr. 255 zum III. Bande

seiner bühni. (joHchichte, der ich aoch die Uebertragung in die jetaige

Schriftsjirac he »Mit lehne.

' Ulrich von Ko.seubcrg berichtet über den Wahllandtag, Mitte Mai 1 t4(),

unter anderem: Ego vero scicns et notitiam habens proscriptiouuni, <ju«e

sunt inter terram Bohemiae et domum Anstriae, sciens etiam quamvia

post tantas monitiones regi Bomanorom per me et alios fisctas suprafatus

D. Rex nna cum D. Regina niolliter .se habeant, et praesertim, qnod D.

rcx dixerat, qnia pro hac vice nollct inntare pn» regno; attanien t-go

ipse, eernens justitiain quam viih fnr habere, et jir«c<( ri|ttii>tuH inter terra.«,

ipfluni D. regem H<*nianorum pro regimine regui l{i>ht tiiiat* valentioreni

oniniuni vime noniioavi. Si auteni praefatua D. rex per renuerit, tan«.*

ut dignaretnr fimtrem snum geruiaonm Albertnm, vel patraum snum D.

Friderioum ducem Stiriae loco sui duponere. Et cum Rex per se nun

instant, sed düdsset: ,Tamen «cinnt Boheroi, quem pro domino habere

debeant;' regina etiam cum negligebat legationes facere pro oetendenda

ipsius Justitiar ego tarnen non immemor t'ntrintnim, cpiae eonsefjui possent,

si in hoc facto praccipitaater e^erituus, olcctoruoi ouulifl snteposui pro-
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Waren somit die habsbnrgischen Fttraten, deren Besito-

nabme der österreichischen L<ande LadisUws nirgends ernst-

lichen Widerspruch fand, die auch noch weitere Rechte auf

Mähren, das als Heirats^ut von Köni^ Albroclit II. an das

Haus g(!l)raclit worden soi, gfcllend machten, auch zur An^:J)ruch-

nahnu: d«ir übrij<"«'n Länder ihres Vetters V(»llaut herechti<^t, so

7A''vj;\vA\ sii; sich andersciits der Kri-eichunii; des hohen Zieh-s

durchaus nicht g-ewaehsen. Der Kaiser, statt die luchte seines

Hauses, dessen Haupt er war, mit voller Kntschicdenheit und

allen Mitteln seiner Macht und seiner Stellung zu vertreten,

that so »»ut wie nichts. Da er nicht «rinmal den entscheidenden

l^andtiiü: in der let/.teu Februarwoche 14.")^ zu Vviv^ beschickt zu

haben scheint, so gewinnt die Meinung', er habe auf die böh-

mische Krone als Quelle der grössten Zerwürfnisse keinen

Werth jj^elegt, beinahe an Wahrsduunlichkeit. Die Herzoge,

statt in Kintracht mit dem Famiiienuberhaupte ihre persön-

lichen Wünsche und Interessen denen der Familie unterzuord-

neU; suchten, indent sie sich selbst vordrängten, Fiiedrichs

schwache Versuche, die Rechte der Habsbur<>;er geltend zu

machen, eher zu durchkrensen als zu fordern. Da deshalb auch

Friedrich sich ihnen g(*geoüber zurückhaltend bewies, da ausser-

dem über den Besitz der verwaisten österreichischen Herzog-

thümer heftiger Streit zwischen den Vettern entstand, so er-

wiesen sich die Uoffnungen der Habsburger als eitel und

mnssten sie dann ruhig zusehen, wie dort strebsame Empor-

kömmlinge herrschten, wo soeben einer ihres Geschlechtes die

Krone getragen.

Unter den Übrigen zahlreichen Bewerbern musste Herzog

Wilhelm von Sachsen zunächst in Betracht kommen, nicht blos

dezhalb, weil er durch seine Vermälung mit König Ladislaws

Schwester Anna sich wiewohl mit Unrecht für den nAchsten

Erben des Thrones ansah, sondern weil er auch mit allen ihm

za Gebote stehenden Mitteln sich bestrebte, seine Ansprüche

zur Geltung zu bringen. Wilhehn stützte sich dabei vor allem

auf seinen Bruder, den Kurfürsten Friedrich von Sachsen, mit

dem er nach hartem, bitterem Zwiste sich lange schon wieder

scriptiones et jnstitifuii
,
quam habere videntar D. rrx H<>mnnoniin e

regiiia cum natu suu. Orig. im Wittiti^atier Archive. BeiPalacky in aeine

GiHcli. Uöhmeus in liaud IV, 1. Abth., S. 32.

Arc^T. Ü<1. ILIV. 1. U&irke. 6
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ollstiliidig versölmt hatte; er konnte aber auch der Förde-

rung des brandenbnrgisohen Hanaes sicher sein, da es in

Fo]ge der eigenthümlichen Verhältnisse im Osten und Norden

Enropa's um jeden Preis einen befreondeten Fürsten auf dem
so wichtigen böhmischen Throne sehen wollte. * Ich komme
auf diese Verhältnisse noch snrfick.

Herzog Wilhelm wnsste sofort zu handeln. Sein tflchtigster

Afceut und Rath, Propst Dr. Heinrich Leubing-, eilte sofort nach

dati Königs Tode luieh Wien, um dort den Stand der Verhältnisse

kennen zu hünen untl AV illalni davon Kaclirii lit zu graben.

beweiHt, da.ss der Herzo«^' das meiste von der ( Jeltendmachuni;

der halj.sburi,ä.sclu'n Anspriiehe fürchtete und er von dort den

grössten Widerstand {<'ejLj:en seine l ii^ene Bewerbuntr erwartete.

Nun diese Hesoi*g-nisse waren Mnl)eti;rüiidet. Bereit> am 12. De-

cember 14r»7 konnte Leubing neben andei(Mi Nacbriclit<-n über

Ladislaws Tod und iinnyadi's KinführunL: in Praiif, dann die

Brautf^e'sandtschatt naeli Frankreich, seiiieni lleirii beruhio-end«?

Nachricht geben und ihn sogar aultordern, auch auf ( )e.ster-

reich Ansprüche zu erheben. ^ Auch sonst nahmen die Dinjj^e

vorerst einen iUi Hersog Wilhelm günstig^en Verlauf. Hatte

derselbe, wie sich dies aus des Herzogs Schreiben an den Rath

von Görlitz •* und aus dem Antwortschreiben Georgs von Podie-

brad auf Herzog Wilhelms Brief vom 19. December 1457 er-

gibt, * wohl schon gleichzeitig mit Leubing's Absendung nach

Wien an die Fürsten und Städte Schlesiens und an die Ober-

lausitz die Aufforderung ergehen lassen, ihn als ihren nun-

mehrigen Herrn, kraft des Erbrechtes seiner Oemalin, anzuer-

kennen, so konnte ihm sein Bruder, Kurfürst Friedrich, bereits

am 21. December yon Torgau aus die Mittheilung machen,

dass in Schlesien ,Herren und Bitter, Knechte und Mannen'

bereit seien, Wilhelm aufzunehmen.' Freilich scheint dies der

' Dn>TS( ii. Gcsrh. dor prcns««. Piilit. II. ,i, 141 ff.

' PaljK-ky. Urkiindl. Heiträge Nr. rj(t, S. lir,,

Sfultetus III. Fol. 72 b. ,So hegeren wir in tiisse, ob yraando« eyniclu-r-

ley an vdi gesynnen odSr miitleii wOrde, das mtser lieben gemahelo nud
VBB so letcnnge und hindernoM niuer gerecht!keit dienen mScbte, daa

ir dorin nicht und neh unser lieben geoiaheln und uns zu scliaden key-
ncrley uberpoben snnder dniiiif gütlichen uffltnlt thim wollet etc.* Weimar,

1457, Dec. 4. K< }i!t in Pahicky s Urknndl. Heiträgen.

* Palacky'« Trk. Briträgc Nr. 124.cedula. 8. 120.

» Ebeudaseibst, Nr. 123, ä. 119.
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Neitrung- nur eines, wenn auch s^rösseren Theiles der Schlesier

entspruelien zu haben, wie sich aus ^(.^entheiligen Nachricliten '

und der ^r^'saiumten Kntwickhuig; der Din^ije in jenem Lande

ergibt. Daun erst in dem oben ervvälinten Sehreiben vom

19. Deceraber waudt(! er sich auch an die Böhmen und zwar

zunächst an Pndiebrad. Anlass nehmend von seines Sciiwa4^(trs

Tode, «It-n er tief bt^traiu rte, tiieilte er darin unumwun<h'n mit,

dass er auf dessen Erbe Ansprüche erhebe und forderte ihn

— es ist dies aus dem Tone des Antwortschreibens des (iid>er-

nators leicht zu erkennen — auf, dieselben anzuerkennen und

Bu fördern. Da nun, in den Bestrebungen, die Bewerbung des

Rüchsischen Fürsten erfolglos zu machen und die Anerkennung

der Erbrechte desselben zunächst in den Nebenlanden zu ver-

hindern, tritt uns zunächst Georgs von Podiebrad yoraichtiges

Streben I
selbst in den Besitz der Königskrone zu gelangen,

entgegen.

Ob der Gubemntör — ich bin damit zu dem dritten

Thronbewerber gelangt — je schon zu Lebzeiten des Königs

Ladislaw an die Erlangung der böhmischen Künigswttrde ge>

dacht, dafür sind positive Anhaltspunkte in keiner Weise vor-

handen. Annehmen darf man es kaum, da er ebensowenig wie

ein anderer in die Zukunft blicken konnte, da femer dem
Oedanken, es sei auf zwei Augen, auf das Leben eines Kindes

das Königthom gestellt, die Erwägung gegenüber stehen musste,

dass ja eben darum dessen Regiemngsdauer sich um so länger

hinausziehen könne, namentlich aber, wenn die Heirat zu

Stande kam, andern Bewerbern fttr lange jede Aussicht ver-

schlossen war. Das aber kann man aus der ganzen Entwick-

lung der Verhältnisse, wie ich sie im eisten C'apitel au zeich-

nen versucht, aus des Königs beinahe erzwungener Reise nach

Prag, der Beseitigung Hölzler's und des diesem ergebenen

Wiener Magistrates, endlich aus dem Bunde mit den Eizingem

und dem Verständnisse mit der Ilunyadi'schen Partei — nur

8o lässt sich des jungen Mathias Hunyadi Empfang in Prag

noch in etwas erklären — mit .Sicherheit behaupten, dass

(Jeorg fest entschlossen war, seine Macht und s«Mnen Kinflusa

auch in der Zukunft nehm Koni«; I.adislaw zu behaupten,

Dasü dafür deuu auch gesorgt wurdeu war, wurde schou gesagt.

* KloM bei SteoMli SS. rertun SileiuMaurum IV. pag. 1.

6*
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Wie aber komite nun jetst der einfache Edelinaiui Anspruch

auf die Kömgskrone macheni da so viele und mftchtige Fürsten

ihre verschiedenen Anrechte auf dieselbe geltend zu machen

suchten? Da g-ereichte ihm jenes in seinen bisherigen Erfolgen

licicits j^ckcnnzeiclinetc Streben der b«ihmisch(tn Stände, das

Wahlreclit an »icli zu ziehen, zu un^'cheurtin Vortheile.'

Wollten die Böhniuii j;i den V er.sucli, ilirun Köiiijjc zu wiihleii,

erneuern, nun so hot sich ilmcn in Podicbrad nicht hlos der

Mann, der alle die Wünsche uud HoÜnungen, die die utra-

quistischc Bevölkerung Böhmens seit den Husiteukiiegen an

ihren K<»iiig heranbrachte, ihnen gleich kannte und hochzu-

halten Sehlen und der, wenn es je einer konnte, sie auch zur

Erfüllung bracht(;. War er ja doch bisher deren entsehiedener

Vcrtheidiger gewissen. Dazu kam, dass Georg bereits iactisch

die Königsniacht in der Hand hatte, er aber anderseits doch

zu sehr aun der Mitte des Volkes emporgekumineD war, als

dass nicht die herrHchsüchtigen J^anjne an eine U^ierun^

Böhmens mit und neben ihm hätten denken diiiien. Alles dieses

wusste der Guberuiitor; darum stand denn wohl auch mit des

Königs Tode sein Entschluss unabänderlich fest, diu Krone

Böhmens sieh selbst aufs Haupt au setzen. Darum traf er denn

auch in ruhiger Erfassung der I^4ige der Dinge uud im klaren

Bewusstsein seiner Mittel seine Massregeln. Freilich^ sofort mit

seinen Pl&nen offen hervorzutreten , verbot ihm die Klug^heit;

so Borgfidtig er dafür sorgte, dass er wo möglich überall Herr

der Ereignisse blieb, so schien er &usserlich doch ruhig den

Dingen ihren Lauf zu lassen. Schon am 24. November, am
Tage nach des jungen Königs Tode, erklärte Podiebrad vor

den versammelten höchsten Beamten und Kichtern des König-

reiches, die er zu diesem Zwecke berufen hatte, dass die Zeit

seiner Amtsführung noch nicht vorüber sei, dieselbe vielmehr

erst mit den Piingsttagen des kommenden Jahres endige, wäh-

rend denn doch eigentlich mit des Königs Tode die von diesem

kommenden Vollmachten erloschen. £b war Niemand, der da-

gegen Kinsprache zu erheben wagte. Wer hätte auch Georg

* Dus der Hnaitenkrieg and seine UmwlÜsiiniren in BShtn«ii «iwh weitor-

hin ftttf die Ansehanniigen der Zeiti^cnossnn über das Kfinigtiiam EinfliiM

hatt4>n, zpig'en Aeucti» SylviuH Worti>: N<>liix ]ienaa8aiii esti mniiis aeqoiri

Kt'gua, nun IcgibuB. Hiat. lioli. ua|). LXXII.
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die Macht im Lande streitige machen Icönnen? Eine ihm uube-

qaeme Erörterniiif über die Besetzung des erledigten Thrones,

wie sie die vom 14.— 19. Deccmber in Prag tagende, zienilicli

aahlreicli besuchte Ständeversammlung: begonnen und wobei

neben andern Fürsten auch Herzog Albrecht von Raiern und

Markgraf Albrecht von Brandenburg als des Thrones würdig

genannt wurden, schnitt (Tcoriif damit ab, dass er dazu die

Verhältniss<' noch nicht liir reit" erklärt«; und daraui liinwles,

dass man erst die Kückkehr der nach Frankreich ab":cord-

netcn 1 irant^-csandtschat't abwarten müsse. Dann auf dem Land-

tage in den Fasten-Quatcnil icitagen würden die schwebenden

wichtiicen Fraisen in Verhandlun«: genomnum werden. Haupt

der (iesandtöchaft, die nach Frankreich gezogen, war aber

neben Bischof Ulrich von Pas><au Zden^'ik von Sternberg',

Oberstburggraf, den Georg als seinen vertrauten Freund bei

einer so wichtigen Sache nicht missen wollte und der auch in

der That auf dem Wahllandtage eine wichtige Holle zu Gunsten

Georgs spielte. ' So lange Oeorg den Sternberg und seine an-

deren Freunde noch nicht um sich versammelt hatte, durfte

von seinen Plänen nichts verUinten. Wenn davon voreilig sich

die Kunde verbreitete, so tnusste er nicht blos eine heftige

Wahlbewegung und zahlreiche Intriguen der Barone besoigen,^

deren viele von Alters her auf ihn eifersüchtig waren, sondern

vor allem in den katholischen Nebenländem wie seinen fUnt-

Jichen Mitbewerbern einen ebenso vorzeitigen wie heftigen

Widerstand erregen. Kur wenn er eine Reihe von vollendeten

Thatsachen nnvermutket zu schaffen vermochte, war sein ehr-

geiziges Streben von Erfolg begleitet Den auswärtigen Thron-

bewerbern gegenüber benahm sich Georg von Podiebrad auch

sonst auf das vorsichtigste, üeberall suchte er den Schein der

Unparteilichkeit zu wahren; wo er in Folge der Massregeln

der Gegner und weil seine eigenen Pläne es gebieterisch ver>

• Pif nmltvn flliodor ilt-r rJi saiidt^chnft waren aiis I^ölinu-n Heinrich von

iit'iiiricli von Michaiovie und Hurian Trc-ku, aus Ungarn der Krs-

biMtbof von KolocsM and Lsdi«1aw Palori. «i» Oeslwreieb Oswald Eimn-

und Büdiger von Stahramberg, dua swei Pi9pfte n. a. ir. llsn vm-
gleicb« damit di« genanen Angaben in Tb« Sbendorfor von Raaelbaeb.

* Zürnte doch der alte Ulricb von Koscuberp lanpo, das» an Ooorg^s Stolle

iiii-lif sfiri Siihn Johann zum K<iiii;.''i- tr^ wählt worden s«i. Ihm batte

eigentlich, so raeioto er, die Krone gebührt.
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langten, GegcamasBregeln ergreifen musstei da suchte er we-

nigstens sein eigenes persönliches Wollen nach Kräften durch

den Willen des Liandtages und das Interesse des Königreiches

SU verdecken. Nirgends tritt dies mehr hervor als in seinem

Verhalten gegen Wilhelm von Sachsen, den eifrigsten der Be-

werber. Wenn man die beiderseitigen Bemühungen überblickt,

so mu8S man sag-en : so zahlreicli die Hebel waren, die der

Herzog von Sachsen ansetzte, um in den Besitz der Ladislaw-

schen Länder zu gelangen, der Gubernutur wusste ihnen nicht

blos allseitig, so weit sie wirklich gefahrlich waren, zu begeg-

nen, sondern sich aucli persönlich so weit als möglich die Un-

befangenheit 7.n bewahren. Am 19. December, demselben Tage,

an dem sich Wilhelm an Georg, wie Itereits erwähnt, wandte,

erging von diesem und don noch in Prag versammelten Land-

tjige ' ein förmlicher Drohbrief an die Stadt Liegnitz, - deren

Abfall (ieorg, da ihm die Liegnitzor seit langem Feind waren,

zunächst fürchten musste. Nicht minder mahnten ähnliche

Schreiben die Fürsten und Städte Schlesiens wie die Lausitser,

an der alten Verbindung mit der böhmischen Krone festzu-

halten. ^ Dem Herzoge selbst aber antwortete Podiebrad am
29. December in einem eben so höflichen als wohlbereclineten

Schreiben, ' dass die Entscheidung über die Gerechtigkeit der

Ansprüche Wilhelms uiclit sein, sondern des ganaen König'

reiches Sache sei. — J^un diese hatte der Ueraog auch nicht

* Dr. Palatky's Ansicht, das« die N.k lnic lit ilor 8t4fi letopisovö, ea habe

am <». Januar 1458 i-iii jrrosspr Laiidta(i^ in I'rafr «tattff<>fund«iii, irrij; sei,

scheint j*MltMifalls rirlitifj zu «ein. ITcber (b'n D« ronihi'rlandta}; siiul Nach-

richten genug da. Su heisst es im Eingänge dtts ^chreibi'ns aii die Lieg-

nitier: Oitsik vaa Cmutedt heite xon Podiebrad dei Königreiche« vnd

der cron aeu Behem gobemator yiid der rat aneli andere herren adel

rinenehaft Tnd iae von steten icaund vff der aammenunge hie aoo Präge

mit einander {^esaninK-lt etc.

5 Pala. ky, l'rk. Ikiträ-je Nr. ll'l».

3 Ebendorf : Wir liabin am b andern fnrstentbuni vud steU u zen dt-r «Ton

J5CU Belieui f^elu»rende icEund gesclirebin vnd sie vorinanet, ab ynmud sie

TOD der crunc czyhen woldo, das sie sich doran nicht sullen keren noch

daa niehten thon, aonder aieh haldin vnd bleibin bey der eron; wnlde sie

deane ymandia mit gewalt vnd macht dreogent ao sallea rie in iren ge-

reehtUceitin nicht vorlasnin werdin, sunder acu vns vnd der cronen zon«

flacht habin in Iren nacbin vnd notdorfften; also wollen wir is aoeb k^jn

euch Iialdin vnd thun etc.

Palacky, Urk. Beiträge Nr. 124, S. 120.
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verlangt, er wollte sieb vor aUem die persönliche Geneigtheit

und Förderung des so einflussreichen Mannes verschaffen, wie

er ja auch andere einflussreiche Barone und die Städte zu ge-

winnen trachtete. Den höflich ablehnenden Worten seines

Briefes fügte aber der Oubernator in einer Naclischrift die

ernste Malmung an den Herzog bei, sich der Umtriebe in

Sclilt^sien, die ihm l)ek;innt geworden seien, zu «iitliiiltcn , da

dieses ein integrirendrr Bestandtheil der Krone Bolimen sei

und für sein Verhalten keines fremden Ratlies bedürfe. ' Aus

Allem mochte der Herzog wohl ersehen, wie viel er von Podie-

brad zu erwarten habe; daher gab er es auch sogleich auf,

ihn für sieh zu gewinnen und beschränkte er sich auf das

Ersuchen, (Jeorg möge ihm für den Februarlandtag des Jahres

14r)8 die nöthigen Geloitsbriefe übersenden, damit er auf diesem

durch seine Käthe die Ansprüche der Herzogin Anna den

Ständen des Kön^reiches vorlegen könne. Nun Georg selbst

hatte ihn an diesen Landtag gewiesen. Seine Pläne gab des-

wegen der Herzog ehen noch lange nicht auf ; die Hinsicht

auf seine Mitbewerher — von Qeorgs Streben mochte er noch

kaum etwas wissen — war aber auch völlig darnach angethan,

ihn darin zu best-irken. Wilhelm konnte nicht absehen, wem
denn, da ja das habsburgische Haus mit seinen Ansprüchen

sich nicht dazwischen su drängen schien, andern als ihm, dem
Gemal der älteren Schwester des verstorbenen Königs, nach

der seiner Meinnng nach geltenden Erbfolgeordnung der Thron

zukommen könnte. Da war wohl der König von Polen da;

aber wenn dieser auch in Schlesien warb, König Casimir war

so wenig wie Kaiser Friedrich der Mann, der es verstand, cur

rechten Zeit und mit dem ganzen Nachdrucke seiner Macht

sein Interesse sa wahren; dazu standen seine Ansprüche, die

sich auf die Ehe mit König Albrecbts jüngerer Tochter Elisa-

beth stfitzten, vor denen der Gemalln Wilhelms, der älteren

Anna, natürlich zurück. Auch die Bewerbung der anderen

Fürsten, die auf die erledigte Krone hotl'ten oder doch unter

den Ständen Böhmens oder der Nebenländer Freunde und An-

hänger zählten, brauehie Wilhelm nielit zu fürehten. Es waren

die Hohenzoilein Kurfürst Frirdrieh von J^rundenbur«; und sein

Bruder Markg;raf Aibreciit auf Anspach und Kulmbach, aus

^ CeduU zu Georgs Briefe Totn lö. Dec. Urk. Beiträge Nr. 124, eedids.
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dem Hanse Wittelsbach Herzog Albrecht * und Herzog l^udwig

der Reiche aaf Ingolstadt und Landshut, endlich der König

on Frankreich.

So sehr d'w Stiiiid«' (I<m" l^aiisitz für Friedrich von J^raiulfii-

hurg SjiriU'heii , «o yitlir sie dessen persrndielie Kijj:;ensi'hatten

in das l)este Liclit zu stellen sich heniühtfn und auf die ein-

ötiic«^ se^-ensrciclic Vciliinduiiü^ der ^Tai'k<>n mit Hohnn ii zur

Zeit Kaiser Karls liinwiesen, vielfache \'ei\vickhiii;ii'n in der

Mark sellist , Vor alh'ni aher die stark l>edr()hte Stt^lluui; des

Kurfürsten der waehsendcii Macht Polens g-egenüber iiiussten

ihn eher da/u fuhren, in einem befreundeten Könipje Böliuiens,

wie es Wiiiielm von Sachsen gewesen wäre, eine feste Stütze

sich zu schaffen, als im un<;e\\ issen Streite um die böhmische

Krone g:cg;en Sachsen und die andern Bewerber seine eigene

wie seines ßruders Albrceiit IVraelitsteUun^ im Keiche auf das

Aeiisserste ZU gcfiUirden. Auch dit-ser, der listreiche und un-

ablässig vorwärtsstrebende Markgiaf, stimmte bei. Wenn er

auch wusste, dass ja einst auch ihr Vater gewählt worden sei

und selbst jetzt die Wahl Friedrichs nicht ftlr unerreichbar

bielty wenn man nur mit den ndthigen Geldsummen auftreten

wolle,' die zahlreichen Feinde , die ihm seine weitgehenden

Pläne für die Erweiterung der Macht und des Ansehens seines

Hauses in Franken geschaffen, mahnten zur Vorsicht. Verlor

er auch an den sächsischen Fürston die treuen Freunde und

sichern Bundesgenossen, so schloss sich beinahe der Kreis der

Gegner um ihn und Termochte ihm selbst sein Bruder k^ne
Hilfe zu leihen.

Die «gleichfalls j»;enanuten bairisehen IIerzi»i^i' kamen nicht

weiter in Betracht; es ist aucli kein Zen^^iiss vorhanden, da><s

»\v in ir<i;end eiiuu- Kichtuni; tiir die JOrlaULjuiii; der buhniisclien

Klone thätiir i^fcwest-n seien. Anders war es bei dem zub'tzt

{genannten P>e\vei-ber, dem Köini^e Karl von l'^rankiei< ji. Kr

und seini' K.ilhe -^alx ii si<di in hinlänii^lich klu;^;»'!' \V'»!ise Mühe,

die durch die lie;il)si('htiL;te ^^'rm;i]unl^ der Prinzes-jin Mau^»la-

Icua mit König l^dislaw an^cbuUntcu Bczicliuugcu zu Böhmun

> Palacky, Urk. Bcitrnpp Nr. 1'_M.

' Droysrn, («eacli. <l« r iin-iissij»cli(Mi r.ilitilv , II. .-i, S. HO ff. Der dort

citirtc Rricf ist für die Verhältoisse auf der Frager Wahlversamoilung-

sehr bczc'irhncud.
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nim sur£rlaDgung des erledigten Königsthronea für einen der

Söhne KmAt fortsnsetzen. * Der König nahm an des Königs

Jjadtslaw Tode Veranlassung^, den böhmischen Ständen sein

tiefes Bedauern über die vereitelte Verbindan»" beider Länder

uuüzusjjufchen ;
- cv <;('(lcukt der alten Freiindscliaft derselben,''

80 wie seines llrsiuiiiig-s aus dcn> luxemburgischen Köiii^s-

bause. * Um sich die K<»bnien noch zu weiterem Danke zu

verpflichten, fü<;-te der Konig zu allen jenen schnieichelhailen

Kikläruni^en noch das Krbieteii hinzu, das Br>hmen so fern

liegende Herzogthum Luxemburg in seinen Schutz nehmen zu

wollen. Zur weiteren Verfolgung dieses damit kundgegebenen

Zweckes schickte Karl in Dietrich von T^cnionconrt einen be-

sonderen (ie.sandteu nach I5öhmen , den er zugleich in dem

oben erwähnten Schreiben heu^laubigte. Mit welchem Hrfolg

derselbe thätig war, wird sich aus der weiteren Darstellung

ei^ben.

Neben der französischen Werbung, die erst in letzter

Stunde bedeutend hervortrat, blieben demnach als eigentliche

Prätendenteni die mit aller l']ntschi(Hienheit nach der Krone

Böhmens strebteni doch nur Herzog Wilhelm von Sachsen und

der Oubernator Georg von Podiebrad. Jener stützte sich auf

sein Erbrecht und das l'rincip der Legitimität, dieser erkannte

iu der Anwendung des Wahlrechtes, dem souveränen Ausflasse

des Willens der Nation, die Möglichkeit seiner £rhebnng;

jener erklärte offSon nnd vor aller Welt seine Anrechte und

war bemöht, sie zur Geltung zu bringen, — dieser, zur ernstesten

Bewerbung nicht minder fest entschlossen, sprach nur zu seinen

vertrautesten Freunden von seinen Plänen, war aber deswegen

* AeiwM SytriiM, Hist. Boh. cap. LXXII: Garoliu Rex Frandae, qni filiam

Ladislao despöndenit, B«gnain altui ex filüs snU petere, ant ei eoounitti,

CHI filiaiK tradere non dedignaretnr.

* In der Handschrift (1. XIX des Prapor C;ii)ite|!<, Fol. isl, niiid zwei fast

ploichlaufmido Schrcihon Kimii: K;ir!< an dir liiilunisflirn Stande, pofj. ZU

Tours am '.t. Januar UöM. Palacky, l'rk. lUiträfrr Nr. l-2i> u.

' Im ersten aniinihrliclieren Hchreihen (Nr. 126): Ktiam et amicitia« penna-

ximai alqae eonfoedentiones antiqua», quaa inter Hnngarise et Bohemiae

rege» ae noetroi aateeeaflores Fraaeomm reges initw et aetenos oonter«

atas faiise, nemo Chrietiana« if^norat.

* Ibid.: Et id ipsam cr^a cornnnm Kohoinino, ex qua nos ox uao latere

orttrinnm rontraxi^ic niaiiif<'.''tnm off. osti'iidiiitcs. terrao, vill.-is oppida et

duiuinia Luccuiburgi ... et sub protectione et gardia nostra posaimos etc.
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für seine Zwecke nicht minder th&tig. — Ea mueste sich nun

se^en, welches der beiden grossen Principien auf dem dem-

nächst susammentretenden Landtage siegen und seinem Ver>

treter damit die böhmische Kdnigskrone verschaffen würde.

III. CapiteL

Georgs Ton Fodiebrad nnd Wilhclins Ton Sachsen Bemü-

hnngen um die Krone Böhmens.

Die Verhältnisse in Ungarn.

Es mussti' von der grÖssten Wichtipjkeit für die Sache

l*odiebrad*8 sein und die tiofstc moralische Wirkung!: hervor-

bringen, wenn der Qrundsatz., fTir den er stand, anderswo, in

Ungarn, zur Geltung gelangte. Das ist denn auch in d<'r That

durch die Erhebung dos jüng« r'-n Solnu^s des einstigen Guber-

nators .Inhann Plunyadi, des Mathias Corvinus, geworden. Da
die gleichzeitigen Erciguissf^ in Böhmen tmd Ungarn auf das

Innigste ineinander greifen, sich theilweise aus einander erklä-

ren, nur in ihrem Zusammenhange auch wiederum richtig be-

urtheilt werden kdnnen, so möge auch eine kurse Darlegung

der in Ungarn obwaltenden oder seit König Ladislaws Tode
sich neu gestaltenden Verhältnisse hier Platz finden.

In ziemlich analoger Weise wie in Böhmen hatten sich

nach des Königs Albrecht Tode die Dinge in Ungarn gestaltet.

Hatten die Böhmen einst g^n das Kind Ladislaus endlich

den Herzog Albrecht von Baiern zur Herrschaft zu bringen

gesucht, so war in Ungarn durch die Berufung des Jagellonen

Wladislaw gegen den rechtmässigen Thronerben ein Gleiches

geschehen. In Böhmen scheiterten alle Versuche an der Ab-
lehnung des Erkorenen und dem Widerstande Kaiser Fried-

richs und der Königin-Mutter, in Ungarn aber trat der Gewählte

als König auf und errang allmälig die Herrschaft. Erst als

König Wladislaw auf dem blutigen Felde bei Warna den

Heldentod gefunden, verstanden sich die Ungarn dazu, I^adi&law
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Mismiehnieii; den Böhmen war, da keine Wahl gelingen wollte,

•chon frflher olchtB anderea übrig geblieben. Beiderseito traten

nun Oubernatoren ein, in Böhmen Qeorg yon Podiebrad, sich

stützend auf die Macht des husitischen Bundes, als dessen

Vorkänipfor er, wenn auch ledig^lich aus politischen und egoi-

stischen (liünden, auftrat, iu Ungarn Johannes Hunyadi, zu

der hohen Stellung besonders l)erufen durch seine hohen Feld-

herrngal)en, die er seit langem im Kamj)t"e für die Unabhängig-

keit Unjrarns von türkischer Herrschaft erprobt.

Während nun in Böhmen der junge König höchstens in

dem katholischen Theile der Bevölkerung eine unmittelbare

Stütze fand und da auch diese unt(M- Podiebrad's fester und

umsichtiger Verwaltung sicli wohlbefand, Georg fast umun-

schränkt gebot, hatte der König aus den früheren Kämpfen

mit dem Jageilunen her und durch die Macht und die Verbin-

dungen seines Oheims, des C^rafen von Cilly, dem Hunyadi

ein grösseres Gegengewicht in Ungarn entgegen zu stellen.

Durch sie vennochte der König von Oesterreich und Steier-

mark aus auf Ungarn einzuwirken. Sobald daher die Qefiüir

Yon aussen, die immer noch in Ungarn das Parteigetriebe ver-

stummen liess, vorüber ist, sehen wir zwei Parteien, eine grosse

Volkapartei, die in Hunyadi den Helden der Nation verehrt

und mit Begeisterung an ihm bttogt, dann eine königliche

Partei. Sie ist gebildet von des Königs treu ergebenen Heer-

filhrem, unter denen besonders Qiskra von Brande» herror-

ragt, von den Freunden seines Oheims, des Grafen von Cilly,

dann von einflussreiehen Magnaten, die, unf^ig einem Hunyadi

gegenüber die Geltung und die Macht su gewinnen, nach denen

ihr Ehrgeiz verlangt, an den König sich anschliessen, um durch

diesen gehoben au werden. So grosa die Dienste waren, die

der Gubemator Ungarn, dem Könige und dem Reiche geleistet,

er hatte, wie bereits an anderer Stelle erwiUint, des Königs

Eifersucht durch sein notiiwendig selbständiges Handeln oft

genug verletzt; es schien darum auch nicht, dass ihm König

Ladislaw einst besonderen Dank wissen würde; umsomehr

dagegen glaubten sich die Magnaten des Hofes zu den besten

Hofinungen berechtigt.

All dies blieb dem Statthalter von Böhmen nicht ver-

borgen und bedachtsam wie immer nahm er seine Stellung.

Als die Ladislaw sehen Länder in nähere Beziehungen zu ein-



ander traten , als es besonders zu dem grossen Reichstage in

Wiener- Neustadt, April 1455, kam, da brachte Georg von
Podiebrad nicht etwa seinem abwesenden Amtsgenossen in

Ungarn üntersttttsung, sondern er schloss sieh klug an die

dem Könige unmittelbar ergebene, aber auch ihn beherrschende

Hofpartei, den Grafen von Oillj, den Palatin liadislaus Gara,

den Woiwoden von Siebenbürgen Niklas von Ujlaki ii. r. w.

an und trat mit ihnen in einen Biiud zusaunnen. Da er ikk H

nicht zwei Jahre tVülier \)vi der Krönunir Ladislaws in Präs

mit den gegnoriFcIu n Parteien, den ITiinyadis und Kizingcrn

dassellx^ getlian, so liisst sich nieht verk(!nnen, dass sich

Georgs Politik nach dem aiigeuldiekliehen Stande der Verhält-

nisse richtete. — So fest aber wurde jetzt die Einigung, dass

Podiebrad seinen jungen Solin Heinrich mit l' jlaki s Tochter

Hieronyina verlobte (If). A]>ril 14;').") in WienK und eine allsei-

tige Versiilinung des (iraten von Cilly mit dem Kr/.lierzoge

Sigmund V(ui rirol, dauu desselben Erzherzogs mit dein König
Ladislaw naehfolgte.

Aul'lluuyadi konnten diese Vorgänge nicht uhue Kiufluss

bleiben. Da er sich isolirt sah, so suchte nun auch er, wie es

Podiebrad bereits gethan, Beziehungen mit dem (iiat'cn Ulrich

von Cill^, seinem bisherigen llauptgegner, anzidxnü|)t'en , die

denn auch am I.August 1455 zu einem ,brüd<rliehen Freund-

schaftsvertiage' und nueli hier zur Verlobung der beiderseitigen

Kinder, des Ladislaus Uunjadi, des Gubemators älteren Soh-

nes, und der Elisabeth von Cilly führton.

Dann folgten die Ereignisse des Jahres 1456, der unge-

heure Türkenstnrm, der glftnsende Sieg Oapistran's und Ha-
nyadi's bei Belgrad^ aber auch der Tod der beiden beiden»

mttthigen Männer. Da nun, als der Name Hunjadi den herr-

lichsten Klang im Magyarenlande hatte, starb auch König
Ladislaw gerade, als er durch seine gransame Racheihat an
liadislaus Hunyadi dessen Freunde zum offenen Aufstände ge-

trieben und sie selbst zum innigsten Anschlüsse an einander

gezwungen hatte. Je unerwarteter allen die Nachricht von dem
Tode des Königs gekommen war, desto sicherer war: Wer
jetzt zuerst zum Handeln sich stark genug fehlte, wer mit

Klugheit die allgemeine Stimmung zu seinen Gunsten zu wen-

den verstand, der musste siegen. Es fand sich beides bei der

Partei der Ilunjadi's. Während die Gegenpartei noch unter

uigui^cii by Google
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dem £iAdraoke des gewaltigen Schlages, den sie mit des Königs

Tode erlitten, rathlos stand, ihre Führer zum Tbeile ferne in

Prag oder gar in fVankreioh weilten, ihr inneres Band mit

dem Tode Ladislaws verloren war, schritten die Anhänger des

gefang^eneD Mathias Hunyadi zur That £& waren zum Glücke

in ihrer Mitte die Männer^ wie sie die Lösung einer so grossen

Aufgabo erforderte. Zwei Naiucn sind da an erster Stelle zu

lUMuuii, .loliunn \ iUz, Bischof von Gidösw ardein , ein kluger

und in diplomatischen Verhandlungen wohlbewanderter Manu,

und Mathias' Oheim von mütterlicher Seite, Michael S/dlagyi.

Wahrend der liischot Vi)n ürosbwardein nach Prag eilte, um
zunächst den get'ang(Mu;n Hunyadi frei zu bekninmen und

ausserdem zu sehen, wie weil sich wohl (Jeorg von l'odiebrad

für di<' Zwecke <ler Partei gewiutjen lit'ss, versäumte Mii hael

Szilagvi nicht, di<* von ihm und Mathias' Mutter gesammelten

Truppen zu mehr.en und mit seinen Freunden nach allen Soiten

für seinen Neffen thätig zu sein. Nichtsdestoweniger musB mau
doch sagen: die Kntscheidung hig nicht minder in Böhmen
und Georg von i'udiebrad hielt durch seine SteUung zu den

Häuptern der Gegenpartei und vor allem andern durch die

bedeutende materielle Macht, die er in diese oder jene Wag-
seliale werfen knnnt(s den Krfolg in seiner Hand. Hätten wir

den sicheren Beweis, dass Podiebrad bei Ladislaws Tode die

iiand im Spiele gehabt, es würden dessen nachfolgende Hand-

lungen, so w eit sie sich auf Mathias und die angarischen V«^
hältnisse beziehen, sich als einfaches Ergebniss der getroffenen

Verabredungen und die weiteren Consequenzen eines gelunge-

nen Planes erklären lassen. Da nun jenes nicht der Fall ist,

so bleibt nichts übrig, als in Georgs Vorgehen eine ganz ausser-

ordentliche Klugheit, eine fiberraschend schnelle Einsicht in die

bestehenden Verhältnisse und wie sie sich durch des Königs

Tod noch gestalten mussten, anzunehmen. Mag es auch immer-

hin blos Sache des Zufalls gewesen sein, dass Mathias erst am •

23. oder 24. November, also fast einen Monat nach des Königs

Ankunft in Prag, und zwar erst nach dessen Tode, ankam,

so bleibt denn doch immer noch die Frage : Was konnte einen

so besonnenen Mann wie den Gubernator bewegen, einen Ge-

fangenen sofort als Gast in sein Haus aufzunehmen und ihn

in jeglicher Wtiise mit Auszeiehnung zu behandeln? War auch

bei der Uugewissheit darüber, wie sich die lllrciguiaöe in
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Ungarn gestalten wt&rden, eine humane Behandlnng des Qe-
fangenen, vielleicht dessen Freilassang am Platse, was brachte

ihn so diesen Freundschaftsbezcuguni^on? Doch nicht persön-

liches Mitgefühl. Nun bei Oeurg siegte die Bonhommie nie Uber

die Politik.

Und noch mehr, wie konnte der Gubernator dem von

(K n FcsRoln Befreiten sofort seinn Tochter verloVjon? ' Palacky

kann nicht umhin, in seiner (i«:scliiclit»' liolinicns duzu zu be-

nitM ken : ,Ks läaat sich nicht ermitteln, ol) bei dieser Vcrhibun^

sclmn ein Vorwisstin ndw ditch eine Ahnunfüf seiner (des Mathi.-is)

bevorstehenden Erhebun«^ obgewaltet habe'. Nun auf Ahnungen
hin pHcgt man seine Tochter nicht zu verloben und wissen

konnte Podicbrad so wenig als irgend ein Mensch, was in Un-

g;arn geschehen werde. Nicht minder beachtenswerth ist, dass

der Biscliof von (irosswurdcin sehon am K5. December in Fraj^

eintreffen konnte. Er kam aber nicht l)lo», um sich erst mit

Georg über die Freilassung des Gefangenen zu verständigen,

sondern nach all dem^ was sich aus seiner Thfttigkeit in Prag

artheilen lässt, als der Bevollmächtigte der ganzen Hunyadi-

schen Partei, mit deren Häuptern er sich doch erst verständigt

haben musste. Diese waren aber nicht blos Uber das Ziel

einig, das sie anstreben mussten, sondern scheinen auch bereits

(Iber die Mittel und Wege dasu einig gewesen au sein«

Es ist einleuchtend, dass schon das eigenste Interesse

Qeorg von Podiebrad gebieten musste, die Wahl des jungen

Hunyadi in Ungarn auf alle Weise su fördern. Er verpflich-

tete sich dadurch, und indem er den Mathiaa durch Familien-

bande fest an sich knilpfte, nicht blos den König eines mäch-

tigen Nachbarreiches au Danke, sondern es wurde mit der

Erhebung eines ungarischen Bewerbers durch den Willen der

Nation sum Könige derselben ein Prttcedenefall geschafien, der

die in seiner eigenen Wahl enthaltene Rechtsverletsung dort,

wo sie noch gefUhlt wurde, auf das bedeutendste herab-

* Dien wiuste man schon am 12. December in Wien, denn an diesem Tag^

beriehtet Propit Heinr. Lwibing aa Heriog WUhelni too SaebMB; £•
!•! eine gemeine rede hie, das der Hmijad Matlia, der getkogeo gelegen

hat zu Wienne, den andern tAg, a\» der kttnig vor.<«chiden i»t, von dem
Jorzig' zu Prag zrirlifh in>!f«'fiirt wiirdon sey, vnd imo Äcin>» toclittir zu

der <M> (r<>ir« h<>u liabe. Item man redt, der kniii<r aej andere danne natur-

lich verscliiden. PaUcky, Urk. üeitr. Nr. 120.
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minderte. Wenn die Ungarn es Tennoohten, einen der Ihren Ans

dem Kerker sttm Throne zn berufen, sollten da nicht die Böhmen
sich in ihm, der bereits mit königlicher Macht im Lande gebot,

'

gleichfallä einen König geben können? Und wenn dann beide

Wahlen gelungen waren, welche Aussicht eröffnete sieh da dem

herrschsiiclitigen Manne, wenn er in Böhmen, sein Si'hwieger-

sohn, iiim an Alter und Einsicht untergeordnet, in Ungarn die

Krune tnii^-. (^r wold. wie er hoü'en durfte, über die Kräfte

beider Reiche verfügen kannte? Diese und ähnliche Gründe

erklären das bereitwillige Entgegenkommen, das der Gross-

wardeiner Hischof, der als Uelelirter und Redner gleich aus-

gez«'ichnete .lohannes Vitez in Prag fand. Uebrigens hatte die

Sache auch noch eine andere, eine etwas materiellere Seite,

und auch du vergass (reorg, der nie gern etwas umsonst that,

seinen Vortheil nicht ; die ungarischen Gold- und Silberstücke

haben aber bei der künftigen Königsw ihl in Böhmen laut genng

ihre Stimme für Georg yon Fodiebraid abgegeben. Ich komme
noch darauf zurück.

Der Bischof fand also, als er in Prag anlangte, den an*

gebliehen Zweck seiner Sendung bereits erreicht; Mathias war

frei und einem alten Freunde gleicli im Hause seines künfti-

gen Schwiegervaters wohl behandelt. Qeorg hatte den unga-

rischen VerhAltnissen gegenüber bereits Stellung genommen;
seine alte Verbindung mit Ujlaki| Gara und deren IVeunden

nicht weiter beachtend , trat er sogleich itlr die Saeke des

Hunyadi ein, um diesem nach Krftften lur Erlangung der

nngarischen Krone behilflich an sein.

Zwei Feinde hatte Mathias vor Allem zu fürchten , die

Partei der vornehmen Magnaten, mit dem Wojwoden Sieben-

büiffens und dem Palatin an der Spitze, dann den alten Feind

' Man Taiglddie damit die Worl^ die der aterbende Ladialava aa Oeoi^

riehteto: . . per ta Bohemaa «aqua in haae diem me Begam appeilavit.

SperaTi mv potitarum Rcg^no, qnod ipac paravenm: nnnc contra

Snperi jiilicnt Dnriti ist ztif^leich etith;ilt<-ii. (la«H Ln'li'^lxiis soine Lagt»

fühlte, nher jiuch l'i'sf mtschlossoii war, lAuM di»' Hcrrscliult Melbst in die

Ilünde zu nehmen. Acnea« SylviuM, llinU Uoh. cap. LXX.
) Palaeky flilurt in aeiner Geaelu BühmeDa, IV.. 1. Abth., 8. 38, 84, eine

Bedia ytm Beweiaen dafBr an, daaa Geo^ in der Tiiat aieh groeae Ter*

dienate am die Erhebmig dea MaHiiaa eiworben. Daran wird iia«li dar

ganzen Snchtago niciit woU an swrifela aein, wenn man noch das oben

Gesagte liinaiifttgL
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seines Vaters, Qiskra von Brandeis, der an der Spitse starker

Kriegerschaaren soeben noch für den König gegen die Auf-

ständischen gestritten. Der Letstere mosste vor Allem gewonnen

oder doch sor Enthaitang von jeder Feindseligkeit gebracht

werden, weil die Partei auf keinen Fall yor der Wahl sich in

schwere Kämpfe mit diesem erfahrenen Feldherm verwickeln

durfte und seine entschiedene Parteinahme filr das habsbar^i-

sche Haus und Kaiser Friedrich leicht dossea Bewerbung ein

ach \v eres, wenn nicht überwiegendes Gewicht j^eben konnte. '

In beiden Kiclltungen trat nun Geor^ von Podiebrad ein,

wenn auch weder bei Giskru noch bei IJjlaki mit nuohhaltigem

l'2rtolfj;e; aber es gemixte lur den Augenblick, auf beide ein-

«Xcwirkt und durch die entschiedc^ini ei^-cnc l'aiteinalinie (K-ren

Tiiäligk<'it «j;<'lähnit und si(! von entseliitrdiMien Massnahmen

(>«'i;t n Matliia.s abi^eliahen zu halien. Seh(»n jetzt wurden von

l'raf^ aus die notlii^cn Schritte ^«-than, um eine; Vi'rstiindi^un^;

zwischen der Ilunyadi .sehen Partei einerseits, (liskra und der

ungarischen Ma*?nateii partei anderseits zu Stiinde zu brin^^eu.

In ih'V That kam es um 13. Januar 14r).S iiereits zwischen dem

l'alatin (rara und den Hunyadi's zu einem Vertrage, '^ während

die Verhandlungen mit Ujlaki und Giakra auch auf den

Straschnitzer Besprechungen nicht zum vcillic^en Abschlüsse

gebracht werden konnten. ^ Johann Vitez konnte mit seinen

Eribigen zufrieden sein. Gleich entschiedim und )danvoll aber

handelte Szilagyi in Ungarn. Ohnedies bereits im Ht^sitze einer

bedeutenden Truppensahl, bediente er sich des KinHusses des

böhmischen Gubemators, um die böhmischen Kriegerscbaaren,

die in Nordungam standen, sur Soldnahme su bewegen. Als

ihm dies gelungen war, und er sich auch noch wie bereits ge-

< Bftna llonhoobt^ Wechsler in Frciberg, an Honng^ Wilhelm von Saehaen.

11. Febr. 1458, Prag: ,Uom von Hangern saget man, wie der knvfter Ton

<lor fr<'nu-yne zu «•ym kimi|»c, wcydo Nicolascli, von ili n hi-rni. vnd tler

jmijji' gulKTnut<»r, di r i^'rfungcn was, vnn ilcii Walarhyen j^ckun-n sitllcMi,

aber wie es durumb gelegcu int, des wein ich der walirheit nicht', l'abicky,

Urk. Beitrige Nr. ISl. Monhonbt war einer der Agenten Hemogs Wilhelm,

von dem er regelmlaaig Naehricht eriiielt.

* Qni Teleki: ^nnyadiak kors', X. 665-669.

' Nachrichten libor dio dieabeitUgliche Interveution Podiebrad'« finden sich

in den Hrirfrn «Ipi» Mathias, in d«'nen er übr-r die Ni<-lit«'iubaltiin^r der

Vcrabredun^'cu »seitens Giakra'a uud Ujlaki's klagt. Palackjr, Urk. Beitr.

Nr. 14-1, 14Ö, 160.
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sagt; mit Gara verstiindigt batfce, sah er ruliig dem Tage der

Entscheidung: eutgegen. £r hatte ja noch einen einflossreichen

Bundesg^noBsen, der seit Langem tufd energisch für den g«;-

fangenen Hunyadi thätig war, Papst Calixtns III. Seinefi Vor-

][j;^ängern gleich setzte Oalixt als Haupt der abendländischen

(.'hristonlieit Alles daran, um die Ausljrcitnn^ der Hei i sc liaft

<les llalbniuudes und der Lohre Muhumedä in Europa zu

hindern.

In Ungarn wie in Oesterreich, l)<;i Stephan von Bennien

wie bei dem hel(lciimiithi<:;en All>ane«en (iemi;'
(
'uHtrioln (Scan-

derbeg) waren seine Lej'aten thäti^: mit Wort und Tliat trnt

der römische Stuld willig ein , wenn es i;alt, dem V ordringen

der Türken zu wehren. Dieser triosscn Autgabe ordneten die

Inhaber des Stuhles Petri alle andern Fragen unter; alles was

der Ausführung ihrer Plänt; gegen die Ungläubigfsn im Wege
standy suchte man mit Klugheit oder ernsten Massregeln zu

beseitigen.

80 war Calixt III. mahnend und zürnend (eingetreten, als

die Zwietracht zwischen Kais<'r Friedrich Iii. und seinem

Neffen Ladislaw den Türkenkrieg hemmend zu beeinflnssen

drohte, ' so hatte man die durch Ladislaws Eintreten gegen die

hunyadi'sehe Partei in Ungarn erzeugte Fehde am römischen

Hofe durchaus missbilUgt.

Unbekannt mit König Ladislaws Bestrebungen^ sah man
in Rom in seinen Massnahmen gegen die Hunyadi's und ihre

Partei nur ungerechtfertigte und höchst anzeitige Verfolgungen

von hochverdienten Kämpfern für den christlichen Glauben,

denen man seine Verwendung angedeihen lassen mUsse. Als

dann Mathias gefangen, Ladislaw folgen musste und in Wien

and in Böhmen weilte, da war es wieder Calixtus III., der für

den Hunyadi die Stimme erhob, ihn fUr fthig erklärte, die

Grossthaten seines Vaters Johannes fortzusetzen und energisch

mahnte, Alles aufzubieten, um dem Gefangenen die Freiheit zu

verseliaflen. ^ Der Cardinal von St. Angeli aber war der Mann,

der es verstand, dem Willen des Papstes durch den Mund der

* Theiner, Mon. bist. Hang. H. Nr. 468, 8. 296. Schreiben Calixt IIL

«n den Csidinal tob 8t. AngeH . 24. Ifai 1467.

< Theiner, Mon. hiot Emg, H. Nr. 477, 8. 868. Sehr dringende Bitte des

I'np8tofl an Carvajal vom 9. Febmsr 1466, damit Alles geeehehe, vm
Matliia.« dir Freiheit an venchaffen.

rchir. Bd. I.IV. L ükUto. 6
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ungarischea Geistlichkeit Ausdruck sn verleihen. So stütste

die Kirche die freie Wahl der Nation, um die Krone einem

Manne susuwenden, yon dem sie die DurchfÜhnin^r ihrer frei-

lich düern Wohle der gesammten Christenheit geltenden Pläne

gegen die TUrken erwartete.

Der entscheidende Tag kam mit dem 24. Januar 1458

und verlief so, wie es Ssilagyi gewünscht hatte. In solcher

Stärke und so trefflich gerüstet fand sich die nationale Partei

bei der Königswahl ein, dass die Erhebung des Matiiias trots

des geheimen und lauten Widerspruchs vieler Gc^^ner zur That

wurde. Jene wurden dann mit Gewalt zum Schweigen gebracht.

'

Während dieses Alles in Prag und in Ung^arn geplant

wurde, und Georg- von I^odiobrad in der Saelie des Hunyadi

die eigene förderte, war auch <\v.v IJerzug Wilhelm von Sachs<'ii

nicht mÜBsig geblieben. Hielt jener noch vorsiciitig zurück,

ohne deshalb irgend etwas, das sein Interesse tfirderte. zu ver-

absäumen, 80 trat dalVu' dieser, der sich tVir den berechtigten

Erben hielt, um so oftciier auf. Es konnte dcy Umstand, dass

der Tierzog selbst von der IJechtniässigktät seiner Anspiiiclic

überzeugt war, dann, dass (!r oifen und rückhaltslos auf seinr'ui

Rechte bestand und auch kaum Zweifel an der allseitigen An-

erkennung derselben zu hegen schien, wenn man sie nur gründ-

lich prüfen wolle, nicht ohao bedeutende moralische Wir-

kung sein.

Zur Zeit als die ScchsstädtCy nachdem sie am 21. December
zu Löbau sich berathen hatten und mit Herzog Wilhelm in

Verkehr getreten waren, ^ über dessen Annahme verhandelten,

als sich in Schlesien, an dessen Fürsten und Städte er sich

am 1. Februar von Weimar aus neuerdings wandte,^ immer

I Hana Monlionbt an Hanog Wilhelm, tß. Febnur 1468, Freib«if. Jteitang

— wo mir meiii kaeeht von Wien geoehriben:— Witt, dae der IfetligetMli

von dem pofel in Vngem gencr. zu oynem konig crweit iet vnd »cyner

miittor brndor clor Woidaphi li.isslaw ist itztiiiclt mit pn"'^''som vnli^ko koin

Oll'fii konion ; wor da yn nicht wil zu < incii koiiipi' li;ihen, don wil rr mit

macht darczu pringen; als mau aber horot, 8o slahen «ich dy herrn von

im vnd wallen yn nieht haben, dcdhalben, das er der gepnrdt niehten iet etc.*

Bdacky, Urknndl. Beitritge Nr. 186.

* SenUetne, UI. Fol. 70 b. p^hlt in P^kj*e Sammlmifr.
* * Scultcttm, Aunales Gorliccn^es, IIL 86. Um neine h< iindir /,u fordern«

sandte Wilhelm znpleirh den gewandten Afronton Ilauii-« liraimc nach

.Schloflion. Vsjl. Markpraf. Serijttorc« reruin Silesiac Vll. S. 18. Auch
diese Urkunde fehlt bei l'alacky.
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m<rlii Stimmen zu suimu Gunsten f^^eltend machten, suchte

Willielm auch auf Höhmen unmittelbar (ünzuwirken. Schon am
14. Januar 14;")!^ waren nämlich von Weimar aus an die Herren

Zdcnek von Stcrnberp;, Johann von Koüenher^, Prokop von

Rabstein, Bohuslaw von Seel)er^ zu Plan, Hase von Hasenljur^;

d(?n .lungeren und den Aelturcn, Xiklas von Lobkowitz, Jakob

von Wösowitz und die Stäflte Saaz, Laun, Sc Ii lau, Kaden, Eger

und Pilsen Schreiben mit dem Ersuchen um Anerkennung der

Ansprüche der sächsischen Herzogin ergangen. Nur der alte

Ulrich von Rosenbei^, der seit Jahren bereits ausserhalb des

Parteigetriebes stand und an den nicht einmal das Schreiben

gerichtet war, antwortete. Die Ilebngcny Herren und Ritter, wie

die Städte enthielten sich der Rückäusserung.

Die Unklarheit der Verhältnisse, die Rücksicht auf das

Benehmen des Gubemators, dessen Absichten und PlAne selbst

jene ahnen mochten, die noch nichts davon wussten, mahnten

sar Vorsicht und dass man nach allen Seiten freie Hand be-

halte. Herzog Wilhelm fUhlte sich dadurch nicht wenig beun-

ruhigt; die Besorgnisse wurden nicht geringer durch die bei-

Uufigen und öfteren Nachrichten, die er von einem ergebenen

sächsischen Kaufmanne über die Vorgänge in Böhmen empfing

und worin besonders auf die grosse Abneigung des grossen

Haufens gegen jede deutsche Herrschaft hingewiesen wurde.*

Es stand nicht in seiner Macht, dies zu ändern. Um aber doch

das letzte Mittel nicht zu versäumen, erliess er dann im Namen
seiner Gemahlin »Anna v. g. gn. gebome kunigin zu Hungern,

zn Behemen, Dalm. Croao. etc.' ein letztes Manifest an die

Stände von Böhmen in Bkskersberg am 17. Februar 1468, um
nochmals unmittelbar vor der Entscheidung deren Erbrecht zu

betonen.

Auch Georg von Podiebrad war nicht niüssig geblieben.

Stnne gewiss umfassende und angestrengte; Thätigkeit tritt uns

deshalb naturgeuiäss aus d(;n Urkunden weniger entgegen, weil

<ir nicht wie dv.v sächsische Herzog aus der Ferne durch Oe-

sauidtsclmfteu, Agenten und Briefe unterhandeln und werben

* Es Ut dien der uiclirfnoh erwtthnte Hans Monhonbt «na Fniborg. Der-

aellw «chrailit am 11. Felnr.: IL die gcmeyne rede fehet, wie die Behemen

schreien vnd raffen, Amb man kein Dawtuchen, sondern eyn, der yre»

geesangee aey, m eynem konig aafilenen «alle. Fnlscky, Urknadl. Beitr.

Nr. ISI.
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musBte, Bondem weil er am Orte der EDtscheidung^ selbst per-

sönlich und ielfach unbemerkt handeln konnte. Zwei Factoren

waren es, die Podiobrad, abgesehen von seiner ParteistcUunj;

bei der Wahl selbst, die wirksamste Unterstützung Hellen: die

ihm seit ' Jahren engverhundene utraijuistisehe Geistlichkeit,

d(M-('n Führer ludvvzaiia die Verwirkliehun^- soinei" p(!rsönlichen

liollniiurjen und die Sättigiuii»: seines Ehrjj^eizes aus der Wahl
des ihm persiiiilicli belVeundeten Geor<^ ebenso hotlte. wie der

i^Miiz»! Klerus im irunzen Lande den Sieg seiner Meinunii' dai :ius

erblühen sah; dann die grosse Zahl des uutci'cn utrarjuistiseheu

Arhds. Dieser bildete seit jeher den festesten Rückhalt des

(lubernators und zählte Männer in seiner Mitte, die durch

Muth und Tapferkeit oder auch, wie die Kostka von Postupic

oder Johann Calta von Steiuberg u. s. w. durch hervorragende

staatsinännischc Begabung ausgezeichnet w.u * n. l^eider Thätig^

keit war von der höchsten Bedeutung und da ihre Interessen

mit dcmen des Gubernators zusammenfielen, allseitig und nach-

drttcklich. Noch auB den Husiteuzeiten her war die grosse

Menge gewohnt, von der Kanzel herab nicht blos die Erklä-

rung religiöser Wahrheiten, sondern auch Weisungen und £r-

örterongen tlber politische Ereignisse und die Vorkommnisse

des Tages zu erhalten. £s war dies einer der wenigen Reste,

die von der hierarchischen Demokratie der ersten Sturmesjahre

noch verblieben waren. Von dort nun wirkten Bokyzana und
seine Priester auf das Volk. Sie entzündeten die Lmdenschaften

der erregbaren Menge, den religiösen Fanatismus wie den alten

Nationalhass gegen die Deutschen. Alle ihre Auseinander-

setzungen gipfelten in dem Satze, es sei die Herrschaft der

Deutschen eine Schmach fUr das Land, finde sich nicht ein

Böhme, den man der Krone würdig erachte, so sei es besser,

gar keinen Herrscher zu haben. * Der Hinweis auf Podiebred

war deutUch genug. So gewann dieser die grosse Volks-

menge und die öffentliche MeiQung für sich. ^ Bald konnte er

Aeneas Sylvin», Hi»t. Höh. cap. LXXII: KocheaMiun vciniiuriini iMitor

erebis «ermonibuii usurjiare, nut Kogcm suac professionis cligendmn os«ic,

Mt si nemo tanto fiutigio dignmi Tidentnr, TTelmuco more Jadiee« an-

itiinendoiif veteils Legi« oxempla commemonuui.

Man vorn^Ioiclir «Ion (»heiitTwälinton nt-riclit TT.nis Monhouht's an n«r«op
Friedrirli, Urk. Ileitr. Nr. 131 ; feriior doii Horirlit dor särliHiMhcu Gonand-

ten OD den8elben, uhd. Nr. 137; Prng, 1. M&n 1407: ,. . vnd bad
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auch, und das war wieder sum grosBon TbeÜe Verdienst seiner

weltlichen Freunde, auch auf den hohen Adel rechnen. Ein

Theil, an ihrer Spitse der kluge und einflussreiche Zdonök von

Stemberg', kam ihm von selbst en^egen; es winkte ja nicht

blos reichlicher Lohn, er und seine Freunde konnten, wie be-

reits früher gelegentlich bemerkt, auch hoffen, neben Qeorg,

der aus ihrer Mitte und jetzt durch sie zum Königthume ge>

langt war, den entscheidenden Einfluss auf die Kegieruug des

Landes zu gewinnen. Dass der ,uffgeruckte' König selbstän-

diger und kräftiger ulä j( ein Erbmonarch in Böhmen herr-

schen werde, dass er sich nicht in dem erwarteten Masse dank-

bar zeigen werde, konnte Niemand wissen; aber darin liegt

der Schlüssel iur die- spätere Haltung und Entstehung des so-

genannten Hcrrenljuudes.

Jetzt war Zd^mök von Stornljerg, sobald er aus Frank-

reieli zurückgekehrt war , der citViu-stc Utiiidesu^cuossc und

Förderer des ( nibc^rnatijrs ; neben ihm war Zdeiif'k Kostka von

Postubie am meisten thätif^'. Dass nicht ]>]<>s Versj)reehunij;:en

und i^latte Worte, sondern auch (lebl dabei eine sciir bedeu-

tende Rnllc 8})ielte. ist nach dem, was wir iU)er t'ndieic Wahlen

und direet aus dem lierichte cles polnischen llistoriUeis Dlu^os

wissen, nicht zu bezweifeln.' Georg standen i-ei<hliche Mittel

zu Gebote; so gohr er iUr die Wohlfahrt des lindes auch

•Sorge getragen, dcR ebenen Vurtheiles hat er daniin auch nie

vergessen. ^ Wo aber seine vorhandenen Geldmittel nicht aus-

ey\i l^eruclit*» trew«;st ist, das tlu/ jfemeyii volck jreriifVeji li.nl, li' ini Gtrxik

afUr Hiixt eyncii ;iiidern Hclufiiiischcn horrn \m\ sust keyncii Dutzscheii

adir aTulfrii /.u kouigo zu wclielii vinl vll/.eiuinen'.

' Dlugo» sagt Ub. XIII. pag. 223: Bohemorum priuci{Miles (Gourgius) auru

dato fiuiiuiv«nt, vulgatos, In aniim iiolain Josunem Boseinber*ki decem

•t Septem mlllia atireos effudisse. M«n siehe dam die Worte, die Markgraf

Alhreclit vott I)r:iii<1enbur(; in einem Briefe an seinen Bmder Kurfürst

Frinlricli ;^i liran( !it : ,ll;ittt' un«pr Vater nat-h Küni^"- AH)rrrlits Tudo

loo.uoi» Giildcii daran woiidon widlcii, sf) wäre er Kiliiig^ {^ewdrdeii*.

Druyseu, Grsob. der preuss. riditiU II. si. Auch Küoi); Allireeht und

L;idiülaw batteu sich ftiriulicli uiakuufen miisseu, wie denn auch Auuou^

Sylvins mehrmal» die Habgier der l>uhmi8cheu Barone hervorhebt.

' Man 'denke s. B. an die früheren Unterhandloniren mit Saclisen tn Lann
am 2. Februar 1 154, wo es sieh om die Herausgabe der in den Besits

der sfielisiselien l*'ürstcn gckunimenen Icitunisrln n Lehen iiHudcltc. A1.h

dit- Höliiuen hartnäckig; nnt <leren Kiickj^.il)«- iH ^laieten , die sJielisisehen

Uätiic ditiä ebcuj»u fü»t vurweigert«u uuU die liuchte iSachseus cutscUieden

Digm^uü by Google
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reichten^ da war ja noch das ausserordentlich grosse Lös^eld
da, das der neue üngarkönig seiuoiu künftigen Schwiegervater

entrichten muBste. Damit war das Schwierigste geiban. Den
Städten gegenabor, die seit 1440 gleich den Rittern ebenfalls

an der Wahl theilnahmen, bedurfte es kaum weiterer Mass-

regeln. Deren Wohlstand hatte sich unter Georgs kraftvoller

Herrschaft gehoben; sie ftlhlten sich ihm als dem Hersteller

und Schirmer des Friedens seit lange su Dank verpflichtet

Der Gubernator sorgte aber noch weiterhin.

Nach der Wahl des Mathias Hunyadi ^alt es, dcnsclhen

vom Hofe zu eiitlasseu und in sein nunmehriges Ktinii^rrieh

zurüekzu«^cleiteu. (ieorgs Sohne Vietorin wurde der chrenvullc

Auftraf]^ zu Theil. Mit statt Hc Ikmu Get'ulge zog'en die beiden

künttigen Siliwägcr (hircli ßoluuen und Mähren bis naeli

Strassnitz, wo IxMeits die Gesandten des ungarischen Ivoiches,

mit iliiu'n aber auch die 1 1;iir|»tt'i- der hunyadischcu Partei und

der grössere Theil der Stände ihi-er harrten. Dann folgte auch

Georg von Podiehi;i(l. da die Sachen in Prag seine persönliche

Anwcscnlieit nicht unumgänglich erheischten, selbst nach und

kamen am 8. und Ü. Februar eine Reihe wichtiger Verhand-

lungen und Verträge zum Abschlüsse, deren Eioaelnbeiten wohl

schon früher in Prag erörtert und festgestellt worden waren.

Georg pflegte sicher zu gehen; nicht blos mit dem jungen

Mathias, sondern mit der ganzen in Ungarn herrschenden Partei

dei- Hunyadi's und den ungarischen Ständen wollte er seine

Vertrttge schliessen.

Geoi^ leistete das Veivprochen, Mathias in der Hebung
der inneren Schwierigkeiten Ungarns ausgiebige Hilfe su leisten

und vorsuchte dios thatsftchlich sofort, indem er mit Giskra

und dem Haupte der noch abseits stehenden Magnatenpartei,

lljlaki, endlich bindende Vertrüge zu vermitteln sich Mühe
gab. In der Thai wurden Verabredungen getroffen; dieselben

scheinen aber, wenigstens was Ujlaki betrifft, nicht über die

Festsetzung von neuen Verhandlungen hinaus gediehen zu

betonten, da bcfriodigte Herzop Wilhelm, der selbst zn dem Tup' ge-

nitVii wurde, erst die itersrmliclien und rriv.-it ni-^itriiclie l'udiobnKU .m

Suehsen, die er von jein-ii dt r Ktoiie IJoliiin-n.«* seliicd. I'ddietirnd willij^tt'

ein und Williulm orlaugtc eine VerlUngcrung des WatfeuslillsLaade:» bis

auf Weitens.
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setn. I Moditeo auch die VerhaiidiaiigtD mit Giski« weiter,

bis Eum Abschlüsse eines förmlichen Vortrages fuhren:' die

naehtolgendo Darleg;ung wird zeigen, wie Georg nach beiden

Seiten hin sich ausser Stande sah, seine Versprechungen dem
Mathias jjjegeniiber zu erfüllen. Für diese ]i(!inühuugen und

tiir den bisher gehiisteteu Vorschub gelobte Mathias ewige

Dankbarkeit und Freundst-haft und wurden an Oeoi'g als Löse-

geld und frei williges Geschenk GO.iXK) fl, und 14 Centner Sil-

ber, dann einige Hundert Ochsen und etliche Fass Wein von

ungarischer Seite entrichtet. Man nannte das (tanze Geschenk,

wohl um das (ichiissige der Sache zu meiden; dies mag auch

bei der Lief'erunt,'- von Wein und Ochsen gelten. Aber die

ll«)he der Summe, deren Entrichtung sicherlieh den Ungarn

gerade jetzt sehr sclmer fiel, zwingt zu der Annahme, dass

Georg seine bestimmton und. wie man sieht, hohen Forderungen

stellte.^ Nach den grossen Auslagen, die er bei der Abord-

nung der franvösischen Gesandtschaft auf sich genommen,
musstc ihm, wir wissen weshalb, diese hohe Summe gewiss

nÖthig und willkommen sein. Noch wurde die Verlobung des

jungen Ungnrkönigs mit Podiebrnds Tochter feierlich erneuert,

dann, nachdem audi die Verträge bestätigt waren und von

1 Ccteram, quud du NicoUo Waywoda Traussylvauo de Wylak vestra fra-

teniitM aobb allst rigsWcarat; nt id«m «ac vettoae fnitoniitstis inoni-

tionibiu edoetas, omnis flk fiMstonif font, qiue uobii idflm grata eoguo»

vlaaeL No« ita nuHsionibuH et documentia f. edocti, indabi-

tstam fidem de eodem Niculao Waywuda Rpcrantes, oxspectabamus ; sed

alitor evenit, (jiiain rafi <'nieiinf. Num ideiii per iios solemiiilnis oratori-

l)iH vocntus, (Iritis »tiuin eidt-ni cunnihiis uf sinpuli» «eciirit.itilmi«

iuAanabili ^uudain 8Uo iugoiüo utitur, nuvas seniper dilationum caiuw»

conqniniido ad nos venire destitit et differt de pfaMMrtL SdinBibeii

SiathiM' aa Podfebrad, Ofon, 16. MIrs 1458. Falacky, Urkoadl. Beitrlge

Nr. 144.

S Credimns vu!« nou immcmofet esse disporitionio illius, qniAn, dum vubis-

• Miin in Strafiiiz constitiierpmur, int<T iins cf Johauncm Giskram de

l>t.indis PcreiiitjiH vt-stm linnavcrat otc K<»nig Matliiu'* an Kiinior Ocorg,

Ofea, dea 'Jä. März 1468. Prager Capitularliaudschritt Ü. Xl.\. tul. 181.

Bei Fülaekj, U. B. Nr. 148.

9 ,Ancb wollet wiBsin, das der Inreite hnngarieehe König nein« herm Gnade

XQ GeecbenlEe gegebin hat Seebcaig taoaint galdin vnd XIT aeentner

silbira vnd cczltch hnndirt ochsen dorczu, otich cczlicbc dreylinge wcyn'.

ManiiHoript im Wittinganer Archive. Palaoky, Oesob. Böhmens, iV.

1. Abtb. 8. 26.
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ungarischer Seite Michael Ssilagyi, des Kdnigs Oheim, Johann

Vitöz, Bischof von Grosswardein, Michael Orazigh, Vinsens,

Bischof Ton Waisen, die beiden UozgonTi, endlich des Königs

Mutter, von böhmischer Seite die im Gefolge Georgs anwesen-

den Herren deren Abtchluss beseugt, sog Mathias gen Ofen,

Georg aber eilte nach Prag snrflck. Schon nahte auch in

Böhmen die F^ntschcidun^ und nmsste es sich innerhalb weniger

Tage zeigen, wem die Krone Karl IV. aui'uücn sollte.

IV. Capitel.

Georg Ton Podiebrad wird König von fiShmen.

Wahrend der Qubernator Böhmens noeh mit dem Könige

und den Stiimli ii Ungarns in Stnissnitz untorliaudcltü, war end-

lich die Botschaft, die noch König Liadislaus nach Frankreich

abgeordnet hatte, nach Prag zurüekgekehi't. Mit ihr ritt auch

zugleich der Gesandte König Karl VII. von Frankreich, Dietrich

von Lenoncourt, in Prag ein. Die Franzosen waren demnach

die ersten, welche in Prag eintrafen, um ihre Ansprache an

den Landtag zu halten. Auch die R&ihe des Herzogs yon

Sachsen waren bereits längst zur Reise bereit. Trotzdem Her-

zog Wilhelm sich erst am 9. Januar von Koburg aus, dann

neuerdings am 5. Februar um Ausfertigung der Geleitsbriefe

an Georg von Weimar ans gewendet, so erfolgte dieselbe^ durch

Georgs Abwesenheit in Mahren verzögert, docli erst am 19. Fe-

bruar. Haben wir auch keinerlei Erkläruugsgrund för dieses

Benehmen Geor«^ in den Urkunden vorliegend, es lässt sich

ganz Wühl annehiiKu, dass der kluge Podiebrad mit der Aus-

l'ertif^iiny; der Briefe für die säehsisehen Iviithe ziiu'erti!, um sie

nieht viirzoiti«*" nach Prag gelanfjrcn zu lassen und ihnen keint-

Mögiiehkcit zu jj^iuinen, besonders tur ihren Herrn thiitii,'^ zu

sein. Pas wt-nii^stfus ist sieher. dass die säehsi.sehcu (iesaiul-

ten. als sie ia>t zu spiit eiuUieh doeli eintrafen, auf üeurgs

(jelti i^is sori^fiillii; ührrwaeht wurden. Aueiwiue ( 'f >an(itsebaft

der üsterrcichischcu ilcrzoge oder doch des Kaisers wurde
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erwartet; es eehemt jedoch, daas dieselbe, die am 1. Mttrz

sicherlich noch nieht in Prag war, * auch gänzlich ausblieb.

Auch der König von Polen scheint den Tm? nicht beschickt zu

haben. Wenigstens wird von irgend einer Botschaft desselben

auch in den so (nngehenden lieriehten der sächsischen Ge-

sandten nirgends Erwälinunir y^c^than.'^

Der Landtag war auf den '2'2. Fcltrnar ausgeschrieben

worden. Er hiess nicht Wahllandtai;', wie solclic einstmals

waren abgehalten worden, aber es waren dazu die Stände nicht

blos Böhmens, sondeni aller zur Krone gehörigen Länder be-

rufen worden, um mitzuberathen, wjis dein Lande nuththue.

Um was konnte es sich aber zunächst anders handeln, als um
die Frage, wer des verstorbenen liadislaus Nachfolger sein

solle? Man w&hlte auch keinen Wahlausschuss; in demselben

gewannen sicher die vornehmen katholischen Barone die Ober^

haady auf die sich Georg am wenigsten verlassen konnte; auch

schuf man in ihm den Boden für mannigfaltige Intriguen. In

der Glesammtheit der Stände trat dagegen der Qeorg etgebene

niedere Adel mehr hervor. Man sprach überhaupt von Wahlen

officicll nichts; es galt ja blos, die Werbungen der fremden

Fürstengosandtschaften zu vernehmen und deren Vorschläge

in Berathung zu ziehen. Das Uebrige musste fUr Podiebrad

der Lauf der Ereignisse bringen und brachte es auch. Erst als

jede weitere Zögerung verderblich schien, griff die Podiebrad'sche

* ,Al)ir um MatbicHeii Slii-k babeii wir Iiie nicht tundiTi, viul knuiu'ii jnii-li

nicht crierueu, ilii» ur vtl' diude flampnuuge kumuu werde*, ücricht der

BXthe WUbelmfl too Sachsen an diesen, Prag, t. BUn 1468. Urk. Beitr.

Nr. 137.

' Dagegen epreclien Pei Esdienloer*« Worte: ^ qnarto iapeUtore fit

menoio, qnl lioet« res Tidelioet Polonie, non hanc eongregatiiniem alloqui

statnit, in Prnpr.'i tarnen jus conthoralifl 8ne non obtieuit*>

Hbtor. Wrati."!. t". IM h. EHchenbjcr betont damit nur im AHjjt'meincn,

das.t aueb der puluiMvbo Künig Ansprüche zu erheben nicht vülUg

nntiTliens.

^ ,Vnd besiindir vorinauen wir eueli, ir wult vnd snit » wir nierekliebe bot-

Hcbatft mit maeht vff die genieyue sauipnung vnd taj; der ganezen eruu

scn Beheim, die wir scn Frage Tff die neete acakvnfftige qoatuor tompora

in der Cuten habin rnd halden snllen, eebidcen vnd senden md daeelbist

wedir xcn gnadin konen*. Drohbrief Georgs von l'odiebrad an dir Lieg-

nitzer, erlassen an Pn^ am tO. Decomber 14&7. I^alaeky, Urkuodliche

Beiträge Mr. ISS, Copie im königL Arcbire an Dresden.
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Partei in deren Entwioklang ein, um ein allen Fernstehenden

unerwartetes Ende plötzlieh herheisuführen.

Mit Ausnahme der Städte Bantfeen und Görlits hatten

die Kebenlftnder die Beschickung des Quatemberlandtagee,

vielleicht iheilweise in Folge des unklaren Berufungsgrundes,

völlig unterlassen. Von angesehenen Stünden Böhmens, die sich

dafür um so voUzfthliger eingefunden hatten, werden genannt i

die Herren und Ritter Johann von Kosenberg, Hauptmann von

Schlesien, Zdenök von Stembei^, Bui ggraf von Prag, Heinrich

von Lipa, Landesmarschall, ZbyuSk von Hasenburg, Oberst-

landrichter, Johannes von Kolditz, Boresch von Risenburg,

Heinrich von Dubu, .lolianncs von Hasenbiir^, IfotlehnrichttM*.

licinricli von StrAz, W illn Im von UisenbiUii-, Hi inrich von

Plauen, J()li;uin(!8 und H(»husl;i\v vun Sehwaniherii:, Bohuslaw

von Seeberg, .Joliann von Kunstatt, Otto von Bergow, Ileiu-

rich und Johann von Koh)\vrat, Dietrieli und Jenec von Jauovic,

Leo von UoBontlial (Kozniital), Wilh<'hn von llburLr, Johann

von Wartenberg, Jaroslav Plielita von Zierotin, Üurian vou

(Intcnstein, Prokop von Kabstein, Jolumn von Kanienahora,

Münznieister, Zdenek von Postupie, Sobieslaw von Pardubie

und Miletinek, Buriau von Lipa, Ernst LeskoweCj Johannes

von Malawcc, Jukob von Wresowic, Bcnescb von l^lokrowaus,

"W^Mizel von Waledau, l^andesunterkämmerer, Johannes von

B6übyn6| Ojir von Oced^ic, Zbynök von SobSasin; femer Jo-

• l'oter Kscheulocr, IJrief der böhui, Herren an die I^rt ^^lautr ; Historia

Wrat. f. 45 h. Scrintores rer. Sites. VII. S. 18. Man siehe ferner deu

Jiericlit der säch.sischcu Küthe an llorzuj; Wilhelm, 1. März 1458; Urk.

Beitrüge Nr. 137. Sie setzen hincu: ,8iut ander herm vnd von der ritter>

Schaft, auch von den «toten des Behemischen getsfin^ eyn trefflich gros

tnenniget alt obgerord Ut, die vnt als kurtilich nicht alle mochten be>

xeiehind werden*. Ob anch die deutschen SUidtc si< h voUslhl^ san
Landtage oin^refunden, «cheint deninnch zweifelhaft. K-rer \veui<rsten8

selieint keine l5oti*eliaft darauf geliaht zu haben, da dt-r Rath t-rM durch

.Iidisf voll Kinsiedel die Botschaft von Podi«brad> Hrwiiidun;: erhält.

I V.. Kürsehncr, Jobst von Eiusiedel und »eine Correapondeui mit der

Stadt Egor, Urkunde Nr. V. Freilieh war Egere Verhiltniw so Böhmen
noch vielfach unklar; (üe waren aber früher durch J. von Einsiedel sar

B««chickaag des Znaimer Tages auff^efordert worden ^KQrschner Nr. II)

und erschienen .iMch in f)riinkvnllom Aufzuge zur Huldigung. Man siehe

liiezu die eintrohende, auf zieinlieh sorg"fälti}»'e Heniitzung de» reiehh.illipren

K'jferer Stadtarchives sich stützende ,Aelterc Geschichte der deutächea

Reichsstadt Egcr' vou V. Drivok, 1872, 4. Lfg.

Digitized by Google



91

haiiDes von Ificfaelsperg^ (Miclialovic), Bfidfich (Friedrich) von

rzlüinatsch, Johann von TeUchen, Kruschina von Ciiiiburi^,

Bciicsch und zwei Albrechte von Kolowrutli. Kacok auf Kiseii-

berg, Jobann von Sclnvilinu, Pi'ibik von Kk uuii, Albrccbt Kostka

von Postupic, Joliaun rurJus von \\ ratkuw, Jobann Sadlo von

Smilkau n. a. Dass die Abgeordneten dei' Prager Städte wie

der andern (hizu berufenen böhnnscbcn (yominunen i^^k'iebfalls

sieb einfanden, ist nielit bk>8 anzunehmen, sondei'n wird auch

aiisdriieklieli in den Urkunden bezeugt. Der l^andtag trat, wenn

niclit frülier, so doeb Bieber am 27. Fcdjrnar 1458 auf dem
Altstädter Katbbuuse, das zum Sitzungsorte gewählt worden

war, zusammen.

Die feierliche Eröffnung fand in gewohnter Weise statt;

dann schritt man sofort zur Anhörung der fremden Fürstcu-

gesandtscbaften. Noch waren die gäohsischen Gesandten auf

der eib'gen Reise nach Prag begriffen, auch von den erwarteten

andern Werbern wie es scheint keiner erschienen , als am
26, Februar die Botschaft König Karl Vll. von Frankreich

vor die LandtagsverBanimlung beschieden wurde, um die Wer-
bung ihres Königs an dieselbe zu richten.

Dietrich von Lenoncourt sprach in langer und wohl-

geordneter Rede zu den versammelten Ständen des böhmischen

Königreiches und schlug denselben schliesslioh im Namen seines

Königs vor, Karl des VU. älteren Sohn Karl, der freilich erat

eilf Jahre alt war, zum Könige Böhmens zu erheben. Dafür

wolle der französische König Land, Leute und Zugeh0r, die

je der Krone Böhmen durch Kauf oder Pfandschaft abhanden

gekommen, zurückkaufen und auslösen. Das Land solle noch,

bis der junge König das 15. Lebensjahr erreicht haben werde,

von ttnem Gubernator verwaltet werden ; erst dann werde der-

selbe mit Mitteln reichlich ausgestattet nach Böhmen kommen.

Der König werde überhaupt in joder Weise das Wohl dieses

Landes zu fördern traehten.

'

' jViid liJibcu ^dio frauzn^<. GchhikUcu) yxv witLuii«.' frotan. vndir andrru,

wie der konig von Frauckriuh zcwcuo aoiio liabe, der eyiin Kjirll ^v-

nand von eylff jaren mld vnd der eldiit aey, den er ytn lou vym konip;

geben, dAmitt «Ue Uuide, Inte vnde «igehomnge adir wm von der eronen

zeit Bohemen verpfendet sey« gentsUcli wider daruzu kewffen, entledigen

vnd hrciincn, deiiHoDieu .sincn 8on ancli mit sollichom Nchutzo heruKZ

sehicken vnd alaoail bie der cronen thon wuUe, das -yederuuin verstehou
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Die gewandte Rede des Franzosen, der das Vortheilhafte

der gemachten Anerbietungen in das beste Licht zu stellen

wusste, machte auf die versammelten Stttndo den grössten Ein-

di*iick. Abgesehen davon, dass ein so mächtiger Fürst, der

sich Böhmen seit langem and wiederam neulich günstig gezeigt,

nun bei ihnen warb und seine Freundschaft und seine Sehätso

freigebig; zu sponden gelobte^ gerade der Umstand, der sonst

gegen die Annahme des französisehen Bewerbers am meisten

gesprochen hatte — duss der Prinz noch zu juiiir war und mau
einen Gul>ornator für ihn besteUen musste. orsohii ii vicltn der

versammelten Herren iih ein willkomniuues Aiiskuuftsmittel.

Man konnte da die ^^J^theik' do.» tVanzösischen Bündnisses tur

das Land, fiir sich aueh nocli das tran/nsisehe (ield erlantren.

wenn man den jungen Karl wählte: es wurde auch (ieuri^s

Ehrgeiz nicht zu sehr gekränkt, da er ja noch eine Keihe von

Jahren Gubcrnator blieb.

Schon seit Eröffnung der Laudtagssitzungen umstanden

stetig grosse Scbaaren Volkes das Hathliaus, erwartungsvoll der

Beschlüsse harrend, die oben im fcsitzungssaalc gefasst würden.

Als nun jetzt verlautete, wie die französische Botschaft ihre

Werbung gethan und mit welchem Wohlgefallen man diese in

der Versammlung vernommen, da wogte die Menge, die schon

lange für Geoig gewonnen war, zornig auf und verlangte in

lauten Rufen geradezu Qeorg oder einen andern böhmischen

Herrn zum Könige. <

Die Gesandten von Görlitz und Bautzen, die, allein ge-

lassen von den Vertretern der Nebonländor und dem Stande

der Dinge in Prag gegenüber, sich ohnedies unbehaglich fühlen

mochten, nahmen diese tumultuosen Auftritte zum willkomme-

nen Vorwaude, um l*rag sufort den Kücken zu kehren und

ihrerseits noch ver der Entscheidung den Rückweg nach der

vnd nkcmicii mhIIi , tlas er <r)iU|r gctliaii luih»-. <l>>i-li «la> lU rsclbv sin sou

nicht chir datiii hu- funrt'zeliiu jarcii herusz kuiuuu viul byuue des ilic

eruiie dnrvL > yia-u gubemator raigirat werden aaUe*. Bsri^t der aicbs.

GoMiidten an Henog Wilhelm. Urknndliehe Beitrüge Nr. 137.

* Ibid.: ,diiiin als geetem vnd liiid eyn'gomclite geweet ist, dne das gemejm

Ailck gemffen had, Iiorm Oirr.ik adir nn»t cynon andern Behemischctt

herrn vnd sust Iteynon DutzMchcii adir andern zu konijre tax wolicln iu»rh

TATBuneinon etc' \V.»1kt dio AufVi'guntx den Volkes kam und von wem
rie ausging, ist bereits trüber gezeigt wurden.
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HeiiiKit aiizuticten. Sie begegneten, .-ils sie« kaum die Thun-

Pruii's hinter sich hatten, den naeli der Ixihniiselien Hauptstadt

eilenden (ies;in<lten Herzog Williehus von Sachsen und ver-

schwiegen ihnen auf deren verwunderte Frage den (irund ihrer

se eiligen Al)i eise nicht. ' Die .sächsischen Gesandten trafen

also erst nach der Eröffnung des liandtags am hetzten Februar

in Prag ein. lieber besondere Aufmerksamkeit des (iubernat(»r8

g-egcn dieselben lüsst sich gerade nicht viel sagen. Abgesehen

davon, dass die starke Wache, mit der or sie umgeben, nicht

blos zu ihrer £hre oder ihrem Schutze, sondern auch dasa

dientOi ihnen liegend welche Schritte zu Gunsten ihres Herrn

zu erschweren, sie waren auch nicht im Stande, mit Gteorg

eine besondere Unterredung zu erlangen. Sicherlich galt es,

einen letzten Versuch zu machen, den Guhemator,' natärlich

gegen eehr hohe VcrheiBsungen, für des Herzogs Sache zu ge-

winnen. Die Räthe Wilhelms erhielten vom Qubemator blos

die Weisnngi sich bereit an halten, da sie schon am nächsten

Tage ihre yWerbung' vorzubringen haben wfirden. Ifttde wie

sie. waren, konnten sie sieh in der kurzen Spanne Zeit nur

nothdilrftig vorbereiten, mnssten aber dann in grosser Span-

nung npd banger Erwartung bis zum hohen Mittage warten,

bis sie endlich vor den versammelten I.«andtag beschieden

wurden. 2

Hier wussten nun gleich den Franzosen auch die sächsU

sehen Abgeordneten die Sache ihres Herrn mit Qeschick und

Nachdruck zu vertreten. Sie versäumten nicht, die aus der

Vereinigung Böhmens und Sachsens für ersteres I..and sich er-

gebenden Vortheile in das beste Licht zu stellen und ihren

Beweisgründen manches Versprechen beizugesellen. Hauptgrund

für ihre Behauptung, dass die Krouc Böhuiou» zu liechte

* Ibid.: die Ton Gorlits vnd von Bndiwin begegneten ms vor Frage an •

neern geiitrigen iniyton, nnd weiter: als die von Qorlits vnd von

Budiflsin dn.'« (<1as Uü-men und die Bnfe) venuunen, eind aie yon dannen

gprytcn, als wir vor.'tclien in {rmszem vcrdri^-szo vnd myssfallen ««tr.

* Danirt' 5«t vns von yin zu Jintwurt wonloti vml zu enthoton, er wullo

darob vnd daran sin, das wir bewt, ho die liorron widor zti-sainjinc 4iioinen,

Tueer werbauge verhöret werden soltcn, des haben wir vna gehalten,

darnach mit notdarftiger bereytunge daran geschiekt vnd bat Wf tolBch

verbonmge bis« m hochem mittege gewartteti vnd vndir des ane Tndlr-

bu mit erinneninge zu berrn Girzik, al8 er mit den andern berm vif das

. mthns quam, bestalt etc. Urkundliche Beiträge Nr. 187.
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Herzog Wilhelm gebühre, war aber das Erbrecht der Heraog^in

Anna. Wie os mit diesem Erbrechte stand , ist bereits oben

nachgewiesen worden. Sei es nun, dass imin die Auseinaudor-

setzuiiii'en der sächsischen Hcdner nicht luibediiif^t unerkannte

und sich Widerspruch in der Versa rnndunji; erhob, sei es, um
überhaupt sich von dem Wortbvute der auf (buu Karlstein ver-

wahrten IJrkuuileu zu üborzeuij^en und dann die Kntscliei-

dung zu treffen, die versammelten Stänch- eini}j;-ten sich zuh;tzt

zu dem Besehhisse, jene wichtigen Docunu^nte sofort nach Prag

bringen zu hissen. Sofort sandte Georij von Podiebrad seinen

Sccrctär. den getn!uen Jobst von Kinsie(lel. so wie seinen Käm-
merer unter ausreieiiender Bedeckung nacli Karlstein, um alle

bezüglichen Urkunden noch in derselben Nacht nach Prag zu

bringen. ' Sie konnten in der That bereits am folgenden Ta^
der StündeVersammlung vorgelegt werden. Doch sollte daraus

Hensog Wilhelm wonig Vortheil erwachsen.

Georg von Podiebrad hatte erkannt, daae auch für iha

endlich die Zeit zum offenen Handeln gekommen sei, ja dass

der Angenblick der Entscheidung nahe. Wenn man sich du
lange in staatBrechtlieiie Ercuternngen einliess, wenn man viel-

leicht gar einen Wahlausschuss bildete und in demselben fiber

die Giltigkeit der vorgebrachten Rechtsansprüche berieth, ao

konnte die Sache für ihn geföhrlich werden. Für ihn sprach

kein Schatten legitimen Rechtes^ er brachte keine neuen Län-

der an die Krone Böhmen oder vermochte demselben das

Bttndniss mit befreundeten Nachbarreichen in erfreuliche Aus-

sicht SU stellen. Das Alles aber musste bei naturgemässem

Fortgange der Landtagsverhandlnngen hervortreten und bei den

Wählern endlich schwer in die Wagschale fallen. Darum traf

er denn sogleich jetst seine Massregeln.

So wenig uns fiber die Nacht vom 1. auf den 2. MSrc
' bekannt ist, die ganze Lage der Dingo , vor Allem aber die

Ereignisse des folgenden Tages lassen mit Recht annehmen,

dass Georg mit seinen V(!rtrauten Freunden noehmajs zu Käthe

ging und aueh ins Keine kanj. Lange zu warten schien ver-

derblich; darum sollte auch schon am folgenden Tage der Wurf
gewagt werden. Um dessen Gelingen zu sichern, bot der

I Palacky, T'i-kiiti(il. Moitrüge Mr. 142, aas dem Dresdner gdieiiiien Arcbire

{Orig. H).62y, 1. 179).
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Gubernatoj- iiatiiilich allo seine Biindesj^cnossen auf: dio p^rosse

Zahl .seiner Frcuiiilt! aus dem Uittcr- und 1 lernuistande wie

unter den städtischen Wählern, die aut'f^ercp^te Volksmenge, die

laut(;r und (ln)li(?ndi!r ilire Stimme lür ihn erhob. Schon waren

auch hier im Uatldiaussaale — es lässt sieh dies nicht ver-

kennen — di(^ Hollen vertheilt; der Sternherg; hatte es über-

nommen, das entscheidende Wort zu sprechen, liokyzana und

die (ieistlichkeit waren auf ihren Postoo, uiu sot'urt liir den

Erwählten einzutreten.

Der Morgen des 2. März fand den Landtag bei der Unter--

sucbong über die Rcchtmäaaigkeit der Anspriicho Hcrzoj"^ Wü-
helins von Sachsen, die man Huf Gnmd dor von Karlstcin

herbeigebrachten Urkunden anstellte. Aber nur änsserlich

scheinen die Versammelten damit beschilft ii^^^t u^cwesen zu sein;

denn nirgends lesen wir von einem Eindrucke, den die Vor-

lesung der iVerschreibungen und Briefe' machte oder yon

Beschlüssen, die gefasst wurden.

Bange Besoigniss legte ihren schweren Druck auf die

(HmAther, bei den einen, weil es galt, die Entscheidung in

einer grossen, lange vorbereiteten Sache im nächsten Augen-

blicke herbeizufiihren, bei den andern, weil sie sich von Seite

des Qubemators und seiner Anhänger entschiedener Schritte

versehen mussten und die Tragweite seiner Massregeln nicht

kannten. Dass nämlich von den Absichten Georgs noch inuner

blos dessen vertraute Freunde gewusst hatten, ist nicht denk-

bar. Um so lauter und lebendiger aber ging es bei den Volks-

haufen su, die heute zahlreicher als je das Rathhaus der Altstadt

umstanden. Sie erwarteten die voraussichtliche Ehitscheidung

kaum mit minderer Ungeduld, als die sächsischen Rftthe, die

jeden Augenblick des Bescheides des Landtajj:(?s fjjewärti«; in

ängstliclier Spannung boisamnu'n sassen und selbst des Mahles

sieht (inthielten. ' Sie wussten freilich nicht, rlass es sieh in»

Kathhaussaale der Altstadt bereits um ganz andere Dinge

handle, als um die Ansprüche ihn;s Herrn.

Dort kam endlich die Stunde der Kntsciieidun}^, als Niemand

lur die Sache des sächsischen Herzogs einzutreten wagte und

Podiebrads Anhang zu Allem bereit war. — Noch hielt Zdouko

' Rerichto dor naclifllschcn Rätlic iilior den Verlauf dor KonigiwaU. Frei-

berg, «in 6. Män 1468. Urkundliche Beitrüge Mr. 189.

I
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von Sternberg eine kurze Umfrage anter seinen und Georgs

Freunden und versicherte sich nochmals der Stimmung der-

selben, dann, als Alle willig, trat er vor Podiebrad, beugte das

Knie vor ihm und ihm der Erste seine Stimme p^bend, rief

er mit lauter Stimme : ,Es lebe Georg, unser f^niidi^'ster König;

und Herr!* Rasch thatcn dio andern Fnnindo des GnlxTiiatnrs

dasselbe und nun stiniintc tasst die g-aiizc Vorsuinnilung- ein lu

den Ruf: ,Hoch lebe Ktinig Georg von Rühmen !'

Der Ruf drang aus dem Ixathluiussaale zu der unten

liun * nden Vulksnicngc und alsbald klang es aus derselben

tausendstimmig wieder: Jluch lebe König Georg von Rühmen!*

Wühl war maiielier Wählt )' damit unzufrieden und murrt»' gegen

diese Art der Wahl und gegen diesen König; die grosse Maelit

des (Jubernators brachte sie zum Schweigen und die Klugheit

gebot ihnen, dort den Dingen ihren Lauf zu lassen, wo ein

hinderndes Kingreifen dem Unbesonnoneu Vorderben bringen

musstc. * Von jenen Herren, ja ganzen Familien, die mit Wider-

willen die Erhebung des ehrgeizigen Podiebrad geachelu;n liesseii|

werden vor Allem die Rosenberge, Schwambei^ape, Neuhause

und Kolowrats genannt. '^ Von den Kosenbergen ist wold Johann

aussunehmen, da der Gubemator nach des Polen Dlugo» Bericht

den stets Geldbedürftigen um eine hohe Summe erkauft hatte.

So sah Georg von Podiebrad sein ehigeisiges Hoffen und

Streben erfüllt. Der 2. März des Jahres 145B brachte dem

böhmischen Barone die Krone seines Heimatlandes. War auch

eine Änaahl Wühler gewissermassen überrumpelt worden, hatte

man auch die Wahlordnung ausser Acht gelassen: dass die

grosse Hehrheit Podiebrad wfihlte oder sich gefallen lieas, dass

Niemand offen widersprach, bewirkte, dass die Wahl cur That*

Sache wurde und wenigstens jenen Anspruch auf Rechtmftssig-

* Man vorgloiche doii Dialof,' zwiHclifn Jolmiin V(»ii Hahstrin nnd ZdonVio

von Stornlii rp:. I'alucky, CJt j^clücliti' Böhmenf», IV. 2. Al»tli. S. r.T'J. li.i-f>

Gporp (ii \v;xlt aii^:«'(lrolit haltt-, lirridifcf die froilicli von f"i'iii(lli<-li» r Koilcr

geschriebene KuHeub^rg'sche (J)irunik vuu Bühniun, herauitgcgcben von

Dr. C. Hoefler in den «Böhmiadion Stadial*. Et lisiMt dort 8. 60:

,£1 alii BaronoA opportebant aasentiro coaeti habnitque in pcetorio tres

tortores aptos adstantea*.

* Mars Moravicun v. Tli. v. < Vccliorf»!, Hb. IV. eap. I. 8. 686: Rlectna e«t

Cioortriiis (li> Podiebrad, inviUn qnidom non panda, praMeiÜm ete.« sed

resistero non ausis.
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keit erlangte, den der lange Kampf der Böhmen gi'g;en die

Erbmonarchio bereits erworben hatte.

Auch der weitere Verlauf der Wuhlhandhiug- lüsBt an-

nehnicD, dass Alle» wohl überdacht und vorbereitet gewesen

sei. Georg versäumte nichts, um der erlang^tcn Wahl sofort

dio Ergreifung der königlichen Würde und Stellung folgen zu

lassen.

Während draussen die Königsglocke den Bewohnern Prags

verkündete, dass die Wahl gelungen sei und das Reich wieder

einen König besitze, während auf ihren Ruf und da die Kirchen-

glocken von Nah und Fem allmälig einstimmten, die Bevöl-

kerung herbeiströmte, um das Qeschehene zu vernehmen und

den neuen König und alF die seltenen Vorgänge zu schauen,

erklärte sich Georg von Podiebrad zur Annahme der König^s-

krone bereit. Mit bewegter Stimme sprach er den versam-

melten Ständen seinen Dank aus für die Wahl und bat um
deren Unterstützung in Rath und That, damit er seinen schweren

Regentenpflichten genüt^^en könne. Willig gelobte es die Ver-

sammlung' und eine gehohonere Stimmung* musste sich selbst

der Widerstrebenden bemiichti^^t'n, als sicli draussen der Jubel

des \'<ilkt:s niclirte und das Festgeläute der 01oek<?n in dt'U

LaiKltagssaal drang. Noch dankt(; dl«; Versammlung mit einem

feiei lielien ,Te (b-iini', dass Alles sieh so wohl geftigt ; dann

ordniitf sich der l'estlielie Zug, um den neu g(!wäldten Kiinig

Iii die Kirche zu geleiten und dort den ganzen Wuhlact zum
Abschlüsse zu bringen.

'

Dem neuen Könige voran schritt Herr Heinrich von Lipa,

Marschall von Mähren, das Schwert in der Hand, neben und

hinter König Geoi^ folgten Johann von Rosenberg, Zdenko von

Stembei^, katholische und utraquistische Wähler ohne Unter-

schied, dann die zahllose Volksmenge.

Rokyzana empfing mit seiner Geistlichkeit den h<;ran-

nalHMulen König und hielt dann nach iKUUMlielier Absingung

des yTv deum' eine Ansprache an Stände; und Volk, in der er

ZU freudigem Danke gegen den Himmel auliord«rie, der dem

• Für die Darstelliuifl^ «lor ohcn orwälmten Wnlilvorgän^f vf^rjj^lcii he man
ih Iumi lim .««innt rrwähnti n Qm lb'n besonders die Berichte der sScbsi-

s< li< 11 Ci<-saniiti-ii im licraog Wiihebit.

Arcbi*. Bd. LIV. I. lUlfte. 7
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Lande jetst einen König verliehen, welcher geeignet und willig

sei; Allen das Theuerste^ ihren Glauben, zu erhalten. *

Auch persönlich konnte der alte Eiferer sufrieden sein.

Jetst, da sein Freund die Krone Böhmens trug, musste ja wohl

endlich auch für ihn die Zeit kommen, in der seine ehrgeizigen

Pläne in Erfüllung giiigeu. Zum utraquistischen Köaige ge-

hörte doch am besten auch ein utraquistischer Erzbischof.

Ohne weiteres Gepränge, ohne den Lärm der Tronipittoo

und Pfeifen geleiteten dann die Herren den König aus der

Kirche in den Königshof. Nur in der Absingung der Sanct

Wenzels- Litanei wie in den lauten Hufen der Menge äusserte

sich noch die alii^cnii'ine Freude. ^

So hatte denn Georg von Po<liebrad das eisclintc Ziel

erreicht. Hatte er sehon früher als Gubernator so geherrseht.

dass die liedcutuu^ des freilich noch juf^'entllichtin Ladisla^^

in Brihineu hinter der (Jeorgs fast i^anz zurücktrat, s.» haltt; er

auch j(-tzt mit allen Mitteln die Herrschaft zu l)rliaii|tten i;-<--

sucht und mit Einsicht und Klugheit Alles su geleitet, dass die

* Durch dvn Ruckzan in j^oinwortickeit alles gosaiiipteü folckM cyii kurt'Z

exhortetio mA Terkondigungo goneheen int, Tndor andern errejmswortten.

das sie got loben vnd dancksagen rollen, der yn nft eyn loblichen kooifr

in flterknnge vnd enthaldnngc yret glaabens gegeben habe etc. Urkand-

liilio Roitra-r Nr. 139.

- Urk. Dciträgi' Nr. 139. Au.s ilem TTm.Ht.-inilf, rlass tlii- lli tn ii von Storn

lierp, von lidsenhcrfr, von Lipa, von H;i.'H<Mil>nrjx etc. in der näclistpn l'n»-

gßbung den KöntgH zu Kokyzana« Kirclic gingun, glaubt Taiack}' tdlgeni

an dflrfen, daas das kirchliche Brimtnlidas bei dw K&iigswahl dic«mial

weder als Forderung noch als Rindemisa galt oder gelten sollte. Gesch.

Röhniens IV. 2. Abth. 8. SS. Ich mSchte dies nicht annehmen. Die

ganze Luge der Vi rlijilfni.w und direct anrh Rokyznnas Worte bo«pn{»on,

wie .sehr (las rdif^Mösc Mutnent betont wnrdr untl Ooorfr }rer<ide als Vor^

käinjtfcr (Ich l'truqni»niiis dii' so niächtipf I'önh ruiig (Kt Gci'*tlirhkoil

«'riangto. Da.is jonf katliolischcn Ht rn-n den K<"»nig bogloitt U-n, ist n.-xtür-

licb, da ihnen als den ersten Baronen des Königreiches und der Aenitcr

willen, die sie inne hatten, ^eser Plats gebShrt». Darin liegt also knmn
eine Demonstmtbn in relig^Sser Besiehnng. Man Teigleiche nur dir

Nachricht der ,Sta?{ letopisovi 2eStf,* 8. 170, aus der sich die nntion:i)<<

und kirclilichc Seit«» dos gansen Vorgänge» ergibt; A z toho byla volik.n

radoHt vernyin < rrlintii ; .i ninozi jsou plaUali pro radu.st, z«> niily ••iirli

vy8Vol)odil jr /. tolio, /( jftou ji/ vy^li /. ninci nt-nierkyoh kralnv. ktcrix

jsuu my.slili zlt' uiiniti lidu ^CHkenut, a z vliuttu tcin, k<ori;6 pridnEi se

jftenS s?at£ho. (Seriptoies rerom Bolmninnini, tomns HL)
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Wühl schliesslich keinen audercn Ausgani^ hubcu konnte. Man
j^eht sicherlich nicht zu weit, wenn man die Btdiauptun«; waj^t,

dass der Mann, der (;inst als (Jul)ernator jij^edrolit, er wolle den

Andern zum Trotze den junfj^en Köni«»: Ladislaw mit eiiK^m

Heere nach Pxtiimen heimholen, dass dieser Mann bei seiner

rücksichtslosen Willensstärke, die; ihn seinen Zielen mit allen

Kräften nachstreben liess, auch otl"(!nbarc Gewalt kaum «gescheut

liüttc. Bedeutende Streitkräfte und reiche Mittel »tanden ihm

zur Vcrfüs^ung; die Masse der utraquistischen Bevölkerung war
aber Dank der Thätig^keit Kokyzanas so fanatisirt, dass man
sie wohl s;Qi!^o.n Deutsche und Andcrsficläubigo aufrufen konnte.

Noch erübrigt an dieser Stelle auf ein letstes and gewiss

nicht ganz unwesentliches I\[oment zurückzukommen, anf die

oft gestellte Frage nach der Rechtmässigkeit oder Verwerflich-

keit der Königswahly die am 2. Mäns 1458 in dem Prager

RathhauBsaale vollaogen wnrde. Ich lasse dabei die Frage, in

wie weit vom allgemein menschlichen Standpunkte der freie

Wille eines Volkes durch yoransgegangene Anordnungen ge-

bunden erscheint, in wie fern Versprechungen der Vorfahren

die Rechte der Nachkommenden beschränken dürfen, gSazlich

ausser Acht; sind ja selbst jene, die sich mit der Beantwortung

solcher Fragen und der Lösung der völkerpsychologiachen

Probleme befassen, darüber nicht einig. Ich betrachte hier

die staatsrechtlichen Verhältnisse, wie sie sur Zeit der

Wahl König Qeorgs, wenn auch durch das in den letzten

JDecennien G-esehehene noch so sehr zurückgedrängt und miss-

achtet, in Böhmen doch zu Recht noch bestanden. Welches

waren nun hier die geltenden Bestimmunfi^en iiher die Succes-

sion auf dem Throin;, ülter den Kall der Ivimi^swahl und die

Art und Weise der Erhehuufi;? Wir haben da zwei Urkunden,

die sich auf das ijohinische Kiini^thuni lj(;ziehen. Davon stannnt

flir erste, für un.s hier minder wicht iu^e, vom Ilohenstauftm

I'^ iiMii i<'h IL, dio zweit(;, in dt^r alle drei oben fj^esteUten Fragen

beantwoitet sind, von Karl IV., dem Luxenburger.

Kaisri' Friedrich wiederholt die Erhebun;:^ ]><dimen8 zu

ein(>m Könif^reicbe und sichert dem jeweilig:en Ktinij^e eine

Keihe weitjj^ehcnder Uechte wegen der Verdienste, die sich

Ottokar I. um König Pbili|)j), des Kaisers Oheini, dann um
diesen selbst erworben, endlich der alten Treue und Ergeben-

heit willen, die das gesammte böhmische Volk seit alten Zeiten
7*
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dem deutschen Reiche bewährt habe (attendentes preclara deito-

.

tioniB obscquia, quo uniiiersa Bneniio ^cns ab antiquo tempore

Romano exhibuit irn})orio tam tidelitcr quam denote). Noch

viel wiclitij^cr sind für uus diu liostimiiiungou Kaiser Karl IV.

Er verordnet

:

1. dass das K<')niirr(.'icli in dfjin kiiiii^liclini ( n-si ldcclitc ver-

erben solle, so lano^e von (leiiisclbcn noeli ein niiiuniichus

oder \V(!i])lic-]ies Mit;^li(!(I vorhanden wäre;*

2. dass man nach dem L;;:inzlie1iun Ansstcrbcu des küuiglichen

Hauses zur Wahl sehreiten solle;

iJ. die Wahl S(»lle ausgeübt werden von den l*r;ilaten, den

Ilerzoi^en, Fürsti n, Baronen, Kittüril und den Vertrctorn

des Bürjijcrthums (commuuitas)

;

4. von den genannten Ständen BöhmenB und der Neben-

Länder wird die Wahl gemeinBam vollzogen«

Wenn man die in die voranstehenden vier Punkte «u-

sammengefassten Bestimmungen der Karolinischen Urkunde auf

die Wahl Georgs von Podiebrad anwendet, so kann man frei-

lich nicht umhin, zu sagen, dass auch nicht einer derselben

am 2. März 1458 völlig beobachtet wurde.

Vorerst war das königliche Haus lange noch nicht ans-

gestorben; es waren noch die Vettern des letztverstorbencn

Königs da, das waren die Habsburger; es waren noch, auch

wenn man Air den auf den böhmischen Thron gelangten Habs*

burger das Familienrecht nicht geltend machen will und ledige

lieh die in Böhmen aufgestellten Erbfolgegesetze betont, noch

die beiden Schwestern Ladislaws da, Anna, die Ocmalin Herzog

Wilhelms von Sachsen und die jüngere Elisabeth, vermalt mit

Kasimir, Krmig von ]*olen. Aber selbst in dem Falb', als das

ganze krinigliehe ( iesrhl(H'ht ausgi'storben gewesen wäre, standen

der freien Wahl immer noch die Krbverträge entgeg(Mi. di''

einst Kais(!r Kurl IV. mit seinem aufstrobcndcn Schwieger-

' (\«>s) jsolli'rti ]»r(U( iitiMiH- uiite<|UHin onliantiir tjiiu pritdenter quam mlit-

hriUT prei isif«, tiuimiiam inuu.siititi terriim iKTodiU'iit et in jwicis niultitn-

dine dolocteutur, olcctionem regia Hooioic in oahu duiiitaxAt et evcutii

qnibaa de genelogia progenie Tel Hemine ant proMpia regmli BoeniH'

mascnlns nel femina mpentes leg^ttinns, qaod den« anertat, nallna focrii

oriiiiiiliis, lU'I jit-r <|iir-ni('tiiiii|U(' .ilinin iiiodlim vacaro rotttigcfit Ott*. In

Ma^. I'(>t« r Enchoiüocni liifttor. Wrat. K. 48 a. Scriptoi^s reratn Sile«.

VU. p. 23.
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Bohne, dem Habsburger Rudolf IV., zu Brünn abgeschlossen

hatte. Desgleichen fehlten die Vertreter des ersten Standes, der

hohen Qoistlichkeit, gftnslich, endlich blieben die Nebenländer

bei der Wahl völlig unberttcksichtigt —
In welcher Weise nun aber diesen Rechtsverhältnissen

gegenüber die Wahl Georgs dennoch nicht blos möglich war,

sondern nach der einen Seite hin sogar natnrgeniäss erfolgte,

ist bereits «gezeigt worden.

V. Oapitel.

Die Ereignisse in Bdhmeii, dessen Nebenländern und Un-

i;aru in der Zeit von Köiiii:: («corgs Wahl hin zu dessen

üröuuug.

Die Kunde von dem in Prag Geschehenen verbreitete

sich rasch rings umher; sie fand sehr verschiedene Aufnahme.

Was sanächst Böhmen selbst betrifft, so wai* der Eindruck der

Wahl Georgs fest überall ein günstiger. 'Nicht blos die utra-

quistische Bevölkening" blickte mit Stolz und freudiger Hoff"-

nung auf den König ihres Glaubens, auch der bei weitem

grösste Theil des Adels und noch mehr die Bürgerschaften der

Städte, die in Georg den Wiederhersteller des inneren Friedens

lind den Erhalter ihrer Wohlfahrt ehrten, zeigten sich ohne

Unterschied der Nationalität mit des Gubemators Erhebung

zufrieden. < Anders aber standen die Verhältnisse in den Neben-

ländern, die nicht blos an der Person des Gewählten, sondern

auch aus der Weise der Wahl, die so ganz ohne ihr Zuthun

* Ifati ver^L Jobtt t. Etuiedl nach Bger am 8. Min 1458. P. 8. Auch

lieber brader Tnd gater freand, nach dem vnd sich die erwelunf^ des

bohinUdion kiiiiifr* viiBKcrs gnedigisteii Iicni, .sey gelobt} gemacht vnd

jri'fii^^t liat. das haben wir gerne pi-hurt vtul .sein di-f« ^•;lncr orfreuet»

nach «lein vikI wir vor einen ^rncdipeu lurreu an im jjehalit iiaben, vnd

vu» <le.s hintiir über t'unltirlich seUivr guHÜeit vcrsubcMi utu. Jtei

Kürschner, Urkunde Nr. 6.
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8tt Stande gokooiinen war, den heftigsten Anstoas nahmen.

Schon in Mähren trat bei einem grossen Theile der Stände,

besonders aber in den grossen und volkreichen deatschen

Städten Brfinn, Olmütz, Iglau etc. eine so heftige Gegnerschaft

gegen den neuen König henror, dassy so sehr auch die utra*

quistische Partei und George persönliche Freunde su dessen

Gunsten thätig waren, doch an eine sofortige unbedingte An-
nahme des n^uen Königs nicht su denken war. Noch viel

weniger waren die Schlesier, Lausitzer und die Bfli^^r der

Sechsstädte gewillt, der ihnen von Seite der böhmischen Herren

und Ritter sugekommenen Aufforderung, den neuen König an-

zuerkennen, nachzukommen. ' Am heftigsten zürnten die

Breslaucr, Georgs Jilte Widersacher. Sic, die IJiirger (Ur

zweiten Stiult des Koiiignnehe.s, s«'ien zur Wahl nitlit jL^t rutrn

wordeiij während doch d\v Vertrctt-r y'ivA i^iiringerer Städii-

dai)ei g(>wes('n sciiüi. Aiieli der Bischof von lircslaii , die

Fürsten und L.indstiin(h' Sehk'siens, dir selilcsiscltcn. niäiiri-

sehen und Lausitzer Coininunen liiitten keinen 'riu-il uchuht an

(h'i* W^ald, tlie doeh von den fünf Siäntlen des gesannutcii

Königreiclies, den gidstlielicu Fürsten, «h-n wehliehen Fürsten

und Prälaten, den Herren und Rittern und endlich den 8tiidteu

ausgeübt werden solle. - Die Brcshiuer waren es denn Hueli,

die nicht blos st^lbst am entschiedensten die Giltigkeit der

Wahl in Abrede stellten, sondern sich sofort Mühe gaben, ganz

Schlesien zum Widerstände gegen einen König su einen, der

als der ärgste Ketzer von der Partei der Ketzer gewählt wor-

den sei.^ Wir worden sehen, welchen Erfolg ihre BeniÜbun-

gen hatten.

Auch bei den Nachbarfürston erregte die Nuehricht von

Podiebrads Wahl wenig Freude. Sahen sich ja doch manche
nicht blos durch das neue husitische Königthum bedroht,

' Jan vun Kosciibcr^'' liau|itni.-iii in «lor Slosii ii (Uc SocIisIhimIc mi<l

8tä<Ue, Vrag ö. Miirz 1458. Dann glfu-liliills ä. Mär/. 140«: Notitic.itionen

der Stitiide Böbiuuns au die Stfindo der Oborlaiuits. Scnltetm ITL 82, 63.

Pblacky, yrk. Beitr. Nr. 140. Am 15. Märx ci^ht endlich dtoselbe

Knndgobong an die Schlesier. Pet. Esehenloert Wut VfnL F. 46 b, 46 a.

Fehlt Pal.ick.v.

' Pctor Kschi iiloiT, Hist. Wratislawionsia F. 4<">a.

^ lltid. Kx infi'cta parte iit iiliiriminn iiifccf iis rox .li ctii'< rst; non pOMe
i^itur valcro electioueui, ubi priviiej^iuruiu ot sLaliUorum ordinos iu-

frictc sunt.
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sondern auch in ihren persönlichen Hoffnungen auf die htth-

mische Krone getänitcht Gewaltige Erbitterung erfasste den

heftigen Albrecht von Oestorreich, als er von den Vorrätigen

in Prag eilige Kunde erhielt. Er sah die böhmiscben Lande,

die sein Haus erst zu Rudolfs Zeiten, dann wieder unter König

Albrecht und dessen Sohne hesessen, neuerdings demselbon

entt"reni<let, seine lldHuun^en ^^etäuscht, sich selbst in Oester-

reicli ))e(lri.lit. Sein ganzer Zorn kehrt<i sich gegen Ulrich

Kiziijger, den er seit Langem uls Freund und Vertrauten

l'odiehrads kannte. Eizinger war als Haupt des mit Podiebrad

einigen listerniieliisclien Ad<ds in Prair ;;ewesen. Er hatte in

( )fsterreieh dir>( llx- Stellnnij: eiiii^enoinuien odi r dneh einzu-

ucliineii gesucht, wie rudiehi-ad sie in Poluuen Ix^sass, der

ilunya<Ii einst in Ungarn. Nach Herzog All)reclits Minnung

trug er auch an dem Tode König Ladislaws nicht minder

Sehultl, als Oeorg von Podiübrad; desshalb glaubte der Erz-

herzog, wenigstens in Oosterrcieh allen goiährlichen Neuerungen

vorboQgcn und sicli zu rechter Zeit des verdächtigen und seines

unbeugsamcu Iloehuiuthes wegen gehasstcn Manues versichern

zu müssen. Kiziugor wurde von Albrecht nach Wien geladen

und sofort gefangen gesetzt. Hatte Mathias in Ungarn, Ocorg

in Böhmen die Herrschaft erlangt, so sorgte jetzt der Herzog

daf&Ty dass Oesterreich vor den Umtrieben des österreichischen

Bundesgenossen Jener verschont blieb. Es war also Eizingers

Gofangennehmung kein blosser Racheacti sondern auch eine

kluge Präventivmassregel des Herzogs ; dass dann Geoig seinem

Bandesgenossen mit einem Heere zur Frdheit vorhalf, beweist,

dass der Bund zwischen beiden kein blos ftusserlicher war.

Freilich trieben wiederum Geoiig von Böhmen auch noch andere

Ursachen zum Kriege gegen Oesterreich.

In welcher Stimmung Herzog Wilhelm von Sachsen das

ganze Vorgehen der Böhmen, die völlige Ausserachtlaasang

seiner Ansprüchci die Wahl Podiebrads aufRuwen musste, Iftsst

sich leicht vorstellen. Als seine Gesandten nach dorn, was sie

selbst i^c^sehen, an der Wahl des (Tub<;rnators nicht länger

iiatten zweifeln k<iniirn. ' liatt«'n sie unverziinlieli die Heimreise

uaeii Saeh.st'U selltsi anu;etreten, nur wetiij^e \\'orte Uber das

aussei ordentliche licgcbuiss und die jähe Wendung der Wahl-

> Urkuudüobe Bdträgv Nr. 138.
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angelegenheit an ihren Herrn von Prag aus vorauBBcndend.

Bereits am 5. März finden wir sie in Freiberg; von hier ging

dann neuerdings ein Bote, nun mit einem ausföhrlicheren Be-

richte* an den Herzog voran. Der erste Schmerz über die

unerwartete Vereitlung so schöner Pläne wich bei Herzog

Wilhelm bald heftiger Erbittenm^ g<^en Podiebrad und die

Böhmen überhaupt So ohne weiteres wollte er aber sich in

die in Prag geschaffene Sachlage nicht iiigen; der Kntsnhhiss,

auf alle Weise seine Rechte zu verfolgen und s« verhindern,

das» der in Prag neu geschaffene Köni^thron Festigkeit ge-

winne, ward darum nur um so fester. Bereits am 11. Marz
wandte sich der Herzog; an Papst CaHxtus III., an den Kaiser

wie die deutschen Kurtiirsteii mit besonderen Schreiben. Darin

.sjirach er im Namen seiner (xcmalin Anna seine feierliche Vcv-

waliruni:; aus ij^cjxcn das Vorgehen der Böhmen, die Anna ilires

unantastbaren Krbn-clitc;» beraubt und in einer Versauuulung

jcineiij genannt (üirzik von ( 'onstad' zum Könii:;e «-i wähh liätten.'-

Wilhchns l^'müliun;^en wurden von seim in lirudei- Ivurfüi-st

Friedrieli von Sacliseu uaeli Krftften unterstützt. Ihn leiteten

dabei nicht blos die brüderliche Theilnahme. die er den Plänen

Jenes wie natürlich (!ntu^e<;(^u brachte, sondern nicht niindcM- auch

politische Uücksichten. Wären dem Kurfürsten Pudiebmds

Enci^ic und Tliatkraft nicht von früher her aus seinen iang^

wierigou Händeln mit Böhmen bekannt gewesen, so hätte ihm

dessen Aufti'cton bereits in den ersten Tagen seines König-

thums zeigen nidssen, ^wie <lieser seine Stellung; erfasste und

wie er enttfchlossen war, die Rechte seiner Krone allseitig und

mit dem vollsten Nachdrucke zur Geltung zu bringen. Damals
versuchton die Herren von Oelsnitz, sächsische Uuterthanen,

die Wirksamkeit des westphälischen Gerichtes auch nach Böh-

men auszudehnen. Als Georg davon durch die nach Oelsnitz

vorgeladenen Elbogner Nachricht erhielt, richtete er am 8. März

von Prag ein Schreiben an den Em*försten, in dem er über

Hanns den Aelteren von Oelsnitz Boschwerde erhob und sich

jegliche Eingriffe in seine richterlichen Befugnisse verbat; ,er

werde wohl selbst im Stande sein, Jedem in seinem Lande
Recht zu schaffen'.'

< irrkuudlichc HcttrMge Nr. 139.

2 IIm.I. Nr. 14-J.

} Ibid. Nr. 141.
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Solch* entschiedene, sclhstbewusstc Spruche iiatte man seit

lange von keinem Ktuilne Böhmens venionimen. Wie mochte

»lics(!r Könijjc erst sprechen, wenn er fest iin<l siclier aut" seiueni

Throne sa.ss ! Die Beöorji^niss. es niöchli" dann die FraLre we^^en

der nuMssniselien und voigtl;indis(dicn Lehi'ii von l>olimen m uer-

dini;-s ;;e.>.(i'llt werden, konnte mit Recht Kuri'inst Fi iedrieh he-

unruhijj^t-n. jMan nmsste also ;;e;;eM das neu g'eschallene Kimii;:-

thum uuttreten. Ivurliiist Friedricli wandte sich zunächst an

den später so herüchtif^ten apostolischen Nuntius in Deutsch-

land, Marinas de Fregeno, und forderte ihn im Hinweis aut

Ooorgs alte Feindschaft g;egen die katholisciie Kirche und die

Folgen, die sich in rcli^öscr Hinsicht aus dessen Wahl zum

KtMiige ergeben niüssten, auf, zunächst die Krunun^;' Podiebrads

zu hindern. * Zugleich trat er aber auch mit den branden-

burgischen Fürsten aus dem Hause Hohenzollern, vor Allem

aber mit dem klug;en Markgrafen Albrecht Achilles in Verbin-

dung, der auch für ihn und Herzog Wilhelm wie fUr die

Fürsten des eigenen Hauses der ständige Berather war. Am
19. März schickte der Kurfürst an den Markgrafen die Be-

schwerdeschrift des böhmischen Königs und fragte zugleich an,

wie er in dieser Sache sich gegen denselben benehmen solle.

ICs sei überhaupt, fügte er hinzu, Sache aller Fürsten, die

Krönung Georgs von Podiebrad zu verhindern.' bedurfte

aber der besonderen Ermahnungen der sächsischen Fürsten und

der alten Freundschaft der beiden Fürstenhäuser nicht weiter,

um die Hohenzollern auf die sächsische Seite zu stellen; dies

ergab sich bereits mit Nothwendigkeit aus der politischen Lage

derselben.

Es ist schon früher im Vorbeigehen erwähnt word(!n, dass

Kurfürst Friedrich von lirandcnhurü- für den IJi sii/, jener Theilu

Lausitz, die er von cler Krone Jiohmen zu l'lande Ijcsass,

ernstliche liesiirifuisse heilte, (ierade die, Frliehun:^ (leor^s von

podiebrad zum Könige von Böhmen musste diese Besorguibs

ätcigern.

Schon im .lahri^ 144'.' iiatte sich dt-r Mark{^raf mit seint^n

Brü«lern i;enothi:;t gesehen, eine Krklärum,'- auszustellen des In-

hal totf, die Lausitz einem gekrönten böhmischen Könige, wenn er

> Urkundliche Boitillg« Mr. 143.

> Ibid. Mr. 146.
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der Herren und der Ritterschaft Genehmig^ung dasn habe, oder den

Herren und der Ritterschaft Böhmens ^^en die Pfandsamme

zuräckgebon zu wollen, sobald es verlangt werde. * Dann hatte

1453 derGubemator Böhmens, Podicbrad, selbst den Versuch, die

Niederlaiisitz wieder mit Biihmen zu vereinigen, erneuert. - Jetzt.

<la dcrsclljc Podiebra(i als Königf über BohiiR u hcrrselite, war fast

mit Sich« riiL'it zu erwarten, dass (Ir-rselbc (it*ii Versuch mit •

aUcm Nachdrucke wjiMlcrh'dcn werde. Ornüirti- er doch durcli

• Mü !S<»lc!i<'s IJcmülu'ii uiclit blos seinei k<»niij:lichen Ptlicht. di«

der Klone eiittVemib'ten (iebiete wieder an dieselbe zurüek/.u-

brini^'en. und bekam er dadurch Ja auch ein** Idüliende Land-

schaft zu freier Verfuii^ung in die lland. i^-ar wohl ^-ceii^nct, für

•iincui der Silline des Kr»nitrs zur Ausstattung- verweiitlet zu

werden. Dass mau an i>cides niclit blos am Hofe des Könijrs

selbst «hichte, sondern auch in l'ra^^ offen davon sprach, darf

nach den vorhandenen urkundlichen Zeun^nissen nicht bezweifelt

worden.^ Das war der eine (irund; es kam dazu noch ein

anderer schwerer wiegender, die Rücksicht auf Polen.

Seit der schweren Niederiiu^e bei Tannenberg, die der

deutsehe Orden im Kampfe mit Wladislaw .Taj-' llo am 1."). .Juli

1410 erlitten luitte, war dessen Macht gebrochen. Ihr Nieder-

gang beschleunigte noch den Zwist zwischen den Ordensrittern

als Landesherren einerseits, den Ständen andererseits. Die

Lage des Ordens wurde immer schlimmer, soletzt eine geradezu

verzweifelte, seit der Adel, Ton Hanns von Baisen geleitet, um

> I>r..ysrii, Ocschii liu- der prcustsischen PoUUk, II. a. 8.85. Leipsig IHML
- r.il.irky, I rk. I5. itr. Nr. t«",. 41

' Iii » in- im .ujniiyiiii n Hcric-litc aus Pra^r vom 0. Mai 1408 an .Mbrcrlit von

linituloiiliurg li<'isr*t us: A«uli so höre ich oJTt vbcr ilcui tyssflu- (lr«ii-

weti, d«i syc iiiHynen alle dentMn fllniten son cswlnd^n vnd netnlichiii

den Ton Saehien, vnd maynen daiesa das Uintli neu Lnmtes vb4 dy

^ä»Tg\t aneh tea batrfn, Tnd alles das sen der crouon seu Pehem seog«<

höret etr. ITrkiiiuIticho Boitru>«> Nr. 166. Dass Qeor;: selbst die Abaiclit

liatt«', «Iii: l..ausitz . iiicin «einer S<"tline zu geben, «-rgibt sieb mii« einer

vertrunliclieii Aciis^. riiii;.' .lolists vuii Kinsiedel an die Heriroj,'« voii

SacliHen, die am 11. und 12. A]iril rtr.2 zu Brüx zwischen LUdim)"!! und

Brandenburg vermittelten: Avn Königs WiUMcli wei es allerdings, die

Lonsits TO haben; er sei ein schwerer Herr nnd wisse nielit, wmui und

wie CS sich mit ihm von Löbens und Sterbens we|»en schicken ra^igv;

er wiiiix ho mit der Lausitv: einen si'iner SiWine zu verAOrgen, dei" in

der N.iiie von Saehtcn desto sicliercr sieben würde. DrojBen, Qesch. dur

prcufls. PolitÜL, II. a.
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(Ii«; Zt'it, zu der Ludwig von Klrichhuusen (Jn>ssiiioi}<tcr ^-ewor-

den war, sirli iiiii den Städton zu gciiKÜnsaineiii Vur^elit;ii

einte, seit ein Tlieil der Kittcrscliat't mit dem Pult iikruiio^t! in

Verbinduiif»^ jjfetretcüi war und diesen bat, ,sii' in seine llerr-

riehutt und IJeseliirniiuio- zu nehmen und iiir Herr zu sein, wie

ihm V(»n Ueehtsweifen jL;;cbiihre'. Da die (jili«'der des Ordens

nur zu sehr entartet waren, so pjab es thatsäehlieh kein Mittel,

das Zusanniieubreeiien (b;r Orib'nshensehatt noeh aulzubaltüu.

Die Katastrophe ertoiii;-te (h'nn aueli früh genug.

Als mit König Kasimir von Polen die volle Vcrstäudiguug

erfolgt war, geschah zu Anfang 14r)4 der Aufstand so uner-

wartet scbne^, so allseitig und heftig, dass der überraschte

Orden binnen wenig Wochen sieh a\if den Besitz von Maricn-

burg, Stuhm und der Neuniark beacbränkt sah. Der Brauden-

burger, den der Grossmebter um Vermittlung und Beistand

gebeten hatte, sagte diese erst zu, als man ihm aneli noch die

Neumark um 40.000 Gulden
,

allerdings unter Vorbehalt des

Wiederkaofs überlassen hatte. Seine Vermittlung fahrte aber

zu nichts und so behielten die Dingo ihren Vorlauf. Wenn
auch der Orden mannigfache Untersttttsung erhielt, wenn auch

starke Soldnerschaaron, Deutsche und Böhmen, dessen Sache

verfochten, die Polen bei Konita schlugen, die Marienburg ent-

setzten, gerade die Ilerbeiziohung der Söldner beschleunigte

den Untergang der Herrschaft des Ordens. Man konnte die

Söldner bald nicht mehr bezahlen; erst nothgedruugen, dann

wdl Niemand da war, ihnen zu wehren, stets übermüthiger

griffen sie selbst zu, machten sich selbst zu Herren des Landes,

,botcn dies förmlich foU^ — Trotzdem nun Kaiser und Papst

für den Orden eintraten, hielt König Kasimir doch seine Vor-

bindunii;:en mit den Bündnern und Söldnern aufrecht; auch die

im Se)»tember 1 IT)-! in Ibendierg zwiselutn dem ÄIarUi;raien

von Brandenbnrii und dein l'uienkiinige i^tipflogtiuen Unterhand-^

lungen seheiterten an den iil)ermiissig(!n Ford(M"ungen des Letz-

teren, d<*r das Land bereits su gut wie sein c'\<^vn i;Ianl»te.

Auch Vom Niirden lier dureh König Krieh von 1 )5inemark und

<li(! skandinaviselien Keielie bedroht, l)iieb rlem Brand(;nburi,^'>r

nichts üi)rig, als ruliii; zuzuwarten, was iMieh und vor AIl' iii

der Polenk<"'tnig unternehmen würden. Dieser erlanL'te endlieli

von den Sttldnern die Anerkennung seiner llerrseiiatt, untl am

Ptiugstmontago des Jahres 14ö7 verlicss der Grossmeistcr des
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Ordens, der einst die Blüthe der deutschen Ritterschaft in seinen

Mitgliedern gesehen , tief gebeugt die Marienburg. An der

Stelle der deutschen Ritter war jetzt der Pole Kachbar der

Mark geworden, diese selbst Deutschlands Ausser^biet gregen

den slavischcn Osten. Nun kamen die Krcignisse iu l$<>hinen:

wieder war der Pole bei der Hand und suclite in Bühinen un«i

Sclilosicii, wenn auch ohne l)e8«mdeirn Naelidnick, s«'ino vcr-

iiit'iiitliclicn Ucclitc zur Goltuuf; zu briugeu. (ii lan;^^ iliiii d'ws

und kauu'n die höhniischen Lande oder auch uur Schlesien

in pnhiischc Gcwah, so war h-tztcTcs Land nicht bhis neuer-

dings in (T<d"ahr, shivisirt zu werden, .sondern es war auch ilic

Stellung (h'r Mark seihst eine doppelt isolirte und bedrohte tjc-

word(in. ' Ks ^alt also für die Hrandenhur^-er, auf jeden Fall

<Ue Wer!)uni^t'n d(!s Polen iu Schlesien zu vereiteln: da sie

die» zu (iunsteu Pmliebrads weder thun wollten noch konnton,

wie hertuts naehgcwicsen, so war es i^anz natürlich; dass sie

duu Bemühungen des verwandten und befreundeten Wilhelm

von Sachsen ihre volle Uiifc liehen. Ich werde bei der Dar-

stellung der Kreii^-nisse in Schlesien wiederholt darauf zurück-

kommen. Vor der Hand p;ab Markgraf Albrccht auf Kurfi'u'st

Friedrichs von Sachsen Schreibon vom II». März die Ver-

sicherung, dass er die Sache des sächsischen Bewerbers fordern

wolle und bereit sei, sich gemeinsamen Schritten der Fürsten

gegen den neuen Böhmenkönig anmschliessen.^ Später wiederum,

am 18. Mai, ertheilt er Wilhelm den Rath, auf Oesterreich nicht

weiter Ansprüche zu erheben, um den Widerstand der Habs-

burger nicht zu erregen ; es werde Sache der beiden Kurfärsten,

ihrer Brüder, sein, Georgs Aufnahme in das KurfÜrsten-Ool-

legium zu hintertreiben.' Auch sonst im Reiche erregte die

Erhebung Podiebrads nirgends Freude; manche von den Reichs-

ffirsten, wie der Erzbischof von Mainz, benahmen sich Böhmen
gegenüber kaum minder feindselig, als die Hohenzollem oder

die Habsburger. Der Bischof von Wirzburg, Jobann von

• Die obigen Ausfiihruiijjeu übor diu .Schicks;Ue de» deutschen Ordens-

Uuides naeb dor Schlucht von Tannenberg bis sum Jahre 14M stfitseii

sich besonders anf die Darlegung G. Droysen's in seiner Qeschichte der

prenssischen Politik^ IL a.

- Palacky. rrkundlichc Ikiträ^'o Nr. 146.

3 Itricf Albn-clitH vrui Hr.indi'nlairg an Henog Wilhelm Ton äavJucu v. 18.

Mai 1468. Urk. üoiU Nr. lötf.
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Grumbach, machte allein eine Ausnahme. Aber auch seine

Anerkennun}'^ vermochte Oeer^« Stolhinjj kaum wesentlich zu

befestiii^en, so sehr auch diti hrdimischeii (Jcsandten auf dem
Tnv[;i'. zu Hreslau sich des Anerkennun/^s.sehrcibens , das rlcr

deutsche P>ischof dorn KCuiii^e (ieorj^ i^(;schickt, rübTncn nioiditt u.

'

Es ist ein Zeichen |)olitischer Einsicht von Sciti^ des Bischofs,

dasa er, den all^cincincn Wiflerwiliini üh('r\vin<h-nd, sicli soforl

in das Königthum l'odiebruds zu hnden wusste und auf (k'ssiMi

Beständigkeit veiirautc, so wenig es auch anfangiich darnach

aussah.
'*

Köni^ Georf^s Stellung war schwierig genug. Er sah sich

ia den eigenen Landschaften noch lange nicht überall aner-

kannt, rii^s herum von feindseligen oder missgünstigeu Nachbar-

ländern umgeben. Doch nein, es gab noch ein Land, dessen

ITerrscher Georgs Erhebung mit FrcMide begrüsst hatte, Ungarn.

Kr»nig Mathias, der noch mit Dank dei- in I'rag genossenen

Beliandlong gedachte und in der Wahl seines Freundes und

Schwiegervaters seine eigene Stellung gesichert sehen musste^

ttnterliess nicht, Gtoorg sofort die schmeichelhaftesten Glück-

wünsche zukommen su lassen.' Auch der kluge Cardinal

Carvajal, der, um die Abwehr gegen die Türken zu fördern,

in Ungarn weilte, brachte dem neuen. Könige seine Freude

Uber dessen Erhebung zur Eenntniss und bat ihn zugleich um
ausgiebige Hilfe gegen die Türken, von denen in nüchster Zeit

ein neuer Angriff gegen die christlichen Gebiete au erwarten

sei.^ Nicht leicht mochte Georg eine Kundgebung so will-

kommen sein, als die des hochangesehenen und klugen Kirchen-

försten.

' I{cri<'lif ili r Kütlif Heiv.<«;r Willu-lius vnii 8ach»cu au «iicät-u. lircslau am
r.>. April 145«. lirkundl. »eitr. Nr. 154.

3 Das8 in der That Unterhandliuigmi swimshen Böhmen und Wirsbiirg

ntattlkndai oder der Bischof doch deren Einleitung ernstlich wünschte,

seigt das 8(-lir«>Ib(>n des ErzliiscImfH von Mninz an die Kurfürsten von

SacIiAcn lind Brandenhnr^, '25. Juni 1458: der Riflcliof habe Kwciinal

seine Küflic zu ilirn goscliickt ,von flolclicr Imiitiiissi' wt irin mit di-iii

CJirszig: abiT or h.nho vyn jrros niissefallni vnd viiwilli u «luiymic t,'i lir»l)f,

vud sunderlicli in dein, da.s er jm uIm cyin konigo zu Bchciii gcHt-liriben

habe, vnd sje in herten Worten mit sinen roten donimb gowest*. Urk.

Beitr. Nr. 161.

3 K. Mathiaa an K. Georg Ton Böhmen« Ofen den 15. Müri 1468. Hand-

»chrift dr« Prager DomcÄpitels G. XIX. Fol.

* Cardinal Carvajai an König Georg. Ebendort Fol. 168.
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Um air die erwülmten Vorgänge, die feindseligen Bfass-

regeln in den Neben- und Nachbarländern konnte sich König

Geoi^ vorerst weniger kfimniem. Ihn dräng^t^n nähere Soi^n.

Darum begnügte er sich damit, seine Erhebung und Thron-

bcstejofuni^ den auswärtigen Fürsten und den Ständen der

Ncbcnländer niit'^'i'theilt zu halicn ; vr selbst wandte sich zur

Losung jentM' Fra^o, dit* vor AIUmu wichtig erschien, zur Er-

riMchunif der leierlicliün Köni^skninun^. Schon bei der An-

kündit|;un}<' der Erhebung Gcori*-}* liattcn die Stände erklärt,

dass die Krcinun^ als))ald statttinden werde: aiu'h der Koni»;

selbst hatte Ursache, sobald als möglich das i;anze Wahliiesehärt

zum Abseldusse zu bringen. Wer sollte aber die Kiiinung

vornehmen y Eincin Erzbischof von Praji, «1cm dieses Ehren-

amt vor Allem zidvam, gab es schon lan«^e nicht; Pn>tas von

Olmütz hatte seinen bischöflichen Stuhl noch nicht bestiegen:

von .lobst von Rosenberg, dem noch so jugendlichen Bischöfe

von Iheslau, erfuhr man schon in den nächsten Ta^en nach

stattgehabter Wahl, dass er sich in die Reihe d(^r Oegnor des

neiKMi Königs gestellt. Was war da zu thun? Da bot <leni)

die Verbindung mit den Ungarn, die freundliche.G^innung des

Cardinais Carvajal einen willkummoncn Ausweg. An sie

wandten sich König C^rg und die böhmischen Stände. König

Mathias täuschte die Hoffnung der Böhmen nicht ; mochte auch

der Cardinal widerstreben, ' Mathlas erklärte sich bereits am
15. MäTE mit Freuden bereit, einen der ungarischen Bischöfe

zur Krönung nach Prag abzusenden.'

Mit der Herboiziehnng eines ungarischen KircheniÜrsten

zum feierlichen Acte der Königskrönung stand in engster Ver-

bindung der weitere Beschluss, die Krönung streng im rumisch-

katholischen Sinne nach alter Weise zu veranstalten. Die

I C. CMTvajal an Papit Ciilixt III.: ,8cripid dudam s*' qao miclii «crip»

nerat rcx nolicniie et qui i]>siiin olc^crunt. NoHficBTi wiam tpiod duo

|»ro«iilcs vt rr»rti li.irou« « Tiv^'-nrir ih.niit ml conmacinnom ipsiii'« ri'jri;»

I?<ili( !inr" i-t «nind iioii ib.iiit :u\ «iir(itia<'i<mom ri ^fis <li- con.iKMiPn inoo

iK'»' ])(>rnii.HHU otr.' 8chrcil>oii nu» Ofen vom 9. Angtint 14;»8. Scriptoro

rpram Rilcn. VIII. 8. 7. Pet Ei^chonlner F. IIS.

' K. Huthuiii an K. Geoi^ von IVthmen; »Omninm extromo id, qnnd Testn

fratomita« a nobis raoptavii, nt videlicet nnnm epiiwoporam nmitioniin

ad folicem frateniitAtif* Tr.Mfnio roron.ntionem nATutiinun tranfimitterenins.

id ipflnin t(»to (loflitlt rio H<)li<lni(iu- vfihintate fiirttiri mimiii etc.* Pnifrvr

CapitolAr-Uandacbrirt O. XIX. Fol. 181.
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QrOnde dafür liegen klar. Nicht blos die katholisehen Barone,

sondern anch Georg selbst wird daflir gesprochen haben.

'

E» musste dem in gewiss abnormer Weise erhobenen

Könige sicherlich sehr viel daran gelegen sein, die Kr(nie in

einer Weise zu empfangen, dass an der ( )idiuiugsiiiäS8igkeit

di r dabei l)e(>bucliteteii Ceremonien und damit an der tactischen

(ültigkeit der Krönung auci» uk-ht der mindeste Zweifel ob-

walten könn<!. So selir daliur dit; Art der Wald aus der WitU-.

des Volkes etwas Neues wai' und auf neuen Grundsätzen be-

ruhte, (ieorg entschied sich für die Krönung nach der alten

Weise der früheren Koni«^e, um ^ rade dadurch in deren Stel-

lung einzutreten und dem Volke geg(a)über denselben Anspruch

auf Achtung und Gehorsam zu eilangen, wie ilin seine Vor-

gänger besessen. Auch galt es, den gegen die Wahl gerich-

teten Beschwerden der Nebenländer dadurch entgegen zu treten,

dass man wenigstens die Krone in alter Weise empfing nnd

desshalb die Anerkennung mit weit grösserem Kochte bean-

spmi^en konnte. Zu nlF dem kam noch ein weiterer schwer

wiegender Grund, Setzte sich Georg die Krone auf unter den

Formen des husitischen Qottesdienstes und erlangte er diese

aus der Hand Rokyzana's und seiner Priester, so war damit

die Aussieht auf Friede mit Rom und allen denen, die treu

an der Kirche hingen, im Vorhinein eitel und brachte der

König seine neue Herrschaft in Glefahr, noch ehe er sie be-

festigt hatte. Anders war es aber, wenn ein katholischer

Bischof in der Weise der katholischen Kirche dem Könige die

Krone auf das Haupt setste. Dagegen konnten blos die ärg-

sten husitischen Eiferer murren. Anch diesen konnte man
entgegnen, dass bei des neuen Königs Krönung ja blos die

altehrwfirdige Form der früheren iihnlichen Feierlichkeiten fest-

gehalten würde. In Rom aber und bei allen Freunden des

alten Q-laubens musste dann die Königskrönung in Prag die

Hoffnung erwecken und nähren, es werde durch Oeoi^ von

i*odiebrad eine Aendernng in den Verhältnissen zu Böhmen

eintreten und vielleicht er der Manu sein, der die so lange

* Ans dem Folgendon wird sich «igeben, djim Fnlackjr*« MotiTiniiig,

f^etcliMim som Ersats fSr die Bereitwilligkeit^ welche die katholi«eben

Horroii tl<T W;ihl gozoigt*, »ei dio Kröiiiiri}; n.icli <\vm alten RitiiR tiet

römiitciioii Kirclic fcstf^isti-llt vvf.rclt>n, (lun-hnns »ielit ausreiche. Palaclqr,

Oeachichto Böbmeus, Uaiid IV. 2. Abth. 33.
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abseits von der geschlossenen Einheit der katholischen Völker

des Abendlandes stehende husitische Bevölkerung Böhmens

zur völligen Aufgebung ihrer Sonderstellung und sum unbe-

dingten Anschlüsse an die alte Kirche bewege.* Damit be-

ginnt Georg sein falsches Spiel, das er nicht gewinnen sollte.

Momentan freilich hatte er davon grossen Nutzen; er hatte es

dahin gebracht, dass Alle, Katholiken wie Utraquisten, ihre

Hoffnnngen auf ihn setzten und sich dadurch von Seite Aller

das gleiche Entgegenkommen und die gleiche Rücksichtnahme

gesichert.

Djiiiiit war die näehsto Sor^e I)e8eitij^;t ; bis die iinjL^arisclu!

Gcsaiultsc lialt in Vvn^ eiiitial, hatte man liinlänf^lieh Zeit, Alles

für die Kr<inuni;.stt!ieili«'l»k»'it vt>izul)('reit<ui. Danini wandte nun

(mmmj; seine Auiinerksamkiiit (UntM- ander(!n Fra2:e zu, die v<in

Taj; zu Tai^- l)reunender wunle, der Fraj^e, wie ujan sieh die

Anerkenjinn;j:ru erst der eii^-«!nen Land«*., dann der Nuchbar-

turstcu und vor Allem des Kaisers und l'ajistes sieliere.

In ISUihren ^ab es. wit; bereits erwähnt, zwei Tarteien,

von denen die eine Podiebrad i^ünstig g-esinnt war, während

die andere, aus einem Theile des Adels und den grossen

deut8cheu ('ommunen Mährens gebildet, von einer Anerkennung

des neuen Königs nichts wissen wollte und lieber auf die

Itathschläge und Mahnungen der habsburg-ischen Erzherzoge

hörte. Zwischen beiden Parteien stand der neue Olnnitzer

Bischof, Protas von Hoskowitz, unschlüssig und schwankend,

darum freilieli auch jegliehen Einflusses entbehrend.* So kam
es denn, als sich die mährischen Stände am 9. April zu gemein-

schaftlicher Berathung in Brünn zusammenfiunden, zu langen

' DivH Inttont nchoii Carvajal iti üeiuoni ohou er\väbnt«>ti Glüt-kwuriKcli-

•rhreiben an Georg; noch klarer gebt ea ans den Worten hervor, mit

denen K. Mathias die Absendnng der Bitehofe Tor dem Fkpete i«rht-

fertigt: . . nihil pretermittimQa, qnod ad propagandam 6dem perfinew

arbitranrar, extiroanteA fliimmo ilU deo |Hro ampliMtmls in n<>» (»«MioHrüs

luJiil jnro nf'jrari possc. (j>!mniobroni nnpcr. nt dclusnm errore H<i]ii'iii!aiii

a«l vcr p tiiloi ciirsiiiii riMliu er»- jms.'tcnni**, <Iijom ex <>piscoj)i.s rt'j^ni n<>«tri

vtc. ini.siiiiu.s uli-. — Qiiodsi ri»ge ut speramus putiri üabitur, uou dubiuiii,

quin reliqna quoijuc mnltitndine ex sententia fadle potiemnr.* SrrIpL

rer. Sileiiiae. Vin. 8. 7. Fehlt in den Urknndl. BeÜrKgen.

Bischof Protas stand den Terwicicelton ParteiverbilltniaBett an fem, als

dass or sofurl liütt»- crkcinu'ii köiiiKMi, wohin «*r sich zu strllm liiib«' : rr

wandte sich tl.ihor ('11. März) an UiscOiof Jobst voti I?ri sl.-in um Rath and
llittheilung der Jtcachlüssc der Sclilenior. Urk. Beitr. Nr. 149.
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and heiligen Erörterungen. Schliesslich aber führte die Hin-

neigang oder die Furcht ' die Mehrheit der mährischen Stände

zu einem Beschlüsse, der Oeorj»-8 Anerkennung unter gewissen

Voniussetzungiui bereits aua^tispruchun enthielt. Eint; Gesaudt-

scliaft li^ini»- nacli Prag, um von Georg die Annalime der Be-

dingungen zu erwirken. Dieselben besagten, dass der König

den kath(»li8chen rriiluten, Hern^n und Stödten vollkommene

KeligiouslVeiln'it zusicliern und iil)erhaupt siimmtliehe Privile-

gien Muhrens bestätig(;n solle. Der König solle sich ferner

künftighin für die Hesurgung der mährischen Angelegenheiten

nur des Beistandes von miihri.sehen Käthen bedienen; er solle

sich Mühe geben, die Urkunden, die man unter der Regierung

König Ladislaws vom iSpielberg nach Oesterreich gebracht,

dem Lande wieder zu gewinnen. Dafür würden die Mährer

dem Könige den Unterthaneneid leisten, sobald er nach Mähren

komme. Dabei vei^assen die Abgesandten nicht, wegen der

Nichtberufung der mährischen Stände zur Köuigswahl ge^^n im*

dete Beschwerde zu führen.^ Geoi^ war viel au klug, als dass

er durch nnxeitige Hartnäckigkeit die Unterwerfung Mährens

ersögert hätte. £r nahm daher die Abgeordneten freundlich

auf und sagte ihnen die Erfüllung der verlangten Bedingungen

ohne langes Bedenken su. Die Minderheit des Landtages aber,

darunter neben einer kleinen Zahl mährischer Barone beson-

ders die Städte Brünn, Iglau, Znaim, OlmUts, M.-Neustadt und

Hradischy verweigerten auch jetzt noch die Anerkennung

Podiebrad*8 und der Bund der Communen mit den Fürsten

Oesterreichs wurde nur noch fester. Erst jetzt, als es bereits

zu spät war, entwickelten diese eine grössere Rührigkeit für

die Sache ihres Hauses. In einem Manifeste an die mährischen

Städte '* beriefen sie sich auf die alte Krbverbrüderung des

luxemburgischen Hauses mit den Herzogen Oesterreichs. Darauf

* Jobst von Einsiedel an Jorg Smidl und CaqMur Janker . . . : «wiet, du
aie iren kolWn anff moina genedigen bcni «chfli fnrcht halben nl> got

wil Ipfft'H worden, vml nne Plereit von cczlichcn or?»n<-ht wirt, iiiirli si-iner

genaden untAi in Mf-rlnrii riclitijr /cu sto^'t, viirl un uidcrrfdc anfT

nemen vnd «icli zcn si-in k(oni{;liolitMi) genaden crkcnnfn, daruuib denn

ydcjsund zcn Prhn in uHtcrheiligen tagen ein «ununge geholden wirt etc.*

89. MVn 1468.

> Fontea remm Anat. Abtb. II. Band II. pag. XXyni—XXXIV.
* Urknndlidie Beitiige Nr. 1A8. Ava dem Znalmer Btadtbncbe, Codex

Nr. 41, |)Ji«r. >^7.

Archiv, hd. LIV. I. U&lfle. 8
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gfrfindeten sie ihr Rechtj in allen böhmischen Lionden nachsu-

folgon. Mähren sei aber noch ans einem weiteren Grunde ein

Eigenbesitz des habsburgischen Hauses ; es habe nämlich einst

Kaiser Sigmund die Markgrafschaft seinem Schwiegersöhne

Herzoge Albrecht von Oesterreich als Heirats^t gegeben. Dess*

halb sei Mähren ein habsburfifischcs Land, das den überleben-

den Fürsten dieses Hauses ebenso zufallen müsse, wie die

beiden «isterrciehischon ITel'zog^thünier.

Die IlerzoiiM! viTsprachen. den Sliidteii mit Hath und That

j»;ef;<'n (Icoii» ))cizustehc'n. Gai) es somit sclion in ^fälircn oinc

bed(!Utend(? l'artei, die dem neuen Biilnii(^nkr»niii;-e tVlndlirli

gesinnt war, so war die Lausitz, war jL;;-anz Scldesien Ijis auf

wc^nig-e Fürsten wie Holek von Oppeln und Kuni ad der Scliwaiv.c

von 0(ds (iinifi^ im Wifl('rspru<'}io «i;c ^-f'n die I^rager Künigäwahl

und im Hasse ic<'t'*en den jUtt'irerufdvten' Könii,''.

Es war den liieslauern ixelungen, bereits tui* den 19. Miirz

eine Vcrsaniinlun^- schlcsijscher Fürsten in Lie^nitz zu Stande

zu bringen. Hier sah man denn auch die Herzoge Heinrich

und Wlodko von Gic^u, ünlthasar und Johannes von Sagan,

Konrad den Weissen von Oeis, Friedrieh von I.iegnitz, vor

Allen aber den Bischof Jobst von Breslau mit den sehh^sisclu n

Prälaten zur Berathung versammelt. Alle zeigten sieb über da»

Vorgehen der böhmischen Stände und die Wahl Podiebrad's

in «gleichem Masse erbittert

Es mangelten auf dem Fürstentage die Vortreter der

übrigen Fürsten und vor Allem der Oommunen Schlesiens mit

Ausnahme der Liegnitzer und der Vertreter der Breslauer, die

sicherlich den Tag, den gerade sie zu Stande gobracht, besncht

haben werden, i Daftir stellten sich aber zwei Gesandtschaften

ein, deren jede, freilich in sehr verschiedenem Sinne, auf die

* Poter Eschenloer schreibt in der Hist. Wratw, Fol. 46 a: Fiwraiit ig'itnr

solUniti WratiBlawienses et labofantefi pro univeraalis äieto po.ottinnc, nd

,
<|natti principes, nobilo« ot fotnnmnitjitos Slp<«i»> rnnvoninit« n <]v i^^f."» rr

.'ufiiri »iiif. Posifu est lürtji prn <loniinir;i .Jadica <-tr. DoiiipeniiL'Js k:in»

Hicli d'w iVilgendt! Angab»': ,IIuic diet« nec proviat-ialo*» nci|uc coinmnui-

tatoa Sleaie interftieraiit* nieht mit aaf di« Bnnikuior lN«ieli«D, deren

Tbeilnahme nach jenem vorherirehenden Sfttso rolbutvemtXndKdi ist Dir«

iMntV^gl anch der Bericht der sSehiuiichcn Gofuuidton an Ilersoitr Wil-

lichn. S. Müller, Kric-IistJig'Rtlicatnim unter Kai«« r IVi. ilrirli III.. V..

p.irr. 72r> i)'. 1(i*M- wird illc AnwcAcnhcü oinor Oeaaiuitficiiaft BrosJan«

ausdrüclilicii lirrvorgchobeu.
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erBamnielten Fttraten einzuwirken raclite, eine Gesandtschaft

Georgs von Podiebrad und Abgeordnete des Hensogs Wilhelm

von Sachsen. Wollte einerseits Konig Geoig, der stets fried-

lichen Ausgleich und geschickte Unterhandlung einem zweifel-

haften Kampfe vorzog', den Vorgängen in Schlesien gegenüber

auch nicht unthätig bleiben, wo er noch 8chw(3r im Stande

war, dem versöhnlichen Worte den gewünschten äusseren Nach-

druck zu geben, so war anderseits Herzog Wilhelm von Sachsen

hetlissen, die Georg feindliche Stimmung in Schlesien auf alle

Wense zu fördern. Schien sie ja doch die einzige übn<;geblie-

bene Handhabe, um noch an das Ziel so vieler Bemüliungen

zu gelangen. Darum tindcm wir auch unter des Herzogs (Je-

s.'tndtcn dessen geschickteste diplomatische Agenten und

klügste Rätlie , den ernsten, redegewandten Propst zu Naum-

burg, Dv. Heinrich Leubing, den Grafen Sigmund von Gleichen,

ferner die Iläthe Burkhard Schenk, Herrn «u Tutemberg,

Bernard von Cachperg, Hofmeister der Herzogin , Hanns von

Statheym, Christian Hugo, Domherr zu Naumburg, herzoglichen

Oberschreiber, endlich den gewandten Hanns Prune (Brawne)|

der schon früher als Gesandter der Herzogin nach Breslau ge-

schickt worden war. *

Während nun diese die Ansprüche der Herzogin Anna
ertraten, yersnchte die l>öhoiische Gesandtschaft, aus den

Herren Dietrich von Janoyica, Otto von Spameek und Johannes

OD Wartenbergy Hauptmann von Glats, bestehend, nachzu-

weisen,' dass die Widil Georgs ganz reehtmüssig erfolgt und

es daher im Interesse der Fttraten gelegen sei, ihren Frie-

den mit dem Könige zu machen.* Weder die böhmische noch

auch die sSchsische Gesandtschaft errachte ihren Zweck. Da
sich die Versammlung nicht fUr hinlftnglich Tollzfihlig erachtete,

so begnügte man sich mit dem Beschlüsse, am 17. April in

Breslau zu neuer Beratiiung zusammenzutreten und dorthin

auch die jetzt abwesenden Stände Schlesiens einzuladen. Den
beiderseitigen Gesandten aber Hess man wissen^ dass man sich

erst die Suche reiflicher überlegen und dann einen Bescheid

> BrealMerStiidtarcliiTi M. M.M.69. Idi wurde danmf dnreli Hemullurk-

graTs Bemwlrang m 8. 19 de« VII. Bandee der Seriptoree renun Sile-

tSmcmnm unfmerkMin.

> Peter E^clienloer, Hial. WnUidaTienew, F. 46 b.

* Und, F. 46a.
8»
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gebeo werdA, den alle Schlesier billigten. ' Wenn eich nnn

auch KSnig Geoi^ OesandtBcliaft an den Rath Bredans noch

beBonden wandte, um doch nicht gänslich nnverrichteter Dinge

abziehen zu mttaeen (25. Mft»), so hatten doch die Breslaner

auf die AuMinandenetzungen derselben keine andere Antwort,

ab die Yeraammlnng in Liegnitz; die Böhmen wurden auf den

kfinftigen Tag in Breslau ebenso yerwiesen, wie Hanns Braune,

der bereits vor jenen am 20* März sieh um die Unterstützung

der Breslauer bei den Bemühungen für die Sache Herzog

Wilhelms beworben hatte.*

Die Versanimhm^ in lirealau war nocli bei woiton» zahl-

reicher besucht und g-länzender, als du- von L'w^n'üz. Neben

Bischof Jost von Breslau waren von den schlesischen Fürsten

persönlich erschienen: Heinrich und Wlodko von (ilo^au, die

beiden Herzoge Konrad von Oels, ebenso die (JebrüdiM- Bal-

thasar und Johannes von Saüfan und l'riebus, Bolku von C)i)peln.

später nnt seiner Mutter aueli Friedrich von Liegnitz und

Goldberg und Wlodko von (irossglogau-Tet schon : da/n kamen

die Vertreter der Städte Breslau, Schweidnitz und .lauer, dann

von Liegnitz, Lemberg (Löwenberg), Bunzlau, Namslau und

Neumarkt etc. Es versteht sich von selbst, dass auch die beiden

streitenden Fürsten ihre Gesandtschaften in Breslau hatten.

Der Böhmenkönig sandte Zdinidk von Stembergi den Kanzler

Prokop von ftabsteia, Herrn Heinrich von Läpa und Otto von

Spameok. ' Die Namen dieser Männer, die zu den ersten Be-

amten und yertrautesten Freunden des Königs geh(iren und mit

zahlreichem glänzenden Qefolge in Breslau einritten, zeigen,

welche Wichtigkeit der König der in Breslau tagenden Ver-

sammlung beilegte. Nodi stattlicher und nicht minder prächtig

ausgerüstet war die G-esandtschaflt, die Herzog Wilhelm nach

Breslau entsendet hatte. Die Grafen Sigmund tou Qloichen,

Heinrich Ton Schwarzbui^ und der von Querfurt waren des

Herzogs öffentlicho Botschafter; Haupt der Gesandtschaft war

Dr. Geoig Leubing, ein beredter und rechtskundiger Hann,

* Mag; Pitor Eoehenloer, Fol. 46 a.

s Idn Fol. 46 b.

> Id., Fol. 47 n. Im liroslniipr StArlüirdilv 0. 0. 0. H» find«»! rieh da«

Scliri'ihen der Ix'iliniisclu'n {»eR.nMltpn vom 7. April, in dorn «ie

von ßreslau freies Oeleite b^gobren. H. Markgraf za Sc r. 8iL VU.
pag. 21.
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dem die Aulj^^ube zuHel, die Ansprüche der Herzog^iii Anna den

schlesiseluMi Stünden klurznlef^eu und zu begründen. ' Kv stand

damit aber lange nicht aHein, Auch von Seite iles Kurfürsten

Friedrieli von Sachsen, dv.v Markgraten von Branch'uburtjf, des

Erzbincliots von Magdeburg hatten sicli Oesandtscliaften mit

zahhrichem Gefolge in Breslau eingefunden.- In Aller Interesse

lag es, dass Herzog Wilhelm die Knmc Böhmens erlangte;

darum waren sie auch Alle entschlossen , ihm jede Hilfe zu

leihen. Die österreichischen Herzoge hatten keine (Jesandtschaft

abgeordnet, wahrscheinlich weil die Entfernung zu gross war

und das wenigstens grösstentheils feindliche Mähren dazwischen

lag:. Aber sie hatten Briefe geschickt, in denen sie die alten

Uüchte des hdiraburgischen Hauses betonten und vor Allem

die Schlesier ermahnten, sich nach keiner Seite voreilig sa

verpflichten. ^

Als die Versammlung zur Bcrathung zusammengetreten

war, erhielt suerst der sächsische Redner das Wort. Er suchte

in langer, meisterhafter Rede suvdrderst die Giltigkeit der

weiblichen Erbfolge naehanweisen, dann darauf die Ansprache

der Herzogin Anna tu gründen. Als Leubing geendet und

die sächsischen Rftthe abgetreten waren, wurde das Schreiben

der Hersoge Albrecht und Sigmund verlesen und in Berathung

gezogen.

Dann erlangten auch die Boten Podiebrad's Glehör. Sie

gaben sich Mflhe zu beweisen, dass nach den Rechten und

Freiheiten der böhmischen Krone die Wahl völlig ordnungs-

* PeUT Escliciiluer, F. !') 1».

* Mau viTglcü'hc damit 8cultetu.H III. 6'2. 83: Weuzesluus Srhingk nd

senatum qucmduiii. Bringt (;27. April) Nacbriuhtuu vom Filrstcutag xu

üreslan. Paliiekj, Urk. Beltr. Nr. I5ft. Ferner Pster Efleheoloor, FoL 46 b.

3 MfiUer, Reiehstagitbeatnun pag. 1718. Dm Sehreiben ist vom 18. ApriL

Auf dieaea Sehreiben ist oflfiNibar onch eine Naebrieht in dem oben er-

wShutcn Üorichte von <loni FSnitcutage in I3roshiu /.ti bezichen: Ynd Jr

werdet lietiKgleiclien ein :ins]>r(>chii britf sehen, der «underlich au die Reche

land vnd stete gelangen wirdt etc. Der botho, der huIcIic briffe

brui-ht hat, sagit zur ncwcn /.eituugc, das herzog Albrocbt vnd die

von Wien dem Whidjwauclte selue PosmtluD mit M»cht angewonnon etc.

VTie dieamal, ao haben die Satenreiehiachen Henogc (eigentlieh bloe

Ueraufp Albraebt) aaeh in ihrem qiiteran Sehreiben vom 10. Joni an die

iu LieguitK iHgcndc Versnnimlitng eine besondere Znachrift an die Oor>

litaer beigefügt. Pakcky, Urli. fieitr. Mr. 160.
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mflesig gewesen sei, niftliiiteii die Stftdte und Fttnten als Glieder

der Krone, sich von dem Könige nicht absuwendcn und unter-

Hessen nicht, halb mahnend, lialb drohend auf das Unheil hin-

zuweisen, das aus der Feindschaft der Schlesier mit dviu

Könige und iiuliiueii hervorgehen müsse. Die schlesischen

Stände legten den Böhmen vorerst die obeuerwähntt' rrkiindc

Karl IV. vor, in der nicht blos genau bestimmt war, wann

eine Wahl einzutreten habe, sondern auch wie und von wom
sie ausgeübt werden sollte. ' Dieser Urkunde gemäss wie aucli

nach den weiteren Bestimmungen der goldenen Bulle sei man

vorerst nicht berechtitjt gewesen, überhaupt zu einer Wahl zu

schreiten, weil noch Glieder des ktinigliciien Hauses vorhanden

wären, dann sei die Wahl völlig ordnungswidrig erfolgt. Es

wäre für die Schlesier schmachvoll, würden sie diese Wahl
anerkennen, die ohne ihre Mitwirkung zu Stande gekommen;

es wäre aber auch gofiihrlich, da sie sich dadurch für <lie Zu-

kunft ein übles Präjudiz schaffen würden; demnach könnten

sie den neuen König nicht anerkennen.' Zuletzt geschah

auch noch des Poienkönigs Erwähnung; hatte er auch nach

Breslau keine Gesandten geschickt, so wusste man doch von

seinen Ansprüchen, da er mit den Breslauem bereits g^n
Qeorg von Böhmen in Benebung getreten war.

So offen auch der Widerspruch gegen die Wahl in Prag

und die Abneigung gegen Podiebrad besonders von Seiten der

Breslauer hervortritt, es Ifisst sich trotsdem nicht verkennen,

dass in der Versammlung doch allmälig eine gemässigtere

Stimmung die Oberhand gewann. Diese fand denn auch in den

• H. Markgraf bat beide Urkuudeu (Kaiser Friedricbs JI. Urkunde ist in

joiifr Karls IV. mit oiitlinlfi iil iiai'h sorg^fiiltiger K«'ststolIuii|» des Texte«

aurficnomineu in seine Heraii.sjjabe der Ilist. Wrat. von P. Eft lionl'UT,

Scriptorca rerutn Siles. VII. S. 21 ff. Mau vergleiche die vurutu*«geheude

Ansfllhiling.

> Qneritam Bohemli, hole an snns bnlla aatisfiietiuii sa el](^ oportaiiae

regio semine rapenlite, «n prelAÜ dooes prindiMt digniom membim
interfaera, grave egroquo fem convencionem injuriani fecisM eos

»proviHRp a Böllen)!« • indiffno rncritos ferentes, cleccioiii baut i'on««entire

poHflent in dedecus et privilegii projudiciiuu ipsia factum. P. £schealoer,

Fol. 48 b.

* leh halte dM onprfiiigliehe Boheme • IBr richtig; limt man a mg^ ao

i«t die Stelle spnichlieh mtfgUch, was bei obiger Leeeart nidit der

FaU iet.
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Bcochlttssen dorselbun vollen Ausdruck. Nachdem sicli Füj.'steii

und Städte in einem Bundbriefe festes Zusammenstehen in der

vorliegenden Frage gelobt und sich gegenseitigen Schutz gegen

Jodermann zugesagt, erhielten die anwesenden FUrstengcsandt-

bcbafien folgenden gleichlautenden Bescheid: Die Schlesier

hätten sich jederzeit und aufrichtig zur Krone Böhmen, der sie

einverleibt seien, geliulten und seien entschlossen, dies auch

Jetzt zu thun; da aber inanoigfache und schwerwiegende An*

spriU'IiL' von Seiten des Ht!izi»f^s von Saehsen, dess lial)fsl)iir;^i-

öelien Hauses wie iiielit miiuler von Böhmen aus eiiioljen wür-

den, man sich wulil auch noch anderer Ansprüche versehen

koiiu«', ,.SM seien sie iilx-reinuekoiinnen , Niemanden als König

aiiziUTkennen und autziiueluncn , bevor nicht an ;<eei^netcn

( )rten entschiech'U wiird«-, wtMU sie mit (jolt, KIut und Keidit

als ( inum christliclieu ilerru und König in Bühiucu guhurchuu

Äollten'.

'

Damit war so gut wie nicht« gothan ; diese Halbheit trug

wie jede gar bakl ihre Früchte. Wenn Jemand mit den Ergeb-

nissen {[»Mi Bresluuer Tages zufrieden sein konnte^ so war es

König (Jeorg, wenn auch gerade gegen ilin die Spitze des ge-

fasstuu Beschlusses gerichtet schien. Es war die Furcht nicht

ungegründet gewesen, Schlesien und die Lausitz möchten sich

oilen empören und den Herzog von Sachsen oder einen der

* Eschenloor, Uiat Wrat. FoL Mb, 49«. Die Antwort «rhielt natflrlich

Ulf diu Hächsisclie au aiicli die l)<*Iiniische Gewuldtschat't iiimiittolbar

;

KscIk iilour itix'^t uisdriii klli li : ,Tnu<lcin in nmiin conveuicutibus» (^^«(uo

j»arti In <• <til>'<cri|ita in litoiifi <la(a ir^t ii'-<|iiPiisiii in vult^nri, «|naiii iie

vcriia aut s^eiisuiii niutarcui, iu l'ornia <|iiu dnUi ^i>^t vcilui conäi<;uiui Imiu

uirari*. Eine weniger correctc Copie diesem UcHcklusac» faud Palacky im

Wittiiigauor Archive. In der UrlcandenMOunlang fehlen beide. Die wichtige

ätolle Uutei: Anch vff das nymandis irenthalben an ayner gereehtiltoit

vorkiireset werde, so aeyn ire gimdcn mit nyntreehtiglit-licu rathe domff

bliboii, tiyinandis vor eyneu konig zn dirkt-iiiien noch ot'/unemcii, bis ho-

lanjro i"* L'rkant worc an pobnriichen «ti fcn, wen sie billielien mit ^rtif,

«Ton, j;^lich vud rtn ht al.-* cint-n cristlicla n hcrrn vnd konitr vltm nn ii

^iiiUtiU, kegiu dum tiich jri* giiuden und dise laude al» tnuiic < riütliche

tiiraten und lande balden wellen In aller moese, als sie sich ke^ andern

Iren herm vnd konigeu %n Behem gehabt haben. Und sie bitten euch,

»int sie sich featigiich su der cronen halden, jr wellet ju das in eren

nochi«ag«n gcftaw. ti.li', jr werdet doran sein, da;« sit? oliir sulchf cristlie)u'

.tirit litig lind crbvr aiitwurt awt der cron nicht gcdruufft uock beswert

werden etc.
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österreichischen Hersoge als ihren Herrn anerkennen. Nichts

von alledeni war geschehen ; man hatte im Gegentheile gerade

die innige Zusammengehörigkeit dieser Lttnder and Böhmens,

dessen König er denn doch einmal war, betont und dieselbe
' zum Ausgangspunkte neuer Beschlüsse gemacht. Die unbedingte

'

Annahme hi^e Georg wohl nie gehofft; jetst kam der auf-

schiebende Beschluss Niemandem mehr su statten, als gerade

ihm. Liess man ihm nun Zeit, sich- die Krone aufs Haupt zu

setzen und die Zügel in Böhmen völlig in die Hand zu nehmen,

nun 80 erlangte er auch die Mittel, einem Abfall der Nebcn-

lande, der jetzt äusserst gctahrlich werden konnte, auch imeli

anders als dureli ( iesandtsehaften zu be<;e<rnen. Diia Scliutz-

bündniss der Seldesier war schon jetzt niclit zu l'ürchten. Es

niusstc sieh über kurz oder laut;- von selbst lockern, weil ihm

der sichere einigende Mittelpunkt t'eiilte uud kein weiteres

i;enieinsanie8 lnter(4»is(! die verschieden gesinnten und so zahl-

reichen Mitglieder verband. Dies erkannten denn auch Georgs

heftigste (legner, die Breslauer, sehr bahl und trotzig einte

sich die Bürgerschaft dieser einen Stadt zu dem Beschlüsse,

den verhassten ,Girzik' nicht als König aufzunehmen, auch

wenn alle andern ihn anerkennen würden.

'

Während all' dieser Vorgänge in den Nachbarländern

war König Georg mit den Seinen eifrig mit den Zurüstungen

zur feierlichen Königskrönuug m Prag beschäftigt. Diese sollte

so prunkvoll als nur möglich i^efeicrt werden; nicht blos aus

Böhmen, sondern auch aus Mähren uud den anderen Land-

schaften wünschte der König Herren und Ritter und die Ab-

geordneten der Städte um sich versammelt su sehen. Daher

mahnten auch wiederholte und dringende Einladungen zu zahl-

reicher Beschickung. Da aber, als Alles vorbereitet schien und

bereits der St. Georgstag für die heilige Handlung in Aussicht

genommen war, drohte ein unerwartetes Hinderniss die Krönung

vor der Hand unmöglich zu machen : es schien nämlich König

Mathias, zu sehr mit den ungarischen Wirron beschäftigt,

ausser Stande, sein Versprechen zu erfüllen und die Bischöfe

nach Böhmen zu sditoken.

1 ESachenloer in der ^ontaehen Atugsbe »v'mer Geschirlito Hri>8hin<«, S. 68:

,Vnd snptc die gemeine, oh es niicli i!.-r Unhut vml Krist-r crkcnnoten

vnd ^ehritnn, so wolte Qirsigea nicht vfueraon'. Forner Qistor. Wnt.
Fol. öl a.
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Et> ist hcToits nachij;;e\viesen worden, dass Matliia:» Corvinus

in L'iiL^ani cbi'iisow ciiii;- alli'iithalhcn sotorti^-c Anerkennung

fand, als Goorg von PodieUrad in den Liindcrn der ljoliiiiis(.'lu'a

Krone, IMc Imnyadische Partei liatti; i^esie«i-t, weil sie einitj^

und untscldo8St!n den entselieidiinden Aui»eiil)lic'k zu (Tfassen

vermochte, dann auf eine hedcnitende WalVenniacht und die

IJntcrstützunji;' (leorjL^s von Podiehrad sich stützte. Die Gegner

waren in Folj^e ihrer Uneinig; keit und ihres 8cliwankcns, ob

8ie sich dem schwaclicu Kaiser oder dvAU wenig beliebten

Ujlaki anschliessen sullten , UDtorlcgon. AI« man aber dann

freilich zu spAt das Geschelione üburbliekto und es sich in

Mathias' Benehmen gar bald zeigte, dass er trotz seiner Jui<fend

der Mann sei, der selbst zu herrschen YeratebCy ohne frinndc

Herrschaft zu dulden; da sah sich vor Allem eine grosse Zahl

der früheren Freunde des Mathias in ihrer Hoffnung, neben

und durch den jungen König massgebenden Einfluss üben zu

können, getäuscht, da war aber auch bei Ujlaki und einer

grossen Zahl von Magnaten der heftigste Unwille erwacht und

weigerte sich jener gans entschieden, mit König Mathias in

Unterltandlung su treten, wie Geoig von Böhmen einst in

Strassnitz fUr Ujlaki yersprochen hatte. Damit versagte er

natürlich auch dio Anerkennung.' Die Macht des Wojwoden
und seiner Freunde war bedeutend; deshalb kam der neu

erwählte König gar bald ins Gledränge.' Heine Lage wurde

noch schlimmer, als ein neuer Gegner sich den früheren zuge-

sellte. Giskra von Brandeis, der ruhmvolle Vorkämpfer der

' Mjitliia.H fiilirt darüber in einem Sclircilien vorn 15. Mür/ aus Ofen an

Georjj von IJitlniien Klaire: ,Verum jain eerniiiuis. quod idein pntientiain

uonfrnni contemnat, nee ad ni»s advenire euret, ddluder« nohis |tlaiit'

videtur'. Kr bittot daiiu Go^rg um die /.n^utiugt<- Ililt'o: ,Ni>n dul>iUiuiu»

etiam, quin ipsa vestra ftutenuto«, poatquam eandom Nicolaum Waywo-
dam et ipan» vettrao fraternitatis maaionibtts nottrisque mandatia reiii>

tentem videat, contra eundem Micolsnm et qnoelibet alios nobis coutrar

riantes conaiÜo, favore et anxilio aderit cffectivu etc*. Praner ('apitular-

Handsehrift (variae epistolae) G. XIX, FoL 168. Palacky, Urkuudliclje

Heiträjife Xr. 116.

3 Daraut' bezieht sich I>creit8 die Meldaug der sächaisclicn Gesandten aus

Png, 2. mtn {Cedola 2): ,Vns iat auch hnd wariiafftig annenleben

gegeben, sich begebe an Hangern wider den nüwen T%erackten konig

gros krieg vnd irrtham md nuui meynd, ea werde gros vbil damss ent-

•tebea*. Urknndl. Beitr. Nr. 138.
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babBburgischen Kochte in üiiguin seit den Zeiten Kaiser »Sig-

munds, zugleich aber auch der alte Feind der Huuyadi's noch

au8 (Ion Tag-en des Gubcrnators Johannes, sah sich gleichfalls

durch die Massnahim n dos juny-on Kiinigs bedroht und .^rit^

zu den W:it!oii. Auch er liutte elust durch die Vcrsjiicchmiiien

Michael Szilugyi's, die VerniitUung (leoigs vkh Pmliehrad, vor

Allein wohl, weil das Haus IIabsl)uiu' tdiuf Aussiciit auf <leu

un«^arischen Thmn zu sein schien, Mathias" Krliebiuii; nicht

wid(!rstrcbt. (Icrade von den noch (rbcn unter ihtn dieneuden

Söhin<'rscliaarcn , Jenen krici^s^uUbten Kricg(;riiaut'en aus v'<'r-

scliiedenen Landschatten, war ein niclit ü^eringer Thidl in d< in

Heere, mit dem 8zilaj;yi btd der Hrhebuug seines NeÜ'eu nach-

half. Jetzt wareu dessen Massrcfreln j^cnide f^e^en die in Ungarn

stellenden Sölduerschuaren g^erichtet uud le^to Mathias damit

der ^raclitstellun^ des alten Sehaarenhauptmannes die Axt an.

die Wurzel. Giskra's t'rindliehe Erhebung war dem Könige

doppelt |y>;efährlich
;
einmal, weil er an Kriegsginvandthoit seines

Gleichen suchte und in ruhmvollen Kämpfen auf Uu(>^arns

Boden ei^aut war, anderseits^ weil Giskra bereitwillige Hilfe

bei dem wankelmüthigon Polonkönige fand, der nun auf ein-

mal gar ein Anrecht an die Krone Ungarns 2u besitsen be>

hauptetc. Zwar standen auch jetzt der Papst und die ungarische

Kirche auf Seiten des Königs, da sie so bald als möglich die

Kräfte dos Reiches unter Mathias' Führung dem Kampfe gegen

die UngUubigen zugewandt wissen wollten; aber die Thätig-

keit des Legaten wie die Mahnungen Calixtus III. und später

auch Pius IL * nützten dem Könige für den Augenblick nur

wenig. Mathias gerieth durch die grosse Zahl und die Macht

der Gegner und weil er soeben die fremden Söldner entlassen

hatte, da sio den Ungarn vcrhasst waren und ihm selbst vcr-

däehtipf schienen, bald in arge Noth und wandte sich deshalb

iKMierdinf^s an K'inii;: Georsi: von Böhmen mit der l'ittc um
liilfo. Kr verlangte zuletzt yciadczu die schh uiiiuc Aljsnidung

vou ö()0 erlescueu Fussgängeru, dereu er dringcml bedürfe.*

' Kriiiuhnung CulixiiiH III. au die ,Barone und i'rittiutcu' Ungarua, «leu

König MathiM zu iintentntsen. Schreiben v. 14. Mfin 1458, b«i Theiner,

Mon. hiat. Himfr. II. Nr. 483, S. 814, S16. — Derselbe brioirt anch eiu

fibnlkbes Hchreiben Pius II. vom S4. Fulirnar 1459.

2 rr;ie;. r C.ipiliil.ii-l I.inilwbrift (i. XIX. F..I 181. äeliruibi'it dtj« Köuifrn

Matbias au Künig Goorg von Bühmeu mit iUagen über Glakra, dvr die
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Wio weit nun Ooorg von Podicbrud dem Aiidriiii^cn soinre

kiint'tiji^en Sehwiei;er.s(»lincs willtalirt habe und welche Weuduni^

dadtireh in den unj^ariselien Verhältnissen herheitjefüliit wurde,

darüher fehlen uns je<,'-Iiehe weiteren Xaehriehten. Sieherlich

hat alji'r (rcuro; stMuen IJt'istarul nicht vcrsairt und den) lliit^ar-

könig nach Krätlen zu helfen gesucht. (Ji radc jetzt konnte er

rlessen Heistand am allerwonij^sten entbehren ; er niusste dem

Mathias schon deslialb ludfen, damit dii!ser bei seiner '/aihh^^ü,

einen Bischof nach Böhmen zu schicken, verharre und der

Bischof wiederum den Weg uucb Böhmen frei ündc. Je eher

Könige Mathias freie Hand bekam, desto eher erfüllte sich auch

Georgs Uoffoung, sein Haupt n)it der Köni^^^ikrone geschmückt

zu sehen. Georgs Bemühungen, Giskra von Brandei.s zur Nieder-

legung der Waffen und zu einem Ausgleiche mit Mathias zu

bewegen, blieben jedoch erfolglos. Giskra misstrautc den Worten

redicbrad's ebenso wie denen des Hunyadi und hielt fest an

der Einigung mit Polen. Dagegen Hess sich Nikolaus Ujlaki

in der That sur Aussöhnung mit Mathias unter uns bekannten

Bedingungen bewegen. Aber so sehr wandte sich der Wojwode
dem Interesse der beiden Könige zu, dass er nach der völligen

Aussöhnung mit Mathias selbst mit den abgesandten Bischöfen

Aiiiiiinliuiigi'u vuu Stnissiuit/ nicht brai-litc iiiitl ^'•<,'fii iliii iViinUiili .iiit-

trute: ,Naiii idciu Julmiines Giakru duluiu, (jucm iu curde habel>at, 4111-

bnaque artibns bueuaque osos est oelare iwn Valens, rejeeta ipi»tt

eo nipoaUioiie »erenitalis veatrae, hostiUter nobiaeum et cum regnv

nostro agere omnino cooatnr'. Ofen, 27. Mfirs. Der Bitte tun Hilfe fulgteu

ftrlioii /.\v«.'i Tage darauf neue, dringendero: ,Noviiisiine .scripsimos sereni-

tati vi'stnm per alias literas. qiioitiadmoditin «'"»ntra dispo^itionem 80re*

iiit.'itir« vr^tnif, (juarii, ctiin in Stra-^nic/ constitncn intir. indfin vpstra

seroiiiUiM inU-r i\o» et GiskrHtii de Hruiidi», ]tro <]iiu tractaiida illar nuiitiut«

•tu» miserat, finnaverat, idem Joannes Oislora iniqne nobis (com) et cum
regoo nostit», cnmalatia sibi plturibus, qnibos potuit latronibus afrere

oonetur. Andlvimiis etiam poaterins, qnod et rex Poloniae falsa quadaui

opinione jas ad ipouin in>>trum regnuni Hnngariau praet<Mi(U'nH, simiUter

contra nos Iiostiliter incedere vcllet. Quorum quid« ni w^is Puluniac et

.Johannis Olskrao conatibuH, poft doiim magis npcra , coiisilio ot anxilin

ventrae «oriMiitatis 1 iiain <>ju» tutauien ex dchita foederis unionc, inlcr

nos et sereuitatem veAtrani habitti, exiipectabamus) crudimus ubviuiu irc.

Ad quod fiwieiidiiiDt licet snffleientes stipoodiarios habtterinus, eos tarnen

ooennente quadam snapicione, sed et alia certa ratione, demlsimtts, etc.

Es folgt nun die Bitte om die oben angefahrte HUfcscndung. Prager

Capitular-Handscbrift O. XIX, FoL 180. Urkundl. Beitr. Nr. 160.
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nach Prag kam, freilich offenbar weniger um die Bischdfe zu

geleiten, als um das suletet Vei*eiabarte noch mit Georg per-

sönlich zu berathen, fiborhaapt mit diesem sich vollends zu

einigou und dio alte Verbindung seines Hauses mit dem nun
köuiij;;liL'lion Podiobrad's vom neuen und fester zu knüpfen.

Docl» dauerte es bis in die letzten Tivgo des April hinein,

'

ehe die Versöhnung der Adelspartci mit König Mathias zu

Stande kam. Nun zö>(erten auch die Bischöfe Vineeiiz von

Walzen und Valentin von Kaab, die König- Mathias für dl<*

ieierliclie Krönung (ieorgs in Prag hestiinint hatte, nicht länger.

Von zahhcichein (M>f»lge, darunt<'r von Ujlaki, sIcIhm" geleitet,

eilten sie nach Böhmen gegen Prag, wo man ihrer bereits

sehnsüchtig harrte.

VI. Capitcl.

Di« Yerliandlungen mit den ungarischen KLschöfeu. köuiir

Ueorgs Krönung* Papst Calixtus III. erkennt ihn als

König Yon Böhmen*

Zwei volle Monate waren verstrichen, seitdem der fLand-

tag von Böhmen den Gubornator Georg von Podiebrad sum
König gewählt Trotisdom fand die mehrmals aufgeschobene

und zuletzt ftlr den 90. April anberaumte Krönung desselben

auch nach der späteren Ankunft der ungarischen Bischöfe

nicht sofort statt Der GrOnde daf&r gibt es mehrere. Man
musstc einerseits erst jetzt die Getreuen ans Böhmen und

Mähren zur Krönungsfoier entbieten, da man vor der unneheren

Ankunft der Bisehöfe den Zeitpunkt fQr dieselbe nicht end-

giltig hatte feststellen können. Anderseits veranlassten gerade

I Noch am 27. April meldet WoiMtUras Sehln^k von Bredan ans: ,Ooch

soin dmn newen kon^ bu Vngorn widenessig d«r grosse gniAi, vnä

der Hikolasoh Waywoda, vod alt man safj^t dor ertabiaelioff Ton Gran.

Der Qiskra hat oucli vll leiithe wi(I<M- den konit; zu Viigeni, vud haldit

ii* mit dem kouigo von Polau etc.* SeultettUi III, 82» 83. UrkuuilL BeiU*.

Nr. 166.
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die ungarischen Bischöfe eine weitora Verzögerung, weil sie

sich nicht bediDgungsloB zur Vornahme der heiligen Handlung

yerstehon wollten.

Bereits an anderer Stelle wurde auseinandergesetzt, wel-

ches die inassgebeuden Krwägungen und entscheidenden (iriuuie

waren, die üiMirt^ von Podiubriid vcrauhissten, seine Krone

durchaus in althergebrachter Weise und aus den Ilämlin

katlioliseher Uiselifife zu cniptangen. So sorgrältii»- auch (jcorg

l)eniiUit ;;ewesen war, mit Cardinal Carvajal und noch mehr

mit Papst ('alixtus JII. in tVeundliclicn Jiezieiiuniicn zu v(;r-

bh!il)en. so wenig unerwartet inusste es iinn |<!t/,t kommen,

dass man auch Gegenconcessionen V(ui ihm lordertc. Diese

wurden ihm von dem vorsichtigen Carvajal nicht erspart. Als

Carvajal trotz entschiedenen W iderspruches die Abseudung

der Bischöfe nicht zu verhindern vermochte, berief er di<'se

2u sich und stellte an sie die dringende Forderung, die Sacht;

der Kirche zu wahfcn und zu verfahren, wie es sich kathuli-

sehen Bbchöfen gesieme. Sie sollten König Geurg nicht eher

krönen, als bis er geradezu seinen Irrthum abgeschworen habe.

Jene gelobten es und zogen nach Prag.

Als es nun hier zur Erörterung Uber die Art und Weise

der Krönung kam und besonders über die Festsetzung eines

aussergewöhnlichen Krönungseides , da begnügten sich die

Bischöfe nicht damit^ dass der König in diesem gelobte, nach

Art der anderen christlichen Könige in der Einheit des Glau-

bens, wie ihn die römische Kirche beobachte, yerharren zu

wollen, den Glauben zu schützen und sein Volk von allen

Irrthttmem in Glaubenssaohen zurückzufiihren, sondern sie

verlangten auch Ausdrücklich, dass zugleich der König selbst

die Irrlehren abschwöre und förmlich und feierlich vom
Utraquismns zum Katholicismus übertrete. ' Das ist denn,

darüber kann wohl kein Zweifel obwalten, auch wirklich ge-

achehfu.

Ks scheint mir an dieser Stelle unerliisslieh , aut ein

Moment von bcsoudorcr Wichtigkeit zurückzukommen.

* Mani, nt lio^tcA inteUexi, fecemnt id, qnod catholici «ntistiteB otreUgiosi

prelati tonpbaiitar quo iwl fActum fidci. £t «icat protcstati sunt

ror«ni me non prorcdpre ad coronatiwnein, nisi prin» nbni»-

fjarot error«'« ipso ri \, itn focernnt. Cardinal rnrvfijnl an Papst

Calixt III. am ». Ang. 1468. Fontes rer. Siles. VilL Nr. 10.
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Man liebt ob Bebr, König Qeorg als den Helden and
Vorkämpfer der neu auftretenden reformatoriBchen Ideen auf

kirchlichem Gebiete, ja noch mehr, ale den Märtyrer der an-

brechenden neuen Zeit darcuBtellen. DaB bedarf einer Be-

Bchrftnkung. Wer das Leben und Wirken, wer das spätere

schwere Geschick dioBes Mannea mit mhigcin, unbefangenem

Auge betrachtet, wer deBsen Mflhen und Ringen mit allen

Mitteln eines pjewandton, reich ausgestatteten Geistes erwägt,

(lor wird krintii Auiicmblick darüber im Zweifel sein, daas er

OK hier mit einer bLnicuteiideii l'ersiinlichkeit, ja mit einer der

liervurrii^endslen Kr.selieinungen aus der Mitte und der zweiten

ilülite des tuntzelinten Jahrlmnderts zu thun habe. Manch'

treffliche Eigenschaft, Khi^-iuit und bes(»nnene Vorsicht, ent-

schlossene Thatkraft und doeli Liebe ztnu Frieden besonders

in den späteren Jahren, als auch die lieschalienlieit des Kör-

pers ilm dazu mahnte, ein richti«i;cr Blick für die Bedürfnisse

seines Heimatlandes und vielfache Züge Wahrer Fürsorge für

das Wohl seiner Unterthanen zeichnen diesen König Böhmens

in besonderem Grade aus. Seinem letzten mühevollen und doch

vergeblichen Kingen werden wir unsere Theilnahme nicht ver^

sagen. Aber der Vertreter und Vorkämpfer der freiheitlichen,

auf die Heformation dea geistigen Lebens gerichteten Ideen

war er nur in einem gewiflsen Sinne. Er war es, ohne sich

wohl dessen eigentlich bewuBst zu sein, nur in der Art, dass

er sich von Ehrgeiz getrieben an die Spitze des böhmischen

Volkes Btellte, das zuletzt in dem HuBitismus die freiheitlichen

Ideen mit so grosser Kraft er£u8t und vertheidigt hatte.

Der HusitismuB selbst ist sicherlich eine der grossen

Kogungon^ in denen der durch den allumfasBenden Christiania-

mus des Mittelalters eingezwängte menschliche Geist sich anr

Freiheit emporzuringcn strebte; er ist sicherlich vor der groBaen

siegreichen Bewegung des beginnenden sechzehnten Jahrhan*

derts die bedeutendste. Was aber enthielt der Utraquismua aar

Zeit Podiebrad's? Hatte das böhmische Volk, diss die l^ehren

Husens mit solchem Feuereifer erfasst, mit Strömen Blutes

vertheidi^^t iiutte, sie auch in ihrem wahren Wesen tMlasst und

bi'walu t ? lOntliicdtm die ( 'onij):ietnten die vuilgiltigc Antwort

auf den Kid" nneli lu form , dei- einst bereits in den Buss-

predii;ten an Karl IV. Iloft- laut^ewordc^n war, den WiklifT

uud seine Freunde iu Euglaud wiederholten, der in Konstanz
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und Rasel die versainmeltea Väter beschäftigte, der nun in

Kurland und in Böhmen, in Deutschland und bald auch in

Italien immer lauter und lauter ertönte, ohne wieder zu ver-

stummonV Die lieform dos kirchliehen und noch melu" des

•»^('istii'cn Lehens, wie sie (his ^uiize .lalirimndort h(M"h('isehnlc,

war sieherlicli mit den Coiupactateri noeh iiiclit fi;egei)en.

Darum erschienen aucli zu (icort^s von ]*o(He1)rad Zeiten

die liiilimcn den Nach])arv(»lkern und voi- Allem dei" römischen

Kirche als ein Volk, das in heinahe unlieureitlichor Hart-

näckijjkeit lesthiclt an den noch ühii^i^ebliehencn Formen

und Htisten von Ideen und Glaubenswahrheiten, die ihnen ab-

handen f^(!kommen oder al.s ketzerisch bezeiehnt^t worden waren.

Es erschienen die Böhmen als ein Volk, das auch auf staat-

lichem Gebiete verderl)liche Netierungen schaffe, in seinem

Gruben aber katholisch und christlich sein wollte, ohne römisch

SU sein.

Die Weit aber kannte, abgesehen von der Loslösung der

i^riechischen Kirche, die aber in ihrer nun schon seit Jahr-

hunderten andauernden Isolirung dem Gesichtskreise der

christlich-katholischen Völker des Abendlandes mehr weniger

entrttckt war, noch kein Beispiel, dass ein christliohes Volk

eine Ausnahmsstellung haben wollte und noch dasu, ohne doch

80 recht eigentlich nachweisen zu können, wozu und weshalb.

Die Wahrnehmung, dass man in Böhmen anders und besser

lehren wolle, als in Rom selbst, dass man in Böhmen allein

den echten alten Qlauben zu besitzen behaupte, musste den

heftigsten Groll der gesammten festgegrttndeten kirchlichen

Hierarchie erwecken. Darum denn der heftige Kampf des in

seiner Machtfülle bedrohten Rom gegen das utraquistische

Böhmen und damit auch gegen den Mann, der sich mit Hilfe

seiner utraquistischen Parteigenossen zum Könige des Böhmer-

lundcs emiuM ;t'M hwungcn hatte. Der durch den «»ganzen Kiit-

wicklungsgang nothwendig gewordene Kampf erneuert*; sich

aber g(M:i(le zu König (ieorgs Zeiten mit besonderer Meftig-

keitj W(!il grr.'ide auch jetzt den i'önnscheii Stuhl das entgegfui-

g-esetztc Streben, überall die vollste ( llaul»eiis;;leichh(!it, di(!

iinbedingt(! Ilorrschatt Homs in Glaubenssaeh(;ii (hirchzuriihren,

mit ganzci' Gewalt eriasste. — Schon die Kici^xnisse auf dem
IlaslfM" Ccmcil, die üblen Folg(;n, die sieh aus dem Streite

Kugon IV. mit dou in Basel versauimeltcu Vätern bald so
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nnverkennbar flihlbar machten und der AatoritiU Roms aacb

in kirchlioher Beziehung besonders abtrftglicb schienen, mahnte

zu rücksichtslosem Vorangehen in dieser Hinsicht. Niemand

aber kannte die Lage der Dinge in Kirche und Staat und die

Qefahren, die ersterer drohten, besser, als der scharfsinnige,

ielgewandte Piccolomini, der nach Caliact III. am 6. August

1458 erfolgtem Tode unter dem Namen Pius II. die päpstliche

Tiara erlangte.

Aber auch König Geoi^ von Podiebrad triflFt noch persön-

lich si'liwcro Scliuld. König Georg Jiat am päpstlichen Stuhle

die lluirnuiig gcwrckt uiul gciiähi-t , es werde mit seiner lioi-

hillc die Ausnahinsstcnung Hrdiiiu iks hescitigt werden. Dadurch

gewann er die Kirchr und sie war es, die ihm hei der Festi-

gung seiner Königsgewah wesentliche Dienste Ii istete. Dass er

iihi'V dann nicht im Stande war, seineu Versprechungen und

Zusag(>n gerecht zu werden, dass die Kirclie siel» getäuscht

sehen musste, darin liegt in Kniiig (leorgs Lehensgang»? die

tragische Schuhl. Kr seihst WHidi* so Mit veranlasser der vielen

schweren Leiden, die ihn später getroffen, des unendlichen

Jammers, der Mähren und das gerade erst unter Geoi^ eige-

ner ] Leitung und durch sein Vei-dienst emporblUhende Böhmen
heimsuchte. Für die neuen freiheitlichen Ideen aber stand

König (jeorg unmittelbar nicht; dafür fehlte ihm das Vcr-

ständniss; die waren auch in Böhmen kaum mehr vorhanden.

£s galt für Korn jetzt viel weniger, Böhmen von der Ketserei

mi säubern, als den eidbrfichigen Kj^nig, wie ihn die Curie

nannte, zu strafen. Anderseits war es kein tief ttberseugnngs-

voUes Ringen, zu dem sich der König genöthigt sah» kein

Kampf für Ideen und Wahrheiten, von denen er nicht lassen

KU dürfen glaubte, an die er sein und seines Volkes Glück
geknüpft hielt Es war ein Kampf der Vertheidigung, zu dem
man ihn drängte und den er unlustig führte. Welch' ein Unter-

schied ist da zwischen Podiebrad und den ersten glaubens-

begeisterten Kämpfern der husitischen Heere. Diese kämpften

für heilige Güter und darum lebte in ihnen freudige Sieges*

hoffnung, auch wenn ein übermächtiger Feind sie bedrängte.

Dagegen bemühte sieh der K<»nig vergebens, seinem Kampfe
eine tiefere moralische Grundlage zu geben nud ihn dadurch

vor der (diristlicluni Welt innerlich /u rechtfertigen. Dafür

reichte das, was vuu den rcforniatorischeu Ideen im Uti^aquismus
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eriialten war, lango nicht aus. Deshalb rang der König nach

einer anderen Basis zur Verständigung mit den christlichen

Völkern. Dieses Streben tritt hervor in den Entwürfen , die

König Gkorg nach Gregors von Heimburg Anschauungen mit

Dr. Kaiün Mayer, dem Fransosen Marini plante, um unter dem
Schilde eines Vorkämpfers gegen die Türken die christliolien

Fürsten Europas zum Anschlusso an seine Politik zu vermögen.

Eö sollte diese: von Rom uii;il)liiinj[^ig jxemacht, an die Stolle

des loitonden piipstliclien Eiuilussus ein i^rcopit^ der europäi-

selifü Fürsten gestellt werden. Es wai- v'in grosser Gedanke,

mit dem König Georg da luirvortrat, zum Gelingen aber fehlte

sehr viel. Einerseits war die Politik des Böhmenkönigs lange

nic-lit Sit selbstlos gewesen, dass mau ihm allseitig das ent-

sprechende Vertrauen hätte entgei,'enbringeu mögen, anderseits

war die geistige und materiell»? Macht des Papstthums viel zu

gross, waren die Fürsten Europas noch viel zu sehr auch poli-

tisch von Rom abhängig, entsprangen endlich die Entwürfe

König Georgs viel an aeAa seinen besonderen Bedürfnissen,

als (kiss des Königs und seiner deutschen und französischen

liathgeber Pläne hätten gelingen können. Natürlich drückte

dann das Misslingcn so w eitgehendor Pläne diesen den Stempel

des Abenteuerlichen und Unbedachten auf, wie sie noch dem

Uneingeweihten erscheinen. — Hier noch eine andere wichtige

Streitfrage.

Es irren aueli Jene, welche behaupten, (Jeorg von

Podiebrad habe aus personliehem Antiiehc. und weil (!r die

IJjiberzeugung von der Walirlieit der iitra<|uistischen Lehre im

Ilerz(?n trug, sieh gegen die Päpste aufgelehnt und so viel

Müllen und Sorgen ertragen. l)i(ts(? ]5ehan|ttijng, die Georgs

Uebertritt zum Katholicismus in viel mil(it;rein Lichtt! erschei-

nen lassen wird, sonst aber der Ansicht Vieler widerspricht,

bedarf des Beweises. Dafür genügt der Hinweis auf wenige

Thatsachen ans König Georgs Leben.

Im Jahre 1454 traf Podiebrad auf dem Landtage au

JJeueschau mit Aeneas Sylvins de Piccolomini, dem Haupt-

g(!sandten Kaiser Friedrich IV. und nachmaligem Papste

Pius 11. zusammen. In einei Unterredung, die; der kluge und

glaubeuseifrige Italienei mit Georg sucht«; ninl erlangte, gab

er sich alle Mühe, Podiebrad für die römische Kirche zu

Archiv. Ua. LIV. 1. Uitiric. 9
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^Winnen. * Da nun gpestand Georg x^ioderholt zu, dass von

dogmatischen Erklärungen nichts vcrstoho. Ala ihn nun Aeneas

aufforderte, Bich von dem gelehrten und hochberfihniten Capiatran

belchriiii zu lassen, da gab Georg die bezeichnende Antwort:

,Was Oapistraii iiiil)('lanirt. so hatte icli, als icli von ihm hr>rte,

dasselbe im Sinne, was I>n i;iMatlicii und liätt«« es auch ohne

Deine Auttorderung i^t^tlian. Denn mein Verstand reielit

nicht sehr tief und ich fürchte zu fehlen, traue weder

mir noch verlass' ich mich sehr auf unsj^re Priester/

Diese eine Aussage ist wuld klar und deutlieh genug, doch

gibt US noch andere nicht minder kräftige Belege.

König Georg traf auf dem Tage zu Eger (Anfang bis

20. Februar 1461) mit einer grossen Zahl deutscher Fttrsten

zusammen, um mit ihnen die Erlangung der römischen Königs-

krone zu berathen und sich ihre Geneigtheit und Unterstützung

für seine weitgehenden Entwürfe zu erwerben. Wenn er nun

auch hier Viele gewann, so war er doch seinem Ziele noch

immer sehr fem. Darum wandte er seine Blicke nach Rom
und wollte versuchen, ob er nicht mit Hilfe des kraftvollen

Pius n. die Verwirklichung seines Liidjlingsplanes erreichen

könne. Kine Gesandtschaft, deren Abscudung (inorg längst

V(MheisS('n , die er nun abei- auf das (ilänzendsti* ausrüstete,

sollte den l*aj)st für das inlfri'sse des H<ihMienk<»nigs gewinnen.

Da aber gedachte dei' Koni;; (h-sscn, wa> <t einst <ler Kirche

gelobt, und es be<^ann, als er nach Pia*; zuiiiekgekehrt war.

sicherlitdi wieder nur. um den Papst günstii,'' zu stinuneii inifi

nicht aus plölzlieh erw aelitem (iiuubenseifer. eine «lerart heftige

\'eri't.>lgung der Ixihniisehen JJrütler wi(! vUjerhaupl der iitra-

((uistisehen Secten nicht blos in Prag, sondern in dem ganzen

l^ande, dass die gesatnnite utraquistische Bevölkerung in di<;

hrichste Aufregung gerieth, dass das erbittorte Volk den K«mig

laut der Abneigung gegen den Husitismus und der Hinneigung

Die Unterredung, «lif aucli Palucky in «liner üeMuhiiLtc ItöbniPiu«, IV.

1. Abth. 8. 269 ff. bringt, ist von Aeneas 8. selbst in einrai Sehrabm
an den bereitn damnls In «ll«n wichtiKon Angelegenheiten mitnUbnid^n

CArdinAl CarviyAl antifnhrlicli enSblt Der ipume Ton de« Oesprürke*

l;is«t tVw Moinnng, e« habe Georg von Pn<li( l»r.nl si hu T'nkcnntni» in

OI.>nl.t ii-:i )clion nnr vorq-rHclifitzt, um nicht dnrübor cingetionder sprechen

im inü.HMon, unmügUrh amnchmcn.
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Bu den Katholiken beschuldigte und selbst Rokysana die

mächtige Stimme gegen den alten Freund erhob.*

Wie rateh sehlni^ die Stimmung des Königs um, als die

Gesandtschaft nicht den erwünschten Erfolg hatte und Kom
sich nicht zum zweiten Male durch geheuchelten Qehorsain

tiiusclion lies»! Noch ein drittes Mal bestiiumten äussere, poli-

tisclie liiii-ksiihtea dcii Könij;- zu einem Vorgeheu, das daa

oben Gcsugti' aUHser jeden Zweifel stellt.

Seit Lan^^eni , nocli in Folge seiner Händel mit den

Jirandenbur^^ern, war Herzog Ludwig der Kcielie auf Landsliut

mit Kimig (jeorg befreundet. Als nun <lie Feindschaft zwischen

diesem und dem römischen Stuhle täglich hettiger wurdt; und

di(; Aufmerksamkeit der christliclH ii Welt sich umhr auf diesen

inneren Zwist als auf die stets waclif>ende Türkengefalir rich-

tete, da versuchte der bairische Herzug den Bölimenkönig

mit dem erzürnten Papste zu versühuou. Nachdem sich daher

Ludwig mit König Georg verständigt, sandte er seinen RaXh^

den Dr. Valentin Berneck, im Novemi>er 141)0 nach Rom, um
die eben so schwierige wie heikle Aufgabe au lösen, lierneck

fiibite als Grundlage für die Vereinbarungen einen Entwurf

derselben mit sich; er bestand aus 15 Artikeln, in denen die

wichtigsten Fragen orörtert und klargestellt waren. Davon be-

sagte der erste 2 nichts anderes, als dass König Georg nicht

blos selbst, sondern auch mit seiner Gemalin und
seinen Kindern zum Glauben und Ritus der römischen
Kirche übertreten werde und dem römischen Stuhle

sich zu gleichem Gehorsam verpflichten wolle, wie

ihn auch die übrigen katholischen Fürsten leisteten.'

' Palat'ky, (icschichtu Uühiuuns, Band IV, 1. Al»th., 8. Itiö ti. 186.

* Die iiiniuiinglichen Artikel sind urkondlleh nieht erhalten. Wir ersehen

nie aber klar genug ans dem Antworteehreiben Papst Panl II. an Rersog

Ludwig yen Balern, Brno, 6. Febr. 1466. Pet. Eachenloer, Fol. 899 b,

SliVt a. Beaclitenswerth sind in (1<t Aufgabe KHcheiilocr'g in den Script.

rcr. SilfH. <lic JJomerkuiifrt'ii L)r. Ilt'nu.imi Markf^rnf» ülxir üeriMik'fi

Scii'lmip. - WeitiTc Urkiunli-ii ulx-r Imirischc Vt iiiiillliui^

llanko'.H ik'hclite an düu lir«v.><iauer Kutlt, Koni, 1. hlärz, 'JU. Mai 14G(i,

Seri|tt. rer. Sfles. IX. Nr. 318. Ferner Archir für Kimde Ssterreiebiseher

OeschichtequeUen, VII. 8. 40. Pontes rer. Anst 1. Abth. VII. 8. 223,

herausgegeben von Prof. Dr. Constantin Hoefler. Letaleres enthlli den

rlioHbczügliciKii Hpricht iles Gardinalfl CarTsjal.

3 Der lu'trefffndr PannuA flos Antwortschreibens lautet: Conforinnbit, inquit

primiu articulns, so Georgias pro persona soa, coiynge et Uberis ritui et
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Qteorg war also, dies ergibt sich auch aus den übrigen Artikeln,

fest entschlossen, selbst um den Preis eines Qlaubenswechsek

den Frieden mit der Kirche zu erlangen. Freilich finden wir

nirgends ausgesprochen, dass Gkorg selbst mit diesen Aner-

bietungen hervortrat; er hielt sich vorsichtig zurück und lies»

den befreundeten bairischen Fürsten handeln. Darum ist aber

nicht minder sicher, dass der bohmisclie Könii^ nicht blos die

Artikel genau kannte, sondern auch billigte. Die präcise Fassung

der so weitgehenden Artikel, der ganze Ernst der V^ermitt-

lung, die enge Verl)ii](lung des Ixihnnsehcn und bairisehen

ITofes, die n«'uerlich «lurch Dr. ^lartin ^fayer noch inniger

geworden war, lassen jeden Zweifel daran schwinden. ^

Nimmt man zu all' dem (ie.sau'tm nocli den factist lun

Olaubciisweehsel, wie ihn Georg vor seiner Krtinung wirklicli

einging, dann dass er später, als der husitisclie Widerstand

sich nicht so leicht beseitigen Hess, sich einfach wieder als

Utraquisten benahm und offen bekannte, so wird sich ergeben,

in wie weit religiöse Ueberzeugung die Handlungsweise

König Georgs je bestimmen konnte/'' 80 viel zur Wahraog
der geschichtlichen Wahrheit.

Als die Bischöfe die oben erwähnte Bedingung stellten

und die Erklärung hinzufügten , vor £rfiillung derselbeu den

KrÖnungsact nicht vollziehen zu können, so weigerte sich

König Gleorg lange und heftig. Die Gründe dafür liegen klar

genug. Georg wusste, was er den utraquistischen Priestern

schon frtther und neuerdings bei seiner Wahl zu verdanken

habe, dass er als Haupt der Partei der Utraquisten allmälig

zur Macht gelangt und endlich König geworden sei. Er ver-

schwieg sich auch nicht, dass trotz seiner Freundschaft mit

den katholischen Baronen auch jetzt noch und auf lange hin

diese Partei die sichere Grundlage ftir seine Machtstellung

observanoic Romauc ecciesie ot oliedicntiam sedi apostolic«- prcstabit,

qnemadmodnni i-otcri et citholici ropca iVn-iunt pro «e, roiiju|rc ot Üben*

min. — Es folgt die Zurückwoismi^r des (»•onmchttMi Aiitraircs.

> Man vergleiche damit die Bemerkung Dr. U. Markgraft« zu Nr. 316 des

IX. Bandes der Script rer. Siles. 8. 164.

> Selbst Droyten fäaai in dieser Bedehung König Georg nicht gaas riehtag

Hilf. Dagegen beweiRt 8. SSO in Dr. H. Markgraffl ürotichöre: 4)S8 Ver-

hKItniM des Königs Georg von Tliilmicn zn Pnp.st Pius II. HT'-'- Ufti*,

dasR dioRPr in di»r Gosrhiclitp I'ohiiicns «o \\i<]\\ Ix^wandortc HintorikcT

mit meiner AulYaA8uug OeorgH im WcHcntlichcii üUeroiofitimme.
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bilde und er sie demnAchst vom Neuen brauchen werde, uni

die allseitige Anerkennung su erlangen. * Ihr konnte er durch

seinen offenen Uebertritt jetzt unmöglich die Freundächaft

kündigen.

Aller auch rlie Bischöfe ^abeii nicht nach. Da nun, uhs

Georg auf (lein Funkte zu stehen schien, dass er entweder

auf die Kronuiiir und was sich daran auschloss, verzichte oder

sicli (Kt eigenen Partei als Feind gegenüberstelle, fand sein

erfinderischer Geist einen Ausweg. Geoi^ willigte in die Ab-
schwörung des GlaubenB und in den Kn'inungseid, aber er vor«

langte, dass beides im Geheimen stattiinden solle. Das gaben

denn endlich die Bischöfe zu/^

Bei der Abfassung der schrifUiohen Eidesformel ab^r

erhob sich neuer Zwist Die Bischöfe verlangten^ dass auch

die Abschwörung der Ketzerei (abjnratio haeresis) neben den

anderen {Hinkten in die Eidesurkunde aufgenommen werde.

Dagegen strftubte sich König Qeorg nicht minder heftig als

zuvor gegen die öffentliche Eidesleistung. Er hob hervor,

dass es sicherlich genügen könne, wenn er in ihrer Gegenwart

und vor den anderen bei der Verhandlung Anwesenden die

Glaubensabschwörung leiste. ' Er sei ein Laie und ohne tiefere

wissenschaftliche Erkenntniss; er sei in diesem CHauben auf-

gewachsen und habe, ohne je Uber dessen Richtigkeit nachzu-

denken, geglaubt, was ihn die Priester gelehrt. Darum sei es

durchaus unbillig, dass ein Eid; den er zur Fhre Gottes ab-

' Die HO wicliti^rt' .Stelk- in ilcni Briot«- CarvajarH ati Papst Culixt III. vom

0. August 14;>>> latiti't : Kt «juia ipsi dominus rex fuit «ooiiier priufi'ps

pjirtU iiliut», ({ui u Hvdo cathulicji sc üubtraxeraut, que pars ocijuu fuit

mafna raiifla ane el«ctk>iiia, et iu*ii(^re Tidebttiir oI ad solidiuidiim sniim

prittcipAtuni, Toloit Ulam sbjiur^oneni Mcrato fieii et eciain Januaentimi,

cujus coiMMD mitto. Ser^r. lerum Siletisc. VIIL Nr. 10. Fehlt in

Palucky'H IJrkuutlHcbcn Boiträjreu.

' In <lor üestälijTunj^ <lti.H l-^ides dunli «len kais. NotariUM Forpirh von

(Jaia li<Ü!»f<t f.«: I*ra<,'r in cauit-ra socrct« Repali .solito haWitatiuui.s («uc

l>riucep8 diiB Gcorgiiiü Klectus Rex Hulicthie pru^criptutt . . . juravit.

Thciner, U. Mr. 580, H. 406.

3 Atuaer Bischof Protas und den ungariselien Blsdiofen waren noch die

mit diesen nach Prag gelconinienen nngarisdien Magnaten, dann von

katliuliflcIiL'u Böhmen Herr Zhyni<k von ITaseiiburg, oberster Liuidrirlitcr,

und Kitti r Prokop Ton Babateiu, oberster Kaualer, aogcgen. Mau siehe

die £tdeftt'urmeL
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Icp-c, iliu öfTcntlicli als einen Ketzer bezeichne. ' Darauf blieb

dci- Kruiij»" ftt<!hcn. Umsonst bemühten sich die Bischöfe, auch

in (licsi'in letzten Punkte, der doch mehr foruielh r Natur war,

den K«')iii;^r zur Naelii^iehiokeit zu vermögen. Du Georij sieh

aul (las l'lntseliiedeiistc; \v«'it^erte und jedes W(Mterc Zui^eständ-

nis.s zurückwies, so ii^al)eii endlich die iiiseliöle naeli. Die

( ilaidienMahschwörunii: wurde demnach in die schriftliehe Eidt s-

lormel nicht aufg-eno iii ni e n , somlcrn blos mündlieh j^e-

leiste.t. Darauf heschw on ii Köiiij^ und Königin noch «leii

besonderen Kid. wie ilin die Bischöfe festgeateUt hatteu. Der-

selbe lautet vollständit,^ folmtndcrmassen

:

In nomine Domini, ratris sciiicet et X'Ulii et Ii>piritu8

Sancti, Amen.

Ego Geoi^us Electus Rex liobeoue in prozimo corooan-

du8 promlttOy spondeo, polliceor atque juro coram dco et angelis

eius, ao in manibus patnui in Christo vcnerandorum domino-

ram Augustini Jauriensis et Vincentii Vacien.sis Episoopoiunij

uc in presentia Vcnerabiliiuu Prothasii eiecti Olamucensis^

Przibisiai Abbatis Luneusis^ item specUibilium et nuignificoruni

ac egrcgiorum vireruni Nicolai de Wylak Woywode l'ranssii-

vaniy Osualdi Uosgon Comitis Siculorum Hungarie, Zbinkonis

LeporiB de Hazenburg Judicis Regni, Procopii de Rabenstotn

Cancellarii Regtü Bohemie, Baronum, ac Michaelis de sancto

Nicoiao Arcbidiaconi Nowgi-adiensis Wacionsis et Tbome de

KanthuB Cantoris Jauriensis ecclesiarum canonicorum, deercto-

rum doctonim: Quod abhinc inantea et deinceps fidelis et

' Al»jm'atiu <Tr<ii-i< uhii tst scripta in jiir.nini'ntu, c|uia ilixit rrx. i|ii"<i s«-!!!-;

erat quod tat ertl cain prue^fiitibuM illi», «{iiiu iioii erat hiiiu'?<tiiiu, cuixi

ipae erat laicu« Utterarom ignAru.<<, non pertinax sed educatns in dla

nacione aoeondttm inatitntionein preabyteronun » qnos andivent« qnod

jununontain, qnod focielwt ad honorem del, in publieo inatmmenlo afj^eret

cum de hercsi. Et satis ftiit lalMratum qnod poneretur abjonitin hrr<><«iA

in iii.'otruinento. sc«! imn {lotticrunt inti epiacopi hoc efficero ä. Urief

CanrajaPs an Calixt III. ,\iifjust 1458.

lN't(;r Kaclienlocr sa^'t in »lor Hist. Wrat. Fol. 50 h: PoÄtea doiui-

nica Vocem iocnnditatis jicr i-iiiscopus ex Huiigaria vocato» Wscienecm

et Janrienaam, in qnoram manilras heresim abjorarit, jnre joimado rf^ni

conTenionem ad ritna a. B. ecoleaia promiait, magnam letandi apem tri-

bnit, ut avcrsM^ iiiipulus rotluci per cum inininu- luir «lnltitan<imii.

Ksrheniot-r lic/.riclnu-t irri<r (U-n 7. Mai al> «Icu Tag der £iiiea-

leistung. Sie hat unatreitig bereit» am 6. atattgefunden.
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obecUens oro sacroBancto Komano et Gatholioe ecdeaie ac

(ianctissimo domino nostro doininu Calliotu divinu piovidentia

|)apo tertiu oiuiiquo succesBoribus canoaice intrantibus, ot eis

obodientiam et conformitatom, iuofo aliorum catholicorum et

chmdaDorum reguiUi in unitate orthodoxe fidei, quam ipsa

suncta Koiuaua catbolica et apostolica ecclcsia contitotur, pru-

dicat et tenet, tidolitcr (ibscrvabo, ipsainque cutholicam ut ortho-

doxiuu titlciii protepn«! , tiieri t't dufendtM'e volo Utio possu,

populiuiujiu' mirlii subjrutuin sccumliim prudciitiaiii a dco

(lataiu ai) 'unnihus i-n oi'ilms . .srctis et liiTcsibus ot al) aliis

ailioiili.s sanctu Kumanr ccclcsif et tidi'i railmliee loiitrariit»

i'cvocari! et ad vcic catliolicc et orthod'txc tidci ohs» rvationciii

ai- ohcdii-ntiain , i iiül'oi iiiitatciii, iinioiieiii ac ritiim cuItiiiU(|Uc

saiicle h'oiiiaiio tcclcsie rcdiicLio v,t rc^titiicre volo et lab«»ral)o,

ilaboque »;t adliilii lio •uniieiii dili^t utiain . ut oinnia j)i L'si ripla

coini>ieaiitiir toto iiieo possc et eoiiaiiiiiu' atl laudem, i^lniiam

et lioiionrin dei vA ad exaltatioiiein saiiete et catholice litlei,

sie me deiiö a<ljiivot i t liee saiieta dei evang'elia manibus iiioitt

corporalitcr tau:ta. Iii tideiu auteiu et teätinioniuiii ornuium

preseriptorum ego Qeoi^ius elcctui^ I\cx prcdiutus hie infra

sigilluin iiieum bona et propria vuluutate et ex ccrta scieiitia

appoodi niaiidavi. Datum Pra|^ae die sexto inensis Maii Aano
doniiiii inillesinio quadriD>i;-ei]tesiino quinquagesuno octavo.

'

Ks lullen die Untersclirifteii der Anwesenden niit Aus-

nahme Ujlaki's, dauii die (üidg^iltige Bestütigung des ganzen

Eidcsactes durch den kaiserlichen Notarius and Kleriker der

Fünfkirchner Diöcese, Peter Foi^gach de Gara. Kach Georg,

für den der lateinisch abgefasste Eid in*8 Böhmische über-

tragen werden musste, schwur seine Qemalin Johanna den-

selben Eid. Dass dieser Eid mit dem gewöhnlichen Krönungs-

uido der böhmischen Könige, in dem die Aufrechthaltung der

Kochte und Privilegien des Landes zugesagt wurde , nichts

goiiicin habe, ist klar.

Es gibt wonig geschichtliche Urkunden, die in gleicher

Woise der Aufmerksamkeit der Historiker sich zu erfreuen

haben, wie der Krönungscid König Georgs von Podiebrad.

Auch hier ^i\t es, noch etwas länger bei demselben zu ver-

< Tlieiii* r. Vctcra inoiiuiiu nta hiüturiui Uaugariaui <»acraa) illuntrautia,

11. TJieil, Nr. üÖU, S>. -400.
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weäen unil nthig die Bedeutung; und die Tragweite der in ihm

gcinachton Zugeständnisse sa erwSgen. Die Hauptpunkte des

Eides sind aber fol^nde:

1. König CxGorj^ g'elobt <lcr römisch-katholischen Kirche

und ihrem Oberhaupte Papst Calixt III. wie dessen rccht-

müssifjifen Nachfolt^-crn Treue umi Gehorsam.

2. Er verspricht, iluuMi nach der Weise der anderen

christlichen Kiini^e den Gehorsam und die lleberein8timraun«r

(conforuiitatt'tu) üetreulidi zu erweisen (hu*eh die Festhaltunir

d esse 1 1) (t II \\alir<'n Glauhtns (in unitate ortlmdiixe tid('i\ wie

ihn die römische, katholische und apostolische Kirche bekeaut,

lehrt und festhält.

3. Diesen katholischen und waliren Glauben mit allen

Kräften (toto posse) zu sehinuen y)rote<^erej tueri et detenderel.

4. Das von ihm beherrscht»' V»dk von allen Irrthümern,

Spaltungen und ketzerischen Lehren (erroribus, sectis et here-

sibus") und ülM ihnupt von Allem, was der katholischen Kirche

und dem wahren Glauben entgegensteht (^contrarüs)^ abwendig

zu machen und com Gehorsam und zur Beobachtung des wahren

GlaubenSi wie zur völligen äusseren und inneren Einheit und

Einigung mit der römischen Kirche auch im Oultas und
Ritus zurückzubringen (ad conformitatem, unionem, ritnm

cultumque rcduccre ed restituere).

Zum Schlüsse verspricht dann der König nochmals, alle

seine Kraft daran zu setzen, dass das Gelobte auch thatsftch-

lich erfüllt werde.

Es handelt sich nun vor Allem noch um die Streitfrage,

ob unter den ,errores' oder der ,heresiB' oder den ,articuli8

S. Romane ecdesie et fidei catholice contrariis'^ von denen

der König sein Volk zu befreien verheisst, auch die Compac>
taten gemeint seien, ob somit darin der König auch die Auf-

gebung dieser versprochen habe. Dies lässt sich verneinen.

Die Compactaten, die nach langem Zwiste und langwierigen

Verhandlungen den Böhmen von der Kirche selbst zugestanden

worden waren, lassen sich weder als Irrthum (error) noch aU
Ketzerei (heresis) bezeichnen.

FVeilich scheinen die Krönungsbiseh.»!«- uur an riie Cnni-

pactaten gedacht zu haben, als sie in der Eidesformel hinzu-

fügten: Georg werde auch die anderen l^unkte. die der heiliiren

römischen Kirche und dem katholischen Glauben eutgcgen-
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gesetzt siud, It('sritii;<;ii. Die ( '<)ni])aftat('n sind auch sicherlich

t^cnieint, wenn man , contrarius' in (h-r h-iehti-ren Bedoutuiiij

von ,V(*rschiodeu, abweichend' nimmt, sie brauchen nicht i^e-

nieint zu sein, wenn man die ei»i:entliche liedeutuntj^ ,entti:e^cn-

gesetzt' betont, wozu man völlig bcrcoJitijjt ist. In der Tliat

entlialten ja die Oompactaten, wie schon bcmorkt| nichts^ was

der katholischen Lehre widersprechen würde.

Dagegen ei^ibt sich aus den noch folgenden Zusagen des

KröDungseides zweitellus, dass auch die Compactaten aufgcge-

ben wurden, obwohl dies nirgends ausdrücklich g^esagt ist.

König Qeorg fügt in dem Eide hinzu^ ^er wolle sein Volk

zuin Qehorsam gegen den wahren Glauben und dessen Beob-

achtung bringen and dasselbe zur völligen Einheit und
Gleichförmigkeit auch im Ritus und Cultus mit der
römisch-katholischen Kirche zurückführen. Es sollte

also jeder Unterschied in jeder Beziehung aufgegeben werden,

also sicherlich auch die Ausspendung des Altarssacramentcs

unter beiden Gestalten, die Bestrafung von Geistlichen durch

die weltliche Obrigkeit, die freiere Predigt des Wortes Gottes etc.,

wie es die Compactaten enthielten. Diese mussten also eben*

faUs aufgegeben werden, da sie den einzigen anerkannten

Unterschied bildeten, der nach Aussen wenigstens Katholiken

und Utraquisten trennte. Andere Verschiedenheiten, die sich

fanden, mussten ohnehin als ,error' oder ,heresis' beseitigt

werden. •
.

* Dr. Frans Palacky hat in seiner .insffihrliclien and beHoiiders dnrob ihre

QoellenmlLHfligkcit vur »loa üJirigpn ;m.Mjrt'zciphnct»'n Goschichto nöluiieiii*

<\as 8i> wichti;jrt' SclirtMlxMi dos Canliuiils Carvajul niclit beiiiit/.t, «Ut- Aii-

«rahni (U'S frcilitli oft jinrt(>ii««clifii Ksrhciilnor tiirlit bcniit/iii wollni. Er

enalilt (laiier «It'ii Kergaug «U>r Vorhandluiigcii uugomiu uud dürftig uuU

kommt sn dem 8ehtii«ie, Am» Krmig Georg sof die CompMtaton und

den Kelch nicht eif^entlich ventichtet habe. Am dem oben Gesagten

dürfte eirb dae Oegentheil siemlich Idar ergeben. Palaclqr attttst seine

Daratellnug zunu isf durch da» Znigiii'»?« < iiics Agfnton dos Ifarkjrrrifcii

Albroclit Villi MraiKlciihur^. der wahrend der Krönung Georgs von I'odic-

l>rad in T*rag wrilt und ^oinenl Herrn ])eriehtet. was er v»>n den licini-

iiflien Vorgängen um Hofe erfaliren. .Schon «hiraii» ergibt »ich, da»*« diene

IWrichte, da sie sich zumeist auf das Oerede der Leute stützen, uiizu»

verlftseig rind nnd am nnsuverlXssigsten in den wichtigsten Pnnkten.

Aber selbst hier ist der GUabenswechsel erwShnt; es nuMln demnach

doeb etwas davon in die OeientUchkeit gedrangen sein. Der Bericht stgt
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Fasst man das Gesagte zuaammen, so kann man nicht

umhin, zu sagen: Owi^ entsagte durch seinen £id jedem
Sonderrechte filr sich und sein Land und erfüllte durch seine

Versprochungen Papst und Kirche mit der sicheren Uoffnung,

es werde die utraquistische Bevölkerung nach des KtinigB Bei-

spiele gleichfalls zur alten katholischen I^hre zurückkehren,

nXmlich: ,Ourli *>> tlm ich cuw. giiudon zcn vrissiii. »laf» yn ily }>ysr}H>flre

nirlit krönen wolfliin. her niii>il yii irt lnhin und «wi-ren . Iht <lcr

I{«»iniscli<-n kirchin vnfK'rtlu iiiirk wcllit sfin vn<l aurt vnsrrn pfl.iubt n

trvtiiiii; daraiiti hat her yu vyn antwurt };etrebiu, her wi'lle jKit«chaft zcn

VMerm heylig<en vater dem palmt schip^kin, vnd was ym Tn*er beyli^or

vatcr pyet vnd retb. daii will her thAn. Daranff hat er cxw«ne hjm ge-

dchifrk yri den Komiiirfaen hoff; auch habe ich heymlich vcrnomeii, wie

Iier dannoch v*»n der oompnktat wepi*n otich hyngt>»*chigk hat vnd hegcrt

von vnfieni heyligin vatcr die zcii hr-fotipTm etc.* Urkundliche- Ileiträg«

Nr. 151». Prag, nni '.». Äfai H.')**. Dir l. tztt Nai ln it lit. d.iss Georg nach

K«m geschickt, i.st sicherlich unrichtig. Erat nach der Krünung getL'uhtc

der König eine feierliche GeModtuchaft nach Rom abzuordnen. Die» er-

pbt sieh ans dem Schreiben Canrajars klar gennp. Es heisst dort: Item

rcx Bohemie seripsit mfehi et Uttenun misi sanrütati v., qnod post coro-

uaeionem snam misaiurus esset ad s*^ v. solemnes oratoros et rogahat

aiBf qnod e|fO «upidicnrem v., <pu>d courederet eidem regi illa t\ur ii.>ii

con.HiiPvit denegar«' aliis <-hri.stiani?i regibtis rt'. PoHLscr. zu di in ineliri.u fi

crwähnteu i^chrciheu vom August. Wa« I'alacky's weitere Beinerkiuii,'

betrifft, dans man Ge<irg «[»Ktor, aln er die Compactaten nir BestKtigung

vorlegte (1462), den Olanbenswechsel nioht voriiielt, su war damals noch

kein Grund dasu, da Geoiv "ich die vMUge Obediens Teraichert

hatte« SpJCtPr, alf« man erkannte, dass Georg nach wie vor I'tra<inist sei,

ist er auch dos Kiillinn li. « I.mt genug beschuldigt worden. Oder erregte

nicht ^eradr daiiiii' h Faiitinn- dt- Valle am 13. August l auf di-ni

Präger Landtage den hcitig.steu Zorn de.«« König«? Und Pajtst l'aul II.

sagt in seiner Balle an Hersog Ludwig von Baiem, Rom, 6. Febr. 14«»6:

,In primis is, qni in notoria et sepe damnata deprehensas est he-

resi, is qni relapsus est in eam, quam regnaudi libidine ab-

juraverat, cxpiationis loco pro poenitentin et promia [H«^tulAt*.

Slail vergleiclie eudlieli dansit die Worte Carvajal's in Heinem l'rii 1"'- an

Dr. Gregor von Hi iud)iirg, in weleliem < r «las Vr.rgelu'U d< r Curii c gf"

Konig Georg rechtl'ertigt
,

Koui, am 31. Dcc. 1406: Num in priucipit»

cum rognum invasiMet» Romannm puntificem oertiorem fectt dngma
ecclesiae Romanae et ritux reripere, et ut tutum regnum Bobe-

mtae redperet, curare vcUet; verum ut sine Acandalo hoc fiicere potMet.

aliquantuium temporis petiit indulgeri. St^cuudu, cum ad c^ironsndmii ae

episcopoSi ad i|iins eoroiuitio non MpiM-tahat, advoearet, eliain in ma-
nibuM ip.sorum p r.i « ii I ii m p i i > i > s <• r rorc 8 ftbucgav it ett" ftrager

DombbltL. Cod. ü. XiX, l ol. lO'J-171.
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demnach ia Böhmen in kirchlicher Bezieliung die Verhältnisse,

wie sie vor der hiinitischen Bewegung bestanden huttrii, wieder

eiiitr(!ti;n. Anderseits? beseliwor über Georj; aueh die rrivilt icieii

d(;ö Landes, zu denen damals bereits aiieh die Coinpactaten

W(!ni;4Htens vun d(;ii uti a<|iiistisclken l^öhmen gjezäldt wurden.

In beiden Eiden lie^t also ein Widersprueh, der Köniij: Gf^orpj

schon deshalb nieht verborgen ti'(!l)lieben sein kann, weil er

darauf dran«-, jenen zweiten Kid iicheiin zu ludten. Freilieii

H'ab es dal'ür aueh noch andere Urs ieiuMi genut;. Die Zwei-

deutigkeit trug aber iur den Augeuljliek ihre guten Früelite.

Wir haben keinen (Jrund zur Annahme, dass es (Jeorg für

jetzt mit seinen Versprechungen der Kirehe gegenüber nicht

elirlich meinte. Geurg Iiattc Vieles und, wie nicht bios er allein

sieh s.'igen konnte. Grosses erreicht. Darum war er zu der

UoÜ'nung berechtigt, er werde Mittel und Wege tinden, seinen

Verptlichtungen allseitig zu genügen oder doch über die vor

schicdenen an ihn gestellten Anforderungen sich hinwegzuhel-

fen, wenn er nur einmal sicher und fest auf d^ ni l'hronc

Böhmens sitze. II( lieidies wusste er sich au Klugheit Allen

gewachsen oder überlegen, hinter sich aber eine ausgedehnte

IJindermasse, die, wenigstens was Böhmen und Mähren betrifft,

durch seine Fürsorge zu Frieden und Wohlstand gelangt war.

DasB an Waffenmacht keines der Nachbarländer seinem Böhmen
gleichkam, hatte Geoiig ab Qubemator selbst mehrfach erprobt.

Noch ein Einwurf gegen die oben nach meiner Ansicht wohl

ziemlich unwiderleglich nachgewiesene Thatsache, dass König

Georg wirklich vor seiner Krönung zur katholischen Lehre

übergetreten sei, muss an dieser Stelle seine Würdigung finden.

Man betont es mit vielem Rechte gar sehr, dass König Georg

auch nach seiner Krönung sicli ganz und gar als Utraquist

gezeigt, dass er nach wie vor nach der Weise der Utraquisten,

soweit dieselbe sich ü]>erhaupt von der der Katholiken unter-

si bied, di;n religiösen Forderunj^en Hechnuug trug, dass er vor

Allem amii noch das Abendmal unter beiden Gestalten em-

[itangen haben wird. Alles dies ist siclierlieli wahr. Wäre dies

uiebt geschehen, so wiirde sieh ohm; Zwiil'cl die Kunde von

eiiH in s<ileli(tn Ereignisse und noch mehr viui der ilaraus sieh

ergcl)eii"l< n Aufregung unter den lJtra«|iiistt'n erhaltrn hal)en.

DiiäS die Kolgen des llebertritt(!s nielil sotorl und, weil dann

die Verlialtnissc sich änderten, auch später uicht hervor«
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treten y beweist doch nucb luugc nicht, dass der Uebcrtritt

selbst nicht thatsächlich stattg^ctunden habe. Uebri«;eiis erkläil

die Iav^o der Din^xc Alles klar genug. Georg hatte sieh aiis-

drüekli« h Frist bedungen , um seinen V^ersprechungen yi'egen

Rom gerecht werden zu können (verum ut ^ine seandalo hoc

l'aeere posset, al iq uantulum lemp«»ris petiit indulireri.

hei.sst es in d<!m olx n erwälinton Briefe Carvaial s an Gregor vuu

Ileimhurg, Horn, am .">1. Deeemh^r 14<In: aueli sonst spri-elieii

noeli viele Stellen datür). Der Ktinig brauchte erst Zeit, um

»ich auf dem Throne zu hetestigen und seine Macht überhaupt

zu sichern; dazu bedurfte er vor Allem der Unterstützung

seiner IJtraquisten. Die Ordnung der religiösen V^erhältnisse

konnte erst später kommen : erst musstc man ihm für jenes

erste Ziel Zeit lassen. Wollte man aber die religiöse Frage

nicht sofort erfassen, und dies musste schon geschehen, wenn

sich der König als Katholik (ifTentlich liekannte, ohne dass

er auch nur erst an sein Volk in dieser Richtung irgend welche

Forderungen stellte, — wollte man von Seite Roms den König

nicht damit sofort in Zwietracht bringen mit jenem grossen

Theile der Bevölkerung, der am meisten su seiner Erhebung

beigetragen hatte, so blieb nichts übrig, als den König noch

als Utraquisten vorerst gelten und gewähren zu lassen. Das

ist der Hauptgrund, weshalb der Krönongseid und noch mehr

die Qlaubensabschwörung geheim gehalten -wurde, ja letstere

nicht einmal geschrieben werden durfte, das ist die Ursache,

weshalb die Curie den König unterstfttate, während er fbrtfobr

sich als Utraquist au zeigen und in den Augen seines Volkes

es zu sein. Rom gegenüber aber beharrte der König dabei,

als Katholik zu gelten, und es lag in seinem Interesse, die

Curie so lange als möglich in diesem Glauben su lassen (ac

diu dlBsimulatam haeresim heructans wirft ihm Papst Paul II.

vor). Als dann freilich die gehoffte Verständigung der Utra-

»juisten mit Riuu sieh nicht fand, der König Stellung nehmen

musste und sie nahm für den (Hauben seiner Kindheit und

auf der Seite seines Volkes. <la traf dann die Täuschung den

Köniir um so äre:er. Weil Ix id*' (ieirner auf ihrem Schein

bestamlen. die ntra(|uisten auiden ( 'ompactaten, Moni auf Georgs

\'ersj)rechungcn . zog sich dann üb« r «liesem das Netz zusum-

mou, dessen Fäden er selbst gesponnen.
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Endlich waren alle. Hindernisse beseitigt, in allen Punkten

völlige Uebereinstimmung ersielt. Darum schritt man endlich

am 7. Mai zur feierlichen Krönung. Waren auch fremde BHlrsten

zur Krönung des böhmischen Wahlkönigs nicht in Prag er-

schienen, so war die Zahl der Grossen, dio sieh auf des K()ni;L4^8

Geheiss einf^etunden , nocli iiuiiuM- ^ross ^onuj^. sali man
don zjililicicliLMi und hegütorton Adel lifihmens, die mäcliti^^cn

katlioli.sclicn Harono, die zugleich Laiidcswürdenträgci- waren,

au der Spit/.e; da waren die Abgeordneten der Ixdirniscluiu

Städte, da der Bisehut Protns von Oluüitz mit einer ^^•rKHseu

Menge niähriseher Edlen; da endlieh die Sehaar der un^Lcari-

sehen Maii^naten, die mit den Bisehöfeu von Gran und Waizen

nach Prag gekommen. Die Sehaaren des gewcihnlicheu Volkes,

die nach Prag zusammenströmten, waren zahlreicher als je.

Im Krönungszage. d«!r den Kcinig vom kruii(rlichen Schlosse

in den St. Veits-Dom geleitete, schritten dio drei vornolimsten

Grossen des Landes, .lohann von Rosenberg, der Oberstburg-

i^Taf von Prag Zdenök von öternbei^ und Heinrich von Micha-

lovic voran. Sternberg trug die Krone, Rosenbei^ das Scepter,

Michalovic den golfh nen Reichsapfel. Ihnen folgte der König'

Helbst, von den beiden ungarischen Bischöfen geleitet, hinter

ihm Bischof Protas, die grosse Zahl der böhmischen und mäh-

rischen Herren und Ritter, endlich eine unzählbare Volks-

menge. Als man aber im Dome angelangt war, da gebot der

König, noch mit der heiligen Handlung zu säumen ; es war die

Krönungsstunde, wie sie der abeigläubische König aus der

Stellung der Qestime erkannt zu haben vermeinte, noch nicht

erzchienen. Beinahe eine Stunde warteten die Herren, die Krone

in der Hand. Dann erst verrichteten die Bischöfe auf des

Königs Qeheiss ihr heiliges Amt und setzten die Herren Georg

von Podiebrad die Krone auf das Haupt Am nächsten Tage
wurde auch Johanna von Ro&nital, König Georgs Gteroalin,

gekrönt.

Bei dem herrlichen Krönungsmale, das nun folgte, ver-

sahen die Würdenträger unter den böhmischen Baronen nt;uer-

dingö ihre Aemter: wied<u* hielt Johann von Kosenberg das

Sce]»ter, Heinrich von Miehalovic den Aj)rel. ' Die Freude, die

im Angesichte des Königs wicdurglänztc, regte alle Festtheil-

t l'alacky, Urkuudl. Beiträge Nr. 166.
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nehmer zur Fröhlichkeit an. Dann folgten weitere Lustbar-

keiten nicht blo8 im Königsschioese, sondern auch in der ganzen

Stadti so dasB eine freudige, gehobene Stimmung sich mehr
und mehr der Bevölkerung Prags und der fremden Festgäate

bemächtigte. Da sprach man viel von der Lage des Landes

und seiner Stellung zu. den Nachbarländern. In freudigem

Stolze auf den neuen König hinblickend sahen die Bürger die

losgerissenen Landschaften neuerdings der Krone einverleibt»

Böhmen zum ersten Staate Mitteleuropas erhoben. ^ 80 lange

sie hinter gefüllten Schüsseln und Flaschen sassen, fand keiner

«lor deutschen Fürsten vor ihnen (Tnadc; den jj-eheimstcn

W uiisclien \va;;te man jrtzt unvtü iiolilen Ausdruck zu ü:ehon.

Und in der Thut. dsis ))(»hiui.sche Volk hnttf nach den Krtdir-

nisscn der letzten .hiliizelmte (irund i^enug-, der Kninun«;

K()nig Ci( Mrj4-,s von Podiclirad zuzuJuh<-lii : wt nn er als CJuIx-r-

nator so kraftvoll das Kecht der Kn»nt' wie des Einzelnen

beschirmt, wenn er sich his jetzt als Ko^ciit wie als Heer-

führer gleich tüchtig L,M;zeint, mit weleh<Mii Nat hdrueke musste

er nun oist jetzt auftr(;t(!n. Es ahnte wühl Keiner, welch' hartes

Geschick den so viel umjubelten, neu^ekronten König erwarte.

Die ersten Handlungen des neugekröntcn Königs galten

der Krhcbung und dem Glänze des eigenen Hauses. Da Georgs

ältester Sohn Bo^k blöde war, trat der zwf^itgeborene, der

jngen<l1i< h rasche und talentvolle Victorin, gleichsam an dessen

Stelle. Georg erhob ihn für jetzt zum Herzoge von Münster-

berg und vermehrte dadurch die Zahl der fürstlichen iläoser

Schlesiens. Damit sicherte der König seinem Hause wenigstens

die fürstliche Stellung; ob es ein königliches bleiben würde,

das mochte er noch getrost der Zukunft anheimstellen. Der

< Pnlacky, Urkuodl. Beitrüge Nr. 8. den Bericht an den Mark^mfcn
Albreelit v-n I'r.iiidoiibnrg über dir VorgKnge in Prag während dos

Ki<iiiimi,'sli st« >. Dir bi roils nn Hinloror Stollo horiilirton \V'>rf<' Inntcn:

.vVucli so liiiic ich ollt ober «lein tvsscho «Irainvrii , 'il.i.« hvc niaviit n nllr

dcntze furatm ezu czwingin, viul iK'mliclu'ii «k-n von Sacliseu, vud mayncn

d«ront da« lanth sen Lomes ynä dy Margk «ach «en hMn vnd alles

das seo der cronen acu Ptohem acngehoref . Und weiter onten heint m
iiitor die Festlichkeiten: ,Vnd alle rittersehaft vnd vU jongfranwin vnd
fraiiuiii Hcyii mii in nrostaiidin vikI linhin p;tantst vnd ym jobilo gelebt

villi liabiii'vns lassiii (h'n<jkii) . nllf weif vntorz «oy gTwp.'on'. l^^r

.Tnbfl rlr« Vnlki ila« flnou Manu aiiH seiner Mitte zum Künige erli'^brn

sali, ist bfgrcifiich.
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£riiebuDg des Sohnes folgte die Bestätij^ung der Landes- und

liefbeamten in ihren Würden. Sie blieben alle ohne Ausnahme

in ihren bisherigen Stolinngen. Naeh allen Seiten bewies der

König MäsBi<^-unu und versöhnende Milde. Es zeigte sich, wie

wohl er seine Stelliinj; begriff und wie klug er diesellje zu

festigen wusste.

Als (las Kridiuni^-sfcst vorüber war, saiulten (ii(^ beidi-n

liiftchöte einen anstiilirliclu ii JJericht über ilir V(>r<;ehen nach

Koin. Sie konnten nicht <»jine Ursache mit IJetViedii^'-un^ auf

(las Geschehene hinl)lick('n. Dann traten sie unver\V(!ilt mit

den un<,'arischen Herren, unter deren (Jelt ite sie nach JUdinien

icekonniicn waren, die Rückreise an. iSchon am 20. Mai linden

wii- sie in Krenisicr. Da in lln^jjarn neu<*rdings Unndien aus-

<,'-ebri)chen waren un<i selbst die Sich(;rheit der Strassen ge-

fährdet erschien, so wandtm sich die Heimkehrenden an den

I^dindeshaiiptinann von MühreU; Johann Towaßowsky von Cini-

burg und baten ihn um siclieres (ieleite, das ihnen auch willig

gewährt worden zu sein scheint.

'

Gleich den ]^is( höfen säumte auch Köni*j; (Seoig nicht,

die versprochene Botschaft an den Pa[)st zu schicken und ihm

die Bitte um Anerkennung und Verleihung aller Jener Ehren

und Rechte^ wie sie den anderen christlichen Königen zuge-

standen wurden, vorzulegen.'

So sehr Georg als Chibemator und früher als Haupt der

Utraquisten galt, so hatte er doch vorsichtiger Weise nichts

unterlassen, was ihm Roms Wohlwollen gewinnen konnte. Um
so eifriger hatte er sich nach dem Tode des KOnigs Ladislaw

bemüht, sich in Rom die Wege zu ebnen und eine ihm gün-

stige Stimmung zu erzeugen. Es erging nämlich in seinem

Namen und im Auftrage der böhmischen Stände an den Prä-

monstratenser Lukas Hladek, der seit Langem am römischen

ITofe die Interessen Böhmens vertrat, das Qeheiss, dem Papste

«len innigen Wunseh der Böhmen nach Vereinigung mit dem
niniischen Stuhle auszusprechen. Calixtus III. vernahm diese

ßutschait mit Freuden. Kr antwortete den liöhmen in einem

< Psiaeky, Urknndl. BeitrSg« Nr. 169. Die Bischöfe tehreibon unter Ande>

rem: Lmu deo, omnia peifeeto ront, qaae per not Impleri deWlmnt.

Yenimiui dco nnxiliante milTi luqiie in loenm bnne; Juni tarbanrar ez

rntimrilms divi-rnis.

> Brief CArvajal'fl nn Caltxt III., Ofen, am 9. Aug. 1468.
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Schreiben vom 22. Februar 1458, in dem er seiner Freude

Ausdruck gab und den Qubemator des besonderen Dankes

der Kirche versicherte. * Umsonst suchte eine Georg feindliche

Partei in Rom durch erschiedenartige Beschuldigungen and

Elerbeisiehung der vielfachen Gerüchte, die ttber Georg and

die Vorgänge in Böhmen sich verbreitet hatten, den Papst

umsustimmen. Die Vertheidigung, die Lukas Hladek dem
Gubemator beim päpstlichen Stuhle angedeihen Hess, war so

energisch und siegreich, dass nicht blos Galixtus ihm vollen

Glauben schenkte, sondern auch bei vielen Anderen die Hei-

nuug, OS werde endlich jetst die so lang gehoflfte völlige ^ni-
^img mit Böhmen gelingen, an Festigkeit gewann. Die in Rom
lebenden Bäimen, die mit treuer Anhänglichkeit auf die Ckv

schicke ihres Vaterlandes hinblickten; geriethen dadurch in

hohe Freude. Ihre Priester gaben in wiederholten Schreiben

Georsi: von der iliin günstigen Stiniinuiifr des Papstes Nachricht

luui luulintfii ilui, Ulli der betretenen l>ahii v..»i\s ;irts zu sclirei-

U'.n.' Nun tiiüd /war Georg in Koni neue Gegner. Herzog

W'illielm von Sachsen wandte sich an den l'ap^t und rief die-

sen nach (Jeorgs Walil zur Bekänipi'ung des neuen Königthuin.s

auf; es warnte auch der ernste, schart'l>lickeüde Carvajal vor

zu grossen und zu rasclien ZugesUindiiissen, — der greise

Calixtus v«!rtraute fest auf Georg, da er gerne glaubte, was

er mit walirer Sehnsucht herbeiwünselite. Fa- antwortete daher

dein Herzoge von Sachsen ausweichendj dankte ihm für die

A])pellation an den römischen Stuhl, mahnte ihn aber, sich mit

Georg der drohenden Türkengefahr wegen friedlich au ver-

tragen.'' Als dann die Nachricht von König Georgs Krö-

nung nach Horn gelangte und zugleich die Kunde von all' dem,

was dieser und seine Gemalin gethau und den Bischöfen eid-

lich gelobt, als Georgs Gesandtschaft dessen Bitten dem Papste

überbrachten und der gewandte Lukas Hladek beim heiligen

I Palwsky, UrkandL Bdtritge Nr. 184. Der nidit mebr voiluuidene Anfttag

an Lidou Hladek ist tau dem Aatwortichreiben dee Fapelee leieht ni

enwhen.

* 8clir< ibon di s r<')mifldien Pfarrers Wensel an Herrn Ooorf», Gnbomator

von Itöhmen, Rom, am 2n. März 145S. Dnun Schreihm «los ri"imi*chen

I'l'arrors Joliaim Lii litonrolHcr an (ti«or<x. Koni, um '\. A|>ril I4öti. Beide

finden »ich in Pnlack^'» Urkuuill. IJeitriigt.Mi Nr. 14;'> luiil HA.

* Urkuodl Beiträge Nr. 167. Schreiben aiu Born vuui 17. Mai li&B.
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Stahle unhcdini^^t AllfS in seines KönijJ^a Namen vorspreclicn

711 flürfen jjlaubto. «la tvui^ l'apst (^alixt III., kurz Ixivor der

Tod ihn traf Aug;ust I4r)8), nieht l;in»;(T Bcdonkcn nnd

lilx'r.sandtc an rrcori; <'ine Hülle, welclie die t\v.u kalh(di-

schen Könijj^eii zukommende Aufschrift trug: ,I)em i;tli(!ht<'sten

S(dine (lenrc Könij; von Böhmen'. So erlangte König (teorg

die Anerkennung dcH römischen Stuhles. Von einer TäuseJiung

des Tapste» Calixt, wie sie vielfach behauptet wird, kann nicht

wohl die Rede sein. Es ist schon gezeigt worden, dass kein

Grund vorliegt, um anzunehmen, dass Georg von Podiebrad

es mit seinem Uebertiitt zum strengen Katholicismus und

seinen Verheissuiig^ii dem Papste gegenüber vorerst nicht ehr-

lich meinte. Es waren darum nicht der Papst und die Kirche,

sondern die Utraquisten die Getäuschten, letztere freilich, ohne

davon eine Ahnung zu haben. Der Bruch mit <ler Kirche er-

folgte ersty ab Georg dahin gedr&ngt war, sich zwischen Rom
und seinem utraquistiBoben Volke zu entscheiden. Die Aner-

kennung Roms war für Georg ein Ereigniss von weittragender

Bedeutung. Seit die Kirche mit Wohlgefallen auf Qeoigs Be-

ginnen blickte, und in Mkhren und Schlesien Bischöfe nnd

Prälaten vom Widerstande g^en den König surftcktraten, ja

selbst mit dem Willen der Curie sur Versöhnung mit dem
Könige riethen, konnte König Georg hoffen, die Nebenl&nder

ohne all' su grosse Mtthe zur Anerkennung zu bewegen, damit

auch den Bemühungen des Herzogs Wilhelm von Sachsen wie

der habeburg:iscben Fürsten jede Aussicht auf einen günstigen

£rfolg entziehen.

Die nachfolgende Darstellung wird zeigen, wie günstig

sich die Verhältnisse alsbald in Mähren und Schlesien und hier

beFondors durch den Einfluss der Geistlichkeit ftir die Aner-

kennung König Georgs gestalteten.

rckiv. B4. LIV. h HAlfto. 10
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VIL Gapitel.

König Georg in Mähren. Krieg in Oesterreich. König Georg

in Schlesien, fireignisse in Oesterreich seit den Tode des

Königs Lsdfslaw. Georgs Zug sregen Enhenog Albrecht.

£r HehliesNt Frieden mit den Hab.sbnr£:ern nnd erlangt

die Anerkennung Kaiser Friedrich lY.

Wie nach Rom, so hatte Könij; Geor^- aiicli nach Brcslan

und sicherlich auch an die übrijjjen Stände der Nebeniänik'r,

dann an den Kaiser und die deutschen Fürsten die Nachricht

von seiner Krönung- er^:ehen lassen. Allenthalb<'n war der Kin-

druck sehr p^ross. Es lag nicht bloß Böhmen huldiii:«'nd zu den

Füssen des neugekrönten Königs, auch Mähren erkannte ihn

an bis auf die jg^cnannten ^rossen Communen, die auch jetzt

noch im Widerstande verharrten und von Albrocht von Oester-

reich Unteratützung hofften, in Sclilesien waron die Gemüdier

getheilt Geoigs Anhänger waren in freudiger Erregung, die

Gegner aber waren erschreckt. Uebcrall bereitete eich auch

hier unter dem Elindmcke des zuletzt Geschehenen ein Um-

schwung der Gesinnung vor; nur die Breslauer blieben fest

Als Georg, wie oben erwtthnt, die stolae Bfiigerschaft durch

ein besonderes Schreiben von seiner Krönung in Kenntnist

setaEtOyt gaben sie ihm nicht einmal Antwort

Der König wusste dies au ertragen; er wollte, bevor er

in Schlesien nachdrücklicher eingriff, vorerst in Mähren jedes

Widerstand brechen. Von dort konnte er dann nicht blos auf

Oesterreich einwirken, sondern die Unterwerfung und Beruhi-

gung Mährens gab ihm auch die Möglichkeit, mit um so grosse

rem Nachdrucke dann Schlesien cur Anerkennung «ufsufordein.

Nachdem auch Bischof Protas sich dem Könige augewandt

hatte, ja sogar, wie aus dem Obigen ersichtlich ist, aur Krö-

nung nach Prag gekommen war,' widerstrebten ausser wenigen

* Peter Eaehenloer, Bist Wrat Fol 60 a. Das Sehreibea Oeoi^gs iit ge-

geben m Prag am 22. Hai 1468.

' Protea hatte sidi in seiner Unsclilüsaigkeit an Bischof Jont von Hro^^Un

gewandt, nm dessen Rntli r.w hören nn«l Einsicht in die liesrlilii.s!«r der

Si-lilof«ior zu orh.iUon. Palarky, Urknndl. Roiträpf^o Nr. 1 19 Soinr oief^nr

ParteiDahme, die in der Reine cur Krönung nach Prag deu offensten
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Herren in Miihron nur noch die öfter genannten grösseren

Städte dt;r Ancsrkennung (ieorgs von Podiebrud. Auch in diesen

neigt«! sieh nacli der Krönung der besonnenere Th<'il der Bürger-

schaft zur Vorsrdinung mit liöhmen hin. l)arubti kam es be-

sonders in Iglau und Zuciim zu tumultuösen Aul'tiitteii und

heftigen Zwistigkeiten. Erst als Herzog Albnicbt den Städten

Bewaffnete sandte und sein Hau|)tniann \\Ult'gang Kadancr in

Ighiu Aufnahme gefunden liattc, stiinden diese wiederum fest

zu den übrigen (legnern des Koiiiics. Daher bcseldoBs dieser,

mit Waifen^walt die Widerspensti^n zur Unterwerfung zu

bringen.

In den ersten Junitagen erschien König Georg mit einem

Hem vor den Thoren Iglaus. < Da dieses Unterwerfung vct-

sprach, so wandte sich der König gegen Znaim. Mit der

Bürgeraehafi Igl&ns aber entstand rasch neuer Zwist Sie ver-

weigerte es entschieden, eine Besatzung in die Stadt aufsn-

nehmen und wollte dem Könige nur htüdigen, wenn er persön-

lich in ihre Stadt käme. Sie erhielt vom Könige Zeit bis

sum 9. Juli, om sich sn unterwerfen.' Desto schneller gelang

es, Znaim aar Unterwerfnng su bringen. Von Znaim aus unter*

handelte König Geoig mit den Brüdern Ulrich Eisinger's und

erliiess ihnen ' seinen Beistand, wenn es nicht gelinge, den

Gefangenen su befreien. Zu diesem Zwecke und wohl noch

sns anderen Ursachen wollte der König an den Kaiser eine

Gtosandtsehaft schicken und verlangte durch eine Botschaft

AnRdrack Iknd, so wi« das Bflnehmen des BratUner Jtochofos aellMt

zeigt, da«« da«, was Jost riftli, dem Könige so ungün.Htig nicht war.

Siclierlicli folgte da Hisclmt" .Inst nl. r fiishcr als heftiger Gowner Georg»

horvorgetretf'ii \v;ir) den Weismigtii K«hiis; diese erscliieneii ihm «ji.'ifcr

so unb<?greif lieh, dass or es für nöthig fand, »ich in Kom jterHÖniich von

der dort berrsebendea Stimimuig sn nnterriobtsn.

* Ansser den von PalMky in die Urimndl. Briirff* anfgenommenen Nadi-

riehten benitee ieh hier vor Allem den Beridit, den Jobst von Einsiedel

an Bürgcnneiflter nnd Rath von Eger am 21. Juli von Glatz an« ah.nen-

dot. Derselbe bespricht in eben so eiiipelionder als rnverlässiger Weise

die Kreigiiisse in Mähren und setzt mich in den Stund, die Angaben

Palacky'äJ und Anderer mehrfach zu berichtigen und zu ergän/.cn.

> Urkttudl. ]}eitriige Nr. 104. König Georg schreibt an den ObordtkXmineror

Heinrieh von Miehnlowie, BrOnn, ft. Juli 1468: ,Vnd mit 'den von IgUrn

flollen wir in S tagen ein Mide hebin. Werden sie denn vns pemng
aMuben, ny werden ob got wjl nü Jrem sehaden knreslieb an thnn vns

g^Feehtikeit gewiesen*.

10'
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von Herzog Albrecht freies Geleite. ' Als sich der König dann

von Znaim ffcgen liiiiini wandte, gab er den Bürgern ZnainiB

den Auftrag, auf die Vorgänge; in Oesterreich und Wien zu

achten und ihm darüber Nachricht zu geben. Das thaten denn

auch die Znaimer mit willigem Eifer. ^ Die Bürgerschaft

Brünns machte, als sich der reisige Zug des Königs den Thoren

der StAdt näherte, Miene, sich zu vertheiditren. Sic sperrte die

Thon^ und besetzte den Spielberg mit Bewati'ncten. Georg uni-

higertc die Stiidt und richtete sofort seine Angriffe gegen den

Spielberg, der denn auch nach kurzem Kampfe und fast ohne

Verlust genommen wurde. ' Die rasche Wegnahme des Schlusses

brachte die Bürgerschaft zur Besinnung und sie begehrte des-

halb mit dem Könige zu unterhandeln. Gerne bot dieser die

Hand zum friedlichen Ausgleiche. Nun aandten die BrUnner

eini^ ihrer böhmisch redenden Mitbürger in das I^er des

Königs und ersuchten diesen, er möchte seinen Secretär Jobst

von Einsiedel, zu dem sie als einem Deutschen Vertraue be*

saBien, in die Stadt sendeUi um mit ihnen zu verhandeln.

Gerne vertraute König Qeorg seinem treuen Diener die so

wichtige Unterhandlung an. Der gehoffite Erfolg blieb nicht

aus. Am nächsten Moigen begaben steh Geistlichkeit und

Bürgerschaft in wohlgeordnetem Zuge in deä Königs Lager

und holten ihn feierlich und unter grossen Ehren in die Stadt

ein.« Das Beispiel von Brfinn wirkte auch auf die noch übri-

gen Städte, die sich bis jetst nurfickgehalten. Als sich die

Stände Mährens von Nah und Fem huldigend beim Könige

einfanden, da unterwarfen sich endlich am 5. Juli auch Oloiäts,

' 8. Jobst'« Bericht.

> UrkondL Britril^ Nr.

3 JolMt von EfuiedAl MgC, dsM trots des heftigen Schiemei» nor «e
Hann und iwei Pfesde verwundet wurden.

* Jobst von Einsiedel erzShIt nicht ohne .SelbAtznfriedenll^t über (\on Vcr-

l.mf und Erfolg der von ihm goleitctcn Unterliandlunjifen: ,ln den wlbipcn

tcidigen begorten die, die poi vnsciii aller},'!!, hem den! konip waren

auss der stat von den esochen vnd luiutberlieu, sein k. ^. st holt mich

seu ir gemein teltiken in ir stat, das ich jni die wort «taget dewrz ran

aein«r k. g. wegen, ala ioha dae getan hett, Tnd gaben mir gleit, ilw

kome leh'vnter die gemein vnd rodte dae ete^ alio das rie de« vwgins
mit einer nchnnen proeensen nrm Tnd reich geistlichen all here aa(8gi)ii(MB

vnd ]>l«'idt*>n (.sie) sfiii k. g. mit grossen eren hinein vnd naaea da-

trechtigUcben aaff ff/
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NeoBtMlt und Ungariseh-HradiBch. Damit gehordite jetat mit

alleiniger Ausnahme von Iglau ^ans Mähren dem Könige. *

Schienen auch die Ereignisse in Mähren selbst König

Georgs volle Thäti^keit in Anspruch zu nehmen, so hatte er

doch während der ganzen Zeit die Verhältnisse in Oesterreich

nieht ausser Aelit ^^elassen, ju sich so^ar eingehend mit den-

selben beschäftigt. Das Vorgehen des Erzherzogs Albrcelit

gegen Ulrich Eizigner, gegen den, wie wir wissen, Podiebrad

alte, Verpflichtungen hatte, so wie die von Albicclit den Städten

Mährens y-clieliciie Unterstützung, hatten den König gegen

Albreclit niüchtig erbittert. Als nun Podiebrad für seine Bot-

schaft an den Kaiser freies Geleite vonj llerz(»ge verlani^-te, so

vorkannte dieser nicht, dass der unjsiehtifi^e und rasch an Be-

deutung gewinnende Htihnienkönig mit dem kaiserlichen Bruder

gegen ihn in Verbindung treten und seinen Zwist mit Friedrich

benUtaen w olle, um sieh um so leichter zu rächen. Er versagte

darum den böhmischen Gesandten das Geleite. Wie stets, wenn

ihm ein wohlbereehneter Plan misslungen war, gerieth der

sonst so massvolle Böhmenkönig in heftige Erbitterung. £r
brach sofort jede Unterhandlung mit Albrecht ab, entschlossen,

Oesterreich mit Waffengewalt zu überziehen. Dem Kriegs-

gobranche jener Zeit gemäss erliess König Georg am 2. Juli

14Ö8 von Brünn aus einen Absagebrief an die Herzoge Albrecht

und Sigismund von Oesterreich. Darin betonte er seine Be-

schwerden und kündigte ihnen und den Ihren offene Fehde

an. Zugleich erging ein zweiter Fehdebrief an die Bürgel^

Schaft von Wien, das sich die Feindschaft des Königs noch

besonders dadurch zugezogen hattCi da ein früheres Schreiben

desselben an die Bttiger unbeantwortet geblieben war.'

Rasch liess der König dem Worte die That folgen. Ohne
den ' österreichischen Herzogen Zeit zu Rüstungen zu göunon,

1 Ein eigontlicher LauiltHg, wie mau ihn naeh aiulercn Än^rHboti annehmen

könnte und wie ihn auch Dr. Palacky annimmt, kann damals in liriiim

nicht wohl statt^'rfuiidcn haben. Jobst von Kinsit-di-l häftc in seinem su

ausfüiirUchcn lierichte eine ho wichtige Thatflache sicher erwähnt; er

weiss äamm iriditt. Aaeli Georg sagt in Mlnem Sdiniben an Heinrich

von Hichelsberg (lliehalowic) nicht« von einer allgemeinen Bernfong der

StXnde. Daas rieb dieae aonat aahhrai^ Mat Könige einlluiden, iat naeh

der ganzen Lage der Dingo »ehr begreiflich.

' rrknndl. Beiträge Nr. H'>1. ScuUetns III. S8. Hrünn, am 6. Juli 1458.

Wir wisseu, daas Georg au diesem von ihm in dem Fcbdebriofe augege*
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ordnete Georg die Herren Johann von Pemstem ans Iftiiren

und Bohufllaw von Sohwamberg, oinen Böhmen, als Hauptteute

mit einer bedeutenden Truppenzahl ab, um Oesterreich ea

ttberaiehen. Es war dies nur der Vortrab der grösseren feind-

lichen Schaaren, deren Angriff die habsburgisolien FUrsten sa

bestohcn hatten, da mit dem Könige zugleich auch die böhmi-

schen und mährischen Herren und Ritter, dann die mährisehen

Städte Oesterreich abofesa^t hatten und zum Zuzüge rüsteten.'

Aber auch in Oesterreich selbst i'audeu die eingebrochenen

böhmisclien Abtheihmgen noch Verstiirkuuj^, indem die Brüder

Ulricli Eizinger's, Stephan und Oswald, und dei- mit ihnen

verbundene Adel sich ihnen anschlössen.- Da deren Schlösser

dem Heere überall einen festen Riiekhall boten, die Herzt)ge

aber und das Land sieli des An^:riffes nicht versehen hatten

und ausser Stande waren, so betltiiitenden Heerhaufen zu

widerstehen, so Hc^i das ganze Land nordwärts ih-r Donau in

die Hände der Kinii-edrun4r«'nen und f]nipörer. Brennende

Städte und Dörfer, vcriieerte (iärten und Fluren bezeichneten

den Weg, den die beutegierigen Sehiuiren in dem so blühenden

Lande nahmen. In dieser Notb erhob sich endlich Erzherzotr

Albrecht Mit seinen Söldnern und der bewaffneten Bürgerschaft

Wiens zog er gegen die Feinde und drängte sie gegen die

m&hrisehen Qrensen aurilck.

Diese Erfolge brachten den Böhmenkönig au noch grösse-

ren Kraftanstrongungen. Nicht blos an die mAhrischen Herren

und Stftdte eiging der Auftrag, den versprochenen Znang sa

leisten I sondern auch die Heerhaufen, die unter Anföhrung

Bunan Trcska's und Zdenök Kostka's Iglau umlagerten, er

benen Grunde aaa firttherer Zeit her noch andere Ursache hatte, den

Wi<<iH'rn zti zürnen.

' Jiihsf von Eiii-^ii «Ii 1 srlin-ilit : »Also dac zcu Pnui wardt« mv'in herr (\er

kouig iiurcxu^ Albrc-cliU uud hercKUg äi^iuundes von Oesturuicli t'eiuiid,

mit vud neben ja all pehmiacb vod all meilieiyoli bim aampt den

steten In Merhem ff.« Urk. Nr. 7, S. 21.

* Dnrflber beliebtet nicht blos Jobet von Ehisiedel« aondera gibt es aach

noch mehrfaclip andere Narliriclifi n Man sielii' z. H. Palacky, Urknndl.

Btfitrfigo Nr. H'.i'i. Tliomas KIm-ihI-müt alu-r sclireibt (|»ag. >)*J2 ff.) in pp-

rflchtem Zorne: ,Kyziiitfer OswaMu« et .Stc|dianu.<« «»«•rm.'vni »-um cetoris

fulti ])rne»idio igiiv et türm patriani, quae ipsos tere de sturcore erexit

et priu<:i)iibas asstdere fecit, vastare non erabuenint.*
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hielten Befehl, die Kineehlieaeany Iglftus Yorent anfeugeben

und sieh mit dem Ileere in Oesterreich zu vereinigen. * IgUu
hatte sieh also bis dahin nicht ergeben.^

Den mfihrisohon Herren und Stildten war aber befohlen

worden, inä^pesammt und mit allem Kriegsbedarfe versehen am
2S. Juli gegen Oesterreich ansniziehen. Dnr^ ihre Ankunft

so wie den Zusug der Belagerer von Iglau schwollen die böh-

mischen Haufen in Oesterreich so mächtig m, dass Georg

von Podiebrud ruhig seinen anderweitigen Zielen nachstreben

konnte. Aus der Kilo uhv.v, mit der er seine Angelegenheiten

in Mühren vollends in Ordnung zu ljring(;n suchte und uns

der minderen Sorgtalt, die er selbst jetzt noeli den Vorgängen

in iSchlesion widmete, lüsst sich erkennen, wie jetzt bereits

betreffs Oesterreichs weitergehende Beschlüsse in ihm gereift

waren.

Schon in lirünn war König Geori« mit den Sehlesiern

in Verbindung getreten. Nicht blos Bolko von Oppeln und

• Die Darstellung dieser Vorgänge bei Fiaos Kurz .Oesterreich unter

Kaiser Friedrich dorn Vierten* ist eine ganr. nnznUingliehe. Auch Dr. l'a-

Incky, der jenem in der Dorstollang der östcrreicliischeii Verhiiltiiiase

vollstiiiidig fulgt, wüias von den oben erzählten Kreig-iii.srti'u de« Monat«

Juli nichU. Er berichtet zwar von der Absendung der Truppen, vermag

aber von deren Untemebmniigen Us Uitte Angnst keine Beehenschaft

BU geben. Daas daa Erwlhnte eich aber aicberlieh noeh im Laufe des

Sfonats Joli erdgnete, ergibt sich einfiMh daranti, dam Jobst von Ein-

siedel, des König» wohlunterrichteter Secrctür. bereit« nm *_"_». Juli

darüber m hcriehtm weis». Nachdem derselbe von der Absein] im^r eini'.s

lloerhautou'i <^f^i u < )osterrt"ic]i gesprochen, lÜhrt er fort: haben nuu

diset der Tunaw d&a ganncz laud Oesterreich geholdiget oben vnd vnten

vnea an die gemerke der granncaen, vnd sein k. g. hat na pey XXIII

alösser, die sieh iase in Osterelah angeslagen haben vnd helftar sein,

•der ttU dMü wirt nicht anfli|;eh8rt, md ydcsond hallen die vnsem ein

aloss genannt Pemtal nüt stürm genunien, vnd herczog Albrei-ht ist aunz

gezogen von Wienn mit dem «tat folk vnd meinet die vn*«<'rn wieder zcu

vnil>K'>;iii. AIm> morgen cziheu all raerbi'risch hem vnd «tet stcu mit ein

g^attnc/.cn bcre, darczu her Trcxkn vud her Kotska; vnd wollen das mit

^«)wah retten, md Auren mit jn grossen caewg, vnd harten dae im lannde

Oatereksh so lanng wir sie beisen ete.* Urkunde Nr. 7 in F. Kiirsefaner*s

Ausgabe der Correspondena J. von Einsieders mit der Stadt Egor.

* Bbendort: .Denn die vnwoiszeu v. n der Vjrla haben geredt vnd globt vnd

vorschriben ken heni Trr/,ken , jiI.hu hor ich sacen , «ie Wullen jii nich

^ohorsam tlmon denn wtuii sein koaigUch geuad selb« kumeL' Man

vergleiche damit das oben Angeführte.
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Koorad von OeU, sondern auch noch fünf andere FOraten

(waliTBoheinlich Oberschlesiens) hatten ihre Qeaandtsohaffcen

dorthin gpeschickt und erklärt, ihn jetzt nach seiner Krönung

als König aufnehmen zu wollen

J

Am 14. Juli finden wir den König in Olmüts. Von dort

schrieb er an Bischof Jobst von Breslau und lud ihh ein, nach

Glatz SU kommen, wohin er auch seine anderen Getreuen be-

schieden habe.' Von Olmütz zog der König über Neuenstadt

(Neustudt), das ihn ebenfalls freundlich aufnahm, nach Glatz,

wu er aiu 21. Juli anlangte.

Ich habe bereits des Eindruckos g-edacht, den die Krö-

nung des Königs wie in ]\liihien so auch iu Schlesien allent-

halbeu licrvorbraehtc. Auch das Verhalten des Bisehofs viui

Breslau, Jost von Kosunbcrg, so wie der Klerisei Schlesiens

überhaupt habe ich bereits im Hinweise auf das Verhältniss

des Königs zum römischen Stulde zu erklären gesucht. Nun
bestand zwar die l>i<(u, ja es waren die nieder.sc)desisehcn

Fürsten noch zu eiiiein iSoniierbunde zusanm)engetrelen und

liatten selbst eine Truppenmaeht auf die Beine gebracht, * es

dauerte auch die Verbindung mit dem IIei*znge von iSacbsen

und den habsburi^risehen Fürsten nuch fort. — Dagegen zeigte

sich aber auch auf dem Tago von Liegnitz, der am 27. JuU
zusannnentrat, wie gross bereits die Zahl jener war, die an

friedliehe Ueboroinkuuft mit Böhmen, d. i. an Annahme Podie-

brad's, dachten. Die Landstäude und Städte der Uerzogthümer

' .Jobst v(ni EiiiNitMlcl iM-riclifi't : ,Vii(l i.«t ;ilhier kcii (»lui z .-in <lio |;ri'iiiicR

dtT Sl.'sü II tVitllich kuuiun auch Uegcr <lcr für«tvu , nlno kuuicl auff «Irii

suutag zuu jm der biscbof von Preszlaw, korcKog Bolko, hercsug Cun-

mdt etc. Tud ander fOnten, die ir potaehafft wen Bnin pei aoin k. g.

gdiabk babeOf der aem aibeD gewett, vnd woUea ^eh als ken da konigea

acu Pelnnen nae or ^^i krunt ist» Tnd alles daa thuenj das aie ein konig

vidi IVUmeu thucn 8(tllou.'

' r'rkiiiidl. Beiträj^e Nr. !»»ö. Das Sdireihi-n dos Könicrs ist so kurz uud

nvt/A <lt'8 Itischuts Aukunrt Jils «u selbstvi-r.Htiüidlu li voraus. dasM wir auf

üiue friiiieru Ventäudiguiig dessulbcu mit dem Köuigu vielleicht durch

Biaohof Protaa aebUeaaen mflsaen. Wir wissen, weshalb Jodok von der

Oppoaition gegen Georg anrttcktmt Hingt damit Tielleioht die ncsetanng

von Niasa (Neisao) xnsammen, von wo aus sieb leicht mit Georir in Olata

nutcrliaudtdii Hess ' S. K.schcnloer, Hist. Wrat. Fol. 50 a.

' rrkiimll i;i itr;i>f Nr. 155. Nacliriclit ans Hn nlati vom "27. April. Dom
Bunde siu liti II d.iim tWv Gi'urjr iTsrebtMiou Jr'ürsteu eiueu Bund dor ober-

schlcsischeu iicrzugt- (jiitgegeuzu.stüllt'U.
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Sohwddnits und Jauer stellteii gans offen den Antrag, man
solle eine Gesandtschaft an den Köni^ abordnen und ehren-

balber einen Henog an deren Spitze stellen. Ihnen »tinnnte

die gesanunte Geistlichkeit bei, nicht ohne noehmals auf die

Goluhren aufmerksam zu machen, die aus der Feindschaft mit

Bölnncn erwachsen würden. Das» die Prälaten Schlesiens auf

einmal ihre Friedensliebe hervorkehrten, fiel Allen auf, wenn
man auch wusste, dass sie und die Schweidnitzer seit Länirt;-

rem insgeheim mit König Georg unterhaiidelteii. " Dem Antrage

widersetzten sich die Hreslauer und die lIerzoi;e Heinrich von

Ulogau und Balthasar von Sagau auf's Entschiedenste. Sie

verkannten nicht, worauf jener Antrag hinausgehe. Schicke

man, so führten sie in der Vorsamndung aus, eine Gesandt-

schaft an den König, so müsse man ihn auch ah König ehren;

ehre man ihn aber als König, so folge daraus, dass man ihn

doch auch als König anerkennen niü^se.

Noch erhielt die den Böhmen feindliche Partei die Ober-

hand. Ks wurde auch hier wieder der Beschluss gefasst, auf

der früheren Antwort, wie sie in Breshiu ertheilt worden war,

stehen zu bleiben. Dieser Beschluss wurde denn auch den

böhmischen Herren und Städten, die sich früher an die Schle-

sier gewandt, mitgetheilt. ^ Damit nicht zufrieden, suchten die

Brealauer auch anf die Städte Schweidnits und Jauer einzu-

wirken, da gerade sie ihre Hinneigung su König Georg ganz

unverholen kundgegeben hatten. Sie erreichten auch in der

That, dass Jene das Versprechen gaben, in der Liga auszu-

harren, wenn sich auch Alles ringsum dem Böhmenkönig an-

schlicssen würde.' Die Breslauor sahen sehr wohl, dass die

Sachlago ernster su werden anfing. Deshalb begnügten sie sich

nicht damit, den Bestand der Liga gesichert bu haben, sondern

strebten darnach, an einem auswärtigen Fürsten eineb Hinter-

halt und ausreiehende Stütze zu gewinnen. Dazu schien Wilhelm

* Die DanteUttnff der liegnitser Ereigntoae nach P. Esehenloer*» Hisi.

Wrat. Fol. 60 a und b.

3 Palacky, Urkuodl. BettrSge Nr. 1G2. Liegnita, am 28. Juni 14ft8. Dan
Schreiben der ft« lilo8istlu»n Stände , liier iat in PalacKy's UrkundcDsaiuiii'

Iitiii^ oin sitiii.störciicli-r Druckfililrr, indnii es .<4tatt , sc Ii leaisch' »sächusch*

luisst !
ist au Herrn tJulinnii vmi KosciiIkt}; ireru htet.

' Die Yerliaiidlujt;;cu fuudeu iu Neiiiuarkl (Noviiiiiforuiii) statt. Mag. PeU
Eachenloer, Hiat Wrat Ful. &0 b.
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von äacbseo vor Allem geeignety »bgeseheo davon, daas man
bei ihm am meiBten die Bereitwilligkeit, sich der Sache der

ScUesier ansunehmen, voraoMetsen konnte. Ab sich aber die

ScUoBier am 17. Juli su L5bin su neuer Beraihttiig venam-

melten, da vereitelte Bischof Jobst in üebenwmitimmuny mit

den Sehweidnitsrom jeden darauf hinsielenden Besohliias. ^ Da-

mit leistete der Breslaaer Bischof dem Könige neuerdings dnen

Dienst von hoher Wichtigkeit. Die Angelegenheiten Schlesieos

mussten sich filr Qeorg von Bdhmen Snssent ungünstig ge-

stalten, wenn die vornehmsten Stände den sächsischen Herzog

offen zu Hilfe riefen oder gar als Erbherrn anerkannten; sie

mussten aber ihre Ordnung im böhmischen Sinne erfahren,

das heisst endlich zur Anerkennung Georgs von Podiebrad

fülircii, wenn man von Schlcsitui auswiirtige Einmischung^ tcni-

hii-lt und den Verhältuisöcn ihren Lauf Hess. Dies war denn

auch die Absicht (h's Bischote.s. Es war auf dem Tilge zu

Löbin noch bot*chh»ssen worden, am 7. August- zu neuerlicher

Bcrathung in 8triegau zusamnjcnzutreteu. Wieder war die

Frage des AuschlusBcs an den Herzctg Wilhelm von Sachsen

der wichtigste Vcrhandlungspunkt. Es iuhi tcn auch diese Ver-

handlungen zu keinem greifbaren liosultate. Bischof Jobst,

die Schweidnitzer, Herzog Bolek, ja selbst Konrad der Weisse

von Oels riethen bereits ganz unverholen zum Erieden und

zur Aussöhnung mit dem Könige; noch sei es möglich, in

Elu'üu den Frieden zu schliessen; thue man dies nicht, so

Wi»! lien-its Markt^nif iu 8fript. ror. Sile». VII. S. -X bcnirrkt, wider-

sprii-iit dif.ser Augabc Eschenluor ü diu Nachricht Scultctu»' ,111. 61 a),

es habe Henog Balthanar am 90. Juli den G9rlitMni gemeldet, dw
«etliebe FBrtten, Land and Stfidte Sehlesiens mit Henrag WillieliB eiBco

Tag zu Qöilits auf den 13. Augaat anbemnmt*. Script, rar. flilee. VIII,

Nr ^ Vii lli icht laflAcn sieb beide Meldangeii in der Weise vcreinijjrcn,

da«." ilii' nimlerschlesiaflK'Ti Staude auf oijjene Faust, ohne sieh um de»

Beselilu'j- y.n Li'diiii zu küMiinern, einen Tag mit dem HerzD^r von Sachsfii

aubeiauiulen und /.um ilefluulie eiuhidun. Auch früher iiatten sie sidi

selbetiadig erwiesm, als sie in einen Sooderbnnd gegen Ftofiebnid so-

sammentraten.
' Eschenloer's Angaben über den Zeitpunkt der Venammhuig widerapre>

chon sich, da er einmal felia aernnda post Petri ad vinonia, da-s zweite

Mal f. f. ante I'etri n. v. schreibt. T^eid^r «ind }ir\<\i Aiu^alx-n mi'.trli« h

und fehlt jeder Anhalf.spunkt, um auf die Kicbtigkeit oder Uurirhtiijkt-it

dos eiucu dieser Turmiuu schliessou KU könucu. 8. Uerniauu Markgraf

SO 8er. r. Siles. VII. a 28^
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werde man es wohl einst g^ezwungen thun mtissen. I>Basu kam
66 nun wohl nicht, dasa sich dio VersammluDg ftir den Frieden

mit König Georg aussprach ; aber .auch betreffs des eigentlichen

• BemthuDgägegonstandes kam es su keinem endgiltigen Be-

schlüsse. Nicht mit Unrecht bezeichneten die Breshiuer ihren

Bischof als den Urheber der gescheiterten Berathung, doshalb

zürnten sie ihm heftig und Hessen sie es an Verdächtigungen

desselben iiieht fehlen.

Unterdessen war auch schon König Georg näher gekom-

men unil hatte am 21. Juli in Glatz einen glänzenden Einzug

^•i'halten. I]iirj^rrsehat"t und Geistlichkeit wetteiferten in Ehren-

bezeugungtin gegen den Kiijii^^ der von hier aus sofort mit

seinen Freun<len iind Fartci^äii^ern in nähere Verbiiiduiii»- trat.

Dieselben landen sieh ilenn auch alsbald in Glatz ein. Es

waren ausser den nielirfaeh genannten Ixihmiseh gesinnten

Herzogen vor Allem die Gesandten der Schweidnitzer und des

Bischofes von Breslau, der selbst in dem unweit gelegenen

Neisse weilte.' Noch zuletzt hatte der kluge Bischof auch die

Breslauer zu gemeinsamem Vorgehen zu bewegen oder sich

wenigstens den Schein der Unparteilichkeit zu wahren gesucht.

IsjT hatte sie zu sich geladen, ihnen Georgs Einladungsschreiben

geseigt und sie um ihren Rath befragt. Die Breslauer antwor-

toten, er möge ihun, was er als besonnener Mann und Kirchen*

f&rst air seue Pflicht erachte. <

König Gtoorg verweilte in Glats nicht lange. War auch

ächlesien noch lange nicht gewonnen, die nähere Auskunft,

die er sich ftber den Stand der Dinge in Glata Terschafft,

zeigte ihm doch deutlich genug, wie günstig ' sich allmälig

Alles ftr ihn zu gestalten anfing. Auch drängten ihn andere

und wichtigere Ghschäfte zur schleunigen Rftckkehi* nach Prag.

— IMe Breslaner hatten, als der Könige nahte, sich selbst auf

• Non diu rex in Glacz inuratus in Pragam recrssit, visitntiif« t^imeii prius

in Glacz per orut'>r»'.«> cpiscoiii. ilm eiii Hulki>iK'in, iliiLiiii ('oiiniilmn Nigrum

i>t Swi(iniceii!4es, ot qaül tracUivurint cvuittu«( .Hubset^uuiis dcclaravit. Mag.

i'ut. Kücheuloer, Hist Wrat. FoL 51 «.

> Pfidia aeiam episcopo« WmftialaTiaiiMa in Tfnm voosyemt ad ae ad inter-

loqneiidiim nmtao. Miaanmt oonsnlea at illac cnm oantnm aqnitibna vanare;

oateodit eia apimsopus literam n Gcoi|fio miaaam etc. Dann: Petivit epi-

acopns conflilimii n Wratiflnvieiisibus, quod mm dahatur, «od in pruden-

ciam siiaiii tanqiuuu ckriatiaui praeaulis ütatucruuL Mag. Pet £achenloar

Fol. ÖO b.
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einen feindlichen Angriff desselben vorbereiten sa müssen ge-

glaubt. Sie hatten deshalb den Hersog Johannes von Sagau
mit 80 Reitern in Sold genommen und ihnen in der Stadt, im
Konigshofe, Quartier angewiesenJ Von welchem Erfolge ihre

weiteren BemtUiungen, einen Bund gegen König Georg mit

Hcraog Wilhelm von Sachsen su Stande su bringen, begleitet

waren, dies su seigon, wird sich noch weiter Gelegenheit

bieten.

Schon am 28. Juli traf König Geoi^ nach beinahe swel'

monatlicher Abwesenheit in Prag ein. Was ihn zur Bcschleu-

uiguug seiner Reise zuletzt so sehr gedrängt hatte, (Lis trat

nun jetzt alsbald deutlich heivor. Es waren die kriegerist lit u

Vurfiille in Oesterreich und seine Beziehungen zu dem habs-

burgisehen Hause tibcili;ui]»t. Die (ieschiehte der östeneielii-

schen lleizogthüincr von dem 'i'ude des Königs Ladislaw bis

zu diesem Augenblicke bedarf an dieser Stelle einer eingehen-

deren Würdigung.

Ks ist bereits au anderer Stelle des Zwistes tredacht

worden, der zwisehen den luibsburgiseh(!n Fiirsteu alsbald los-

braeh, als König Ladislaw noch kaum die Augen geschlossea

hatte. Das hatte nun die schlimmsten Folgen für das ganze

Haus. Statt einträchtigen Sinnes das alte Erbland, das ihuen

doch Niemand im Ernste streitig machen konnte, in Besitz su
nehmen, dann mit vereinten Kräften und gestützt auf die neu

erwurbouon Landschaften Oesterreichs ihre Ansprüche auf die

Königskrone des jungen Ladislaw su vertreten, gelang nicht

einmal die Besitznahme Oesterreichs ohne den heftigsten Hader.

Darüber bliel> wie natürlich das Famiiieninteresse vergessen

und gingen die schönen Nachbarländer neuerdings auf lange

Jahre dem Hause verloren.

Nach den alten l^us- und Familiengesetsen sollte Oester-

reich ungetheilt dem Kaiser Friedrich als dem Aeltesten des
£rzhause8 zufallen. Dem aber widersprach Albrecht, des Kai-

sers Bruder. Er berief sich auf alte Beispiele, die die Thetlung^

des Erbes fUr rechtmässig erscheinen Hessen, und erhob nun
auch seinerseits, und mit ihm der tirolische Sigmund, Aus])rüche

an Oesterreich. Thatkräftiger als sein Bruder, eilte Albrocht

sofort nach Oesterreich, ergriff in Wien die Zügel der Kcgie-

* Pet. Eschenloor, Hist Wrat FoL 60 b.
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rang, warb Söldner und g«b tich alle Hfilie, sieli den Besitz

des Ijandes sn sichern. Da der E!rz1iorzi)g besonders dem
Räubenmwosen, das in letzter Zeit iing-omein überhand ge-

nommen hatte und eine förmliche Landplage geworden war,

kräftig steuerte,' und überhaupt bemüht war, durch kraftvolle

Fürs«)rge für das Land die (iunst der Oesterrciclicr zu gewin-

nen, so kaiu sein Strel)eu deui Lande zu Gute. — Um so

weniger war Kaiser Friedrich mit den» V^jrgelicn <Ip8 Brudi-rs

einverstanden. Was er gewöhnlich zu thun pflegte, das that er

auch hier : er widersprach heftig und vergab auch nicht das

Mindeste von seinem Rechte, aber er that nichts, um dasselbe

auch zur thatsächlichen Anerkennuns^ zu bringen. Da sich das

Knde des Streites nicht absehen Hess, so beschlossen endlich

die Stünde Oesterreichs, keinen der drei F'ürsten als ihren

Herrn anzuerkennen, bevor sie sich ge^nigt hätten, und bis

dahin die Regierung des Landes an sich zn nehmen. Um Zwist

auch mit den Ständen zu vermeiden, sahen sich die streitenden

Fürsten gcnöthigt, den Beschluss derselben zu bestätigen und

nicht minder deren weiterem Verlangen, auf den 4. Mai einen

allgemeinen Landtag nach Wien auszuschreiben, su willfahren.

Kaiser Friedrich trug aber Bedenken nach Wien sn kommen,
das er in der Gewalt seines Bmders Albreebt nnd dessen

Söldnerscbaaren wnssto. Er kannte den gewaltibfttigen Charakter

dieses Hannes nnd war darum keineswegs gewillt, sich leicht-

sinnig demselben in die Hände zu liefern. Erst als Älbrecht

dem Kaiser zugesagt hatte, dass er seine Söldner auf keinen

Fall in die Stadt selbst legen würde, nnd als Sigmund, die

Stfinde nnd die Bfliger Wiens dies bekrftftigten, gab der miss-

tranische Friedrich nach und zog von Wiener-Nenstadt nord-

wärts gegen Wien. Hier fand er wie die beiden anderen

Fürsten Unterkunft in einem Frivatbause. Die Burg wollten

ihnen die Bfliger erst nach geschehener Einigung übergeben.

' Ilist, rcr. .\ii>ti . .ij'ud ItiUicli, {laj;. 27. Ilieniuf bezieht sieh ^iilicrlieh aueh

die Nachrieht uh» Oesterreich in l'nlaeky'« Urkundl. Beiträgen Nr. ITiö:

«Der bothe «a^t sar newen seitnnge, Am herzog Albrocht vnd die von

Wien den Wlsdjmmlce seine Peentkia mit inaeht angewonnen, vnd wol

mar wenn 600 diebe doroff gefiuigea haben. Der itannd mer wen 800

Tor allen toren zn Wien gelmngen vnd dinionflt sein*. Bericht Mm Bres-

Inn vom 27. April Uber die Voiginge am Fflntentage. dann in Sefaleaien,

Böhmen« Oesterreich etc.
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Doch hatten die Unterhandlungen noch kaum ihren AnfSuig

genommen, als die Wiener , das Gehftssige ihres Beginnens

merkend, den Fürsten die Bui^ übergaben. Diese schlngen in

gesonderten Thdlen derselben ihre Wohnung auf. In der

Sitzung der Stftnde, die eiu jeder der drei Fürsten in seinem

Namen besonders berufen hatte, erneuerte sieh der Streit um
das Erbe des verstorbenen Ladislaw mit der alten Heftigkeit

Weder der Kaiser noch die beiden Erzherzoge ^^aben nach.

Daher ftlhrtcn denn auch die achtwöchentlichen Unterhand-

lungen zu keinem nndcTcn Resultate, als dass man sich dazu

einigte, den Faiiiilicnstliatz, den die Linie der AIKreeht be-

sessen hatte, zu theilen. Dies geseliah aueh in der Tliat. Als

aber der Versuch Albrechts, durch Einführung seiner Siddner

in die Stadt den Kaiser zu enseh recken und zur Nachgiel)igkeit

zu bewegen, an der entschiedenen Parteinahme der Wiener

Bürgerschaft für den Kaiser geseheitert war, da betjuemtc aueli

Albrecht sich eiuUicli zu einem Vertraij-e. dessen Bestimmungen

;iuf drei Jahre unbedingte Geltung liaben sollten. Der Vertnig

wies dem Kaiser Oesterreich unter der Kuns, Albrecht Oester-

reich ob der Knns zu. Was das eine Land mohr an Einkünften

bringe^ das solle auch dem Bruder zu gleichem Theile zu Oute

kommen. Ein Dritttbeil der gesamraten Einkünfte beider Lan-

der soll dem Erzherzog Sigmund entrichtet werden. — Noch

blieb die Stadt Wien Gegenstand dos Streites, da aueh hier

Erzherzog Albrecht, wiewohl ohne nähere Berechtigung, die

HiÜfte der Stadt beanspruchte. Da es zu keiner Verständigung

kam, so traten endlieh wieder die Stände ein und trafen die

Vereinbarung, dass die Stadt in ihren Händen verbleiben solle,

bis die Fürsten sich geeinigt hätten.

Am 28. Juni leistete die Bürgerschaft Wiens allen drei

Fürsten zugleich die Huldigung. Schon am nächsten Tage yer-

lieas auch der Kaiser mit seiner Oemalin die Stadt und kehrte

nach Wiener-Neustadt zurück.*

Für Erzherzog Albrecht und die Wiener brachten da-

gegen die ersten Wochen des Juli die Verwicklungen mit

> Die eioMlnai Daten sind nun Theile der Oeeehklite Kniser Friedrich IV.

von Fr.. Kurz odor bosscr den dort vpr/.i^iclmcton Urknnden cntnoininen.

Da Knns niclit über das vollstiindipo Frkundonniatrnalc vorflljft, M int
«

iT tritt/, «»pinor ITmxirlit nicht im Stande, das Ilonolinx-n Alhrorhfs (jeg^n

den Knitier wiilircnd der Monate Juli und August völlig klarzustclleu.
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Böhmen. Die ente Jaliwoeke kamen ihoen die Fehdebriefe

des BöhmenkÖiiigs sowie des böhmiflchen and mährischen Adeb
osd der mihrischen Sttdte sn. Albreeht mochte nicht glftuben,

dasB Geör^ Ton Podiebrad seinem Worte so rasch und so

nachdrücklich die Tliat werde folgen lassen. Es erfolgte daher,

kaum (iass ein Uebcreinkoninion erzielt war, der Ausbruch

neuer Zwistigkeiten mit dem Kaiser. Der l^esitz von Wien gab

dazu die Veranlassung. Vergebens rief der Kaiser den 1 »rüder

zu sich nach Wiener-Neustadt, ura sich mit ihm in Güte zu

verijli'iehen. Als die Nachricht von dem P^infalle böhmischer

Heerliaufen nach Neustadt drang, ritt AlKnclit zürnend weg,

ohne einen Ausgleich mit dem Kaiser gefunden zu haben.

Albrechts Anstrengungen, die Fidnde aus (lern Lande zu

treiben, \Naren von glücklichem Erfolge begleitet. Ehe noch

die zahlreichen Verstärkungen eingetroffen waren, sahen sich

die Ixihmischen Heerführer genöthigt, die besetzten Gegenden

am linken Donauufer zu räumen. Ende Juli war Oesterrtuch

von feindlichen Truppen wieder ziemlich frei. Der Einfall der

Böhmen hatte aber noch eine weitere wichtige Folge.

Die furchtbaren Verheerungen , welche die feindlichen

Kriegerschaaren in Oesterreich angerichtet, drängten nicht blos

daasa, alle Kräfte für den Widerstand aufzubieten, sondern

mahnten die hadernden Fürsten auch doppelt eindringlich, nun

endlich den erderblichen Zwist zu beenden. Es bedurfte da-

her auch keines langen Drängens der Stände, dass endlich

Bwiachen den beiden Brttdern — Herzog Sigmund von Tirol

hatte bereits in einem Vertrage zu Wien Tom 10. Hai 1458

seinen Antheil an der Regierung von Niederdsterreich an

Albrecht abgetreten und sich vom Streite schon seit den Juni-

tagen zurUdcgezogen — ein neuer Vertrag und eine neue

£inig:ttng au Stande kam. Vorerst wurde bestimmt^ dass Kaiser

Friedrich zu Oesterreich unter der Enns auch die Stadt Wien
wie Neuburg am Inn besitzen solle. Dafür überiässt er seinem

Bruder das Schloss Lichtenstein und Bruck an der Leitha und

zahlt ihm noch 92.000 Pfund Pfennige darauf. Dies waren die

wesentlichen Bestimmungen.*

1 Der VertragMbsvhlnflfi und die Feststellang der aenen Hausordnung der

Brfidcr erfolgte r.i\ Wienor-Nfuntarlt ain 21. Auptat 145B. Wcdnr Kar«
noch n.nr Ii ihm Dr. Pnlacky habon Kniido von «Ion nhon «1a i-

geif teilten EroignisHcu de« MonAtosJulL Dieaelben sind verbürgt
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Nun erat konnten die Brüder auf Mittel denken, dem
schworen Kriegsgewittery das sich bereits einmal fiber Oester-

reich entladen hatte und jotat noch drohender empontie^, an

begegnen. Ehe noch die Unterhandlunj^n durch den Vertrag

vom 21. August ihren völligen formellen Abschluss fanden, sah

sich Herzog Albrecht genöthigt, von Neuem ins Feld zu zie-

hend Ea geschah nunmehr in des Kaisers Namen, mit dessen

Wissen und Willen.

nud ausser jeduu Zweifel gestellt durch die Nachricht Jobste Tod Eiii-

Hiedel, dar ebon am 11. Joli on Olats ans sehraibt: .Tndalio

hat sein k. genad da« ftintenthiiin Ostereicb mit fehd angegriffen, Tnd

beni Jan von Pernstdn anis Herheni vnd hern Bobnslaw von Swami-

werk al» fnr hpwjitlcwt hinein geschikt mit i in g^msscn reisigipn czewg

vnd firribanton. Dir- linlirn nne liic disot dor Tnnaw da« gnnnr-/ Inund

Ostcreich gohuldigt t nlipii viul vnten vnrz au dio gpincrko «Irr irn nnr/.cii ttr.

vnd hercsog Albrecht ist ausz geczogeu vou Wienu mit dem stat k»lk

vnd meinet die vnsem wieder su vmblegen etc.* Urk. Nr. 7. Ffir dir

Erfolge Albrecbto, dio schon jene Hilfesendnngen nStbig machten, bringe

ich noch Belege.

• Das nbp.n Gesagte wie meine folgende Darstellnng steht nenerdings im

Widerspnichc mit der Darlegung Dr. Fr. Palacky'.s. Palacky sucht

nachzuweisen , daHs der Zug Podicbrad's ge<rou Oesterreich anf den

VVunsd» oder doch zu Guimten des nocli iunner mit seinem Bruder

verfeiudetcu Kaisers geschehen »ei. Da ist denn, wie gezeigt, vorerst

nicht richtig, dass die Feindschaft der Brfider nocb fortdaneite. Es ist

aber wdter gans sicher, dass der Kaiser Georg als Feind ansab und

bekitmpfte. Dies wird ausser jeden Zweifel gestellt durch einen Berieht

vom Iß. August ans Wiener-Neustadt nach Kreslan. Der Berichtersteiter

sagt nfimlicli: .Herzog Albrecht der ist zu leide gezogen am freytnsre vor

data etc. Dy Behcui vnd Ent/ynger haben als ofi" 5(H)() man biisi vnd

gut. Die fürstuu seyn geeynet, der keyser vud der hercxog,

adyr wy weis ich nicht Das feit wirt mit des kejsera wissen
vnd willen gemacht.' Noch aas einer weiteren, gleichftlls TeiUsslirbfn

Nachricht ergilit sieh, dass die AnssShnnag Heriog Albvechte mit dem
Kaiser bereits Ende Juli oder doch in den ersten Augnattegen erfolgte.

Kaiser Friedrich berief nämlich um diese Zeit «len Herzog zu sich nach

Wiener-Neustadt, um mit ihm gemeinsam mit ilen Gesandten des Her-

zogs Wilhehn von Sachsen, Kunrad, Marsi hall von Pajipenheim. und Dr.

Peter Knorr su unterhandeln. Anonymer Bericht aus Wiener-Neustadt

fiber diese Yerbaadlnngen von Ende Jnll 146& Dem Veifiuser ans nn>

godmckten Urkunden des kön. sttehs. Arohivs mitgetheilt von Prof. Dr.

Hoof1er.

Giegen diese nrlmndltehen Nachrichten, zn denen noch hinsnkommt,

dass die gleichzeitigen «"»stcrrcichischen Quellen in keiner Wci«o wider-

sprachen, verlieren dann die Angaben eines Dlugo« oder Johannes vou
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König Georg von Böhmen hatte vergebens, schon seit

seiner Wahl nnd Krönung, darnach gestrebt, mit Kaiser Fried-

rich in engere Beaiehungen sn treten. Er hatte es auch jetst

erst wieder, unmittelbar ror Beginn des Krieges, versucht, eine

Gesandtschaft an Friedrich zu schicken. Wenn auch diese zu-

nächst über die Sache der Eizinger und des Königs Streit mit

Herzog Albrecht verhandeln sollte, so verfolojte der König datnil

sicherlich auch den Zweck, sich dem Kaiser zu nähern und

der Frag-e seiner eigenen Anerkennung näher zu kommen.

Dies war, wie oben gezeigt, durch Herzog Albrecht vereitelt

worden.

Was die Stimmung^ des Kaisers wiederum gegen Podie-

brad betrifft, so konnte er diesem unmfigHch hold sein nach

all' dem, was seit dem Tode seines Vetters Ladislaw geschehen.

Aber zur thatsächlichen Wahrung der Rechte seines Hauses

wäre trotzdem der Kaiser sicherlich auch jetzt nicht gekom-

men, wenn ihn nicht die furchtbare Verheerung des eben erst

erworbenen Niederösterreich dazu genöthigt hätte. Jetzt aber

schien er mit ungewöhnlichem Nadidrucke handeln su wollen.

Guben, auf die Dr. Palacky soiiio Annahme fandet, jedes Gewicht.

Wenn auch Letzterer (Scri}»t ror. Liisat. I, SO) ntig\: ,Ideni rex intravit

cum cbnuenHu D. Friderici inii)oratori» Austriani cum mauu valida, —
Imperator per eundem reg^m sihi acquiaivit Wiennam et alia bona regia

L>4iri>i cottba ftatram rann ditoem Albertnm' — so wissen wir nach

Obigem, WM davon ra halten sei. DlngoS und Gaben turtheilen ans der

Fenn und nach dem Ausgang^ de« ga»Mii Zuges des Könip^ Georfir, wie

der stattgehabten Unterhandlnnfren , die nun freilich einr f(ir Kaiser

Friedrich sehr günstige 8chlichtnn{; der Strcitiirkeitcn orpaliiMi. Wie da«

gekommen ist, wird ohen pezei^'t werden; wur aher den t^cnaucn Stand

der Dingo nicht küuute und dann sali, dass sich Alles xu des Kaisers

Yortheil oidnele, der moehte freilieb glaabea, da» der ganse Feldmig

Georgs mit den Wfinsehen des Kaisers rnnsammwitraf.

Unsere Naehricbten dagegen stammen mimittelbar Ton des Kaisers

Hofe; von dem einen Gewährsmann wissen wir sogar, dass er mit den

Fürsten oder wenigstens mit dem Kaiser jierf iinlicli vcrkelirte. Kr schreibt

ntimlicli weiter an die Ureslauer: ,Viid seine key^^. g. hod mir hefo-

lin, euch zu schreiben, das jr euch halt als des seyu. keys. g.

ein Tertranen cu euch bod etc.* UrkundL Beitrüge Nr. 166. Bndlieh

bedarf et wohl kanm noeh der Erwihmmg) daae der Kaiser m einer

Zelt, wo er mit 8eeheen einen Bond gegen Podiebrad unterhandelte, die

BfMlauer im Widerstande gegen diesen ertnnnterto, sich mit seinem

Bruder aussöhnte, um diesen mit ganzer Macht gegen die Böhmen ziehen

zu lassen, unmöglich gerade Georg von Podiebrad in*s Land rufen konnte.

Archir. Bd. LIV. 1. U&lfto. 1

1
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Voront Btiesflaii die wenigen Trappen, die er seibat tax

VerfUgiing hatte, sa den Söldnern Hersog AlbrechtB. Dann

trat Friedrich auch mit den anderen Feinden König Georga in

innigere Besiehungen, nm den Böhmenkönig cur Theilung aeiner

Streitkräfte su nöthigen. £r ermahnte die Brealauer, an der

Gegneraohaft gegen Podiebrad festzuhalten and sich dabei aeinea

Wohlwollens und seiner Förderung yeraiehert zn halten ; da-

gegen bedrohte er alle Jene, die von der Liga der Schleaier

abzufallen gedachten, mit seiner Ungnade. Nicht minder be^

sprach sich Friedrich mit den sächsischen Gesandten Uber

einen ^enieinsiinien Krie^'- ^e^en König Georg von BöhincD,^

ein Plan, der an dem aut (icoig zumeist erbitterten Herzog

Albrecht einen eitrigen Fürijpreclier fand.-*

Es handelte sich eben um nichts (Jeringeres, als eine

grosse Coulition gegen Jiüluuen zu Stünde zu bringen ; von

mehreren Seiten zugleich wolllc, man den Krieg beginnen, <la

Allen gar bekannt war, wie sehr die WaÜeuiuacht Böh-

mens der der Nachbarländer überlegen war.

Dem drohenden Kriegsgewitter gegenüber trat' jetzt auch

König Georg seine weiteren Massregeln; hatte er schon vom

* Der erwähnte Vertreter ikesluas am ilufu dos Kagers srhrcibt weiter au

den Stadtrath : ,Ewer schreiben mir getan habe ich veruumnieu, vnd habe

dM liOijii lasaen lesen vnsem allergn* lu den keyaer, oneh meinea g.

hereaog Albreeht Seine keys. g. had ein hoeha gefallen an der

statBrealaw, oach au den, die noch hy euch stehen. had

ein misaefallen an den, die von euch getrctin »iu. Vn<l li<><l

mir befolin encli /.u .-»('liroibon otc'. ITrkundl. Beiträg:e Nr. 1(>6. Di'' liiir

an den Tag tretcudt-n (ifHiunuiifrcn des Kaiser» bilclen einen ncueu Helog

füi- die Stellung, in der sich Friedlich IV. Ucurg von Jiuhmen gegenüber

befand.

s Man siehe ebendort: dnt oach der SAdisin boten allhie*. Man rer-

gleiche fiber die besOglichen Unterhandinngen awiachen Wilhelm von

Sachücn und den IialtAburgiscIien Füraten die OriginalUrkunden im kön.

sücha. Archiv zu Dresden, l(l.r>"jy, II. ö'i ().{. Ferner den oben erwühnten

Bericht an den Miirkgrafen von Hrandnuburg, in dem sich auch die MaJuen

der sächsischen Gesandten vurüudeu.

3 In diesem lets^nanaten Berieht an Albreeht von Bmndeubuig hei«t es

wSrtlieh: ,SBne (die Verheemng Oesterrdolu) est, qnod dnx Albertas

plarimam nffBctaret intentioni dacis Wilhehni aeqnifncere, nt hereti-

cns iste utrimque fatigatus ducatui Auatriae minus nocere

quin qno(?)ab laterc ijisc dauipnificari et ningux cuutnndi

posset etc'. AuH ung^edruckten Urkunden der fränkischen Archive dem

Verfasser gütigst nütgethoilt von Prof. Dr. CousL Uöflor.
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Anfange an den Plan gefasst, dem ersten Angriffe der vorge-

schickten böhmischen Schaaren einen zweiten mächtigeren

folp^iüii XII liissüii, 8<) wurden Jetzt stiine Krieg'8rüstunfi:en noch

uiiil'iissonder. Vortjrst sandte er, wie oben l>ereits erwähnt, d(!n

noch in Oesterreich stehenden Heerführern Joliunn vnn Pern-

steiii und BohusUiw von Schwaniber^ ausn i('lieud(! Hilfe?; niclil

blus die mährischen Städte und Hcuren niussttMi ihiii'u zuzielien,

sondern selbst ein Theil der Hehii^erer von Iglau erhielt Be-

fehl, die Invasionstnippen in ()csterreich zu verstärken. Ks

kam eben darauf an, nicht blos die zu (Jeorg abw-efallenen

österreichischen Adeligen — es waren, wie schon erwähnt, die

Eizini^^er und ihre (lesinnungsgenossen — vor Albrechts Heer

zu schützen, ' sondern auch d'n-. üsterreichischea Gebietstheüe

diesseits der Donan zu behaupten oder wieder zu gewinnen.

Währeod nun weitere Boten zu König Mathias nach

Un^^arn eÜteDi um die diesem einst überlassenen Truppra-

abtheilungen surückzuverlangen und den König selbst zur

Hilfeleistung^ au&ufordern, 2 rüstete König Georg selbst mit

seinen Getreuen. Mit der ganzen Kraft des waffenstarken

Böhmens wollte er sich auf das feindliche Oesterreich werfen.

Bereits rüsteten auch die böhmischen Herren zum Kriege.'

Damit die Rüstungen um so ausgiebiger würden, erging nun

das erneute Aufgebot an die böhmischen und mährischen

Vasallen, sich am 10. August im Lager vor Iglau einzufinden:

,Eb sind uns dringende Anliegen der Krone Böhmen vorge-

' FUr die bereite hervorgehobenen momentanen Erfolge Herzog Albredita

spricht die Zusendung von HilfAtrappeni wir- duss sich il< r Kric^r an der

Grenze Oesterreichs und Mährens ernenerte. Oeorf; stlltst iii. lt in den

Krieir für seliwcr, dass er sieh an König Mathia« um Unterstützung

wenden zu »ollen glaubte. S. das im Texte Folgende.

* Auf die ZnrOckMndnng der geliehenen Ablh^lnngen beliehen sieh wohl

die Naehriehten tob Wimer-Nenatadt an den Rath von Breslan, 16. Ang.

1468. ,Der koiüf tob Behem sehreibt dem koni|r ron Yngmk moh hfilffe,

die her jm toi schicken 6000 man. Im wirt an dein endo keyn hülffe

kommen m">c-en ete.' Urknndl. BeitriifTP Nr. !»»•». Daran«, da«8 die Hilfe-

Hondnng bt/.\veif«'It wird, trj^iljt sich, dnss der Herichterstattor von den

ncnerliehen Unruhen in Ungarn Kenntni«i« hatte.

' Die bShmischen Herren hatten, wie erwShntf gleich bei Beginn des Krie-

ges Oesterreich abgesagt Tide rOsteten auch noeh frfiher, wahrsrhetn-

lieh nm dem KOnige nach MIhren swmiiehen. 8. Archiv 5esk^, 1. 8.

wo der Bnrggmf von Zwickau bereits am 9. Joli auf eine Anffordemng

Johanns von Bosenbeig, m rüsten, antwortet.

II*
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kommen', entbot der König, |derentwegen wir mit Fleus er-

suchen, daas Da Dieh in Pereon mit Deinen Mannen sn Robb

und zu Fuss, so wie auch mit dem Dritttheil all* der Leute,

die Dir sugehören, auch mit Wagen j Gesohttts und anderem

Kriegsgerätb, femer mit Lebensmitteln auf vier Wochen, cum
nftchsten St. Laurenstage bei liglau einfindest Auch wir wer-

den nicht sttumen, dahin au aiehen, und wollen dann gemein-

schaftlich, was filr gut und nUtsUeh erachtet werden wird,

unternehmen. Schicke auch an die Edlen in Deiner Nachbar-

Schaft, die nicht Deine Angehörigen sind, in unserem Namen,

dass auf unser Ersuchen jeder zum Wohle und zur Elhre des

Vaterlandes, und zu unserem und seinem Jicsten sieh mit dem
ürittthcil seiner Leute j^leich Dir autmuche und ausrücke, wie

wir ihm solches wohl vertrauen.*

'

Bereitwillig leisteten die Gerufenen Folge. Es war darum

ein zahlreiches, stattliches Heer, das -sich im Lager vor Iglau

sainnielte. Mit dem diensteifrigen utraquistischen Adel, der sich

des Kutes des Königs zu Krieg und Beute erfreute und sich

vollzählig mit seinen Mannen stellte, wetteiferten die mächtigen

katholischen Barone in Beweisen der Ergebenheit und Dienst-

willigkeit gegen den König. ^ Der Rosenbeig war aber nicht

< K9aig Gtoofg aaiidte dioM Sohrelbeii aa jod«D Httmi and die mflehtigiteii

Bitter eiBSeln. Zwei derselben, ddo. 26. Juli 1458, hat PalAcky im

Wittinganer Archive aufgefundon und deren W(irtl;iut in seine Geschichte

Böhmens, IV. Band, 2. Al)th., S. 49, aufgononiincn. ich bediene mieh

hier »einer Uebertragung. Der böhmische Text findet sich im Axuhiv

desky, 6. Tbeil, S. 274, unter Psani Jii'iho, kr&le Öeakiho. Dort ist aueli

die oben gebfselite Angsbe ttber dM Verhalten der Iglaaer nrinindlieli

beetitigt: «Vei 2e vfci naie t MoiaTe dSki^iß pm Boha dobfe a

«CastnS jaoa qedn&uy, krome .Tililawy; ta kdyS k nö pfitrieno bylo,

umluvihi se, a po udtr^eni od nich aaee M spe^ila a ii4m aprotivila, i

jii jest opot obchnana'.

2 Dasa die Zahl der im J^agcr versammelten Herren und Ritter »ehr gross

war, ergibt sich aU8 <U'm .Schreiben, das dit>i*elben am Sejitember vom

Feldlager vun iStockerau aus au die Schlesier uud Lausitzer wegen der

Anerkenuuug König Georgs richteten. Oaaetlbe onteraeiehaeten die

Herren und Ritter: Zdenko (Zdenik) vmi Stembei!;, Heinrieh von IGehela-

borg (Hiehalowie), Heinrieh von Lipa, fiohualaw von Sehwambeiy, Leo
von Roflenthal (Rozmitfil;, lleinricli von K<>|i>\vrat, Juhann von Cinborg,

Karl vun Wlaschiiu, Wilhelm von IJist nljiu alia.s von Rabi, Johann von

Pernsteiii, Johann von Wartenberg, Willieliu Krusehitui von I.ii-htenbur}r,

Jeschek von Itoäkowie, Hauuseh von Kolowrat, Dietrich uud Jcuec vuu
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unter ihnen, sei es, dass die alte Verbindung seines Hauses

mit den habsburgischen FTirsten ihn abhielt, das österreichiBchc

Land als F'eiud zu betreten, sei es, dass die Weigerung man-

cher Vasallen, ihm ausser Landes Heeri'ulge zu leisten, ^ seinen

Zuzug verzögerte.

Die bei Iglau unter des Königs persönlicher Fülirung

zusanimengekoninienen Abtlieilungen hatten die österriiiclusche

Grenze noch nicht erreicht, als das mit den Eizingern und

anderen aufstUndigen Oesterreichern verbündete böhmische

Heer, das schon früher in Oesterreich gekämpft, neuerdings

vorbrach. Der Markt GöUersdorf wurde genommen, er selbst

und die Umgebung völlig ausgeplündert. Während Herzog

Albrecht noch bei Kaiser Friedrich in Wiener-Neustiidt weilte,

näherte sich die 5000 Mann starke Tnippenmacht der Feinde

zum sweiten Male verwüstend der Donau. Da verliess der

Herzog, dem Kaiser Friedrich die Vertheidigung NiederOster-

reichs überiiess, rasch die Neustadt und befahl den Österreichi-

schen Schaaren, sich bei Korneubui^ einsufinden. Schon

ruckten auch die Böhmen heran, machten aber, als sie auf die

Truppenmacht des Heraogs stiessen, sofort Halt und bildeten

beim Dorfe Leubersdorf in der Nähe von Ghreizenstein eine

Wagenburg, des Angriffes der Oesterreicher gewärtig. Der aber

blieb aus. Da brachen die Böhmen nach dreitägigem Verharren

in der festen Stellung auf und wandten sich gegen Mähren

surttck, mit neuen Verheerungen ringsum die Gegend heim-

suchend. Nun rfihrten sich auch die Oesterreicher; bis an die

I^ndesgrense in die Nähe von Laa folgten sie dea absieben-

den böhmischen Abtheilungen.

JaiK'wic, Bnrian v<iii (jiitten.»itt'iu, Bencsch von Kolowrat, Joliaim von

Waldatein, Johann Stepanuwec von Wrtba, Zdeuko ^Zdeuekj Kostka v<iu

Postnpio, Jobaim Csalta von Steinberg (Kaneoabora), Sobieilaw Ton

Pardnbio, Joluuui Fudns von Wratkow, Bofila von Hartinle nnd Hein-

rieh von Boetok. Dazu nennt Mag. Peter Eechenloer nocli Johann Ifalo-

wec von Patzan. (Hi«t. Wrat Fol. 61 b.) Ob fretUcb die Ernannten, wie

Painc-ky meint» schon bei Ifflan aom Heere etieseen, ist nicht sicher*

pcHtellt.

' Archiv cesky, I. S. '227 ff. Lipolt ze lizavöho, piirkrabj Zwjkowsky, panu

Janowi B Bosenberfca. Er meld«t nnter Anderan: odporM daH od,

U chü» lidi WlIM slQilU jakolto 1 prw«, nel tohotoC maiU abj od

aw^h pnw nebjK odlftSeol, tak prawieee, fte % ÖeakA sem< wojn^-
wati nemajf.
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Hier nabmeii die kriegeriaehen Vorgftng^ mit einem Male

eine andere Wendung.

König Georg war unterdessen mit dem fGlr jene Zeiten

iiugewöhnlich starken ' Hauptheere an die öBterreichische Gkense

gerückt. Hier nahm er jetzt die zurückweichenden Abtheilim-

gen auf und trat dann, mit drei Heersäulen vorbreehend, dem

österreichischen Au%ebote so rasch und mit solcher Ueber-

11 lacht entgegen, dass Herzog Albroeht in dio grösste. Gefahr

giüictli, mit seinem Heere eingeschlossen zu werden, mul nur

der eiligste Uüekziig ihn vor der (jcfangennehmung schützen

konnte.- J)is Korntüihurg führte Albrocht seine Tru])peu zurück,

djinn verliess er das Heer und eilte zu seinem Bruder, dem

Kais<u- Fri«;drich, nacii \V iunür-Nuubtadt, uiu bei diesem Katli

und BeisUind zu suchen.

Die ge\valtijj:(^ Ueherniaclit der Böhmen und derm schiiflles

Verdringen verschallte dem Ktinige sofort (unen grossen Erfoli;.

Völlig eutmuthigt überliess Herzog Albr< cht dem Bruder die

Ordnung der brdiniischen Angelegenheit, die für ihn eine so

verhängnissvolle Wendung genommen hatte.

£& ist oben gezeigt woidcn, wie der JBLrieg gegen Böhmen
gemeinschaftliche Sache der Habsburger geworden war, ja

dass Herzog Albrecht im Namen des Kaisers das Österreich isehe

Aufgebot anführte. Anderseits verheerte König Qeorg Nieder-

Österreich, eine JLaadschaft, die nach dem Wiener Vertrage

zwischen den Brüdern dem Kaiser gehörte. Es war daher

eigentlich auch dieser im Kriege mit Böhmen, wenn er auch

nicht offen abgesagt hatte. Jetzt nun suchten und fanden die

BrOder in Neustadt einen Ausweg aus der schlimmen Lage,

in die sie die Waffenerfolge der Böhmen gebracht hatten. Die

ganze Schuld des Krieges vrie Alles von Oesterreich gegen

Böhmen (jieschehene musste Herzog Albrecht auf sich nehmen.

* Jobflt von Einsiedol uii Bürgormoistcr und Rath von Kirrr, Znaim , am

(». <»<'t"l)( r ,Wir hHt»rii dn v Imrp s^flialit , viid in ilon liabcn wir

glitt* gvriKHtc Ii f r r \v 0 u dritllialt» taiisciit <;rli,il>t, ziu yczlirliea

wagen X person, liindan gesaczt dvu rcisi^uu czcwg vrnl die drabaiuiti^ hea

»oldnermd an d^e, die vor der Vgla gelegen mId Tod naeh das edn «Ir.*

Bei Klinehner, Nr. IX, 8. 86.

2 Ebmidort 8. 84 s ^Btaeaag Albrecht von Ottereich ein feldt gemaeiit hett,

vnd wardo flüchtig aiisz dem foldr, dn.H wist orwar, das ecsliche seiner

drahauton Bich /.cu tode gelautroj» hahfn. vud vcrsc\vnit»'n ju nortea Tinb

ein halben tag, sust betten wir ju betretteu autf dew felde^
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Dadurch wurde dem Kaiser, der ab dem Gänsen fernstehend

hingestellt wurde, der Schein der Neutralität aurückgeg^eben

und er somit zur Vermittlung: zu G-unsten seines Bru-

ders und seines Vetters Sigmund befähigt. — Der Kaiser

solle, 8o beschloss uiun weiter, dt iii Böhmenkönif^e als Herr

von Niederüstorreieh entge^^entreten und ihn, du er ja mit ihm

in Frieden lohe, zur Käunuinij- des Landes vcrinöp^en. Kr solle

ferner d(!n Frieden zwiseluMi den ITerzoi^cii und Könitz; (Jt'Drjj;

vermitteln; dass man dahiü den Verhältnissen Heehnunj^ trai^^cn

und zui^ostehen müsse, was sich nicht verwuigeru lasse, war

iUlen klar.

Während so die Habsburger den Kampf eigentlich schon

aufgaben und nur beriethen, wie sie den Feind am Besten zum
Frieden bringen könnten, waren die Böhmen siegreich in

Oesterreich vorgedrungen. Einem verheerenden Strome gleich

ergoss sich das grosse böhmische Heer Uber das unglückliche

Land. Nachdem das Au%ebot des Landes aus dem Felde ge-

wichen war, vermochten auch die festen Schlösser sich nicht

au halten. Sie wurden gestürmt und genommen. ^ Eni an der

Donau wurde den Fortschritten der Böhmen £inhalt gethan.

An dem Heldenmuthe der Bürger von Krems und Stein brach

sich Buerst die Fluth der böhmischen Invasion.

Bei Allem waren die Verluste des böhmischen Heeres

nur geriuij^. kaiiiii 2(X) Mann im CJanzen. Und aueh von diesen

waren nur w(!ni^;e im wirkliehen (jefechtt; gefallen. Die meisten

wari'U beim Streite um die Beute von den cigeuen Kameraden

erschlagen wurden.

Nachdem Oesterreich durchzogen war, lagerte sich der

König vor der Stadt Krems und dem benachbarten Stein, deren

Bürger, wie erwähnt, sich auf das Tapferste vertheid igten. Der

König aber gedachte auch diesen Widerstand zu brechen und

I Jobst von Einniodol schreibt: «Darnach ist vnser g. her der konig in dem

lande Ostereich an widorstanndt irotzognn, »longer, voston mit c/.pwp vnd

sturin hie disjiet der Tunaw gcwuuuen, etzUch sich vaUirtmi gogeboa

iiabeii eU \

* Ebendorl: ,Wür haben «nat (auaser dem beim Baden ertninkenen Ciarda)

an drabanten, die vna tott vnd wnnt worden aein, nicht vber II* for^

loren, Tnd am Beielea, das pei eaweien pey dreien in die dSrlTer gegen-

gen s( in . die sein also abkamen, vnd wenn aie waa gewminen haben,

aicb vber der habe aelber ermort etc*.
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begann die Sfcttdte ernstlich su belagern. Da trafen ihn die

Rftthe des Kaiaera Friedrich.

Friedrich hatte, bevor er aar Vermittlung schritt, sich

erst völlige mit seinem Bruder auseinandergesetzt und mit diesem

dann am 21. August in Wiener-Neustadt den bereits erwähnten

letzten endgiltii^cn Vertrag al)gc8ehlossen. ' Dieser lautete natür-

lich unt(^r dem Drucke der |>•(^gen^vHrtigen Verhältnisse mehr

zum Vortheile des Kaisers. Wien giug durch den Vertrag un-

getheilt in die Hände Friedrichs über. Auch in allen anderen

minder wesentlichen Streitpunkten einigte man sich zu Gunsten

des Kaisers. Am 25. August erklärten dann die Brüdt-r alle

Urkunden, die ihre frühere Uneinigkeit beträfen, für ungUtig^.^

Jetzt erst erhob sich der Kaiser zu Verhandlungen mit

Georg von Podiebrad und sandte seine Käthe. Von Georg em-

pfangen ftihrten sie in des Kaisers Namen Beschwerde, dass

der König des Kaisers Land mit Krieg Aberzogen habe und
forderten ihn auf, die Feindseligkeiten einsustellen. Dagegen
erklärte König Georg, sein Zug gelte nicht dem Kaiser, son-

dern seinem Feinde, dem Herzoge Albrecht» dem er zu scha-

den trachten werde, so iriel er könne; ttbrig^ens könne er nicht

80 ohne weiteres abziehen, da ihm das Land Oesterreich noch

aus den Tagen König Ladislaws eine bedeutende Summe
schulde.

Da belehrten die Räthe den König, dass die Brüder sich

ersöhnt hätten und Niederösterreich an den Kaiser gekommen
sei und forderten nun den König auf, wegen Herstellung des

Friedens in Unterhandlungen mit dem Kaiser zu treten. Dazu
war König Georg bereit. Er verabredete mit den Abgesandten,

dass am H!. September eine Zusunimenkunft dt;r beiden Fürsten,

und zwar bei der Stadt Korucuburg, stattiinde. Die Belage-

rung der Städte so wie die weitere Verheerung des Landes

hürte auf.

Als aber der anberaumte Tag erschienen war, da wartete

d(?r König, der s(Mne Stellung bei Krems verlassen und hei

Stnckerau ein Lager bezogen hatte, vergebens des Kaisers.

Friedrich erschien nicht, sein Öinu hatte sich bereits wieder

> Urkuixllii h« Beilageo su Kars, QMobiohte iüuwr Friedhdi IV. 1. 8.283,
* Nr. XVlll.

3 Ebtiudurt, ä. 287 If., Mr. XLX.
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gewendet. Erst als das böhmische Heer das Lager bei Stockerau

verliess und sich unter neuen Verheerungen nach dem frucht-

baren Marehfelde wandte, als Wolkersdorf, Ulrichskirchen und

andere Orte in Flammen auffi;-ingen und der Nothruf der be-

drängten Bevölkerung immer lauter zu Friedrich drang, eilte

der Kaiser nach Wien und bot die Hand zu neuen Verhand-

lungen. Leicht wurde mit dem bei Aspern in der Nähe weilen-

den Böhmenkönigo eine neue Zusammenkunft für den 25. Sep-

tember verabredet.

Was den Kaiser zu seiner unglückseligen Zögerong ver-

mochte, ist schwer zu sagen. Auf Rechnung seiner gewöhn-

lichen Ijangsamkeit kann man sie unmöglich ganz setzen; auch

die in jenen Tagen mit König Mathias in Ungarn gepflogenen

Unterhandlungen wegen Herausgabe der ungarischen Königs-

krone und einer Anzahl ungarischer Grenzorte konnten nicht

Ursache des 2jögem8 sein, da sie mit dem 1. September

bereits abgeschlossen erscheinenJ Oder gedachte der Kaiser

vielleicht durch neue Unterhandlungen die Unterstützung des

Ungarkönigs gegen Georg von Podiebrad zu erlangen? Viel-

leicht erwartete er von der fünmischung und dem Vorgehen

der fibrigen Feinde Georgs, der Schlesier und sächsischen

Fttrsten, eine Wendung in seiner ttblen Lage? Oder waren es

mehr die Consequenzen, die sich ans Unterhandlung und Ver-

tragsschlnss mit Böhmen ergaben, die ihn erschreckten? £2s

konnte dem Kaiser nicht verborgen sein, dass er anf alle

weitergehenden Combinationen gegen Böhmen verzichten müsse,

sobald er nur mit Podiebrad in Unterhandlung trete. Die Mög-

liclikeit, Böhmen gegenüber die KoUe des grollenden Beob-

achters zu spielen und gegen dasselbe die Verbindung mit

Sachsen und den Schlesiern zu erhalten, war damit genommen.

Auch der günstigste Vertrag mit dem Bülimenkönige musste

zu dessen indirecter Anerkennung und damit zur Aufgebung

der Hechte des habsburgischou liauses auf die böhmischen

Länder führen.

Es war festgesetzt worden, dass die Zusammenkunft des

Kaisers mit dem Könige zwischen den Donaubrücken oberhalb

Wiens stattfinden sollte. Dort war auch für jeden der beiden

Herrscher ein Zeit hei^gerichtet worden. Am bestimmten Tage

I UrkiudL Bdtilgs Mr. 167, & Ift» S,

I
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verfügte BicH Kaiser Friedrioli sur mil^ren Brücke und schickte

von dort Abgesandte an den König, mit der Botschaft, dass

dor Kaiser sein harre. Aneh Qeorg war bereits zur nSrdlielien

Brücke gekommen, der Botschaft des Kaisers gewärtig. Als

nun dieso, kam, schritt er nlshnld. von zwoi Rittern goführt,

ül)L'r di(! Brücke. Seine li.ali«- lolgtcn. Kliilurclitsvoll näherte

sich der KTuiio; dem Kaiser, senkte sich vor ihm aul das Knie

und gab dem Haupte der Christeniieit die JOhre. Der Kaiser

hob ihn auf und Beide traten nun in das eine Zelt, wo als-

bald, nachdem di«; böhmischen und österniichischcn liäthe

g;leichtalls eingetreten waren, die Beratliungen begannen.

'

Dieselben stiesscn aul" mancherlei Scliwierigkeitcn und

kamen erst am 3. October zu völligem Abschlüsse. Während
der8(dben traten die beiden Jlcrrscher auch noch ein zweites Mal
persönlich zusammen; dabei trat, wie bei der ersten Bogeg^ung^

auf beiden Seiten das unverkennbare Bestreben hervor, sich

durch wechselseitige Beweise dor Freundschaft au erfreuen und
des andern Wohlwollen und Geneigtheit zu gewinnen.'-'

Der Kern der Veroinbarnngen ist im ^Vcsentlichcn folgen-

der: Der König von Böhmen erkennt den Kaiser als Vermittler

in seinem Streite mit den Hersogen Albrecht und Sigmund an.

Georg von Podiebrad wird von den österreichischen Fürsten

als König von Böhmen, Markgraf von Mfthren, Herr von

Schlesien, der Lausita und der Übrigen snr Krone Böhmen
gehörenden Länder anerkannt, der König von Böhmen erkennt

ebenso die Habsburger als die rechtmässigen Herren von Oester-

reich.' Was die Stellung des Kaisers selbst zu Georg von

Podiebrad betriffi, ,so werde sich der Kaiser an demsel-
ben verhalten, wie sich ein römischer Kaiser an einem
böhmischen Könige und obersten Kurfürsten verhalten
soll;' demnach sei er bereit, dem Könige die nachgesuchte

* ffistor. nr. Aa.str. \Mi<^. 36: ,Der RÖmiAch Kaiser fliegt sich sw der

Mittern prnrk, li> tt raan anfF{»pmacht Zwai fjctzollt, viid tett darnach

pottschaft dem Krwoltcii von Pchi-ni, dt n woisHftii /.wen Ritter vnder

den armen uIkt die itriic-k; vnd als er ii.'lunt gej^on den RiinuM-hcii

kaiser, do khniett er nyder, vnnd erpatt sich dietn ut ikiic h

gegen dem kaisor, der kaiter in anftaaeh, ynd fürt Jn vnder
das gefcxelUS

> Jobst von Einsiedel an Bfirgermeister and Rath Ton Eger» Schreiben rom
6. October 1458. KQrschner, Urk. Nr. IX, 8. 24.

> Ebendort.
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Belehnung mit dvv Krone B<>lmicn zu verleihen. ' Was Ulrich

Eizinf^(;r hetrift't, den bereits Iferzo«^ Albreelit dem Kaiser

über«i;el)en hatte, so versprieht der Kaiser und verbürf»;! mit

seinem kaiserlichen Worte, denselben binnen vierzehn Taigen

nach seinem Schlosse Schrattcnthal frei und Icdi^; zu entlassen.

Alle Kriei^sgefanf^enen erlanfreu die Freiheit, den Eizin;xern

und ihren Genossen sichert der Kaiser Amnestie zu; ebenso

verspricht der König von Böhmen auf Verlangen des Hei-zogs

Albrecbi den Iglauern Vergessenheit all' des Geschehenen,

wenn sie sich sofort unterwerfen würden.

Auch der Forderung, die König Georg an das Land
Oesterreich stellte, wurde stattgegeben. Dem Könige wurden

als Entschädigung fUr die Summen, welche er an Konrad

Hölzler's Stelle verwendet, 16.000 Gulden zugesprochen. Die

Berechtigung zu dieser Forderung war freilich eine sweifelhafite.

Dass Konrad Uölzler ausser Stande gewesen war, die Zahlun*

gen .des Königs zur Ausstattung der Brautwerber su lebten,

ging das Land Oesterreich sicherlich nicht mehr an, als Böh-

men oder Ungarn, wenn auch Hölzler ein Oesterreicher und

Hubmeister dieses Landes war. Auch streckte Podiebrad das

Geld dem Könige vor und nicht den Oesterreichern, und wenn

derselbe ja eine Schuld hinteiüess, so musste sie von des

Königs Ländern gemeinsanj getragen werden.

Nachdem der Kaiser am 2. Oetober den Frieden bestä-

tigt hatte, war das Friedenswerk gethan. Schon vordem waren

einzelne Abtheilungen des böhmischen Heeres von Aspern

weggezogen. Nun brach auch der König in die Heimat auf.

Um seine Truppen besser versorgen zu können, theiltc er sie

' Die Woitf .Jobst.s V'iii Einsifdt l luiiten: ,. . . nlso das sich cirr koiser

zcu uieiD hcru dum kuuig li«-lt als otn romischer koiser sich

sen «711 pehmlschen konig vod Sbersten knrfUrsten halten

sol*; und weiter aoten fügt derselbe hioxa: »Tod die lehen werden
aach mein hern gelihen, vnd vfl gate saehe geeeheen etc*. Dr. Fr.

KfirAchiier bemerkt <la/u in soiuer Herausgabe der JobslV-lien Cnrre-

spondenK, S. 25: ,Wciin PaKu-ky behauptet (Gest-li. IV. 'J. S. 52 , ilass

Georg ,<Inmals noch nicht einmal die volh- umi (liioctc Ancrkninuiig

seiner Köuigswiirde crlangU?', so dürfte auf Grund uusercs Herichtcs zu

erginsen sein, (Iash der Kaiser hierüber wenigstens bestimmte Za-

•agen maehte. Sonst hfttte Jobst, der sich gewiss aneh bei dieser Ge>

legeaheit in der mimitlelbanten Kllie des Königs befiud, sieh mun5glich

über diese Verhandhingen mit solcher BefHedignng Hassern können*.
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in vier Abtheiluo^eu , die nun auf venchiedeiien Wegen der

Grenze suzogen. Dem Lande frommte die Theilung und der

FriedensscliIuSB wenig. Auch auf dem Rtickzuge erlaubten eich

die böhmischen und mährischen Kneger mancherlei Grausam-

keiten und brachten durch ihre ungezügelte Beutegier die un-

[jlücklichen Bewohner zur Vcrzwcifluui^-. Dies steigerte die

Krhittcniiig der Xachburvölkcr untl erregte im Vertiin mit d<m

früheren VerheuruDgcn trotz des allgemeinen Friedens einen

Raehekrieg, in dem di(! österreichisehen Herren auf eigene

Fiiust den Mährern für die furchtbare Verwüstung ihrer Be-

sitzungen vergalten.

Eizinger erlangte nicht sofort die Freiheit. First nachdem er

in einem Reverse gelobt, des Kaisers und der Herzoge Albrecht

und Sigmund ,Rath, Hülf und Beistand' zu sein (3. November),

war auch seine Sache beigelegt und konnte er wieder in smnem
Schrattenthal des Friedena und der Freiheit gemessen.*

So war König Georg ein neuer grosser Schritt zur Siche-

rung seiner jungen Königsherrlichkeit vollständig gelungen. Kr
hatte nicht blos seine Freunde beschtttst und seine Gegner
gedeniüthigt, sondern war auch| was unendlich wichtiger ist,

mit dem Kaiser des deutschen Reiches in Beziehungen getreten,

hatte mit diesem, seinem Lehensherm, sich vollauf verständigt

Und war dessen unbedingter Anerkennung versichert. Nicht

minder gross musaton die mittelbaren Folgen des Geschehenen

sein. Durch den Rücktritt und noch mehr, dass der deutsche

Kaiser Georg als König von Böhmen anerkannte, verlor die

Opposition der sächsischen Fürsten und der Schlesier vollends

jede Aussicht auf Erfolg. Wenn Kaiser und Papst mit der

Gestalt der Dinge in Böhmen einverstanden waren, die Gegner^

Schaft Wilhelms von Sachsen brauchte König €^ig nicht su

fürchten.

Dass ihm der vorsorgliche und rastlos thätige Albreeht

von Brandenburg iiielit Verlegenheiten schuf, dafür sor<»-te

dessen heftiger Zwist mit Herzug Ludwig von Baiern, der eben

damals ein schweres Kriegsgewitter über den BrandenbiULjer

heraufbeschwor. In den Marken wie am Main hatten die Hohen-

zoUern alle Hände voll zu thun, um '<ich über Wasser zu er-

halten. Das Hess ihre Zähigkeit gelingen.

3 Kurz, Geachichte Kauw Friedrich IV., I. Ö. 214.
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Als König üdorg, aus dem sieg^reichen Kriege zurück-

kelirend, fröhlich in Prag einritt, ruhten jedoch noch immer

die Waffen nicht völlig. Die Iglauer waren es, die noch immer

in Waffen gegen den König standen. Als man sie zur Unter-

werfung auffurd^ürte und auch die Hoffnung auf österreichische

Hilfe verschwunden war, da hatten wohl Manche von Ergebung

gesprochen. Dann aber «gewann der Hass gegen Böhmen wieder

die Oberhand; rings umschlossen und geängstigt von den böh-

mischen Heerhaufen kämpfte die Bürgerschaft einen schweren,

aber hoffiiiuigslosen Kampf. ' Als dann die iStadt, nachdem alle

Mitt(d zur Vertheidigung erschöpft waren ^ sich endlich am
If). November ergab, da kehrten die Familien, die einit, weil sie

den Böhmen freundlich gesinnt waren, die Siadi hatten verlassen

müssen, in dieselbe zurück. Ihren Händen wurde auch das Re-

giment in der Stadt anvertraut. Dagegen büssten mehrere der

tapferen Vertheidiger noeh nach der Ergebung mit dem Leben.

So war Mähren yöllig in König Georgs Hand. Die Schle-

uer folgten bald nach bis auf die Breslauer; auch diese folgten

nach, als Papst Pius II. sich für den Böhmenkönig verwandte

and SU firiedlicher Anerkennung desselben rieth. So mussten

Papst und Kaiser dem Böhmenkönige sein Königthum begrün-

den helfen.

Was da König Georg im kursen Verlaufe eines Jahres

erstrebt und errungen durch eigenes Verdienst und mühevolle

Arbeit, wie durch die Qunst der Umstände, er konnte damit

wohl zufrieden sein. Er hatte es verstanden, durch geschickte

Henützung aller iitraquistisch gesinnten Böhmen wie durch

kluge Nachgiebigkeit gegen die immer noch mächtige Paiiei

der grossen katholischen Buiune die Stimmen fast aller Wähler

am 2. März des Jahres auf seinen Namen zu voreinigen. Zu
gleicher Zeit tiug auch schon in Ungain Mathias üunyadi die

• Die alte Denkschrift über den Widerstand und die Untcrwerfang der

Stadt Igiaii 'II. NoTcnibcr 1458) meldet unter Anderem: ,Vallatur civi-

tas, inci'udi.i suburliioruin , dtrsulacio villaruin , «iitlossio pisciuaruni,

jtluruquc iucouinioda inieruntar. Et licet repuguabaut streuue sed sine

eomodo. In fine tarnen «eniiHniin proiade conralencinm adimpletor presa-

ginm ete.* Die Denksdirift geht von der Fartei au, die fOr frdwillige

Unterwerftiag der Stadt geeprodien. UrkondL Beitrüge Nr. 171. Meto

ergleidie ferner die Stelle in Jobsts von Einnedel Bericht an die Egerer.
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Krone, doroh NienMnden mebr gest&tEt and in der Erreichang

doB hohen Zielee gefördert, als wiedemm duröh Geoig von

Böhmen, der in dem wirren Durcheinander der nngariachen

Partei^nippirung sofort mit scharfem Blicke erkannt hatte, wo
soine Stelle war. Daftir hatte ihm Mathias mit reichen Mitteln

gelohnt, hatte in tVciidiger Dankbarkeit versprochen, der ge-

leisteten hohen Dienste stets eini^-odenk zu sein, und waren

durch die Verlobung des neuen Uni;arkönigs mit Georgs jugend-

lichem Töchterlein selbst innige Fauiilieubaude zwischen beiden

Herrschern geknüpft worden.

Während dann die Nebenländer die Frage beschäftigte,

wi<- sie sich dem n«nicn ivönigc gci^enü!)» r /u beneluucn hätten,

während die Naehbarfürsteu mit hettigeni, alt« r unschädliehen»

Grolle auf das neue böhmische Königthum blickten, rüstete

König Geoi^ seine Krönung. Alle Hindernisse werden beseitigt,

durch das Treugelöbniss des Königs an die katholische Kirche

schwindet auch das letzte, grösste; aus den Händen der zwei

Kirchenfürstcn, die Mathias von Ungarn gesandt, erlangt Georg

am 8. Mai 14r)S auch die Krönung.

Nun wird es, nachdem die Anerkennung des Papstes dem
Könige in kirchlicher Beziehung jede Sorge genommen, mög-

lich, auch in den Nebenl&ndem mit Entschiedenheit auf Aner-

kennung 2U dringen. Ein Aufenthalt von wenig Wochen ge-

nflgt, um die Mfthrer mit den neuen Verhftltnissen ÜMt YÖllig

anscusdhnen; kaum bedarf es iigendwo der Gewalt; mit allei-

niger Ausnahme von Iglau ist noch im Juni 1458 König Georg

allenthalben als König anerkannt Schon bfetet auch ein Theil

der Schlesier die Hand zur Versöhnung. Georg eilt von Mähren

nach Glats, um den Zersetsungsprocess der schlesischen Oppo-

sition EU beschleunigen. Es ist ihm nicht die 2ieit gegönnt,

hier susuwarten und die Angelegenheit mit Schlesien cum er-

wünschten Ende zu bringen.

Grössere, wichtigere Ereignisse fuhren ihn mit grosser

Hecresmacht nach Oesterreich. Er scheidet von dort als aner-

kannter König Böhmens und ruhmvoIhM- Sieger. So bleibt ihm,

als Könii;- Ladislaws Todestag sieh erneut, nur noch ül)ri<>-. die

Anerkennung eines Thciies der Schlesier, die Aussöhnung mit

den züriHMiden dcutst-lurn Fürsten zu suclnai. Beide Auigabf^n

l<")st<- ( icorg mit niciit geringerem Geschicke und Erfolge schon

in wenig Monaten.
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Erste Keige nach Wien 1785/6,

Der weiland markgräfHcli braadenburgische und spftter

königlich preassische Kegierungsrath und erste geheime Archi-

var auf der altehrwttrdigtai Plassenburg, Phil. £rn8t Spiess,

hochberflhmten Andenkens, veröffentlichte im Jahre 1791 in

der F^(»rt8etzung^ seiner »Archivischen Nebenarheiten** verschie-

dene Walirnehiiuiii£*'en , welch«? er während seiner ,ini Jahre

ITHf) und 178(1 auf hochfiii stlicli f;iiiidi*^sten Befehl unter-

nnmmenen U<*ise nach Wien* thoils im k. k. Ilausareliive, in

d<;r k. k, Bibliothek und im Keichsarchive daselltst, llieilH in

einigen österreichischen Stittei-ii und Klöstern, daiin in ver-

schiedenen Archiven zu München, Freisiug und Kegensburg

gemacht hatte.

Für den Faclimann gibt es da allerlei Interessantes zu

lesen, wenn selion Spiess seine Wahrnehmungen unter d«Mn

bescheidenen Nanusn ,einiger diplomatischer Bemerkung(ni* ein-

füJiren eu sollen glaubte. Dieweil wir aber diese Zeilen nicht

allein für Fac hleute, sondern mehr für das sogenannte grössere

Publicum sclirtiiben, das an allem Wissenschaftlichen regen

Antheil zu nehmen gewohnt ist, möge hier die eine Mittheilung

unseres Spiess genügen, dass ihm unter Anderem in der k. k.

Bibliothek die Original-Absetzungsurkunde Königs Wenzel von

1400 vorgeaeigt wurde, in welche früher ein altes Map
nnscript eingebunden gewesen! Der Bibliothekar von

Schwandner hatte das kostbare Docuroent noch glflcklich von

einem so gar prosaischen Tode errettet

Auf München und das dortige Archiv ist Archivar Spiess

Dicht gut SU sprechen. iHier/ klagt er, yblieb das Arohiv,

< Der cigoutliclu- Titel dieser FortMtnuig belHt: Aafklirangen in der

Gfschiclito und l)i]tlniTiatik«

Archiv. Bd. UV. I. Hilft«. 12
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das einzige auf meiner ganzen Reise, fUr mich verschlossen.

Ich ttberlasse jedem Leser, was er hievon denken mag.'

Glücklicher daj^egun war Spiess in Freising und Regens*

bürg, von wo er Aber Nürnberg und Ansbach am 26. April

1786 wieder nach Bayreuth zurückkehrte. Von hier aus hatte

er seine Reise am 9. October 1785 angetreten, deren Zweck
(wir bemerken dies nur nebenbei) kein anderer war, als im
Namen seines Souveräns, des (letzten) Mark^afen von Ans-

biich und Bayreuth, Clir. Friedr. Karl Alexander, ' d«;m kaiser-

lichen Hute eine gewisse Anzahl vuii ungarischen Archivalien

zum Geschenke zu niuclien.

Mit dem Inhalte diesei Letzteren haben wir uns hi(?r,

wenn wir es auch könnten, nicht zu ])eseliäftigen. Von desto

grösserem Interesse dürfte aber Alles sein, was Spiess v«»n

seinem liingt^r dauernden Aufenthalte in Wien, von seinen

Erlebnissen daselbst und ins])es(indei-e von seiner Stellunji^ zu

dt;n liervorragendsten Persönlichkeiten am Hole Kaisers Josef H.,

natürlich diesen selbst mit eingeschlossen, in seiner ruhigen

und gelassenen Manier uns überliefert hat.

Schon der Anfang der Wiener Reise war kein ^ück-
licher. Gleich am zweiten Tage kam der Postillon von der

Landstrasse weit ab und fuhr seinen HiM-rn in einen ^lorast

derart hinein, dass sich lietzterer von zu Uilfe gerufenen Leuten

mit Zurücklassung seines Wagens vom Platze tragen lassen

musste. Erst am folgenden Morgen konnte das Fuhrwerk wie-

der flott gemadii werden.

Am 12. October (1785) in Ansbach angelangt, musste

Spiess, weil die Repertorien der ata Oesterreich zu oxtradi-

renden Archivalien noch nicht fertig waren, auf deren Voll»

endung bis zum 5. November hinwarten. Krst am Morgan des

folgenden Tages rasselte die bequeme, vierspännige Postkutsche,

in welcher die zwei Archivalienkisten sinnreich untergebracht

waren, mit unserem Spiess zu den Thoren Ansbachs hinaus.

Mit I^sen, Empfehlungsschreiben und, was die Hauptsache,

mit guten Wechseln war der Reisende gar wohl versehen und

traf nach eilftägiger, ermüdender Fahrt über Nürnberg, Regens-

burg, Straubing, Passau, Schärding, Linz, Helk und St. rölten

' Di r oi»r<^ntli( }ip Name des Fiirxten, mit dem er auch alleio xa unter-

/t'icliiifii pllegto, war Alexander.
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am 17. November endlich in der Kaiserstadt ein. ll(;utzutage

macht man die Tour allerdinfi^s rascher und uiu h iKijUt-mer ab.

Gleich bei seiner Ankunft in \\ icn hatte Spic.s.s ein ärger-

lielies Abenteuer zu bestehen, das wir ihn selbst erzählen

lassen wollen. Lernt doch so der iruundliche LeBur den Manii

und seine Art am Besten kennen.

.Soi^leich nach meiner Ankunft musste ich vom Thor aus

in Begleitung: eines Kayserlichen Soldatens auf di(; Ilaupt-

Mauth fahren, sodann meine «^anze Bjifji'age, ohneraeht sie

schon auf der Gränz-Mauth zu Schärdin^-en visitirt wurde, noch

cinmahl genau durchsuchen lassen. Die 2 Kisten * mit Urkun-

den, welche ich auf erstermeldter Gränz-Mauth plombiren liesB^

wurden mir sogleich ab- und von der Haupt-Mauth in Ver»

Wahrung genommen, ob ich schon meinen Kayserlichen Pass

vorzeigte, auch des Hofraths und Archiv-Direktors von Schmidt

Bedienter schon zug^egen war, der im Namen seines Ilerm

allerhand Einwendungen wider diese Vorenthaltang wiewohl

gana veigeblich machte.

Die Fanm vergriteierte «Isliald die Spiem^sehe Sendnnif In*« üngehenre.

So schrieb Nr. 98 der Brttnner Zeitang Tom Jabro 17Hö: .Za Blmseenburgf

im An8]»nehii<ch«*ti hat man das Kltcate Archiv von Ung-ani vorßt>fiin-

«len. Auf den Sr. Kav*»>rl. Muvowtnet von dfs Herrn M.ar^'-<^'rafV'n Durflil.

«renmchtfin un<l mit ik-in verhindliclistou AtiHilriick angmouinifULn Antrag^

int selbiges von dem berUbmten Diplonmtikcr >S]iieH bereits vor Kurzem

in 6 Kitten naeb Wien trusportift worden*.

Die erste Naehriebt Ton dem Auffinden der nngnrimben Uricnnden

im Anebaoher Arobir and iluem Verbringen naeh Wien dnreb Spiesi

datirt, wenn man Zeitunj;i:5berichte wie den obigen nltroclmet, Ton seiner

Selb.Htliioirraplii'«' h«'r, wolcbi- bekanntlicli bei sfiiier Hctrdifriiivj" vrrb'sen

nnd niifli im .Jahre IT'.M vmi seinem lanfyUhrigcn tronen Dicm r ('. C.

Theod. Hacker zu liayreuth unter dem Titel: LelienHUUiHtände des l'hil.

Enet Splees etc., Teroffentlieht wurde.

Hier beiaat e« nun pag. 10, Note 1, fiber die Wiener Bdse dea

Spiesa im NoTember 1786: ,1m Monatb Not. 1785 wurde icb nacb Wien
gc-iandt, um dem Kaiser eiiu'U grossen Vorrath von wichtigen ungarischen

Urkunden, wclelie im Onolabachiaoben Arcbir Ton mir entdeckt wurden,

zu überbringen'.

Mit geuau denselben Worten schlängelt sich uun diese Mit-

theilong darch alle nekrologiscben und blographiscben NoUaen, die wir

Uber Spieas antreffen. Man Torgl. Fr. Scblicbtegroirs Nekrolog auf daa

Jabr 1794, 8. 66 f.; Job. Gg. Heusers Lexikon der tou 1760 bis 1800

Teratorbenen teutscben Schriftstelb r. I>.<1. 13, pag. 834; Cl. AL Baadei'a

Lexikon Terstorbener baier. ScbriftsteUer, Bd. I, pag. 244, n. n. w.

12*
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,£8 kam auch der disBeitige leider seitdem verstorbene

Ministre-Kesident von Isenflamm dasu^ der, nachdem er mieh

auf8 freundschaftlichste bewillkommte, gleieh&lls die freye

Auslieferung mehrbesagter Eisten an mich bewürken wollte,

allein alle Vorstellung war vergebens. Ich begab mich also

unter dessen Beg-leitung in das vom ernieldten Hofrath von

»Schmidt für iniili bereits besteUte Quartier, wohin derselbe

nach Verlauf einer kurzen Zeit selbst kam uud seine Freude

über meiue Aukunllt bezeu<:^te' u. 8. w.

Das Kude von dem allerdinj^s etwas seltsamen Liede war,

dass die beiden Kisten von Mauthleuten iu's kais. Hausarehiv

verbraclit und dort drei Tage später im Beisein von sogenann-

ten Beschauern geöffnet und genau visitirt wurden.

Als sich nun fand (und man hätte das österreichischer-

seits vorauswissen ktinnen und sollen), dass mauthptlichtige

Gegenstände darin nicht verborgen waren , überliess man die

Kisten der weiteren Verfügung des brandenburgischen Archi-

vars, welcher sodann im Einvernehmen mit dem Hofmth von

Schmidt die Extradition der Urkunden auf den nächstfolgenden

Tag festsetate.

Vorher wollte Spiess, in Begleitung von Isenflamm's, noch

einige Besuche machen, deren erster selbstverständlich dem

berühmten österreichischen Staatskansler Fürsten v. Kaunitz galt

Der Empfang bei demselben war ein mehr als freund-

licher, worauf namentlich v. Isenflamm Gewicht legen su sollen

glaubte y was wir ihm um so weniger verfibeln dürfen, als er

in seiner diplomatischen Eigenschaft die Gepflogenheiten des

allmächtigen Ministers wohl kennen musste.

Fürst Kaunits, um es kurz au sagen, lud unsern Spiess-

ein, ihn, so ofl er könne und wolle, in seinem Palais an be-

suchen« Mein Haus, schloss der Eansler seine Einladung, soll

Ihnen, Herr Regierungsrath, stets freundlich offen stehen, daa

merken Sie sich, mein (eine stereotype Redensart des Fürsten)

lieber, guter Mann

!

Am nächsten Tage fand dann die Extradition der aus

Ansbach mitgebrachten l'rkuuden an das kais. Ilausarchiv

wirklieh statt, womit der geschäftliche Tlieil der Heise unseres

Spiess eigentlich als abgescidossen Ix^t racbttit werden konnte.

Weitere Aufwartungen dt'sseliien beim Ueichsvicekanzler Fürsten

v. Colloredo, beim Vicestaatskanzler Grafen v. Cobeuzl, beim
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ratBischeii BotBchafter Fttrsten GalliriDi beim Reiclishofrailui-

präsidenten Freiherrn y. Hagen und noch anderen hohen Per-

sönlichkeiten, wobei . Isenflamm stets die VorsteHung seines

Ijandfiinannes übernahm, folgten dem Besuche bei Kaunitz nach.

Besonders bei letztgenanntem Staatsmanne war Spiess,

wie Hcliun bemerkt, ein stets fi^erne p^esehener Gast und in der

Woche wonii^steus einmal zur Tutel f^claden, bei wclelier Ge-

Icgenlieit Kaunitz des Mark^-rafiMi Alexander öfters in der

schnieiehelhaftesten Weise jj^edaelite.

Als der byust isinnial auch <lie Flage an Spiess richtete,

wie er denn Wien fände? und Letzterer antwortete, dass Alles,

was er bis jetzt gesehen, seijie Erwartung, <lie doch sn jrress

gewesiiu, bei Weitem übertrotiVn iialx*. da fiel ihm Kaunitz

mit Eifer in's Wort: In dem Funkte müssen selbst die Berliner

unsen'ui Wien Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass es hier

aufrichtige und gutdenkende Leute gibt, und wiewohl die

Wiener ihnen hiesu niemals Anlass gegeben , sind doch die

Berliner von Haas gegen dieselben eingenommen. Viel eher,

sohloss der Fürst seinen seltsamen Kxeitrs, könnten die Wiener,

wenn nöthig, Hass gegen Berlin rechtfertigen.

'

Ein anderes Mal, als Spiess wieder an der fUrstlichen

Tafel spebtCy sagte der Österreichische Staatskanzler ganz laut

vor allen GMlsten: Es mnss eine gewisse Sympathie swisehen

mir und Herrn Regierungsrath Spiess bestehen , weQ ich den-

selben so sehr liebe.. Ich halte ihn für einen ganz rechtschaffe-

nen Mann, dei;gleichen jetst etwas Seltenes ist*

Nach aufgehobener Tafel rief Fürst Kaunits den Archivar

ganz allein su sich heran und sprach sehr vertraut mit dem-

selben von der ^Association'. Mit vieler Wftrroe gedachte er

auch wiederholt seines Attachements gegen den Markgrafen

Alexander.

ylmmer nannte er mich/ erzXhlt Sfness bei diesem Anlasse,

^lieber, guter Mann, mich dabei anf die Backen tfttschelnd

und an meinen Arm greifend.*

Mit ^^rösseren Schwierigkeiten war es für Spiess verbun-

den, <iie l)ei Kaiser Josef IL nachgesuchte Audienz zu erlangen,

ziunal der Monarch in eben jener Zeit häutig mit Unwohlsein

zu kämpfen hatte. Auf der anderen Seite nahmen damals die

* Des Fürsten Katinits eigeue Worte.
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holländischen StMt8ang;elogenheiteD den KaiBer Idbhaft in An-

sprach.' Endlich erhielt Spiess yom Oherstkflmmerer Gralen

y. Rosenberg die Mitfcheilung, dass Seine kuserlidie Majestät

bereit wäre, ihn am Weihnachtstage um 10 Uhr Vormittags in

Attdiens so empfangen.

Das Weitere darüber lassen wir Spiess wieder selbst

erzählen.

,E8 8chlu<4: schon drei Viertel auf eilt' Uhr und der ^anze

Ilof war im kuiserl. Vorziinnier versammelt, Ihre MavesUit zum
Gottesdienst in die 1 lut-Capelh^ zu begleiten, ja d(ir Dienst-

thuende Cammerherr fien^ soo^ar an zu zw(nfeln, ob ich noch

diestni Vorniittae: Audienz haben würde, als Ihre Mayestät kurz

darauf denselben mittelst Gl()t"k<*n-Klan{]^s zu Sieh riefen.

,Bey dessen Wicderkuiifft wurde mir an«]jedeutet, in das

Audienzzimmer zu treten, ich that solches und traf Ihre Maye-

stät, nicht weit von dem Eingang entfernt, mit einer ernst-

hafl'ten ^lieno stehend an.

,Nach einer Spanischen tiefen Verbeugung hielte ich eine

ganz kurze Anrede, die Allerhöchstdieselbe durchaus anhörten

und alsdann mit heitcriun AntUta zu mir sagten : Sie wüssten

es schon, dasg ich derjenige sey, welcher die Urkun<len hieher

gebracht habe, Sie hätten die Consignation derselben bereit»

gesehen und bemerkt, dass es eine siemliche Ansahl und alles

in guter Ordnung aufgeschrieben sey« Es wäre Ihnen ange-

nehm, dass des Herrn Markgrafisn Liebdon so viele Attention

gehabt und diese Urkunden in das Kays. Hansa-Archiv hätten

abliefern lassen woUen, ich mögte dahero in Allerhöchst Ihre

Nahmen meinem fürstl. Herrn viele Danksagungen machen.

»Ferner fragten Sie mich, wo die Urkunden bisher ver-

wahrt gewesen wären? Wie sie nach Anspach gekommen seyen?

Wie lange ich mich in Wien auftuhalten gedächte? Wo mein

färstl. Herr sich jetzt aufhielte, in Anspach, 1/ondon oder Paris?

,£ndlich (etwas eilend) sagten Sie noch folgende Worte

zu mir: Sie werden also ihren Herrn schwerlich zu Hauss an-

treffen, wann Sie ihn aber sprechen, so vergessen Sie nicht,

ihm meine Empfehlung und Danksagung zu machon.

* Eh (f.'ilt die Beseitigung drs sopcnauntcn Barri^jrftractati'», wohei Übrijrcns

der Kainor, was die Gp;« liieht«' Idii t
, gegen die Holländer, wie F. C

Schloeser sagt, etwas eigeuthömlich vorging.
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,Hierauf traten Allerhöchst dieselbe zurück und ich ent-

fernte mich gleichfalls nach einer abermahligen tiefen Ver-

beuguuii;.*

So weit Spioss über seine erste Audienz bei Kaiser Josef II.

In anderen Aufzeiehniiut^en desselben findet sieh über dieselbe

noch fol<2;{»n<ie Stelle: ,Es war ein (ilüc-k, das« ich heute Audienz

1 rhiclt, sonst hätte ich mich noch vierzehn Tai^-e aufhalten

müssen, weil Seine MayestHt tlie Woelu' hindureli (also von

Weihnachten auf Neujahr ) nur in den dringendsten Geschäflftcn

Audienz ertiieilen, am Netijahrstage aber gar keine*.

Tags hernach stellte der Graf v. (J!obenzl dem Ijranden-

burgischen Kegierungsrath und Archivar im Namen und Auf-

trag seines Souveräns einen äusserst kostbaren Diamantring

zu und behändigte demselben zugleich ,für den Hofrath Stieber

und Andere, welche mit den ungarischen Urkunden Mühe ge

habt hatteD^y eine grosse Rolle mit neaen kaiserlichen Dukaten.'

Unserem Spiess erübrigten jetzt nur noch zwei Geschäfte

in der schönen Kaiserstadt, einmal beim Kaiser in einer hiezu

erbetenen Abschiedsaudiens sich fHkr das kostbare Geschenk

zu bedanken, und dann seitens der Staatakanzlei seine schrift-

liche Abfertigung entgegenzunehmen.

Mit Letzterer, welche dem bekannten Hofrath Spiel-

mann oblag, ,der eine wichtige Rolle spielt und alles beym
Fürst Kaunitz vermag', verzog es sich bis zum 6. Januar 1786.

Am gleichen Tage gelangte Spiess auch zu seiner Ab-

schiedsaudienz beim Kaiser. Ueber sie, ungleich wichtiger und

bedeutungsvoller als die Audienz, welche ihm am Weihnachts-

tagc bewilligt worden war, wollen wir uns wieder von Spiess

persönlich berichten lassen.

Zur Geschichte, vielleicht besser gesagt zur Charakteri-

stik des grossen, reformfreundlichen Kaisers, welcher dazumal

t Hit'rinxT scliriob (Viv Aijgslmrgfr oriliiiän; Zeitung Nr. 16 vom J. 1786:

Der liM( litMi<tl, liiHnilriilmrgisrhf Arcliivnr Spiess, wrirhor rlu> /.ii Pla.sHon-

Imrg vi)r;.'-< tiiii(l< ii(i alte »iiigarisclic Arfliiv-rikiindfii nach Wifn liraclitc,

hat vuii di'iu Kai8«?r eititiii auf 300U 11. gcHchüUtcii King iiud für tiie

R^ttdtMten 800 Dnluteo erhalten.

SpieM aellMt spricht in Minen LebenaumstXnden (pag. tO) nur Ton

rinem mit Brillanten besetsten Binge von groMmn Werthe, Fr. Schlichte*

groll (fi. a. O.) von einem aof 700 Dokaten geschStaten Brillaatringe und

so natürlich alle Nenernl
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an der SpitEO Oesterreicbs wie Deuticlilands niand, liefert diese

sweite dem brandenbnigiBehen Archivar Spiess gewährte Au-
diens einen neuen, sicher recht schfttxenswerthen Beitrag. <

Spiess Utost sich darüber yemehmen wie folgt:

Jn dieser letzten Audienz hatte ich das besondere Qlück,

dass Sich Ihre Majestät drey Viertelstunden lang mit mir

unterhielten. Allerhöchstdieselbe waren so herablassend, so

gnädig, so leutseelig, dass es alle meine Erwartung übertraf.

,Sie stellten Sich so nahe als möglich vor mich hin und

«prachen nicht im Tone des höchsten Monarchen, sondern des

Menschenfreundes mit mir. Wm^ mir davon im Gedüchtnüs

geblieben ist, wolle man aus uacliiulgcuder Krzähluug eut-

nehmen.

,Al8 ich mich nen)lich für das Präsent allcruntcrthänigst

bedanken wollte, so tielru mir All« rh(khstdieselbe in die Kt^dc

und saj^-ten, dass an gar keine 1 )ank.sagiin^' zu ü;edenken sei.

.Iliciaut' fragten Sie mich, wie ich denn auf Geschichte

und Diplomatik verfallen sey, da Ihro doch gesagt worden

wäre, dass ich im Militärstand gedient hätte ?'-

,Kun musstc ich fast meinen ganzen Lcbeoslauf erzehlen,

worin Sic immer wieder neue Fragen mischten.

,Weiters verlangten Sie von mir zu wissen, wie ich Aller-

höchstderosclben Hatiss-Archiv t^ude, und was ich von dessen

Einrichtung hielte V ich belobte es im allgemeinen, verbarg
aber meine wahre Meynuog, weil ersagtes Archiv durch-

aus nach der chronologischen Ordnung eingerichtet ist und

alle Urkunden blos nach der Zeitrechnung auf einander folgen,

mithin auf die Zusammenordnung der Materien gar kein Be-

dacht genommen worden ist, welches doch die Haupt-Eigen-

schaft eines wohleingerichteten Archivs immerhin bleiben wird.

Ueberdiese fehlt bei der chronologischen Ordnung alle Bequem-

lichkeit, weil man von einer Schublade auf die andere rocur-

riren muss, wenn man eine Materie beysammen haben will.

,Bej dieser Oelegenheit kamen Ihre Majestät auch auf

Schmidt's Geschichte der Teutschen und Häberlin's Teutache

I Fr. Sehlicht^groU tt^gt («. ». O. fBg. 67) von dieser Andiens: yBr hatte

gwcyilMil Atidicna boy dem Kaiser Joseph, und das letzte «ehr inter-

esBante G«\«iiräch mit ihm dauerte fast eine Stunde/ In MÜMB Lebeiia>

umfltJiii(leii thut Spiest der Sache keine ErwähnoDg.

' Am Schlüsse folgt hierüber Näheres.
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Reiclispjeschichte , worüber Allerhöchstdieselbe mein Urtheil

vi'i lanjifteu, welclies dahin ausfiel, dass Schmidt tur Lecture

angenehmer, Iliiberlin aber für einen in Publieis arbeitenden

Oesclultltsniann ohnstrittig das ulineutbehrliehste und brauch-

barste Hudi sey, weil dieser alle Quellen in do.n Noten anzeige

und den Leser, wenn man etwas auisucheu wolle, niemals

stecken Hesse.

,Alsdann führten Sie mich zu Ihrer Kaljinets-Cauzley mit

den Worten: Wollen Sie niclit auch mein Archiv sehen? Ich

habe auch eines, hier ist meine angenehmste Beschiift'tigung.

,lch versezte hierauf, dass es mir wohl bekannt sey, wie

Ihre Mayestät nur allzuviel arbeiteten, ich wünschte nur, dass

Allerhöchstdieselbe Sich durch die Anstrengung der Oeistes-

Kräffte nicht an der Gesundheit schaden mögten, ich könnte

aus eigener Erfahrung davon reden.

,lhre Mayestät sagten aber hierauf, dass Ihnen alle

Arbeit leicht ankäme, wozu ich donu ferner das dauer-

haffteste Wohl anwünschte und hiebey Gelegenheit nahm, die

gprosse und vortrefliche Anstalten su preissen, die Allerhöchst-

dieselbe während Ihrer glorreichen Kegierung zum Nusen des

Publikums gemacht hätten.

,Sie sprachen hierauf mit einer grossen Lebhafftigkeit

selbst davon, indem Sie sagten , dass Sie Ubereeugt wären,

alles mögliche ffir das gemeine Beste gethan su haben,

würden es auch noch ferner thun, nui* könne man es

nicht jedermann recht machen, es mfisste natürlicher Weisse

manches Individuum darunter leiden, wenn man grosse Plane

ausführen wolle, diss wäre etwas gewöhnliches.

,Wa8 insbesondere die Closter-Geistlichen an-

lange, so wäre deren Monge jedem Land schädlich,

sie hätten keine Weiber, keine Kinder und keine

Krben, wären todte Cörpcr, man müsste also ihr Ver-

mögen im Staat circulirend machen.
jllieraul äusserte ich den Wunsch, dass Ihre Mayesliit

die Früchte aller Ihrer Plane noch bey Ihren Lebzeiten selbst

einerndten mögtcn
;
dagegen Sie ab(!r zu meiner Verwunderung

versetzten, dass Sic unbekümmert wären, wie es nach
Ihrem Todt gehen mögte, denn es wäre in der Welt nicht

iiinlerst, als dass immer einer etwas aufbaue, der andere reissc

ce wieder nieder, ich müsste Ja als ein Gelehrter selbst wissen,
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cla88 auch die WiBMnschafftea kern anderes Sohiokaal hätten,

der eine brächte es offt in einer Sache sehr weit, sterbe aber

dardber, alsdann vergicnge oflft ein halbes Jahrhundert und
wohl noeh mehrere Jahre^ bis ein anderer den Faden wieder

anknüpfe.

,Nun kamen Ihre Maycstät auf meines gnädigsten IIcM-rn

Fürsten Persohn, erkundigten Sich nach Höchstdessen Wolil-

beliiulLDj iiagteii mich, ob derselbe noch ein so grosser Lieb-

luiber von Pferden und der Jagd wiire? Ob er selbst .Stutte-

rcyen in seinem Land hätte und die Pferdziicht eultivirteV Oh
der niarkiirüt'liche i^Iaristall, wie mau höre, so ans<dinlieh und

so zahlreich wäre? Ob mein gnädigster Fürst die Lccturc

liebe? und dergleichen mehr.

, Ferner sprachen ihre Mayestiit von der Oekonomie in

den beiden Fürstcnlhümern und äusserten gegen mich, dass
vcrmuthlich alles unter Königlich-Prc ussischer Di-

rektion geschehe, weil mein gnädigster Fürst sonst
nicht Ursache hätte, als der letzte des Brandonburgi-
sehen Stammes in Franken auf Oekonomie zu sehen.

,Ich antwortetOi dass es höchstdessen eigene Neigung sey,

die Finanzen in bessere Aufnahme zu bringen, um dadurch

Gelegenheit au haben, seinen Dienern und Unterthanen Gnade
und Gutes erweisen zu können. Uebrigens wäre mein gnä-

digster Herr mit Ministem verseheui die selbst im stand wären,

die herrlichste Plane zu entwerfen und auszuführen.

^Hierauf erkundigten Sich Ihre Majestät nach dem Ertrag

der beeden FOrstenthUmeri ingleichen welches von beeden ein*

träglicher sey als das andere V Wie viele Oollegia und Canz-

leyen in jedem wären? Ob sich die beede Fürstenthümer
und der fränkische Craiss auf die künfftige Preussi-

sehe Suocession freueten? welche leztere Frage ich dahin

beantwortete, dass man deshalb unbekümmert sey, jedoch mei-

nem gnädigsten Fürsten das längste Leben wünsche, weil ge-

wiss kein gnädigerer Landesherr zu gedenken sey.*

< Markgraf C. SV. K. Alaxandar war damala bekannUieh noek vnvenuftU

und ohne joden directcin legitimen Erben. Am 2, December 1791 timk er

seine beiden Ffiratenthttmer Anabaeb nnd Ilayrentb gegen eine jSbrticb«

Rrntc Voll ."»(lO.OOti Thalorn an Thmls-^cmi ah, h« iiat»>t< dii «» lion ISl^j^t

fr( Ii« l<t( Lady Craven nnd sog sich mit ihr nach England surück, wo er

IbUO starb.
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,Di88 ist, was ich mich noch von dieser lan^n Untor-

rednnßf erinnern kann, boy deren Enrle Ihre Mayestiit mich

noch tVai^tcn : ob ich denn wüi klich selion von Wien abheilen

wollte ? und als ich solclios bejahete, zu mir sagten : raeine Be-

kann tschatlt sey Ihnen lieb gewesen, ich möchte glücklich reisen

und wohl leben.

^

Die folgenden paar Tage verbrachte Spiess mit Abschieds-

besuehen. Fürst Kaunitz entliesH iiin, als er sich von ihm be-

urlaubte, in sehr gnädigen Ausdrücken und lugte schliesslicli

noch bei : ,Machen Sie, mein lieber, guter Mann, Ihrer Durch-

laucht dem Herrn Markgrafen meinen unterthänigen Rcspcct^

Spiess verfehlt nicht, hier die Bemerkung einzuflechten,

dass man es schon bei seiner Ankunft in Wien allgemein für

«isgemacht hielt, er würde sofort in kaiserliche Dienste treten

und Wien flberhaupt nicht mehr yerlassen.

Die Art und Weise, wie er desfallsige Anerbietungen

surttckwies, bekundet das dankbare Gemüth und die treue An-

hänglichkeit des Mannes an seinen angestammten Fflrsten und

Herrn.

Ich müsste wahrlich, setzt er hinzu, ein Mensch von der

sehleehtesten Denkungsart sein, wollte ich, unter dessen Obhut

bisher <\\v. Arcana des brundenburgischen Hauses gestellt waren,

kaiserliche Dienste nehmen.

Spiess, der überall und zu jeder Zeit während seines

Wiener Aufenthaltes ungescheut diese Sprache führte, schreibt

es eben dem Umstände zu, dass man üsterreichiseherscits mit

eigentlichen Anträgen an ifin zurückgehalten habe, ' obgleich

Fürst Kaunitz ihn wiederholt zum offenherzigen (icständniss

aufgefordert, ob es ihm denn in Wien nicht absonderlich

gefiele ?

Die meisten Vormittage während seines Aufenthaltes in

der Kaiserstadt brachte Spiess, welcher den Sonn- und Feier-

tags stattfindenden ,Thierhatzen' keinen Geschmack abzuge-

winnen vermochte, entweder im Archive oder in der Bibliothek

* Fr. SeUichtogroll beriebtel Iiier8b«r in seinem Nekrolog anf da« Jahr

1794, 8. 57: Der Kaiiier hitte ihn gern in Wien behalten, aber der Tor-

•ichtige und seinem Vaterland sehr ergebene Mann widerstand allen da»

bin abzuftkindni An trügen.

Und Aebnliches lesen wir bei J. 0. Mensel and CL Iteader.
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za und besuchte hin und wieder auch die kaiaerliche Staats«

kanalei.

Ueberau war man dienstfertig gegen ihn, gab ihm über

Alles Auskunft und zeigte ihm sogar mehr, als er au sehen

verlangte.

,Ich habe das ganze Archiv/ endlhlt Spiess weiter, ,und

alle darüber gcfertigften Ropertorien gesehen und mir etliche

brandenburgische Urkunden aufgezeichnet, wovon mir Abschrilf-

ten erwünscht waren* etc.

Wiclitiger erscheint uns, was Spiess über das kaiserliche

Hausarchiv im Alli^tinicintni zum liustcn gibt.

,Ich kann niclit umhin, zu bemerken,* äussert er sich,

jdass ein grosser Theil dieses Archivcs aus dem
Lüthri u-^i sehen Arcliive bestellt, woran aber, seitdem es

allda V(!rwahrt lieypt, auch nicht eine Feder angesetzt wor-

den ist, mithin dieser wichtige Urkuudenscbaz bisher nicht

den geringsten Nuzen leistet.*

In der kaiserlicheu Bibliothek, welche Spiess als einen

^grossen Scbata vun alten sowohl, als seltencMi Hüchorn, wie auch

von neurea grossen und kostbaren Werken' bezoichuet, traf er

unter Anderem ein altes niniise]i< s Sonatusconsultum auf Erz

und die sogenannte Tabula Peutiogoriaua etc.

Werfen wir noch einen kurzen Rückblick auf unseres

Spiess gesellschaftliches Leben und Treiben in der schönen

Kaiscrstadty soweit er nicht von Einladungen bei Kaunitz,

.
Cobcnzl, Gallizin u. s. w. in Anspruch genommen war.

Vor Allem besuchte er fleissig die Opera, an welcher da-

mals Madame Horace und unter den Sängern Ochelli, Montini,

besonders aber Benucci brillirten.

An den Montag- und Donnerstag-Abenden pflegte sich

Spiess regelmässig im Hugelmann'schen Kaffeehause in der

Leopoldstadt einzufindeUi wo sich der kdnigl. preussische Mi-

nisterresident Jacobi, ein Mann von unerschütterlicher Gravität,

Herr von Isenflamm und andere vertraute Freunde regelmässig

zusammenfanden.

Spiess bemerkt ausdrücklich, dass hier Tabak geraucht
wurd(5. lässt uns aber im Unklaren, ob er an diesem Ver-

gnügen mit Antheil genommen.

Auch in dem von Jds, JOilltm von Sonnenfels, einem der

berühmtesten Oostcrroicber seiner Zeit, gcätiftetun Gelehrtcn-
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Clnb eraohien Spiess ein paar Male. Dort war es, wo SonneD-

feU ihm »agte, dass Kaiser Josef II. für die Wissenseliafteii

gar nichts thue, woran seine blos ,von Jesuiten und Pfaffen'

geleitete Erziehung Schuld wäre. Des Monarchen Absicht,

meinte Sonnenfels, ginge blos auf Krhöhung der Finanzen.

Am 1>. Januar 178(1 vtirliess der Ijrandenburgische etc.

Archivar Wien und be^ab sich zunächst nach St. Pölten, um
das angeblich in einer dortigen Kapelle licHndliche alte burg^

gräflich Nümbergische Denkmal aufzusuciicn , erfulir aber bu

smnem grössten Missvergnügen, dass besagte Kapelle schon

vor längerer Zeit niedergerissen worden sei.

Im Kloster Zwettel, wohin sich Spiess von 8t Pölten

gewendet hatte, forschte er dem Original einer streitigen buig-

grilflich Nttrnbergischen Urkunde von 1204 nach, besuchte

dann die Klöster Göttweih, Melk, St Florian, Reichers-
berg und Lambach, in welchen er seine ,di|jiomatischen

Kenntnisse ungemein su vermehren und sich vieles merkwür-
dige zu sammeln Gelegenheit hatte'.

Interessant ist auch, was »Spiess von seinem Aufenthalte

in Linz erzählt.

,lch lernte dort,' sagt er, ,den berühmten Dcsterreichischon

Hcj^ierungsrath Kvlxl kennen, der sich durch verschiedene

Sclirifften, besonders dureh dieienige, die den Titel führet:

Was ist der Pabst? den Hass seiner Keligions-Verwandten

zugezogen hat

yDieser aufgeweckte und muntre Mann arbeitet unter

allerhöchster Kayserl. Genehmigung mit Leib und Seele an

der Aufklärung und Toleranz in den Oesterreichischen Staaten

und wird der Römisch-Catholischen Geistlichkeit durch eine

Schrifft, worinn er die Priesterweyhe zu vernichten bemttht

ist, das Messer vollends an die Kehle setzen. Besonders wohl

hat mir (Spiess war Protestant) die listige Art gefallen, deren

er sich vor ein paar Jahren bediente. Er <^al) nemlieh ein in

hiesigen Gegenden <;anz unbekanntes Jiiu h unttM' dem Titul

:

Christkathoiische nüzliche iIaus.sj)oötiIl ete. heraus, welelie vnm
gemeinen Volk su w»dd als von höliern l*ers<»nen erkaniit und

mit Begierde gelesen winde, bis man endlich entdeckte, dass

in jeder Prccli^t ein Alierf^hiulx" odci- Missbrauch der Catholi-

scheD Kirche aufs Lächerlichste dargestellt wurde u. s. w.

Digitized by Google



190

(Ejbcl) weiss es gar wohl, class er unter seinen Re-

ligionsverwandten viele Feinde hat und sagte daher öffters su

mir: Wäre Joseph II. nicht, wo wäre ich?*

Diu Kleister, sclilit'sst S|)iess seine Mittheilunfr, d'ut Eybel

unter kaiserliche Adiiiinistratinn nt lniieii musst«*. s( i( n «gleich-

wohl zicmlicli zufrieden mit ihm, weil er es bei (h-n Inventuren

mit dem Weine nicht allzu^enuu nahm, ,denn er hat den Satz

beRtätti^-t {j!;et"unden, dass mit der Catholisehen ( leistiiihkeit

AUeH anzufang^cQ ist, wenn mau ihr nur den Trunk nicht ab-

schneidet*. (!V)

Ohne besondere Abenteuer kam Spiess über Wah, Braunau,

Altötting und Aniptinj^ am 22. Januar 1786 in München an.

Wir lassen ihn seine fatalen Erlebnisse dortselbst lieber wie-

der mit seinen eigenen Worten eraKhlen. Drastisch genug

klingen sie.

yloh hatte die beste Hofinung/ schreibt Spit^ss, ,al]es was

ich mir zur Verbesserung der Burggräflich Nfirnbergischen

Geschichte und Genealogie notirt hatte, aus dem dasigen Ar-

chiv zu bekommen. Selbst Ihre Churfl. Durchlaucht (Karl

Theodor), bey denen ich eine Audienz zu haben das (ilück

genoss, schienen meinem Verlant^en niehls weniiicr als ent-

gegen zu seyn. Allein widep Vermullien, als sclion Tai; un<l

Stunde zu meiner iMutührun;; in das Arcliiv beslinunt war,

kam der durtif^e Archivar HotVath von Kckartshausen zu ujir.

mit dem Vermelden, dass es ihm sehr leid wäre, dass er mich

nicht in das Archiv l'idiren könne, er wäre vermüssipit, mir

zu sagen, dass man wegen der Unordnung^ di«^ darinn

herrsche, selten etwas finden könne und dass ich tolg-

Hch nicht den gerin';sten Vortheil davon haben würde, über-

diss (im Vertrauen redend) sehe es der Churfürst nicht

gerne, wenn ich in's Archiv käme.

,8o unerwartet mir diese Nachricht anfänglich war, so

begreiflich wurde sie mir naohhero durch die Bekanntschafft

einiger Biedermänner, die mir das dermahlige Regierung»-

System in Bayern nicht veränderlich und schwankend genug

schildern konnten etc.

,Des ersten Herrn Miuistrcs Orafens v. Seinsheim Ex-

ceilenz äusserten übriyf(!ns (dn t^rosses Misstallen üVier diesen

Vorgang gegen mich und sagten mir, dass die ganze äache
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von einer persÖDlichen Anfrage des Archivars bey
Ihro Durchlaucht herrflhre/

Anderen AufiEeichnungen unseres Spiess über seinen da-

maligen Münchner Aufenthalt entoehmen wir noch folgende

churuktunstisehe Buüicrkungen, diu da» schon Gesagte hübsch

vervüllstiindi^en.

jNoch niemals bin ich an »^'inenj ( )rl gewesen, wo ich so

lange in Uuguwissheit des Aus^an^^s meiner Verrichtung' seyn

niusste, alö hier in München. Anfiiny^lieli wurde mir zur Er-

langung meiner v(n-langte>n liiBtorisch-geuealogibchoa Nachrichten

alle Hoffnung geuiachl' u, s. w.

Das Folgende ist nur eine Umschreibung des oben Er-

zählten, dann fahrt übrigens Spiess fort:

,Um nur die Gewisshoit zu erlangen, ob ich etwas o<ler

nichts bekäme und um mich nicht länger als nöthig in München

zu verweilen, so sprach ich mit des Ministres v. äeinshcim

Excellenz ganz offen über die iSache, der sich, wie schon be-

merkt, über diesen Voi^ang zu ärgern schien und mir ver^

sprach, den Churfürsten zu bewegen, dass mir die verlaagken

Urkunden nachgeschickt werden sollen.

,8on8t ist mir hier viel Ehre widerfahren, insbesondere

Yon Herrn v. Vachiery« Mündlich von der hiesigen Ver^

fassung eine Schilderung zn machen die un-

glaublich ist, wenn man nicht Alles' selbst hört und
sieht die Wissenschaften werden nnterdrftckt

und die Akademie* liegt in letzten Zügen.'

Von München wandte sich Spiess nach Frebing und

wurde vom regierenden Fürstbischöfe Ludwig Josef, von dessen

Hofkanzler, dem geh. Rath Degen und dem Archivar Hofrath

Hoheneicher auf das Schmeichelhafteste empfangen und behan-

delt. Das ganze fürstliche Archiv stand ihm unbedingt zur Ver-

fügung, aber seine Bemühungen, wichtige burggräfl. Nürnber-

gische Urkunden aufzuspüren, waren auch hier vergeblich.

Der letzt«' Ort, weichen uuser Spiess auf seiner Kückreise

nach Bayreuth behufs archivalisclier Forschungen berührte,

war die Reichsstadt K'egensburg. Er kann hier das artige Ent-

gegenkommen des Üomdechants Grrafen v. Thurn, des Stadt-

* Deren ordentliebeH Mitirli' '! Spiess, wie wir weiter unten noch näher ver«

nehmen werden, seit Jali 1788 wair.
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syndicuB und Archivars Gemeiner, dann des kaiserl. (Reichs-

tag8>) Principalcommissiirs Färaten v. Thuin und Taxis etc.

nicht rühmend genug anerkennen. Sowohl im f&rstbischöfliehen

und domoapiterschen, als im Stadtarchive wurden ihm bermt*

willigst die Repertorien sur Durchsicht vorgelegt, ohne dass

jedoch Spiess auch hier seine Absicht (denn ein Diplomatiker

wie er hat stets Absichten) erreichen konnte: über gewisse

burggrüfliche Lehen urkundliches Material ausfindig zu machen.

Glücklicher aber war Spioss hier mit solchen Diplomen , in

dcucu IkirggratV'ii von Nürnberg als Zeuf^en Hgurirteii u. s. w.

Spii-s.s endet sj^intüi lierieht über liej^^ensburg mit den

Worten: ,Ich reiaste nun, nachdem ich im Stifft St. Knune-

ram den gros st en und iii testen Schaz an Urkunden
und Manuöcripten, den ich auf meiner y^anzcü Heise zu

Gtisielit bekommen, noch in Auf^;enschein j^enomnien hatte, am
27 llornung von Ke^onspurg ab und langte am folgenden Tag

Abends wieder in Ans])ach an.*

Ein hitziges Gallentieber warf den ijelehrten Herrn, der

damals doch schon über TK) Jahre zählte ' und die Unregel-

mässigkeiten! mit denen eine solch' lani^wierige Reise immer
verbunden zu sein pflegt, schwer empliuden mochte, mehrere

Wochen auf das Krankenlager, von dem er sich erst Anfangs

Mai wieder zu erheben vermochte.

Wenden wir uns jetzt auch dem Kostenpunkte au, der

für die markgräf1. brandenbui*gische Kegierungscassa aus dieser

ersten Reise dee Arohivars Spiess erwachsen war.

An Tagesdiäten bezog er 7 fl. 15 kr., und da stets meh-

rere Postpferde vor seinen Wagen gespannt waren (er hatte

deren nie weniger als drei), so ging schon dadurch eine hUbeche

Summe auf. Das Postpferd kostete durchschnittlich fiir je

eine Poststation 1 fl. und 36 kr. bekam jeder Postillon als

Trinkgeld.

Das sogenannte Pack- und Schmiergeld wechselte täglich

swischen 9 und 24, dann der Chanssöe- uud fiiüokenioU iwi-

sehen 9 und 48 kr.

Für sein leider nicht näher bezeichnetes Quartier in Wien

zahlte Spiess monatlich blos 20 fl., für den stets bereitstehen-

den Zweispänner oder, wie Spiess ihn nennt, ,den Lohen-
«

* Wie wir am bclilusso büreu wcriieu, war Spiea« 1734 guboreu.
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Qutscher' im gleichen Zeiträume 60 fi. and flEir den Loholakai

(Lohn-Laquais) 20 fl. 24 kr.

Für iinstireH Spiess z\völttägi<,^('n Aufenthalt in Miinchcn

('22. Junuiir his .'i. F<'l)niar 178li) li(!i;t uns diu ( )i i<j;iniilrcch-

imng- tlos il«irtii^eii
, WcinLrasti;:«'^' .loset" Stür'/er vor, welche im

Ganzen tur Frühstüek, Mittag- und Abendtisch, Loi^-is, Waehs-
liehter und Jiedienun^' 47 W. 02 kr. entzUlert. Das Zimmer
kobtete tiii^lieh 1 tl. 3U kr., der Lolinwjifjen ftir einen Tag 2 fl.

30 kr. und der Bediente 20 kr. Einen ähnlichen Preis g^alt die

Kutsche auch in Uegensbui^y wo aber der Lohndiener 48 kr.

erhielt.

Die ganze Reise , welche vom 9» October 178& bis mm
26. April 1786, also gut über ein Halbjahr gedauert hatte,

kam der brandenburgischen Regierungscasse auf die fUr da-

malige Zeiten und Geldwerthe ansehnliche Summe von 2524 fl.

45*/2 ^* Rh. zu stehen.

Zweite Reise nach 8t, Blasien, 8t. Galleu etc. 1788.

In einem stillen, freundlichen Scliwarzwaldthale des frü-

heren österreichischen Breisgaus lag friedlich hin^ebettet die

uralte, reichsnnmittelbare Renedictin'er-Abtei 8t. Blasien, deren

von 1773—83 nach dem Pantheon in Rom neu erbaute pracht-

volle Kirche mit ihrer gewaltigen, himmelanstrebenden Kuppel

unstreitig su den schönsten Gotteshäusern zählte, welche jemals

im heil, römischen Reiche deutscher Nation den Neid eines

SVemdländers rege gemacht.

Jetzt freilich dient' der Rest der ehemaligen weitläufigen

Klostergebäude blos mehr industriellen Zwecken, während die

herrliche Kirche (wenn wir nicht irren) erst vor ein paar

Jahren einem verheerenden Brande zum Opfer fiel.

St. Blasien pilt von «len früluvsten Zeiten her als der

frendif^e Saujuielplatz und \viiidiij:e Sitz dt-r (Jelehrsanikeit. Wir

woHen nielit zurüek<^reiti!n zu den eliKtnikscIirrilimdru Mön-

cln n Kuno und Frowin, vt)n den<;n der eine (I'n idc Irhten sie

im zwiditen Jahrhundert) Abt von Muri, der andere von klngel-

AiclüT. Bd. LIV. 1. Uilfte. IS
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berg* wurde. Aach von dem berQhmten Abt Otto wollen wir

schweigen, der zu St. Blasien im dreisehnten Jahrhunderte die

Chronik des Bischofs Otto von Freising fortsetzte, ' dann vom
Abt Nikolaus, dessen feurige Beredsamkeit auf dem Basler

Concil alle Zuhörer mit sich fortriss.

In St. lilasicii haboii t'enior M. liergott, M. Gerbert,

Aemil. rsscrmaiin und Trudp. N«Mii;:irt i;:«nviikt urul gf.schrie-

ben, lauter Namen, deren i^^iitei- Klaiii;- i;ar weit hiiK-iU-stönte

über alle Nacid^ariande zum Lob uud Preise des heii. Blasius

im 8ehwarzwalde.

Vor nieht ganz hundert Jahren, als Fürst -Abt Martin

Üerlti it (ein geb. Freiherr v. Hornau) dein Stifte vorstand,

herrschte dort, von ihm selbst augefeuert und unterhalten, ein«

so rege wisscnscliat'tiielie Thätigkeit, wie kaum an irgend einer

gelehrten Akademie des grossen, vielgliederigen deutschen

Vaterlandes.

Aus der wohl eingerichteten Druckerei des Klosters waren

seit einer Reihe von Jahren ganz bedeutungsvolle Werke her>

vorgegangen. Wer kennt nicht, um zunächst nur auf den

Fürst-Abt selbst hinzuweisen, dessen Codex epistolaris Ru-

dolphi I.? Oder seine Monumenta veteris liturgiae Alemannicae?

Wo ist die Geschichte des schönen Schwarswaldes classischer

niedcrg*-l(-ot als in Qerbert's Historia nigrae silvae? Und gibt

es für den Kircliengesang früherer Zeit ein gleieh gründliches

und erschrmtendes Wi^rk, als des>en Scriptores ecciesiastici de

niusicu Sacra potissimuin V ii. s. w.

Aber noch (ir<»ss«'res s(dlte jetzt in .St. Hlasi«'n für die

deutselie \\ issensehaft geschehen. Von hier, von dem hochge-

lehrten Fürst-Alite Gerbert und <h*ssen Hrissi^^cin Archivau'

P. Mauritius (liililxd««) ging der wohldurchdachte IMan zu einem
grossen Nationalwerke in des Wortes ed<'lstfr Bedeutung aus,

für welches übrigeus Marcus Tlansiz, der berühmte Kirclien-

historiker, schon vor mehr als 60 Jahren nicht blos den Naiuen

gewählt, 3 sondern auch durch Herausgabe mustergUtiger Werke

1 Man v«r^ fiber Beide W. Wattenbacira Genchichtaqnellen DentacblAnda

im Mifl.l.iltor. Berlin IKr.O. S. 47»'.

2 Vfi-rl. W.üf.'i.h.-irli, a. a. O. S. 4'J4.

' E?< waren ilim dabfi <li< Gnllia Christiana «ler Itfiu-dirf Iripr TOI» St. MAfths
und St. MHiir, ügliellt's italia »Sacrn etc. vorgeschwebt.
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bedeutend vorgeArbeitet batteJ Ein weiteres solches war 1754

erschienen^ und bald darauf fügte es ein glficklicher Zufall,

dass Hansis mit dem Fürst-Abte von St. Blasien, der schon

Utt^^t auf ihn und seine wissenschaftlichen Leintunp^en auf»

nierksain ^-eworden wur, in njih«*n"( freundliche V'erbindiing'

tial. Htm iiiin und seinen »lureli ihre i;el(dirten Forseliiinii^en

rühnilit list bekannten Stittslierren idierlifss llansiz •jf.jr»e die

Fol tiidu iuifij der (Jernuiida Sacra, deren krall 114 eics Wirdcraiif-

lelij-n in St. Blasien nnter Gerbert s Aut^piuicn gesicherter

schien, denn sonst iru'» ridwo.

Als Hansiz sich bald darauf (ITr)«*)) sur ewigen Kidie

niederlegte, mochte er der tröstlichen Hoffnung sein, dass die

Germania Sacra sich bald aufs Herrlichste enifalten würde;

gleichwohl währte es noch über zwanzig Jahre, bis man in

St. Blasien aur weiteren Verwirklichung des grossen Gedan-

kens gehen konnte, denn mancherlei andere wissenschaftliche

Arbeiten mnssten ehevor noch aum Abschlüsse gebracht*

werden.

Jetzt aber, nachdem dies geschehen, griffen Fürst-Abt

Gerbert und sein gc'treuer Archivar lebhaft den Gedanken des

seligen Hansiz wieder auf und beriethen lange und gründlich

seine allniälig^e würdige Durchführung*.

Fiir die neue fJeiiiiania Sacia sollten aus d< in jj^an/en

(hiutschen Reiche di<* ijed leinensten wisseiisciiattiiclien Kräfte

lj^«'\vonr»en werden. Wi^r von den Zeit^^enos-^rn in (Jeschichte

und Diplonuitik sich einen guten Namen «gemacht, wurde jetzt

zur Theilnahme an dem nationalen Werke herangczog^en. Und
wie (freilich viel später) Könii>: Maximilian Tl. von Baiern all

jährlich die Kor^'phäen der deutschen üesehicditswissenschaft

einmal in seiner Kesidenzstailt zu versammeln pfleg-te, so war

für den August 178S 8t. Blasien zum berathendeo SammeU
punkte für die Mitarbeiter an der Germania Sacra aus dem
ganisen Reiche bestimmt.

Auch an den brandenburgischen Archivar etc. Spiess war

eine specielle Einladung des Fürst-Abtes Gerbert zur Theil-

> Metmpoli« Lmmaceniiis coin episcopfttn Pateviensi. Angsbarg 1727;

Arcbiepifcoimtiis SalbbnrgeiiiiU, ibid. 1729.

'•' Dor Pnxlrorom noD 8. Bttide der 0«nnaiii« Saem fiber du Biathnm

Regensborg.
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nähme an den Berathungen ergangen* und eben diese Einla-

dung nun gab den AnstosB zu dessen zweiter archivalischer

Reise, ^ deren Kosten Markgraf Alexander, selbst ein Freund

und Gtönner ernster wissenschaftlicher Bestrebungen, abermals

bereitwillig auf seine Rogierungscasse ttbemabm.

Als sich Hpiess am 3. August (178H) im Lustschlosse

Triesdorf von seinem fürstlichen Herrn und Gebieter verab-

schiedeti;, urhielt er noch die weitere Krlaubiiiss, seine Heise

auch nach St. (iaihtn, dem ulle Zeit huchberühmtcu Stifte, uus-

dehneu zu diit-tcn.

lIol»cr Ausl)a«'h und St liwähiscli ( innünd lau<;l«; Sj>i»'ss

bcrriis am H. Auijiist in Stntf^ait an und iK-sicliti^tc noch am
näudiclicn AIh-imI«' iintt-r di-r t"i <'iuitlli( licn rüln iiii<i- d«'S ( )lMM >tcu

V. Sctrger, diiuu des Müjoiä v. Wolti" liie ,akademischeii CJe-

büudc'.

,Ich wurde,' (;rzählt er uns in seiner L!;i'wuhniich»'U Weise,

iduruh alle akademische Lehr-Säiile t(et'iihit, witrinn über alle

nur erdenkliche Wissenschafftcu und Künste V\>rU-snni;en «ge-

halten werden. Dann zeigte man mir die Schlaf- Siiiile und

Krankenstuben der Akadeuiisten, das Bad und andere An-

stalten, die alle zur Bildung und Erziehung innrer Leute nacli

dem äusserlichen Anschein g^t gewählt zu sein scheinen.'

Von der am folgenden Tage besuchten herzogl. Bibliothek

rühmt Spiess in ziemlich trockener Manier, dass sie an Büchern

keinen Mangel und zudem das Qliick habe, gute und gelehrte

Bibliothekare zu besitzen.'

yNoch lernte ich diesen Vormittag/ fiihrt Spiess fort,

den durch seine Schicksale sowohl als durch seine Schriffien

bekannten Professor Schubart kennen, von dessen Charakter

ich in Stuttgard verschiedene Urtheile gehdrt habe und dahero

mit dem moinigen zurückhalte.'

' (dii- tliätii,'-«'!! Cunveutualen des KloMtcrü St. Hlanien) wüiim-hten tnit

ihm, i*agt Fr. Sclilichtegrutl ^a. a. O, pag. als •iiuin j;tu>tt«*n

Oiploiiiatiker, über die Uuternehmuiit; der Goniiauin .Saern uiiindlii be

Abred« ta nehmeiL

< Auch über diese Reise hat 8|iiesii in seinen Anfkllmngen in der Oewhioht«

und üiplomatik (Hsyreoth 17ttl, paff. 108 ff.) eogenannte weitere diplo-

matif«cho Beniorkiiniffii veröfloiitliclit.

' Duf Arrhiv durfte Spie.*!« , weil di r Herzog", ohn«* dessen Wiiii*en hit*Tn

keine Krlaubuisa ertheilt warde, ebeu abwesend war, leider uiclit aeheu.
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Tags darauf verweilt Spiess bereits in Tübingen , wo er

verschiedene ihm bekannte ProfMSoren, dann die sogenannten

Stipendiaten im Kloster besuchte. In ihrer schwarzen Tracht

mit kurzen Mänteln und weissen Ucberschlägen kamen ihm die

Ijctzteren wie laut<M- Abb^'s vor.

In noc'liiii«;en aiigokojinnen , lies« sieh SpiesB — es war

.1111 |(). Au^just — bei (lein eben uiit" stMin'in ,l;ijLi<löi lil(»s.sc I.iiuli»!^

\s i'ilcndt'ii Kiiist»'!! von Holionzollcin zur Audienz nieliien und

wuidi* liir d(!ii tttlirt^nden Tag dahin zur 'l'iilrl ^-idaden.

Ks jrjib hier i^rosse ( i(%seilsehat't von DaiiK-n iiiul Ib'rren.

Auch die Fürstin von 1 b'chinf2;en ersehien, so wie der Fürst

und dif Fürstin v. Fürbteoberg, die g:urade iu Lindig auf Be-

such waren.

Noch vor Beginn der Tafel führte der Fürst v. Hechingen

unseren äpiess iu den das Schlösschen umgebenden Parkanla*

gen herum und spraelt gar viel von seiner lebhaften Verehrung

für das Haus Braudeuburg. Wie sich nun mit einem Male die

Aussicht swischen den Bäumen öffnete und in der Ferne das

alte Stammsehloss Ilolienzollern vor ihren Blicken auftauchtei

da brach der Fürst begeistert in die Worte aus: Sehen Sie es?

Das ist das schwarze Adlernest! Ich freue mich, im Be-

aits desselben zu sein, werde es auch jederzeit in Ehren halten

und nicht eingehen lassen!

Da nach den bestimmten Versicherungen des iiirstlich

HohenzollemWhen Kanzlers, Qeheimrathes v. Franck, im He-

chinger Archive keinerlei Urkunden vorhanden waren, ,welche

die Verwandtschafft des Brandenburgischen mit dem Zolleri-

sehen Hauss klar machen könnten' (?) etc., so reiste Spiess,

ohne sich persönlich weiter umzusehen, am folgenden Tage Über

Donaueschingcu nach Bondorf.

Das Archiv am erstgc;nannten Orte hatte nach unseres

Spiess DafürhaUcui damals in ganz Deutschland schwerlich

»oines (lieieheii, zumal es .aus lauter über einander g»'bautfu

(ft'widben bi'stcliet und inwendig mit eiserneu l'hüreu, aussen

aber mit d»*.rgh'i<'lieii Lildrn versehen ist'.

\\ <'il der* l''üi stcrdx'igiselie Arehivar zu I )nnMUi'>« liiiim*u

cln'ii gi storlxMi war. nnisste Spiess von seinem N urhaln-n, aueh

rlirs«*s Arehiv zu iM'suelicii. h id< r Hl>>tt hi ii. < iHu kliciicr \\ eise

hatti' er si< h für dasselbe, was uns füglich iu Krötauoeu Betzen

küniite, keiuei'lei pia desideria notirt.
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Von Bondorf, wornacli eine gnnse bereits dem Stifte

St Blasien gehdl-ige Grafschaft den Namen f^hrt, kam Spiess

am 13. August Vormittags und um die Mittagszeit in St. Bla-

sien selbst an, ^ab eben der Ffirst (M. Gerbert) mit dem

P. Mauritins vor der Abtey »patsieren {^ing\

,ßüode,' fUhrt Spiess, den wir wieder selbst ersäblen lassen

wollen, tV»rt, ,Bcedft vcrmutliotr-n, dass ich der Fremde sey, der

el)»Mi aiii^t kuiunHiii, ' dahero «[.K-htfr (.'apitular sojt^lekdi auf

niicli zukam un<i nach (l<;iii tVeuiuliichsteu Eiiiplaiig iiiicii zu

Sr. Fürst), (iiiadcii tiUirte.

,Y)f'v Fiii.st ht'zoui^te v'ino. f^iossc Fnüuh^ über nieino An-

kuniVt lind hc^c^nct«' mir Hohv >:Madii;, rtilimtr j^dfich aiiianir-

licli die (inudf, di<- Marki;!;»!' Ali-xainlt'r ilim und jsciniMii >tirtt

in Anst'liuii«^ mt iiK-i Aliscliirkunu » rwicsi ii liiittcn uud war deu

ganzen T<i|^ iditu* sehr aut^^iwickt und munter.

,Am andern Tapje besuchte < r mich snwold Vormittags

als Abends auf meinem Zimmer und fuhr mit diesem Besuch,

wenn er nicht verhindert vvurde^ während meines Daseyns täg-

lich fort. Er ersuchte mich^ einige seiner Capitularen in

der Diplomati k zu prüfen und ihm überhaupt mein offen-

hersdges Urtheil Uber üire Kenntnisse in den Wissenschattten

am sagen. - Ich fand aber bahl, das.s durch die kluge Anord-

nungen Alles, was Wissenschafft heisst, bereits in einer unver-

besserlichen Verfassung sey' etc.

yUeberhaupt muss ich sagen/ schliesst Spiess seine des-

falbigen Betrachtungen, ydass man dieses Stifft oder
Closter für eine gelehrte Werkstatt ansehen kann, io

welcher ieder Kopf und iede Hand au einem gemeinsamen

EUidzwecky nemlich zur Gultur der Wissenschafften beachäfftigt

ist. Es hat ttberdiess noch seine eigene Buchdruokerey und

Kupferstecherey

.

jWas dann das Archiv anlangt, das mir sowie die Biblio-

thec (weither P. Aemilian Ussermann vorgesetzt war) täglich

• Dm BU erratluMi, war lur bfidi- Klosti-iheirfii iiii-lil srliwcr, «lonii bpicwi

Immuw nngewdhnliclM Körpür^röflse.

' Fr. Schlichtegroll nnd Andere eraJtlileii nne, dase mehrere ReicliestXade

ihre ArchiTsre au Hpiess gesendet hStten, um sie von ihm im Archiv-

weien und der Diplomiitik untorrirhteii zu l.-is.irn. Dies wird durch obig«

Erzählung' und durch des etc. S[)ies!< Angaben in seinen LebenmuDstiinden

(pag. 3, Hoto t) ia's Zweifellose bestätiget.
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offen stnnden, so ist P. MaariduB (der Stifte-Archivar) eben

im Begritf, solches mit Beyhälfe eines iun^n sehr ^eächiokten

Capitulars Nahmcns Anselm Bus einzurichten etc/

Vorgessen wir inzwischen nicht, der vom Fürst -Ahtc

iulcndirteu Neubelcbuiig- tlcr Geruuiuiu Sacra wieder uuchüu-

gehen. •

In J$äldc sollten die B« ratlmni^en der verschiedenen zn

dif'xiii ücliulr einj;eladenen dcutsclien (ielelirten hepnnc-n,

aht-i noch sah es mit dem Eiutreifcn der Letzteren sehr

mager aus.

Als ein .schwerer Sehlajj;", der dats nein^ Unternelinicii

jfieieh in sinni in !>< «^inne trat, niuss der Zurücktritt des iu der

\visfsent>chat'tlielu!U Welt rülindich bekaunten Woruiser Weih-

bittchotes Würdtwein von demselben bezeichnet werden. So «ehr

er auch antauglich das Werk zu untersttttsen sieh bereit er-

klärt hatte, um desto verdricsslicher zog er sich jetzt von dem*
selben ziu-ück, weil man sieh in St. Blasien weigerte, die von

ihm in drei starken FoÜobänden allzu weitläufig b<>arbeitete

Mainzer Diüeese ohne nanihaflte Kttrzung^eu zum Abdruck zu

bringen.

Würdtwein wollte dies — so sind einmal die gelehrten

Herren — absolut nicht zugeben und nach langem Hin- und

Herverhandeln trat er denn von der gelehrten Gesellschaft

zurück, blieb jetzt verdrossen in seinem schönen Worms sitzen

und wollte »eine Arbeit, ohne sich weiter um die 8t. Blasianer

zu kümmern, ,boBonders herausgeben'.

Wttrdtwein's Rücktritt von dem nationalen Unternehmen

hatte noch schlimmere Folgen.

ySeinem Excmpcl,' äussert sich Spiess, ,to]gte sein Anbang

von mehreren Gelehrten/ vei^sst aber leider, uns zu sagen,

wer diese waren, und fUhrt dann bekümmert fort: ,Das Be-

daucrnswürdijnrsic abftr war, dass nnttlerweile '-^ der berühmte

Abbe V. A. (Jrandidier in seinen besten Jahren verstorben ist,^

' Wiw» Uli« \'\ Srlilii-Iiir};^n>ll im Nt krolug jiUl" «liu* Jahr M'J'.i (S. 14) von

der £iit«t«liuii};üge!^i liiehu* dvr (icrinaiiüi Sacra und iiainenUich von deo

rührenden Worten dos Fürst- Abtes Qerbert, als ihm erBITnet worden sei,

dass dieses weitaussebende Weric su Stande kitme, nunc dimittis servum

tnum etc., dürfte wohl mit allem Vorbehalte anfsunehmen «ein.

2 Am 11. OotolH-r 17s7.

' Er starb iu der Abtei Lucelle.
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welcher gewiss erschienen sein würde, weil er ein eifriger Be-

förderer der Germania Sacra war.'

Auch den rflhmlieh bekannten Diplomatiker Gerken

erwartete man vergebiicli, ,weil ihn das Podagra überfallen

hatte'.

MolirriH (leltOiitc wiiidi'n noch (MscIiii jK'H sein, jainmcrt

S|>ifss, ,wul"ern iiiflit ix'y dvu iin istt n il» rsi IhtMi il « r K nslf ii-

vrrla^j erinanjy;^elt liiittf', und dciii l'inrt's>ur ( ichliartli zu

LüiioIjuij^ war sogar der Weg zu weit, ,öü wie Uüch verschie-

denen Audenr.

,Ich traf also bey meiner Ankunfft niemand an, bis sieh

endlich nach einigen Tagen der Abbe Beck aus Strassburg

und Tags darauf ein wegen seiner Wissenschaften bekannter

Minorit Nahmens Joachim Braunstein aus Lucoroe einfanden.

Dann kam noch ein sehr gelehrter Benediktiner aus dem Kloster

Rheinau Nahmens Mauritius Hochenbaum van der Meer.'

Ohne auf noch weitere Theilnehmer au warton, begannen

nunmehr die wonigen Versammelten ihre Berathungen. Gleich

in der ersten Sitzung beantra{!:te Si>ie>.s, dem Titel ,Germania

Sacra' nocli das Wort ,l)i|doniatica/ l>«iizufiij^en, um das Werk
,von den iiiimlt r wiclitii^cn Stillt und ( 'IdsttT-Iiusclireilmni^cn

des Bniscliiiis, I'iu'rliims cto. zu uuterseluüdeu, die von tiiplt»-

mutibclien Jjcwciscn rnt}ilr»st sind'.

Dieser Vorschlag fand einstimmige Annahme. ' Auch be-

scldoss man in mehrtägigen Conferonzen, ,bei einem ie«lcn

Stillt zu Umgehung aller Weitiäulftigkeit eine kurze Ge-

scliichte, dann ein Vorzeicbntts der Binchöfle, Aebte oder

Aebtissinen und ondiich einen kleinen Codieem probationum

zum Grund zu legen, die Ausarbeitung der sämmllichen Diö-

cesen unter die Herren Capitularen m vertheilou und alsdann

durch gemeinsame Correspondens alle nöthige Hilfsmittel, be^

sonders aber Urkunden zu erlangen zu suchen'.

Bezüglich der im Markgrafenthum Bayreuth^Ansbach ge-

legenen ehemaligen Stifte und Klüster legte Spiess der Confe-

vens Hossmann^s Annales locomm sacrorum Bui^;graviatU8

Norici mit dem Bemerken vor, dass Archivar Strebel und er

alle noch etwa nöthigen Ergänzungen und Verbesserungen in

' K;un aber »pätor doch mcht liur Aui»nihl1Ulg«
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Bftkle einsenden und damit eine Auswahl von kaiserlichen,

päpstlichen und bischöflichen Urkunden verbinden würden.

'

Mit IlcrauspUn' (h'V DiiK-csc Oonstanz, (l<Men Htfurlx itiiii}^

P, Dt'cliaiil Tnulpcrt Nou^ait zu St. Hlusicu auf sich naliiii.

sollte (lir «üe (iurinania Sacra ilnr Anfani; {^emaclil wckIcu.

Banibt'r;,^ Wirzhur^-, Auf^aburji^, Kiclisladt und Ucj^cnsburg

standen tiii- die 1 h'raus«^aljo nicht in erster IJnie.

J)iäs ist also/ Kcliliesst 8pies8 seine Mittheilungen, ,da8

Resultat unserer Ücrathungen ^;eweHen.'

Ks sei uns hier einsuschalten gestattet, wie sich die neue

Germania Sacra in ihrer nunmehrigen Schwarzwald-Heimat

allmälig gestaltete.

So lange Fürst-Abt M. Gerbert noch lebte (er starb am
13. Mai 1793), ei-Hchienen wohl noch zwei Werke 8U St. Blasien,

denen man den Nebentitel Germania Sacra, aber ohne eigent-

liche Berechtigung dazu, vorsetzte:

1. Von 1790—92 in zwei Bänden das Chronicon Hermanni

Contracti cum continuationibus ed. (Jssermann, und

2. Von 1791—95 der Codex diplomaticus Alemaniae et

Burgundiae in zwei Bänden, von denen die Herausgabe des

Letzteren bereits in die Zeit des Nachfolgers Gerbert's, des

Fttrst-Abtes Mauritius, filllt, welcher seither Stiftsarchivar ge-

wesen und dem mehrerwähnten wissenschaftlichen National-

werke gleichfalls alle Liebe und mögliche Hilfe zuwandte.

Di«' eif^ciitliiiii^ in St. Blasien zu Stande gekommene
Ocrniania Sacra Ix'striit:

a) aus «liMii K|)i8coj)atu8 Wirceburgensis 171)4. Sein Be-

arbeiter ist P. Acni. TJss(!nnann;

h) ans dorn Episcopatus Curiensis 1797, welcheu Kichhurn

herausgab

;

c) aus dfftu Episcopatus Bambergcnsis von Ussermann, und

* In der That lief^nrte S|ii. Hs zur .ficrmania Sarm' mi Ikmi im .T. ITIM in

Mr>iii<>ti Aiifkliirani^i ia der GoM-hiehte u. Diploinatik pag. 177 If. 3 Bei-

trag;«? in

a) einer kurzen CiojJi-hiclite do» eiieinal. CHrineliter-Klunter» »u Neu*

Stadt a. K.,

b) einer diplomst. Nachricht von dem ehem. Fmnciacaner-Kloster

an 8t Jobst ohnweit Bajrreuth, und
<) in einer kunen Nachricht von dem ehem. Franciacaner-KIoster

St. Wolfgang ra Rietfeld.
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d)* aus dem Episcopatufi Gonstantiensis von Tr. Keugart,

in Bwei Bänden, 1803 ff.

Kehren wir übrigens sa unserem Spiess surttck, der eben

im Be^iffe steht, dem gastlichen Stifte, das ihn volle drei

Wochen beherbergt hatte, Abschied zu gagen. Es geschah dieses

am 3. September. Der Kürst -Abt beschenkte ihn mit je einem

Kxeni|ilar .si iiu r Werke, mit dem 17^i2 in Tet^fernsee ^redruck-

ten Cluoiiicoii ( iof twiftnise und einer uut seine Terijou gebclila-

genen «illx-rnen MtuUiille.

Zunächst tulirte den mit St. lilasi«'!! j(*tzt cnj^e Ix iVeiin-

• dfleu Spiebö sein W i ix nach I^'r* yltiiri; , um im Doiiiinicam r-

klosttT dast'lli^t v<'ri;i l»lirli dein <iraltmal ciiici' Ids jt'tzt v<dlit;

uulM kaniit* !! iiiir^grätiu hupbiu vuo Müruberg vom Jaiue 1243

nachzutm>>(')u'n.

Sehou am 4. September Abends kam iSpiesb in iStraas-

burg an.

Von seinem Ik'Huelu- im Areiiiv wie in der Bibliothek

daselbst ist neben dem ullcrdin^-s Wenjgcn, was er darüber in

seinen Aufklärungen berichtet, nichts weiter melir zu benier«

ken. Dafür mag nicht unerwähnt bleiben, welch' origiuelli\s

Quidproquo seinem Aufenthalt in Strassbiirg ein raselies Ende
machte. Man hielt ihn nftmlich (warum? > das erfuhr er nie)

,für den durch die Herausgabe seiner merkwürdigen Lebens-

beschreibung überall bekannten Bar. von Trenck' und glaubte,

er gilbe sich nur, um unerkannt zu bleiben, für einen branden-

burgischen Regierungsrath aus.

Dies verursachte einen solchen Zulauf von Hunderten

neugieriger Menschen, wo Spiess stand und ging, dass er sofort

wieder einpackte und schon am nftchston Morgen nach Basel

weitorreiste, bei welcher Gelegenheit er dem vor erst vier Jah-

ren entdeckten uralten römischen Bade zu Badenwciler einen

eingehenden Besuch abstattete.

Unseres Spit^ss gerechte Verwunderung über den nnvcr-

hofVten elHSHisclieii Anblick war {^russ und er gibt ihr in en-

tliu.sia>tis(li( ii Wdiicn Aiisdnirk.

r«as«'l s('il>st bot iliiii <lai;<'i;i"ii wcui;^ tili sriiic /\\(m-U«'

dar. l)i(! l>ildi<ttlitktlnii<'ii waicn vfrseldossi-ii , das Miitistr-r

reizt«;, da er eben von Strassbur^ kam, seine Neugier in nur

I Doch wohl weg«n seiner ungewöbulicheu KöipergrÖMe.
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g^ering^om Grade und ein gemalteB Fenster im dortigen Kar-

thHtiser- Kloster, riaa eine auf Kurfirst Friedrich von Branden-

burg Ix'ziitrlichf Insclirift vom Jahre 1453 bieten sollte, Hess

sich alh's Hcrumstöbcrns iini;:rachtct nirgends mehr untreften.

Rc'ssor tjlücktc «'S SpicHs im schönen Zürich, worüber

bciuc Aut'klärnn*;»'ii vcri^lichcn worden können. Aber seinen

Besuch bei Lavater, dortnials Ptarrer an der iSt. Peterskircho,

hat er darin doch verschwiegen.

Seine eigenhändigen Aufzeichnungen bieten darttber Fol-

gendes :

»Elndiich besuchte ich den berühmten Pfarrer Lavater,

der fast von allen Fremden Besuche erhalt Dieser merkwür-

dige Mann bezeigte in seinem Betragen viele freundschaffUiche

Wärme, sein Herz schien ihm aber Uber die von einigen ihm

übel ausgelegte Toleranz, Menschenliebe und Offenherzigkeit

zu bluten.

,Er brach deshalb in laute Klagen gegen mich aus, und

bezeupcte hvy Gott, dass er sich in seinem Gewissen nicht den

geringsten Vorwurff zu machen hätte. Es reuet mich nicht,

diesen Mann, der von seiner Gemeinde ganz vorzüglich geliebt

und geschützt wird, kennen pfclernt zu haben.*

Von Züricl« ging Spiens über Scbaffbauscn nach dem

reiz«;nd gelegenen Kloster Klieinau, in «lepsi n Archiv er eine

Urkunde von 1251 in deutscher Sprache als besonders inter-

essant bezeiclinet.

Und mit noch vi( 1 beredteren Worten als alles bisher

Gesehene schildert er dann den bi^kannten Klioinfall und später,

wie er von Constanz nach St. GbJlen reiste, auch unsem
herrlichen Bodenseo.

Den urkundlichen und handschriftlichen Schätzen des

unendlich reichen Stiftsarchives in St. Gallen hat Spiess in

seinen Aufklärungen eine ganz ungewöhnliche Aufmerksamkeit

zugewendet Seine Freude Uber diese f\U]e urkundlichen Ma-
terials wurde noch dadurch vcrgrösscrt, dass man ihm zwei

rrkunden aus den Jahren S()2 und 902 vorlegte, ,welche den

P;ignni Sualav(dd lietrat'eii, <ler im Fürstenllunn des Burggrafen-

thuiiis Nürnb<Mg unterhalb (lebürgs zu suchen ist'.

AN'elihein (Jelehrten, ruft Spicss l)ei dieser Gelegenheit

Staunend aus, könnte es jemals in den Sinn kommen, die Uilt's-
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mittel zur BeschreibiiDg des erwähnten Gsnes in der Schweiz

zu Buchen?

Ueber Rorschach, Rheineg^ und Bregenz reiste Spies«

zunächst nach Lindau. Am erstgenannten Orte machte er bei

dem daselbst zur Sommerfrische weilenden Ffirst-Abte Ton

St. Gallen seine Aufwartung. Er äussert sich über denselben *

mit iideii etwas boshaft kling-enden Worten: ,Ich fand

einen MtuiselmnfVeund an ihn, ohne sonst etwas beobachtet zu

haben, das ilin aiis/fii-hncii nnifii^te'.

Von Limhui, wo iiiin der (Weil cIk'ii Hochwasser war<

im Se«i steluMid»' ( ialj^fiüi hcsoinlurs aiiltid, vsainitc sich Spicss

über Bucldjorn
(
j»'t/t Fiic<lrichi<liaic!i ). ,\ mii uclchrr Stadt uiaii

sich in der iiiiilic^ciidfii (icj^cud cIhmi ^ulcht" wuiidt rltarliclio

Bc^-cbcnhcitcii als von Hirschau erzehiet', nach dem .Stiiic

iSaiuianswciler.

.Dieses Iiuicli.s;jtiil't hat sehr auHciinlicdic und weitläuHtig^e

Gebäude, eine scliöuc Kirche von 27 Altären und >^ehr vielen

alabasternen Statuen, dann eine sehr reiche Bibliothek an
Büchern, nicht aber an Manuscripten, ingleichen ein, schönes

Cabinet an physischen und mathematischen Instmuionten,

worinn ich ein von dem verstorbenen Augspur^^ischen Künstler

ßrandner verfertigtes Telescop angetroffen, welches 300 fl. ge-

kostet hat etc.*

Ueber das berühmte Kloster Weingarts lässt sich Spiess

weiter Temchroen: ,Dieses Reichsstifft ist gleichfalls eines der

ansehnlichsten, aber noch nicht ganz ausgebaut liier traf ich

auch eine Sammlung von ohngofi&hr 900 Mannscripten an,

darunter das bekannte Chronicon Weingartcnsc und einen

Codex Theodosianns ans dem Anfang des neunten Jahrhunderts

mit den Formulae Andegavenses'.

Noch zählt Spiess zu den Weingartner Merkwürdigkeiten

die dortselbst befindliche grosse Orgel, viel grösser als jene zu

St. Florian, welche zu seiner Zeit als die grösste Orgel in ganz

Oesterreich galt. (V)

In ähnliclier Weise lobt Spiess das ehemalige schöne

Kloster Ottobeuerii, desscij l'rälat (Ilrmorat Uidd) schon län^-st

im Sinne hatte, seinen h'ath und Kanzler v. Wekbeker naidi

Bayreutli zu senden, ,daiuit er bei mir in der Dipioniatik und

' Beda Augebrn voa HagenwyL
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in dem Arehiv- und Registratur-Wesen nihere Kenntnfis er-

V^on Ottobeiierii . ülmr dessen iMbliothek und Archiv in

den Aufklärungen Niilurcs zu linden, begab sieh S|)i«'8s über

Memniin;^en nueh Uhn, nieht ohne vorher «ier Kartluiuse Jiux-

hein» einen kurzen lirsuch gt;niaeht zu habm, ,\veh lnis \V(^ti;(;n

dt*r Men^»' alter i>i ui kseiiriH'ten v<»ni Antanj;- der Ihu luli ueke-

rey vor andern btMiihnü ir<t. llutci' «lirsen war »las aut l't r^a-

uient j;iMlruekt»! Nationale iJurandi niit der b('y<^t'drn<kttu

Jahr/.ald I i;')'.) das älteste, so man mir vorzeigte, denn du8

i'äulteriuni vom Jahre I4r)7, welches sich bisher in dem Ixang^

(li'A ältesten Drucks mit einer beygesuzten .lahrzahl erhalten

hdtf ist äusserst selten. Das nicrkwürdi«;ste aber, was ich daselbst

sähe, \Nar ein liul^isclinitt vom Jahre 142^), welches den grossen

( hristophel vorsteilt und iliuniinirt ist. Dieses rare ätiick|

welches mir aus (i<*rckcn's l^ciscn btneits bekannt war, ist an

der innren Scit(> eines Buch-Einbands aufgepapt*.

,lch hatte hiebey meine Oedanken, warum die Bucl^

druckerkunst erst so spät erfunden worden, da doch

sowohl die Spiel-Carten als andere dergleichen alte Holz>

schnitte, besonders aber die in noch ältern Zeiten auf M&n-
sen geprägte Schrifften schon längst dazu hätten Anlass

geben sollen und können'.

In Ulm besuchte Spiess selbstverständlich das Mfinster,

^welchem in der innerlichen Struktur und Bauart sowohl als

an Grösse und Höhe weder die Strassbui^er- noch die Wiener

Catbedral'Kirche gleichkommt*.

Bald darauf treffen wir unseren Reisenden in Augsburg,

zu dessen literarischen Schätzen der Dt>mpropst v. Uni^elter

uihI <ier Donidechant von Keisclmch die eben so freundlichen

als zuvorkommenden Führer liildcten.

Vom domcapitel sehen Archive daselbst erzählt Spiess

in Krgänzun^ dessen, was hierüber in seinen Aut"klärun«;en

niederf^ele<;t ist, dass es idjerliaupt nicht jtrtüitl'nct werden und
selbst kein Drtmlierr hinein kommen kiinne!

,Ueber den darin verbt)rii;enen i^iosseu und gewiss sehr

alten Schaz soll ijar kein ordentliches und sicheres Kepertoriuni

vorbanden seyn. Das Stadt- Archiv Au'ifspuri^'s ist in Anse-

hung' seiner iuoerlicheu Eiorichtung durch die beede Gebrüder

von Stetten in eine gute und brauchbare Ordnung gebracht
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worden. Die älteste Urkunde reicht aber hier nicht Uber das

dreizehnte Jahrhundert hinaus, so wie mir solches auch von

den Archiven in Nürnberg und Frankfurt belcannt ist

,Son8t ist noch d'w grosso Herwartisclio aUsohritftlirhe

tJamiiilimi^ von Auf^spurjT^iselicri I Iikiintl<!n merk würdi«;;. In der

Bibliothek des Kloslns St. Illrich und ATim findet man
g"eor«'n r><H) alt(! Mannst i ij)ft' aus d»'in lO, 11 und 12 Jahr-

hundert. Sie hat aueh (;inen irutt'n \ orrath an neuern Manu-

seripten, l»esond<'rs an Aufj^8j)Ur^er-('lironiken. Im ( 'loster-Arcbiv

werden schöne alte ( )ri;;iiial-lJrkunden verwahrt* u. s. \v.

Das l)i sehr» I ii eil Auji;;sburjijisehe Archiv hefund sieh seit

langer Zeit schon in dem hühsehen ])onaMst:idtchen Dillin^CQ,

an dessen Vorstand, Hofrath und Archivar Weber, unser Spiess

von Herrn v. IJn^elter mit guten Empfehlungen versehen war,

so dass ihm alle Thiiren offen standen. Er sah im gedachten

Archiv viele alte Kaiserurkunden. Auch das schöne, sogenannte

alte Augsburger Stadtbuch, welches erst in jüngster Zeit von

dem vormaligen Stadtarchivar Herrn Dr. Christian Meyer

publicirt worden i«t, traf Spiess zu seinem grössten Vergnügen

in Dillingen an und setzte, mit dem Gesehenen auch hier

äusserst zufrieden, seine Reise nach Donauwörth fort.

Das alte Stitt zum heil. Kreuz hot ihm an literarischer

Ausbeute nichts liesonderes dar. Hin^e«ren fiel ihm auf, dass

in dortiger Kireli» die Chtustidde der Mönche nieht im Chor,

suuderu zu beiih'u Seiten der Orgel sich Ijcfanden.

Im Archiv des nahe ji^ele^enou Kuichsätiftes Kaisersheim

forschte Spiess niarkgräflich brandenburgischen Urkunden nach,

deren er sich auch einige notirte. 1 )a vom Originai-Stiftungs-

brief des Klosters blos mehr ein Fragment vorhanden war,

womit früher ein Buch der Klosterbibliothek eingebunden ge-

wesen, so ersuchte der Abt unseren Spiess um ein von ihm
besiegeltes und unterschriebenes Attest über die Echtheit dieses

Stiftungsfragmentes, das Spiess nach strenger diplomatischer

Kritik desselben denn auch gerne ausstellte.

An alten Diiieken war zu Kaisersheim kein ]\iangol. I>a

fand S|>iess das (\»th<>lietiii «les .btannis de .lanua auf Periia-

ment s. ao., fernei- vMbret hts vnn h'.yb P>ueh ,(>b einem Mann
sey zu nenieti ein eelichs weyb oder nicht' vom .lahre 1472,

den Egidius Kuinanus De regüuine principum von 1473 u. s. w.
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Ueber HaRrbm^ und Qettingen kehrte Spiess am 8. Oo-

tober (1788) nach Ansbach und nachdem er hier im Archiv

die Ergebnisse seiner Reise fQr den Markgrafen Alexander

usammengestellt hatte, am 25. gl. M. nach Bayreuth znrflok, von

welchem Orte aus er am 2. August seine Heise angetreten hatte.

Diese liutte sonach nicht ganz drei Monate gfechiuert und die mark-

gräl liche liei^irrungscassa, AUes in Alli'iii, mit Ml?7 ' . fl. heiastet.

Au Diäten beziig Spiess diesj's Mal weniger, als aut seiner

ersten archivaliseiien Keise im Jahre ITS^/SC, nach Wien, welche

ihm täglich 7 fl. If) kr. Tili, gewäiute. indes» er i<'l/t iles Tags

hlus f) fl. IS kr. erhi«;lt, s<» lange er auf markgrärii< liem (Ji-

bit'tc sich befand, ,ausser Lanth-s* aber <> tl. .'»<> kr, lind Spiess

reiste nicht in bettelhaft« r Art. Immer waren dr»'i und wenn

es, wie im Schwarzwalde oder theilweise in der Schwei/, stark

bergig kam, sogar vier Postpt'erde vor seine Bayreuther I'ost-

ktttsche gespannt.

Lassen wir Spieas von seiner zweiten archi valischen

Reise sieh gehörig ausruhen, denn bald werden wir ihm auf

einer dritten und letzten derlei Tour 2U folgen haben,

diesmal nach dem Norden Deutschlands.

Dritt« Reise nmth Berlin 1700/91.

Seine di ittr und, so viel uns bekannt, letzte ii:ross(>re

keiso in Archivangelegenheiten maclite der nuirkgräflich

brandenburgisclie etc. Archivar (so nennen wir den Mann lieber

als Kegierungsrath) Spiess im Winter 17U0 auf 1791. Sie führte

ihn, wie schon erwähnt, nach der königl. preussischen Residenz

Berlin. Zweck der Keise war ein gegenseitiger Archivalien-

austausch zwischen dem mar kgräfliehen geheimen Archiv zu

Flassenburg und dem königl. preussischen Archivscabinet in

Berlin.

Spiess verliess Bayreuth am 17. December 1790. < Sein

Weg führte ihn Uber Schieitz, Gera, Pegau, Leipzig, Halle,

Dessau, Wittenbei^g und Potsdam. Am 24. December, also am
Weihnachtsabend, traf er in Berlin ein, woselbst im Palais

' In seinen LpbensumstÄndeu , S. 10, sapt Spipsii, .das«» ihn Sermissinin«

{hUurkgnä Alexander) «mf atudrückliches Anauchen de« Herrn Cebinet»-
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des Princen Louis in der WilhelmsstraBae Air ihn bereits

Quartier gemacht war.

iCine der ersten Commissionen, deren sich Spiess in Ber-

lin Bu entledigen hatte, war die Ablieferung eines ^grossen

Verschlages mit hagenbflchonen Stöcken' fUr den König

Friedrich Wilhelm II. von Preussen in das könig-I. 8chh>H».

'

Schon um nHcli8tf'ol;^<*udun 'l'iii;c, am W'cilinaclitsl'rst«', machte

Spic88 dem kTmigl. Staats-, Kricirs- und ( 'abinetsininistcr ( Jrafen

V. Hcrtzhcr^ seine Aulwartim«;, ,d» i- mich/ lautet des Archi-

vars MittlitMhin«:, ,sehr ji^iinsti}^ aulnaimi uml mich auf den

andern Ttu^ bestelltei um mich in das grosse Archiv eintuhreD

zu k<"iiiiiei).

,Ich erschien um die bestimmte Zeit und wir fuhren als-

dann, nachdem er mir vorher einige merkwürdigt; Pliize der

Stadt zei«];te, in das köuigl. Schloss, in welchem sich da« Archiv

beündet. Hier wies» er die sämmtliche Archivarien an, mir

während meines Aufenthaltes die Kepertorien einsehen zu lassen,

auch alles dasienige, was ich v(>rlangen würde, oline weitere

Anfrage mir vorztde<;en, w-tdclu? Weisung gedachte Archivarien,

so lang ich das Archiv besuchte, willfährigst befolgten.'

Am 27. December überreichte Spiess sein an das königl.

preussische Cabinetsministerium gerichtetes Promemoria mit

dem Verseichniss der su extradirenden Urkunden, worauf sich

ein vom Minister Grafen v. Hertabelg an unseren Spiess ge-

richtetes Originalschreiben vom 28. December 1790 besieht,

welches wir, obwohl sein Inhalt nicht bedeutend, dennoch bei

der hohen Bedeutung des Schreibers seinem vollen Wortlaute

nach hier wiedergeben wollen:

,Es wird mir lieb seyn, wann der Herr Kegicrungs-

rath Spiess entweder Nachmittag, wann Sie von Ihrer

Mittagämahlzcit zu Hause fahren, oder noch lieber um

n)ini»t«r.H fJrafV-n v. Herzberf!^ mit nach Berlin grnomnipn hftbe\

WM natiirlirh Si hli< lit»>vrri»II, MoiispI, BaadtT »'to. iuh-IhtzmIiIpii.

In st ini'Ui Kt'i-*< l»t ric)it<' erxählf S|iirf«.H vua diesem l'ni-^tanrl»- nicht

mir nicht««, Aoudern g^erirt sich in BerÜD überall und immer ganz so, «Js

ob er allein and vollkommen selbstKodi^ in Berlin venreilte. Waa iat hier

das Wahre? Oder ist vieUeicbt dea Mark||;raiSan Alexander Reise ans ona

unbekannten Gründen nnlerblieben?

I Daa Porto hiefür hntr« 4 f\. IT) kr. und dna für noch einen aweiten Uei^

neren Yeraeblag desselben Inhalts 1 fl. 6 kr. gekostet
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8 oder 9 Uhr diesen Abend, zu mir kommen wollen,

um f&r moigen zu verabreden. Vielleicht dass ich Ihnen

proponire, morgen Vormittag auf einige Stunden mit mir

nach Britz zu fahrenJ
Berlin, den 28. Dec. 1790.

Hertaberg.

Des Herrn Regierungsraths Spiess Wohlgeboren.'

G-raf Hertzberg behandelte Spiess auch fortan in der ver-

bindlichsten Weise und Letzterer berichtet über seinen ferne-

ren Aufenthalt in Berlin, wie folgt:

,Nach Verfluss eiui|i;:er Tag^e führte mich niehrenneldter

Herr Ciraf auch in das s. f^. Archivs-Cabinet, machte mich mit

dem KriegHiath Diestel, dem dieses Archiv allein anvertraut

ist, bekannt, lies» mir einige merkwürdige alte Urkunden vor-

zeigen und machte, wie es schiene, damit einen Versuch, ob

ich solche ohne Anstand zu leseu im ^Stand scyn mögte.

,Er gab hierauf gedachtem Kriegsrath gleichfalls den He-

fehl, mir, so lange ich mich in Berlin aufhalten würde, die-

ienige (.)rigiualien, welche ich verlang(!n mögte, zu dem davon

zu maclienden Gebrauch auszuhändigen. Zu dem Ende erhielt

ich das aus 3 in grün Pergament eingebundenen Büchern be-

stehende liepertorium, nahm solches mit naeh llauas, und

zeichnete mir nach und nach verseluedene Urkunden aus, die

ich für merkwürdig hielt und die bisher auf der Plassenbnrg

nicht vorhanden waren/

Hievon nennen wir blos Kaisers Maximilian I. Soccessions»

Versicherung für den Kurfürsten Joachim I. von Brandenburg

auf die Herzogthümer Holstein und Schleswig vom Jahre 1517

und einen Extract, aus welchem der bisher nicht nSher be-

kannte Vermählungstag des Vicekdnigs von Valencia, Mark-

grafen Albrecht von Brandenburg, mit Germana von Foix,

Witwe Königs Ferdinand von Arragonien, klar zu entnehmen.

Da seitens des preussischen Cabinetsministeriums auf das

von Spiess am 27. December vorgelegte Promemoria eine

Antwort nicht so bald zu erwarten stand, suchte sich derselbe

seine Zeit in Berlin so gut wie möglich zu vertreiben.

Die königl. Bibliotheken und Archive standen ihm, wie

schon bemerkt, unbedingt offen. Minister Graf v. Hertzberg

* Si» liies» das hei Herlin gelegene (int de» Grafen.

/ Archiv. Bd. LIV. I. Uilfl«. 14
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empfing ihn bald in seinem Palais , bald lad er ihn aof sein

nahe gelegenes Gut Brits ein, und auch beim Minister Grafen

Finkenstein war Spiess ein oft und gern gesehener QaBi,

Auch sonst knüpfte der Archivar manche interessante Bekannt-

schaft an, zunächst mit einem gewissen Herrn v. Handel, der

ihm vom preussischen Ministerium so zu sagen attachirt war

und noch nach Bayreuth später die liebenswtlrdigsten Briefe

nachsandte. Von eben dieser Stadt hatte er durch die betagten

Kitern des jetzt in Berlin als geheimer Oberbaurath angestell-

ten Herrn Riedel au Letzteren die freundlichsten Empfehlun-

gen mitbekommen und verbrachte in v(»n ilun arrangirteu

kleinen Zirkeln, die nur aus Gelehrten und KUustlern bestun-

den, manch' vergnügten Abend.

Fr. Schlichtegroll erzählt uns,' dass Spiess damals in

Berlin die Bekanntschaft der Dichterin Anna Louise Karschin

gemacht habe, welche nach ihrer Gewohnheit auch auf ihn

einige Seiten voll mittelmässiger Verse schrieb! Und aus dem
Munde seines langjährigen Dieners Hacker erfahren wir noch,

dass Spiess gediegene musikalische Kenntnisse besass.

Hacker schreibt hierüber:' In seinen jüngeren Jahren

spielte Spiess die Violine. Allein nachher war das Ciavier sein

Lieblingsinstrument Seine glücklichen Compoeitionen der vor-

züglichsten Lieder, seine allgemein beliebten Tänze und Märsche

beweisen hinlänglich, dass er es auch in dieser Wissenschaft (!)

weit gebracht hatte. Man durfte nur ein Mal von ihm sein so

schön gesetztes ,Ruho sanft in Deiner kühlen Grotte* etc.

oder eine anderi; von ihm componirte Arie haben singen und

spielen hören, so erkannte mau gleich an ihm den Musikver-

ständigen u. s. \v.

'

Dieses vorausgeschickt, begreifen wir nun erst, weshalb

eine gewisse Frau C. v. Dueberitz (^geb. v. Schmettauj füi- den

« Nekrolog auf das Jahr 1794, S. ö9 f.

3 In den »chon erwübnten, von Spicas eigeuhäudig verfusten Lebons-

umstüudeii.

* Job. Aug. Vodce enSblt in seinem Gebnrt»- noA To4teoabiuui«ek An»-
bachifldier Gelehrter, 8. 373, hierflber: Ale Offialer maehte «ich Spiee»

nicht nnr bey seiner Dnrehlinehtilgsten Herrschaft, MH^Uwn Mgar bis mir
niedrigsten Volks-Clasxc durch seine musicAlischen Talente beliebt, da
flcine Menuetten, Ballete, Polognoisen, Schleifer etc. allgemein bekjumt
und geschätzt sind.
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l)raiHl< iil>m^i.si'lit'n Arcliivur, tltii* aic iu l'otailaiiJ kuiiuun ge-

lernt, tonnlicli stliwürintf.

habe die Ehre/ schreibt sie ihm am 14. März 1791

nach Berlin^ yich habe die VAire, Ihnen biebey Ihre hüclist in-

t(;ressante Oumposition wieder zuzustellen und trage kein Be-

denken, Sie un Ihr g^fitiges Versprechen zu erinnem, uns die

ganze Folge davon zu unsrem innigsten Vergnfigen mitzu-

theilen etc/*

In wie fortdauernd angenehmen Beziehungen Spiess mit

dem Minister v. Hertzberg stand, davon geben des Letzteren

weitere Zuschriften an ihn lautes Zeugniss.

Am4..Ianii;ir 1 7t*l rii litete der (iraf lulw-ende Zeilen aiiSpiess

:

.leb woltr Morgen naeh meinem (iuthe Britz ber-

austabrcn und K\v. Woblgeboren njitnebmen, so djvss ich

gegen 8 Uhr Morgens wegfahre und gegen 1 Uhr wieder

hier sey. Ist Ew. Woblgcborcn dieses gefallig V Wollen

Sie heute zu Mittag oder Abend eine Stunde bej mir

kommen, dass wir das weitere verabreden.

Berlin, den 4. Jenner 1791.

V. Hertzberg.'

Acht Tage später erhielt Spiess folgendes Billet vom
Minister

:

,Ich hoffe doch dass der Herr Regierungs Rath

Spiess Wohlgeb. gegen 11 Uhr in das grosso Archiv

kommen wird, um in das Archiv Cabinet zu gehen, als-

dann ich auch da seyn werde.

Berlin, den 12. Jen. 1791. v. Hertzberg.'

Das letzte Originalschreiben des Grafen an unsem Spiess

datirt vom 18. Februar gl. J. £s lautet:

,Ich ttbersende Euer Wohlgeboren einen von unsrem

Beissigen Archivario Klaproth gemachten indicem von

> Wie Spieu Bebenbei auch nooli mit der Diehtknnst eich beeehiftigt

habe, entnehmen wir den Mittlicilungen S{-hHclit< t:ri>irN : Kr seheint in

ifing^ern Jahren die Kultur der »chönen Wissenscliattfn iiidit pan/. ver-

nachlässiget, aber nachher nicht fortgesetzt zu lialicn, ticmi selbst in

späteren Jahren verfertigte er noch Poe.«ien, die aber itaturlieb da« Ge-

präge des ZeitiiUers der ßrockes und Triller an »ich tragen.

Unsere Bemfibungen, irgend eines dieser poetischen Mnehwerke

nnaeres Spiess hebbnft sn werden, sind (dfiifSeo wir sagen, leider) erfolg-

los geblieben.
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einer sehr cnrieusen SammliiD^ alter Original -Briefe,

welche Ch. (Churmrst) Fr. Wilhelm mit .öOO Pfd. wieder

eiug^elöset hat, sowie da« Maj^tlcljiirgischo Stifts- Archiv

für 40r)0 fl., wofür iinsero iujiitige Fürsten nicht viel ge-

ben würdtn, wie Sie es selbst hay dem Wiener Hofe

erfahren haben.

II e r t z b e r

g

den 18. Febr. 1791/

Jetzt enjllieh es war der 2(1. besaj^tcn Monats — er-

hielt S|)ie88 auf sein dem preussischen Ministerium am 27. De-

cembcr v. J. überreichtes Promenioria Bescheid, ,worauf ich,*

fahrt unser Archivar fort, ,80gl< idi am folgenden Tag die Jix-

traditiou der Urkunden an den Kriegsrath Diestel vornahm

und ein paar Tage hernach dieienigc Original-Urkunden zurück-

gab, welche mir während meiner Anwesenheit zu Berlin aus

dem dasigen Archiv zum Gebrauch verabfolgt worden sind*.

Bei dieser Gelegenheit unterzieht der als .vollendeter Fach-

mann hiestt wohl beraditigte Spiess das prenssische Archiv-

wesen, so weit er es in Berlin kennen und beurtheilen gelernt,

einer scharfen und nicht eben günstigen Kritik. Lassen wir

ihn wieder einmal selbst sprechen.

,£nneldter Kriegsrath (Diestel) ist ein ehrwürdiger Greiss,

hat aber leider in der Diplomatik gar nichts gethan, macht
auch kein Geheimniss daraus, dass er alte Urkunden nicht
lesen kann. Ueberhaupt habe ich in Berlin ausser dem Herrn
Graf von Herzbei^ keinen Diplomatiker angetroffen. £s
ist ewig Schade, dass die Diplomatik ira Preussischen Staat

vernachlässigt wird, denn man würde gewiss in den Archiven

manche neue Entdeckung machen können, die demselben Nuzen

und Vortheil gewähren könnte. Die Urkunden bleiben aber

leider verschlossen und wird gar nichts im Arehiv-Cabinet ge-

arbeitet, wodurch denn auch denen, die sich in der Diplomatik

üben ^iollte^i, der Weg versperrt ist und kein nichtiges .Subiect

nachgezogen werden kann. Die geringe theoretische Wissen-

schaft, welche man sich heut zu tag allenfalls auf Universitäten

erwirbt, vcrliehret sich ohnehin nacl» und nach, wenn man
keine Gelegenheit zur praktischen Anwendung findet.*

Vor seiner bereits auf den o. März festgestellten Abreise

von Berlin war Spiess ,noeh so glücklich, bey des Königs

Majestät eine Audiens zu erhalten, in welcher Allerhöchstdie-
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selbe Sich nicht allein über ein»' htilbe Stunde uut" das aller-

gnädipfste mit mir im Gosprüch unterhalten, ' sondern mich

überdioss beym Abschied mit einer {goldenen blau emaillirten

Tabatiere, deren Deckel am Rand durchaua mit Brillanten be-

setzt und in der Mitte mit dem brillantirteu veniog6Deii Könige

liehen Nahmen versehen ist, beschenkt habend

Die Mannheimer Zeitung vom IG. Ostermonat (April)

1791 sehreibt hierüber in ihrer Nummer XLVl

:

,Bayreuth den 10. Osterm. Unser berühmter R^ierung^B-

rath und geh. Archivar Herr Spiess ist von seiner nach Berlin

gemachten Reise mit den schönsten Merkmalen der höchsten

Gnade Sr. Maj. des Königs und der besondem Gewogenheit

Sr. Excell. des grossen Staatsministers Hrn. Grafen v. Herzbeig

wieder zurfick hier angekommen. Das Königl. Geschenk be-

stehet in einer prächtigen mit Brillanten besetaten goldenen

und blau emaillirten Dose. Von dem Minister aber hat er eine

goldene Medaille und schöne Bficher zum Andenken erhalten.''

Auf dem gleichen Wege, den Spiess au seiner Berliner

Reise von Bayreuth aus eingeschlagen, nämlich über Potsdam,

Wittenberg, Leipzig, Gera und Schieitz, kehrte er nach sechs-

tägiger Fahrt am 13. Mäi*z nach der niarkgräflichen Iluupt-

•stadt zurück. Kr war S7 Tage oder nahezu ein Vierteljahr

Ibrtgewtjsen und }iatt<' in dieser Zeit 9!^5 fl. 2^ kr. verbraucht,

Welche, wie sihon bemerkt, der markgräflichen Kegierunga-

cassa in Ansbach zur Last tiehui.

An Diäten be/ng Spiess dieses Mal per Tag 8 fl. 15 kr.,

wühremi seines Berliner Aufenthaltes selbst aber (bei allerdings

freiem Quartier
i blos mehr 7 fl. 15 kr. Da er auf seinen frü-

heren Touren weniger bekam, so geht daraus hervor, dass

schon dortinals das Leben in Norddeutschland theurer war als

im Süden. Auch io der Postfahrtaxe sehen wir den Beweis

t Und doch fand ea Spiess nicht der Mühe werth, auch dieses Gesprfichf

wie «inat das mit Kaiser Josef II., ni fixiren mtd so der Nachwelt la

erhalten.

' Spiess üpthst endüilt hierttber in seinen Lebensanistinden, 8. 10, blos

dieses Wi'iiigo: ... wo ich von des Königs MajestSt mit einer (foldenen

r»'5«"h mit Krillanten bcflozt«-!! und auch mit dem \'erzogenen Nahmen de^

Konig» verseliencn Tabatirit', wie Hin h von des IIcMrn Cahinetsministers

(jrafcn v. llurzbcrg i;^xcullenz mit einer goldenen Medaille und einigen

Büchern beschenkt wnrde.

Aehalieh Jlossera sich SchlichtegroU, Uensel, Bftader n. s. w.
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hiefiir, indem drei Pferde für j(! eine SUition der lierliner Tour

3 Thaler kostoten , während Spioss auf der Wiener und

St. Galincr Iloute hiefür bhjs ."J fl. bczalilen durfte.

Wir wolhin ühri*«en8 diese arcliivalischen Reisen eines so

bedeutenden Mannes, wie Spiess, nicht schliessen, ohne de»,

wenn auch kurzen BriefwechBeU zwischen ihm und dem Mi-

nister Grafen v. Fiar<lenberg zu gedenken, der erst vor Kurzem
in niarj^gräfliehe Dienste überg^etreten war und sich in späterer

Zeit als preuesischer StaatskanzU^r um dieses Land unsterbliche

V^'rdienste erworben luit. Besonders charakteristisch sind diese

Briefe auch für die Beurthcilung seines Verkehrs mit Unter-

gebenen. Mancher Minister eines Kleinstaates könnte sich daran

ein nachabmenswerthes Beispiel nehmen.

Der erste Brief Hardenberges an Spiess datirt aus Ans*

bach vom 5. Februar 1791, ist von dem Minister eigenhändig

imterseichnet und lautet also:

,W^old;4;eborner Herr,

Hochgeehrtester Herr Kegierungsraih!

Es ist mir ungemein angenehm gewesen, von E. W.
und Ihrem Aufenthalt zu Berlin einige Nachricht erhalten

zu haben, wofUr ich ergebenst danke. Ihre dortigen Be-

schäftigunp^en und die Einsicht der dasigen Archive muss

nothwendig für E. W. interessant seyn, und wird, nach

der Art, wie Sie solche nutzen, auch den hiesigen Landen

Vortheile gewähren.

Dem versprochenen Bericht sehe ich zu seiner Zeit

mit Vergnügen entgegen. Des Hm. Grafen von Herzberg

Excellenz bitte ich gelegentlich meine Verehrung zu be-

zeugen und beharre mit vollkommenster Hochachtung

Euer Wohlgeborcn

(Da« Folgende eigenliaiidi^.')

ganz ertjdienst er Diener

Hardcnlx-rg/

Das zweite Schreiben des Ministers hat nachstehenden

Wortlaut:

jWohlgeborner Herr,

Hochgeehrtester Herr Regierungsrath!

Das mir unterm '22. v. M. zugesandte Schreiben an

So. Durchlaucht habe ich Höchstdenenselben überreicht.
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Da ich zufolge Eurer Wolil«;< ljühren Schreiben hoffen

kann, dasw Sie izt wieder in Hayreiitli finj^etroffen seyn

werden, so juldres.sire ich diesen Brief daliin und wünsche,

dtiss die Reise glück lieh beendigt scyn möge.

Ich zweifele nielit, nuin werde E. W. das Volumen

von den Differenzen mit Nürnberg in Bfjrlin gern mit-

gegeben haben, und da Sie mir melden, dass solches

wichtig Hey, so erbitte ich mir von dessen Inhalt gelegent-

lich nähere Nachricht.

Mit vollkommenster Hochachtung beharre ich

E. W.
(Wieder eigenhändig.)

ganz ergebenster Diener

Hardenberg,'

Für jene Leser dieser Blätter, welche von unserm Spiess

noch nichts oder nur wenig gehört und gelesen habeui sei ein

ganz kurser Lebensabriss dieses hochbertthmten Archivars und
ausgezeichneten Diplomatikers hier beigef)lgt

Philipp £mst Spiess ward als der Sohn eines evangeli-

schen Pfarrers zu Ettenstadt, einem Dorfe im Anshachischen,

am 27. Mai 1734 geboren.

Schon in seinem zwölften Lehensjahre bezog der geistig

reich begabte, vom Vater tüchtig herangebildete Knabe das

Gymnasium (illustre) in Ansbach und im Jahre 1752 die Uni-

versität Jena, wo er neben den Rechtswissenschaften vorzüg-

lich dem Studium der Geschichte mit seltenem Eifer oblag.

Kine färstlichc Kohlieit soudergleiehen, wie sie eben nur

in der
,
guten, alten Zeit' sich breit machen konnte, riss dt n

lernbt?<^ierigen und eifrigen Jüngling mitten aus seinen Studien

jählin^-s heraus. Um den festlichen Einzug der neu vermählten

Erbpi inzessin in Ansbach mit anzusehen, war der von Jena in

die Heimat kürzlieli zurückgekehrte; junge 8j)ieS8 mit seinem

Vater und den (icäciiwistcrn gleichfall» nach Ansbach ge-

kommen.
Hier erregte die ungewöhnliche Körpergrösse des jungen

Mannes bald die allgemeine Aufmerksamkeit und schon um
folgenden Tage ward Spiess Namens des regierenden Mark-

g^rftfbn zum — Soldaten gepresst!

Dies geschal) am 1. December 1754, als Spiess das zwan-

zi^te Lebensjahr bereits hinter sich hatte.
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Bis Bom Jalire 1762 bracbte es der jung« Mami iii mark-

gräflichen Kriegsdiensten auf den Lieutenant^ betrieb sber

nebenher — bei freiem Zutritt in die markgräflichco Biblio-

theken und Archivo — seine Studien aufs Enisi^^ste fort und

zwar mit solch' eminentem Erfolg-e, dass er im Jahre lTt»y

zum ersten Archivar auf di r IMassenburg, so wie zum Hof-

und Regierun^srathe ernannt wurde.

Am 15. Juli 1772 erhielt Spiess ,Votum et sessionein' im

fürstHchen RegierungBColFegium zu Bayreuth, wohin er, ,uiu

dem Markgrafen näher bei der Hand zu sein', 1783 förmlich

und zwar in's sogenannte alte Öchloss Ubersiedelte.

Fflr sein reges und befruchtendes wissenschaltliches Wir-

ken hatte ihn bereits im Juni 1780 die kurpfiUzische Akade-

mie der Wissenschaften su ihrem Mitgliede ernannt. Ein

Gleiches geschah im Juli 1783 von der Akademie zu Milnchen

und im Januar 1790 von jener in Berlin.

Von Spiess' archivalischen Reisen und den ehrenvollen

Anerkennun£;;en, die sie für ihn im Gefoljiff' hatten, sind in

diesen ilinen gewidmeten Zeilen sprechende Beweise niederge-

legt. Bald nach seiner Heimkehr von Berlin (13. März 17911

hatte ihn der Fürst von Dettingen nach Wallerstein IxMutcn,

um einen Plan zur neuen Einrichtung des dortii^eii bedeuten-

den Arehives zu entworfen, wofür er dann sjiäter mit einer

anselmlielien GeldbelohnuDg und einer brillautenbosetzten Uhr

geehrt wurde.

Im Jahre 1792 luden ihn Markgraf Alexander und seine

Gemalin nach London ein/ |Um von ihnen in Geschäftssachen

gebraucht zu werden/ aber unseres Spiess sichtlich abnehmende

Gesundheit hinderte ihn, sagt Sohlichtegrollr an Ausführung

dieser Reise.

ßo war sein Leben in den spftteren Jahren eine Kette

von nützlicher Thätigkeit und belohnenden Auszeichnungen.

Seine Schriften, die grösstentheile Mittheilungen aufgefundener

archivalischer Seltenheiten oder scharfsinnige Untersuchung-en

darüber enthalten, wurden mit Beyfall aufgenommen ; sie tragen

I Schon oben (Ente Reise, 8. 186, Note 1) heben wir gehört, dnss der lüerk-

gnt am 2. Dec 179t seine beiden Fflntenthflmer «n die Krone Prennen
ahgptn ton und »ieh nach «einrr Vennilttng mit Lady EUaabeth Craven

nach England anrückgeaegen habe.
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durohaut *6m Gkpräge grOndHoher Forachongeii.' ' So weit

ScblichtegroU.

Wir eilen dem Ende unserer Lebensskizze zu.

Der jetzi^ii'e Fürst-Abt von St. Blasien, Moriz (P. Mauri-

tius Ribbele), welchen Spiess bei seinem längeren Aufenthalte

daselbst im August 1788 n(»eh als Ai cliivar kenn(m gelernt und

seither in freundlicher Currespondenz mit demsiilben ge8tand(m

hatte, lud unsern Spiess zu einer wiederholten Berathung; über

die jGerniania Sacra' nach St. Blasien ein.

Die Reisekosten nahm das Stift bereitwilligst auf sich,

aber nur ungern entschloss sich Spiess, der schon längere Zeit

an seinem linken Beine litt, zum endlichen Aufbruche.

Am 30. August reiste (;r gleichwohl nach dem Schwarz-

walde, verweilte sechs Wochen in dem liebgewonnenen Kloster

und kehrte am 30. October, bedenklich erkrankt, nach Bay-

reuth zurück, wo er, aller ärztlichen Bemühungen ungeachtet^

am 5. März 1794 starb und auch begraben Hegt.

Die Betstunden, welche der Fürst-Abt von St. Blasien

während der langwierigen Krankheit unseres Spiess in eeinem

Kloster für dessen Wiedergenesung hatte abhalten lassen, blie-

ben also, höherem Rathschlusse zufolge, ohne die gehoffte

Wirkung; sie bilden aber dennoch das schönste Denkmal,

welches ein aufgeklftrter katholischer Prälat auf das Grab eines

proteBtantischen G^elehrten, den er allerdings seinen Freund

nannte, hinpflanzen konnte.

Ks ist schwer zu entscheiden, sprach der geistliche Red-

ner am Grabe unseres Spiess, ob dieses seltene Beispiel von

Achtung für wahres Verdienst dem zu grösserer Ehre gereicht,

für welchen diese frommen Anstalten getroffen worden sind,

oder Jenem, der sie getroffen hat.

Heil einer solch' nachahmungswürdigen Toleranz, die im

Menschen vor Allem den Menschen ehrt!

* VeneiehiiisM tod des etc. ArehiTan Spiess hinterlMsenen Schriften bie-

ten Mensel und fieeder in den sehon öfters angefahrten Werken, n. s. w.
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Ferdinand^ als deatacber Kaiser der Zweite dieaee Na-

mens, ist der Sohn des Hersogs von Stdermark, Kärnten,

Krain und Odra, des £rsheraog8 Karl II., des Stifters der jün-

geren steiermärkiaohen Linie, und derMaria, Tochter Albreohts V.

Herzogs von Baiem. Geboren wurde Ferdinand au Gras am
9. Juli 1578 als das sechste Kind der glücklichen und gottes-

fUrchtigen Ehe.

Die Eltern, streng im Katholicismus erzogen, gaben den

Kindern die gleiche Richtung. Umgeben von Gliedern des

Jesuitenordens, fanden sie nur in diesen die sichere Garantie

der rönnöch-kathülisclion Gesinnung. Beim früheren Aufent-

halte zu Wien sah Erzherzog Karl noch vor dem Antritte der

Regierung die Wirksamkeit der Jesuiten, seine (lemalin ^laria

lernte ihren Eifer noch als junge Prinzessin am väterlichen

Hofe zu München schützen und lieben. Beid«; erkannten in

ihnen eine Schaar von Männern, welche mit eben so viel Be-

sonnenheit als Muth, mit eben so grosser Ausdauer als sicherem

Erfolg, mit der vereinten Macht des unerschütterlichen Chri-

atusglaubens und des mannigfaltigsten Wissens unter dem da-

maligen Ringen um Erhaltung und Vernichtung der katholi-

schen Kirche sich allerwärts in die vorderste Reili(; stellten.

Deswegen wünschten die Ehegatten Glieder der Gesellschaft

als Verkündiger der Heilsiehre, als Spender der Sacramente,

ala Bildner der Jugend, als beherste Vorkämpfer au Schuts

und Truts ffir die in kirchlicher Beziehung so sehr zerrissenen

innerösterreichischen Länder, deren Regent Erzherzog Karl

war, und in erster Linie als Lehrer und Erzieher für ihre

aahlreiche Familie zu gewinnen. Der Erzherzog selbst ver-

ehrte in dem Jesuiten P. Stephan Rimel seinen Beichtvater.

P. Rimel hatte durch die Wirkung seiner Predigten, die er
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besonders in dem kurz zuvor }){j{j;ründeten Colleg'iuni zu Olmütz

gehalten , sieh bereits eines weit verbreitt ten Rufes erfreut

und diesen sofort auch zu Graz bewährt. P. Riinrl i;ehörte

unter die ersten in Graz 1073 angesiedelten Jesuiten. Mit Zu-

stimmung des Ordensgenerals, Franz Borgia, ward daselbst

durch Unterstützung der Landcs^Prälaten alsbald ein CoUegium

und eine öffentliche Schule errichtet, die in kurzer Zeit zu

den besten Anstalten der Jesuiten zählte. Die Stiftungsurkunde

des Grazer Collegiums unterzeichnete Erzherzog Karl an

Graz am 12. November 1574. Vor kaum drei Jahren war

Maria als Gemaliu des Erzheniogs (vermält in Wien den

26. August 1571) in Qras eingezogen.

Erzheraog Karl, geboren den 3. Juni 1540, starb au Gras

den 10. Juli 1590, seine Gemalin, die Yortrefflichste Gattin

und Mutter, den 29. April 1608.

Von den fönfzehn Kindern aus ihrer Ehe nennen wir die

Ershersoginnen

:

Maria Christina, geboren den 10. Noyember 1574,

Gemalin des siebenbfirgischen Fürsten Sigismund Bathori;

von ihm geschieden, starb sie als Klosterfrau und Aebtissin

(1612) au Hall in Tirol den 6. Aprfl 1621.

Eleonora, geboren den 25. September 1582. gestorben

den 28. Januar 1620 ebenfalls als Klosterfrau zu Hall.

Maria Magdalena, geboren den 7. October 1587, ver-

mält narli der Mutter Tode mit Cosmus II. Grossherzog von

Florenz-, gestorben 1631.

Die Erzherzoge:

Leopold, geboren den 1>. Ootober 158G, seit 1595 Coad-

jutor und seit 151>^> erwiihlter Bisehof von Passau, seit October

1591) Domherr und seit ltl07 Bischof von Strassburg, dann

seit 1(514 Administrator der fürstlichen Abtei Murbach und

LüderS; entsagte \&2b den beiden Bisthümern, liess sich von

den niederen Weihen disponsiren — die höheren hatte er nie

erhalten — und heiratete in demselben Jahre Claudia von

Medicis. Landesherr von Tirol seit 1618, starb er den 13. Sep-

tember 1632.

Karl, Posthumus (denn er ist erst den 7. Augast 1590, also

nach des Vaters Tode, geboren), Bischof au Breslau 1608, sa
Brizen 1613, Hoch- und Deutschmeister 1619, starb zu Madrid
den 28. December 1624.
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Wir führen dioBe Schwestern und Brfider des nachmaligen

Kaisers Ferdinand IL hier an, weil sie mit der Hanptperson

onserer Abhandlung, mit P. Lamormaini, insgesammt in Ver-

bindungen standen. Dies konnte wohl auch nicht anders

kommen. Seit der Stiftung des Jesuiten-Oollegiums in Graz

waren die Glieder desselben so su sagen Hausfreunde des

emherzogliohen Hauses und sind gewiss nicht die Letsten ge-

wesen, welche der Erzherzogin riethen, ihren ältesten Sohn

Ferdinand (der Erstgeborne desselben Namens starb 1572

einige Tagu nach der Geburt), den niuthiuasslichen Erben der

väterlichen Länder, nach Ingulstadt zu senden, wo unter der

Leitung der Gesellscliaf't Jesu t'ine, besonders von dem katho-

lischen Adel stark besuchte, rnivcrrtitüt im Flore stand. Im

zwölften Lebensjahre bezu«i; dieselbe Erzherzog; Ferdinand, und

blieb daselbst durch volle lunt' Jahre. Sein Aufenthalt daselbst

währte vom Januar lö'JO bis März 1590.

Es ist eine falsche Ansicht, die da annimmt, dass dieser

Ingolstädter Aufenthalt für Erzherzog Ferdinand entscheidend

wurde. Nicht die wenigen Lehrer in Ingolstadt, obwohl dar-

unter berühmte Namen waren — wie Albert Hunger, ein Zög-

ling des Collegium germanicum in Rom, der Spanier Gregor

von Valenzia, ein gelehrter Theologe, Jakob Gretser, ein un-

ermüdlicher Forscher in fast allen Zweigen des menschlichen

Wissens u. s. w. — gaben dem Bnherzog die Rtchtnngi welche

ihn den Katholiken werth, den Protestanten unliebsam machte;

er brachte diese Richtung bereits mit ans dem väterlichen

Hanse in dieses ,Bollwerk des katholischen Glaubens', wie man
damals die Universität in Ingolstadt zu nennen pflegte. Wenn
ja auf seine Richtimg irgend Jemand einen entscheidenden

Einfluss nahm, so war es die Mutter, welche sich vierthalb

Jahre vor Ferdinands Abgang nach Ingolstadt recht tief die

Worte einprägte, die ihr der kaiserliche Gesandte in Spanien,

Johann Freiherr von Khevenhiller, als es sieh um den Oberst*

hofmeister für den jungen Erzherzog handelte, zurief: ,Ewiges

sowohl als zeitliches Wohl ihrer Kinder hänge davon ab, dass

deren Erziehung Leuten anvertraut werde, welche nicht minder

innerlich als äusserlich katholisch wären''. Nicht so sehr um
ein prunkendes materielles Wissen, obwohl dieses nie vernach-

lässigt wurde, als vielmehr um die feste Grundla^:e eines gott-

get^älligen, auf unerschütterlichen Glauben gestützten Lebens
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war es der besoigften Motter zu thnn, die da, als sie den Sohn

nach Ingolstadt schickte, mit Schauer sah, wohin die Glau-

bensspaltung die Gemüiher fiShre. Was Wander daher, wenn
sie ihrem geliebten Ferdinand, der Hoffnung ihres Hauses,

Mllnner zofUhrte, von deren lebendigem Glauben sie überzeugt

war. Und zu diesen Männern gehörte Balthasar Freiherr von

Schrattenbach und der Archidiakon von meder- Oesterreich,

Johann Wagenringp, einst Zögling: der Bildungsanstalt fftr

deutBche Geistliche zu Rom. Der Erstere wurde Oberst-Hof-

meister, der Letztere Correpetitor und Lehrer des jungen Erz-

herzogs in Ingolstadt.

Also nicht Jesuiten umgaben den Prinzen ; er sah und

hörte sie nur in der Schule, in seiner Behausung standen sie

ihm fern, und docl» wurden sie später seine (iewissensräthe.

Es war dies ein freier Entsehluss, hervorgeo-antjen aus der

innersten Ueberzeugun«i:, dass ein vom Glauben durchdrungener,

sich seines (:Thiul)ens bewusster Beiclitvater dem Compass und

Steuer j^leicht, welche das ihnen anvertraute Lebensschiff in

den sichern Hafen der Ewigkeit hinüber zu leiten verstehen.

Und darum wählte Ferdinand nach reiflicher Ueberlegung zu

diesem hochwichtigen Amte die Jesuiten; in ihnen fand er das

Gesuchte. Wir sagen: nach reifliolier Ueberlegung, weil er

noch in einem Briefe vom 28. Februar 1(308 an die Mutter

sich tadelnd ausspricht, ^dass sein jüngerer Bruder, Leopold,

dem eigenen Beichtvater P. Heinrich, der ebenfalls Jesuit war,

all zu grossen Einfluss einräume, ihn zu viel liebe'.

Das väterliche Testament hatte Ferdinands Volljährigkeit

mit zurfickgelegrtem achtsehnten Jahre festgesetst. Bis sn

deren Erreichung mussten von seiner Rückkehr ans Ingolstadt

an noch beinahe anderthalb Jahre verfliessen. Das scliien in

der damaligen gährenden Zeit gefährlich, weshalb Kaiser

Rudolf II. in einem Familienrathe sich ents^Uoss, dem Erz-

herzog Ferdinand unter gewissen Restrictionen gleich 1695 die

Regierung seiner väterlichen Erbländer su ttbergeben. Von
dieser Zeit an ist Erzherzog Ferdinand der verantwordiehe

HeiT seiner Geschicke.

Wie dies bei neuen Regierungen nur zu liäufig der Fall

ist, wurden dem jungen Regenten Gutachten von allen Seiten

zugeschickt, wie regiert, wie Ordnung in die verfahitneu reli-

giösen Zustünde gebracht werden solle. Aus diesen sämmtlichen
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GHitachteii leuchtet Eines hervor, dam die Nothwendlgkeit

festen Attflretens, die UnerlftssKehkeit einer durch das fürst-

liche Ansehen vorzunehmenden Herstelhiiig^ der Kelij2;-ioii tief

in den Ueberzeuo-nngen der Katholiken wurzelte, dtiss dcin-

nach Ferdinand in dem, was er in der Folge vornahm, nicht

vereinzelt stiind , sondern an die Spitze weit verbreiteter Be-

griffe sieh stellte und selbe, weil Recht und Macht dazu in

ihm allein sich vereinigten, aus dem Gebiete der Gedanken in

dasjenige der That versetzte. Es ist nothwendig, dass dies

gesagt werde, weil daraus hervorgeht, dass auch er Jiiit seinen

Älassnahmen von der «ifTentlichen Meinung, welche man heut-

zutage so gerne als politischen Factor, mit dem gerechnet

werden muss, hinzustellen pflegt, getragen wurde.

Von diesem Standpunkte aus müssen wir des Erzherzogs

Ferdinand Stellung zu seinen Beichtvätern beurtheilen, die,

wie nach seiner Eraiehung and nach dem Tone seines väter-

lichen Hauses auch niclit anders zu erwarten ist, nur aus dem
Jesuitenorden gewählt wurden. Dass diese Beichtväter bei

dem Ershenoge und bei dem nachmaligen Kaiser in hohem
Ansehen standen, und nicht blos in OewissensangelegenheiteUi

sondern auch in Politicis einen oft entscheidenden Einfluss

übten, muss Jedermann, welcher den Charakter der Zeit, in

welcher Kaiser Ferdinand II. lebte, auffasst, begreiflich finden.

Man erinnere sich nur, welchen Ebfluss die «katholischen

Hofprediger und Theologen auf die EntSchliessungen unkaiho-

lischer Fürsten und auf die harten Massregeln ausübten, unter

welchen sie ihre Unterthanen oftmals erbarmungslos aus einer

Lehrmeinung in eine oft ganz entgegengesetste lunttbertrieben.

Wenn dies bei den Unkatholischen der Fall war, warum löge

denn etwas Verwerfliches, Tadelnswerthes darin, dass katho-

lische Beichtväter von katholischen Fürston jener Zeit nicht

blos der Wohlanständigkeit wegen geduldet wurden
,

sondern,

dass sie als wahrhafte Gewissensräthe selbst in das äussere

Leben der sich ihnen Anvertrauenden eingegriffen haben? Der

Katholik kann und darf das innere Leben von dem äusseren

nicht trennen; das äussere soll ja nur Reflex des Innern sein,

und dieses, falls überhaupt das Busssacrament von anhaltender

Wirkung sein soll, das unbeschränkte Terrain des Beichtvaters.

So dachte Kaiser Ferdinand, und so war seit seinem selbst-
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ständigen Auftreten, also etwa seit dem Jahre 1597, seine

Stellung Bum GewisBensrathe,

Um das Jahr 1597 wurde sein und seines Bruders

Leopold ehemaliger Lehrer, der Jesuit P. Bartholomäus ViUery

(Villerius), sein Beichtvater. Er verblieb in diesem Amte bis

1620. In Belgien geboren, lehrte Villery durch einige Jahre

auf der Qraser Universität, wurde darauf von 1583 bis 1590

Provincial der österreichischen Provins und endlich seit 1597

Ferdinands Beichtvater. Als es sich darum bandelte, Ferdinands

Bruder, den Erzherzog Leopold, auf den bischöflichen Stuhl

von Passau au bringen, ersuchte im Januar des Jahres 1599

die Mutter Ferdinands, die £2nsherzogin Maria, auf ihrer Reise

nach Spanien von Mailand aus den Beichtvater, doch ihren

Sohn anzutreiben, damit die Paseauer Angelegenheit durch den

Kaiser Hnalisirt werde. Auch noch später musste P. V^illery

aushelfen, als Erzherzog Leu[)old das Sliassbui-j^i^er Bistliuni

anstrebte. Da joduch zuvor die Altersdispcns für den Erz-

herzog in Rom erwirkt werden niussti; , schickte Erzherzog

Ferdinand dieser Angelegenheit wegen seinen Beichtvater in

die Hauptstadt der Christenheit, und im Anfange des folgenden

Jahres 1d9U nach Strassburg, um dort Alles zum Absckluss zu

bringen.

Ob und welchen Antheil F. Villery 1600 an der Ver-

mälung des Erzheraogs Ferdinand mit Maria Anna, Tochter

Heraegs Wilhelm von Baiern, folglich seiner Base, hatte, können

wir urkundlich nicht angeben; aber dass er bei der Wahl ge-

fragt wurde, müssen wir voraussetsen, die Stellung des Beicht-

vaters zum Erzhersoge berechtigt uns dasu. Es war aber auch

die Wahl eine äusserst glückliche und gross der Schmers, als

Maria Anna am 8. Märs 1616 die Augen för immer schloss.

In den nächsten Jahren erhielt ErzheraQg Ferdinand den

29. Juni 1617 die Krone von Böhmen, den 1. Juli 1618 die

von Ungarn und den 28. August 1619 die deutsche Kaiser-

krone. Am 9. September erfolgte dann die Krönung. Bei der

Kaiserwahl in Frankfurt war P. Villery noch sugegen, und

am 18. December d. J. eröffiiet der Kaiser dem damals in

Maina sich aufhaltenden Jesuiten P. Martin Becanus, daas

P. Bartholomäus Villery seines hohen Alters wegen — nach

sechs Jahren (1626) starb P. Villeiy in Gras am 21. April im

90. Lebensjahre — von seinem Posten zurückgetreten sei, und
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dasB der P. Geneml ihn, den P. Becanus, zu düssen Nach-
folger ernannt habe.

P. Martinus Becanus verwaltete das ihm aufgetragene

hohe Amt nur drei Jahre und einige Tjige. Er starb zu Wien,
63 Jahre alt, den 24. .Januar 1(524. Als im .Jahre 164G zwi-

schen Kaiser Ferdinand IIL und dem Fürsten von Sieben-

bürgen, Georg Haküczy, über di(; Erweiterung der Toleranz-

gesetze verliandelt wurde, äusserte sieh P. Lamormaini, den
nmn in dieser wichtigen Angelegenheit um seine Wohlmeinung
fragte, über seinen Vorgänger im Amte also: ,S. C Majestar

tem secure posse in hoc casu sequi doctriDam H. P. Martini
Becani praedecessoris mei fundatisaimam ; est enim author

classicus, expendit omnium antiquorum doctrinam, notissimna

illi fuit Status Ungariae et Germaniae, ploribas comitiis inter-

fuit, notum illi fuit ingenium haereticorum, multis annia docnit

theologiam Mog^ntiae et Viennae et in eam Bcripsit, non est

acrapuloausy est solidns, claruay brevis'. Dieses schöne Lob,

welches P. Lamormaini seinem Vorgänger aoUt, war gewiss

yerdienti weil sonst Kaiser Ferdinand nicht mit jener Auf-

richtigkeit dem Beichtvater begegnet wfire, welche aus den

sechs ihm sugesohickten, von uns veröffentlichten Briefen hervor-

leuchtet Die Briefe des Kaisers an P. M. Becanus (der Kaiser

nennt ihn einige Male Marian statt Martin) sind vom 18. De-

cember 1619, vom 1. Januar 1620, vom 25. Februar und

17. März 1621 und zwei ohne Datum. Sie zeigen uns, dass

tler im Rufe der Heiligkeit stehende s|)ani8che Carmeliten-

( )rden8-Geni*ral P. Dominicus a Sancta Maria, welclier in der

Schlacht am weiss«'n Berge vor Prag die Anführer zum An-

griffe und die kutliolischen Truppen zur Taj)t(Mkeit aiitmun-

tfito und wirklich mit seiner hinreis.sentl(!n Beredsamkeit vieles

zum Siege beitrug, noch im P^ebruar H)21 am Kaiserhofe zu

Wien sich aufhielt, und vom Kaiser sell)st in politischen An-

gelegenheiten um Kath befragt wurde. Der Fürst von Eggen-

berg, Trautmannsdorf, P. Dominicus und der Beichtvater

P. Becanus wurden zu einer Berathung, die unter dem Vorsitze

des Kaisera um den 25. Februar lf)21 wegen Ungarns statt-

fand, einberufen, und später der Beichtvater beauftragt, den

alten Kurfürsten und £rzbischof von Mainz für die vom Kaiser

aufgestellten Grundsätse, wie in Böhmen die Qegenreformation

durchsuführen sei, su gewinnen. P. Becanus war sugegen, als
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Kaiser Ferduumd' 1622 Eleonore, Hersogin von Mantua, elie-

lichte. Sie Überlebte am viele Jahre den Oemal, denn sie

starb erst 1655.

Nach P. Martin Becanus wühlte Kaiser Ferdinand II. sn

seinem Beichtvater den Jesuiten-PrieBter P. Wilhelm Lamormaini.

Wir sind über das Leben dieses frommen, ruhigen, ge-

lehrton und seinem Fürsten uns voller Seele ergebenen Mannes
vollkommen untenielitet ; denn gleieli nach seinem Tode — er

starb zu Wien am 22. Februar H>48 — Kammelte das damals

im rrubatioushausc! zu Wien liegende (/(Uitrul-Arehiv der öster-

reichischen Jesuiten- Provinz di(! nötliig<!n Daten zu Lamor-

maini's Biograjdiie und trug si(^ zusammen unter dem Titel:

jSpeculum christiani hominis et Jesuitae, sive vita et virtutes

P. Gulielmi Germani Lamormaini, 8. Jesu presbyteri, Ferdi-

nandi IT. Rom. Imperatoris Confessarii. £x asceticis eins li>

bellis et oculatis testibus tideliter et sincere a domo probationis

S. J. coUeetfi Viennae ad Ö. Annam A. D. 1G49'.

Das schön und correct auf Papier in kl. Fol. geschriebene

Manuscript ziildt 220 ziemlicli eng geschriebene Zeilen , und

befindet sich in der Bibliothek der firsabtei des Benedictiner-

Ordens auf dem Martinsberg^e in Ungarn. Wir entnehmen dar-

aus über das Leben des P. Lamormaini Folgendes:

P. Wilhelm Qennanns Lamormaini erhielt den Namen
von seinem Geburtsorte, la Moire Mannte^ im damaligen Her-

sogdmme Luxemburg in den Ardennen gelegen. Dort war er

am 29. December 1570 geboren. Sein Vater, ein schliehter,

aber grundehrlicher Landmann, hiess Everard German Lamor>
maini und die Mutter Anna. Wilhelm hatte sechs Brtlder und
drei Schwestern. Getauft wurde er in dem nahen Pfarrorte

Dochan, wohin seine Eltern, nachdem die Niederländer La
Moire Mannie verbrannt und zerstört hatten, übersiedelten.

Im väterlichen Hause bei der Wirthschaft beschäftigt,

verwundete sich der aufgeweckte Knabe Wilhelm an einer Sense

so gefährlich den rechten Fuss, dass er zeitlebens auf dem-

selben merklich hinkte.

Den ersten Unterricht erhielt Willlelm von dem Pfarrer

des ()rt(!.s ; später kam er an das Gymnasium in Trier, wo er

unter dem Jesuiten P. Scribanus die Rhetorik hörte. Schwäch-

lich, wie er war, setzte er ein Jahr aus, und sollte dann in

die philosophischen iStudien nach Köln geschickt werden, aU
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am Vorabende seiner Abreise der Bmder seiner Mutter zum
Besuche ankam, und in wenigen Tagen dem aufstrebenden

Jünglinge eine ganz andere Lebensrichtung vorgozeichnct liatte.

Der Oheim war Koch ira Dienste Kaiser Rudolf 11. und

befand sich gerade damals im Gefolge des spanischen (iesandten

am kaiserlichen Hof(!, Don Giiili(;lnms a sancto demente,

welcher im Intcrestjc der bewegten Niederlande eint; Reise

nach Brüssel unternommen hatte. Diesen Umstand benutzte

der Oheim, um seine Schwester zu besuchen. Da er den Ge-

sandten für den angehenden Philusdphen zu i^-ewinnen wusste,

und ihm dieser die freie Station in Prag, wo er residirte, zu-

gesichert hatte, entschlossen sich die Eltern, den jungen Wil-

helm mit dem Oheim nacli Prag ziehen zu lassen.

Nach dreijährigem Studium promovirte Lamormaini tu

Prag auf der Jesuiten-Universität unter den Anspielen seines

Gtönners, des spanischen Gesandten| als Doctor der Philosophie.

Jetzt handelte es sich um die weitere Lebensrichtung. Der
Gesandte wollte ihn für die weltliche Laufbahn bestimmt

wissen; doch Lamormaini sog das Ordensleben vor, nnd ent-

schloBs sich am 5. Febmar 1590, also in seinem 19. Lebens-

jahre, SU Brttna in das Noviziat der Gesellschaft Jesu einen-

treten. Er ¥rurde mit offenen Armen empfangen , denn man
hatte während des dreijährigen Studiums in Prag hinreichend

Zeit gehabt, sich Ton der zu erhoffenden Kraft des jungen

Mannes zu flberzeugen ; und er erhielt an dem Rector desBrUnner

Colleginms, F. Octavian Navarola, einen ebenso besonnenen,

als ausgezeichneten Novizen-Meister. Zwei Jahre dauerte die

Probezeit, und als dieselbe am 5. Februar — Fest der heiligen

Agatha, die Lamormaini zu seiner Patronin erwählt hat —
1592 beendet war, konnte Lauiorniaini und mit ihm seine Vor-

steher mit Befriedigung auf die verlebten Tage zurückblicken.

Nicht nur in der Askese, und das war die Hauptsache, auch

in den profanen Wissenschaften , die im Noviziate gelehrt

wurden, machte Lamormaini erstaunliche Fortschritte. So z. B.

erlernte er die böhmische Sprache so gründlich, dass er noch

in späterer Zeit, bei seiner Versetzung nach Prag, öffentlich

in der Kirche den Katechismus dem Volke in der Landes-

sprache vortragen und erklftren konnte. Uebrigens sprach und

schrieb er neben seiner französischen Muttersprache vollkommen

italienisch, deutsch und lateinisch. Auch Qriechisoh und

Digitized by Google



290

HebrfiiBoh soll er, wie wenige seiner Zeitgenossen, verstanden

baben.

Die theologisehen Stadien begann und ollendete Lamor>

maini bei den Jesuiten in Wien. Sie dauerten von 1592 bis

1596, also nabesa vier Jahre. Sein erstes Amt im Orden,

noch als Scholastiker, ¥rar die Prftfectur fiber die Alumnen und

Convictisteu des akademischen und kaiserlichen Convictes in

Wien, was ihn jedoch neben seinen theolog'ischcn Bei ul'sstiidiuu

so anstrengte, dass er in eine tödtliche Krunkheit verfiel,

welcher er, nachdem alK; nicn.schliche Hilfe bereits au^ej^-eben

war, wie er sich auszudrücken pdegte, nur durch ein Wunder
entkam.

Da damals Wien kelntiu Bischot iiatte — denn nach Ku^par

Neuböck bis znr Ernennun«;' Melehiors Kiesel, der zuLrleieh

J^ischof von Neustadt war, vergingen vier Jährt;, von 1594 bis

1598, weshalb auch in Wien den im Jahre 159(5 und 1597 ab-

Bolvirten Klerikern die Priesterweihe nicht ertheilt werden konnte,

— schickte man den mittlerweile hergestellten Lamormaini

nach Presßburg, wo er in der dortig^en Franziscancrkirche

durch den Bischof von Raab, .lohann KutÄsy, seit 1597 Erz-

bischof von Gran, am 31. März 159G das Presbytcrat erhielt,

worauf er dann am 5. Mai cL J. in der Jesoitenkirche am Hof
primioirte.

Mit dem Jahre 1597 beginnt Lamormaini's Lehrerlanf-

babn, denn zum Lehrfach hätten ihn seine Obern bestimmt.

Er begann mit der Professur der Syntax im Coilegium su

Sillein in Ungarn, wo er swei Jahre blieb, darauf kam er als

Lehrer der Humaniora und der Rhetorik abermals auf swei

Jahre nach Prag, wo er an den Sonn- und Feiertagen gerne

dem Volke den Katechismus in der Landessprache erkl&rte,

bis er 1600 die Professur der Philosophie auf der neuerrich-

teten Universität zu Graz erhielt. Durch sechs Jahre hatte

er diese Lehrkanzel inne. Im Jahre Hi<)3 , nachdem er

dreizehn Jahre im Orden war, lej^te P. Wilhelm die feierlichen

Gelübde ab, worauf er nach der Observanz der Oesellscluift,

um sich in der Demuth zu üben , durch ein halbes Jahr

in der Colleiiiumsküche den Köchen diente. Profess ,quatuor

votorum', wodurch er sieh zum unbedin^'-ten Gehorsam geg^en

den heiligen Stuhl lebenslänglich verpflichtete, wurde er im

Profesahause zu Wien am 26. März 1(306.
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So als vulleiuluter Jesuit übernahm P. Lamormaini in

demsell)«!! Jahre die Lehrkanzel der Theologie in Graz, welcher

er durch aclit Jahre, also bis l(il4, vorstand. Sein Collega in

Graz war 1*. I*eter PAzniäny, welcher Jahre alt vom Cal-

vin Ismus zum Katholicisinus übertrat und lös? Jesuit wurde.

Kaiser Ferdinand II. ernannte ihn am 2H. September KilG

wegen seiner grossen Verdienste, die er sicli durcli seine Mis-

sionen in Ungarn für die iMhaltunp: der dortigen katholischen

Kirche erworben hatte, zum Krzbischofe von Gran, erwirkte

1&29 für ihn den Cardinalehut und benutzte dessen diploma-

tische Geschicklichkeit bei gar vielen sich darbietenden Ge-

legenheiten. Noch in der Gegenwart erinnert das in Wien
dur(di ihn gestiftete Pdzmineum — eine höhere BUdunga-

anstalt für den ungarischen Klerus — an den grossen Mann;

welcher einige Tage nach Kaiser Ferdinand II., der dessen

hohen Werth zu schätzen und zu benfttsen yentand, am
19. llftrz 16d7y eben als er im Begriffe war, dem nenen Kaiser

Ferdinand IIL su huldigen, in Pressburg nach kurzer Krank-

heit verschied. P. Lamormaini blieb mit ihm bis aum lotsten

Athemsttge in inniger Freundschaft

Als theologischer Pkt>fe88or Hess es sich P. Lamormaini

nicht nehmen, in der Ferienzeit die Seeborge in den nilohsten

Orten und Weilern bei Gras zu versehen und durch die ganze

Zeit seiner Professur als Prftses die in Qraz errichtete und

zahlreich besuchte Marianische Bruderschaft zu l^ten, in der-

selben die verschiedenen Andachten abzuhalten, zu predigen

und die gewiss zeitraubende, ausgedehnte Correspondenz mit

den auswärtigen Mitgliedern zu führen.

Im letzten Jahre seiner theologischen Professur, also 1014,

fiel auf ihn das Uectorat des Orazcr Collegiums. Dieses in

vieler Hinsicht recht beschwerliche Amt, — es concontrirte

sich in den Sorgen der materiellen und moralischen Erhaltung

des Collegiums — nothigte ihn die liebgewordene Bahn des

Lehrers zu verlassen , und sich ausschliessend denn Wohle

seiner Mitbrüder und jener, die mit dem Hause in Verbindung

standen, zu widmen. So wird erzählt, dass, als Ungarn durch

Bethlen Gabor grässlich verwüstet und Viele, hauptsächlich

Katholiken, an den Bettelstab gebracht und aus dem Lande

gejagt wurden, der Jesuiten Kector P. Lamormaini in dem

Jahre 1619 durch l&ngere Zeit über 250 Flüchtlinge im Colle-
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gittm beherbergt und erhalten hatte — eine Hospitalität,

welcher auch das verdiente Lob su Theil wurde. P« Lamor-

maini blieb Gräser Reotor bis zum Jahre 1621.

Also nahesuanzwansig Jahre brachte P. Lamormaini in Graa

als Lehrer und Bector au, uns daher erkllrlieh, wie er mit

dem Graaer Hofe in Berührung konmien musste. l£an trug

ihm die Vorliebe &ae den Jesuitenorden , und namentlich ftr

das Grazer Oollegiom, diese FamilienstiftaDg, entgegeD, eine

Vorliebe, welche durch Lainormaini's hervorragende Eigen-

schaften, durch seine unf^ekünsteltc Frönmiigkeit, Bescheiden-

heit und niclit ji^cwolniliche Gelehrsamkeit genährt und gestei-

gert wui'dc. Wir haben Briefe vom Krzlicrzo^^o Ferdinand,

die schon U)14 mit dorn P. Kector des Grazer (,'ollcgiuins ^g-

wechselt wurden. Am 21. April 1614 ersucht Ferdinaiul den

P. Rector, den Herrn Balthasar von Tanuliausen zu bewegen,

die im erzherzoglichen Hause erledigte Obersthofmeistcrstelle

anzunehmen, ein Beweis des Ansehens, dessen sich schon da-

mals P. Lamormaini bei dem katholischen Landadel zu er-

freuen hatte. Was ein Herr von Eggenbeig nicht bewirken

konnte, sollte der P. Rector zu Stande bringen. Als am 9. Mai

1614 die Fiau von Eggenbeiff starb, war es P. Lamormaini,

welcher vom Erzherzoge den Auftrag erhielt, für die Seelen-

ruhe der Dahingeschiedenen auf den privilegirten Altären zu

Graz sechzig Seelenmessen abhalten zu lassra, und vollends ab
Ferdinands erste G^malin, Maria Anna, am 8. Mftn 1616 die

Augen BchlosSi war es abermsls der P. Bector , welcher die

kirchlichen Anordnungen der Dahingeschiedenen durohzuffthren

bekam — Alles Folgen des Ansehens und des Vertraneiis,

welches P. Lamormaini beim Erzherzoge Ferdinand genossen

hatte. Zwei Jahre darnach erschien in Graz nicht ohne Zu-

ihun des P. Rectors: ,Pompa funebiis serenissimae Mariae

Annae Bavarae, Ferdinandi IL Bohemorum tum regia conjugis,

emblematis et elogiis expressa*. Gkttecii 1618. 4°»

Damals waren bereits zwei Schwestern des Erzherzogs,

Maria Christina und Eleonora, Nonnen in Hall, und eine dritte,

Maria Magdalena, in Florenz vermält. Alle drei stehen mit

dem P. Rector Lamormaini in brieflichem Vorkehre, welcher,

fern von jeder gezierten Förmlichkeit, Vertrauen und Achtung

athmet. Die Correspuudeuz bewegt sich zwischen den Jahren

lülö und 1618.
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Im Jahre 1621 legte P. Lamormaini das Rectorat des

Oollegiums in Gras nieder, und folg^ einem Rufe seines

sechsten Ordensgenerals, P. Mutius Vitelleschi, zur achten Ge-

neralversammlung nach Rom. Auf der Keiso dahin besuchte

er Loretto, ein langgehegter Wunsch des frommen Pilgers. In

Rom traf P. Lamormaini 1<)21 Gregor V. auf dem Throne an

und sah noch den (5. August 1023 die Wahl des Papstes

Urban VIII., von welchem er die Erlaubniss erhielt , in dem
Cimeterium des heiligen Calixtus einige heilige Leiber aus-

graben zu dürfen, die er dann an die Kirchen der verschiedenen

Jesuiten-CoUegien in Deutschland vcrthcilte. Urban den VIII.

kannte P. Lamormaini noch als Cardinal Barberini, und dieser

Papst hatte eine solche Achtung^ vordem schlichten Ordensmann,

dass er ihn yVenun et omnibus numeris absolutum Jesu So-

cium' sn nennen pflegte. Es ist daher nicht unwahrscheinlich,

dass ihm, wie Lamormaini's Biograph bemerkt, Urban VIII.

den Parpar angetragen hat, den er jedoch beharrlich ab-

lehnte.

Nach der Rückkehr aus Rom unterzog sieh P. Lamor-

maini , wie es die Statuten des Ordens jedem , welcher eine

grössere Reise vollendet, vorschreiben, im Kloster zu Ebers-

dorf — ,ubi tunc nustri*, bemerkt der Biograph, ,in tertio proba-

tionis anno exercebautur' - den ac htliigigen Exercitien, und über-

nahm dann noch am Schlüsse des Jahres 1623 als Rector die

Leitung des Collegiums zu Wien. Hier starb, wie wir bereits

sagten, am 24. Januar iri24 der kaiserliche Beichtvater,

P. Martinus Becanus, und Kaiser Ferdinand II. erbat den

P, Reetor Wilhelm Lamormaini vom Ordensgenerale zu dessen

Nachfolger. Von 1624 bis 1(137 blieb P. Wilhelm kaiserlicher

Gewissensrath and Reotor des Wiener Collegiums.

Als im Frühjahre 1624 P. Lamormaini sein wichtiges

und verantwortliches Amt antrat , sehrieb ihm der (Ji dens-

general, P. Mutius Vitelleschi, er mo-^e sicii als Btnelitvater des

Kaisers nach der ,lnstructio pro Confessariis Principum a

P. Claudio' halten. ,Circa tractationcm net:^()tiorum', heisst es in

dem Briefe, ,hoc tantuni Revercntiae Vestrae enixe commendo,

ut in ea nullo modo sc ingerat ucque suscipiat, uisi ad ea a

Caesare Tocata fuerit, et tum adhuc utatur in illis illa mode'

ratione, quae §. 4. et 5. et 6. lustructionis svadetur^.
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Der hier erwihnte P. Claudius ist der f&afte General

des Jesttitenordeiis, der Voigttnger des voa uns schon' er-

wähnten, am 15. November 1615 erwählten sechsten Generals,

P. Mutins Vitelleschiy und die Instruction, aufweiche P. La-

mormaini Terwiesen ist, liegt, wenn nicht wörtlich, so doch

dem Wesen nach, in der Wiener Hofbibliothek , Ms. chart.

Sign. 11821, und stammt, wie aus den Schriftzügen der Auf-

schrift: ,InBtructio pro confessario Principis' zu entnehmeo,

sicher aus irgeud uiiiem Jüäuiten-Arühivc. Eine Jesuiteuschrift

ist es jedenfalls.

Nach einer Einleitung, welche im Allgemeinen über die

Eigenschaften eines Beichtvaters und Uber die Wichtigkeit

seiner SteUung gegenüber einem Regenten handelt, zerfallt die

Anleitung in fünf Ilauptstücke. Das erste Hauptstück spricht

von den Pflichten des Regenten gegen Gott und den Gottes-

dienst, das zweite von jenen gegen sich selbst, das dritte gegen

seine Familie, das vierte gegen seine Unterthanen und Ein-

künfte und das fünfte gegen fremde Staaten.

Nachdem bei einem jeden Caput die Pflichten des Ke-

genten in wenigen, marku'ten Sätsen dargelegt worden, folgt

eine bedeutende Reihe von Fragen, die der Beichtvater an

den Regenten zu stellen hat, um die Gewissenserforschung

SU erleichtern und denselben auf seine Obliegenheiten im De-

tail aufmerksam zu machen. £s ist, um mich so aussudrilcken,

ein umfassender Regenten-Beichtspiegel. Aus den Fragen lässt

sich der B^dzweck genau entnehmen, auf welchen die Jesuiten

durch ihre Beichtväter bei den Regenten hinsteuerten — es

ist die Herrschaft der katholischen Kirche, wie sie ein Gregor,

ein Innocenz, ein Bonifaz u. s. w. anstrebten. Wir wollen

dies an einigen Fragen zeigen:

Caput primum. Circa Beum et divinum cultum.

Cum igitur tribus de causis conveniat Principem bene in

Deam esse ordinatum, nenipe: quia homo, quia dominus et

quia Princej)s, haec uempe tria nonnisi a Deo habet, Tiden-

dum erit, (|uuüiudo se erga Deum, divinum cultum, et ad ca,

quae ad hunc spectaut, gerere debeat.
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Erit igitur interrogandus:

Si credidit, unnmqneniqne salvari posse in sua luf^e?

Si studuit, ut toiiiporibus suis pacaUm velit Matrein suaui

Ecclesiam Catholicam habere?

Si curavit, iit, quando a Dco sanctae tidei Kcclesiiaeque

protectores constituti sunt Principes, jus suum Ecclesiae resti-

tueretur, et ut subditi debitam erg-a clerum, parrochos, et

BuperioroB ordines reverentiam gererent?

Si permisity at officiales aut inferioreB magiBtratus Eccle-

siae et personamm £cclesia8ticaram immanitatem, Dei ordi-

natione et canonicis sanotionibuB constitutani^ aliquo capiditatiB

studio sea inconsideratione aliqua violent?

Si iuriBdictionem eccleBiastioam per se, vel buos mini-

stro8| qnoTiB modo impedivit, OBiirpavity aut imminuit?

Si invasit bona ecclesiastica endendo, oppignorando, aut

qnoviB alio modo abalienando?

Si permiBit haeroBes creBcere in tms proTintiiBy aut non

impedivit, quoad potnit, quae contra Religionem catholicam

fieri Bolent?

Si liaereticorum defensor yel &utor fuit?

Si ad terraa infidelium miBit armai aut alia, quibus pos-

sunt iiitpugnari ChriBtiani, vel scienter permieit id fieri a BuiB?

Si Summo Pontifici et Praelatis eocleBiasticiB fuerit ino-

bedtens et rebelÜB?

Si propria authoritatc praesurapsit conferre beneficia ec-

clesiastica sine privilegio Scdia Apostolioac ?

Öi decrevit aliquid contra libertateni ecclosiasticani ?

Si gravavit elericos in bonis vel personis, quod uoluerint

eligere pro quo rogavit?

Si de novo usurpavit custodiam ccclcsiarum vacantiuin

et aliorum piorum locorum, vel eoruni mobilia bona oct'upavitV

ISi collectis vel talliis gravavit perBonas ecclesiasticas , et

monitus non desistit?

Si bona mobilia vel Jura ecclesiasticorum co^it Bubmit-

tere vel alieoare personis Baecularibns?

Si injici fecit manus violentas in personam eccIesiaBticam

capiendO; incarcerando, torquendo, occidendo?

Si de bonis eccIesiasticiB aliqnid aoeepit, ut paramenta,

-rel calioeBy vel libros?

AmUt. Bd. UV. 11. mifi» 16
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An aliquid commiserit, yel omiserit in divinum cnltam

tribus primis praeceptb Decalogi contentum?

An Tiolaverit joramenta, quae praestitit, com Prinoeps

est creataB?

An impediverit inquisitionia offioinm in haeretiooa^ vel a

fide apostatas , vel an requisitns omiserit id jnvare ei senten-

tiam ejus exeqiii per dictos puniendos?

An, habens comniissioncm Pontificis, ut demm et reli-

giöses con igut, ut«MiH t*t roi rcitivu potestate, id omiserit?

An minuerit libertatem ecclesiastieam prohibendo, ne ali-

quid donetur ccclcsiae, vel ne fiant capoUae et hujusmodi?

An irrevercntiam aliipiam conimiscrit contra Religiosus?

An eduxit contra jus, vel educi ali([U('ni fecit e loco sa-

cro, modo talis non sit infidelis, vol liacretlcus, vcd grassator

viarum, vel nocturnus scgetum dcstructor, vel occisor, seu niu-

tilator, vel commissor alicujus gravis delicti in ipso loco sacro,

vel proditorie occidens, vel fcriens animo occidendiV

An, habens jus patronatus, praesentavit ad beneficia, quos

8(»ebat vel scire debebat minus idoneos ob aetatem, vel seien-

tiae defectttm, aut bonorum morum?
An decrevit vel permisit aliquid in praejudieinm r^-

gionis et ecclesiasticae libertatis? etc. etc.

Caput aeoundum. Ciroa aa ipemm.

Ad principem christianum spectat ag'ere secundum cbari-

tatem divinam , omnia ad Dei honorem et aeternam beatitu-

dinem dirigendo.

Interrogandus igitur est:

An stnduerit habere virtutes, quae Principem decent et

ornanty viddicet Fortitudinem, quae inanem timorem et anda-

ciam compescaty Magnanimitatem
,

qua ad ma^na et excelsa

facienda inducatur, Temperantiara, nt in sna persona volupta-

tem deprimat, (juae Principis mentcm enervat.

l*"" Si contra Magnaiiiiuitatcm niniis facile .se, vel suos, in

rebus parvis, aut causis non magni momenti, exposuerit peri-

culi). 'J'' j)ro parvis non magna retribuons. .1"" parvis potius,

quam luagnis se immittens, et non reliuquens illa alüs, ut in
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niajorihns (»ccnjx't. 4'" ut sit aportus, verax, cum ipse sit

rfy-ula suliditDiuin. f)'" non <Mnet laiides et vituprria honiinuin.

(>' non innrrlinate tristetur de amissione exteroarum et cor-

poraliuni reium.

An ira permotus nimis fuit praeceps ad puniendiim, fe-

rendam Bententiain, vol <^rHviiiH puDiendum, quam oportet, quod

Mt contra mansuetudineiUy clementiam et temperantlain animi.

Si in advorsi», gravibnaque negotiU patiens, erga buos

Clemens et liberalia fuit.

Si justitiam coloit sincere, tribuens unicaiqttey quod

Baum est.

Si caravit inter buob jostitiam seryari, ne anuB alten in-

jariam inferat, ant fraude decipiat, aut verbis conyicietnr.

Si causas Bubditomm et negotia snorum curavit bene

examinari reoteque judicari.

An negotia religionis dbi Bemper cordi esse volaerit con-

nderando id Bibi incumbere?

Si in Buo regimine fuit nimis remissus connivendo et

dissimulando ea, quae eontra Deum yel justitiam committuntur,

et ipse potest et debet eon-igcre et impedire?

An male tulit a sapientibiis et pnidentibus yiris sibi

oblata consilia, et admonitiuncm sibi a beue cupientibus debite

factam contempsit?

Oapnt tertium. Circa familiam suam.

Quia tinis vitae est beatitudu coclcstis, ad Principis offi-

cium spectat ea ratione procurare bonam vitam sibi subjecto*

rum
y

quae congruit ad beatitudincm coelestem consequendami

ut scilicet praecipiat, quae ad beatitudinem banc consequen-

dam conducant, et eorum impedimenta, quoad poterit, renio-

yeat. Quae autem ad bcatam yitam conducant, yel illam im-

pediant, ex lege divina habetur, cujus doctrina pertinet ad

SacerdoteSy quos debet consulere, et non ex se, quod sibi vi-

detor, statuere. Per legem igitur diyinam edoctus seiet, quid

eum oporteat agere circa uxorem suam, liberos, totam suam

aulam et familiam.

Est ergo interrogandus:

An conjugem non debite correxerit, ubi judicayit repre-

henaibilem?
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An ejus verbis, precibas et persnasionibiiB iaeante Msen-

tiaty oredat, aut acquieacat, praesertim ai Ola velit aliquem

aiscnsare ipsumque contra aliquem aut aliqnoB inflammare?

An nimis cito et faciltter ei sua secreta revelavit, si prius

non probe novit per long^ani experientiam ipsam eaee discre-

tam, prudcnteiii et stabilem, et quod debito modo seit tacere

et celare aecretumy

An pormir<erit conjugi fiicatus colorea, niminm luxiim in

veatibus, facienclo inag;no8 suniptus frustra, et non potius cu-

rarit, ut indumentis et ürnameutia suo statui
,

dignitati atque

nobilitati coDg^ruentibus utatur, curetque debito modo viro suo

placere ?

An fuerit negligens in liberis suis bene educandis?

An curaverit, ut assueBcant quotidie statutis horis aliquid

orare^ discere ea, quae sunt ad salutem animae necessaria, ut

erga Deum et cultum divinum afficiantur, personaa ecclesiasti-

cas revereaatur, paupcres diligant eisque benefacere aseueacant

An praefecerit suis liberis mag^tros bonos , idoneos, in-

geniosos et expertos virtuteque praeditos, qui eos ad virtutes

et praodaros mores inducant, in bonis disciplinis et prndentia

acquirenda exerceant^ et ut discant decenter, prompte et Ur-

bane loqui.

An admiserit in familiam suam homines vitiosos et in-

fames, qui iamiliam perturbare solont, et principem infamare,

maxime, si illi siut de fide suspecti.

An quibusdam fiuniliaribus immoderata salaria dederit, et

aliis nimis parca, vel nuUa.

An curet habere in sua aula personas in officüs potentes,

Deum timentes, veraces, non avaros, idoneos^ prudentes, justos,

exemplaris yftae, et qui possint rebelles et flagitiosos homines

compescere, quando id necessitas postulat.

An omiserit corrigore suos, cum peccant, qui tarnen

plus conigüridi sunt ob aliurmn cxfinpluin.

An niuiias expensas faciat in vestibus et supellectilibus,

faniuliä et equis superfluis, vei contra, an nimis parcus sit

in Ulis.

An curct, ut in sua domo oiiinia liant ordinate , cosque,

qui niajoris sint sapiontiae, nobilitatis, fidolitatls, aut dignitatis,

ainplius houorare, sublimius coUocare, pretiosius alere et vestire

studeat ?
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An non tom generis, quam moram nobilitatem in susci-

piendis ministm inspiciat? etc. etc.

Caput quartum. Circa vaaalloe et subditos.

Qnoniam vero sine ministrifl nulluni regimen consistere

polest, sed necesse est, ut per tales seciindum gradum per-

sonarum exerceantur ofticia, distribuantur opera et admini-

strentur nccessiiria, necesse aiitern est ministros regiraini con-

toriiK's ('6SC fiebert', sicuti luemhra capiti : videnduni ergo est,

(|uales miuistros Princcps tum dumi tum foris habere debeat,

et qualis sit ipse erga illos.

An curet, lU reverentia, et obedientia Frincipis sit in

cordibiis subditorum?

An studuerit ita suis praeesse. ab iis ut diligatur?

An seditiosos, turbatores pacis, atque flagitiosos debite

puniat et castiget?

An curety ut in suin civitatibua floreat Studium bonarum

artinmy copia doctorum et prudentium viroriun, quorum opera

in 8U0 regimine aliqua uti possit?

An curat, ut in suis terris sit sufticiens clerus, qni popu-

lum ad pietatem, obedientiam et subjectionem inducat, et ut

clerus honeste secundum virtutem yivat, praesertim pattores

eoroniy yicarii, et religiosi. iisque neeeseariam defensionenii

quando opus est, praestet, ut libere buo quisque muneri possit

acare.

An laboret, ut sui subditi habeant sufficientiam eorum,

quae ad vitam sustentandam sunt necessaria, viddicet^ ut in

sua ditione sint artes mechanicae suiBcientes, item negotiatores,

qui Bua ofBda possint libere et sine impedimento ezercere et

civibus de necessariis providore.

An conetur bonas ordinationes, statuta ciyitatnm ac pa-

triae observarc, et ea, quae desunt ad idoneum regimen com-

raunitatis, supplere consilio sapientum.

An eos, qui couiniuni utilitati serviunt, et tideliter se ge-

runt in suis of'ticiis, honoret, pronioveat, ac reniuneret?

An Jura suui um äubditorum infregerit aut viularit, nec

terrae Jura servarit?

An quaerendo proprias divitias atcjue dt-licias, subditos in

personal uxoribus, tiliabus vel bonis moiestarit aut aggravarit?
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An sna dominia per im, injnstitiam, aut alio quovis

illicito modo dilataverit?

Cum totum reipublicae bonum ex diligentia et vigi-

lanti cura Principis pendeat, videndum est:

An pradenter per se ipsum, yel per alios viroe fideles,

induBtrios ac Bapientes investii^et, quomodo ministri sui, ma-
gistrattts et iacUces suo funguiitar officio > an Joste judicent,

malum impediant et extirpent, commune bonum promoveant,

an aniore vel odio traliantur, an diligaut muueru et propter

dona pervt'rtant judirium.

An (M)ö, Cjui juste' et sapienter in ofHciis se gerunt , col-

laiulet, })ruiiioveat in bono, lioiiuret et roiiiimeret, e conira vero

injubl«j; piocedentcri et inlidtdes, inale(juc se i^erentet? , .strciiue

irrepat, arg:uat et eastiget. et si se non ewüudaut, ub ot'ticiis

deponat aplioresqiie substituat.

An eiuet, ut justitia oinnibius debito modo admiuiötretur.

An bona» leges et consuetudines sui st^itus observarit,

vel potius patrias leges immutarit, nisi fuerint rectae rationi

et legi natural! eoutrariae.

An t'aeile antiquas ieges et constitutiones suorum infre-

gerit rationabiliter approbatas, vel abstulerit, nisi evidentissima

inde oriatur utilitas.

An poenam debitain reo sive totaliter, sive partim remi-

serit in boni communis vel reipublicae detrimentum.

An in puniendo, clementiae et misericordiae oblitue, ni-

mifl severe puniverit reum.

An in castigando malos habnerit prae oonlis rigorem

justitiae, pietatem clementiae et discretionem prudentiae.

An caveaty vel prohibeat eontentiones et dissensiones n<h

bilium inter se, ne principatus ejus inde debilitetur.

An habeat discretos et prudentes viros, per quos civium

facta explorans inquiiat, unde accipiant, quod expendunt^ et

an sint Ülicitis contraetibns dediti?

An praeferat privatum, bonum saum bono communi et pu-

blice, quod est Tyranni.

An Vfdit subditds panperes esse, et inter se discordes

potius, <|uaiii divit(;s et paeitieos, quod est Tyratiiiorum.

Si eollectas iniposuit propter bellum injustuni, ad je&ti-

tutioucui teautur cas solveutibusj quuö si nun novit pauperibus

Digitized by Google



241

erogare debet, etii pecunias non ipse, ged officiales sni per-

ceperint.

8i 8U8tinuit mensuras et pondera injusta, vel injiistum

pretiuni rermn veualiuiu, tenetur damüiticatis , cum sit quasi

daiuui cuusa.

Si extorta per suos ot'HcialeB ut ccpit, iiec reddidit injuste

damnitieatis, si Bcienter vel iguorantor etiam erogavit in piaö

caui»as.

Si contra aliquem injustitiam scienter fecit, aut toleravit,

potens illain pruhil)cre. Si res est nou parva, Semper est mor-

tale, quia coutrariatiir Dei prueceptis et charitati.

Si non justitiae zelo, sed vindictae et odii jussit occidi,

Tel mutilariy vel torqueri aliquem, crudelis est bomicida.

Si sab praeteztu correctionis delinqueutium extorsit poe-

nas pecuniarias.

Si tomeamenta, dueUa, vel bastiladia periculoBa iieri fecit

aat sustinuit in terris suis.

Si fidem pronuBsam etiam inimicis violavit, vel trengam

non aervavit, illia eam servantibus.

Si publicos uBurarios alienigenas admisit in terris suis

foenus ezercere, vel adnuBsos non ezpnlit infra tres menses.

Si atatutam fecit, ut solvantur usurae, vel solutae non

restitoantor, aut talia statuta non delevit^ ezcommunicatus est

An reddituB bqos non moderanter ezpenderit, sed potius

lozu, adttlatoribns, alüsqae inutilibus pcrsonis donarit, unde

coactus fnerit postea subditOB suos gravare.

An collegit redditus e sola cupiditate, et non propter

finem debitum, i[m est providere necesiitatibiiB primum publi-

cis, deinde privatis.

An ob superflua dona, et saperfluas oxpensas coactos est

vel gravare rempublicam ab ea aliquid cxi^^endo, vel honorem

perdere nou solvcudo debita, et usurariis cgendo, qui sua

vastent etc. etc.

Caput quintum. Cixoa ezteroa.^

Interroga nduB est Prineeps:

An habeat aliquod dominium injuste partum, quod nolue-

rit restituere.

An veiit de novo parare injustam dominium.
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An commiaerit bellum iojuBtam, quod deerat sibi vel

juBta causa, vel authoritas.

An hoBti ezterno debite resistat, patriamque defendat.

An pormberit in terris suis doella injnfita.

An factiones seoatus fuerit contra justitiainy vel cum
scandalo.

An male tractaverit peregrinos, vel pennuerit eos male

tractari et grayari etc. etc.

Dies also im Gänsen und Grossen die Normen, nach

welchen ein Jesuiten-Pater den Regenten leiten sollte. Doch

trotz dieser Normen hielt es P. Lamormaini vor dem Antritte

seiner schwierigen Stellung ffir raihsam, den Kaiser auf diese

Instruction aufmerksam zu machen und bu bitten , ihn von

öfFeutlichen Geschäften fern zu halten. Der Ordens-Biograph

bemerkt hierüber: ,I)cnominationc accepta, illico P. l^mor-

iiiuiiii lef^ulas cont'essarii Principuin cum iustructionibus Gene-

ralium iiostronun ki;en(la8 obtulit pio Caesari dixitque iden-

tidem secundum illas, et nun aliter se velle procederc, proinde-

que dimississinic se hoc unicum a Siia Majestate expotere. ne

se alienis ab ordine uostro et ab hoc suo ofiicio euris velit

implieare'. Doch, das» es nlclit dabei stellen blieb, und P. La-

mormaini der einflussreichste Kathg^eber des Kaisers wurde,

zeig^t seine Corrcspundenz. Vom Jahre 1G24 bis zum Tode

des Kaisers 1637 zieht sich dieser Eintluss wie ein weisser

Faden durch die ganze Kegierun^szeit Ferdinands II. bin-

durch. Allerdings können wir nicht bei jedem bedeutenderen

Regierungsacte des Kaisers ausdrücklich des Beichtvaters £iin-

greifen nachweisen, denn der Original-Briefe des Kaisers an

ihn besitzen wir nur siebenunddreissig; aber genug daraUi

wenn wir dies bei den hervorragendsten ihtm können. Man
denke z. B. an das weltberühmte Restitutionsedict des Kaisen

vom 6. März 1629, nach welchem Ferdinand II. verordnete,

ydass die Katholischen die Erzstifte, Bisihtlmer, die mittelbaren

Klöster und geistlichen Güter, welche zur Zeit des Passauer

Vertrages oder spAter noch in ihrem Besitze gewesen, mit Fug
und Recht zurückzufordern hätten, und dass auch den katho-

lischen Ständen nicht verweigert werden könne, in ihren Ge-
bieten ihre Unterthanen zu ihrer Religion anzuhalten, diejenigen

aber, die sich darein nicht fiigen wollten, gegen das ge>

bührende Abzugsgeld auszuweisen' etc. Unter den Katholiken
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entstand nun die Frage: was mit den Gütern anzufangen sei,

die iii Folg« des Restitutionsedictes wieder in die HUnde der

Katholischen ii;ekoramcn wart'nV Die Meinungen waren liicrübcr

verschieden. Die kutludische Liga fasste den Beschluss, die

den Protestanten abg-euommenen Erzstifte, Bisthüiner u. s. w.

vor Erstattung der sUmmtlichen Kriegskosten niclit aus den

Händen zu lassen, es nu>i2;ö sie auch begehren , wer da wolle.

Der Herzog von Friedland, Waldstein, war auch geneigt, we-

nigstens einen Theii dieser Güter zeitweise für weltliche Zwecke

zu benützen. Er schlug dem Kaiser vor, die Stifte Magdeburg

und Halberstadt dem Erzherzoge Leopold zu verleihen u. s. w.

Der Kaiser ging jedoch auf alle diese Anträge nicht er

wollte die jetzt wieder erlangten geiBtliohen GHlter nur sur

Verbreitung der katholischen Religion verwendet wissen, und

(lass er dies wollte, ist das Verdienst des höchst merkwürdigen

Qutaebtens, welches P. Lamormaini in dieser Frage dem Kaiser

leaO vorgelegt hatte.

Im Sommer 1636 versammelte Kaiser Ferdinand IL die

Kurftirston zu Regensbnrg anr Wahl seines Nachfolgers. Er
selbst erschien hiebei am 7. August in Person. Fttnf Kur-

filrston, und awar die awei protestantischen, Sachsen und Bran-

denburgy die zwei geistlichen, Mainz und Köln, und Maximilian

von Baiern wählten am 22. December einstimmig des Kabers

erstgebomen Sohn, Ferdinand, zum römischen Könige. P. La-

mormaini hat sich bei dieser Veranlassung nach der Ansicht

des Senates von Hamburg so wesentliche Verdienste erworben,

dass dieser ihm als Anerkennung einige Tausend Thaler anbieten

Hess. P. Lamormaini nahm das Geschenk, wie begreiflich,

niclit an, bestininite aber den Senat, die ihm angebotene 8umnie

dem im Geheimen in Hamburg wirkenden Jesuiten, P. Heinrich

Schachtin, zu übermitteln.

Die Stadt Augsburg schenkte aus Dankbarkeit für die

ihr durch P. Lamormaini geleisteten Dienste der Kirche des

Noviziathauses zu St, Anna in AVien einen .ins Ebenholz und

bilbcr gearbeiteten Altar im Werthe von H'^S.s Ol. rhn., wäh-

rend die Int'antin von Spanien, Clara Isabella Eugenia, Tochter

Phiüpp's IL, in späteren Jahren (sie starb lt>3.'i in der Nacht

vom 1. auf den 2. December als Kegentin der Niederlande)

aus Achtung für P. Lamormaini diMscUxu Kirche (iin Votiv-

hild überreichte, das ihr Porträt unter der Gestalt der heiligen
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Anna darBtellte, wie die Matter Gottes den zur Seite knienden

heiligen Ignatius und Franz Xaverius auf das im Schoosse der

heiligen Anna ruhende Jesukind aufmerksam macht. Es soll

dieses GemAlde von hohem künstlerischem Werthe gewesen sein.

Solche Aufmerksamkeiten setzen jahrelange Verdienste,

und diese die Möglichkeit, ja Wirklichkeit voraus, selbe er-

werben zu können.

Waldste.in's Stellung zum Kaiser gehört jjewiss zu den

beachtung'swcillicsten Seiten in dessen wechselvolltT Regierung.

Aus Ferdinands Briefe an den Beielitvater ddo. Kegensburg

1680 erhellt, dass sehon damals der Kaiser seinem F'eldlicrrn

nicht traute. .Pro Fridlando nihil spondeo', schreibt er an

P. Lamonnaiui. Dasselbe Misstrauen theilte des Kaisers Bru-

der, Erzherzii«2: Leopold, schon am 3. März; Kr schreibt

an P. Lamormaini: ^Poenitebit olim excessiva autoritas data

Friedlandio, quia multa, multa prae oculis video, quae tempora

docebunt^ Dass diese vom JErzberzoi;» Leopold 1628 vorher-

gesehenen Uebel im Januar 1634 den Culniinationspunkt er-

reichten, ist bekannt. Um dem offen daliegenden Verrathe

noch in der zwölften Stunde die Spitze abzubrechen, versam-

melte der Kaiser im Hause des Fürsten von E^enbex^ einen

eigenen geheimen Rath, dem unter Andern auch der Bischof

von Wien, Anton Wolfrath, O. S. B., beiwohnte. Diesen be-

auftragte der Kaiser, den P. Lamormaini von der Berathung

zu verständigen und dessen Urtheil alsogleich zu vernehmen.

,Episcopus Viennensis', so schreibt der Kaiser an P. Lamor-

maini, ,communicabit R*** V*** maximi momenti negotium, et

hoc sub summo sigillo conscientiae seu confessionis*. Es war

dies der 24. Januar 1634, an welchem Tage der Kaiser das

Patent unterzeichnete, durch welches er dem bisherigen 6e*

neralissiraus den Oberbefehl entzog, und selben dem General-

Lieutenant, (xrafen Gallas, übertrug.

Also auch an dvui « ntsehcidi'ndcu Momente des "JA. Ja-

nuars 1(>34 nahm W Lamorinaiiii den iniiii^sten Antheil. Ueber-

haupt nannte man den kaiscrliehen Beichtvater am llot'e ,in

Consiliis uraculum'. War P. Lamormaitii krank, was hiiutiger

geschah — er litt am Podagra — oder konnte er nicht zu H')fe

kommen, ]ifle£;;tti der Kaiser seine vertrautesten liiithe, ^^ie

z. B. eiucn Kggenberg zu ihm zu senden, um sein Urtheil zu

vernehmen. Interessant sind die Referate des P. Lamormaini
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an den Kaiser, und des Kaisen Bemerkungen dasu. Wir geben

drei solcher Orjj^inal-Referate. Der Kaiser setzte seitwärts zu

den einzelnen l'unkten eigenhändig' seine Ansicht oder Willens-

nieiiiung^, und schickte das so erledigte Referat gesiegelt ao

P. Lamorniaini zurück.

Nur ein iMul im Leben kau» P. l^ainoinuiiui in die nn-

angeuelune Lage, sich gegen den Vorwurf der uul)('rutenen

Einmischung in auswärtige Angelegenheiten rechtfertigen zu

müssen. Es war dies zur Zeit des Mantuanischen Krieges

zwischen U)2Ü und 1632. Als nämlich der Herzog von Mantua,

aus dem Hause Gonzaga, Vincenz U., im December 1627 kin-

derlos starb, traten zwei Bewerber um das erledigte Herzog-

thum auf: Karl L, Herzog von Kethel und Nevers^ und Fer-

dinand H., Fürst von Guastalla. Den Ersteren unterstüzte die

Kaiserin Eleonora; bekanntlich eine Schwester des letzten Her-

zogs von Mantua, Vincena IL, wogegen die Spanier dieser

CSandidatur damit entgegentraten , dass sie einen Theil des

Erbes, Montferra^ militärisch besetzten. Daraus entspann sich

xuerst ein Krieg zwischen Frankreich, das den Herzog von

Nevers nnterstfitzte, und Spanien, an dem nun auch der Kaiser

wider das Einrathen Tilly's und Waldstein's, und zwar zu

Gunsten Spaniens Theil nahm. Am 18. Juli 1630 eroberten

die deutschen Truppen Mantoa, was dann am 6. April 1631

zum Frieden von Chierasco ffihrte, vermöge dessen Kaber
Ferdinand den Herzog von Nevers mit Mantua belehnte.

Während dieses Krieges verbreitete sich unter den frem-

den Diplomaten die Sage, dass P. Lamormaini sich in diesem

Kriege für Frankreich wider Spanien interessirt habe, eine so

zähe sich behauptende Sage, dass sie der spanische Ciesandte

am Wiener Hofe, Manjues de Cadareita, nicht weiter unbe-

aclitet lassen konnte. Ks eiits})ann sieli deshalb eine lehliafte

Correspondenz zwischen dem kaiserlichen Gesandten /u Madrid,

(Jrafen Khevenhiller einerseits, und P. Lamorniaini und dem
ßpaniscluMi Reichskanzler Conde Duque andererseits, eineCKr-

i'espondeuz , welche sehr umständlich im Bande XI der An-

nales Ferdinandei besprochen wird. P. Lamormaini beweist

seine Unschuld; Spanien will die Entschuldigungsgründe nicht

galten lassen, bis sich P. Lamormaini zu folgendem Schreiben

an Philipp IV., König von Spanien, entschliesst:
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ySacra Regia Oatholica Majeatas! Domine, Domtne cla>

mentisaime I

Majesiatia Vestrae Orator, D. Marobio de Cadareita, post

acceptam infonnationem avadet mihi, ut Majestät! Vestrae

supplicem (qiiod facio humillime, idemque se facturum polli-

cetur), ne accusationibus, contra me in Hispania et Belgio de-

positis, iideni habeat Majestas Vestra. Tria crimina atrocissima

mihi objiciunt: 1°° qiiod iinpediain rcg^is Ungariae et Bocraiae

promotionem. 2*'" quod Majestatis Vestrae consiliis adverser.

3"" quod domus Austriaca« inimicis faveam.

Primuin refelli non debet; per se est incredibile; ocula-

tissimi sunt Imperator et Kex, quorum in conspectu vivo

et ago.

Ad secundum respondeo humiliter ac vere. Ante D. Mar-

chionem de Cadareitiv erat Bruneau, qui hic Vieuuae fuit. A
tempore, quo S"* C"" MajestaUs sum eonfessarius, Oratores ac

Legati fuerunt : D. Comes de Ogniate, D. Marcbio de AytODa,

D. Comes de Castro, et D. Dux de Tursis. Honun nemo
(quod bona conscioatia asseverare possmn ao affirmo) nnqnam
uUa Majestatis Vestrae consilia mihi comnuiuicavit: quomodo

igitor aocnsor, quod iis me opponam ? Bellum Italicom dissuasi,

fateor, ac pro certo hic habebatur, ülud sine mandato Maje-

statis Vestrae inchoari. Multi alü fideles Majestatis Vestrae

ministri dissuaserunt, ut accepi ab ipsomet Sacratissimo Impe-

ratore. Deinde rationes misi in Hispaniam, qnas Majestaa

Vestra dementissime approbavit, proat ad me seripsit D. Comes

de Frankenborg. Postremo, ipsi Majestatis Vestrae Ministri

hic palam sunt professi, inconsnlte et non bene inchoatnm

fnisse; neque fdisse Majestatis Vestrae mentem, ut sie et eo

tempore inferretur.

Tertium crimen atrox est, et lon^i- gravissimum, si verum

est. Sed ilUid falso mihi aftin«j;^i demonstrant natales raei,

educ atio, li^cnus vitae, quod protileor, officium, quod gero, ratio

ipsa naturalis.

Natus sum Vestrae Majestatis cliens ae subditus in ditionc

LuxiMuburj^ensi {)arentil)us in Dcuin piis , in regt s catb<dicos

devotissimis, tidelissiuii». F^ratrcs nn i, eoruinque libori ao ne-

potes in eadem ditione vixerunt, aut vivunt: ecrun» t'oitunac,

res. et spes onines, adeoque vita ipsa. in Majestatis V\;strae

manu sunt ac potestato. Educatus sum i:'ragae, ante ocuios et
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in conspectu et sab patrocinio D. Qulielmi a Sanoto demente^

qui postea Majestatis Vestrae matrem, gloriotae et sanctae me-

moriae, conduxit in HiBpaniam. Vixi hactenns Viennae, Pragae,

Graccii, nullibi vixi extra ditiones Anstriacas. Annnni quadra-

gcsinmm tertium ago in piissiraa religione Societatis Jesu,

cujus pars longe raaxinia (inio chuie tertiae) Deo servit, et in

salutem animarum incuuibit in regnis uc provinciis Austriacis,

cui bene est, si (ioiiuii Austriacao bene sit, et e contrario, ge-

mit illa, ejusque niinisteria impediuntur , si domus Austriaca

impuLcnetur. Ab annis pluribus, Deo ita disponente, piissimo

IniptM atore ita volente
,

fungor munere cont'essarii caesarei.

Oninia haec, imo et singnla, rue totum ^[ajeBtati Vestrae et

serenissimae domui Austriacae faciunt obnoxium. Si in bar-

barorum re^ODibus, si vel in ipsis montibus inaccessis et Cau-

casi mpibus inter bestiaa, adeoque tigrides, natus et educatas

easem, certe hio vitae meae status, ipsa haec religio aanctia-

sima, in cujus materno ainu tot annia suavissime conquiesco,

ipaum hoc officium sacrosanctam me ad bene optanduni Ve-

atrae Majestati, ad studendum omni conata, ad consulendum

nnice inelytae domus Austriacae commodis atque digoitati (in-

ducerent).

Serenissime BeX| domine clementissime et sapientissime

!

qui Majestati Vestrae persuadere velit aliud, qui me in hnjus

criminia snspitionem yenire oonetur, illci prius quam id effi-

ciaty demonstrare debet me naturam et sensum exuisae, me
omni rationis usu destitntum esse, me timorem Dei onmem
abjecisse, me immemorem esse non solum meorum in saeeulo

propinquorum, sed etiam fratnun et sociorum in Religione, imo

et ipsiusmet sanctissimae religionis ac matris meae, curae et

cordi mihi non esse fidcm et ecclesiam catholicam, cujus for-

tissima propugnatrix et propa«i;atrix est domus Austriaca.

Sed finio, et tota auimi curpttrisque doiuissione ac iiuiiii-

lissime Majestati Vestrae donuo supplico, ut non modo non dut

locuni vel anres tot faUis accusationibus ; sed dementia ac be-

nignitate Austriaca me cum universa Societate Jesu contra

omnes obtrectatores et cabimniatorcs in ^-ratia ac protectione

reg'ia conservet. Kgo cum universa Societate sempiterno Nu-

mini supplico, ut Majestafeni Vestrani cum tota inclyta domo

Austriaca, tiinquam pupiUam oculi custodiat, atque in dies pro

gfloria Domini Dei nostri potentiorem efüciat atque exaltet
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tuper portas inimicorum omnium. Fiat, fiat Sacrae Regiae

catholicae Majeaiatis Vestrae indignisaimas diens, servns et

yasallns. Viennae 2. Martii 1632/

Trote dieses Schreibens, und trots der Gründe, welche

den P. Lamormaini bewogen haben, von dem Mantnanischen

Kriege abznrathen, and die wir in Ehevenhiller's Annalen

Tora. XI. Fol. 595 u. ff. lesen , blieb die Ansicht fest : ,a

P. Guilielmo imperatorem et principe« tvrannizari , et iani

ipsum imperatorem Ita sodiictum, ut non ipsc, stul .Tesuitao Im-

perium g^ubornent, (piod \\m' studio principi« de Waldstein apud

Caesareni bona oonsilia imptulirct' vtc. Kurz vor dem Tode
des Kaisers war das (4<'rodf so «rross , dass es selbst vom
P. (reneral drs .lesuileiiordcns beachtet \v(»rdon musste. Er

schrieb deshalb an P, Lumormuini, wurde jedoch von dem-

selben vollkommen beruhii^t. Es zei^^^to sich, «lass die s|t:inise}ip

Partei am Wiener Hofe um jeden Preis den kaiserlichen Beicht-

vater ontternt wissen wollte. P. Lamormaini war auch nicht

abgeneigt, um den Intriguen ein Ende zu machen, den KaisM'

um seine Entlassung an bitten, doch da soll Ferdinand II. er-

kläi-t haben: ,quamdiuy mi Pater, duobos nobis yita comes

faerlt, nemo nos ab invicem separabit'.

Wir glauben, dass dieser Ausspruch auf voller Wahrheit

beruhe, denn unerschütterlich ist das Vertrauen, welches ans

des Kaisers Briefen an P. Lamormaini bei jeder Gelegenheit

heranslenchtet Dieses Vertrauen war weltkundig, und da

P. Liamormaini ebenso wenig ans seiner katholischen Gesinnung

ein Geheimniss machte, wie der Kaiser, wird vielleicht auch

der Anekdote reine Wahrheit zu Grunde liegen, dass Schwe-

dens König und der Katholiken erklärtester Feind in Deutsch-

land, Gustav Adolf, gerne drei L auf dem Galgen eu sehen

wünschte: Lamormaini, Laymann und Laurentius. P. J.ayinann,

zu Innsbruck 1576 geboren, trat mit dem neunzehnten Jahre

in die Gesellschaft .Tesu. Man rtthmt von ihm besonders eine

tiefe KenntnisB des kanonischen Rechtes, in welchem er o^leich

einem Orakel von Nah und Ferne consultirt wurde. Seiue

Schriften: ,Justa defensio S. Rom. Pontiticis in c;iusa nmna-

steriorum et bonorum ecclesiasticoruiii vacantium, Dillin^en

in3P, und .l'acis compositio iuter |iiiucipes et ordines im-

perii Roniani catholicos atrpie Auii:ustanae confessioni adhae-

reotes' etc. waren alibekaaut und grifien schneidend ein.
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P. Paol T^ymaDD starb zu Constans an der Pest den 13. No-

vember 1635. P. Laurenz Forer , in der Schweitz gebürtig,

Professor an den Uoiyersitftten Ingolstadt und Dillingen, ver-

öffentlichte eine Menge Controverssobrilfcen gegen die Luthe-

raner etc., die, weil sie beissend und unwiderleglich waren,

stark gefürchtet wurden. Er starb 16.59.

Das gleiche Vertrauen, wie aus den kaiserlichen Briofcn,

knu'litet uiK'li aus den Jkiefen des Krzlu'iz<»<;si Leopold au La-

nioniiaini hervor. I)io Briefe, dreiiindfünlziu^ an der Zahl, he-

ginnen mit dem 2.'). Juli 1022 und enden sieheu Mouate vor des

Erzherzojjs Leopold Tode, am 19. .Januar ir)32. Sie enthalten

fast durc'hi^iiugig Klagen über des Erzherzogs schlechte Ver-

sorgung-, Bitten um Ahhilfe un<l Besorgnisse wegen Zurück-

setzung hv.i Ihtte. Mau merkte ihrem Toni; au, daas zwischen

den beiden Brüdern, dem Kaiser un<l dem Erzherzoge, eine

gewisse Spannung herrschte, ein Unhehagen, das P. Lamormaini

beseitigen soiitei wofUr der Erzh< rzog itir Stiftung von ( Kollegien

und Schulen zu sorgen verspricht. Das grosse Jesuiten-Colle-

gium in Colmar^ das zu Passau, die Akademie zu Mölsheim

im Klsassisehen und die Universität zu Freibui^ im fireisgan

kamen durch Erzherzog Leopold zu Stande.

Ueberhaupt sieht man sich bei der DurchlesuDg der Cor-

respondenz und bei dem Blättern in der Biographie des kai*

serlichen Beichtvaters zu der Bemerkung veranlasst , dass die

Einführung der Jesuiten in Deutschland im Ganzen und Grossen

nur das Werk des P. Lamormaini war. Der Kaiser und der

Erzherzog unterstützten ihn hierin auf das Kräftigste, und zwar

aus der reinsten Absicht, der katholischen Religion gegen den

fiberhand nehmenden Protestantismus aufzuhelfen. Selbst Wald-

stein schrieb ans Deutschland dem Kaiser: ,Die Errichtung

von Collegien und Seminarien (der Jesuiten) sei das einzige

Mitte], wodurch die katholische Religion hiesiger Orten würde

fortgepflanzt werden. Ich hitte daher Ew. Majestät, Sie wollen

(nach dem Kestitutionsedicte) uieht alle die Klöster den Orden,

welchen sie früher gehört, (uuräumen, indem nachher Mittel

zu den Fundationen der Collegien mangeln würden und das

80 christliche und heilige Werk wird stecken hleiben müssen.

Ich zweifle nicht, dass Ih?"e pilpstliehe ileili^-keit dies auch

billigen werden; denn liahen die vorigen Päpste wegen Kriegs-

expensen den Potentaten erlaubt, geistliche Güter, welche die
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Geistlichkeit im wirklichen Posaen hatte , ihnen zu nehmen

nnd den Weltlichen su verkaufen; warum wollten sie nicht

znr Rettung so vieler Seelen etliche Klöster, welche vor langer

Zeit in der Ketserhand gewesen und kein Geistlioher posei-

diret| an andere Ordensleute ttbertragenV
Wenn ein Waldstein, ein Laie, so spricht, mflssen wir es

begreiflich finden, wenn der Kaiser, dem Gerechtigkeit, wie

mehrere der Briefe darthnn, bei jeder Handlung obenan steht,

nach dem Rathe des Beichtvaters aus den restituirten kirch-

lichen oder auch mit Fug und Recht confiscirten weltlichen

Gütern Jesuitenstiftungen macht. So entstanden die zwei Pro-

fesshäuser in Wien und Prag, die Noviziate zu Leoben und

Wien, die Collegicn zu Laibach, Klat:;enfurt, Görz, Kattenberg,

Glugau und LeitoinysI, so seit !(>.>") die meisten Jesuitenklöster

in Ungarn, und selbst dort, wu der Kjiiser nicht Stifter war,

wie in Iglau, Znaim, Krems, oder wo es sich um bessere Do-

tirung der Collegien liandelte, wie iu Olmütz, Brünn u. s. w.

war P. Lamorinaini, wenn nicht immer die veranlassende, doch

stets die wirkende Ursache. So, um nur Etwas anzuführen, war

P. Lamorniaini der Hauptmotor, als die Prager und die Wiener

Universität an die .Icsuiten übergingen, als das grosse Profess-

haus am Hof in Wien — das jetzige Kriegsministerium — für

das geaammte Ober- Deutschland, pro Germania superiore, her*

gestellt, nnd das CoUegium von da aus am 12. März l(i25 zur

Universität übertragen wurde, als Professoren und junge Sehn

laren aus Italien, Spanien und Belgien zur Belebung der durch

die Rebellion in Böhmen und Mähren verwaisten Ordenshäuser

berufen, und die neue und grossartige Pflansschule des Ordens

bei St. Anna in Wien — das Noviziat- oder Probationshaos —
hergestellt wurden u. s. w. Was P. Lamormaini mit Hilfe des

Kaisers für die Gegenreformation in Oesterreich, Steiermaric,

Böhmen und Mähren that, das auseinander zu setzen und zu

begründen fordert eine selbstständige, umfangreiche Arbeit —
kurz, P. Lamormaini ist der geistige Hebel in Ferdinands H.

Regierung, unzertrennlich von seinem kaiserlichen Gkbieter bis

zum letzten Athemzuge.

Als Ferdinand IL, auf dem Rückwege yon dem Kegens-

burger Wahltiige, schon am 23. Januar 1637 in Straubing er-

krankte - sein Grundübel war die Wassersuehl - sali P. La-

mormaini dessen Tod voraus und wich, trotz seiner damaligen
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grossen Kränklii hkeit. nicht mehr von dessen Seite. Am 8. Fe-

bruar kam dt'v Kaiser nach Wien, und am If). Februar 1(137

zwischen 9 und 10 T'hr Morj^ens begann der Tudeskampf. Ein

katarrhalischer Anlall nuichte dem Leben ein Kude. Der Kaiser

stand in seinem 59. Lebensalter und im 19. der Regierung'.

yWoDD die Protestanten Gustav Adolf und das mit Recht

preisen^ dass er ein ganzer Protestant war, warum soll Fer-

dinuid IL von Seite der Katholiken getadelt werden, weil er

ein ganzer Katholik war?'

P. Lamurmaini beabsichtigte das Leben des Kaisers unter

dem Titel: ,Idea principis christiani' herauszugeben; doch von

der ganzen Arbeit wurde nur das letste Buch des oberwfihnten

Werkes mit der Aufrohrift: ^erdinandi II. Born. Imper. Vir-

tutes' SU Wien, Kdln, Antwerpen u. s. w. nnd zwar in ver-

schiedenen Sprachen durch den Druck veröflbntlioht Franz

Christoph KhevenhiUer hat diesen Aufsatz in den Tom. XII.

seiner Annales Ferdinandei von col. 24S1 bis 2468 aufge-

nommen.
Nach des Kaisers Tode zog sich P. Lamormtini vom

Hofe, doch nur amtlich, zurück, und wurde Rector des Akade-

mischen Collegiums — so hiess das CoUegium hei der Uni-

venrilät — Doch ungeachtet der Zurflckgezogcnheit bediente

sich auch des Kaisers Sohn und Nachfolger, Ferdinand III.,

der damals den P. Henricus Philippi S. J. zum Beichtvater

hatte^ noch hiiuHg seines lliithes und Urtlunleü. Dergleichen

auch des Kaisers Witwe
,

Eleunora, deren (Tcwissensrath von

1624 bis 1652, P. Lucas Fanini, in steter Freundschatt mit

P. I^amormaini stand und mit ihm die letzten Augenblicke des

Kaisers durch relitri(isen Trost zu erleichtern suchte. Auf diese

Weise blieb P. Lamornuiini bis in sein spätes Alter mit der

Tradition des Wiener Hofes in Verbindung.

Die letzte Würde, welche P. Lamormaini in der Gesell-

schaft Jesu bekleidete, war nach Niederlegung des Rectorats

die des Provinzials der österreichischen Ordonsprovinz. Sein

Nachfolger im Rectorat des Akademischen Collegiums wurde

P. Kafaöl Kobenzel. Als er seines Fussleidens (Podagra) wegen

nur in einer Senfte die verschiedenen CoUegien in der Provinz

zum Zwecke der Visitation bereisen konnte, was mit Um-
ständen verbunden war, bat er den P. General, Mutius Vitel-

leschiy am£nthebung von dem beschwerliehen Amte. Das Gesuch
Archiv. B4. LIV. IL Hilft«. 17

1
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ging allerdings nach Rom . al)or diß Antwort erlheilte nicht

mohr P. Mutius Vitellcsclu. Er starb daselbst den ü. Fe-

bruar lt345.

Der Tod des Ord^nsgeiKsrals bedingte ein Provinzial-Ca-

pitel , um die Wald der Electoron zuni ( ienei al-( 'apitel vor-

nehmen zu können. Das Provinzial-Cupitel sollte nach d<'n

Statuten in der Kesidenz des Piovinzials abgelialten werden,

also in Wien. Da aber der schwediselie General T(»rstensüu,

im Frühjahre 1045, nachdem er Böhmen und zum Theile auch

Mähren besetzt hatte, sogar Wien bedrohte, ward das Pro-

vinzuÜ-Capitcl nach Graz verlegt, und dort feierte P. Lamor-

maini am 5. Mai Bein Priesterjubiläum, der Mann, von dein es

bekannt ist, dass er in den Schooss der katholischen Kirche

zurückgeführt habe: Eustach Freiherrn von Althan, Wolfgang

Grafen von llansfeld zu Prag 1627, Johann Ludwig Grafen

von Hessen, den nachmaligen kaiserlichen G^esandten beim

Westphälischen Frieden, Adam Qrafen Schwarsenberg , den

englischen Gesandten am kaiserlichen Hofe Thomas Hebert

Graf von Anmdel, einen Grafen Batthyany u. s. w.

In den letzten drei Jahren seines Lebens errichtete P. La-

monnainx in Wien eine Versorgtmgsanstalt fttr arme Stadenten,

welche früher in vier Barsen wohnten. Diese worden vom
CoUegium angekanfk, niedergerissen und an ihrer Stelle ein

stattliches Haus aufgebaut, das er ,Sanctoram Ignatii et Fran-

cisci Xaverii Seminarium pro stipendiatis' nannte. Er be-

stimmte sechzig Golden zar Erhaltung eines Stipendisten. Je-

denfalls wirkte dieses Seminarium besser und anhaltender, als

die von ihm nach einem Vorbilde in Rom jeden Samstag in

Wien eingeführte Predisft, zu welcher jedes Mal eine pfcwisse

Anzahl von Juden iiiutlich l>efohlen wurde. Diese J'rciliirt

sollte die .luden ix'kehren! Nach einifjeii Jahren hr>rte diese

Kinriehtunf^ stillseh\vei<;end auf. Das Mittel und die Wirkunjjj

schienen in keinem Verhältiüss(; zu sttdien. Noch hatte er die

Freude, vom Kaiser Ferdinand III. die Restiitii^uug jenes Se-

minariums und der drei grossen (JollL';^ien in Wien, und vom
Frzlw izui»- Leopold Wilhtdm 4(J() Gulden zur Herstelliinj]^ der

verbi anntcn Kirelie in Dochan , wo er getauft wurde — dies

war übrigens die letzte Angelegenheit, welche P. Lamormaini

schriftlich a})that — zu erhalten , als er am 4. October 1647

an einem leichten Fieber erkrankte, das jedoch immer hefitiger
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wurde, bis es am 22. Februar 1048 um 10 Uhr Morgens seine

ohnehin schon schwachen Lebenskräfte für immer aufzehrte.

P. Wilhelm Lamormaini starl) im Professhause zu Wien, und

wurde in der Kirche am Ht)f neben seinem vor drei Monaten

{'2(k November H>47) verstorbenen leiblichen Bruder, Heinrich,

der auch Jesuit war, begraben. Man legte ihm eine Zinntafel

mit Namen und Datum auf die Brust, um daran beim spä-

teren Ausgraben das Gerippe kenntlich zu machen, und be-

Eeichnete mit einer ähnlichen Tafel d'w Stelle, wo der einet

einflussreiche, aber eich nie Uberhebende, stets gerechte und

wohlwollende, fromme und Beinein Orden ans voller Seele an-

hängende P. Wilhelm Lamormaini ruhe. Sein Biograph gibt

folgende Schiidenmgf von deesen geistigen und körperlichen

ySermo üli erat rams et parcns, snavi tardiloquentia et

matura remm cirenmspeotione conditns, suo pondere et ratio-

num roomentis, es visceribus cansae desumptis, efficaz, gra-

tioBus et affabüitate plenus. Colloquia Semper habebat spiri-

tnalia, plena religionis et ntilitatis. In reducendis aoatholicis

imprimis erat peritns et felis, in omni yita religiosissimuB,

inter summos honores Semper modestus et humilis; orphanoram

et derelictorum parens'.

yStatura corporis ultra mediocritatem yergebat in erectam

et solidam, vividi, succi et tomperati coloris moderate rubi-

cundi et candidi, humeri eins lati, lirma latera, vultus et ca-

pitis figura cum aequa projnutione propc rotunda, nasus rectus

et fere oblongus, inferiore sui parte nonnihil diductus et ru-

bere, quo genae extimae rul)ebant, pcrsimili tinctus^ dcuH vi-

vaces et christalini, semjter sf^rcni, os deccwum et proportiona-

tum, frons lata et alta, barba rarissima et crispa, capillus te-

nuis et totus canens et nonniliil 'reetus maiestateiii nddcbat

veneranda«! senectuti, incessus gravis et moderatus. cui vene-

rationem conciliabat modica nervorum in pede dextro luxatio

in juventute contracta. Caeteros eius colores,^ setzt der Bio-

graph hinsu, ,penioiUo expressit pictor in tabula, enius ideam

misimus ante annum/
TTnd nun zum Schlüsse über die Rriofe selbst. Dieselben

sind durchgängig auf ganaen Bögen in der Regel so geschrie-

ben, dass die letzte, vierte Seite die Adresse enthält. Bei den

kaiserlichen, lateinischen Briefen lautet dieselbe: ,Reverendo
17*
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in Christo Patri Guilielmo Lamormaiii!' (hftufigr Laimor-

rnanui), beiden deutsch geschriebenen: ,Dem ersamen, üiuierem

lieben Andächtig^en Wilhehn Lamernian, der Societät Jesn

Priester, Unserem Beichtvater'. Schrieb der Erzherzog Leopold,

so war die Aufschrift: ,Reverendo in Christo Patri Wilhelmo

Laniournianni , SocietutiH .Jesu Theoloj^^o, S" C'* Majestatis

Confessario^ Die Titulatur und Unterschrift des Kaisers blieb

sich gleich: ,Reverende in Christo Pater... Rev. lerentiae)

Vest.(rac) in Christo tilius*. Gesiegelt wunltii die Briefe mit

dem kaiserlichen Privatinsiegel, einem Smaragdringe, worauf der

doppelköpfige Keichsadler mit dem österreichischen Mittel-

Bchilde ünd der Kaiserkrone. Das erzherzogliche Petschaft,

mit dem ungern^ rein gravirten und mit dem Herzogshute

gedeckten grossen Wappen der kaiserlichen Familie, zeigt drei

Varianten, einen Siegelring, ein rundes und ein ovales Pet-

schaft; bei dem letiteren ist das Wappen mit dem Orden des

goldenen Vliesses geziert. Siegelt P. Lamormaini, so ^-oschieht

dies mit dem einfacheni in ovaler Form geschnittenen Jesuiten-

seichen, dem Namen Jesu, dem jedoch die drei cbarakteristi-

Bchen Nigel unter dem Monogrammoi mit den Spitsen an ein-

ander gekehrt y nie fehlen. Uebrigens führte P. Lamormaini

ein fSrmliches Protokoll ttber die eingehenden Schreiben und

markirte darauf gar oft in wenigen Worten die Antwort Jetst

sind die Briefe dironologisoh geordnet, in weissen Pergament-

deckeln SU einem staatlichen Foliobande von 199 Blftttem ge-

bunden und tragen am Rttcken auf einem rothen Schildoben

die Aufschrift: ,Epistolae Ferdinand] II. et Leopoldi'. Bei-

gelegt , dwsk nicht beigebanden, sind zehn Briefe an P. La*

mormaini, die wir in der vierten Abtheilung geben.

Sowie das ,Spccalum christiani hominis et Jesuitiie* oder

die Biographie des P. Lamormaini durcli deu Exjesuiten Mi-

chael Antonius Paintner nach Murtiusherg gelaui^te, so der

Codex mit den Briefen, welcher in der Bibliothek der Erzabtei

unter der Sign. 2. Z. 1 aufbewalirt wird, und mir durch die

Gnade des Erzabtes zur Benützung anvertraut wurde, wotur

ich ehrfurchtsvoll danke.

Michael Antonius Paintner, ein ;^eborner Uni^ar, trat nach

zu Oedenburg absoivirtem Gymnasium im Jahre 1769 zu
Trcntschin in den Jesuiten-Orden. Als I77t) der Orden auf-

gehoben wurde
I erhielt Paintner als Weltpriester die Ober-
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ftufticht fiber den im Theresuumm sv Wien studierenden Für-

sten GrassalkovicB, darftuf wnrde er infnlirter P^pst B. M. V.

de Batfa6t, Domherr und Propst in Raab, Studiendirector bei

der ungarischen Regierung, königlicher Rath und endtich

Episcopus Noviensis in partibus. Bis zu seinem Tode dem
Orden, dessen Aufleben er 1814 erlebte, ergeben, sammelte er

mit Vorliebe Jesuitica. Damit selbe nicht wieder zerstreut

werden, vermachte er in seinem Testamente vom 1. Mai 1825

seinen ganzen literarischen Nachlass, also Bücher, Handschriften

und auch Bilder, der Erzubtei Martinsberfi;-. Doch wurde das

Testament aus uns unbekannten Gründen umgestossen , und

die Martinsberg-er sahen sicli. um nur zum Theilc den Willen

des Testators zu ertüllen, genöth!«^t. wenigstens die noch vor-

handenen Bücher und Handschriften — im Ganzen etwa

4000 Nummern — um den Preis von 2000 Gulden zu er-

kaufen. Im August 1833 kam dieser Kauf zu Stande, und

mit ihm unsere Handschrift aus Kaab nach Martinsberg.
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Briefe des Erzherzogs und nachmaligen Kaisers Fer-

dinand IL an seine Beiohtv&ter F. Martin Beoanna

und F. Wilhelm LamormainL Jalir 1614 bis 1687.

L

1614. Wien 21. ApriL — Bnhenog F^dkumd ertueht den Pater

Asetor de» Jeemitm'CoUegiumB «m Graz, dwreh Eggenher$ dakm

MI wirken, d<u» Balthatar Graf von nankanuen dk Oberet"

Kämmereratelle im Haute des Erthertoge ^tmekme.

Dem ersamen ynnserm lieben Andttehtigen, N. dem Rectori

der Societät Jesu^ vnnBen fÜrBtlichen Gollegii sa Gr&tz.

Erwiii'diger lieber V. Laimerniaii, kurz vorwichener Zeit

habe ich mit dem von Thanhausen durch den von Eg^g^nperg

Handlung pfleg-en lassen , dass er , weilen mein Hoffmeister

nimmer bei Hoff zu erhalten, die obristen Kamerer Stell an-

nehmen, und solliche bedienen wolte, dessen er sich gleich wol

mit beiner Unvermögenheit zu entschuldigen mainet, und an-

dere Bedenken eingewendet, auf welches Ich Ihm vmi eigner

Hand zugeschrieben und alles auf das Beste abgelainnt; er iet

aber auf seiner Opinion geblieben, dorbei ichs auch dermalen

bewenden lassen. Wenn dann mein Hofmeister länger nicht

als bis auf Pfingsten bei mir und den Andern darauf zu ver-

harren bedacht, ich aber solliohe unersetzt nicht lassen kann,

auch wol wissend, dass Euer Ehrwttrden bei dem von Than-

hausen viel vermögen: also habe ich Euer Ehrwürden diese

wenig Zeilen zu schreiben und Sie genedigist ersuchen wollen,
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mit obgemelten von Tbanhaufleii von meiiiet wegen nodiinallen

eifrig Handlung zu pflegen und ime wol auf das Gewissen zu-

zusprechen, weilen ich ja einmal zu keinem anderen ein grös-

seres Vertrauen habe, damk er mir nicht aushanden gehe,

sondern obgemeldten obristen Eamerer Dienst annehme. Was
sie nun hierin ausrichten werden, des [hin ich, doch keines

abschlägigen Bescheids, von Euer Ehrwflrden erindt zu werden,

gewärtig, verbleibe beinebens Euer Ehrwttrden und meines

CoUegii gnädigster Herr, in dessen Gebet ich mich befehle.

Datum Wien den 21. Aprilis lül4.

Ferdinand m. p.

Beantwortet 8. Mai 1614. (G«ni eigenUndig.)

IL

1614. Wien 9. XaL — Enkenog Ferdinand erinnert den P, Beetwr

an eem AntwAen in Sneieht T%anhau$en» und mddet ihm den

Tod der Frau von Effenberg.

Dem ersamen vnnsem lieben Andächtigen, N. Laiberniun, der

Societät Jesu Priestern, und Rectom nnsers Fürstlichen OoUagü
zu Grätz.

Ehrwiirdigt r lieber Pater LannTinain. ich habe Euer l'^hr-

wiirdeii. ist mir uTulcrst Kecht, vor 14 Tarifen, (l<;n von Than-

hauäeii Ix'trcffcnd, zuj^ciscliricben ; srithcn» al)er keine Antwort

bekoniinen ; da mir aber daran nicht wenij^ gelej^en , als bin

ich derhalben um eine gute Erklärung von ihui, von Than-

hausen
,

gewärtig. Weilen auch CJott der Herr die fronmio

Frau von Eggen perg beut Nachniittiig von diesem Jamerthal

ohne alle Zweifel zu der ewigen Freude uud beligkeit abge-

fordert, also wollen £. E. die Religiöses tarn Societatis, quam

aliarum Religionuin , von Meinetwegen ansprechen, oder an-

sprechen lassen , damit für ihre Seele auf den zu Grätz vor-

handenen privilegirten Altären 60 Seelenmessen gelesen werden.

Und ich thue mich in £. £hrw. und meines CoUegii Gebet

befehlen. Datum Wien den 9**" May Anno 1614.

Ferdinand m. p.

(Ganz eigeiiLfiudig.)
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III.

1617. Breslau 26. Sept. — Erzherzog Ferdinand an P. fMmormaini:

bekarrt aurf dit an ihn durch Lamormami (/estelUe An/rage bei

den wegen eeuier verdorbenen QemaUn gemetehlen A$tord»imgen.

Dem Ersamen, Unserni I.ifbon andächtigen Wilhelmen Lamer-

man, der Societät Jesu Priestern und Rectora unsers Fiiret-

lichen CoUegii zu Grätz.

Ehrwürdiger Lieber Pater. Euer Schreiben hab ich em-

pfangen und dessen Inhalt vernommen^ Uber welches ich Euch
wol keine andere Information wegen meiner gottseligen ge-

liebten Gemahlin au geben weiss, wie Ihr dann auch mit meh-

reren Yom P. Villen verstanden werdet haben, als was Ihr

hievor von mir an unterschiedlichen Halen, forderist von dem
P. Jacob seeligen, vernommen. Was aber die Sachen beim

Flossxnan belanget, hab ich ihm allbereit Befehl geben, Euch
solche nach Euerer Bemühung folgen su lassen. So viel zu

Euerer Nachrichtung und verbleibe daneben s Euer gnädigster

Herr.

Datum Breäslau den 25. iSepteuib. 1617.

Ferdinand ni. p.

(Blus die Unterscljrift.)

IV.

1610. Wien 18. Deoember. — Kaieer Ferdinand eröffmi dem P. Ma-

rian {eUf Martin) Beeanue den IHtekIriU dee Beiekivatere P, Bar*

iholomSMe ViUerime vom Amte und eeüte ßmennmuf m deeeem

Neu^eiger,

Honorabüi, ducto, devoto, nohis dilecto Mariane Becano Soc.

Jesu sacerdoti.

Honorabilis, docte, devote, dilecte. Posteaquam Pater

Bartholomaeus Villerius, qui pluribus annis mihi a sacris fuit

confessionibus, senio iam confoctus, ac laboribus fessus hoc

munere non amplius fungi potest, cum honorabiU P. Societetis

praefecto Qenerali conveni, ut Paternitatem Vestram ad con«

fessarii mei munus obeundom iam designaverit. Cum igitur

permagni mea intersit maturus Paternitatis Vestrae adventns,

ideo candcm munendam duxi, ut quamprimum vel Graecium
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vd Viennam ad me venire studeat. Facturam mihi rem gra-

tissimaiTi. Quam benignitate Caesarea coinplccti non desino.

Viennae die 18. Decembr. Anno 1619.

Ferdinandus m. p.

(Bios die Unterschrift)

V.

1620. Wien 1. Januar. — Kaiser Ferdinand nirderhoU an P. Ma-

rian (sie) Becanu» die Weitung, ah neuer Beichtvater recht bald

entweder in Wien oder in Grätz zu erscheinen.

Honorabiliy docto, devoto, noliis düeoto Mariano Becano

Sooiet^ Jera presbytero.

HonorabUifl, docte, devote, nobis dilecte. Posteaquam

Pater Bartholomeus Villerius, ut proximis literis deciraa octava

Decembris scriplis raonui, quam pluribiis annis mihi a sacris

fuit confessionibus , senio iam confectus, ac laboribus fessus,

hoc munere non amplius fuiif:;! potest, cum honorabili Patre

Societatis pi-acfccto generali conveni, ut Patcrnitatem Vestram

ad confessarii mei niunus oboundun» iam designaverit. Cum
igitur permugni moa intersit inaturus Paternitatis Vestrae ad-

vcntus , ideo eandem monendam duxi , ut quam primum vel

Graecium vel Viennam ad me venire studeat, facturam mihi rem

gratissimam, quam benignitate caesarea complecti non desino.

Datae Viennae Austriae die prima menas Jannarii anno

millesimo sezceDtesimo vigOBimo.

Ferdinandus m. p.

{BUm die Untonchrift.)

VI.

1621. Wien 26. Febr. — Kaiser Ferdinand äuitert »eine Freud»,

doM MW Bruder Ernknaog Karl meft an P. Martin Beeanu»

eint» BeuAlvQter» wenden toeXtt, Zngleiek erößnei der Kaieer

dem Pater, daee er euA m HineielU üngam» nur dann enteMden

werde, H» er «e»n, der Fäeten Eggenberg und J^ramtmannsdm/

und du Carmditer» P, Dominik ürtheü wird vemcmmen haben.

Revercndo in Christo patri Martino Becano.

Reverende in Cliristo Pater!

In crastinum Vestram Revcrentiam frater Carolus ad se

ocabiiy et secivn oonferet de Confessario ex Societate acci-
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piendo. Vestra Reverentia cogitet de Subjectb proponendis,

sed in secreto. Laudetnr Deus ob istam bonam disporitionem

fratris, et eondem in hac bona intentione confirmet Cime mane

consaltabitar negotium Hungaricum in mea praesentia, sed ego

nihil condadaniy cum a prandio Reverentiae Vestrae, et Pa-

tris nostri pii Dominioi sententiam cnpiam in illo ncgotio in-

telligere. Si ergo non erit incommodum , Vestra Reverentia

hora prima post prandium poterit ad me venire, quem postea

una cum Eggenber^ et Tnuitinansluiir ad V. Dominicum diri-

gani, ut tandciii in Nomine Domini fiualiter mc resolvcre pos-

sim. Parcat mihi Kcvercntia Vestra de ista incompta epistola,

et me in suis ss. sacriticiis comniendatum habeat.

Viennae Austriae 25* Febr. Ao. 1621.

Vestrae Reyerentiae

in Chriato Filins

FcrdinanduB m. p.

(Gans eigrabindig.)

VII.

162L Wien 17. Härs. — Kainr Ferdinand ersucht teinen lieicJU-

vater P. Marlin um ein von ihm verfasslea Gespräch eines Boknteitj

DeuUehen vnd Oetttrreiehertf und um die Copie eine» Sehretbens.

lievereodu in Christo patri Martiiu» Becauo.

Reverende in Christo Pater!

Omnino puto bonum esBO, Reverentiam Vestram ad D. Sil*

cinm perscribere; poterit igitur, uti bodie mecum contulit, mihi

copiam transmittere, qua misBa eo melius meutern meam Rever.

Vestrae apperire potero; cuperem quoque habere diseursnm

Bohemii Qermani et Austriaci, quem Vestra Reverentia con-

cinnavit. Eins ss. sacrificiis et precibus me eommendo.

Vieuuae 17. Martii Anno 1G21.

Rev. Vestrae

in Christo tilius

Ferdinandus m. p.

(GaoB «ig«n1ilndig.)

*) Tan. FilterDominiciw fmtCiim«lilm io ftmaMaeUtetit. (Spltotellnid.)
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vin.

S. a. et 1. — Kaiser Ferdinand an P. Marlin. Der Beichtvater soll

trachten, den Kurfüratcn von Mainz für die R^ormaiion m i^öAmen

nt gtwvmm,

Rererendo in Christo Patri Martino Becano.

EhrwOrden, lieber Pater. Ich halt sehr nothwendig zu

iwiny dass Euer EIhrwilrden mit dem EUuirfUrsten von Mains

reden, und sich insonderheit dahin befleissen, damit Ihm der

Scrupulns wegen der Böheimischen Beformation aus dem Sinn

genommen und er dahin disponirt werde auf dem vorgeschla«

gcnen Wege der Investitur beizuwohnen. Quare V* R' omnes

nervös eo intendat, ut ad hunc scopum feliciter perveniamus;

faciat Deo et mihi rein giatis^inuun. Si N. N. hodie adire

non poterit, procuret, ut id cras äiinimo iiiane fiat, et ego re-

lationein, antcquam in consiliuiii ingrediar, habere poBttim.

Kius SS. sacrificiis et precibus me totum commeudo.

Kev. Vestrae

in Christo filius

Ferdinandus in, p.

(Ganz eigenhändig.)

IX.

S. a. et 1. -— Der Kaiser iiotificirl dem F. Martin , dass er her^ifa

den Kurfürsten von Mainz an seiner Seite habe. Wenn er nur

«tandha/t bleibe! Vor Sachten habe Maim FurdU,

Reverendo in Christo Patri Martino Becano Soc. Jesu sacer-

dotiy nostro confessario.

Reverende in Christo pater!

lam iam egi cum Mogiintino, quem in principio inveni

timidum Batis idque tantum ob timorem Saxonia, post multas

replicas satis cordatiun diinisi; iani erit ofticium Kev. Vestrae

et patris Zigleri, ut ilbim adhuc magis cordatum reddant, et

hanc opinionem de Saxone. illi nimis impressam, adiniant;

tantum modo iste bonüs senieuhis constans pennanoat, omnia

bona spero. Mc Kev. Vestrae precibus comendans,

Rev. Vestrae

in Christo fiüus

Ferdinandus m. p.

(Cruu eigenhändig.)
'
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X.

16S4. dl Om» (Wten) 1. Sogt» — Kaiter FerdAumd ermdU temem

BndUoater, P, Lammrmamif dact er die ÄhndU det P, Ijiica»

Fonmif die Stdle eine» Bdehtvater» bei der Kaieerin Eleonora

niederauUgeHf rückgängig tu machen traekle,

Reverendo in Cbritto Patri Guilielmo LaamermMii Sooiet Jesu.

Erunirdiger lieber Pater. Was für ein Zettel meine Ge-

malin von ihrem Beiclitvater mit weinenden Augen gezeiget,

das haben Euer Erwürden hiebei zu vernehmen. Nun mö^e

es zwar ein guter Eifer sein : meiner Gemaiin aber würde

schwer fallen, so oft Beichtvater zu verändern (obgleich wohl

wider Euer Erwürden Person einzige Exception), Euer Er-

würden werden mit Ihrer Dexterität ihn, patrem, dahin zu

disponiren wüssen, damit er ferner bei seiner Beichttochter

verbleibe; morgen werde er, P. Lucas, zu meiner Gemaiin

Schmaus kommen umb den Bescheid; interim werden ihm Euer

Erwürden zu der Continuation zu verannehmen wissen. Euer

Erwürden mich in dero Gebet empfelend. di Casa 1* Septembr.

Ao. 1624.

Ferdinand m. p.

XI.

1624. Eborsdorf 5. Sept. — I^er Kaiser eriiffnel dt-m P. [,amor'

maini, dt;n uüchslen tiamatag und Sonntag 1\ Halthatar pre-

digen werde.

Dem ersamen Unterm lieben andSehtigen WUbehnen Lamer-

man, Rector des CoUegH der Societttt Jesu sn Wien» Unserm
Beichtvater.

Erwürdiger lieber Pater. Hiebei haben Euer Erwürden

sein Schreiben, so mir gestrigen Tages P. Villerius überant-

wortet, wideriimb zu empfangen, und weilen P^uer Erwürden

übermorgen, wills Gott, widerumb lierauswerden ; so will ich

Ihn samt dem Pator Balthasar bei mir pro interim behalten.

Ich habe auch den Pater Balthasar gebethen, auf dem näch-

sten Samstag und Sonntag zu predigen, welches Euer Erwürden

erhoffentlich nicht des werden zuwider, insonderheit weilen
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Wir heraus nnd nicht in der Stadt sein, welehes ich Euer Er-

wttrden hiemit erinnern wolle; in dero Gebet ich mich em-

pfehle. Datum Eberstorf den 5. Sept. 1624«

Vest. Kevereutiiie

in Christo tiUus

Feidinandus m. p.

(Chuw eigenhändig.)

xn.

leaB. VeuBtadt bei Wien S. Sepl. — Der Kaüer macht dem

Beiehtvater bekanntf da»* tMtrgeitem Enherzog Leopold tum Betudte

anlangte^ und steh bia jettt bescheiden bene?me. In Iglau sei bei der

Eröffnung des dortigen Jesuiten- CoUegiuma und Seminariums alle» gut

von Statten gegangen^ was ihn freue, Lamormain war onweseneL

Reyerendo in Christo Patri Onilielmo Laimermanni.

Keverciido in Obristo Pater. Accepi Kev. Vestrae hodie

datas; frater Leopoldus niidius tertius advenit et bucusque mo-

de«tuia se gerit, cras ibimus in Eberstorf, die Jovis reverauri,

ad (juem diem R. V. quuque adesae poterit; plurimum laetor

res lijjlaviiu' bene peractas esse. Deus conservet Sucletuteni,

et ego nie liev. Ves. precibus et ss. sacrificiis cominendo. Da-

tum Neostadii Austriae 1. die Septembrisi licet R** V*" 2*" sint

datae Ao 162;').

Rev. Vest.

in Christo fiiius

FerdinanduB m. p.

(Gans eigmUbidig.)

xra.

1626 ex meo cubiculo (Wien) 23. Januar. — Der Kaiser for-

dert den Beichtvater auf, mit seinem Einflüsse den Grafen von

AUhan tur Abreise zu bewegen. Zugleich theilt ihm der Kaiser

dU am 20, d, vom WaldeUin angelangten NachnehUn mü,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Laimormanui.

Reverende in Christo Pater!

Heri Sopronio rediens, canceilarius Verda nomine Pala-

tini vehementer aolicitavit discessum oomitis ab Altham, quem
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ego quoque Biunnie neoefl8ari«i]n esse daco, quare onm ego ao-

liciter non minus facere possam, quin V*" R** solicitem, ut

coroes per R** Vest*" eolicitetur, quoniam circa moratorium illi

danduin nulluni plane habeo scrupulum, uti heri vesperi Nos-

tizio cxpcditioncni coniisi. • Accepi ([uuque licrl llteras a duce

Fridlandio, 20. luilus datas, in ([uibus mihi signiticat: cum certo

resciveiit, Dani exorcitum coniunctuni esse cum Halbcrstadensi,

86 qutxjue ouui Tylio couiung-ere d<'cicvis8e, et hosteni, ubi-

cumquo inveneiint, agredi statuisse, ad (juoni ertectum eomitem

Schikiuni cum 20 mill. militnni praemisisse et illum cum reliquo

militc subsequi. Dens pracpotcns ad sui gloriam prosperum

succcssum concedat et mc Kev. Vcst. precibos commendo. £x
meo cubiculo 23. Januarii Anno lG2ü.

Rev. Vestrae

in Christo filius

Ferdinandus m. p.

(Qsns «igeabbi^.)

XIV.

1626. Wien 3. Juli. — Der Kaiser rrögnet dem DeichtwUtr ^ da*»

Uln em gtwuacr Pansumiui »ddceht infwmirt habt,

Reverendo Patri Guilielmo Laimormanni Societ. Jesu.

Reverendc in (^hristo Pater. Praelectis litteris principis

ab Ekempergy Rev* Vest* facilc conücere poterit, Panzonium

non ita sincere, uti debuisset (more suo consueto), Kev. Vest.

informaase, et ita ayis ex pennis facile dignoscitnr. lam an*

diam sacra ante menm disoeasum, oret Denm pro me, cnins

88. me totum commendo. Viennae Austriae die 3. Jnlii 1626.

Kev. Vest.

in Christo filius
*

Ferdinan*ltis m. p,

(Qau2 eigeuhändig.)

XV.

1626. WolkerHdorf 7. Juli. — Der Kainer heunuerl den Hrirhfvater

tvet/en dessen selilrchtrr Gesiuidhi it , fiernliu/l ih» rregen ih r aus-

ge$prengleu Nachricht von etiler »Am, dem Kaiser, durch Zigeuner
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drehenden Otfahr^ eprüM von winer Bewmd^g wul erinnert *Jb,

da»» er (der Kaiser) übermorgen seinen 48. Geburlstag feiere,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Laimonnanni Societ.

Jesu saoerdoti.

Reyerende in Christo Pater. Compatior Rev** Vesf* de

Don bona valetudine, quam Dens consoletnr et sanet; nos, laus

Deoy hio bene valemus et sine timore et periculo, nam illi

rumores de Zingaris evanuerunt, quos vigilium magister pro-

sequitur, et iam procul hinc absnnt; de illis equitibus, de qui-

bu8 dicßhatur, iam sum bene et pleno informatus; non fuerunt

alii quam quo.s Dun Balthasar ad complondos siios milites co-

leperat et habiierunt suos patentes. Vcsf Uev' sit seeura, quod

non fuissem tarn inconsideratus et mc huc contulissem , nisi

scivissem nulluni periculum siibcsse, et ideo iila et alii sint

«juiutn animo. Ilic non solco exire euiii paucis, sed seniper

euin tota mca quardia equestri et tota aula exeo; de suiicitii-

dine et amore j^ratias :ig^o et nie Kev. Vest. preeibus coin-

mendo; hie in arce et opido liabeo 2ü0 pedites. Datum in

Wolkerstorf 7. Julii Anno 1626.

Rev. V.

in Christo filius

Ferdinandus m. p.

(Gans eigenhlindig.)

Perendie per Dei gratiara complebo 48. annum aetatis

meae. Rev* Vest^ curet illa die singalares pro me offen 'preces.

XVI.

1026. Wien? 11. Deoember. — Der Kauer wiin»dU dee Bnehtvater»

Mfinunff au koren ^ ob der Cardinal Du^ruAttem wm CMcm ge-

Witten Contilinm augewogen vterden »oUe, oder moAl» und tikdtt

«Am mitf dat» der Cardinal von Harraok in ÄÜem mit tAm, dem

BeiehtvateTf itfterdMftömne.

Reverendo in (Jhristo Patri Guilirlmo Laimormanui.

Keverende in Christo Pater!

Kx Scheda, nudius tertius ad me data, intellexi, Cardi-

nalem ab Harah in omnibus subscribere sententiae Ih v" Vest**.

Cum ergo res sie se habeat, cnperem scire Rev" Vest** sen-

(entiaiii; an cardinalis a Dietrichstain evocandus sit, an vero
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per alioa depatatos cooBiliuricNi negotiiim ooninltari poaiit Herl

movit Duz Fridlandiae ad Hyberna, cras vel perendie conveniet

cum cardinali| et hoc pro informatione. Cuius orationibuB ac

88. me commeiido*

Rev. V.

in Christo filius

Ferdinandus m. p.

(Ganz eigenhändig.)

11. Decembr. 1626 (manu Lamormami).

Respondi videlicet: omnino aduorandam in tempn.H. l

qnn por publica nr<rotia, ipsi licebit abesse; tnaxitnum est I manu

ob oa, iiuHt heri movit P. Magnua, iasau, ut aiebat, Cur- i Lamunnaim.

dinaliü ab Harrach. I

xvu.

1027t Wien 8. ApriL — I>a eine gtwUtt, dwek Eggenbay gtfSkrtt

Angdtgtudtai etnen glüMiehm Erfolg i» neftmen 9tMmtf kam der

BeidUmUer notk emig« Tage otMUetben.

Dem orsjuneii, inisenn lieben audüclitigen Wilhelmen Lamerraau

der Sücietiit Jesu Priestern, iinserm Beichvuter.

Ehrwürdiger lieber Pater. Der Fürst von Eggenberg^ hat

mit mir wegen der bewussten Sachen, darumben Er nacher

Krembs hinauf verreist, geredt, und weilen selbii^e uUo he-

schaffen, und alles Guets zuuerhofTen, so kann er sieh allUort,

noch ctliehe Tag aufhalten, doch dass Er nächstkünftigen Mon-

tags Abends gewiss wiederumben allhie sei. Und Ich ver-

bleibe benebens sein gnädigster Kaiser und Herr. Datum in

meiner Stadt Wien den 8. Aprilis 1627.

Ferdinand ro. p.

(Bio« die Untorachrift.)

XVIII.

8. ft. et 1. — Odter die koke Sehde ra LSwen imrf Über die deehtdh

an den JEaieer getUlUen ZumtUhungm wird dem BeiclUoater 6e-

richtet,

P. Guiiiebno Laimermanni.

Ehrwürdiger lieber P. Ich bin wol aufneden, dass we-

gen der Hohen schul lue Löwen aogedeutetermaasen nach
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Hispanien j^oschrieben werde, wie dann Ener Ehrwürdeii des-

wefj;-iin mit cloiu vuii Strullendorf reden niöj^en und Ihk* diese

uieine Mciiuiug entdecken. Der Cardinal liat kein billig^es

liij^c'hren. Wie dann Euer Klirwürden und der Fürst von

Ey:<(enper^- wissen , dass ich mich nie nit auf alle Statt ver-

l)iiulen wollte, sondern mir vorbehalte, dem Cardinal nach

meinem Gefalleu ansag-en zu lassen , und mochte nie iniless

dergleichen begehren etlicher masseu und nicht unbillig unter-

stützen, da ich gerne haben wollte, dass die Diener von die

gcsetz erwarten , den Niklas Uuj)senliofen getrfist zue liahen,

da ers würdig; und ich beleihe mich in Euer Khrwürduu Ciebet

sttUioit allen denen meinigen.
F»*r(liuaml m. p.

(Gaii7. t'igfiiiiiindig.)

XIX.

8. a. et 1. — Der Kauer ^ül dem BdehlvaUr einen vom Krieg«-

t-a<A« Quettenberg an Mathiatf General wm ^wmieH, geaehnt'

6e»ien Ikitf mit vnd tprieht oou deaten QmuersioM.

«K iido in Christo Putri Guilitdmo Lamorniaini Soc. Jesu.

11« verende in Christo Patei-. Mitto Kev"" Vest"' literas ad

rienc ialt iM Schivniiiae exaratas, sciiplas pr(»prla manu (^uestem-

ber}4:ii , ei.usili.u i bt llici, ijuibus aliquod lineas projiria manu

addidi pn» maiuri etHeatia. < 'unnnunicavi «pUMpK- suam con-

versionem, seu rcdditum ;id iinam lideu), Comiti a Trautmans-

torf, '<|ui ad mi iim mandatuiu suo f'ratri in eadem niateria jier-

scribit. Faxit Deus. ut istc Mathias in sua cepta residutione

constans jM-rmancatl l'recnr Kev. \'est. bunam noctem et me
suis 88. sacriticiis et precibus eomuiendo.

Rev. Vestr.

in Christo iiiius

Ferdinandus in. p.

((«uns eigvnhfindig.)

XX.

8. &. et 1. — Der Beithivaier wird rrsudttf dem Orauer KnAitehofe

SU «nyen, da»* er Sonntag die Majettäten in «ftrer Hauaeapdle

eommuniciren tolle.

Koverendo in Christo Patri (luili Iuk» Laimormanni.

Quaeso. itt'v" \'est' recpiirat an liiepiscopum Strigonien-

8eiii , ut nos die doniinico iu uostru domeötico sacello com-

Archiv. Bd. LIV. II. U^iltle. Ib
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muiiicare velii, et ita iam diteedens Bev** Vesf* precibus me
commendo.

Rev. Vest

in Christo filins

Ferdinandiis m. p.

(Gans eigenhlodig.)

XXL

S. B. et 1. (1630, Wien 28. Juni). — Wrtfeu der zwei .«rhn.H auf-

einander folgenden Feste, Sainsdiy Pctri und Pauli und Dien^fag

Visitntio B. M. V. wünschen die Majestäten vom Beichtvater zu

erfahren, wann ne zu communidren haben,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Laimormani.

Reveronde in Christo Pater!

Cum cras sit festum ss. Apostoloruin Petri et Pauli, die

mercurii Visitatio Ii. M. V., cupercmus cjio et inca t'oniux scire

sententiam Uev'" Vest", an crastino die vel in fosto B. M. V.

conimunicanduin nobis sit, juitiiiims aiiibo duo testa niiiiis citto

corruerre. Ileri eonsilium iiuperiale aulicuin denuo nei^otiiiui

Oldemburgense cunsiiltuvit
;

antequaui iiiilii refcrotur, Stralen-

dorfiiis opinionem cousilii Rev" Vest" eoniiiiunieabit. Me Kev.

Vest. precibus et ss. commendo et responsum per latorem ho-

rum expecto.

liev. Vest

in Christo filius

Ferdinandus ra. p.

(Gans eigenhKndig.)

XXII.

8. a. et 1. — JITan wUe ein Mal dm Streitigkeiten mii P, Knnun

cm Bade eetten und den P, Qeneral angehen , dm P, Damim
bei eetnetn Sehr^bm in die ridUigen S^rankm wm verweieen.

Doch Oberkuet die» der Kaieer der eigenm AnridU dee Beidd-

vater»,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamormanni.

Reverendo in Christo Pater! Diligenter perlegi literas

Patris Kunsen; ad multa et cum fundamento responderi poese

ezistimo; melius tacendum fuit^ cum ille Semper aliqoid novi
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ad respondenduin inveoiat, et ha nnnquam iinis altercationam

scqueretur; relatio Trautmanstorfer multo declarabit, Beeimdiun

eam coiiBilia dirigenda, tarnen non malum esset, si Damianns
bono modo moneretnr per R. patrem Qeneralem, ut aliquando

et naturam ot stylum temperare velit, quod tarnen prudenti

Rev. Vest. iudicio suiiimitto, et de inculta scriptionc doprecor,

Buisque ss. et urationibuB me coiumeDdo.

Rev. Vest.

IQ Christo tilius

Ferdinand US in. p.

(Chus ei^nhlliidig.)

xxm.
S. a. et 1. — Der Kaiser macht th'ii fieiclifvater (iii/inerkiam, dnss er

morgen mit Siavnta uml I'^tffjfuhprg über dtP Mittel , wie der in

Sf'hte/<{e7t aungebrofheuen HungcrHiioth zu bf<^r(^nni. heraf/irn irrriii\

und frägf ihu, ob FUrtit Eggenherg mit i/tr« über die Heirat seiner

Tochter verhandelt habe*

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamormaini.

Keverende in Christo Pater. Ciiriosus sum, libenter sci-

reni, an princeps Nester cum R* V* aliqaid contulerit circa nego-

tium snae filiae; non interrogarem, nisi scirem illum cum aliis

(licet non religiosis viris) de hoc negotio locutuin fuisse. Cras

oonyenient R* V* Slavata et Princeps in negotio famis Sile-

siticae.

Faxit omnipotens, ut aliquod bonnm et tutum remedium

inveniatur Uli malo. R. V. precibus me oommendo et Sanitä-

tern firmam precor.

Rev. Vest.

in Christu filius

Fcrdiiiandus m. p.

(Qanz eigenhändig.)

XXIV.

8. a* et 1. — Der Kaimar voünteht, doM, wo» er mü dem Je'

»mten P. Boamar über den Füraien wm Jtfevburg^ den er temc«

1«»
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Bdigion§etfer» wegen m^riehiig tiebe, im Vertramen guproduen Aa&e,

gdmm Habt,

Keverendo in Christu PatrI Guilielmo Lainiürmuiini.

Reverende in Christo Pater. Satis conüteuter et fursaa

nimiam cum patre Bosmar locutus sum cireu Neubargicam

;

spero illum uti Religiosum Societatis secreto lutbituriim, qoae

cum illo contuli, ad quod K* V* illum admonere potent, cam
oerto illum principem ob zelum religionis sincere amem ; de

valetudine quoque R" V*" aliquid ceiti scire cuplo, com intel-

ligam R«"V» lecto adhuc affixam esse. Cuius precibus et 88.

me ex corde commendo.

Rev. Vest

in Cliristo filius

Ferdinaodus m. p.

(Gans eigenbindig.)

XXV.

S. ft. et 1. (1630.) •— Der Kaiaev uolißrirt dem P. Lamormaitiif da»»

er dem P. Lotatingus CredaitialeH au deu Henog von Meclden'

hurg »ekieke und e$npfifhli Eäe,

Reverando in Glimto Patri Guilielmo Laimormanni.

Reverende in Christo Pater t

Mitto R^ y** Hteras credentiales pro patre Lotaringo ad

dttcem M^opolitanuui, quas R* V* eidem patri tradere et ut

cum iisdein quo citiiis oo melius ad eundem ducem se tran«-

ferat, adiuunere velit^ cuius sä. et oratiooibuö tue couiutcuda-

tuMi haboat.

Rev. V.

in Christo tiiius

Ftinliiiaiidii^ III. p.

(Nach dem Jauuar lü^^O. i ^G«nz figtuhändig./

XXVI.

S. a. Ot 1. — Dfr K<iist-y fiiiijl <lf)i li< i' liivad'i; ob er dfu Cardinal

zur PrcdujI cinhtrufen sitllc o./»r nir/if,

Reirerendo in Christo Patri Guilielmo Laimormanni.

Reverende in Christo pater!

Vidi Hteras Cardinalis, vidi schedam R"* V**. Cupio scire

snam opinionem, quidnam magis proficuum, nimirum, an Car-
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dinalis advocandus ad concionandum, an vero pro mclioro dis-

positione ibi relinquonrliis ; Bocunduin V"' R" sentcntiani nie

accomudabo , cnius sh. sacriticiis et procilnis nie comnu'ndo.

Citius respondisaeni, sed iaai primum mihi redditae sunt Ii. V,

literae.

Rev. V.

in Christo tilius

Ferdinand US m. p.

(Ganz eigeuhändig.)

Nova Polonica com de«iderio expeeto.

XXVII.

S. a. et 1. — Der Kdiscr 3nii»ert seine Xufrledmli^if mit (lein Briefe,

des Iteiclttvaters an Eggenherg und erwartet Um morgen gegen

halb fünf.

Reverendo in Christo Patri Qailielmo Laimermaimi.

Reyerende in Christo Paterl

Literae R. V. ad principem d'Ekemperg datae mihi siim-

niopere perplacent, in quibus nec yerbulum corrigendum estimo,

cuiua 88. et precibus me commendo, et V. R. in crastinum ad

medium 5*'*expecto.

Rev. V.

in Christo filius

Ferdioandus ni. p.

(Gans eigenhXndig.)

xxvni.

S. a. Ot 1. — /^'•/' K'jisf'r friins'cfif Xnrhricht iil>er fine nicht n<ihei-

hezeir/inele Bekehrung^ icithrnthiinUch die des englischen Gesandten

Arundel.

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamormaint.

Reverende in Christo Paterl

( 'iip«Mem scire quidaaiu spei seu certitudinis reditus ad

tideiu cathoiicae ecclesiae.

Rev. Vest.

in Christo tilius

Fertiinandus ni. p.

(Ganz eigenhändig.)
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XXIX.

St ft. et 1. — Der Kainer itt mit dem ^cA» ' i'/'-u Lnmormaini's an

Erzherzog Leopold 'jnnz 'iurf rstanden ; nur icünsche er, da$a das-

selbe mit derselben Au/richtiffktit ^ mit welcher t» gt*ekriebt»

wurde, auch au/genommen werde,

Patri Guilielmo LaimormanDi.

(Literae) V** ad fratrem Leopoldum perplaceot, cum

et veritati et ratioDi consonae sint. Faxit Dens, ui ea ainceritate

aceeptentttTy uti a R' V' scriptae sont, oaiiis bs. et precibiu

me totam oommendo.

V. R.

in Christo filins

FerdiBandiM m. p.

(Gans aigtinhgiMlig.;

XXX.

S. a. et l. (1630?) — Der Kaiter srhi<^kt in Angelegenheiten eintr

Rechtssache der Familie Althan die hierüber v<m Cardiiud WT»

/a»Mte Ltfcrmation dem Beuhtoater aar Begutaektung,

Patri Guilielmo Laiinonnanni.

Reverende in Christo pater!

Mitto K** V** ioforraationem CardiDalis in differentia Co-

mitis et eius fratris ab Althaim, quam in eonsilio proponere

Doltii, priusquam V' R* iegisset; forsan neu abs re foret, si

R* V* cum Cärdinale dififasioB loqueretor, et illius infonnationem

audiret, nt eo melius , cum plane institiam res concernat, ego

me in hoc negotio resolvere possem, quae resolutio absqne

pnblico eonsilio dif&cnlter fieri poterit; adfuit mihi heri Quin-

tinusy multa de fideKtate attestatus, et in fine se offerens ad

restitationem bonorum, dummodo securus sit de sua contenta-

tione pecuniaria, quae omnia R** V*'' eomunicare volui. Suis

SS. et precibns me commondans,

Kev. Vcst.

in Christo tilius

Ferdinandus m. p.

(Ganx eigenhändig.;
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XXXI.

1680. Begensburg, mw dem AudieoieaAle (im Angnstf). —
Lamormaim 9oü dem P, Kunmm eme be««ere Mei$nmg wtm Für-

Heil Eggenberg beibringe», Für ^een eUke der Kaiaer gut^ ntdU

so für den Frie^Bänder, um deeee» Aheetaung e$ eiek damale m
Begenshurg handelte,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo LaimormaDni.

Beverende in Christo pater. Vestra Rey. non intermittat,

sno tempore et loco eripere ex corde fratris Ennsen opinionem

de principe nostro, pro quo ob experientiam tot annonim spon-

dere postum; pro Fridlando nihil spondeo, et spero in Do-

mino, postquam opinionem Electori et eisdem meam apemero,

si prima et secunda vice oonvenire non poterimus, quod tan*

dem unanimi consensn bonam eonclusionem faeiemus. Oret

Deum pro me. Ex raeo cubiculo audientiae Ratisbonae 1680.

Rev. Vest

in Christo filius

Fordinandus m. p.

(Qanz eigenhändig.)

xxxu.

1681. Bs museo (Wien) 16. October. — NaekridUen an P, La-

mormami über Correepondena mit P. Kunaem, und die Bejßwmg,

daee die kvtkoUeehen Fielen nur der BMgion EreprieeeUekee

beeeUieaeen werden. Wenn man nur mit Am, dem Kaiaerf auf'

riehUg handeln vmütel — Damale hatte man «ofton wieder Wald'

etein m Äuaeieht genommen.

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Laimormanni.

Reverende in Christo Pater!

Remitto R** V** patris Eunsen et D. EoUer literas; n ali-

quid mihi relatom fuerit de homicida, de quo Eoller mentionem

facit, non oblivisoor R** V** et iUius intereessionis. Patri Eunsen

R* V* secundum suam prudentiam respondere poterit, sed quo

brevius eo melius. Spero in domino, suam divinam maiesta-

tem et mihi et aliis oathoHeis principibus ea oowdlia inspira-

turam, quae ad honorem et religionem suam promovendam

utilia foreot; cras Kunzius suum responsum habebitj spero,
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electori (sie) non egrotamy (auBgeBtrichen: electorem fore cob-

tentum), tammodo meoum sinceriBsime et uon dolose ageretur.

Deus oniDes ülnminet! ResponBum Knnrio datum perplacet; me
sniB preoibus et bb. commendatam habeat; ex miiBeo 16. Oc-

tobris 1631.

Rev. V.

in ChriBto filius

FerdinanduB m. p.

fOanx eiginblbidig.)

xxxra.

16S2. Ex oratorio 11. Januar. — Erwähnung rinfs genhaen itO'

Iteuhrhen Briffes, dessen Inhalt man yeheim halten und welchen

der Kaiser im Original mit der Interpretation haben wolU.

Reverendo in Chmto Patri Gailielmo Laimormanni

Soc. Jesu.

Rererende in Christo pater. Ea, qnae R* V* mihi circa

literaB Italicas ad se Bcriptas dixit, cum rege nostro comma-
nicavi. £g^ et ille opere pretium esse fore putamuB, nt R* V'

una cum interpretatione etiam originalia mihi transmittat; 8e>

cretum promisit mihi Rex, quod V*' R** hisce quoque promitto.

£x oratorio 11. Januarii 1632. CuiuB bb. sacrificÜB ac precibuB

me comendo.

R. V.

in ChriBto filiuB

FerdinanduB m. p.

((^anz eigenhändig.)

XXXIV.

1632. Ex muHco Viennae 12. Januar. — Per Kuistr srhirkt

den tt Iii if msi-lii'u lirnf mit iler Int''> />ri fiitmu ilrin Heirhtrnter tu-

rück und wünnchl von fremder Hand eine Ahschrifl dat^ojt.

P. Laimormanni.

Rererende in Christo pater. Remitto R"* V** tarn liferas

originales, quam interpretationem earundem; cuperem interpre-

tatlonem alterius^ quam R** V** manu scriptam habere, ut rem
non parvi momenti, et consideratione et preventione dignam,

. . . . considerare, et etiam de remediis necessario adhi-

bendis cogitare posBimus. V. R. inveniet faoÜIime aliquem



confidentero, qiii iUam sine ingreasa literaram ac si per tertiam

manum scripta esset, deflcribere poBsH. Cuins ss. ac precibus

ex corde mc commendo. Ex rauseo Viennao 12. Januarii 1G32.

R. V.

in Christo Blius

Fe rd inan (ins m. p.

(Ganz eigenhändig.)

XXXV.

1632. Ex museo ^Wien) 21. Januar. — />/>• durch dm Heicht-

vater dem Kaiser zngc»< hii'kt, n Ihirfe irerden mit Hemerkungen

de« Kaisers zurückgeschickt. Der Kaiser hofft auf die Niederlage

»einer Feinde.

Reverendo in Christo Patri OtiiUelmo Laimormanni Soc Jesu

sacerdoti.

Reverende in Christo pater!

Remitto R** V'* literas tarn Diminutivi
,
quam confeBsarii

Tylii, primus videtur plane negotiorum iam prae manibus ver-

santium veram cognitionem ignorare, nec corta nova habere,

secundi vero ditcnrsus mihi minime displieent, videntur enim

sinceriy et in voris fundamentis fundati, ex iis tarnen etiam

facile cognoscitur, hnnc bonum vinim extra cancellos versari.

In Dco ineo spero, et sccurus cxspeeto tonrusioiieiii siioniin

inimic(»rum . et oinniuiii politicorum consilionim. PaH(juinu!n

ciiret K. V, Ui^iliilc ilcsrril)!, et euni mihi reinittat, cuius ss.

ul prccil>us mc totmii «Icvovoo et cumendo.

21. .laniiarii cx niuseo 1032.

U. V.

in Christo tilius

Fcrdinandus in. p.

(Uaoz tigeuhändig.)

XXXVI.

• 1033. Ex museo (Wien) 31. October. — n i rdm Vereiubarunytn

wegen der Zeil einer beah*uhligtrn iiesprechuug getroffen,

Rerercndo in Christo Patri Quiliclmo Ijaimormanni, Soc. Jesu

sacerdoti.

Keverendo in Christo pater! si t-A, de quibiis niecuin cun-

ferre desiderat, in crastinunt iiulii» modo diÜ'eri possint, tunc
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ad horam tertiam aliquod ordinaverim audientias et drea ho-

ram 4*^ per Dei gratiam cogitem vesperas audire (quae bre-

es non erant). Potent quaitale ante qaartam venire; sin

ero in crastinum commode defferi possent, exspectabo R*" V*"

ad 7"***, cum qua usque ad mediam 8*** miilta conferre poteri-

mus, et y* e% quae sunt txn offici! eum padre Amiyon per-

ficiet, tarnen quod ma^s commodum V" R** erit; postea excepta

niea confessione, mihi niiUam incommoditatem affei t t, cuius s^.

ac precihus nie ex corcle coramendo et pro mea directione re-

spouäuiii oxpecto. Kx museo ultima Octobris Ao. 1G33.

R. V.

in Christu tiliuB

Perdiiiandus m. p.

(Ganz eigenbäudig.)

XXXVII.

1684. Bs muieo (Wien) 22. Januar. — Ein Än^traff ditrek dem

BeidUmikr an J^IL Der KaUer emarUt viel vom der Zeit.

Reverendo in Christo Patri Guili<'lnio LamormaDni.

Revoreiidc in Christo pater!

Remitto K. V. scodam cum placot. Si Tvllius V. R, lo-

cutus fuerit, puto illi insinuandum, nunc non esse tempus de

hac materia cum Rege loquenduin et lianc esse meam senten-

tiam; tempus de caetero. Deo adiuvante, omnia dabit, cuiuB

precibus me commendo. £z museo 22. Januarü Ao. 1634.

R. V.

in Christo filius

Ferdinandus m. p.

(Gans eigenhfindid^.)

XXXVTIT.

1684. Ex domo principis ab Eggenberg 24. Januar. — Der

Kaiter mehiet , dnss der Biichof von Wien dem lieichtvater et«

horhirirhti(fes Geschäft, über welches da« 'jrnsnf'- Sfifl<irhicrigen su

beobachlen ist , mittheifen verde uud ersucht um schnelle WoM-

meiaumg, da Gtfahr im Venug. — Ee handeU ne& um Wald-

etein*» Äbeeieung,

Reverendo in Christo Patri Quilielmo I^aimormanm.

Reverende in Christo pater! Episcopus Viennensis coma-

nicabit R** V** maximi momenti n^tinm, et hoc sub summo
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sigillo conscientiae seu confessionis, de cuius observantia a

R' V' tutiim nie «cio: apporiat sine imilta rotiexione suani nion-

tcin cpiscopo cum siiiuiuum pcriculuin in nioni sit, sie me
(lenuo scercti assecurans, cnitiB ss. precibusfjuc nu; cutniiiendo.

£x domo principis ab Ekemperg 24. Januarii lü34.

Ii. V.

in (Jhristo iilius

Ferdinandus ni. p.

(Ganz eig«nb£Qdig.;

XXXIX.

1685. Preasburg 26. Januar. — Der Kai«fr wüntcht, dans d^n

Brüder» Aldringer in ihrem ProcfSte Gerechtigkeit werde. Amol-

dinu» werde dem BeUktooter köchH merkwürdige Dingt miUh^le»»

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Laimormanni.

Reverende in Christo pater. Aldrig^orunitn fintnirn ne-

gotium hodie proponetur, et uti non patiar. ut Ulis iniu.stitia

fiat. ita nee et mihi imponi patiar. ArnoKünus reversus est

Vienna et K" V*' sub sit!:illo omnia communieabit , sunt revera

res mugnae considerationis et pessimae eonsequentiae , et H.

V. pro consultatione Tbi^oldi^cirum scitu di^nae. Faxit Dens, ut

exaudiat R. V. fVlicem inprecationem . cuius ss. et prccibus

me totum, qualis sum, commoDdo. bopronii 26. Januar. 1635.

R. V.

in ChrUto filius

Ferdinandus m. p.

(Ganz eigenhXndig.)

XL.

1685. Bberadorf 28. September.— Der Kaiser meldet dem BeiehtwOer

die plöUiiehe Krkraakmg der Kaieeriu EHeonora «mtf erevekt wm

St^/ragia,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Laimormanni.

Reverende in Chriisto. Nudius tertius mea carissima con-

iiinx ex dolore capitis graviter decubuit, heri mane optiine

hubuit, et cum licentia modici cum bona salute et profectu se

in curru nnnnihi! recreavit, quud et vespere fecit. Dum ad

apruni iaeulari vohiissot, in ebn-aticme bombardae ex impro-

viso »iipcrvenit cxcessivus dolor capitis ita^ ut non exploderet,
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sed subito domtim revena decubuit et in hanc honun com ex-

tremo dolore decombit; hac nocte nihil omnino donnivit, heri

yesperi in pede emisBos sanqnis ob certas cansas, hac nocte

positam caate . . . (auggeriBsen) iam medicinadata. Adhibeat R. V. in

s*** locifl spiritnalia remedia, et meo nomine tarn Franciseanos,

quam Capucinos, Carmelitanos et Carraelitas, omnes moniales^

et Dominicanos rog-et, iit idem facere non evitent; hactenus

per Dei ji^ratiam nulluni manifestum periculum ;
veretur, ne id

se({uatiir, et nobis nostra bona imperatrix conservetur. Ej^o per

Dei «j;:ratiain Ix-ne val^^o, sed plenus solicitudinibus tarn propter

conin|:]^em quam publica. \'aleat et in suis 8s. oratiijnibus et

sacriHciis c-ommendatum babeat. Kbcr&tortii 28. Sept. 163Ö

hora 6. niatutina.

V. K.

in Christo tiiius

Perdinandus m. p.

(Oaiiz eigt'nhüiidig.l

XU.
1687. Straabing 26b Januar. — Der Kaiger frägt den BfUktvaler,

ob er auf der Rei9ef da er tägliek um vier Uhr aufstehen mu§*t

von temer Gewohnheitf wtr dem Ämiehen eine l^unde dem Oeheie

9U widmen^ abgehen dürfe, und erkundigt tieh nadk seinem und nach

dem Befinden de» P. Lukae Fanini^ de» Beichtvater» der Kaieerin,

Kevercndo in (.'hristo i'atri (Juilitdmo Laimormauni uostro

oonfVssario.

Rcvcrende in Cliristo. Ilactciius srmpt-r in usu bal)ui

meas orationos, antfcpiani nu' iudufiru), ptT liorani dic^re. ([U<'d

mihi satis diticilc erit in hoc itincrc cnntinuar»* . cum quotidic

h<u"a 4'" siirLTefc (iebercm, et lici^t in ulla r<' plane nulbun Vo-

tum habcam, jxito a U' V* consilium, an in aliquu disptMisari

possem. Ki^o laus Dco bene vah'o, (piod a K. V. reseire av»'o;

quid de nostro patrc Luca? quomodo valet ? Dens H*" V*" et

patretn Lucam pro ecclcsia diu et iu nostram consulationem

cooBorvet, cuius precibus et ss. coinmendatum cupio. Strau«

bingae 25. .lanuarii Anno lü37.

U. V.

in Christo tiliu»

Ferdiiiaodus m. p.

iOadz eigenhSndig.)
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Briefe des Ershexsogs Leopold an P. Martin

BecanuB und P. Wilhelm LamormainL Jahr 1622

bis 1632.

XLII.

1622. Molsheim 23. Juli. — Krzlicrzoy Lfopuld t-u)j>ßr}tl( dein

kainerl. lieirhtvatrr, P. Martin Bfcmius, den von ihm au deti

Hof (Ua Kaiters abyeschickim J'. Jodok Cuccius.

Keverendo in Christo Putri Marfcino Beeano, Soc. Jesu sacer-

doü, Sacra« caesar. Hajestatis Oonfessario.

Kcvereiulo Patrr! t^iiamlrxiuidom ud Sacr. Cacs. Majo-

statein in certis , (?andein tutiiistjuc* doiniis Austriaoao, (itiain

univcrsi stjitiis intcresse conccrncntHms causis Uevcr. (|Uoi{iie

Patreni .ludooiim ( '(»cciuiii, })ra('si iiliiim cxliibitorcm
, able;^ar<'

necessarimn duM riin ; sie ciileni coiniiii^i, u( Kev " W'sti " tutum

lief^otimii vi inlcntiuiit'in uirani , ut spei o pro causa salubrein,

cominuiiic et, l'ioinde IJcv'"" V"'" rc(juiro, diclo P. JudocD non laii-

tuni iidcm in nari'atis lialx'ic, scd ctiam causam ud maiorcm

Dei j^lurianj, prout ratioue otlicii sui potcst, pronioverc vclit,

quam de reliquo mc bcMiigna voluntatu sibi addictum habeat.

Datum in civitate mea MoUhemio 23. Julii Äo. 1622.

Leopoldus m. p.

Charissime Pater! istut i^t importune, opportune, quia

iam de summa rei agitur , et occasio optima est bene agendi

pro Dco et reliariono. Hgo Dcum attestor
,
quod nihil quaero

nisi bouum publicum. (P. S. dgenhiindig.)
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XLUI.

16d4. Ensisheim 29. August. — Enhtnog Leopold ntaeht dem

P, Lamormaini bekaunt, das» er einen TheU den ihm vom Wiener

CoUegium zu zahlenden Zinses diesem nachgelassen habe.

Reverendo in (Miristo Patri Guiliolino Lamermain, CoUegü
Societatis Jesu Viennae Superiori.

Viennae.

Roverende Pater ! Ad humillimam Kev. Vestrae petitionem

iam pridem ab hinc et id quidem ante superiorein memn ex

Anstria diBoessum oonsensi, ut Rev. Vestrae et CoUegio Vien-

nensi certa aliqua pensionis pro elocatis decimis debitae re-

missio fieret.

Id ut consiliariis meis 12. Decembris anni eiusdem sa-

perioris insinuavi, ita debtto suo satisfacturos , nec a GoUegio

amplioB, quam Ulis perroissum, exacturos oonfido. Et quamytt

pro meo erga Collegium simul et Societatem affectu lubeotis-

sime amplius aliquid condonare decreTeram, id tarnen ea de

causa intermittere coactus, quod non modo episcopatos fnigibos

magna ex parte exhanstus, sed illis etiam aliquid indulgendnm

fuerit, qui muneris magnitadinem magis ex episcopatus neces-

sitate quam Societatis meritis meaque in illam propensione me-

titi, cameram etiani illo, quod remisi, non sine difBcnltatc ca-

rere pusso autuniati sunt. Quälern qualem (sie) ergo liberalitatem

meam Rev. Vestram aequi boniqnc t'aeturani conlido, et quod

reliquuiu illi solita p;ratiae proponsione ut seniper inclinatus

permaneo. Datac Ensisheniii 29. Augusti Ao. 1G24.

T^eopoldus ni. p.

I Bios die Untt rHi liiitt figeuhündig.)

Mit LamormainiVs Hand: Jl). An^^ust 1624 Arcbid. Leopoldua remittit

ali4uid e pensiune pro decimis idocAtiä.

XLIV.

1624. Snaisheim 18. December. — Credentiales an Lamormaini für

den enkenoglichen Bathf Jokann tum O^en, den Enhenog Leopold

an den KaUer «ond<e.

Reverendo in Christo P. Wilh'elmo Lamourmanni Societatis

Jesu theologo, Sacrae Caesareae Majestatis Confessario.

Reverende Pater 1 Transmisso ad Sacram Caesaream Majt-

itatem Consiliario meo^ Joanni de Qiffen, inter all» coomiiaii
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ut cum Bat. etiam Veetra de iis, qaae illic locoruxn illi pro-

ponenda et tractanda mandavi, communicet» et eiusdem quoque

in obtinenda expeditione soa operam anziliuinque expetat.

Cum itaque aliud nihil, nisi quod salus et conservatio

partium istarum ipaa requirit; exigum, et Sacram Caesaream

Majestatem suam, si reete informetur, humillimas preces meas

non iniquas judicaturam contidani, Rev. Vestram praescntibus

cnixe rcqiiiro, ut plenani oidem Consiliario nieo adhibeat fidem,

et illuiii humanissiino siio t'uvore ila adiuvi t, iil, rebus, (juanto

citius lieri putest, Idicitcr et ex sentcntia perac üs , ad nie le-

dire, et quam |M ti) plciiani in nef»oliis sibi euiiiiiiissis resulu-

tienem adferrc pos^it. In quibus pioinde me ad illa, <jtiae R.

Vestra corani exponet. reniitto, et (pioil leliquuiu eidein coiiti-

nua n^ratiue prepetisiune cün8taiit(;r iuclinatUB 8Um. Datae Kn-

sisheiuii die 18. Deccnibr. Auuü i&24.

lieupoldiis ni. p.

(bloH die Uuter^»chri^t eigvnhäodig.)

XLV.

1626. Bubeneo (f) 20. MU. — Credentiale» für den geheimen Bath

und Kaader Johann TAnätner an Lamxrmaiid, Der Enihenog

wrddurit er wfirtfe, wem er nur die Mittel doeu hätte, eehon

dem Kiaeer treu dienen,

Reverendo in Christo Patri Wilhehno Lamourmanni Sodet.

Jeau TheologOy 2^. Caes. Majestatis Confeeaario.

Reyerende Pater! Transmisso Viennam Oancellario meo
aulioo et consiliario intime, Joanni Londtneri aliqua etiam com-

mim, quae cum Rev. Veatra conferret, et eidem etiam mandavi,

nt si qua in re illa opus haberet, eiusdem favorem et auzilium

penes Sacram Caesaream Majestatem interponendnm requireret.

Itaque Rev. Vest. non minus personam Societati alioqui optime

affeotam, quam causas ibi pei iig t ndas commendo, et ut in Ulis,

quae cum Rev. V. subinde conferenda oecurrent, suam illi

assistentiam deesse non patiatur rogo, meque ad haec et alia

Societati in rebus meis officia pracstita suo loco et tempore

cuiiipensauda promptissime otiero. Kt quod reliquuin Rev.

Vest. solita gratiae propeusiune eon.-tauter iucliüatus peraiöto.

Rübenec (Vj die 20. Maji Aum 1(325.

Leopoldua m. p.
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Charissiine Patei-; dixi aliqua sub si^Uo contessionis Can-

celUrioy quae Rev. V. ab ipso intelliget, seit certo, quod ego

S. H. Semper pro viribus et fidelissime assisfcam, sed ob de-

fectnm mediorum in multis impedior, p. m. LeopoldL

XLVL

1625. Seifridsberg bei Augsburg 27. Juli. — Da ,si,h «AV S\uh-

rieht vfihvtittt hat, dims dtr Kaiser in Ulm eiuen Utj)utnfii>i >^tag

abhalten werde, so schickt der ICrziierzog eint» eiymen Boten an

Lamormaini, er »oU^ ihn betuhiyen, warum ihn der Kaisfv aU

Senior des Hituory nicht vorgeladen habtf Lamormaiui hat de»

4, August dm Brief beantwortet,

Heverendo in Christo Patri Guilielmu LaniorniaiQi, 8ociei. Jesu

Sacerdoti, S. (Jacs. M.ij. a confessioiiibus.

Charisöiint' lauter! Littciiis Ii. V. per iiieuiu Caneclliirimu

atilicum ciiin suimuu ctuisnlatiuuc accepi , et in hoc iiil .iliud

desidero, nisi tVequt'iitiuiL'S i\ K. V. uidere, quin ^cio, (juod luc

uniet, vi adinonitiuneö ipsius mihi Iolm» or.uMiIi crunt. Si cala-

Mius ;ili(jiuiiilt» ju'iitioi' per SeereUiriimi udhiljitiis luerit, sciat

U. y. hoc quideiu im; dieluiite accidissc, sed eerlo (TLra eiun

perst ripta ,
ipii et tnilii luiniliarissiimiö et iuiperalori tidelissi-

imiSj et in h-^-endo, interj)retaii(K) et reveriTiih» diserotissiimiö.

Scripsi iusto doh>re coiniiiotiis, ipiiu iaiii idteriiis iiou mea res

a^itur, sed certu ipsius liiiperatoris^ quia; uisi iu hac re caute

agatur, certo perdcniiis episco|>atuin Passavicnsein , et per con-

sequens uia^nam iacturam in Austria facicnitis.

Mi Pater pergo Viennam versus; sed tutos revera treme-

bundus, quia, etsi aliquam coDSolationein a R. V. acceperim de

summo affectu Imperatons er*^a ineara ]>er8onani;, tarnen in

summa coutidentia cugor signiticare R" V", quod iam rumor

spargitiir ubique locorum, Imperatorem venturum Ulmam ad

diem deputatorium ; quid hoc rerum? Olim similes conventus

nec habiti, nee etiam conacripti, nisi prius fuerint omnia com-

municata cum senioribus. ex nostra domo; praesertim cum do-

mus Austriaca in bis deputatoriis conventibus plenarium direc-

torium habeat, et in Mqguntino et Austriaco plenaria oondusio

omnium rerum consistat Quid ego miser promeritus snm?

num ego iam non sum senior^ num inhabilis? num adhue ali-

qua diffidentia? dicatur mihi, puto me bactenus ostendisse fide-
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Htatem meam, et sainmtim affectam erga Ce«arem et domam.
Rogo pro mea consolatione, galtem nno verbo per hunc pro-

prium cursorem sigDificet, ut rebus meis prospieiam, quia mu]-

tum me ista afBtgunt et perplexum redduDt. Si R. V. mihi

hunc nodum solvat, non morabor, ied quam primum adnotabo.

Hisce roe precibus R. V. commendo. Datum in Seifritsperg

prupe AugU8tutn, die 27. Julii 162Ö.

Leopoldua m. p.

De vitris, et qiiideni porlucidis, iani menior oro Pussavii,

vi taciaiii talem dispositionem , ut K. V. et Ö. Ignatius con-

ttiDti cruDt.

Lamormaini : Respondi 4. Anguati 162d.

XLVIl.
1026. Wien? 18. Sept. — Wegen der Heirat de$ Markgrafen von

Baden §oU P, Lamomuuni weder mit dem Färeten von Eggenberg

nook mt dem Kaieer tpreeheUf bevor der En^eraog ikn, den Pater,

wird geethen kahen.

Keverendo in ( 'liristo Patri Ouilicliiif) I ..'miri inain, collepi Soc,

.Jesu tlu;i)lo<^o, Sacr. Caes. Malest. Siiae (Jonfessario.

Heverende Pater! Spcrabam hodie adhuc posse loqui

H '" \'"
' antecjuani loqueretur Imperatori propter matrimonium

Marchionis Badensis, sed quia debeo cxire iam hac hora ad

venationem. ita volui salutare V""* R*" per hanc scbedam et

summopere rooar« . nt. antequara redeam et adhuc semel lo-

({uar, K" V' nihil nec principi Ekenberj^erO| nec Imperatori

dicat; sciat R* V* hanc rem mihi ita cordi esse, ut vis scripto

exprimere possim. Bona dies mi pater et me amet; haec

suromo diluculo. Die 13. Sept 1625.

Leopoldus ro. p,

(Gans eigonliladig.)

XLvra.
1625. Passau 10. Ootober. — Der Erehenog benadtriehtigt den P. La»

tnormaini über die Feneter-, Bob' und ZiegMeetdhmgen für die

in Wien im Bau begriffene CeguUe der heU. Anna.

Keverciido in Christo Patri Giülichno Lamerniain Collegii Soc.

JeHu Theologo, Sacr. Cacs. Malest. Suae Confessario.

Kt'verende Pater! <^uia ex iis, iiuae R* V^* mihi sub

disce^^siini suiini coniniendavit, iuterea quaedam expedita 8uut,

Arctiiv. BU. LIV. II. ilältt«. 19
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eidem rstionem de illis reddendam, adeoqae R** V** praesen*

tibOB intimandum duxi, Directori Camerae nieae PassaFiensis,

Stephane Planck^ negotittm datam, ut praeter viginti millia

orbiculorum vitreornm, alia quinque millia parari et eoUegio,

oam expedita fuerint, transmitti curet.

Cum eodem etiam de fornace coquendis lateribus colleg'io

concedcnda eoinmnnicavi, (juoni iit in eo, (juo ad reliqua promp-

tiiin, id Sdlimi. ut illa pni uiia adhiic vice uti possit, desiderare

dejjreliendi, ita ut jtostnioduni t'ollejj^^iu consignet inandavi, quu«!

utique de iiectissariis etiam providchit : praesentia auteiii lignu

suis sumptibus c.aedi, et ad locuni detoni t.uif't. Et hi.sce R.

V. Bülita gratiai' pruptusione constiuiter inclmatus persisto.

Datae Passavii 10. Octobr. Ao.. 1H25,

Leopoldu» ni. }i.

i,Blo8 die Uuterscbrift.^

XLIX.

1620. BenedlOtbene» 18. Ootober. — Der Enhenog ertuckl dm
P, lAmormami, ihm bei der heabn^tigUn Aenderung mmt» Stan-

det nach dem ihm gtgehenm Vertprethen heih^ffieh tu teim, damit

da» Paeeauer DnrneapUfl keine Sehwierigkeiim weüer erhebe,

Reverendo in Christo Fatri (iuilielmo Lamormain Soc. Jesu

Theologo, 8acr. Ca<^8. Maiesi. Confeasario.

Chariaaime Pater! Post reditam meam PassaTium, resolu-

tionem imperatoriam datam Capitulo, vel potins delegatis, 8ta>

tim communicavi praesentihus canonicis et meU consiliarüs,

qui magnas statim opposuerant difficultates, imo pro interitu

episcopatus habent, si res ista primo in lite verteretur^ quae

alias certa iudicatur a nostris, et tantum gratia Imperatoris

qnaeritur, ac ipsias aequissimo iudicio concreditar, ne fortasais

alicui iniuria facta videator. Pluribus iDtelliget R. V. a latore

hanini, optimo masculo, et imperatori bene noto ob summam
fidelitatem olim exhibitam imperatori Rudolfe.

Unum vel alteruni, carissime Pater, monere volui, hac in

re uullatenus feriandum esse, nec nccasio neprÜgenda.

1° rjuia festum .Sti Martini prae forihus est. ubi i summo
labere a me adliildtn) tandem decanum eo perduxi. ut con-

scribatur generale eapituliun. et de coadiutorio agatur. Si igj.

tur illa raateria feudalis non primo conclusa fuerit, dubitu, quod
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magriiu; uricniur dit'Hcultates et lortassis electio coatliutoris ad

aliud tcrnpuH prolons^aHitnr. Interea rcsoliitionein nieain

ratioii«' inutationis status. non ulterius differre pottTo. valde

timenduin. iio, po8t<|uain re8i<^-uatio aünplex a me tiaty illi etiam

facient, quod ipsis videbitur.

"2" si in conscientia et corain Deo dicere deberem, fateor,

difdcultates propositas mihi in Nova civitate non incidisse, et

certam esse, prout committo prudenti iudicio R. V., quod valde

res diaturoa foret, et Dec ego nec posteri mei finem huias pro-

cet<suH vidcremns, cum ob beneficium appellationis et tandem

reviaionis in multos annos protrahere posset, uti ezempla quo-

tidie prae oculis videmus.
3""* est, mi Pater, quod me maxime tangit et ang^t, ca-

pitulum mihi promisit feudum Gergerianum ad dies vitae, qnod

certo mihi aliqoid frumenti snbsidii daret in mea difficilUma

instituenda oeconomia, et si res primo ordinario processu im-

petrari deberet, dubito, qnod ego vix tarn diu victnrus essem,

donec conclusio fieret.

Quocirca rogo R. V. quantum possum, ut pro bono pu-

blice, et si ausim dicere, etiam in meam gratiam hoc nego-

tium promovere velit, et me sibi (uti promisit) reoommendatum

habeat, quia vere video me ingredi magnum labyrinihum.

Datae in Benedictbeuem die 18. Octobr. 1625.

R. V.

addictua

Leopoldus ii). p.

(Gans eigenhindig.)

L.

1626. Inspruok 28. Ootober. — Credevtiolen für Johann Jakob

Hfirm van Kijfr» an dm Kai$er in Aiigrhgenhe.itcn der confitcirten

österr, HebeUengüter. iMmormaini »oU beihUflieh «ei».

Reverendo in Christo Patri Quilielnio Lamermain See. Jesu

Theolog«», Sac. Caes. Maiest. Siiae Confessario.

Rcvcrundo I'att;rl lujJita ffruni fpiscupatii.« inei Passa-

\ieiisi8 ctMisidrratittnc t-t iuri>iiii'atitii mei debito conipulsus in

negotio teudonun per reboll»'s Anstriacos liactonus possessoriiin

ad Sac. Caes. Maiost. Suauj ( 'onsiliariuni nioiim , loannem la-

cobum Harm de Eyers, cum literis et nova commissione trans-

19»
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mitto, prottt ex illo eausae merita pluribos coram intelliget.

Itaque ut illnm non modo libenter. admlttat, andiat, plenanaque

tili fidem nomine meo attribuat ro^o; sed quicquid etiam in

negotio ad proniovendam nieani , et ( 'upitularium meorum in-

tentionem boni praestiterit . ut mihi ij^iatuni. sie illin etiam

maioris bcnevolentiae tum erg^a Kev. N'est. tum totiim Soei«*-

tatem acre infitameiitum fore reoi})io. Et (\\un\ reli(|uum Hev.

V'est. solita gratiae propensione. ut seuiper iucliuatus^ persisto.

Data Oeuipooti 28. Oetobr. Au. 1G2Ö.

Li'opoliius m. p.

(Ulus die Unter»ülirift.)

LI.

1686. Inapmolc 28. OotOl>0r. — Der idnhenog wr$prieht den Wwuek

de» P. Lamormanu in Humehi dee Wiener Nbmtiatee mnd der

Kremeer AngeUgenheii m erfStlen^ und neigt ihm a», daae er den

näeketen Tag eeine rSmitehe Reim tnttreten verde.

Reverendu in Christo Patri Guilielmo Lamermain 8oc. Jesu

TheologOy et 8acr. Caes. Maiest. Suae Confessariu V^iennae.

Reverende Pater! Intellexi ex poatreinis R** V** literis,

qnae partim de expediendo negotio Crembaenai, partim Dovi-

tiatn ViennenBi monet, et simnl ad demonstrandam pro aocepto

ratione vitronim et fornacis responso gratitudinem congerit

Priora utconque etiamnum non satis praeparata tarnen curae

habebOi et quicquid ad promotionem illorum, praesertim Novi»

tiatusy penes Capitulares meos efficere potero, commisBariis

meis instanter soUicitandi negotium dabo. Vitra etiam prope-

diem expedienda puto, prout per alias etiamnum R** V** quae

parata erunt, protinus transmitti iubeo.

Ut autem de pemicioso^ quod post discessum meum Neo»

stadiensem civitatem afflixit, incendio doleo, sie de reliquis

mihi coramunicatis particularibiis R" V" gratias ago, et si

quid deinceps etiam seripto dignum oecuncrit. illud ut me por

üccasionem rescire fariat rop^o. Et (|Uod rclifiuuin Rov" Vei«t"

solita arratiae pn»}M'nsi<tnf tMuistantcr inclinatus sum. Datae

Oenipuuti 2Ö. Oetobr. Ao. Iti25.

Leopohlus m. p.

(Ülos die Unt«r8chrift.)
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OraB in nomine Domini incipiam iter menrn Romanum,
si aliqoid Rev. Veet vel societati servire potero, id Hbenti

animo iaciam. (Oans elfenUndig.)

Manu I^inurinaiui: Oct. 1625 archidux Leupuidus facit spem de

Mfotio KrembMDsi ei novitiatii Vieuuensi.

UI.

1626. Inflpruck 31. October. I>er Krzherzoij kündigt die bereifs

eröpiH'te General - Visittition des Bi.'ifhtiiiis Fnssau durch seinen

Strasshurtjer Suf/ragan an und erinnert den P, Lamorrnaini an

die ihm Mau zugesagte Unteratützung.

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain Soeiet. Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maiest Suae GonfeBsario.

Reverende Pater! Ad priores, (juas R'* V** hiace diebua

scripsi, aliud non addendum venit, nisi ut R** V** yisitatioiiMn

in opisroputu iiuh> iain per me iiistitutam, adooquo eam ad rem

SutlVagiineiiMi juciiin Arg'entinciiseni, vinun doctiim et in eius-

uiodi negotii» exercimtuni, Passaviiun evocatum renuncicm, qua

proinde visitatione inediante nnn dubitü pseudodoctoribus in-

.>tantias non leves niovendas . adeoquc praecludendas tandeni

vias, (piibus ad seducendani pldx iu hactenus abusi Biint. In

quo ven» fortiori aliquo auxilio uti necesse, ad Kev. Vestiani

recurram et lulx-ns aeceptabo, quam in promovendo netj;-otio

illo mihi ht iuii'nt' prounttit operam. (-ardinali Dietrichstein

respondeo {)er adiunetas, et negotia patrocinio meo comniissa

etiam etiaiiique commendata habeo. Quod auteni reliquurn

Rev. Vestr. solita fjratiae propensione constanter inclinatus

aum. Data Oeniponti die ultima Octobris Au. 1625.

T^eopoldus m. p.

(Bios die UDtenehriil.)

LIII.

1626. Bosen 7. November. — Der Ertherwg trachtet den P. La-

morrnaini für die Erfüllung der Bitten^ wicht Baron S^mund

von WoübOMtein an dm KaUer gtrwhM, m gtvsmMn*

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamerman Soc. Jeeit

Theolof^o, Sacr. Caes. Maiest. 8uae Confessario.

Reverende Pater! Fecit non minus iusta, quam Baro Si-

gismundus de Wolckenstein Sacr. Caes. Maiest. Suae Camerarius
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fovety caoBay quam familiae illius erg» me et ser*"**" domum,

praesertim autem er ;a provincias ista» oxtantia praeclara me-

rita, ttt litem eiusdem in Bohemia ratione bonoraro uxoris ver-

tentem et iam ad ezecntionem nsque dednctam tum Sacrac

Caea^ Uaiest. Suae tum nonnullU etiam illius ministris com-

mendandam assompBerim. Com ergo sententia iam in &vorem

säum obtenta nihil aliud quam executionem petat, qua dum
adTenarii potentia et iniquitate ezduditur, non panram in re

familiari et necessaria sua suorumque sustentatione difficultatem

sentity ideoque Sacram Caes*" MaieBt" pro concedendo ad in-

terim officio Oapitaneatus in praefectura qnadam regia, ut arce

ColiD) vel alia administratorio nomine regenda et detinenda

Bupplicat. Rot** Vestrae tum negotii principalis tum httiua etiam

incidentis petiti aequitatem quauta posenm maiori animi con-

tentione commendo , eamquc perbenigne requiro. ut iuBtam

praetensionem suo favore secundet , et illam in utraque causa

illi [M ru!S Sacram Cacs*" Maiest'" Suam sine ulteriori dihitione

expeditain reddere velit. Erit illud ipsi etiam mihi singularis

ab illa accepti beneficii loco, et obli^ationcm. qua Rev. Vestrae

alioqui etiam plurimuni me obstrietum t'ateor, ut auctiorciu ita

in onines eventiis quibus id recMj^^noseere licet, crinin alacriorem

reddet. dii de reliqur» eontinua gratiae propensione ut h:\( tt •

QUB cooHtanter inclinatus sum. Datae Bolsani 7. Novemb.

Leopoldus ni. p,

(Bio» die Unterschrift;

LIV.

1625. Areno 21. HoTember. — Aitf dem Wege nach Loretto vmä.

Rom ernmert der En/Unog den kmaerl. BeidUvater an die amge'

tagte Hü/et die ihm jetMt nukr ala je nöthig itt. Er beeduoärt

den P, Lanunmainif ihn m der Gunet dee Kaisers m erhallen,

Reverendo in Christo Patri Wühclmu Lamermanni Societ. Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maiest. Suae Confessario.

ChariBBime Pater! Cum hac occatiione huius curBoris, quem
mitto ad nostrum Imperatorem, non potui intermittere, quin

Rev. V. bas minutas literulas soriberem et simul etiam indu-

derem literas prindpis R** V^, ut si ipse absenB foret, R*
y* illas apperire possit, sin praesens ipsi nomine meo praesen«

tare. Oontenta intelliget; sciat R* V* me omnia (acturum ad
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nutum Imperatorisy aed me etUun Bperare opem et auxilittm

toties promissum a R* V* , quia pauci novemnt angustias meas
praeter ipBam. Mi Pater, iam samus in transita de statu pro-

tectionis ad summam imperfectionem ; nisi oonfiderem in Deo
et beatisBima Virgine Maria patrona mea, certe pttsillaiiiiiiis

fierein, sed Deas, qui eBt Bcrutator cordiam, novit mentem
meam, quam adhuc magis dirigam secundum ^us divinam

volantatem in introita huiuB magni et vasti mariB. Pergo nunc

LAurettum, et inde Romam, exspectanB cum summa aviditate

reditnm huius Cursoris, praesertim cum bona resolutione; si

R. V. aliquid Romae servire'possimy me totum offbro. Eon-

spectavi D. TestiuiDf sed in hanc usque horam nihil de ipso

auditum.

Interrogatu8 fiii Florentiae de coronatione ser"' Ferdi-

nandi Ernrsti in rcf^ein Ilungariao, sed quia in vestra aula

nihil mihi l omniunicatuiii tuit, iia uno verlxt Nesciu oinnibus

saiiötVci. Kes in Italia ubique locoruni in «unimo periculo

versantur ob istus tumultus |>;allicOB, sed hoc nihil ad me,

dumniodo cursor iste non diu emaneat. Ilisce precibus R. V.

lue commendo, et coniuro et obtesior, ut tne in particulari

nostri S Caesaris (gratia) coaservare et protegere velit. Datae

Arezii 21. Novembris 1625.
*

R. V.

addictuB

Leopoldus m. p.

i Cranz eigenbiindig.)

•

LV.

ie25. Iioretto 80. Hovamber. — Der Bnkenog anrng^M Mtnen

römi$dteH Agenten^ Mickad WüUtu, dornt er durek P« LamoT'

mamPe UnUrttülMng durek dtn Kauer m diaer aemer SteOmg

belattm werde.

ReverCDdo in Christo Patri Wilhehno Lamerraanni Societ. Jesu

Theologo, Saor. Gaes. Malest. Suae. Confessario.

Reverende Pater! ConsiUarium meum, et pro tempore

Romae agentem in rebus Episcopatuum meorum, Micfaaelem

William, Sacr. Caes, Maiestati Suae coram adhuc Neostadii eum

in finem eommendavi, ut illum, etiam translatione Episcopa-

tuum meorum facta, in olfimo et agentia sua pfaedicta retlnere
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vellety idqae ea de cauBa, qaod non tantum ex altero illomm

EpiBcopatn, scilicet Molslemensi
,

oriondiui, sed stylum etiam

Chiriae tot annoram, qaibus Romae moratur, spatio egregie

apprehensiuii ad ungaem perspeottim haberet, adeo ut apud me
dttbitandi locus non esset, quin>Sac. Oaes. Mai. Sna illius in-

dastria, et in episcopatuiim et alüs oansis ad nutum commo-

dissime magnoque cnm fracta uti posset.

Etsi autem Sac* Caes* Maiestas 8^ huins commenda-

tionis meae rationem habituram, adeoqne yel illo maxime at-

tento, quod respectii eiusmodi negotiorum Episcopalium cuivis

ministro salariuni dcbitum exolvi debct, i<i ipsuin liomini de

Episcopatibiis iam ante benc iiu'rito potius quam oxtrauoo con-

cesRuram non (lul)ito. Quia tarnen nunnnllos eandeni a^entiain

amhientes nou paruni nioim'nti in favorn Hev" V^" positnin lia-

bere intclligo, eandcni prai scntilms benigne requin», ut Wiliiuin

praedietiun, tanquani creaturani nieani. in snuni etiani patn>-

ciniuin et protectionem assnniat, noque ilhiin ab Ag-entia prae-

dieta, quam per aliquot iain annos maxinia mea cum satis-

factione ge.ssit, immeritum deiici sinat, sed novis potius gra-

tiis et favoribus Sacr. Caes. Maiest. Suae comulari iuvet^ quod

et ipse in partem singularis benevolentiae accepturus gratissi-

mum habebo et occasione data mutois propensionis' meae de>

monstrationibus rependere paratns ero. Cai de reiiquo i^olita

^ratiac proponsione constanter inclinatas sum. Datae Laureti

ultimo Novembris Anno 1625.

Leopoldus m. p.

(Bios die Untenehrift.)

LVI.

leaa. FtoMOB 19. Januar, — NaekridUen über «eine w hofemde

Heirat mnd Bitte um die Ate» nSUngeH Gdder, Der Enkeraog

§eM eeine ganze Hoffnung auf P, Lamormamif eemH gehe e*

eeMteht

Reverendo in Christo Patri Quilielmo Ijamermain Societ. Jesu

Theologo et Sacr. Caes. Maiest. 8uae Confessario.

Reverende Pater! Reveraus ex Austria Consiliarius mens,

Joannes de Giffen, pluribus significavit
,

quam Sacra Caes*

Maiestas Sua in promovendo nuptiarum mearum negotio pro-

pensiimem ostenderit

-Oigitized by Google
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Illam proinde quia primum quidem Caes** MaioBt^ Suae,

poat illa autem Rev** Vestrae in me beneyolentiae acceptam

fero, gratias illi eo nomine condigna« penolTO, et eandem oo»

canone data matnia animi grati demonstrationibus compensa»

tnrum reoipio. Porro intellexerit R* V* tum ex eodem Giffen,

consiliario meo, tum aliis, quas post illiuB expeditionem trans-

misi literas, quae me urgentes canaae ad differendas post

Pascha nuptias compulerint. Ad id cum in praesens temporis

brevitas, et longior mea in partibiis istis mora concurrant,

eideni proposito mno inluierebo, et Sacrac Caes" Maicst" Suac

subinde
,

(juitl in ue^^otio ultorius successerit, informationom

dabo. Capituliiiii nicum Argentincnse, qiiod Ciirsori, in Italiam

ad convocandos absenti's et contidentcs «(uosdani Canonicos

transiiiisso, niviuiii et eot'li iniuriac ulistitisst-nt, ad 4. Februarii

dilatuiu t st. Illuf iain prideiu ex mandatn Sac " ( 'acs"*^ Maiest"

Fuggcruin Ulla cum caiict llaiio nie«» aulico et eonsiliario de

fiifTen praetlicto destinavi , (pios in teinpore adtuturos, et pro

diseretioiic ac dcxtcritatc sua iicüdtiuiii ad mitum öacrae Caes"

iklait^st"^ Suae pro viribus dirccturos scio.

Quod R. V. 8680 in promovcndis nes^otiis meis sullicitam

asserity quia id ipsuni iani ipso facto compluries exportus, extra

controvcrsiam pono. Inde est. quod quinquaginta florenorum

millia, quibus conquirendis »Scheidium occupatum scribit, mihi

certo proniitto, prout et snmmam illam^ si maior esse non pos>

aity ad perferendos nuptianim suraptus, et instituendam rationem

domesticam, omni alio ex Episcopatibus et ecclesiasticis bene-

ficiis meis subsidio deficiente, quam maxime necessariam

invenio.

Quod vero Consiliario meo de Qiffen praedicto aliud etiam

de seren*** fratris hereditate mandatum dedi, id ipsum fideliter

retulisse, et cum R* etiam Vestra desuper communicasse spero,

et revera haereditatem illam et mobilia ad instruendam domum
requisita, mihi aüoqui ab omnibus eiusmodi rebus imparato,

aummo eroolumento cessnra, prout si e contrario aliquid de-

trahatufi id ipsum maximas difficultatee £scturum scio. Itaque

Rev, Vestram pro suo in me amore et selO| ut haereditas illa,

praesertim suppellectilia et similta mihi sine aliqua detractione

ivut iraminutione relinquantur, curaturam spero.

Negotia nniveraitatum Prag'ensis et Viennensis penes

Sanct. Sedem Boliicitavi strenue, et Sanctitas Sua ad promo-
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^enda iüarum commoda et dignitatem incHnatam reperi. Rem
autem eo in statu reliqni, quod scUioet Sanctitas Soa formulam

privilegiorum exspectet, qua aocepta petitioni, ut apeix», noe
alteriori mora consentiet. Id ipsom cum Procurator Sodetatis

curandum in se suBoeperat, pro viribiu factarum, adeoqae R.

y. molutionem Pootificiam propediem accepturam confido. Et
quod reliquom eidem solita gratiae propensione ut hactenus

ineÜDatns sum. Datae Florentiae 19. lanuarii Ao. 1626.

Leopoldus m. p.

(Bio« die Unteraehrift.)

rharissime Pater, ai V. R. non sit mens procurator, res

meae inalo loco erunt. Commendo omnia in öinum R, V.

(Manu proprU.)

LVII.

1626. Insprook 18. Februar. — Der Enkerzog ersucht d^n P. Im-

mormaiiii, seinem Special-GesatuUen an den kaiterl. Hof ^ Karl

Friedrich Schrenk von JfofttMf, t^egm der Brhwkaft naieh «cMiem

Bruder Enkerwog Karl eifriget heimMeken. Er uXbH eei vor Bwei

Tilgen von eemer Smfakrt tmrüd^kekrtf «otte eben die EbekteU

feiem und finde «em Haue m lu^pruek ffoUhommen leer und kabe

hei» Geld, ee etsnmriehten. P. Lamormakri eoUf wie $e oft, auek

«Uemnal h^en.

Keverendo in (Jhrißto Patri Guili< lni"> LameniiMii Societ. Jesu

Theolo^^o, 8acr. f'nes. Maiest. buae Contessario.

Keverende Pater! in negotio agnitionis boDorum et liae-

reditatis Ser"' fratris mei Caroli
,

piae memoriae
, Ruperionun

Austriae provincianim Consiliarium , Garolum Fridericom

Scfarenck a Nosing, Viennam misi tum Sacrae Caes" Maiest^

Suae, tum Rev** etiam Vestrae ooram ezpositurum, qoae ex

erbis illius pluribus acoipiet. Itaque ut Rev^ Veatram üli

faeile fidem habituram spero, sie eandem maiorem in modom
requirOy desiderium meum ac intentionem, nt puto peraequam,

penes Sac*" Caes*" Maiest^ Suam favore suo et benevolentia

ecundare, et eidem ministro roeo, nt^ obienta expeditione, re-

liquam itineriB aui pariem perficere posut^ adewe velit Erit

id Bolitae Rev** Vestrae in me devotionis argumentum
,
quod

ut pro rei circumBtantiis mihi in praesens necessarium ita gra-

tisBimum habebo, et id ipsum oecasione data tum eiga Rot*"
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Vestram tum Societatem mutuiB animi grati demonstratioDibuSy

qqas Rev** Vestrae in omnem eventum liberaliter oblatas volo^

eompoDBare paratiu ero. Datae Oeniponti 18. Febrnarii'.

An. 1626.

LeopolduB m. p.

(Bios die Unteracbrift.)

OhansBime Pater, redii taiidem Deo favente, et interce-

dente S"" eins Matre, ante biduum cum omnibus meis salvos

et incolumis. lam cogito de nuptÜB, sed Deus est mihi testiBi

quando inspicio domum hane OenipontaDam, borrco et con-

tremiscO) quia omoia nuda invenio; pBcunias non habeo, unde

emam, ita vere S** M**" auzilio et liberalitate iodigeo; incidit

mihi medium quoddami Imperatori non admodnm di^ficile, et

mihi emnme utile et neceasarium. Mi Pater! V* R* haetenus

uniouB mens patronus fuit, agat ergo in hoe negotio forüter;

certo sdaty quod non ero ingratus, et me sibi in perpetnnm

devincet (P- f^* tigmhtnäig.)

Lvni.

1036. Inspniok 6. Xin. — Für $emen Leffoten an dm KainHuff

Johann lAndtner, ertuöht dir ErAenog dtn P, Lamwmainif antf

dm er eindg und ottnn eine Hojfnung e«M, «im FBr^praeAe.

Reverendo in Christo Patri Guilielnio I«anierman Societ. Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maiest Confessario.

Reverende Pater! Transmisso ad Sacram Caes'" Maiest*"

adiuncto Consiliario meo intimo et Cancellario aulioo, loanni

Lindtneroy in mandatis dedi, ut ez iis, quae Sacrae Caes**

Ifaiest** Saae proponenda accepit, cum Rev* etiam Vestra oon-

ferrety et eiusdem in Ulis promovendis auxOium operomque re-

quireret; quae cum talia sint, ut Sacrae etiam CSaes" Maiest**

Suae authoritatem una cum roea reputatione et boni communis

emolumento involvat, Rev*" Vest*" praesentibns etiam benigne

admoneoy ut et plenam illi fidem adhibeat, et negotium ita mo-

deretur, prout id ipsum pro singulari prudentia suai et rei

publicae commodisy et Sacrae Caes*** Maiest*** ac Sei^* domus

nostrae ezistimaüoni ezpedire iudicabit, quod ut Ubenter faotu-

ram spero, ita gratum acceptumque habebo, et de reliquo

uiyiiized by Google
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Rev** Vettrae solita gratme propensione, ut hactennsy ooo-

Btanter iodinatns sum. Datee Oenipootl 3. Ifartii. Anno 1626.

Leopoldas m. p.

(Blot die Unteraehrifti

Mi charissimp Pater! V. R. intelli^et a meo Cancellario

niulta: rotjo, non tiintimimodo audiat illum, sod iiivot etiam pro

viribus in negotiiö ipsi cüiiunissiB j in K* V' posita est spes

inea. ^p. m.) ll>»« S- eigenhändig.)

LIX.

1686. Inapruck 7. Juli. — Der Erthenog datUct dem P. Lamormaini

für dir Hoc/ueüsgratulatio», verspricht »ich der JesutUn- Residenz

im Trietd amunduntn, und ersucht, P. LamtormatHi mögt traektim,

die dem Erzherwog noch gehSkrenden 10,000 Gulden ßüuig m
mattem,

Kevcicndu in Christo Patri (iiiiliclino [.aniciinaiii Sociot. Jesu

JSacerdoti, Saer. Cars. Maicst. Siiae ( '(»nfcssarin Vienuat-.

Kevoicndo Paterl Acc*'j>i postrenias H" V' tt ex ii> üt

adwrsani illius valetudiiiem ijraviter, sie e contra libentcr in-

tellexi. fjuani etiani in ip.sis doloriluis cuntiuuani lernni i-t for-

tunariun nifaruin memoriam l it. K" V" pro gratuiatione,

«[iiaui ob nuptias njeau interpooit, ^jratias habeo, et easdem ut

mihi grataSy sie ser'""' doniui nosirae felices, et ad promoven-

(lam mMmm Dei gloriam utüeB proficuasque (>x aniino exopto.

Negotium rcsidentiae TridentiDae commeudatum }iabeo. et quia

in perficlendo illo vires meas sine Sacrae Caes" Maiest^ au-

toritate debiiiores video, quibus in terminis versctur. quaeqne

hoc tempore ad promovendum illud Sacrae Caes** Maiest* ma-

zime Baggeri expediat» tnquiri iubeo. Quae si explorata ha-

beam, nihil in me morae erit, quo minus illa Rer** V** qnan-

tocins ad effectum ducenda proponam. Denique saperest unum
etiam, in quo R** V** auxilio indigeo, quod ab illa mihi in

negotioy Uli alioqui commendato, neutiquaro denegandum puto.

Id antem tale est, quod humanissima Sacrae Caes"* Maiestf

S. Uberalitate et transmissis proxime 40 mill. florenis e pro-

fundo debitonun, quibus immersus sum, non pamm erectus,

decero adhuc millibus, quae et ipsa per Sacram Oaes"" Maiest^

S. assignata, neutiqnam tarnen numerata sunt, etiamnum eareo.

Itaque ut in tanta remm omnium, qua in oeconomia, noviter
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institutn premor penuria, pecunia ilia quam maxime opus ha-

beo, adeuijue cxhibituri ad JSacram Caes'"" Maiesr*" transniisso,

ut illani Graecii soUiritaret, iuiiiiixi. l'romotoriales V**

beneticii» a Sacra Caes* Maiest' impttiatas, uon inutiles fore

iudicü, quam ]>roiude, ut in se curam suseipiat. et quam hac

iu parte Sacrat' Caes ' Maiesf* S. libi'ralitatem sensi, sibi in so-

lidum deberi patiatur, deiiuo maiurem in muilum rogo. Quod

autem reliquum R" V" solita j^ratiae pruptnsiune CüDsiaoter

inclinatus peraisto. Oeuipouti 7. Julii. An. 1<)2(;.

Lcopoldus m. p.

(Bios die IJiitertichrifL.)

Cfaarissime Pater! Cum R* V* hactenus ita fideliter pro-

moverit meam pecuniam GraeceDsem, et com iam in samina

necessitate verser; ita rogo R"* V**, ut nltimam mamim hoic

operl addaty et lUas pecunias mihi quantocius solvi curet (p. m.)

(Gans dgenhXiidig.)

LX.

1626. liuipraok 16. Aagost. — Der Enkenog dankt fSr die he*

torgtfn iO.OOO Onlden und vertprieht für da» Tridenter CoHegium

und für Marmor und Glocken tum Wiener CoUtgium Sorge zu

tragen,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain Societ Jesu

SacerdoU, Sacr. Caes. Maiest. Suae Confeeaario Viennae.

Reverende Paterl Acoepi postremaa Rev. Veetrae et ex

illisi quae tum de residuo donationis Caeaarianae, tum CoUeg^o

Tridentinoy tum campaaia etiam et marmore pro CoHegio Wien-

nensi admonet, inteUexi.

De officiis in obtinendo residuo illo interpositis
,

gratiaa

habeo; et ipeo effeotn expertns aum non vanam fniaae quam

de illo expediendo fiduciam fecit.

Collegium Tridentinum hactenus solito affectu complexus

8um, et illius succcssum promovi ut per adversarionim niali-

tiam, et suniniani quam hactenus interpusuerunt renitentiam

potui. De beneticiis etiam illi incorporandis coptabo, et si

quid eiusinodi mihi per Patres suggestum fuerit, cousensuni

haud j^ravate expediam.

Quanti oamjianao ante hac factiie constiterint, et an Oeni-

pootanus ille uiemoriaw etiamnum de precio habet, et quanto
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alias quatnor illis prioiibus similes, et unam pairam (undere

velit, explorare iassi, quo intellecto, et illam, nt ad opus se

acoingaty admonebo, et R** V**, ut materiam itti sobmini-

stiara postit, certiorem faciam.

Pari ratione, cum Oenipontam ex Acidnlis, quibne modo
eoDiervandae valetudinis causa utor, reverens faero, de inar-

more inquiram, et ut plaustrum unum convehatur, operam dabo,

quam R" V'* etiani in aliis, ubi illuiu ad proniovendnm Dei

cultum i;t rc'.ij)ublicae coininodum idoiieani iu<licabit, liberalitor

proraitto, et quod roliqnuiu Iv " \ solita gratiae propensioue

constauter iiicliiiatus sum. Ocuipouti 16. Augusti. Ao. 162(».

Leopol(bi8 in. p.

(Hlos die UnterBchrift.

)

LXI.

1626. Inspruck 24. August. — Der Krzhcnrxj erklärt .«irk herfit für

die henusteUenäe Capelle <Ur Marianer Bruderteha/t m Wien bei-

autragen, nur möge P. Lamormaim angehen^ was der CapeUe am

NotkwendiffHen tei,

Reveix-ndo in Christo Patri (Tuilielinu Laniermain Socii^t. .lesu

Saceiiioti, Sacr. Cacs. Maiest. Suae Confussario Vieuna«'.

Reverende Pater! RequiBitus a sodalitate B. Virgiuis

Vienneosi, ut subsidiariam aliquam opem ad novi, quam appa-

ranty sacelli perfectionem conferrem, gratificari paratus sum,

dummodo commodam aliquam pio illoram desiderio satisfa-

eiendi rationem habeam.

Itaqne quia Rev*"" Vestram rei illius et aedificii notitiam

exaotam habere puto, eandem requiro, nt mentem suam desu-

per mihi expooat, et quonam paoto memoriam ibi non tarn

sumptuosam quam gratam et acoeptam erigere possim, benigne

snggerat; quod ut facturam spero, ita consilium pro viribus

acceptare paratus, eidem solita gratiae propennone constanter

inclinatus sum. Oeniponti 24. Augneti 1626.

LeopolduB m. p.

(Blot di« Unlencbrift.)

LXII.

1686. Inapruok 1& Sept. — Mmeüungm Uer dk m lupntekför

da» Wimer CoUegimm m gitntndm Ohdmt ttto* Bovereder
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Marmor, und ührr Hnt Sieg, dm die KaUerlichen über die Dänen

erforhten haben. Den lettteren Umatand benützt der Erzherzog,

um seine Nothlaye zu »ehitdent und den F. Lamonnaini antu-

gehen, für ihn beim Kauer zu intcrcediren.

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain Soc. Jesu

Theolocro, Sacr. Caes. Maiest Suae Confessario.

Reverende Pater! luxta |»roiuissi(iiiein Ii" Y" Jintehac

t'actani quantoeius in(]uiii enravi, quuiiam pondere et pretio

campanae , i)er 8er"""" Maximilianum Neostadium destinatae,

Oeniponti fuaae essent, et quonam precio aliae in oadem mag-

nitudine una cnm parvula aliqua ex aerc, quod Domioi de

Wolkbenstein siippeditabunt, fuudendao. Quid iodagatum, R**

V** ex adiuncta informatione aocipiet, quas cum MetallariuSi

non obstante rerum oinnium summa carestia et difticultate^

eodem plaoe precio, quo priores, fundere promittat, aliud non

snperesty nisi ut R* V* metallnm Uli quantociiu Bttbrninistnuri

mandet, ut primo quoque tempore neceesaria parare et operi

tnauum adbibere possit. De mercede R* V* mihi cnram re-

linquet, quam ita ilU expeditam reddam, ut Saorae C** Maieat^

S. molestiam desuper fiteessere non necesse ait

Idem etiam marmoris curam in me asBumam, et pro vi-

ribtts enitar, ut ex fodinis Roboretanis diveraorum colorum

Bummam a me petitam accipiat

Porro ex proximls ElectoriB Bayariae literis non minori

onm admiratione, quam alacritate animi intellexi, quam prae-

claram et non scio inspcratam magis an generoBam praepotenB

DeuB Sacrae Caes** HaieBt^ S. contra Dannm hostem ictoriam

lai^tus sit. Illam , ut una cum tote Catholiuorura coetu lae-

tissimo animo aeeepi, ita per adiuncta» Sacrae Caes" Maiest'

gratulor, et (jiiain in nini^iilari oasu isto experta est, dexteram

Doniini in futuros ftiaiu «'ventus piopitiani preeor. (.'um autem

intc'lici suceessn illo Dauns non nindn arinis, niilite. et omni

exercitus sui iMhnre exntus, sed ad vindietain etiam de illo

sumendani divino iudicio prostitutus , neque dubium apud me
ullum, quin Sacra Caes" Maiest" illam eodem quo obtinnit fer-

vore et severitate proseeutura sit. R" V" in meinoi iam revo-

candum non puto , quod ipsa dubio procul etiamnum recorda-

bitur, quonam pacto tum antehac saepius, tun» superiore anno,

com de concludendo auocesBionis nostrae negotio tractaretur,
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mihi de tali aliquo eventu, et illo suecedente de obtinenda ali-

qua Sacrae Gaes** Maiest'' S. liberalitate spem fecerit Etenim

R** V* planiuB coram OBtendere, aut verbis etiam quam literia

explieare possem, quis modo rerum mearum, quig provincianun

et aerarii tarn Buperiorum istanim« quam asterioram quae di-

cuDtur partium ad imum fhndum usque exhausti Status, et

quaota rerum omnium ad vitam saltem ducendam necessaria-

rum penuria sit.

Pig-et liteiis ad aliriiain forte maniuii deveutuiis oominii-

tero , (|iianain rationc post diniisaos episcopatns et dignitates

ecclcsiasticas ab omni provineiarnrii auxilio destiiutiiH, et nup-

tias alieiiis diveiHis ex partibus conquisitis sumptiljns ttlf-

brare, et oecononiiani aulicain in liaiic U8cp^<^ horani ila ducere

eoaclUH siin , nt i|)s<', undo media necessaria aceeporim , non

sciani, et ut inuita pauois eomplectar, neqiie in nnptiis. tn qnt'

in familiae susteutatitmc liactenus vel uniitö uboli subsidio ex

canierue rediti})U8 gauden; potuerini, quae si ita in t'nturuni

etiam, ut attentis omnibus eireumstantiis verisimiilinuun est,

coDtinuenty neque aliunde notabilis aliqua accessio tiat, facile

apparet, quod intra breve tempus, nullo meo demerito^ media

mihi ad ducendam vi tarn nedum Archiduce, Caesaris nepote et

fratre, sed ne comite quidein di^uaro, idonea superfutura sint

Itaque promissorum, quae K* V' praedioto tempore fortasse

Sacrae Caes" Maiest* non inscia mihi feeit, non minus victoriae

antedictae oocasione, quam ipsa rei necessitate admonitus^ R**

V** et illa, et solitam eiusdem in me promptitudinem, fidem et

amorem ad animum revocoi et at illam etiam explendae pro-

missionis occasionem non frustra e manibus elabi patiatur, aed

Saoram Gaes"" Maiest^ S. eo disponat rogo, ut, Biqnidem victo-

riam proBequi, et hostem Danmn in poenam delicti aliqua pro-

vinciamm parte mnltare Btatuerity iUa potius neceBsitatea meas

sublevare, quam alios evehendo egestatem meam, et fortonanun

tenuitatem illis paulatim in ludibrium devenire yeEt. Non dee-

mnt R" y** eam in rem aiigumenta, et Sacrae Gae«** Maiest"

animum
,

alioquin ad aequitatem proclivem, praeter pennriam

meam illa etiam promptitudinis meae memoria, qua pro una

liaereditatis j)art(', quam nee j)erennera nec liberam habeo, duas

in favorom Sacrae (Jaes" ]\Iaiest " S. renunciavi. mitipire po-

terit. Kt si<iuidem K"' \ " vidtiatur, nuUa in mt!, quo minus

etiam cancellarium nieum aulicum \ iennaui uiitt^im, et nego-
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tiniD una cum R. V. communi studio urj^on; faeiani. raora crit,

de quo, ut certi aliquui statuere, et de inontu K" V"' certior

Hori possiiii, euudein ante omnia per (ixhibitorem praesentium,

enrsorcin inemn
,

oxplorandain duxi , et quod reliquum R. V.

.solit.i ^;ratiae pmpcnsione coustanter incliaatus sum. Oeniponti

13. Septeiubris Ao. 1G26.

Leopoldus m. p.

^Ulos die Unterschrift.)

Mi carisBime Patorl Libenter propria mann scripsisBOin B**

V**, sed nxorem dnxi, (juae aliqnibns diebns non satis bene

habebat; alias R* V* sciat me unicam spem meam in ^tia
Imperatoris, et bona racommendatione R V. (habere).

(EigenliMiidig.)

Lxm.

1626. Inapruck 31. October. — Ihr Erzherzixj hnncrkl , liats es

srltirrr hniten irerde, die Abtei Münnler (Primn) dm Je»uiten zur

Itegründung eitie« CoUetjium» m Kolmar ogtMnwuiwf», AuHtmondtr-

aetzting der Orvndf. hitfUr,

Reverendo in C'lu isto I^itri Ouilicimo LaimTinain , Soc. Josn

Th(!ologo, Sacr. Caos. Maiest. S. Confcssario.

Reverende Pater! Temas intra breve traipus a R* V'

accepi, «[uae, quia »in^ulae idem fere comprchendunt, praeaen-

ti1)us ad illas simui omnes respondcndum duxi. Materiam pro

fundendis campania exspecto. Consilium de sacello approbo,

et de panno illo damaacono, quem fortasae caemlei et albi Co-

lons iam prae manibua haberem, quam primnm numema olnar

rum mihi significabitur, transmittendo cogito. Colleginm Tri-

dentinum, ut prima qnaeqnc illiits promovendi occaaio offeretur,

pro viribus adinvabo, adeoque solitae meae in Societatem pro-

penaioni nnnquam deero.

No|ifOtium Monaaterienw seu Abbatiae illius, quam deca-

nus IJrimbRÜ anldiae posseclit , « tiainnuiii in salvo eat , euni

iila prius per s(!iit«'ntiam privandiis alt. Kt quainvia CouBilium

illnd de residentia seu CjolU^crio etiani in |>aitibns illiR eri-

g(!ndo, mihi qnoque priiiio anpectu non displieuerit, intcrve-

nerunt tamen liactenus non pauca, qiute rem upiniouc tortaäBis

Archiv. KJ. UV. U. Hallte. 20
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cUffioiliorem redderent Etenim cmn monasteriimi Ord, B. fie-

nedicd sit, instant religiosi eiaadem familiae aUoriter, at üb-

dem potiiu rettitnatar
,
quam contra fondatonim uitenti<mein

ab ordine revellatnr et alterius proiessionis religiosis fraendom

detur. Civitas ipsa in haeresi demersa vix est, ut paucorum,

qiii ibi esse poterunt, labore ad frug:em revocari possit. Et si

de residentia 0>lniariae erigcMulu co^itctur
,

propter viciniam,

qua utraque cnni Selestadiana ,
Rubeaqueiisi

,
Ensislieniiana,

Friburgensi, et forte Brunlrutana etiam com'unet . una ultt ri

magis nocuiminto, ({uuni ( (»niinodt» vr'it. (nun taiDeii Coliiiarien-

sis in loco snperioris Alnatiae priinario uhtIIo t xoptandu, et

ipsum etiani Mojiasteriuin seu Ahbatia Briml)8iana, iu qua di-

vinUB cultus bacteiius uteunque leviter obsei vatus
,

ueutiquani

deserenda sit. Itaque etsi ij)se etiam in principiu eins senten-

tiae fui, quod Abbatia ])r;K;dicta P. P. Soeietatis consig^nanda,

quia tarnen tot coneiderationes concurrunt^ et alii restitutiunem

Ordini B. Benedicti, etiam cum Sacrae Caea*' Maiesf* 8. com-

modo fieri poBse existimant, occasionera nequaquam negligen-

dam puto. Et quidem R*" V"" ex Nnncio Viennensi pariter

accepisse non dubito, quam iostanter Abbas Blasii illara

libi et monaateno suo consignari postulet. Id quod Consilia-

riorum meorum iudicio uinninu concedendum videtur, si ille

e contra Sacram Oaes** Haiest"" S. gravissimo iUo debito, quo

Helvetiis in summa aliquot centenoruro millium florenorum ob>

stricta, et pro illa alHqua tarn eccleaiastici, quam equeatris or-

dinis membra fideiuBSorio nomine obligata, aut in totnm aut

pro aliqua saltem parte liberet. Equidera negotium fideiusaio-

nis ilKus eo deductum est, ut membra illo nomine devincta

per BasilienseSy et alios creditores Haereticos g^vissime dive-

zentur, neque modo expectare possint aliud, nisi ut bona sua

in Helvetiorum districtu sita, subhastata, et ilKs non sufficien-

tibuB, subditos etiam in ei^gastula coniectos, od ad aolntionem

alieni debiti illius compulsos, intelligant Et quamvis eius de-

biti sui Hberationttn a Sacra Caes* Haiest* S. iam multoties

literis et legationibus instantissime sollicitarint, nihil tarnen

etiamnnm obtinendo Beverissiina quoque executiDnuni media

metuunt. (Juni er^o Abbas S" Blasii aecej)tu Monasterio illo

insignem aliquani debiti illius portioiiein in se siiseeptinns. et

Sacram Taes'" Maiest"" .Suain illo unere. aHosque statu.-* iriuiii-

nenti puriculu liberaturus speretur, id ipaum cum illo, ut suum
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ad i(l conseimuni praestet, a^^o, et siqiiidein mentf^in illius in-

tellcxero, caiuliMU et Sucrae Caes"' Maiest' S. et Suinino etiani

Pontifici, ctiius appn»bationeiu ad cvilandaH iuris censuras dc-

siipcr omniiin necessariani scio, explieure cogito. Qiiod si alia

ratio extiiKpif ndi dohiti illiiis et avertendae a statibus c^xecu-

tiunis exooi^rittitur, et prae<iicta, quae obiicientur, iticomnioda

eviteutur, nihil morabor, quin pro viribus potius allaboraboy ut

SocietutiB desiderio satiBfieri, et per illam haereaes, qtiae in

partibuB illis radices nimiB quam altas egernnt, eonvolli poR-

sinty quod consilium meum com imprimiB ad Sacrae Caes"

Maiest'' S. utilitatem et boni coromumB necessitatem tendat,

R** V*" neutiquain improbatoram spero, et de reliquo eidem

Bolita ^:i-atiac propcnsione ut hacteDUB incHnatus Bum. Oeni-

ponti ulL Oetobris 1626.

Lcopoldus ni. p.

(Bloss die Unterschrift eigenlUindig.)

LXIV.

1626. Inspruck 28. December. — Krzhfrzorf stellt den heab-

nehtigten Gütertausch , den nein With und ehemaliger Oberst,

Aßcanius Alberlini iU- fchtersliehn, durchführen lOt/Z, dem P. La-

mwmaimy damit er dieeee Getchäfl un/«r«ftftee, annAmbar dar.

Reverendo in Christo Patri QuUielmo LamermaiD Soc. JeBu

TheologOy Sacr. CaeB. MaieBt ConfeBBario.

Reyereode Paterl Accepi infonnationem, quam R* mihi

de monasterio S. Gregorii, nee non tapetibus et materia pro

campanis destioata de 16. DecembriB reddidit. - De tapetibus

meoBuram expectabo, et post illa certum de colore statuam.

Puto 81 albuB non quadret, caerulenm flavo intermixtum non

contemnendum fore, cuIub equidem copinm faeUiuB quam alte-

riuB, de quo Bcribit purpurei me habiturum confido. De aere

pro cHiupanifl fundendis nihil etiam inaudivi hacteuus, quod si

huc deferatur, proinissi Hdein non ditl'orani.

Interea solitae Ii" V'* in nie beuevulentiae innixus , non

possuii), (|iiin eiusdem in nei^-otif) quodam, Sacrae ( 'aes*" Maiest"

S. antehae priqmsito , s»'d iiuntlnrn resoliito, et ipsius tanien

etiam Soeietatis utilitatem e(»iu'ernente, aiixiliuni expetani. Id

ut expeditius intellig^at, adinoneo, ela})so anno 1(>22 reditus

quosduin njonasterii Iviarttlial. ad Vosaf^-i radices siti, per l'a-

latiaos a multis retru auuiä occupatos, et ad pro))haao8 usus

20*
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destinatos, per me post reenperatam Hagenoam rcceptos, Con-

siliario meo et Colonello, Ascanio Albertini de Ichtereheim,

caius ea in cxpeditiono opcra militari quam utilissimo ubus

sum, partim in recomponsum tidei et industiiac, puitini etiani

salarii sulutionem conccsaos esse. Id utcunquo iuro militari,

et attentüj quod iam pridcm ad pro])liain)s usus detracti crant,

factum, tarnen ])08sossorem Ascanium Allxirtini j)raedictuni cu

ex capite snllicitum habet, quod rcditus revera a prima fini-

datione ecclcsiac nsii)U8 destinati, neque illo quod sup(?ris de-

dicatum, privatis oommodis suis deserviro cupiat. Itaquo mn-
ditioncm obtulit, si a Sacra ('aes' Mainsf S. dominium Hocli-

feldt, quod, per Mansfeldianos eodem Anno 1G22 destructum

et exnstum, ille pro aliqout et 20 miUibiis florenorum reatan-

randum et denuo erigendum a me pignoris, scu Antichreseos

titulo, tantUper, dam pccunia illi restituatur, tVuendum accepit,

in feadum pro se et filiis suis, quos modo daos habet, obti-

Dere posait, quod eosdem reditus Kraffthalenses, qai in singn-

lo8 annos ultra 300 qnartalia fnimenti important, sponte rc-

nunoiare, et vel in sustentationem GoUegii Hagenoensis, vel

quocnnque Olos saperiores depntaverint, convertere velit. Hanc

recoropenaami quam petit, adeo parvi moroenti esse pnto, nt

dubitem, an Sacra Caes* Haiestas, si de illa recte informetar,

quicqnam difBcultatis habitara sit Etenim reditus einsdem do-

minii adeo tennes sunt, ut censum etiam annuum, quem de

summa capitali alioqui exigere posset, non attingant, et ipsum

porro dominium in conBnibns Alsatiae inferioris positum, nul-

lam civitatem, sed unicam saltem arcem et nnum alterumve

pagum babet, ut nulla in Alsatia excursio fieri possit, quin

vel omnes ininrias expositum primos ordinarie impetus, id qnod

superiorum bellorum eventus ipso facto demonstravit, oxcipiat,

neque ulla sit spcs, quod quisquam id aoris alieni
,

(pio ira-

pignoratum cxistit, in reductioncm illius imponsurus sit.

(yum erfn) nee:otium Saorac Caes"' Maiost' S. iam proxinu»

vere per ( anct'llai'ium incuni, Joainn'm Lindtnorum, }ir<»p'>sitinn

neque ci'rta dcsupcir rcscdutio ohtenta, id ipsiiin solita«" \l"

V'* benevolentiae eommendo, vi dosidcratum Sacrae < 'at's*'

Maiest*" assensum pos^essori in viccm , ut ille 3(H) iW.x anmui

quartalia, quae in singulos annos summam fere mille fltkreno-

runi iinportant, renunciet, ]{"' V"' hcneficlo tandem expeditura

reddi pcrcupio. Certa autera spe t'ruur, penes eaodcm posses-
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Sorem Ascaniutn Albertini pro ea, quam er^ Sacram CaeB*"

Maiest^ S. et ser^" domum nostram prae se fert, humillima

deTotione, et quo de eodem secorus esse cupit deuderio, in

^ratiam inuniiicentiae ilHus offectumm, nt praeter redituB illos

Kraffthalenses de sorte etiam seu summa Capituli aliqnid re-

mittat, adeo nt domiDium eveniente casn aperturae, seu cadu-

citatis, tanto minori poatmodum negotio seu pretio reluitionis

ab haeredibus rudiini qucat. Ne autcm vicinia Praefecturae

Hafifenoensis , eiiiii qua coniiinctimi est, tsci uj)uluin aliquem,

quasi nou alienari, aut alienationo iiuperio praeiudiciuin iuferri

possit, nn)Vi\'it : sciat illi t iuii Pi ai'ti t'tui a uihil esse commuue,

Hed Sei"""' (loniui iKtöirac totaliter et pleno iure subiectuiii, adeo

ut redenipta etiani aliipiaiiclo Praetectura in eiusdem ser^
donui.s nostrao tide et devutinnc eontinuo penuansuruin sit.

Quod proinde R. V, pluribus explicanduiu duxi, ut et st^iturn

eausae {»raeuoseere, et Sacrain Caes'"" Maiest"" iiitoriuare ^ ac

ditrieultatibu8, si qua« obiiei coDtinj^at, urcurrere possit. (Jra-

tissiniH autem mihi accedet, quam H* V* super eu Sacrae Caes"

Malest" resoUitionera expeditain reddet, praeter quod Sücietati

reditus praedictus illi obtiaendo, et in futuros cveiitus assecu-

randu beiieticium non contemnenduin conferct. (yui de reliquo

solita ut hactetius prupensionc constantcr inclinatus sum. Datae

in urbe mea Oeniponlana 28. Decembris 1626.

Leopoldus m. p.

(Bios die UBtendurift.)

Precor K. V. huius anni auspieium t'elix et lortuuatum,

et sciat ColIe}^ium Ilai^euiiense pessime esse lundatuui, et per

lioe medium valde iuvaret ; iam semcl (leneralis vester cogi-

tabat de dissolvendo, sed fructus ibi summus.

(Gans eigenhftndig.)

Die Antwort erfolgte 10. Februar 1627. (An der Adresse von Lamor-

nieliii^s Hand.)

Anschlag

Hocbfeldischcr gefallen von Sieben Jahren.

Wan das Viertel Weizen a 4 fl. ange-

schhi^cn thucn 512 fl. 2 Sechser

(SesterV) 3 Vierb'n^ 2050 fl.

Molczer a 24 Secliser 1Ö50 „ 4 Sechs.
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Roggen 25 Sechser 3360 fl.

Geraten 20 „ 180 „ 7 Sechs.

Wein der Ohmen 20 Sechser ... 36 „ 1 „ 10 Den.

Erbsen 32 Sechser 17 ^

Bohnen 26 „ 35 „ 1 „

Linsen den festen Preis 4 Sechser . — „2 „

Kraut das 100 per 37 Sechser . . 195 „ 4 „

Hehl Oss den Gulden, 13 Sechser

4 Denar 50 „

Kuppuunen und Htthner a 3 Sechser

4 Denar 50„6n ^

StroboBsen a 2H Sechser .... 41 „ 6

Strowellen a 20 „ .... 67 „

Summa: 7i*i34 fl. 2 ISechs. (I l)eu.

Ein Siebenter Tlicil daraus }i:eii«'iu-

inen bringt so das jaliiliclie Ein-

kommen 1133 fl. 4 Sechä. ü Den,

thnet zu Hauptgut 22t)t>9 fl.

Entgegen .stehet Herrn Aseanin über die 40'<>(> fl. ge-

lieheo und gegen andere Creditoren abgelegt Geld darauf.

LXV.

1627. Inspruck 18. Januar. — Dtr Erzherzot) riößvtt dem F. La-

mormaini, ddnn , da der Prälat r<iii St. Blaaiu» auf die Abtri

Mürmter fJ'rim&) nicht weiter reßectirl , dieselbe zur Dotirung de*

in Kolmar zu errichtenden Jesuiten- CoHefftums jetzt ver/ughar wäre.

LamcTtnatm möge »ich der Sache annehmen, (Vergl, No. LXlU.j

Revereudo in Christo Patri (luilielnu» Laineriuan Societ. Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maienl. Contessario.

Pie verende Paterl Quandoquidem post proximas meas ad

Hev"" Vestram in negotio monasterii Münster datas Praelatum

S. Blasii condicionem sibi oblatam respuere, adeoque rationem,

qua fliud in alium modum cum Sacrae Caes** Maiest'' S. utili-

täte impendere cogitabam, cessare intelligo, nihil repugno,

quo minus deinceps aut totum aut pro parte saltem Societatis

et Collegiiy quod in urbe Colmariensi successu temporis eri-

gendum speratur, beneficio cederc possit. Ut autem illud mi-

nori cum strepitu fiat, et deztre avertantur, quae in Sootetatis
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invidiam machioationeB videntur institui, Sacrae Caes** Maiest'

S* per adiunctas suggerendum viBum est, ut interpoeita autho-

ritete 8ua monasterium tantisper, dam procesBus Decani finia-

tur, et iusta in illum privationis feratnr sentratia, adminUtratori

Murliaoeiui, ut vicmiori et in religione catholica ferventiori,

gubernandiun offoratur, enm in effectum, ne ibx interea alterius

coenobii religiös! introdnci, ted atatut monasterii illaesus con-

servari, et Sacrae Caes*' Malest** 8. potestas de illo in Societatis

favorem disponendi illibata Semper et integra rcnianere possit.

Quod Sju'ia Caes" Maiest" 8., ut spnro, tanto fucilius laciet, et

ifhstitutum meiiin approhabit, si riispositionem cirea ideni rno-

nastoriiim tum ad ordinariuni tum Praeposituram Haf^noenseni

coniiinetiiu pertinere, adeoque aiithoritatora suam, ut Ordinarius,

ad hanc potiuK, quam aliam, in quam iiiolinarc videtur, ^ubor-

nandi ratinnem pertrahatur, ntcessariam <\s^(' intfllij^at. Qiiod

proinde ipsius Societatis inuupif idi^ionis catlioliiae negotium

Rev*' V" denuo maiorem in modum tommt^nflo, » t de reliquo

Uli solita (i^ratiae propensione constaoter inciinatus 8um. Oeni-

poDti Ib. lanuarii Anno 1627.

Leopoldus in. p.

(Bios die Unterschrift.)

Lamormaini respondÜ 10. Folnr. 1627.

LXVI.

1687. Xnspiraok 91. Janiur. 3nj(feUungabri^ ßir Sigimmd Frei-

kerm von ITotteitfifjn on Limormtamf damü fFottcMleln m
nan Beekte in Htntiekl de» Dommium» NtutdUo»* ffelemffe,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain^ Societ. Jesu

Theologe, Sacr. Caes. Maiest Confessario.

Beverende Pater. R** V*' Sigismundus Baro a Wolken-

stein ipse coram exponet fnsiusy qnas Saorae Caes** Maiest* 8.

ad obtinendum ins suam, quod circa dominium Keosehloss

praetendity novas preces offerre coactns sit.

Cum ergo ex iis, quae in eadem causa hactenus Sacrae

Caes** Maiest*' 8. singnlari beneficio obtinait, in posterioribus

illis tanquam prioram consectarüs tum R. V. tum aliorum

aeqiütati bene affectornm favore desideratam tandem satisfite-

tionem obtinere speret, subdito et vasallo Tyroiensi et pluribus

mihi uumiuibus commeiidatissimo denegare nolui, quas eam
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in rem ad R*" V** commendatitiiui petiit. QaaB proinde eum
penes R*" V** locum obtinero exopto, quem baro sibi non mi-

nas ipsius caiuae aequitate quam BoHta R** V~ in me [womp-

titudine attenta promittit, et eo nomine tum R** V** tum totius

SocietatiB perpetuum sese et arotissimum debitorem constituit.

Quod ipsum ego quoque in paiiem Bolitae illiuB erga me ho-

manitatis connumeraturuB R** V** continua g^atiae propensione

couBtanter indinatus Bum. Datae Oeniponti 21. laanarii

Ao. 1^.
LeupiildUB m. p*

(Bios die ITiitonchrift.)

LXVll.

1627. Inapniok 28. Februar. — Der Erzhenog widerlegt die durch

Lamormaini in Hinticht de» ßlr Kolmar zu gewinnenden Kloster»

und äe» BüUtMer», A0eaniu$ AlberUiu, vorg^tuAteu Gründe,

Reverendo in Christo F'iitri (iuilit'Iino Lanicriiuiiu Societ. Jesu

Theoloi;(), Sacr. Caes. Maiest. S. Confessario.

Reverende Puter! Ex postreiuis R" V" 10. Februarii

Vienna datis pluribuö intellexi, quas tum circa adiiiinistratio-

nem monastcrii iu Vallc S. Gregorii, tum petitionem pro Aa-

canio Albertini factam, et ipsius etiain ABcanii perBOaam diffi>

cultates movet. Primum itu Be habet, ut, poatquam institutiun

ab Abbato S. Blasii obtineri, et ea ratione rem anteriuribus

provinciis utiliorem procurare non poBsc vidi, monastorium iliud,

Bi non in totum, aut certe pro parte Socictati conferri, quam
maxime cupiam, eamquc in rem aduiiniBtrationem talibus per-

BoniB, quae in noBtra devotione sinty committi omnino neoeBsa-

rinm putem. In eo utcunque Nuntius I^ontificiuB strenue la-

borare sese asserat; video tamen non paucoB OBse, qui in eon>

trarium vela rem usque intendant, et episcopum BasilienBem,

cuiuB id ordinariatui Bubiectum est, penitus aversum experior.

Itaque cum idem Ordinarius ad excludendam intentionem meam
iuxta morem bactenua obBervatum, et (contra) iura Ser^ do-

muB noBtrae ac praefecturae Hagenoensis, paulo ante ibidem

propria aotoritate, me praeterito et inconsulto, duos e mona-
Bterio OchsenhauBen religiosos introduxerit, ip^- quidero, ut

eadem introductio tanquam inordinate facta retractetur, alla*

borabo, et eam in rem Sacrae Caes**' Maiest^ S. mandatura
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expeto, ut, Caesarea antoritate fretos, mtentum tanto facilins

prosequi, et administrationu rali^iusis Murbaceusibus comtnissa,

viani ad rt-liqiui consilia iiicii iiptTtam retinere possiui. QiU)d

»une t'a, (juaiu {»njposui rationc, ut apero, obtinobo; iu coii-

tr;irit» uutcin casu, (piaiudiu iu«;otiuni soliiis episcopi uutii

jjeritiir, nun i;8t, «juod Socictas sibi ullani de uiuuuätcriu uut

reditibus illins acquirt-ndis spcni öiipi;i('.'t*i; putct.

Ad Ascaniiun »piod uttiüet, doleo, ilhini pencs Sacraiu

Caes"" Maicst"" 8. cu lucu ohbc, quasi nialis ai tibus hactunus

ad eonüiliaudiuii lavoreni nioiiin usus , aut iu nci^utiis .Ser'""

domiis no8trae eliain aliter, quam viro buno cunveniat, versatus

sit. Kqo sedecini, quibus opera iliiuB usiis sum anui», iutidum

nunquau^ contra Hdelenii industrium, indetesso labore, iudicio

aubtUiy renun agendaruin, praeserüiii militaria diaciplinae, peri-

tissimom, et in cominoda Ser^ doinus nostrae vera synceraque

ambitione intentisaimam aenai. 8i aiii aliud in illo observarunt,

mlranduiu Ulum non oiudo ine fefelliaae, sed nulluni adeo inter

Ser*** domua nostrae miniatros oo candore inventum, qui me
de artibua illiua edoceret et suspitioni praeaenti aliquo exactio-

nibna illiua producto teatimonio fidem faceret. Quod priuaquam

fiaty illum non modo ab omni culpa immunem puto, sed id

ipsum etiam tum 8acram Caua*** Malest*"* tum R** V**, si illum

aliquando audire dignabuntur, mecum una iudicaturam mihi

certo persuadeo. Do bonia illia Kraftentalonaibus, rebua ita

atantibusy nihil atatuore poaaum, neque enim illa, nuUa com>

penaatione accepta, dimiaaiunaria scio, neque invitum ad id

compellei'u possum, cum bona e dominio eccleaiao iam pridem

exenipui, et autoritate Sacrao sedia Apostolicae ad uaua non

sacroa translata, aiquu ut sie dicam, secularisata sint

Designationem mensurae Sacelli aceepi, metallum a Baro-

nibtts de Wolkhenstein propcdieiu aeceptumm spcio, quo facto

iurabo, ut R' V* in utruquc dosiderio suo primo quoijue tem-

pore voti coiupos tiat. ('ui de rcliquo sulita grutiac propcn-

ßione ut liacteuus inelinalus suni. Datae iu urbe uoätra Ocui-

poutaua ultimo Fcbruarii 1G27.

LeopulduB ni. p.

(lUoM die l'nUTM-lirift.)
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Lxvin.

1627. Inspruck 31. März. — C> edenlialen für den erzherzo^lichen

Hath, ÄfaximUian Moius, an P. Lnnwnnaini.

Reverendo in Christo Patri Guiliclmo Lamoriiian, Soc. Jesu

TheolegOy Sacr. Caes. MaieBt. S. ConfeaBario.

Reverende Pater! TraosnÜBBo ad Sacram Oae«*" Maiest**

S. Maximiliano, Consiliario meo Superioris Austriae, inter alia

iniunxi, ut R'" etiam V'" per occasioneni conveniret, de rebus

sibi commissis edoceret, et ubi id ueccBijarimu illi videretur,

upeiii illiuö auxiliiiiuque expeteret.

Illmn ergo, et negotla illi coinniissa solito eiusdem U*' V'*

favori ac promptitudini c<»miiu'iulo, eandemque requiro, ut iis,

quae al) illo tun) <!(• praedictis iK'Lr<>( iis iuris, tum etiuiii ('«»iisiliarii

inei, Ascjuiii Alljertini, persona t-l <|ualilatibus, de quibus cxactani

in plcriscjut' notitiuin habet, intcliiget, plenam attribuat tidem,

et ea n(»n aliter, quam ex maudato meo et solita, quam in

H"'" V*" posilam habeo , ti<iticia profectam accipiat. L'ui de

reliquo conti nua gratiae propensione ut hactenus inclioatUA

persiato. Datae in urbe mea Oenipontana ulL Marfcü 1627.

Leopoldna m. p.

(Blot di« Uotenehrift.)

Cbarissime Pater! Coniraendo R" V'" Maximilianum Mornm,

cui aliqua cuai H* V' comniunieanda ininnxi; rogo V" R* velit

illum pro brevi expeditioue 8" Caes" Malest' comrjiendare.

(G&u£ eigeuhäodig.)

LXIX.

1627. Inspruck 10. Juni. — Da die Güter der yräßichen FamüU

von Helfenstein ulsbald caduk icerden, wüntcht der Erzherzog

zur theilweisen Entschädigung »einer VerluMit im Efsass mit den-

selben hflehnt :.u werden, wotu ihm P. I.amormaini bcihilflich «cm

«oUe. In einem PoH-Scriptum ipielt der Knhenog an Baiem «m,

loeleAe« tolche in Schwaben erledigte liehen gerne an tieh m bringen

trachtet,

Reverende Pater! Certo nuneio adfertur, alterum etiam

iuDiorem Comitem de Helfenstein, Comitis Frobenii filium, paucis

ante diebus Venetiis mortuum eBse, adeo ut tota familiae illius
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linea mascalai et lue feudoruin in unius GomitiB Rudolphi,

qui et ipse morbiB et doloribuB ad eztremum fere spiritum

eonfectus est, perBona reBideat^ quo fatiB victo et r^;aliay et

feuda, qiiue pauca et nun magna admodnm ab imperio habet,

aperiri, et ad Sacram Caes"* Maiest"" S. ulterius de arbitrio

illiuB dispensanda devolvi necesse sit. Itarjuo cum tali casu

succedenti' Sacra ( 'ues* Maiest S, non mihi taiituiii, sod suae

ipsius eliain domiii « t posUu'is Ix iH'liciiiiii opportunitaU' iiuipfis,

quam pifcio atstimandnm nullu sumptn, atit ni'i privatae dotri-

monto, t'xhil)t'n' potiiit, si fouda illa. <•( iura Ilelfcnstoiniana,

in ipso torc mcdituUio alianim Aiistriacanmi piiivinciarum sita,

mihi potius ao fratri quidfin, ([iiam « xtcui, aut alii svr'"^" domui

nostrao minus v«*l incritis v«'l sanquinii> vinrulo commcndatM,

conferat, id ipsum Sacrae Cacs"^ Maiest' S., et anto hac per

prineipom K«ig-tud>er<i'ifutn, su^<;essi. et in praesens denuo per

pecidiarea eaui in rem ad Sacram Caes*" Maiest"" 8. scriptas

repeto.

V"' iam ante plenissime informatae denuo obtrudere,

et in memoriam revocare necesse non est, quantae mibi ante-

bac in eiusmodi erentUB promiBBiones factae et R** V** teati-

monÜB eonfirmatae, quam diversa in rem illam per me pro-

•pOBita media, quae efifectnm necdum sortita! quot me rationes

et causae impellant, ut siiperioribus istis Austriae provinciis

eam partem, quae Alsatiae Bubtimetione decedit, alium in modum
reearciamy et ArchiduciB BUBtentationemi decesBione illa non

parum attenuatam, adiectiB alÜB, quae Bubinde oocumint, redi-

tiboB et proventiontbuB redintegrem. Quae quidem omnia ex

Sacrae CaeB** MaieBt** 8. patemo affectu et benignitate, obten-

tnrnm me Bpero, et ut eventum illorum tanto faciliuB praoBto-

lari possim, feuda ieta et iura Comitum de Helfenstein in snb-

sidium et levamentum aliqnod, donec alia maiora Bubsequantur,

recognituruB Bum.

Quod si alii, de quo nihil dubito, competitores intercedant,

cum res purae gratiae sit, eandem aequissimo Caes** Maiest** S.

arbitrio submitto, et plerosque illorum meritis, aut si qui etiam

sint, qui merita sua rel suorum praetendant, eosdem et san-

quinis necessitudine, et provinciarum Austriacarum, et ipsius

communis n<»strae Au^t^iaeae donuis t'avore faciie superaturum

puto. Cum erj^u totum in eo, ut Sacra Caes* Maiesf S. ratinncs

meas cleiuentissinie purpendat^ neque illas uliorum importuuiä

i^iyiu^cü Ly Google
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precibus opprimi padolar, oonsistat, R** V*" obnize rmgo, ut

fidem BU&m et aansteatiam bonigne interponaty et unacum prin-

cipe Eggeobergico, quem ipstuu etiam per adiunctas^ illo absente,

R** V** inacriptas requiro, pro yiribuB allaboret, ut Sacra Caes*

Malest* 8. ditiones illas, tanta yicinitatia et ntua necesutate

cum aliis provinciii noatris oooiunctaB, in eventum aperturae,

sibi potius suaeque domus, quam aliorum utilitatibus, cedere

iubeat.

Quod ut R"* V** pro sola aequanimitate sua diligenter

cnraturam spero, ita gratnm Semper memoremque animum repro-

mitto, et quod reliquum R. V. solita ut hacteous gratiae pro-

peDBioiie coDBtunter iiK-linutiU} suui. Datae in urbe mea Oeni-

poutaua lü. Juiiii 1G27.

Leopoldus m. p.

(B1<M die Untenchrilt eigenhftndig.)

P. S. Literas ad {'rincijiem Ki^-i^eMbergiouiii eodeiu fere

tenore scriptas, quo istac Ii'"" V", id»;u adiungi iii.<t?i, ut casu,

quo illum adesse couliuji;cict, K' V* illas cidem iiic<i ooiiiinu

exhibcre, si uutcin non adsit, vcl ipsa apcrire, vel pro aibiti'io

suo mihi reiiiittere posset ut in literis.

Lt'opoldus III. p.

(bloss «lif lltilorttcliriü eigculiüiitli^'.i

V* R" rncordabitur, quidiiaiii niultotics insinuaverim, quod

S. Malest, mihi in similibns rebus i'acilo gratilicaro poterit^ et

haeo non mihi, sed domui nostrao in aetcruum magnae utili-

tatis erunt| quia niaj»:iii iiiterost in Svevia ad talia cogitare,

quia ex parte B(avariae) idem tentatur. (Oant eigeuliSndig.)

LXX.

1627« Ensisheim 28. Juli. — Der ErzUmog sucht die Gründe wkter

die Verleihung de» caduk teerdendm Gute« HelfetuteiH *h ent-

kräften und epriehl vber die ditrdk de» Barm Jokam von WoUeen-

tidn vertprodkene, aher noeft niekt giSuferU Gtodtenepeiee fSr die

Annakireke in Wien,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamerman Soc. Jesu

Theolog«), Sacr. Caes. Maiest. S. Confessario Viennae.

Rererende Pater! Accepi proximas R"* V** et ex illis plu-

ribuB intellexi, quasnam pro assertione dispositionis oirca feuda

Helfensteiniana factae rationes congerit. Quibus couquirendis,

ut multo laborc opus nou sit, Ii*' V**' satis liquere puto, volun-
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tatem Sacrae Caes** MaieBt*" S. mihi sanctam semper et inWo-

latam, nequc propositi mei esse, ut quicquaiu appctam, quod

illa mihi deliberato animo denegatam yelit.

Solum autem illud II" V** colare non possum, nequc illani

toudorum aut dominiorum Helfensteinianorum causam, quao por

ultimum comitcni l\U(l<tlj)lmni in aula divulgatur, noque pro-

bationos, iiluui si roquiratur, intentioni suao liahiturum: quin

imnio ex invcstituris, teBtamentis et pactis maiorum in )»luril»us

flc contrario constare, et ai illis, quac Viennae palam deprc-

luittBa dicuntur, credamus, tum Sacrae Caes" Maiest'', tun»

cognatis, et aliis interessontilnis, ut non aliud dicatur, haud

übscure abreptum, et Sacrae Cacs" Maicst' S. quae in conven-

tionein ac repromissioncui mutuam nuuquani vencrunt, cxenqilo

flatis peroicioao propoaita esse. Tantum itaque abeat, ut cxceptis

feudis, qaonun natara dubio procul per fiuBiliae pacta non

mutata est, cx reliqna bonomm maasa qnicquam ad genmm
cornitiB Radolphi tranure iorc possit aut debeat, sed omnia

illa, ([uac ex linea comitum de Zimbern proveniunty üdeicom*

missi übligatione adeo involata et oncrata, ut ne per ipaum

defuneti aToncaltun, tanqoam ez iUa linea Zimberiana non

descendentemi alia quam facti via ooeupari, nedum ad generum

Ulla aequitatis ratione devolvi possint. Qua« cum per eundem»..

qui in praesens Viennae de mandato comitis Histenbergiei

eiusdem in allodialibus, et ad haeredes transmissibilibut indn-

bitati cohaeredis commoratur, dubio procul aperte demonstranda
,

putem, ad flia me remitto, et R** V** ut et ipsam Sacram Gaes*"

Maiest*" S. de omnibus circumstantiis debite informatam aen-

tentiae meae neutiquam defuturam spero.

Ad aea campanum quod attinet, mitto K** V** quas eam
in rem baro loannes de Wolkenstein admonitus reddidit, ex

quibus cum appareat, donationem neodum aatis ex omni parte

perfectaro, nec consensum etiam ab omnibus, quorum interest,

impctratum esse, Ii"* V"^ arbitrium erit, aut baronom denuo

admonere, aut alia etiam media adliilierc, quibus voti Uuidcm

cnmpos fi(Ti possit, C^uud K"" V"™ jno aolita prudentia et

d<'Xli ritate sua l'acilc obtcuituram conti<lo, (^t cidein de reliquo

ut hactenuB conti nua i^ratiae propunsioue iuclinatns sum. Datae

iilnsishemii 28. Julii Ii »27.

Lt'opoldiis m. p.

^iilos ilii> Unterschrift ui^iihändi^.)
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LXXl.

1627. Enaisheim 18. Septembor. — Für die durch den Tod tU*

Georg Theodorich von Wangen erledigte Praefectur von Orlmau

tchlägt dir Erzherzog den Herrn Rudolf von Neumstein ftgtn

den kaiserl. CandidateUf den Grafen Wratislav CkrtiUnbfrg twr,

und 9wiht den P, Lamormaini für den Ertieren xu gewinnen,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain SocieL Jesu

Theolog^o, Sacr. Oaes. Maiest. Oonfessario Viennae.

Hevcrcnde Pater! Kev'"" Vestra<^ i^^notum t«s.sc nun arbitror,

quantis ccniatibus (Jomes Vratislaus Chrstenbergius, juaeses con-

silii uulici. vacautem in partibus istis anterioris Austriae per

mortem Georgii Theodorici de Wangen pracfecturam Ortena-

ienseui praeteudat, quasque eam in renn a Sacra Caes' Maiest*

Sna literas obtinuerit. Equidem Rev** V** persTasum esse desi-

dero, si Comes praefecturam praedictam eo modo^ quo alii illam

antehae obtinuemnt, accipere et coram in persona illi assistere

possety eandem non modo mihi gratam, sed exoptatissimam

etiam occassionem istara fore, qua et meam in exeqnendis

Saerae Caes'* Maiest^ Suae mandatis promptitndinem ostendere,

et simnl etiam Oomiti gratificando eiusdem Saerae Oaes** Maiest**

Suae desiderio satisfacere possim.

Cum antem ezpeditum sit, Comitem officio in persona

non astiturum, sed Vicario^ quem dubio procul magis a se

quam praeside et Consiliariis regiminis dependere volet, partes

suas delegaturum esse, cumque praefectnra ipsa ita constitata,

ut propter innumeras difBcultates et controversias, quaa cum
icinis civitatibns, praesertim Offenburgo, et habuit hactenns,

et quotidie novas aoquirit, assiduam praefecti praesentiam, qua

quidem causa defnnctum etiam Theodoricum de Wangen a

servitio anlico retraxit, reqnirat, ncque aliter commode, et sine

praeiudicio inrium et privilcgiormn, quae habet, aciniinistrari

pussit, vel i{)siu8 etiam Kev"' V'", quae iu^eniinn, negcitia. et

impedinieiita (litmitis iippiiin«' jxTspecta liabel, iiidicio obtiuere

spLTo, ut primariiiiii istiui i>iiicium iUi tanto oiiiii peiuciilo nou-

tiqiiam ('ninmittendiuii Cfuseat. Quand») auteiii et Comitem

petitioiii Miae acriter iiistitutiiiii » t Sacrain (^aes"'" Maiest"" Snaui

illam forte nun libenter dcnegaturam ven or. caiulem requir.»,

Ut ofticia Bua haut gravate interpouat, et nou minus Comitetu,
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qitftm Saenun Cm** Ibiest*" Snarn ad deponendas eogitationea

lalas pro toKta dexteritate sua indncere sategat.

Cum autem ex eadem causa, quod officium scilicet multis

litibuH, et inultoriim vicinonini divexationibus intricatum, Prao-

fecturri in robuH jif^ondis «'xiMcitatuni, et nun discretuni minus,

quam severum exigat, Sacrae ( ^les" Maiest'* Suue ex conipeten-

tiuui pliuiuni iiuniero unuin Hudolpluun de Xeuwenstein, pro

tempore Praefectuni dominii 8cliirnieck in episcupatu Aro^en-

tiuensi siti, proposnerim, eunifjue iis qiialitatil)U8 praeditum

sciam, nt et eivitatuiii obnitentiani dt-blta severitate eumpres-

siiriis, et severitateni discretioniB tenijierando moderaturus sit,

eundein inter omnes, qiii liactenus nominati sunt, prinuun »ibi

lücum facile vendicatururn eonfido, atleuque in praesenti rerum

statu, Kev*' etiam Vestrae sutfragio eommenduri, et Sacrae Caes'*

Maiesi" S. resolutionein illi expeditam reddi percapio; quam
autem in eo Kev'" Vestrae sollicitudinem cxperior, g^ratam

acceptamque liabebo^ et quod reliquum illi aolita ut liactenus

gi'atiae prupensione constanter iuclinatua sum. Datae Knsia*

hemii 18.. Septembr. Anno 1627.

Leopoldus m. p.

(Bios die Unterscbrift.)

Rogo R. V. quantum possam, ut hoc negotium solita sua

dexteritate dirigere veUt, quia plurironm interest, ut huic officio

bene prospiciatur. (Gans eifcenliiiidiff.)

LXXll.

1627. Constanz 30. September. — Da rine Minrion der Jewuifm in

Kalmar von Seitr Romn zugestanden wurde, so möge I^mormaini

traehfen, dann jetzt der Kaiser dieser Mission vou den Gütern de»

Grefforiaiier-Klo.tfers die nöthiye Susteutatioii atureineii miichte.

Reverendo in Christo Patri (Jnilielmu Lamormain Societ. Jesu

TheologOy Saor. Caes. MaieaL Confessario. Viennae.

Beverende Paterl Impetrato taudem coDseosu sacrae Con-

gregationis de pi opa^^anda fi(b^, ut Patrum Societatis Golmariae

niissio instituatur , eisque de reditibus nionasterii Grej^oriani

competens ordinetur austentntio, denuo Saerain (%ie.s*" Maiest*"

Suani re<jiiir(), ut et illa Ijenip^n«' eonsentire, et eam in rem

Patribus praedia nionaj^terii, quae in eivitate et vicinia (,'<)1-

loariensi sita, et sine ulla regalium monasterii distractiune separari
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posaunty cooBignaro roHt £U in re cain Saarn Rev'* Vesirae

assistentiain non Valere minus, quam eandem ad impertiendain

illam paratam esse, Rev*" V*" tum boni communiSy tum par-

ticalariter in Societ*" et plurimarom animarum, quamm ex eo

salns speratnri gratiam, rogo, nt negotium commendatom esse

sinat, et primo quoque tempore Sacrae Caes'* Malest Suae con-

sensum desuper impetrare iuyet Quod ut facturam speru, ita

restttuendae religioni eatholioae, et totius provinciae bono quam
utilissimum fbre recipio. Quod auiem reliqunm Rev. Vestrac

Bolita nt hactcnuH gratiao propensionc constanter inclinatus sum.

Datae Constantiae 'SO. Septem bris 1627.

LeopolduB m. p.

(Blofl die Unt^raehrift.)

LXXIII.

1626. Inspruok 6. Januar. — /'<» I'rzhmogvertprnrh für dir Afarianer-

Bruder*eka/U - Capelle m Wim schon iH>r twd Jakren Tapetm

a^ertigen zu lauen. Kr entschuldigt »ieh num, dtuui er eem Ver-

sprechen bi* jetzt nieht erfüllt habe,

Revercndo in ('liristo rntri fJiiiliclmti Liiinormaiii Societ .Jesu

Theoloj^o, Sacr. Cacs. Malest. ( '«»iifessario.

Reverend« Pater! A congregatione Viennensi non pridem

per literaR admonitus sum serio prociirare, ut materia pn^ tape-

tibns sacelli dcstinata quanto citius illuc pervenire possit. Nego-

tium mihi a biennio adhuc per R*" etiaro Vestram commen-

datum corae habui, et ut materia praepararetur, mandavi, sed

tumultibus belHcis maiore ex parte circumdatus, et per deva-

stationom primariarum proyinciaruro ab ipsis fere necessariac

snstentationis mediis exclusus, yix otiam de oxtraordinariia eins-

cemodi cogitandi, aut illa urgendi, ne scilicet novis impensis

onerarer, causam babni. Itaque ingenue fateri necesse est, me
cog;itationem istam elapso anno fere deposuisse, nee etiamnum

scire, an opifices operi instent, an yero et ipsi per me non

admoniti ab illo oessarent, et materiam interea confectam alior>

sum forte vendiderint. £x quo fit, ut si R* V* meam in ea

re memoriam in sacello extare vclit, et mensuram et modum
formanique materiju!, «juam in cum Hnem apparari ciipit^ ileniio

transniittcre debeat. lila acccpta pro viribus ciiitar, ut K" \'''
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et cong^i'Cgatiünis desideiio (juantiini pei" vires licebit, .satistiat,

et ([iiod reliquuin R. V. solita ut hacteniis gratiae j»nipL'n.si<»ne

constaittri incliiiatus sum. Dutuc ia urbe mea Oeuipoutiinu

G. lauuurii Anno lü2ä.

Leüpuldub ni. p,

(BIm die Onteraehrift.)

Reapoiuli 16**» laniuirii 1630, ut Uipoti osspnt colore ruhro et flavo,

iiiMsnnini mo succlli tnonAarani. Tum suldidi do c|uatnnr campani'^. nt Sua

öereuitas solvat prctiam pro eia, ego aes. v-^s^guubändig von P. Lauiuruiaiiü.)

LXXIV.

1628* Inspruok 3. März. — Krzhenog Leopold klagt dem P. Lamormami,

dai9 man. ihn durch die Dislocirung der Truppen rninire. Er warnt

vor dfr exeetHoen Macht, die man dem Friedländer einräume,

Reverendo in Christo Patri Wilhcimo Lamermanno Socict. Jesu

Sacerdüti, Sacr. Caes. Maiest. Confessario.

Charissime Pater! Incipiunt iam apud nos ante hebdoma-

dem maiorem Lamentationes Jerotniae; intelliget R. V. ex latore

literarum huiuB Sveviae miBerabilem Btattun, ubi nuUuB alius

magis quam ego patitar. Mens Imperatoris optima mihi oonstati

eed malitia eorom, qui onpiont dissentioneB inter fratresy excedit

omnem intellectum. Ml Pater abique spargitur mmory uyas

soll weiser verBchoneni Verba sunti Ich werde zum meisten

durch diese Gislegeraiig(?) gestraft, denn der Herzog von Würtem-

borg und die Ligisten sollen verschont werden. Item alle Prae-

laten. Quod superest in Schwabeni alss die Reichsstädte von

Adel, wenig Ghufen und das Uebrig ist die Markgrafschaflt

Burgau, Landvogtei Schwaben, Laudgrafschaft Nellenburg und

die Grafschaft Hochberg cum suis depondcntiis. Quod auteni

potissimum est, clauduutur »uimia eomercia gegen Tirol und

des .ViJclljL'rgischcn I lerrscliafttüi, piojiter iiisolentiam milituin,

die transziehcu ( ?). Grat von ^launsleldt waren nicliti?) rLiiKulirt

worden, denn es ist öumnia libertas. Seit U. V. quaui pariini

mild renianserit; wann diss icli aueli nicht kann geniessen,

quid faeiauj, quo niü vertaniV Kes})eetiun et reveientiam crga

Suani Maieslatem in actcriunn non j»enlani; aber liotVe auch

quod mei niisurabitur Impuratorj Was mau hundertmal schi'cibt,

Archiv. Bd. UV. II. U&ift«. 21
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man wolle remediren, niHü fit. Und ist auch nicht möglich,

denn die Soldaten wollen leben et laute. Und es ist einmal

nicht da. Rogo quantum posso, andiat iatnm hominem, qnia

pericnlnm aummam in mora est Prae merore et affliotione

non poBstun plus scribere. He et omnia mea R. V. commendo.

Innspuigi 3. Martii 1628.

Leopoldos m. p.

(Qam eigenhliHÜg.)

Poenitebit olim oxcessiva imtoritos data Fridlandio, quia

inulta malu pruu uciiltä vidcO; quae teiupora docebuat.

LXXV.

1628. Inspruok 30. ApriL — Erzherzog Leopold verspricht die FAn-

fökrung der JrsnUrn in Colmar tu fördern, und wenn mögtiek

dem Orden das Beneficium Sigmundskroa smu/ühren,

Reverendo in Christo Patri Wilhelme Lamounnanni Societ Jesn

Theologo, Sacr. Caes Maiost Confessario.

Kevcrt'iiilc Pater! Nciriitiiiin iutrodiu-liuiiis P. P. Sueietatis

iam antchac mihi (M)iiiiii('n{latuin pnunpliorc adhuc aiiiino \)Vo-

moveo, quia prumotiunuui illiu.s Sac i'. ctiani Caes. Maicst. li^ialain

acciderc iutellif^o. lieneticiuin Siüjimmdscron altcri quidciii iam

superiorihus auni» dcputavi, et, ut illud j)io <»«) (•btincrctur,

ofiicia mea intorposui; quad si nuu succcdat, ut id ipsuin be-

neficium, aut CO dcfic-Iente alia competeutia media Patribos

consignentur allaborabo, et in reliquis etiam, ne quid in me,

quod promovendo instituto iUi quoquo modo consentaneum erit,

desideretur, operam dabo. P. V. Cohnariae nounullis etiam,

quibus id minus convoniebat reluctantibus, introductos et drsi-

deratos in vinea Domini progressns facturos, et sustentationis

media illis pro voto successura spero; et quod reliquum Rct.

V. ut hactenuB solita gratiae propensione constanter indinatns

snm. Datae in urbe mea Oenipontana ultimo Aprilis 1628.

Leopuldus m. p.

(BIm die Untoneluift.)

LXXVI.

1628. Inspruck 4. Juni. — Der Erzherzog dankt für die OratulatioH

zur Gvbxirt Steines Sohnes, eröffnet, dass an der Augsburger An-

gelegenlitit (die Erhaltung der Stadl im Katholicismus) jleissig



317

grarhcltet werde, und verqiricht^ sich des Jefuilm' CoUegiums in

Trieut auch fernerhin warm auzunchrnen.

Reverondo in Cliristo Patri Guilielino Laraermain Societ JoBtt

Theoiogo, Sacr. Caes. Maiest. Confessario. Viennam.

Reverende Pater! Rev** Vest^* literas acccpi, et ex illis

praeter solitum illius in me affcctum gratulationem etiam et

applausuni; quem ei^a me ob filü nativitatem ostendit, intellexi.

£o proinde nomine Rev** V"* gratias habeO; et ut idem filins

Ulcus in speni et utilitatem roipublicac Christiauae divinae boni-

Uith i^ratia conscrvctur exopto. Commiissio A»i<;ustana urgetur

pro viribus, et varias tarnen (iittit uliatt's patitiir. ([iia<' utcuin-

que sueeedaiit. per me tani(;n n«)n admitti-tur , ut (piiequani

eoruni, quae ad j)n>inoveiidani illani laeient, et per nie ])rae-

stari ])ossunt, iure desiderari pu.s.sit. Soeit tatem Trid«'ntinain

en ([lu» hactcnus affeetu eurae liabelx), et (piampriMiuni ad-

iuvanda«; illius ration<'in ul)tin('l)o. ii«ni nci^li^^ani, (juod aulmi

ri lif|iiun» K(!V. V. solita ut liaetriius irratiae propcn.siouc cou-

stuatüi- iuciiuatus sum. Datau Ocuipuoti 4. Junii 1G28.

Leopoldas m. p.

(Bios die Untonchrift.)

LXXVII.

1628* InsprUCk 8. Juli. — Der Erzherzog dankt für ein erhaltene»

Schreibenf und bedauarty in politischen AngeUgenheUeUf wie jüngst

m der Mantuanieehen Saeke und in der He/ormalion der Stadl

LmdaUf wm Kaiter eo wenig m Anapmch genommen au «et». Der

Inhalt de* Bri^ee, um mekt von Änderen mueverHanden eu werden,

»oU nur dem KaUer mUgetheilt werdeni

Revcreude Pater! Literas Kev" V'"" Pragae 7 huius datas,

qoibus hortatur, ut negotia catholicae religionis, ubieunque

possim, maxinie ea, ([uat; a S" Caes' Maiest' mihi eommissa et

demaiidata, proinuvt am. tumque visilationem Aiigustanam. projiter

sperandus fructus ex t-iusdem teliei »ueee.ssu, curae liabeam,

acccpi. Ut grata mihi eindem faeta et)mmuiiieatio, ita S"" ( 'acs**

Maiest' et omnibus aliis in promovendo eathulicae reliiiionis

augmento et progret-su, iudubium et perspeetum et^se meuni

fervorem et zeluni, nee non aliquot argumentis, et novissime

Culmarieusibus actionibus feiicitcr et dextru demonstratum con-

fido, prout ex meo cancellario, quem brevi, et cognito S** Caes**

21*
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Maiest** adventu proaporo Viennam, eo ob o^ravia mihi incum-

bentia noi^otia. :il)l('j;aro cooito, fusius et totius negotii omnein

relationciii intellij^ct. linperntorcin Sacratissiniuin Rev" V* sccu-

rum factire, et iiieo nomine |)ruiiiitt< i»>, fidenique (iure poterit,

omnia ijisius niandata, ut iiista et auj^iustii, ita tau» reiii;io>a et^se

et fore mihi, ut nihil mai;:is in votis habeam, quam dfl)itum et

oliedicutem eiM undcm exeeutiduem ])aritioii»'m({He . [inmiptis-

sima devotione te.stari. 8ci<> nuaiiti luderatj Auu;ustain esse a

parti])ns impcratoris, nee non ab liaeresl illiliatam, rt tt'tain

uni ae soli catholicae nostrae titlei addictaui. pioinde etiam nihil

oniittam, quidquid in hanc rem cuopcrari et impendere potero.

Delibcravcram quidcm in persona, vel in vicinia, commissioni

mihi et episcopo Eistadiano demandatae praeesse, et invigilare,

nisi argumentum Commissionis Caesareae nimis generale, ob-

Bcurum, et ad nudam Informationcm capiendam directum fuisset,

omni destitutum communicationo Caeaari propOBitorum, unde

et mens sive scopus verus. vel etiam pi-aeeeptam aliquod eze-

cativam, vel quidquam aliud, quod maiorem antoritatem seu

pracscntiam ipsammet Gommissariorum desideraret, elici vel

animadyerti potuiBset. Facto itaque fundamento per subdele-

gatosy viros integros et bonos, nee non indagatione atatus

GathoHcorum et Luteranomm iam facta, non dubito, transmiasa

relatione,* imperatoris dementissimi fatnram deciaionem magia

ezecntivam, quam informativam fore, qua secuta^ si iudicabitur

neceBBarium fore, ut praesens mandata exequar, paratissimus

ero bac occaaione, et qnavis in S** Caes** Maiest**, et fidem

catholicam meam demonstrare pietatem et Studium. Utinam et

in caeteris civitatibus Imperialibus idem mca opera obtineri

posset; quod Colmariae, Dei gratia, factum, sumque in ea firmus

upiüione et confidentia, Bi Imperator Lindaviensi eommiasione

me dignatus fuisset, auctoritate et dexteritate iamiam totam

civitatem reformatam et conversam fore. Scinnt enim incolae,

quantuin iliis ob contiii:uitateui et viciiiitatem comitatus moi

Bri^antini obcsse qiujain, (pio tarnen loco res aiihue satis lubrioa.

necduni omnis sp< s ad<. inpla esset, merito aut<'in ad iussa Caesa-

rea öubtieeiidmii. modo n(ui imperiale eon.siliuuj aulieum maiori

rcspeetu ad favor<is pi-rsoiiarum, <|uain rei necessitatem et dig^ni-

tatem alicpiando duceretur; patientiaqne sustineiidum
, quod

contra eivitatem Lindavicns(Mii mihi Caesarea commissio iam

antehac tradita et expedita, ad iacieuda priucipia religiouis
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introducendae, circa calendarii refonnationen, et eztructi for-

talitü yersus lacam Aeronianum demolitionem; et discooperien-

dam cum unitis et Mansfeldio, praesumptam et soBpectam con*

spiratiooem seu confoederationem ita, ut ultima commisBioDe

praeteritus multorum admiratione, respoctus meae personae non

parum tactus fuerit. Utque coofidenter inter nos, circa ea,

quae in rem S"* Caes'* Maiest** tendnnt, ugamus, dolendom,

mo in tantum negligri, nt in negotio Mantuano, hoic provinciae

Tirolensi vicino, sicqur jM uptor ardentem parietem yicinum peri-

culoBo, ultra gcneralem a Commissariis hic transeundo, factam

insinuationcm, hactenus nulla pcnitus mihi obtigerit signiticatio.

Corapellor in hac re, ob nietum belli, a vicinis, et aliis princi-

pibtis; (juibus, ne ii;n5ii'Uin nio cont'usione mag^na u->trndain,

jjeiicralissiinc i t siimilan<l(» r(;s|»on(l(M*(! ooj^or. De Iiis taiiK'ii,

De«) (laiiti!, brevius per iius vel .iliuiii simormn {»rulixius, nunc

aiitein crj^a Rov""' V*"' lÜK-riiis oA c.uulidius atti^i, quia eam in

oiiinibius, (piar a<l n putatioiicm et ('oiuiDiMlum S"" Cacs"' ^Mait'st"*,

iKtsfrae •loiiius. irli*;!»)!!!« catlinlloa»', buni piibliri, et pacis eon-

servationein vcrjj^unt, ineeiim eandide scutlr«? sciam, ru^ana,

Kev"" V"" ut Den .suis pn cibus, et S'" ('acs' Malest' mc eum-

inendare, et totuni '»tlfnc, sibi ven» beni^uissiniani aiiiini pro-

peusi(jneni et affeetuni tle nie jHilliceri Vülit. Datue iü civitute

mea Oenipontaua 3. lulii Auno iij26.

Leopoldus in. p.

(Üloa die L'uUjMfUrift,)

CarisBime Pater! Quae Berlin • V. non velim alteri notum

quam ipsi Imperatori, non quod lucem fugiam, sed quia alii

aliter interpretantur. (Eigenhiadig.)

Lxxvm.

1628. Lnspruck, 4. Juli. — Um du }iMtf\s Xnrhiafhaus in der Rheiti'

provifiz den Jr.iuiten zuzuführen^ bestinitntr zur Dotation desselben

der Erzherzog die Propstei Seh im Bezirke Wtissenburg. Die

Schicierigleiten, weh-he »ich bei dieser iicMtiflung herausttelUn

dürften, und die Mittel, detuelben tu begegnen, werden aueeuumdet'

geeetML

Reverendo in Christo Patri Gailielmo Lamermain Societ. Jesu

TheologOy Sacr. Caes. Maiost. Confessario. Viennam.

Rererende Pater! Rev** V** iam ante neu ignotum esse

puto, quibus ex causiB et urgentibus fundamentis Bhenana
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P. P. Societatis provincia divisa, et in doas Buperiorem scilicet

ot inferiorem separata sit* £am ob cansam com Snperiori pro-

pria domus instituendi novitiatns deesset, et illnm in finem inilii

per P. Provincialem, loannem Cuppi ruin, pracpositura Selzensis,

quam equidem anno 1622 a Palatino recuperatam com Sanet.

Sedis Apostolicae conscnsu hactenas possedi, et reditas illius ra-

tionibus meia inserui, suj;i;('roretur, ut illam. cum reditibus,

qiios ex untiqua ecclesia collof^iata adhiic ßupnresse constaret,

praeilictü Novitiatiii erif^endo attribuere vclleni, iVci quod solita

mea nie iu Societateni projx'nsio iussit, ot si periuilo D. Geur-

gii Dicttrich dcoani Con^tantit nsis, cui Simctiss. dominus noster

iani ante Ijicnniiun tituluni ciiisdcni I^racjtositurat! roscrvatis luilü

fructibus contub-rat, crniscnsus nccLMb'rct, eancb'ni I'racpositurani

una cum Diiinibus ecclcffiasticis r<'ditibus, s^Iis vonationibus,

mero Inq)ci'io, protcctionc et aliis superiDi itatis iuribus execptis,

saepedicto novitiatui pro b lit-i auspitio contuli. Cum codom

etiam Domino Dietrich, decano Constantiensi, tan(piam prae-

posito titnlari tractari curavi, ut et ipse rcservata anuua pen-

sione, quam Patres illi quoad viveret, solvorc debeicnt, iuri 8U0

renunciare et id ipsum aimulatquc ])ensio determinata crit,

Societ. pi'omoveudo tarn pio et laudabili instituto decedere

promitteret.

Cum er^o rc l>uä ita coniparatis aliud non restct, quam
ut pensio pracdii ta determin(?tur, et porro tum Sacrae Caos"

Malest'" Suae authur it^itc cum iliis compctcntibus modiis Sanctiss.

etiam Domini nostri^ et episcopatua Argentinensis, cui PhM-
positura in spiritualibus subiecta dignoacitur consensus et appro-

batio expediatur, primum quidem cum praedicto P. Provinciali

tractandum suscepi, et id ipsum brevi tempore ita conficere

apero, ut nulla deinceps amplius in praedicto Doct. Dietrich

mora superfntura sit

Alterum quod ad Sanctiss. Domini Nostri approbationem

attinety Sacrae etiam Caes*' Maiesl^ Suae authoritatem, adeoqne

K. V. in obtinenda illa operam et dexteritatem ezigit, quam
proindo non minus pro boni publici quam Societ. beneficio

requiro, ut occasione data institutum Sacr. Caea. Maiest. Suae
1* prui>onere, et serium ab illa ad oratorem Saccellium mandatum

scrmi. obtinere velit, ut illc mihi et Societati in sollicitando consensii

Sauet. S. assistat, et nc_ij;*>tium (juanta fieri potest, et Societatis

necesöitas exigit, cum celeritate expeditum rcddere iuvet.
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Argentinensium contradictionem utcumquo ut timetur acrem

et ubstinat.un, sj^ero taiucn Sacr. Caes. Malest. Suae iuterpositio

facilü coinpriiiit-t.

Et quia Doct. Dietrich, Decanus Constantiensis praedictus,

in noij:<)ti<) se so praeter ex8|)(!ctatioiieni promptum facileinquo

exliibuit adeocpie tiiiu Soeiet. tum Sacr. (;tiam Cacs. Maiest.

Suae favorem proineritus est, illmn rideiu nulla in n; vel faci-

lius vel optatiiis obtiiij^^ere pusse puto, quam si 8acr. Caes.

Maiest. S. iustain causam illius in eoinpnnenda controvcrsia

Decanali, nuam et ipse, et Capitulum ecelcsiae Cunstantiensis 9**

• • • 1 P#liti
ratione elcctionis cum Praeposito Eluacensi habet, adiuvct. Id

ui et minori cum negotio ticri, et Rcv. Vest. louga informatione

occupari non necesse sit, adiunctas iuxta causae statum formari,

et R. V. transmitti iuBsi, eum in finem, ut ab Sacr. Caes. aiost

S. vel illas vel alias similes eum in sensum scriptas ad Prae-

positum Elnacensem impetret; quibus acceptis illuni et recte et

salva, quod unice quaererc dicitur, reputatione a Ute destituruni,

ac eundem Doct. Diettrich in quieta deinceps possessione In-
time adepti, et hactenus summa cum laude et ntilitate eccle-

siae illius adroinistrati Decanatus relictumm putant. Literas

cum expeditae fuerint, primo tempore ad me transmitti cupio,

et quod reliquum R. V. ut hactenus solita gratiae propensione

constanter indinatus sum. Datae in urbe mea Oenipontana

4. lulü Anno 1628.

Leopoldus m. p.

(Bloa die Vntenchrift.)

LXXIX.

1628. Inspruck 5. AugusL — Anempfehlung für seinen

Johann Lindtner, welcher bean/trayt ist, die Nöthenf m welchen

sieh der Erzherzog befindet, dem Kaiser vortusteüen und um Ab-

hi/fti zu bitten.

Reverendo in Christo Patri Quilielmo Lamermain Societ. Jesu

Theologe, Sacr. Caes. Maiest. Suae Confessario.

Kcverende Pater! Cancellariniii nicuin aulieuni loatinoni

Limit iicruni K. V. iam ante abiiiub^ nutum eidem comnu iidare

supervacuum duen, cum et pl(Miani de neg'ütiis sibi commissis

intormationein «laturus, et suam (jtiam industriam dextcritatem-

que dubio procui ipse comprobaturus sit Unum ergo, quod a
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Rev. y. postulo est, ut pro solita benignitate illum aadiat, ne-

gotiaque illi commieaa favore sao et auzilio prosequatar, et

operam det, ut primo tempore se se inde expedire, et quam
exspecto clementiBsimam Oaes. Maiett Suam reaolationem

obtinere possit. Quod inter alia solitae illiuB in me benevolen-

tiae testimonia connumeraturus, de reliquo R. V. oontinaa gra-

tiae propensione incHnatus sum. Datae in urbe mea Oenipon-

tana 5. Augusti Anno 1628.

Leopoldus m. p.

(Bios die Untenehrift.)

Carissime Pater! Intelligct R. V. a CanceUario et necessi-

tates moaSy et difficultatea et media, quibus iuvari poBsnm, rogo

igitur mi Pater, agut pro me, quod sibi in Domino videbitnr,

et mihi certo do Rev. V. polliceor. (Gauz cigeahäudig.)

LXXX.

1628. Inspruok 10. November. — Der Etthtnog danM für die ihm

gewährte Untertttützuiuf, erllärt, dass bereits dn» Denefieium Sig-

mun(hkrnn dem Jcsnitmorden fingeanixcortet sei und data er gegen

Cardinal Kh\<irl Lt-itifrlri Feindschaft hege^ ja vielmehr zeigen wolUf

das» er sein Freund sei.

Reverendo in Cbristo Patri Guilielmo Lamermain Societ. Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maiest. Confessario.

K(!VfM-cnd«' Pater! Non nuigis cx ('ancellarii mei rtilatione,

quam divtnpis ]{. V. Hteris 10. Syptoinhr. et 14. Octobr. rlatis

iutellexi, quanta cum pronqititudine et fervore illa negotiorum

meoruni succussum adiuverit. lila utrumque adhuc in incerto

posita deaidcrio nieo necdum correspondere sentio, tarnen solito

Rev. V. favore et atixilio munita desideratum tandem effectom

übt' ntnra contido, et R. V. proinde ut manum ab illis non abs-

traliat, sed iila tidoi auae, et industriac etiam nomine compel»

lante aut Rnllicitantc commissa existimet rogo.

Ad bcuoticium Sigmundscron quod attinet, illud Societati

per me quidem iam destinatinn, (;t conipetitorum importunitas

reiecta est. Supersnnt autem nihiloniinus difficultates non exignae,

qnae resolutionem de illo certo loco assignando ancipitem red-

dunt, quas ut et ipsas amoveam curabo, et operam dabo, ut

beneficium praediotum penes Societatem pcrpetuum meae ai
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noD in UDain altanmve residentiam «c certe in univertttm or-

dinem propensionis teBtimoniom sit

Cum Cardinalo Cleselio tanttim abest, ut privatum inimi-

citiam coluiu, aut illi obtentam a S. C. M. S. gratiani invideam,

quin immo de eadeiu illi gratuler illam(jUG illi pereiinein ex

animo exuptein, quod ipsiiiu illi iaiii supeiioribus signiticavi,

et si qua in re deinceps ctiain illi benefaciendi occasio mihi

obtigcrit, enitar, ut veiba factis secuiidaii ex ipso efFcctu intel-

li«^at. Quod autem reliquuui R. V. solita ut hactenus gratiac

pi-o{)< nsi()ue coustanter incliiuituä sum. Datau in urbü mea

Oenipoutaua 10. Novembr. 1628.

Leopoldus III. p.

(Bios die Untencbrift)

LXXXI.

1628. InspiUOk 18. December. — Enftenog Leopold anempfiehlt dt»

Baron Sigmund von WoUeenslein, damit er ein Gddyeschäft am

Hilft de* Kaisen in «riitem tutd im Namen eeinee Drudeis,

Johanns wn WoikenM», damaligen lAtHdeehauptnumn» von 2Vro/,

glUeldieh beende,

Ueverendo in ('hristo Patri Guilieluio Lanuüinain Societ. Jesu

Thoologo, Sacr. Cacs. Maiest. Cunfeauario.

Reverende Fiater! Sigismundum baronem a Wolckenstein

Sacrae Caes** Maiest** S. mettmqne Camerarium non dubito R*"

etiam V** atucilio et favori debere, quam non pridem abhinc

ab Sacra Oaes* Maiest* S. gratiam Impetravit, ut debiti sui

approbationem acceperit Uli proinde R** V** favori innixus,

cum denuo ad aulam revertatur et Sac** Caes** Maiest^ S. media,

quibus Bolutionem debiti commodius facere potest, proponere

cogitet, (literas) quas eam in rem ad R*" V*" pctiit, ministro

et subdito S. Caes. Maiest. S. totiusque Ser***" domus nostrae

Hdo et probo mihique apprime grato, et una cum tota familia

de Ser""' domo uostra optinie merito, dem-^are nolui, R. V.

benigne rogando, ut quem illi tanto cum fructu heetenus ex-

liii)uit favorem deinceps ctiain non deneget, et non modo nia-

tuiam eorum, quae iam li([uida et approbata habet, executionem

inipetrare, sed ulterius etiam alteruni, quod IVatris eiusdenique

eonsiliat'ii mei intimi et provincialiuni Tyiolensium Capitanci,

luanuis a Wolckenstein nomine, proponet, negotium t'eliciter
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perficere luvet, factura in eo rem sna hnmanitete dignatn, mihi

gratam, et mutais erga R*" V* et Societatem grati animi mei

significationibus recognosccndam. Cui de reliqao solita qua

hactcnus propensione constantcr inclinatus sum. Datae in urbe

mea Ocnipontauu 18. Dccembr. Auuu 1028.

Leop«tMus m. p.

^BloA die Uoterachrift.)

LXXXIL

1629. Dolb ai. UaL -~ Der Enkenog hi^ürekttt, dau im Itati-

tehm Kriege die Soldaten de» Manch itber Tirol, da» tddU vor-

bereiUU iet, nehmen könnten. In diuem Falle »ieht neh der Erzhenog

gäniiieh ruinirt, P. Lamormaüti eoll Abhilfe Mche^en und eine

beunruhigende SteO^ im kaiterliehen Schreiten erldSren,

Reverende Pater! Mitto ad S** Maies t**" CJaes'" meum
Cancellariumy cuius continua opora quam difficulter cniY.un,

novit siiminiis Dou8, sed neccssita», imo summai non habet

legem. Mi Pater! conveni cum R* \ ' si aliqno iu negotio grauer,

me Semper habiturum recursnm ad R*" V"*. lam oulter guttun

arcte ponitur, et nisi presto iuver, exitium meum et filiorum

meorum prae foribus versatur. Propter bellum Italicum ego

et omnes provinciae meae in summo discrimine versamnr;

causam intelliget a Cancellario; non subterfugio nec laborem

et molestias, sed timeo nimiam insolentiam militnm, qualit ab

ezordio mundi a nullo milite audita/et Coloneliorum ipsorum

conniventiam, ne dicam complacentiam. Preterea nullum ordinem

in rebus, sed oronia in summa confusione.

Sed quod maximum est, illud me maxime tangit et angit,

quod in literis Imponalibus certa verba inserantur minatoria

de Comitatu Tirolensi, (^uae nullo modo scio me promeritum

esse, nec eredo meutern nostri optimi imperatoris posse talcm

esse; multo minus puto a me similcm occasionem esse datam.

Vore alias cog-erer dicere, uti in libro Koguni scriptum , quod

Nathan proplieta Davidi dixit in Parabolis de illo, (jui uiiicain

oviculani habuit, (juac Uli jxM- viin ablata fuit. Sapienti satis.

Unicnni haben ooniiiatmn TindenscMn, si illiuii aiiiittani, und«» cgo

et filii lufM vivnity \ tiiu ti sunt mali vicini et potentes, et ego

vix nudia lialn-o me aleiidi, quid dicani drfVndendi. Bone mi

Pater! peto iuterpretatiuueni illurum vcrburum, quia certo valde
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grave foret secnndom tenorem literarum, quod müiti Hcitam sit,

si alibi passns ocoludatar, per Tirolern üiTaclere hostem ibi

maxime manitumy et provineiam omniboB necessariis defltitntam

imo media quasi perientem. Sed pluribus referet mentem meam
supra nominatus Cancellarius, cui R. V. non tantum fidom ad-

hibebit, sed iuvabit, ut quam primiim cum bona et desideiata

resolutione rcmittatur, et me piecibuB ii. V. uuicu commendo.

Datum Dolfls die 21. Maii 1G29.

Ii. V.

addictua

Leopoldna m. p.

(Gaiut eigenhlndig.)

LXXXIII.

1629. Inapruck 28. Mai. — Macht htlcannt, dass er rine AmccUunt/

auf elwa lOOO Stück Ciqn-rxxi'u - Bretter, die nnrh Dentucldand

gehen, geyehm habe. Sir soUru von dimjenigen empfangen werdatf

den F. Lamorinnini bezeichnen werde.

Reverendo in Christo Patri Guilielnio Laraermain Societ. Jesu

TbeologOy Sacr. Caes. Malest Confessario. Viennam.

Reverende Paterl Pro solito meo erga Societatem affecta

et desiderio Sacrae Caes** Maiest*" S. intentionem adiavandi,

Patentes pro mille incirca asseribus cupressinis Oermaniae ez-

pcdiri inssiy easdemque illi consignabo, qui illas R** V"* nomine

exiget. Cui de reliquo solita gratiae propensione constanter

inclinatus sum. Datae Oeniponti 28. Maji Anno 1629.

Leopoldus 111. p.

(Bloa die UuterachrifU)

LXXXIV.

1629. Inspruck 6. Juni. — Der Ktzherzng macht bekminf, das/i er

in einem Sehr^en an den Kaiser de» Urawige» Zustand seiner

Prcvim ummwunden aunmander gttetat Aofre. Dat Wen^Ue

wu*t der £aiwr, weü er tonet h^en müeeie. Man te^gt, daee

Frankreich eutfaUen werde, ein neuee üh^Uek für übt. P, Lamitr-

mahn eoUe doch ah Gewistenerath avf den Eaieer einwirlm, damit

der Bruder n»dU gändi^ tu Orunde gerichtet werde,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain Societ Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maiest. Cofessario.

(*arissinic Pater! I^fitto totus atflictiis et turbatus rainiilura

mcum Paulum ad Imperatorem partim proptur nuptias immi-
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ncDtes (ttt dicitur), partim ut deferat Uteras ad Imperatoreniy

in qtiibns miserrimum statuin paacarum provinciarum mearum

describo; vah! quo res deveniunt, ut omnia crudelitati militum

sint sttbiecta. Merode expedivit meos subditos, ut aliquot anms

nihil ab ipsis sperandum. Isti domini manent in ciritatibus et

ibi lucrantnr, paupere^ roilites fame pcreunt; non pato ullum

electonim vel principum imperii esse, qui non oodem modo

tractati sunt; faxit Dens, ut omnia ad ipsius honorem, reipubiicao

utilitatem, et imperatoris gloriam tendant. Ego vere speravi

uti frater Imperatoris ab'quid pracrogativi me habiturum; sed

Bolamen est miseris etc. lam spurgitur rumor, qtiod per Metas

et^Verdunum rex Qalliae invadetnr; ibi et e^o potisnmum

patiar; ({iiia Semper studiose milites ingrediuntur per mea loca.

Qmd filü mci iam nati, et adhuc in ventre matris existens?

Codro orunt panperiores. Res istae ino peuitus deiiciunt, ne

dicam, vitain autciunt, Iinporator ininima seit, <jiiac tiunt:

quin iinpossihile est, «|Uod suffciTCt. Coniiiro K. V. per auiorciii.

qiioni illi porto, ut duni de conscicntia agitur. opom siiam iutcr-

ponat, quia vidco riiinam nieaiii et nu'oniiii pia(; furibus. Hisce

R. V. pn cilius me totmn couiinendo. Datum OcuipoDti die

5. Juuii lü2i).

l^eopoldus m. p.

Non video, quomodo S" M' inscrvire potero in nuptiis,

si penitus undique dcstruar et ultimum exterminium fortassis

a Venetis mihi exspcctandum, contra quos ncc preparatus, nec

media me preparandi habeo. (Gans eigenhJtadig.)

LXXXV.

1629. Inspraok 16. Sept. — Die ünienmcliungsacten über den Prof-

dkanlen bemann aue Kempten m Sehwaben werden dem Kaieer

»ugeeehiektf und P. Lamormami OH/gefordert, den Regentag dahin

zu Btimtnen^ dae» der Praedieant im yünstigaten Falle anegewieeen

werde, iceif sonst die Autorität de» Kaxetre leide,

Ilonorabili, religiöse, devoto, sincerc nobis dilccto Guiliclnio

Liamerman, Soc. Jesu Theologo, 8acr. Caes. Malest. Gonfessario.

Reverende Pater! Cum rerum bcllicarum, tum honoris et

dignitatis meae consenrandao causa ad Saoram Caes*" Mai*^

proprium mittere cursorem, literisqu quam iudigne a quibus-
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dam officialibui:! scii ininistris exjHditiniuuii trsu-ter et li.ibear

conqucrij t'ompillnr; volui siniul rdat ioiicin adiiinj^cre iniiim,

quao in oxaminando Praedicante Zecniannn pciacta f"iier<.\ ex

quibiis iKdiindas hlasphcmias et alia aiiditu liorreiida contra

Sanctos et ( 'atliolicani Keli^ioncni cognosccre licet. Qtmni eiii:o

hac in causa et conscicntiae et Catliolicae Heli^Ionis niaxima

Bit babenda ratio, de huiusque authoritate et aestiiuatione agatui,

rogo Rev""" T"", ut apnd Iinporat. Maiest. co negotium hoc

dirigat et dispODat, ut et K. T. ipsamet, vel alii theologi acta

relationis lueorum subdelegatorum leg^ant; post modum etiam

consiliarils sedoliSy integris, iidei catholicac tVrventer addictis

ad deliberandum committantur ; non dubito, rc benc cxaminata,

Imperatoren! ius habiturum acriter et severe in hone violatorcm

constitutionum Imperialium et blasphomum hominem animad-

vertendi, et meritam poenam in exemplum aliorum statuendi,

vel nisi hoc fieri nequeat, illum a civitate Campidonense, et

ex toto imperio, vel minimum circulo Suevico ablegandi et

ezpellendi. Siquidem ergo R. T. propenaa voluntate et fervore

in religionem nostram mihi optime constet, rem hanc cathol.

fideiy eiuBdem fidei et integritati quoque mazime commendo,

quam omni gratia et fervore prosequor. Datae Oeniponti 15. Sep-

tembr. Anno 1629.

LeopolduB m. p.

(Blot die Unterschrift.)

Si Imperator hic non fecerit magoam demouBtrationem,

erit actum de Malest** autoritate apud istos Predicantes.

(Eigoukitodig.)

LXXXVI.

1630. Inspniok 12. Februar. — UtUr die Capelle Ü. M. V., über

Taptlen und in Intpruck tu gie$9ende Qlockm gibt der Erzhertog

dem P, Lamormami yaduricht,

Reverendo in Christo Patri Guilielmo Lamermain Societ. Jesu

Theologo, Sacr. Cacs. Maiest. Confessario. Viennain.

Kevcrende Pater! Quas per proximas suas de sacello B.

Vigiuis, et modo tapetum eo destinandorum promittit, mensuras

exspocto, et ÜB acceptis, ut, quantom per ineotnmoda et cala-

mitates tum privatas, tum publicas licebit, inaturentur, operam

dabo. Metallarius, qui campanas NeuBtadienses Oeniponti fudit.
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paucis abhinc annis vita functus cognatnm reliquit artis fuBO-

riae non minuB peritaniy a qao indagato precio, et magnitndiiie

prioram illarum NeuBtadiensium ipsum quidem pretiiim aub-

jninistrare recipio. Pondus in charta adiuncta rlescriptum R**

V" transmitto, et eidein euram conquirendi metalli relioquo.

Quod auteiii reli(|Uiun R. V, solita nialiae |)roj)cnsione constanter

iucliiuitus siim. Uatac in urbc luoa Ocnipoutaiiu 12. Februarii

Aduo 1030.

Leopoldoa m. p.

(Bios die Untenehrift.)

Lxxxva
1630. Reuti 30. October. — Xachichfeit Uber diu in hi.fprnck ht-

stefltcn Glocken für die Jcsuilenki) che in Wiiu, zu denen das

Metall bcfiits vorintndcn ist.

Reverende Pater! luxta spem R. V. factam protinus ad

offioiales meos Oenipontom Bcripsi, et indagari iussi, qaoDam

pondere, preeio, qnantoqae tempore petitae a R. V. campasae

pro templo Viennensi fieri possent Quid aatem requisitna fiisor

ad singala respondeat, R. V. ex scripto Hisee adioDcto intelli-

gere potest Cum ergo ex illo appareat, oampaoas hyemali

tempore non nisi difficultcr, aestivo autem non nisi trium men-

sium spatio finiri posse, et alioqui verendum, ne in firigore

fuBae sonum minus congruentem aocipiant, R'* V** arbitrio

relinquo, an aestatem sequentis anni exspectare, an vero illas,

praediotis difificultatibns nihil attentis, cootinuo apparari fierique

malit. Metalum Oeniponti in promptn est, de operariia etiam

fusori providebitar, ita ut intelleeta R"* V~ mente nihil quod

ad illas celeriter conficiendas facere possit intermittendum sit.

Eins itaque responsum prirao terapore exspin tabo. et illi in

quantum ticri potest, gratificari paiatiia, eidcui de roliquo, et

qua Semper t^iatiae prupeuisione inclioatus auni. Ex Keuti

30. Octobr. Auiiü 1030.

Leopoldus m. p.

(Bios die Untereelirift.)

Mi Pater, qiiae hic scribo, null«» niudu iiunt cxcusatiunis

causa, sed tantuiii quia haec mihi a mag-istro obiecta fueruut;

si autein R. V. niliilominus desideret, omneiu adhibebo operam,

ut ioteutioui suau sutisiiat. (Eigeubttodig.)
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LXXXVIII.

1631. Inspruck 8. Juni. — Credentiahn für Georg von Sfebach,

tcelcher vom Erzherzog ati den Kaiser geschickt wurde, um ihm

gewisse Anträge zur Unterdrückung der Protettanlm tu aUUm.

P, Lamormaini toll helfend btutthen. Antwort dendben,

Bevereiido in Christo Patri Gailielmo Lamermain Societ. Jesu

TheologOy Sacr. Caes. Maiest. Confessario.

Roveronde Pater! loanni Georgio de Scebach Canierario

meo ad Sacr. Cacs. Maiest. transniisso commisi qiiaedam, quao

mihi nun minus debitum mcum cv^ti Cacs. Maiest. Suam afVectuin

dcmonstratiira, quam illi ad compriiiicndum horeticurum auda-

ciam protutura visa sunt. Quia (!r<i:o Hin ipsa ctiam cum U. V,

confcrre, et illius in ur;j^rnda re.snlutitUK; operam auxiliumque

iniplorare iussi, caiidcin benigne rccpiiro. ut Uli favoro suo

assistat^ et expeditioneni pro viribus proiuuvtat; in (»mni})U8

autem, quae ex verbiß illius accipiet, ])lenam illi < t indubitatam

iidem adhibeat. Cui de nli([Uo solita qua hactenus ^ratiao

pro])ensiünc constantcr inclinatus poi'fiisto. Datae iu urbo mea
Oenipoutana 8. Juuii Auni 1031.

Leopoldus m. p.

(Bios (Ii«.' UntoiNrlirift. ,1

Mi Pater, iutülliget Ii. V. a lature luirum iutenlionem

mcam servicndi Mai(!st' S. et Reipubl. V' Ii* velit illuni pro-

tegere, et pro viribus suis in hoc communi ne^fotio adiuvare.

(Eigenliiiiiilig:."!

Respondi 28. Junii 10*2]. Imperator gratiiiH agit pro fino oblutionis.

I^'' Occnpato Francofurto ad Odorani citissime curnvit consoribi novas Icg'innes,

dcputavit Coloucllus, oxiu-divit pateiitos, nt hoc teiiipurc nunurasior luilcs

noccflsariua uou vidcatur. 3''" Si ucc-urret uccessitas, acceptui)it grutiusam

obUtionem. (Lamormaini'« Schrift.)

LXXXIX.

1681. Xnspruok 6. JulL— Dankt für die ühterHüUtmg «eme« Geea^en

Georg wm Seebaeh, vtnd ereueht, ihn dem Kaieer amuemgfeklen»

AtUworL

Reverendo in Christo Patri Gailielmo Lamerman Societ. Jesu

Theologo, Sacr. Caes. Maiest. Confessario. Viennam.

Keverende Pater! Ex literis R. V. non minus quam ex

ipsa etiam relatione cuminissarii mei ioaiiuis Gcorgii de 6ucbach
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inteOexi, qiiaenam oaosae Sacram Caes*" Maiest*" S. ad diffe-

rendum Bubsiditun illi pro moderno rerum statu fraterne oblatom

permoTerint. Id qoia ex rationibiu mihi explicatis singalari

coDsilio factum agooBco, S** Caes** Maiest** S. luMui me lubens

meritoquc submitto, at nibilominus eidem me, et vires meas,

ac facultates omnes denuo humillimo oblatas cu))io, ut iis pro

conservatione Caesareae authoritatis siiao ubicuiujue et (^iiaudo-

cimquc libebit, ex aibitrio uti possit. Quod R, V. denuo pro

Bolita in ilhim confidentia insiiiuanduin duxi, et de reliquo

eidcin eontinua gratiae propensioiie ('(instanter ineliiiatus suni.

Datae in urbe niea Ocnipoutana ü. Juiii Auno IGol.

Leopoldus m. p.

(Bios die Unterschrift.)

CariBBime P.! Rogo R. V. velit me Suae Caes. Malest

bumillime commendarey et sicut mibi Semper promisit, ita in

hac occaBione, dum arma yictorioBa Suae MaieBt*" procul dubio

magnoB pregressus facient| mei in ducatn Wirtembeigensi me-

moriam habere velit (Eigenhindig.)

Eespondi 19. JnliL Suain Sorenitatem inaiori apnd Caesarem looo eaaa»

quam ut per ma eommendari debaat. Caetenini) qaod semel promisi, me
Semper praestitumm, egiasa cum Imperatore, res remoto et inceiio aase atsta,

pciulprc a Deo omnia, ot quamvis rogatnr Dens et spcratur prospprauturqnc

« niiii.i CiK H.iris, tameu de his nullam cogitationom siucipi posse. (Lamormaini

etgenliäudig.;

xc.

1631. Wolfershausen 6. August* — EnUchuldigt nch, da*» »eine

Abneht b» der (tnqfJragt'nen ITif/e eine reine war, und da*» e»

ihn staunen macht, wie der Kaiser «einen Antrag ungnädig OM^f*

neAmen konnU, F, Lamormaini möge aunugleichen trachten.

Reverendo io Christo Patri Quilielmo Lammerman Societ Jesu

ProsbiterOi Sacr. Caes. Maiest Confessario.

Roverende Pater! Literas R. V. per D. Radoldum accepi

non sine mag^na aniini turbatioiu
,

qiiia, ut veritatem dicam,

niliil minus mihi imaginäre potui, quam hoc negotium. In hoc

nep)tio non «juaesivi aliud, quam ut ostendercm S*' Car?"

Maiest' et toti mundo nicum gratuin aniiniuu oi> taut^i bcntticia

accepta et affeetum non dico tVatcnHuu, sed p">tiu> jiateinnni.

l^cne t'vs:** "d l'ater, ante(piam vclleni iueuirere indiijna-

tioucm Suae Maiest'*, putius vollem, quidquid liabco in huc uiundi,
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perdere. Fafoor tarnen me optima fide egisse, et quidem iaxta

moniimenta maioram nostrorutn terrent vestigia in Alsatia, ubi

in hanc horara multi patiuntur, qiii habuerunt scripta stipulata.

imperatoruni, regum et j)rincipuin, et tarnen nec obolmn liac-

teniis vidernnt, iino arcstis et aliis gravis.simis ininis ;ul extre-

muiii pt'r.se([iiuntur. Omnibus ergo bis postpusitis, pre.sertiin

vero iit ostendani mc mag^ni facere aclliortationein « t consiliiim

R" V'", iiissi nieis consiliariis in aula Vu.-sira ilro-eiitilius , ut

abs([ue uUa niöra desinant a proposito, et in omnibus nienti

8"" Maiest'" so accomodent. Obnixe ergo rogo U. V. ut uk; S.

(Jaes. ]\Iaiest. buniiUime conimenchire velit, et nie cjuantuni

jMjtest excusare, quia Dens est mibi testis, quod gratiaiii ojitiini

buius Iniperatoris maioris facio, quam omncs pecunias buius

luundi. Hisce nio K. V. precibus ex intimu cordis atfectu com-

mendo. Datum in WolifOrshausen die 6. Aug. 1031.

Leopoldns m. p.

Dicet secretariuB Radoldus aliquid R. V., in quo apnd

Maiest. Suam mibi non mediocrem gratiam impetrare poterit;

spero quody uti bactenns cum magna mea satisfactione fecit,

ita etiam in hoc non me relinquet. (Eifrahiodig.)

XCI.

1081. Inspruck 25. August. — Anemp/ehluuy seines Hathee, <i'. ,s

Propstes fO)i Pasmii, Jakob Christoph Kernpff von Angret, damit

ihn der I{(ii.^ir ftei den Comniissionen zur Rvcuperirvuij der

Kirchen(jUter verwende. Der Erzherzog kenne ihn noch seil seiner

Verwaltung des Strassburger Dislhums.

Reverendo in Christo Patri Quilielmo Lamermain Societ Jesu

Theologo, Sacrae Caes. Maiest Confessario. Viennam.

Kcvurcnde Pater! Sacrae Caes. Maiest. S. iara pridem prae-

]>oi^itnni ecclcsiac catbedralis Passaviensis , Jacobum Christo-

pliorinn Kempff, ab Angret, Consiliarium ineuni, eoimnciidavi,

et i(b!m in praesens repcto enm in liuem, ut ilhnu actuali

servitiü suo adliibcre, et opera iliius in cunnnisHionibus, subinde

in diversis impcrii partibns instituendis, praescrtim autem in

recuperatione bonorum ecciesiasticuruni, uti vellet. Eundem

Praepositum, quia Sacrae Caes. Maiust. ö. expectationi pro

ArchiT. B4. LIY. II. Hälfte. 22
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egregüs dotibuB, quibus omatas est, quasque mihi dam ecole-

Biae Argentinensi praeessem, multotieB comprobaTity abande

Batisfactunim spero, Rev*" etiam V** inBinnandiim dnxi, nt et

illa laudatissimiim ipsiuB desideriam favoro soo prosequi, et

certam aliquam a Sacra Caos. Maiest. 8. reBolutionem illi im-

petrare velit. Scio in partibus istis ignotum R** V" aliorum-

que bonorum patrociuio indi^^ore; scio etiani pro viiis bonis

ibi materiaiii hont' ap^endi nuii<|uaiii dooss«*, undc promotioncm

illius (^xistiino nun iiiiiiiis in scrvitiiini Sacrac; Cacs, Maiest. quam
privatiiiii illius en)i)liinic*ntuni c*«;.s.suiani, et quod reliqmnn K. V.

sulita ^ratiae propcnsione constantür iiiuliuatUö sum. Datae

Ocnipouti 25. Augusti Auno 1031.

Lcopoldus m. p.

(Blot die Uafteraolirift.)

xcn.

1632. Inspruek 19. Januar. — Anciii)>frhfuu(/shnff für den Gehdm-

rath und Kanzler^ Johann Lindlnn-, in Hufgtsdiäfltn.

Reverando in Christo Patri Guilielmo Laimerman Sociel Jesu

TheologOy Sacr. Caes» MaieBt CkinfeBsario.

Reverende Pater! Non puto Consiliario meo intime, et

Caueellario aulico, Joanni Lindnero, ad aulam transniissOj aliab

ad R. V. ncscessarias, quae et personani ipsius et rtdem ita

perspectam habet, ut nullani in verbis ijt.sius dubitationom posi-

tura sit. Scd quia is tarnen in expediendis neij^otiis suis

etiam V" ()[)era et t'avore indii^-eliit, benii;;^ne ro^o, ut faeilem

illi auri'ni, et in nem^otiis illi eoiiimis-is ea quae subinde postu-

labit, subsidia jiraestet, et expeilitiDiieni illius, quo niaxime

potest, eunatu pn«in«»veat; factura in eo rem mihi ;;iatani. et

occasione data r« i n^nux t ndani. Cui de reliipio ea qua Semper

gratiao propetiäione eonstaiiu r inelinatus sum. Datae in urbe

mea Oenipontaua lU. Juuuaiii Aiino lü32.

Leopoldus in. p.

(liur die Uutereehrift.)
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Relation des Erzherzogs Leopold und drei Rela-

tionen des F. Wilhelm Lamormaini an den Kaiser

Ferdinand IL mit den hierAber erflossenen aller-

höchsten Bemerkungen. Jahr 1626, 1628 imd 1680.

XGUL
1626. Inspruck 30. November. — Relation des Etzherzog$ an den

Kaiser wcym einet in Tübingen erschienenen Protestantisehen Buches,

welches nach Böhmen und Oesterreich importirt xcird.

Der Röm. Ka». auch zu Hungern und Böhem Köu. Majest etc.

meinem gnedigsten geliebten Herrn and Bruedem.

AUerdnrchleachtigster Grossmächtigister Römischer Kaiser, E.

Kays. Maj. und Liebden sein mein gehorsam brUderUcli gans

willige Dienst jederseit bestes Fleisses Torbereit Gnädigster

geliebter Herr und Bmederf

£. Kays. Maj. khönden aus dem Beischluss hieneben mit

mchcrem undcithänigst bericht werden, was filr ein vergifftes

Buecl) und Tractat ein Praedicant und Professor von T} hingen

ohnlängst in truck verfertiget, und darin nit allein allerhandt

straffwUrdigCy Qotteslästcrlielie Sachen wider Wahrlieitsg^rundt

inseriert, sondern auch den Tractat noch darüber E. Kais. Maj.

Erbonterthanen in Bdheimb und Osterreich ohne Zweifel zu

dem £<ndt inscribiert, dass er die in ihrem Ungehorsamb stärken,

und dadurch die Mittel, die Landt in den erwünschten Fried-

und Ruhestandt suebringen, je länger je beschwerlicher machen

mdge.
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Wenn sich nun aller Meinung darüber yast hocli, nnd

meines Erachtens nit unbillig alteriert, daas nit allein bei ibme,

Praedicanten, sondern auch der Universitfit zu Tybingeny die

deigleichen Bttcher ohne Zweifel ersehen, und vor der Edition

censieren wftrdety der Respect gcg^en einen Römischen Kaiser

so weit erloschen, dass sie dergleichen auch an sich selbsten

verbothene Schriften in Druck au geben, und denselben ihren

Namen ungescheut fürstellen dürften: als hab Ich aus Antrieb

underthänigst schuldigster Devotion anders und wenig nit thun

können, dann E. Kais. Maj. ein solches, wie hiemit, unter-

lliiinifji'st brüderlich zu reprac^cntircn. Die werden g-leichwol

zur Erlialtun^ deren Kays. Iluchlicit dusjeni«;, was sie selbsten

für ^:ut i)efin(len, fürneniben, darbci aber olmc mein under-

thänigste Massgebung nit geringe ürsach haben, dass sie neben

den Praedieanten auch zughueh gegen der Universität 8en)st<'n

gebüliren<le andung thun, um damit ein nanibliatTt Kxemju'l

statuireu, dass ilergleiehen unkutluiliselie Universität für künftig

sich s(dehcr giftigen Sehriften zu entlialten und die in weniger

Anzahl unter den gemeinen ]!klann zu spargiern, Ursach haben

möge. Welches aber alles ohne angedeuth mein Fürschreibeo

zu E. Kays. 3Iaj. gnädigsten Wolgefallen gestellt verbleibt.

Denselben Mich damit zu Kays, und Bruderlichen niilton, Hulden

und Gnaden, wie alzeit underthänigst befehlen thun.

Datum in Meiner Stadt Inspruck den letzten Novem-

ber 162G.

£. Kays. Maj. und Liebden

Gehorsamster und getreuester

Bruder bis in Tod.

Leopold m. p.

(Bk» die üntenehrift.)

XCIV.

8. 1. et an. ^ Lamormami r^erirt im EiaverHandnin mit P. Becami»

(f 24, Januar 1624) öfter dte Denderia du KänijfinüoHen in

QraJU an den Kaiser. De» Kainrt Äntmort,

iSacratissimo iiomanorum Imperatori.

Sacratissime Imperator!

Bis commendavi P. Becano, ut rescisceret, an placeat S.

Cacs. V. Maiestuti haben in processione brevem actiunculam,
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oblitus est proponerc, parata est brevissima, quod conviviiim

Christi sit vita honis, malis mors, ac prodm-itur cunvivium

Ester ref^inae, ex quo Aman pcriit, Mardocliaous est uxaltatus.

Abbatißsa monasterü lleginae ot Leoiiorii da lluUnegg

demissc rogant, ut S. C. M'*" V., fanquam protector dicti mona-

sterü, ex lioiiinac testamento, liinas literas Roinani seribere

dignetiir. Unas ad P. (Jencralem ordinis. Cui respondendum,

1' Moniales non vi^^itari per ronfessarluiii, prout vidctur infor-

niatiis. sed per Coniniissarium ah ip.soniet 1'. (Jeiierali consti-

tutum; hie non est urdinarius eonfessarius Mouialium, sed hac-

tenus Semper habuit alium sacerdotom sibi adiuuctum, cui

Moaialcs ordinarie confessae sunt V^erum est, illiim a biennio

iam excipere earum confessionea, quoniam P. iStrasser illis

subduxit (yonfeasariuni. IToc tarnen tempore illae non visitantur.

2" Mouiales id unice desiderare. ut P. Generalis, cui monasterium

immediate est subiectomy vei hunc ipsum confirmet commissa-

rinm, aut aliam quemcunqae, a quo authore et nomine P. Gene-

ralis visitentur et dependeant; dummodo ille a P. Generali

immediate dependeat et non ab aliO| nisi forsan P. Generalis

Bttbinde mittat aliquem, qui hunc ipsum Commissarinm visitet

3* ut P. Generalis huic Commissario det anthoritatem depu-

tandi Confessarium Monialibus, quem iudicarit maxime idoneum

ex quacunque ProTincia, qui eonfessarius nemini subsit nisi

Commissario et P. Generali, et ei, quem fortasse P. Generalis

allquando mitteret suo nomine ad visitationem. Item, ut (casu

quo Fratres ex monasterio s. Hieronymi non permitterentur

in monasterio Reginae celebrare divina officia) Commissarius

Ordinarius possit aliunde tot firatres sibi adsciscere, quot sunt

neeessarii ad missas. celebrandas, qui habitent, sicuti Gretii,

cum Commissario et Confessario. Postremo hortotur Sua M*"

P. Generalem, ut monasterium hoc suum, utpote sibi imme-

diate subieetum, habeat commendatissimum, procuretquc, ut

etiam hie Papa eius privilegia confirmet.

Alteras nd summum Pontiticeui, quibus idem pctat a Sua

Sanetitatc tanquam protcctor monasterü, ut sunimus Pontifex

privilegia a Clenjente octavo, et Paulo V. specialibus bullis

huic Monasterio concessa, benigne confirmet.

Bullas utrius<jue Pontificis apiid nie liabeo. Hacc contuli

cum P. Becano, qui una mecum existimat S. Caes. M'"" V. recte

facturam, si Abbatissae et monasterio gratiiicetur in hac parte,
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cariimquc procuret quictcm. Honesta petunt et institutioni uiona-

Bterii testainentoque ßoginae conformia, quae aapieafter et provide

procuravit, ut hoc monasteriom non Provinciae, sed immediate

P. Generali subiaceret.

Si Sacrae Cacs. Mai*' V. ita placeat^ litterae concipiam^

ut die crastiiio mitti possint

Dens optimus max. Sacrae Caes. M" V. cum Angusta

serenissimisquG libcris diutissime couservet incolumem.

Sao. Caes. M. V.

humiUimuB Capellanus

Guilielmus Lamoroiauii m. p.
(Gass e^fanhindig.)

Antwort (ii s Kaisers eigcnhändiff

:

Mihi placct, ut R. V. secnudum haiir siiain et patris Hocaui sonttri-

tiam litteras couüuiat et ad subscribeuduiu traosmittat, ita taoien, ut Stylus

Moretioiii ctwcflllariaft ofaterratori de quo B. Yordo infikrautru potexil

XCV.

1628. Wien U. (Januarf). — SdaUan dt» P, Lamormami an dm
SaUer und de* Kaiser» eiyenhändige Bandbemerhtngen»

Sacratisaimo Komanorum Xmperatori,

SaoratisBiine Imperator I

In hoe 1. Sac. Cacs. !Mai"" V. Podiebradii milii mandavit, ut ubi

Uboimtar. Pragam rediisset, monerern de danda sereuissimo Keg-i investi-

tura regni Boemiae. Quod bis facio dt'lüta luimilitato.

Bcx dcbct 2. Serenissimus rex est aolicitus de Cullei^;iü Wratislaviac
ihi Jure

•

meraoriaio crliTeiulo, iuxta (lUod novit S. C. M'" V. eooue nia^-is. (lUod
in hoc no-

. , . . . . .. .

gotio. int(!lligat multa multis remissa, (^t ex confiseationibus Coniitatus

Glac(!usis nihil aut parum residui futurum. lussit ergo, ut

humilliine rogem Sac. C. W'"" V. et Sac. C. M"" V. dignetur

clementissime dare decretum ad Cameram, ut c primis Confis-

eationibus Silesiae regiae suae dignitati tradantur 45 mill.

dolerorum Silesiticorum (tot sunt necessarii ad redimeudam

Commendam) et 24 Schock Qroschen (tot sunt necessarii ad

redimenda bona oppignorata duci Brigensi), nuUa omnino in

decreto facta mcntione finis, in quem haec summae regiae suae

dignitati consignantur. Cuperem his foveri amorem Kegis in

Societatem.
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3. Soror dorn. ColonclH Aldring-eri supplicat, ut S. C. lub. i no

M'"* V. uon patiutiir iVatri absenti et in seivitiis M'" \'. iitilis- üu'm"pnie-

siniü occupato iiiitcrri bona, quae v.imi liio in Kegno, scd lit(;in,

si quae est rationo uxnris doni. ('oiiiiii.> ;i Sohns, cliilciri in

ColuncUi advcntuin. Aldrin^rrus utilitcr s(!rvit M" V., ut

fovendus videatiir, et conscrvanjlns tdiis aflV'i-tus. Anto prima«

4. P. Kcctor i'upuret non diu diÜ\'n i rxhibitioneni eoniue- ex*^'«**^'' noo

diae, cum aha» ob causas, tum (piia prolugus, fo«tcr(>quui nrimaob»bo-

h. r;! . • ] .• bnntnrhodie
_^ j *aret. i^st enini adprccatio novi auni. pott«eti>

f). S, Oaes. M''" V. c'oncesserat, ut adnioduni Iit;VL'i cudo „^^^^J|^
doui. Jacobo Abbati Cacsaricnsi darotur tituhis (Jonsiliarii et

„f'hiM*!'mo-

SacüUani. Nemo ursit expeditiunem. la Canceliaria aihil scitur. IZt^*

Itenun de eadem re scribit. ^'"rinlZ"'

6. Quid scrlbatur de ducc Bournonuille, qui in servitio ^JSSeä^
S. (-ae. M"' V. amisit ocaliun, digiietur M^" V. videre in

adiunctis.

7. P. Coronius heri advenit vocatUB a P. Provinciali, ut p. corono-
' ahis (ue)

intcrsit quibusduni deliberationibuSy concernentibtts promotionem
^Jf**^

^loriae Dei in Provincia Boemica. »•terft.

Digoabitor S. C. M*** V., cum placuerit semel iUum ad-

mittere. Ddua S. C. M. V. servet diutisBime incolumem.

S. C. M«* V.
Indignus in Christo semu

GdielmuB Lamoimaini m. p. it> ^ »ni

(Gans eig«ii]ilbidig.)

XCVI.

1630. Ex Collegio (Wien) 18. Sept. — fjamormaini referirt an den

Kaiser, zuerst im Auftrai/e des Kurfürsten von Bairrn, wie vuin

dem Winterkönlfff nichts res/iluirtu inid n ie man dir uit</ekvmmtnen

Narhrichtcn aus Kfyenfihurff und Niirnb'ry d'n KtirfUr.'yt'ii mit'

ihcden .•.o/Zc, und dann im »((jcnni Namen über die SuumseUgkeii

der obersten Gericliish''''/-: in iSpeier und in Wien,

Sacratissimo Romanorum ImperatorL

Sacratissime Imperator!

Klector Serenissimus Bavuriae cuiavit mihi dici, ut Sac.

Caee. M" bona occasionc demisse insinuaiciii sctjucntia.

V Qiiamvis univertse eleetorum nomine siiudeatur, ut ali-

quid reddutur Palatino Fridcricu^ hanc tarnen ueque l'uisse
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neque esse suam Bententiam, sed omnino oontrariaiiiy et iadi-

care se nanquam posse talis eonsnli religioni, si quid Uli resti-

tuatar. In hac materia concreditam est mihi aliquod secretum,

quod quidem saasi M*^ V. immediate aut per principem de

Eu^gcnibcrg manifestari. Nescio an factum sit Ista res etiam

et conscientiae et religionis.

2^ Regi Sveviae (Syeciae dieere debebam) certo aoces-

sisse quatuor milia equitom, et pericolum grave imminere exer-

citui Caesareo in Pommerania, imo et provinciis M*^ V. haere-

ditariis, maxiuie vero Silesiae.

3* Ut rogera Sac. Caes. M"* V., ut quae illata sunt de

Uutisbona et Norimbori^a, iliii^iu;tur M'" V. quam priniuni curare

communicari electoribus. Vcrniuluni enim ossc, nc alicuius aut

malitia astutc aut nep^lif^fntia dctineantur iu iinperiali cousilio

aulicO; usque dum Couvculu.s dissolvatur. Istii elector.

4" Tribunalibus iustitiac tam Spirac quam in Aula pro-

visum non esse d(^ capilt-, (»minbuH, adcMXpic etiam M" V. notiun

est; iustitiam ob hunc dcfcrtnm dt^bite non administrari. imo

jiorvcrti fama publica nutorium est; et horrenda sunt, (piae

viri graves de luve re ubique locorum sentiunt ac dicunt.

Quuniam vero ab administratione exacta ac siucera administra-

tione iustitiae depeudet non solum stabilitas throni, sed etiam

aeterna salus animae, supplico denuo M'' V. humillime quidem,

attamen omni efiicaciori studio possibili (quoniam ab hoc etiam

sentio pendcrc salutcm animae mcae et plurium alionmif qui

M** V. ex officio assistunt), ut nulla interposita mora, ut quae

periculosissima est, remodium efficax utrobique adhibeatur.

DeuB S. C. V. servet, et cum in alliis omnibus, quae

officium et munus Imperator» comitantur, tum vero in hoc,

quod primum et potissimum est, coelesti manu et auxilio duigaL

lustitia personam non respicit, quod tarnen fieri hio et Spirae

damant viri cordati et M** V. fideles, et hoc ex mero defecta

capitis.

E Collegio 18. Sept. 1G30.

S. C. M"* V.

indignus servus in Christo

Guilichnus Lamormaini m. p.

(Gau/. eigeuiiHudig.^
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Ad hano materiam dno adilcio. Alteram est, quod oppressi

Btmt, qui administrationem iustitiae impetrure non possunt,

clamunt in coelum non solum contra ministros, quoriim opeia

subvertitur iustitia, scd etium et principaliter coutiu M'"" V.

et M"" V. thronuni. Vercor, no (ixaudiantur a Deo iiistissimo,

vereor, ne ex hoc capite Providentia divina tot quotidie novi

exnrg-ant Höstes, et Ilegis promotio inipediatur. Alteniin est,

quod passim dicatur ctiam a solidis et confidcutibus survis

M*'* V. niinim esse, et niirari bene nos onines, quomodo eg-o

inducaui in aninium, ut absolutionis beneficium inipertiar M'' V,,

quae seit {)erverti iustitiam a capitibus tribunaliuiu, et tanien

ob respectus humanos non äffe rat remediiini, quod unus c

sccrctioribus M''' V. confiiliariisy vir pius, hesterno die dixit in

praeaentia pluriuin.

Hmg cetemm dixi S. C. IT* 14. Oetobr. 1680.



IV.

Briefe der kaiserlichen Familie und ihrer nächsten

Anverwandten an P. Lamormainl. Jahr 1615 bis 1637.

xc3vn.

1616. Hall 25. Febr.— Muria Christina, Schwester Kaiser Frrdinands II.

und Arbtissin i-oii Jlalf dankt de.m P. Ji'-rtnr Lamonnutni für dif

Gratulation zum newti Jahre, tti'dnufrt hri d<:u ptringen Mitttiti

des Hal/i'r Stijfrs ilcn Jesuiifn ni<ht dufluljt'n zu kihnien, hfdaut'rt

dm Tod des P. General und dai> Missgeschick iitres Bruders Karl.

Dem ehrwürdigen Pater Wilhelme LamcrmanOy der Societftt

Jesu Rektor zu (Jrats zu Haoden.

^rwttrdi^er lieber Pater Rektor. EuerEhrwürden Schreiben

vom 3. Februar hab ich ^ar wol empfangen und bedank mich

aufs Hr)ch.stL' des gewünschten neuen Jarcs, der ewige (rott mach
Ulis si»lc'h('n Wunsches theilhaftig, und wenn wir nur ktmutcn,

80 wärt; uns nichts lieber, als dass wir der Socictät viel Dienst

und (Juts (^zeigen könnten; aber Unser Verneigen ist sehlecht

und ring. Hab auch mit Freuden vernommen, dass Euer

EhrwUrden jetzt so vi«d vorstehen, sowol im Oollei;i<> als schulen

haben, die Schulen sein wo] oft stärker, getri'ist aber (rott lob,

dass so viel adeliche Kinder abgibt. Den Herrn Bruder Carl

betreffend, thut mir gleich das Herz wehe, wenn ich daralin

gedenke, aber wider das Wasser ist dieser Zeit nicht zu steuern,

vielleicht schickt unser lieber Herr ein Mittel, dass es besser

wird, welches dem hoch zu wüsacheu und zu bitten ist, so

werden Euer Ehrwürden seithero auch ein betriebte Zeitung
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vernonimon lial)en wc«^cn des Ablt In ns des Krwürdig-en Pater

Generals, der e\vi<^ Gott f^ebc der Socictät wieder einen solchen

treuen Vater, wie dieser getrost nit mehr allein. Die Gnad

Gottes mit uns allen und befiehl mich in Kuer Ehrwürdeu

Gebet.

Datum Hall den 25. Febniar 1615.

Maria ChristieDa m. p.

(Qans efgenhiodig.)

XCVIIL

1617. Florenz 18. Män. — Enhenogin Maria Magdalena, Schwester

Kaiser Ferdinands IT., vermShÜ mU Comna9, QrotAttwog von

Florenz, dankt für ein eihaltenes Schreiben und wi«d€rh»U dU ihr

mitgetheilten Xachrichten mit ihren Hemerkungen. Bedauert^ düi»

sie nur einige Kömer von der verlangten Pinus indica sclUcken

könne.

Dem Würdigen geisilichon Unserm lieben andächtigen Pater

Wilhelm Lamormau, der Societät Jesu Priestern, und Rektom
des Fttrstlichen CoUeg^nm za Qräts.

Ehrwürdiger lieber Pater, Ich habe Euer Erwttrden

Schreiben, welches datirt den zwanzigsten Tags des jün<;8t

hiuuiiil)ijt;flü8senen Mmiats Februuri, ganz richtig enipfanj^en,

und sidlichens Inhalt ablesendt mit niehrern wul verstanden.

Ist mir al.so für's erste die Ableibuni^ der dreien vermelten

Tatribus sonders Leid anzuhören gewest, und kommt mir deren

zeitliche Todsfürwerdung umb ^;o viel desto nntleidenlicher zu

(iemüth, sintemal(Mi sie Ihrer Gesehiekliehkeit und rühmlich

exemplarischen Lebens halben noch viel (hn ts vnd truchtb.ir-

liehes gopflanzet und ausgerlcht haben würden, wellichen nach

dann die Societät an ihnen zweifelsfrei ein merklichen grossen

Verlust erlitten haben niuss, und umb sie nicht geringe Trau-

rigkeit empfinden würdet. Zwar kann oder solle man dem
Allmächtigen Gott in seiner gerechten Disposition nicht Mass

und Ordnung geben, sondern man hat die mit ihren und

hernacber auch durch des Pater Jueob (ufolgte Abforderung

von dieser zergenkliclien Welt geschickte Heimbsuchung billiger-

massen geduldiglich aufzuncmcn und gutwillig zu übertragen.

Ich habe entgegen nicht beiseits gestellt, für sie sammentlich

fleissig betben zu lassen, denen nun der liebe Gott gnädig imd
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barmherzig sein und ihren sambt allen Christgl&ubigen Seelen

ein fröhliche Auferstehung verleihen wölle. Des frommen alten

Pater Villerio erfolgte Entledig^ung aus seiner unschuldigen

langwierigen Gef^gauss, crfreunt mich gar hoch. £r wird Ime
es anjeczo ohne Zweifel wol ein Witziguag sein lassen, sich

nicht 80 leicht mehr in derg^leichen Gefahr, und in der Vene-

di^er Gebieth zu bo^tihon, dan es Tino i^ar zu übel er<<^angeu.

UebiT alles aber crIVeuiit es mich zmii Höchsten, dass der

Erzlierzt)g .loljann Karl also hoch verständiger, und ein witziger

Fürst. Es ist sich viultiiltig darüber zu verwundern, und ein

sonderbare Gnad von TInserin lieben Herrn, wellicher Iine also

ferners beizuwohnen, und vor allen Uebel zu behütheu und zu

bewahren vätterlieh geruhen wölh;. Der pinis iudicis habe Ich

nlhin in der ganzen Stadt niehrers nicht, als nur etlieh wenige

Körner bekommen mtigen, bin derowegen schier im Zweifel

gestanden, ob ich's hinaus schicken solle oder nicht; weilen

aber Euer Ehrwürdeu diese so hoch verlangen, so übersende

ich Iro himit solliche gleich zu Händen, und thue derosclben,

zugleich auch dem ganzen CoUegium, mich in Ihr andächtiges

Gebeth, und Uns alle in Ciottes gnadenreiche Huld befelhen.

Datum Florenz den 18. Martii 1617.

Maria Magdalena m. p.

(Eigsnhiiiilig.)

Ton Lamormaiui beantwortet 2. April 1617.

XCIX.

1616. Kloster Hall 27. Februar. — Erzherzogin Eleonora, Srhu-esfer

Ferdinands II., Nonnr. in Hall, dankt dein P. Lamonnaini für

des.iin Srhrcihm, nnpfirhlt sich drn M'dKchwestem der Conrfregation

Unserer Lieben Frau und sdiickt zum Andenken 100 Agnus Dei,

Dem Ehrwürdigen Pater Wilhelmus Lamermann, der Societftt

Jesu Rector zu Gras zu Händen.

Ehrwürdiger lieber Pater Rector, Ich hab nicht umbgehen

können. Euer Khrwürden bei dieser so guten Gelegenheit zu

schreiben, mit solchen zuerweissen, dass Ich auf Euer Ehr-

würden nicht vcrgiss. K-h hab das Schreiben, welches njir

Euer Ehrwürden zu gethan, wohl empfangen, weil aber die

Frau Schwester dasselbig verantwortet^ so hab Ich uunoht
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zu suili ncaclit, solches auch zuvorantworton. Wir bitten

Vmgt Klii würdeu, sie \V(illcn au Unser Statt drr Coii^n.'p;ati(in

unser licb(;n Frau danken der üher8chickt<'n riüi hcr, damit sie

unser als Ihrer Mitschwustor «j^cdenckon ; wo wir Ihnen «i^uts

erzeij^eu können, wollen wir's, soviel unser Ordnung zuiasst,

solches gfernc thun. Iliemit schicken wir Euer Ehrwürden

100 Agnus Dei, sie wollen solches zu einem Angedenken von

Uns annehmen, weil wir Geistliche sein, so schicken wir Eine

arme geistliche Schenkung und thue ich mich Euer Ehrwürden

in ein Gebet befehlen.

Datum Uali den 27. Februar IGlö.

Leonora m. p.

C.

1618. Florenz 12. Mai. — Erzherzogin Maria Magdalena etc. ist

erfreut Uber die ihr durch P. Lamormaini nuttjetheilten ^'a>-/t-

richleii. Ihr Bruder, Kaiser Ferdinand, hat ihr .'^eiue am 2ß. April

erfiilgte Wahl tum Könige von Ungarn nelhaf mitgetheilt. Ihr

liruder, Krzhenog Leopold, war zwölf Tage in der Faslenzeii zu

Floren».

Erwürdiger lieber Pater Rektor. E. Emttrden schreiben,

80 den 3. des verschinen Monats Aprilis datiret, haben Wir*s

vor zwei Tagen wohl empfangen und daraus gar gerne ver-

standen der jungen Herrschaft su Graes Wohlaufsein, gleich-

falls Unsere Herrn Bruders, des Königs in Böheimb, Wolstandt;

dass aber viel difficultät diessmals noch Fürgangen den dasel-

bigen Ungarischen König zu erwfthlen, will Ichs wol glauben,

nit desto weniger ist er mit Gottes Hilf den 26. Aprilis darczue

erwählt worden, wie Wir dessen durch schreiben von ihr König-

lichen Majestät Selbsten sein avisirt worden. Unsere lieber

Herr wolle weiter ihm sein gnade verleihen. Dass der Herr

Balthasar von ISchrattenbach in Gott von dieser Welt ver-

schieden ist, (iott verleihe iuie eine frolit-he Auferstehung samt

allen Christgläubigen Seelen. Euer Erwürden die Bitten Vns

umb etliche pignoli puri^ativi. Wir hätten dieselbige Waar
gar gerne hinaus geschickt, aber au jeczo alhin gar keine zu

bekoiiiiiKin scindt, dann sie kommen von andern Oertern alhero;

wann aber Unss deren zukoininen, wollen Ew. Ehrwürden schon

ingedenk sein. Der Herr Bruder, üerzog Leopold, ist wohl
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diese verscliieiieii Fasten alhie bei Unss gewes^ and sich bei

12 Tag^ aufgehalten, aber wieder zu Haus glllcktioh angelangt

Hiemit verbleiben Euer Ehrwttrden mit gnaden wohlgewogen.

Datum FlorencB den 12. Tag May 1618.

Maria Magduleiui m. p.

(Ganz eigenhäudig.)

CI.

1624. ITeisse 9. ApriL — Enkenog Karl, jUngtUr Bruder Ferdi'

nandt II,, ertiteki den P, Dtmertnand, neh de» MUa^chtere

Zwimer, dem der Coutraet gekSitdet tmrtfe, (eim Kaieer atum-

nehntn,

Revcrendo, devoto, syncere nobis dilecto Patri, Quiliemo

Leimermanno, Societatis Jesu theologo, Sacrae Caesareae Maie-

statis Confessario.

Lieber Puter; Kucli ist soiiuder Zweiteis irur wühl

wi.ssondt," mit was ('onditiuiiibus die luiin. Kays. Majestät dero

Münzstätte dem Balthasar Zwinier liing-ebissen. Wann aber

an jeczo vom selbigen will abgewichen, und dem Zwirner das-

jeni«i;e, was der Contract verniag', nicht gehalten werden; Also

ersuche icli Euch hiemit gnädigst, die Kays. Maj<58tiit wolt

, Ihr durch euer Cuoperiren und cinratlnui, weilen es auch das

Gewissen mit concerniren thut, besten Fleisses dahin persua-

diren und brini^'en liellen, damit er, Zwirner, bevorab aber ich,

bei dem Contract erhalten, und nicht zur Uogebttr, und mit

meinem gewissen Schaden und Verderb davon genommen werde;

Massen Ihr dann alles mit mehrerer Ausführlichkeit von dem
Lonczyn mündlich, als auch was in Ibro Kays. Maycst-lt Ich

derentwegen schriftlich gelangen lassen, ob der Ceix i, so Lonsüi

bei sich hat, vernemmen werdet. Solches verschulde ich gegen

Euch mit wirklicher Demonstrirung meines gegen Euch und
der Societftt tragenden guten Affects hinwiderumb, und ver-

bleibe alcseit Euer gnädigster Herr.

Neiss den 9. April 1624.

Carl m. p.

Erzherzog.

(BIm die Untenchrift.)
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CIL

1027. laapmok 31. Mai. — ErzJterzog Lropuld an P. Joannes Mer-

ennanus, Beichtvater «eine« N^en, Erzherzogs Leopold Wilhelm^

wtgen der Beförderung eimger Britfe, dU den CoUegium in

8«Met»tadt tm EUqm betr^m,

Revercndo in Christu i*iitii Joanni Mercuriano Soc. Jesu

Thüulugo, Ser"*' Arch. Leo|)ül(ii Guiliciiiii Confessario.

Beverende Pater! Ad obtinendas tres domos CoUegio

Selestadienai imminenteB ex desiderio P. Baunach ad Sacram

CaeB*" Maiest*" scripsi, prout Roy* V* ex adiunctis illarum

copiis intelligere potest Illaa Ii** V** eum in finem commendO|

at negotium aibi ex antiqua conversatione et affectu in AUa-
tiam mecum commune pari studio promovere et litteraa Sacrae

Gaes** Haiestf" S. expe^tas ad me 'Oeniponto ultra in Alsatiam

destinandas dirigere yelit. Quod &cturam spcro, et de reliqno

iUi Bolita ut hactenus pi opensione constanter inelinalui sum.

Datae in urbo mea Oenipontaoa ult. Maii 1627.

LeopolduB m. p.

(Bios die Unterschrift.)

cm.

1627. Wien 12. Juni. — ErAenogt Leopold WWielm Gläckum$»§eh

Wim NamenHage seinet kaiserlichen Vaters^ Ferdinand II.

Sacratissimo atquo invictissimo Iinporatori Ferdinande II.

Hungariae et Bohemiae regi etc. domino domino suo clemen-

tissimOf et parenti amantiBsimo.

Sacrutiääiuio utt^uc inyictissime Tmporator, domine Pareus

clemuutiöäime!

Quemadmodum non dubito, quin iter 8uae CaeB** IfaieBt^

bene succeBBerit, ita etiam spero eum bene valere; quod ad

me attinety lauB Deo, fruor bona valetudine. Qnia vero dies

Sancti Ferdinandi incidit, ipso abBonte, nullo alio interim

munere eam ligare poBBum, quam meia precibua; foraaii inve-

niam aliquod cxiguum munuBCulum, quod ei ad reditum offeram,

quem felicem ex corde precor atque cum magno desiderio
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expecto. Et liifloe Suae Caes** Maiest' me humillime cominendo.

Datum Viennae 12. Junii Anno 1G27.

S. Caes. Maiest. V.

obedientissimi» atque obseqaen-

tiBsimiu filius

Leopüldus Willielinus m. p.

« (Gai)z eigenhäudig.)

CIV.

1628. München 9. October. — Der Kurfürst von Köln cmpfiehU

seinm llath, Johann Valerius Zorn, der Patronam de» kaüerl,

Beichtvaters Lamormaini,

Dem Wfirdigen und GeiBtlichen, der Rom. kaU. Majest
ConfeaaariOy und Uneerm Heben andächtigen Gnilielino

Lammermanno.

Ferdinand von (iottes Gnaden, Erzbisciioi' zu Köln und Chur-

fürst, Bischof zu Paderborn, Lüttich und Münster, Administrator

der Stifte Hildesheimb, Btirehtosg^aden, Coruey und Stabl,

lYalzgraf bei Rhein, Herzoj,^ in Ober- und Nieder- Baiern,

Westpfalen, Engem und BulUon, Markgraf zu Franchimondt

Wür(lij>; und (ieistlichcr, lieber Amlächtigcr. Wir haben

Antwurtern dieses, Unsern Rath, Liittic liischeu Secretariuni und

lieben gctrouoren Joanneni Valeriuui Zorn, undcrscliicdtlicher

Uns ant^tih'gcner Saclien iialber naoher dem Kaiscrliclien Hoff

gniidigbt abgeurdnct, und Ihme bonobcns aufgeben, bei Euch

in Unserm Nanicii mündlich Vor und Aiipriugens zu tlum, wie

Ihr von Ihme mit mehrerm verncMnmen werden, gnädigst ge-

sinendt, Ihr wollen ermelten Unsern Abgeordneten gutwillig

anhören, Ihme gleich Uns selbsten vollkonimeDen Glauben

beimessen, und Euch zu selbiger Sachen Beförderung also

bezeigen, wie es Dero Nothdurft erfordert, und Wir Unser

gnädigst Vertrauen zu Euch gesetzt haben. WöUens nmb Euch
in Gnaden, damit Wir Euch sonders wol zugcthan, zu erkennen

nicht unterlassen. Geben München den 9. Öctobrls Anno 1628.

Ferdinand m. p.
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cv.

162&. Wanohau 18. Januar. — König Sigumuud von Polen ertucht

den P. Ijontormamif »einen IniemunHue m Angelegenheiten de*

hrawMehmei^eelun Oeeehi^etf damü daetdbe uu Gunsten dee

König» auefaUe, bei dem Kaieer tu unteretütMen,

Venerabili Gulielmo l^iuiorniaini, Sacrac (^acsaicao MaiostatU

confesaarioy devuto nobis düecto.

SigismunduSy Dei gratia rex Poloniae, magnus dux Lithoaniaey

Rnsaiao, PrusBiae^ Masowiae, Saniogitiuü, Livoniaeqae nec non

Sueccorum, Qothoram, Vandalönimqae haeroditarins rex.

Venerabiiis ac religiöse devote nobis dilecte! Regiae

orga Societatem benevolentiae atque liberalitatis nostrae uberem

in terris fractom hactonas percepimuSi omnes regum felicitates

corum potissimam sanctis suffragiis coDsecuti; uberiorem vero

in coeloy quod nnicum perpetuumque nobis yotiun est, speramus.

Ad eum meritorum suflfragiorumque cumulum, quem ex bene-

fica nostra in Societatem volnntate congessimus, quin Patemitas

quoque Vestra, quam acM^iu- piam ac nobis addictam esse intel-

legimus, plurimum adiecerit, non ambigimus. Quanquam vero

apud Deum duntaxat pietatem suam, devotumque erga nos

affectum foenori nobis esse cupimus; gratum tarnen nobis

officium ipsius fore profitcnmr, si quod Internuntio nostro

negotium Drimsvicenac apud Sacraiii (^aesaream Majcstatem

promovcnti, praestitciit, })ra('.st'rtiin ciiiii pictatis officium sit,

versanti; in lioc nc^otio cunst irntia et cxistimatitmo serenissiini

lmpcrat<»ris (ctsi nionitore in eis non (.!gt,at) iuris(pi(; nostri

suninia accpiitate, i'ulus vindical ioin in iuvare nun <'rit aliiiiuni

a pititato et institiitu rat«'riiitali.s Vestrac, siiae ven» erga n<>ü

ilüVotioni atque studio iiiuxinic cunsentancuun. Cuius tlc cactoro

sacris sacriticiis nu6 rei;iain(jU(; ilonium noHtrain dilii^fiil« !' com-

lueiidamns. Datum Varsaviae die Will' mensis Januarii,

Anno Domini Milles. sexcentesimo XX\'111°, regnorum nostro-

rum Poloniae XXXXI., Öveciae XXXi.

Sigisiuundus rex ni. p.

(Mit dem groMeti Keichssiegel.)

Archir. Bd. UV. U. UilfM. 23
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GVL

1632. Aua dem Lagor boi Rogenaburg 3. Juni. — Kur/ürtt

Mfi.rimilian von Buiern an P. Lamormaini. Kr evxpfiefdt dm

Grafen ''on Wolkfn.ifi'iti, rrrlrhfv an den l:ni<. Hof yeht, und

u-ünsdd, dits.H l .'imormaini dem P, Marctu^ der nach Wiai reist,

Glauben schenke,

Admodum reverendo Patri Guilielmo Lammerraan Bocietatis

Jesu mcerdoti et Sacrae Caesareae Maiestatis confessario.

Admodum reverondc Pater!

Licet aaepeniimero cxpcrti simus Paternitatis Vestrac erga

roliglonem, reinpublicani < hristianam et nos nostrosque subditos

affectum, minimeque dubitemus iUain omni studio ac eonata

oauBamy propter quam comitem a Wolckenstain, coosiliariam

Nostrum secretum, misimtis ad Sacram Caeaaream Maiestatem,

esse adiaturam; quia tarnen intelleximns P. Marcnm Viennam

proficisci, illi copiosius omnia cxplicuimus, ut Pateniitati

Vestrae referret; impense autem omnia Uli commendamusi nt

in tanto ecclesiae periculo cordi habeat, quae ipse recensebit;

gratissimum Nobis fecerit, erimusque officii Paternitatis Vestrae

erga ipsam et totam Societatem cum gratia et favore memores.

Datae ex castris ad Ratisbonam die 3. Junii 1632.

Reverendae Paternit Vestrae addictt»

Muxitiiiiiauus m. p.

vun Hixieni.

l)<'r Itrlof TomSecr«tMriat. AmCouvert von Liunoriiuum'aHaud: Beapondi

per P. Maruuui.

CVIL

1684. Warschau 16. Mai. — Der potnisehe Prinz Karl Ferdinand,

Uitchof von Breslau^ empfiehlt seinen Suffraganhischof dem Wohi-

tcolli'n d(8 P. Lamormaini, damit jener die ihm aufyttragenen

Geschäfte atn Kaiserhofe glückHch vollende.

Carolas Ferdinandus princops ]\>loniao et Sueciae episcopus

Vratislaviensis.

Quemadmodom domus nostra regia Semper sibi sensit

Soeietatis labores neu tantum acceptos, yemm etiam utilca,
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ita nobis pursuademus Uevcientiae Vestiae iiegutiis uostris

conatu 8U0 non flefiiturain. Ablegaviimis isthuc ad aulani S.

C. Maiestatis, doinini et avunculi nustri clementissimi, Reve-

rcndissiiniiin dorn, suffraganeum nostrum Vratislavienscin, qui

S. C. Maieatati calatnitosum statum episcopatns noatri tut cae-

diboBy rapinis, devaatatioDibmiy incendiis dcformati explicet,

eique simul inianximus, ut omnia e consilio et sententia R. V*
agat perficiatque. Quocirca benigoe requirimus, ne id oneris

subire nostri causa molestum sit, nos vicisBim tam 11"° V**,

quam univenae Societati omoem amoris affectum poUicemur

et benevolentiam. Varsaviae 16. Maji 1634.

CaroluB FerdiDaudus in. p.

(Bios die Untenehrift.)

cvm.

16dft. FtarabUTg 10. Februar. — Der Ki^riM Ferdinand EmH
«rtueAt den P, lAmormami, dem ihm beeUmmten BeidUvalerf

P. Hemridi I^üijppi, eemm ehmaUsfen Lehrer, den Antritt du
Diente eamaeigen,

Kevüi'tiudu l^ttri Guiliclmo Laimormanni.

Reverende Paterl

S. M. C% cum qua locutUB snmi est contentay nt meus

Pater Confessarius possit suam curam incipere, ego libeutissime

id yideboy ut eo citiuB et melius mihi servire possil V. R.

poterit Uli id indicare, et ego comiiiendo me devotis orationibus

V. K. öopronii 10. Feb. 1635.

Ferdinandus m. p.

(Enestoi.)

(Ciani eigenliSndif.)

dX.

1095. Künohen 28. August. — Erüureofin Mouia ^mia, Qemaldin

dte KwfStreten von Baiem, MaaeimiUan, mddd an P, Lamormaini

ihre gUMdi^ Anku^ m MÜnd^ und wüna^ mil ihm im

hri^iAen Verkehre tu bleiben.

An doQ Pater Lamerman.

Eäirwürdiger in Gott geistlicher mein lieber Pater Lamer-

mao. £tter £brwüi'den Schreiben hab ich durch Pater Wenzel
SS»
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snraolit empfangen, und bedanke mich gegen Euer Ehrwürden,

dass Sie sich mit mir erfreuen wegen meiner glücklichen hieher

Ankunft; Gott lob, ich bin gar wohl liioher ankommen und

boünde mich und gelallt mir gar wol hier, allein ist mir leid,

dass ich so weit von Sr. Majestät sein muss.

Bitte, Euer Eluwürden, Sie werden mich in derselben

(rnad und Gedächtnis erhalten helfen, obwol ich so praesump-

tuos bin und inicl» bedanken lasse, es werde nicht bedürfen,

doch ein Mahnen kann nicht schaden, und wann mir Euer

Ehrwürden öfter sehreiben werden, wird es mir gar angenehm

sein. Mein Geniahl lasst Eui^r Ehrwiirden grüssen, ich und

er befehlen uns in sein Andaclits Gebot.

München den 23. August 1G35.

Maria Anna.
(Qani dipenhXndig.)

cx.

1687, Im Februar (s. 1. et an.). — Enhenog Leopold WWkelm

iowMdk< die Sehri/t, teeleke P. Lamormami über den Tod Kmeere

Ftrdkumd IL w fferSffenUkhen beabeiehtigf, vor dem Drucke w
erhaUenp wn noch einige Bemerkungen himmeufSgen.

Reverendo Fatri Lamermaini.

Reverendo in Christo Pater!

Dixi hodie ali((ua S*' Paternitati, quae {)utavoram esse

addenda relationi, quam curavit odi de obitu pientissimi impe-

ratiu-is mei; rogo, siinulat([ue correcta sint, anteqimm impri-

mantur, mihi monstrcntur, quia adhud aliqua notanda mihi

occurerunt. De reliquo devotis IS. Pateruitatis precibus me
commendo.

1-eopoldus Wilhtdinus m. p.

(GaiiK cigealuiiidig.)
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T)t'r ii;ii-lirMlj;i'ii(l<- ni.ilo^iis' wiinlc luTfits «'iiiiiinl nach

dor im Cn.lt x I. Qu. Sf.. auf fol. 1!)"—41', do.v Jiroslaucr Kiii-

\ i'rsit;itsl»ii)li'»tlii'k hi tindliclicn, damals i'inziL;' iM-kaiiuttTi Ilaiul-

sdiiirt voll Dr. Max Jordan in <lt'n I{»'ilaj;en zu scim iu Buch»'

,Du8 Köni^tlmni Georgs von Podiebrad*, L(Mj)zi«i; ISlIl, S. 4^2

bis 513 licraus^cgcbon. Nach d^ isrllx n Handschrift hat Dr.

Franz Palacky (h'n Hauptinhalt des Dialo^^cs im Jahro lö(X)

als BeiJage des X. IJuclms s<Mn<M- H. schichte von Böhmen, in

der zweiten Abtheiluug des IV. Bandes, S. 670—734, in

deutscher Uebersetzun^^ mit^ctheilt.

AVenn es der Herausgeber trotzdem unternimmt, den

lateinischen Originaltext v<*m Neuen der Oeffentlichkeit zu

übergeben, so ist daran einmal die grdsstentheils auf die Be-

schaffenheit der Handschrift zurUckzufährende Unbrauchbarkeit

der Jordanischen Ausgabe die Ursache, dann aber auch die

glückliche Auffindung eines zweiten Manuscriptes , das nicht

blos willkommene Gelegenheit zur Vergleichung, sondern vor

allem zur Correctur des Textes bot. Diese zweite Handschrift

findet sich im Codex IV. Fol. 151* der Breslauer Universitäts-

bibliothek und ist ungleich sorgHiltiger geschrieben, überhaupt

besser als jene erste.

So wenig als das Vorhandensein der M. Jordan'schen

Ausgabe wegen ihrer ausserordentlichen Fehlerhaftigkeit und

völligen UnverlUsslichkeit, dürfte die Ueberaetzung Piilacky's

dem ITerausgfdier den Vorwurf zuziehen, eine gänzlich über-

llüööii^«' Arbeit untcrnoiiiiiu'ji zu haben.

Kiiie lc(li;,dieh den Gediinkungang herUeksichtijTonde üeber-

setzunii;' ist cIh'u ki'ine Textausgabe; mit ihr gelit jedes Er-

gebiiiss aus (bjr äusseren Foim verloren. Dazu koiniut, dass

sich Dr. Tuiucky viele und oft weitgehende Abkürzungen
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erlaubt hat, freilich sumeist da, wo der Gedankengehalt des

Dialogus minder geschädigt erscheint.

Der Verfasser des Dialoges ist Johann von Babstein,

Propst am Wysehrad zu Prag, der jiingere Bruder des be-

kannten Kanzlers Prokop von Rabstein. Geschrieben ist der

yDialogus' höchst wahrscheinlich in Prachatitz in Bdhmen
Anfang Februar oder Ende Januar 1469, wie leicht zu er-

weisen. Rabstein schrieb den Dialog ftls eine Art Rechtfer-

tig:ung seines eigenen Verhaltens in dem Kampfe Kdnig Georgs

gcg^en die katholische Liga und die Kirche. Er gibt darin

interessante Nachrichten über das Worden des Herrenbundes,

die religiösen Anschauungen jeiKsr Zeit, wie sie in Böhmen

bei den ver.schieih'iKm Part(!ien herrsehten, aiieh einige sonst

unhekaniitc liistorische Daten. Kr erscheint tlureliw<'us als ein

hoeh<4chIl(leter, jiatriotiseli gt-sinntr-r, ehrenwertlier und wahr-

heitslieheuder ^h^nn. ^\odurell natiirlicli <h\s von ihm Gesagte

nur noch an Werth gewinnt. Der Form nach reiiit sicli der

Dialogiis dum Besten an, was wir aus jeucr Zeit überkommen

haben.

Was die dem nachfolo;enden Texte beigegebenen Lesarten

der beiden Handschriften betriÜ'l, so möge die bessere, sp.ltt r

aufgefundene d< s Cod. IV. Fol. 151' kurz mit A, die andere

mit B bezeichnet werden. Die Varianten sind natürlich nur

dann angegeben, wenn eine solche Lesung noch irgendwie

möglich ist oder um die verschiedene Schreibweise zum Aus»

drucke zu bringen. Die noch hinzugefügten Anmerkungen

sollen nicht bh)s das Verständoiss des Dialoges fördern , son-

dern wo möglich dessen Benützung erleichtem.

Der Herausgeber erfüllt die angenehme Pflicht, dem
Oberbibliothekar der Breslauer königl. und Universitfttsbibliothek

Horm Prof. Dr. Dziatzko für die freundliche Uebersendung der

beiden Manuscripte des Dialoges nach Prag zum Zwecke der

Herausgabe seinen besten Dank auszusprechen.

Angeregt zu der Arbeit und in jeder Weise gefördert

wurde der Herausgeber aber von Prof. Dr. Wattenbach in

Berlin; ihm vor Allem wird jegliches Verdienst zukommen, falls

man ein solches überhaupt der nachfolgenden Ausgabe suzu-

erkennen vermag.
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Clarissimo iuris utrinsque consulto lobaDni Qrasso pre-

ceptori colüiidissimu Salutom pluriinara dicit.

Cum ex Urbe Bohemiam adveni, plerosque aniicos dissi-

dentes reperi; vario enim voto in diversa* scindebantar» eos*

quc. quo» ainicos rcliqui, in inimiciciain intrasse compertum

est. Mirabar et quid liec^ iater se protenderont tacitc con»

siderando musitabam. FuceioDi autem Gibelline et Gelphe

nescio quid simile ostendebatur. Hi cum ecdesia sub specie

fidei, hi cum rege suo a summo pontifice private, iuris iurandi,

ut^ ipsi asseruDt, memores persistentes bellum atrocissimum

agebant, dades, latrocinia, rapinas, incendia, stupra virginum,

matronarum cnndaciooes, puerorum puellarumque homicidia ac

cetera nepharia committentes. Saore virgines monace e suis

castis cellulis eiecte ludibrio aliis victum prostitucione quere-

bant. Et cum diversi inter se multa iactarent, forte inter vires

nobiles et daros intercidi/ qui secundum patrie consuetudines

emditi et prudentes appellabantur, Zdenkonem' Sternbergensemi

qui per ccolesiam generalis imperator seu capitancus parcium

ecclesio erat constitutus^ Wilhelmum de Rabie,'* non minime

auctoritatis j)artis ccelcsic Romane, lohannem Sswambcrgünscni,

inaj^istrum crucifcroruiu «»rdinis saucti lohaunis Icrosoliniitani, '
^

qui inter utrauiquc libraui iu uquilibrio uiedias tcncns partes

starc vidobat.''

* Ti (liversas. ^ Ikt UM\ U x A. " B Oeholio. Ii utL • A and

Fi iiitcrcidit. ^ Ii stets Z«l«'Ucko. p // Derahio. ^ A stets Sswam-

burgenais. ii Swambcrgensis. ' Ii Iherosolimitiini. ^ B nolobat.

* Wilhelm von Riesenberg and von Rabie ist woU sn nnterscheiden wa
Wübelm dem Aelteren, seinem Bruder and seinem gleiehnamigen Vaten-

bruder. Er wird dnrum stets Willielm der Jüiigert^ genannt. Dass er

ein Mann von sdiarfcMii Geiste und freiheitlicher Denkart war, dafür be-

sitzen wir nicht das Zeug'uiss iinson-H Diah>grei, ««onrlern dies zeigt

vor Alh in ancli sein otrenes Sehreificn an den j)äi»f<tli»'hen Legaten

Kudolt, Uischüf von Lavaut, das im wesentlichen den tieist des iJialoges

«thmet (Jnli 1467). Im Jahre 1468 wurde er Oberst-Landklmmerer von

Bdhmen, 1479 Ist er frestorben. Dafllr wie fttr die sonstige Stellnng und

Bedeatung dieses merkwürdigen Mannes s. Palaekj, Oesch. Böhmens,

IV. Band, 2. Abth., S. 466 a. a. O.

* Schwamberg hatte die WHrde nach dem Tode des Bischofs Jost Ton

Breslau ans dem Haase Rose nberg erlangt, der am 18. Deoember 1467

gestorben war. Jost war äberdies auch Präger I>ompropst gewesen.
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Me qnoque intaentoB: ,Quid tu/ inqniunty' ,ex Latiois

orb^ inter dos advenisti lobannes?' At eg^: ,Ideo veni, at

in patrie solo vitam meam degam cum litterali felici ocio.'

Loquitur** Sswambergensis: Longe quidem te fefellit

opinioy nec nobis iam mirandom erit, si nos qai non adeo ycluti

tu litterarnm labori insndavimuB, ^ in hac perploxitate erramus,

cum te, quem divinarum et humanarom rerom existimamus

perituro, inter arma studio vacare oomperio. Cicero tuus te

facile conftttaty cum inter arma silcre iubet leges.

Zdenko: Error suus non cedit miracnlo,* cum divini

leronimi verba audiverim: Bonns in foro, malus in thoro,

bomia in tlioro, malus in foro. Sod ctuivtnit tihi Raben-

stcineiisis, ut non custos soluni cariuruni «ixistas, sed utruuiquc

tuuipu.s, belli et pat'i.s per tc belle re'^'atur.

Tum (^gii: Ij<'lhi gerent alii, iiuijis iiostra sileiicia pro-

deruiit. Litlerarum oeium stiiiper per nie Minima eum dill-

genoia aflfcH'latur — ne aiitem ,iu(piani' et ,in(piit' sepius iuter-

seratiir, me ipsum « t (»miies e<iram lurpicntes addueemiis, — ot

si uter(pie moriiis mc uou i'ugiat, belluruui tarnen viain suuimo

persequor cum odio.

'

Sswami) ergensis: Pro certo*^' bene sentis! Kt cgo,

qui religioni deditus sum, pacem habere summopere ciipio;

sed 81 pacnm diligis, inter utrainquo partcin necessario distra*

horis. Bellum enim precipit le*^atus ' pontilicis summi, et nisi

bellum fiat, interdicit, anathematizat, excommuiiieat, dig;nitatibiiB

privat, et hec omnia non sua auctoritate, sed illius qui summus

est, Romani scilicet pontificis se peragere iuris iurando (sie) ^

affirmat.

Rabenstein ensis: Bellum mandat? audio et pavesco!

Obedienoia summe existit auetoritatis, bellum nunc contrarium;

potostas Romani pontificis permaxima; tu Zdenko Sternbeigensis

opportune ades* — es^ ut audio buius negocii prepositus.

Rogamus edissere, quid tibi bac in re notum est

• B ioquirunt. ^ Ii hori8. « .4 dicit. ^ Ii litteisU labori iwrodamn».

• miraculo tVblt bei Ji, ^ Ii cum odio et contcmno. B cquidem.

.1 und Ii. ' B permuxima, tu inckoby pana Zdeucko uhlodal Zdencku

vutaciuus öternbergonsem : Oportune ades. D et.

• Lnnr»^nz BovaroUa, iriHclmf vnn Ft rrara, ticbon IJiscbof Kndtdf von

]ii> <^].tu f« it -Jl. April 14i')> ueuerdiiiga als Legat mit atugedehuten VuU-

machtüu vou Korn gesandt.
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Zdenko: Tarn per universttin orbem christianuin mani-

feste coostat heresim Husitaram* et Wi^lcfistaruni^ in con-

ciliis et post per sunimos pontifices consistorialitcr dainimtam,

ciiius (letcnsor Georfi^ius de Podicbrad (jitondain icx Bolioinio

oxtat et propter siia demerita a scdc a}M».stolii'a et pontifice

sumiiio Pio >scenndo eitatiis, contnmax cxistens tostibus voealis

de[)(»n('iitil)iis taiK^uain heretieus eondcmnatiis est. ' Quam cuii-

deninaeioiuMii exeeucinjii niandare volciis l'aulu.s seeuiidus prc-

sens puiitilex inaxiiiius i'UiH pul)liee licrcticiiin, sedi <* apustolieo-

(jiio periurum denunelat. Ix llmn etiin dil'tidaeione pnl)lica contra

cum et eiusdem cum icgno PKtlieniie mc? su|)romum impera-

tnrcm edixit, - et omnibus orthodoxe fidei siibditis sub pc-nis

iiiaxiniis interiniiiando inandata dat, quatenus eidem heretico

ossistcre nou audeant, quin poeius bellum dominicum mecum
una contra cum et suos complices assumere et garere preccpit,

liabensteinensis : Ego certe Semper nedi apostolice

obediens esse volo; sed bec adeo in admiracionem trabunt

animum raeuju, ut qtud respondere debeam ignorem ; ^ quoroodo

iUe Georg;iu8 boreticus cxistcnB regiaui dignitatem sit adeptus

(quero), quoniam tone et abfui^ et in illa conspiracione prescns

non eram.

Wilbelmus Rabie:' Id, qnod queria amice prestan-

tissime, etsi Zdenko Sternbet^nsis darius multo ^ possit dicere,

qni eleccionis illius auctor et primns elector fuit, tarnen ex

quo lunatico more in aliam versus est provinoiaro, ego brevibus

' A stets Ilus'^itumin. A und B. * ^1 Podicbrat. Ii apjiustoUca.

• B sede .ii.p. ' B ignoro. * Babie fehlt hei B, * B iostiui elarins-

nmlto.

< Nachdem Pias II. am 31. Mfirz 1462 dio Aofbelmog der Compactaten

in feierlicher Sitsung ausgesprochen, begann der durch Georgs UnfBg-

samkeit, die Nlchterfttllnng der gemachten Vorspreehnngen, Fantins Bo-

handlnng erbitterte römiiiche Stuhl den Kampf gegen den König. Aber

erst nach Pius II. Tode (1464) kam es zu der Einleitung der kircliliohou

ProccH.Ti und in dcrr-n Ff>rtfrnnp nm 2.'5. Dcceniber 1 H'iß' zum IJaunflucli

des Paiistea. Die Urkunde a. a, O., auch ira Berliner (ieh. Staats-

archive.

* Auf dem Zittauer Tage, 12. bis 18. September 1466, wurde Stemberg

cum Haupte des Henrenbundes gewShlt und dann bei dessen Umwand-
lung in eine katholische Lij^ vom Papste bestitigt.

^ Rnbntein war als» erst nach dem 2. MXrs 1458 snm ersten Haie von

Born xurückgekehrU
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dicam. Alberto rege\ cuius n«or ex LneembnrgenBi* erat pro>

sapia, inortao, in diversa Bohemomm^ scmdebantor vota,

bcdla et prelia tum in domesticos tum in exteros® conoita-

bantur, 2 multanunqae parcium Georgias de Ganstat et Podie-

brad' electus est dnx, ' et bic noster Zdenko SternbeTgensis

ad eiusdem Qeoigii mandata gratissinras satelles militabat.

Urbem regiam Pragamy quam et modo extare videmns, pro-

tboconsules regobant, Menbardo Novo domus domino* aactori-

tatem babente, beresisque Husitarum in urbe presertim Pra-

gensi' non pro medioori parte cormerat. Georgias et Zdenko
noster Präge amicos faccionis constitaentes urbem com exercita

aggredinntur, dvibus faccionis consciis non contradicentibas,

viris orthodoxis consulibus* et prioribns eiectis, sacerdotibus

fugatis in tomplis sacrosanctis heroticos reddentes Menbardum
virum oatbolicum*' nrbis pK positum in earceres coniciunt.^

Coias officium Burggrauiatus' Pragensis Zdenko aceepit, qixod

et usque in hec iusto siib titulo dicit sibi durare tempora,

Gcor^ius gubcmaturis officium occupat. Uuus animus, una

juanii«, uiiuiii L'onsiliuin
,

omniaquo coininuniu Zdeukoui et

Georfi^io fiK'iiinl. 'J'unk liuk.i<'zana art-liipnisul dictus, tiinc ex

divü teniplo arcis 8. Wcuci;hlai decunus et archipreabiteri

Ii Lncpuhnrjroiisi. // JJooiuormn. ^ /> oxtorioros. .1 stotn l'.xlif-

brat. " Ii (lomiiio prao aliis F'raR-c aiitoritAtom liatn-nt»". ' Ii in urbem

pruescrtim Pragoiisoiii. <» Ji coiuiiliu». Ii stutn katholiciun. ^ Ii pur-

gjaniatns. ^ B HokiccantM.

' Starb am '21. Octxbcr I IS'.) zu I Ius/hIhIu fL;iii;^( lubirf) l'n^arn.

- Strth' b't"i>isnvi' S. 11<> sufffii: Po fiurti pak kräl<» Albrficlita pani cesati

satni godui h drubymi wäliii, u k<lo m koho uiohl byti, teu toho pod se

manil, gemu beim a bnbi, ai piawS do xpräwy paoa QiN PodSIwad*

sk^o ete. Tak pak Öeehow^ bieohn bes kr&le XIV let, aX do let kiile

Ladislawa, ayna Albreehowa.

> Geor; Ton Podebrad, bereite 1440 Haaptmann des Bonslaoer Kreisfla,

wurdr nach dem T«i<Ie Herrn Ptacek's von Pirkatcin nn S('i>tember 1444

atif einer Vor.<«aninilnii;: der Häuptor do» ulraqnistischen Buitden zu ihrem

IFauptc istan'i gtuitlilt. M. Archiv t'esky II. '22. licrau«t.rf'{rob.>n von

Dr. Palacky. Ebundurt ist auch der Beitritt der Tuburiteu zu dem Ituudo

erwShnt

* Prag wurde von Georg in dar Xaelit vom September 1444 ge-

nommen; unter den kalholiacben Baronen, die die Stadt gegen ihn halten

wollten, befand noh auch Johann der Aeltere von Babetein. Cf. Palnel^,

Geaeb. Böhm. IV. 1. Abth. 8. 196 IT.
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pedibos fugum petentes Bibi consiilaeraiiiy tnne Stnjmiczky* *

captoB et capite trancatUB est, cmtts bona et quid dico, ipsius

ymxno ecclesie Pragensia non tutorio, sed tollitorio'' nomine

Georgio auctore Zdenkoni cesserunt, pupillisqne contutor pa-

terno testaniento datus lohanncB'" l{al)t'iist( im'n8is, — nostri

prescntis lohannis g-erinanus — erat; Zdciiku tt»ll(;l)at, lohuimtss

tutabatur non cqiiali pas.sii e(>lle;i;(! oorrespoiuicndd. - Sic([mi

Georgias et Zdcnko [ntMla tütati in hravi niorituruin nobi-

lissiiiK! .stirpis adDlesccntcni indolis egrcgie , I.adislaiini ex

AuHtric ft LiKt'inburgensi generc principem , cui regnuni

Jjohcniic jiiri! patxTiio olivcnirc dfibebat, " veluti per cleccionein

in regnuin accivcniut. (u'oi.riii.s Ladislauni, Zdcuko Goorgii

voluntatnni gubernabat; iibi luidla.s ucck'siastioas possossiones

Zdeuko iuiusto titulo acfiuisivit. (^uid »'iiiin non (piororct, cum
omnia potoiis imc aiiiificic siu' dicioni siiixlitus «'ssctV Ladis-

laus sponsidia iiuquicquani ^ cum Hlia regia Francoruni habituinis

moritur ' tandem, cuius mortem multi naturalem, multi vcneno

obtigisBo^' dicunt, quam Ulis constaro cn^dinius^ io quorum scobt

et reg^miue adolescons versabatur. rutegtas impeni Bohemorum
iure gubernacioiiis apud Goorgium extabat, qui conciono vocata

« B Amneresicsky. ^ Ii totori «cd tolUtoro. *' .1 Joliaimis. * Ii moz
moritnniiii. * Ü debeat ' A uee quidquam, Ü uec quitqiuun.

> It abtigiflsc.

' Smificky wurde wcf^cn der von ihm an Könlfj I^idi.ilriUH (joscliolionon Anf-

fordoriniff, »irli dom Wankflmiitli«' und dor l'iiltr<»f;iiidi<rk« it d< r höli-

niiAclu'n Partritulirer niciit anznvortranon und die Keif«' nach liiWitncn

ZU unterlaMscu, am 7. September t4ö3 zu Prag enthauptet. Den Inhalt

des Schreibens bringt Aeneas Sylvins, sonst s. m. PftUcky, Oescb. lY.

1. Abth. S. 332-~888. Es ist «i bedanern, dass Babstein sieh Uber diese

Sache, die sich a. a. O. aneh in den Stafi let nnd bei Eschenloer er-

wähnt findet, nicht genauer aussprach; da nSmlirh Johann von liahstoin

df>r AeltfTc «rleichfulls verliaftet wordi-n war unter dem unbeti^rihidctcn

Vt rdachte der MitschiUd, 80 kanuto der Verfasser dea DiaL sicher den

{Sachverhalt genau.

> Dass Johann von Babstein Vonmind wurde, erkUrt sich ans der engen

Frenndsehaft desselben mit SmiKcky. Was die That des letsteren be-

triSI, so wird man nur von eng böhmischem Standpunkte ans das Urtheil

Palacky*s theilen Iconnen. Sonst war die Warnung sicher völli<T berech-

tigt, wenigstens in so weit, als S, den König nicht schutzlos in die Hände

der lierrschenden i'artei kummeu lassen wollte; es war dies aber die

l'artei seiner Gegner.

> Ladislans starb am SS. Moven^ier 1467.
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eleooionem regia novelli eleganti Bohemomm eloquenoia, qae
»ihi facile affluit, noyelli regis eleocionem necessariam fore

penaasit, et cum omniom maioram« io dubio vota tenerentor,

per Zdenkonem primo omnium hesitacione dissolnta» GeorgioB

rexpronunciatur;^ priinos ei genn flezo salatacionem regiam ex-

hibety cui ob sua egrcgia milicie domique gesta facinora et

aiiotoritatem ex prudenda quesitam non minitnam ab omni
nobilitate et facile assencienti vulgari pupulo acclainatum est:

Vivat Bohemomm rex Georgius! Georgfium rogem veneracione

cum subdita salutanius! Qui laudibus Deo porsolutis regia usus

est potestate. Audita tune luissct inultoruiii cathnlicoruin vox

aliud publice ckunans et occulte intcr aiuico.s «usiiinuisl J'^lcc-

cioncni cuhunuiabantur, Ztleiikont iii necusabaut, sed cum po-

tenciam elocti et clij^cutis coiisid« r.ucnt, tiuiore et iniiiis jier-

culsi tacerc coinpc^lK luintur. ' In (pübus ouiuibus, viri prestan-

tissimi, veritateni dixi eiccciouis. iSiu autcin ZdcnkoDi aliud

videtur, dicere potcst.

8s Wamberg: Kt idemtidem michi*^ placet et Johanni

Kabensteinensi placiturum credo.

Rabensteinensis: Cur displiceat,* intelligere noo pos-

sum. Ob hoc enim dos io unum Deus bonaque et secuuda fors,

id est' fortuna coniunxi^ quemadmodum sepius accidere vide>

mus quodam quasi' duetu astromm in uuum homines con-

enire, ut ex mutuo convivio multa rei publice conveniencia

proferantur.

Zdenko: Ex quo sie iu unam transitis sentenciani, ego

voluntati vestre brevibus satisfacere laborabo. Wilhelmus vera

" Daliurum. Ii jirovinriju um. " ^1 coiisi<lcr.irunt. '' Ii stets mihL
• U me displicut. ' n\ ysi ü lilt bei B. « Ii quud quasi.

' Man vcrfrlciclio d;imit di-ii Ikriclit der KosfiilM'i (jf'sclicn Chronik, Arcliiv

f. K. östrrr. Gi Mcli.-Q. Hund S. 4S, iu rausg. v. Prüf. C. U»ih r. Fi rii. r

hüisst c» iu einer uugedrucktcn Stroilsidailt aus dem Jahro 1459, die icli bei

dem Iiiannscripte der deutacheu Chronik des Peter EBchenloer fand (Cod. IV.

Fol. 151* der Breslaner Univeroitätsbibliotbek): . . die etat der erwehuifre

was daa Bathns xu {n-ago, dorynn gowappente schare woren, Tswenig v(

dem mar^to die scliaro des folkis tTt^cbrcckunpfc vnd frrawnaaznkeit als

in oyiiic vffleuff frc/.cii,'tn vnd Girsikn zu eyucm konif; heocliryen, dor-

bt'v iif'vnliflio cziiflitigi'n', nticlirirhter vnd scliorj;;^!!. Knidc NachricliteQ

stEininii ii aus dem Guur^; t'eiudlichen Lager ; doch ist letstcro fast

glcicliztitig.
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ühis miscendo molta protulit; ea, que vera sunt, ab eo tarnen,

ex quo partes fovet damnatas contrarias» inndie alicuius causa

dicta fore arbitror, eam, quam illi damnato Georg^o feci assisten«

ciam, credens pollicitacionibus, credens pactis, credens stipula*

oionibus per enm sedi apostolice iure iurando confirmatis me
fecisso rolo non ijs^noretis. *

Willii. linius : Qiiarc igitiir, c-uiu sjuMMMlotos catholici pulle-

baiitur, nun coiitradixisti ? Quarc, unttMjuaiu ullan» farer»;! sedi

apnstclicc proiniBsioiicm, tu scicns t-iiis scctaiii (lainnalani iu

I'i'aL;a. ' in liaroiic nohili lu>t«L'nl)t'r^t'Usi sibi sulideinlo smis oras

adiutorV Dum in mart-liiam Miisneiiseni exoicitum duxit, nunnc f'»""»''

iura niilicit; per te sivo tuos «ibi exliibita ruere?^ et sub tanto Herbst t4S0.

sepiu8 rnilitasti iiiiperatore rlecurio et iniles, a quo nüudum

ullum iuranicntuin unquani aut stipulacio sedi apostolice ex-

hibita fueruut V

Rabensteinensis: Hec certo, Zdenko, si vera sunt et

nota forent summo pontifici cetorisque prelatis et principibus,

non minimum dubium tut belli apud ipsos credo paritnra.

Zdenko: Etsi pontifici sommo nicbil promisit, michi

tarnen multa sempcr npondebat.

Wilht'liuus: Cum fac ta vidisti euutraria, l'acile nun ipsuin

adiuvare dibuisti, »juin ymo si tautus, uti nunc usöcris, fidei

eratj zelator, n.-siliundum tibi erat.

Zdenko: Et his*^ loeo suo responsum dabitur oportuuuiu.

KuDc volu, an aliud michi facienduin erat, nisi maudato sedis

apostolice obediendam, consideretis. Imperator et dux belli

istiuB per sanotissjmum dominum nostrum** declaratus sum,

maiorum meomm; quos nnnqnam errasae constati fides nota

• B ordnet «nteqaain faoecet wdi tq)postotiee ulUun promifBionem. ^ B in

FragE habend«. * B stets bjs. ' nostmm fehlt bei B.

t Der 8itm kann wohl nur sein: Auch was Wilhelm Wahres vorbringt,

ist von ihm, da er ja snr Gegenpartei xXhlt| in fj^hXssigem Lichte g«seigt

worden; so habe ich ihm (Georg) nnr aufGrand der Verapreehongen o. a. w.

Beistand geleistet.

> Von (Ion feindliehen Brüdern von Sachsen hatte sich KnrfiirBt FruMlrlih

an Ulrich von Roscnberg nnd den Strakonitzer Hund, Herzog WillK'Iiu

an Piidiehratl an/.uli'hn<Mi fjp.miclit, darum tnid w( <;en d<T allen Zwisti^r-

keitcn denn auch (ieurg!« Zug geguu Fricdricli nach der Niudorwerfung

des iStrakouitzor Bundes.

^ kju.^cd by Google
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fuit apostolice sedi, mandato accepto aatisfacio; ad qnod ex-

plendnm omnes catholicos teoeri coufiteor.

Wilhelmus: Et de bis, si placebit, paacis edisseram.

Non antem opere preciam est tibi iOain maximam, quam ta

dicis maioniin taonim fidem in octdos nostros proicere.* Qaid

Alflso Sternbergonsis * patruns twis bereticis conianctus contra

regem Albertom egerit^ te ipsum et hos nostros amicos fugere

non existimo.

Zdcnko: Quid oi^crit, prolcr in nuMliuni. Öciu cnim

Semper alirpui tiutu üt nun vcra in mortuus proiei.^

Wilhelmus: Magis consnltnin mtcbi videtur, uttaceam;

multa enim dici poesunt, nisi aliud tempus, locus et presencta

amicorum nostrorum suadorent.

Zdenke: Age que scis, loquere, nam dubito, quid bec

sermonis suspensio operatnr.

Sswambergen sis: Non sie convenit, viri amicissimi,

non bec decent conventum nostrum, sed magis vos rerum ex-

porti nos inoxportos voritatem docete. Alii opprobria , alii

parvc auctoritatis homines malcdtcta conpingtmt. Moc unum
volo sciutis hanc verbonim discordiain michi non esse con-

Bentancam.

Kabons tc i n «• II si s : Miclii (|Iio(|(il' non nieditici itiT dis-

plicüt, (jiioniani cnni de jJiquo ccrt^uidnm est, nnn probriis*^ et

iurgiis, «lul v(!iitatc, Ico^t; et aiictoritatc ecrUmdum est. Sic

j)laeet iuris eonsult«), sie homines nioribus, virtute et sciencia

edoeti consulto detenninarunt. Dimittito® queso illa opprobria,

dimittite" maledictii, quo non victoriam, non veritatis proba»

cioneui vobis darc possunt

Zdcnko: Morem geram vobis, dummodo et Wilhelmus

a maledictis cesset.

Wilhelmus: Ego tacebo, quoniam disturbiorum auctor

nunquam esse volui.

• A stots itinvcLic. A und Ii cgit. * A und Ii mortuus proycero.

* B probri.s. " Ii (leiiiitto,

• Alf» Hrilicky von Stcrnbrrg war seit Kais< r Sigmunds Zeiten «•iiit>r der

Führer der utrnquistiächcu Partei; später bekleidete er das Amt des

Obentkänuneren and wnrd« wie die anderen naeh und n«di von Georg

von Podiebrad bei Seite geschoben.

^ kju.^cd by Google
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SswainbergensiB: Mag^is certe nobis bene consuletis,

ut a vobis de fundamento belli buius pei'doceamur. Tu enim

Sternbergensis* mandaturo apostolicum dicere incepisti; a te

Wilhelme plora dicenda promissa^ sunt, et post neacio, in quas

intrastis« ambages.

Zdenko: De preci^pto apostolico dixi, que et debai et

dicere volui; si Wilhelnma aliud sentit, audiam libens.

Wilhelmus: Aliud intelligo et credo Yeritatem.

Rabensteinensis : Vobis et uubis'* multa instant agenda

et Ovidiu testu tciupura labuntur muiü iluüiitis aque. Die

sodes.

W il Ii cl Ullis: A<;;im , ut [»ctiti.s. Ztleiiko iiosüu' belli

causam nou uliani nisi uuctoritutom ecoK'siasticain pro de-

struemla secta dauniata vX licrcsi Ilusitaruiii usscrit. Seil pace

tua Zdenko, vir aniicc, ordiar rem alcius, nec credo, si veri-

tatem dicani, inticias iliis.

Zdenko: K^o veritatem suscipiam; faisitati michi crode

contradicere voio.

Sswaiuber^ensis: Sie Hat Willieline; promissa peraf:;c,

Wilhelmus: üeorgio opera Zdeiikonis et consilio eleeto,

episcopis qui ungere et coronare regem" Bohemie, uti nun

ignoratis, sunt soliti, deticientibus ,
' ex Ungaria pontifices,

quibusdani cum Matbia rege Ungariae pactis conclusis, ad-

vocarunt. £o coronato, per Georgium prius iu»iurandum Bedi

apostulice pro heresi exterminanda prestitum est, et quamvis

Zdenko ante ullani promisBionem et coronacionem suus gratns

fuerit satelles, postquam regni gubemac-ionem potenti manu
BU8ce]>it, nonne tu in omnibus suis consiliis interfaistt? cum
afdrmabat, et per te affirmabatur; cum negabat, negasti; ipse

album et per te nix addita est; ipse nigrum, tu veluti corvum

* B Bternberg. ^ B ptnriina preterminsa dicenda. " B tniMitia.

* B Nobis et vobis. * B qni ungere regem et eoronare.

* Einen Enbiacitof von Prag* n. e. w. gab es nicht, Bisehof Protas von

Olniütz hatte sein bbchöfliches Amt noch nicht angetreten, Bischof Jost

Ton Breslau stand in der Beibe der Gegner des neuen KSnigs.

* Es waren Angnstia von Raab nnd Vincmz mn Waisen. Ucbcr die

Verhaltunprsniafsregeln , die ihnen Carvnjiil t'ah, si<>h(» man Scriptorfg

reruiii Silt ;*i;uviruin Nr. VIII M. iVt. Escheiiluer'» lii;*tt)r. Wrat. II. Th.

S. 8; diu Erwartiuigen und Mutivo dus Königs Mathias zeigt dessen Uricf

an den Papst, ibid. S. 7.

AnUt. Bd. UV. IL Btlft«^ 24
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aiebas. Post auctore Giorgio monastenonim et ecclesiaram

dos per te distraota* est, bereditas dominoram de Noya
domo, tuorum patraorutn Sternbergensiom

,
itemque illomm

de Smirzicz^ expilata est Cetera fiebant, qtie nunc, ne male*

dictis dem occasionem, tacere yolo. Post tarnen^ tu bene

iam nummatus, cum discordias plerasque regni ciWles, nonnullos

Bubditos sibi rebollasse aliosque rebellatoros cognoscercs, spem
tibi te fallituram poncns in co, (juod nephandnm est, sociis

novarum rerum cupidis ascitis novam quamdam puccionem es

ingressus.

Zdenko: SciiipiM- ' siilj (inodani velumiiie pinj;Is taniain

ineain, te nou niilla oceiiltare velic. Si sie" prugreditur, viri

prestautissimi, ego nou tacebo.

Rabensteinensis: Golor rhetoricus est, quem occupa-

cionem appellanl^ ut se taciturum afHrmet et tamen' proferat

Eas ob res, Wilbelme, palam loquere. Hec enim tendicnia

djalecticis et sophistis' dimittenda sunt.

S s w a in IxM Cfcn si s : Miclii utsi artes tani dyalci-tice (jnam

rliotoricc; sunt iruM)i]^nit(', Imc tarnen uuiiin uon i<;noi o aptid

iioslrat<'s scriiioiKin talcni suspicionem geaerai'u, et iilcirco

equum esse iudicu, ut apcrtc loquamur.

Wilhelmus: Loquar, et id, quod dizi sub velamine,

dicam aperte : regium nomen * et rogiam dignitatem concupiscis.

Zdenko: Deuni tosteni invoco licc nunquani menti mee

inciclisso. Quid enim r»'i;niini afleL-tcni, fiuii id sajdi^ntissimis

et fot tissiniis et ])(it«'ntissiinis viris soluniinodo ol»tiiiii:-at ?

J^x<'mjtluiu in Iuk- ve^iio danuiatu (icor^io noijis datur, i|ui

(juoniani iiidi<,ni<! asci-ndit, di^nissinic a cnlniine rcfj^io repulsus

est, iiixta Illud sciipturo: Kciani si ascendas ut arpiila, tanien

vcnto Haute conui s. Ne i^-itur turpius tieiar cpiani adniittar

rex, statu mco etmtciitus alciora n(»n aj)peto. Pro iidf atiteni

eatholica oiunia pati nuii«|ii:iiii rociisaturus suni. llciniiK s lieo

et ceti^ra Itxpianlur. ' (piouiaui taecic ncsciimt; ego lalao dicta"*

veritate Semper duce JJeo contimdam.

• Ii desfnicta. * B Solngaicz. B Pust tii. Stm^or MM bei B.

• £ Sic sL ' B et tum. • B sopliUtis. ^ dyalectioa et rbetoriea,

beide. ^ B regnnm noTom. ^ B reciumtaf. * B loeantar. * B &Iea dieu.
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Wilhelm US : Verba aiuliiiius, iaeta acciplimis. Quid

egoris ultra, pniso(juar. In castello luu X'iridi iiionte, qiiod ex

monastcrio projitcr t^unimaiu tuaiii orp;a cloruui. scdcin apoKto-

licani. suiiiiiiunujue Deuiii dcvociontin txcdiiicatuni occupas,

t piscopus Wratislaviensis lodneus, lohaiuics luiHendjergensis, 2«. Nov.

Bui ianus' utenpu; Gulssteinensis, IJohuslaus Sswainlxtr^cnsis

et cctcri c»tiivenistis. Tu queiuadmoduni prudenti liat)un<las

astucia, nonnulla in r( i;no enicndanda, ita ut " illius tacinoris

prclcctus existas, facilt» illis poisuasisti, ihi nionctam, il>i iura,

ibi nesc'io qnas per ( Icorii^iuin occupatas noniinasti lilicrtate.s,

et eas ])rn re publica tu, qui liburtiituni cras uceupaturus,

te det'i;nsuruni spondebas; sique sub tiili colore priinuni po-

tentes Habens facinoris comites hanc perdiu lHouis pruvinciam

ing-ressus (>s.^ > Nos autem, qui pacem diieximiu et quorsum

hec tenderent intelligentes, ne tua itinera corrampantur, ad hec

minime vocati sumiiB, Pro bono auteni publice utilitatis in Fabr. twi,

oppido Nove domus ego cum pluribus ibi te convenimus. ^ Inter

collegas aderat nostri lohannis germanus Procopius Raben-

steineosis cancellarius, vir et humanitatis benigne et prudencie

non parve. Consilio inito tu pro tua consuetudine pre aliis

concionandi proviociam es ingressus; ea quoque Bupradicta

contra Georgiom tunc regem cum non mediocri ampulositate

adducta sunt Quo cum omnia nos emendacioni subdita pro-

fiteremur, nee ulla quidem pacis via per te amplexa est; quin

immo ex alto et basso ao si iam te^ diademate fulgentem

visnri essemusy omnia' per nos ad public! boni utilitatem in-

venta roiecisti, et quod maximum est audlte queso, audite queso

patres et amici ! Zdenko noster palam interrogatus, si pro fide

• ^1 aiuliviiaua. ii prosequor. • Ii Uuruutliu». vi GusHliiionsis.

* B nt ita. ' Ä und Da», ' Ä ingreasom est. B IngreMiu eat.

* B Um. * A nnd B iam.

' Alit der hif-r gfgcltfiien Darstflluiig vcrgl. man Kupriiiai, Iluiigari.i dijdo-

uiatica, p. II. pag. 577 sq., wo aicb die In<>tnictiou des liuiidcH für ihren

Gesandten nach Rom, Dobrohoat Ton Ron.Hpcrg, 6ndet MUieres über den

Tag bringt Palaeky, IV. 9. 8. 862 ff.

s Ffir den Neuhaufior Tag vergU man Palarky, IV. 2. 8. 425. Neben

Wilhelm und Prokop waren von .Seiten de« König."» noch die Tierren

Heinrich von Michelshcr«,' iMi< liali>;vir . Zdi in'k Kostka vr«ii l'u-tupie,

dann Bischof Trutas vuu OlmüU und llorzug Kuurad der »Schwarze von

Oels zugegen.

uiyiiized by Google
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catbolioa cootra heredm Hasitaram bellum Bit gestnrus, publice

iure confirmaDS inrando professus est: Suum non esse fidem

expedire, pontifici snmmo boc esse concesBam et haue esse

Bohemorum antiquam* discordiam, quam cum patres nou

potuernnt nee ipse se posse destruere, sed libertates, sed iura

et monetam regno convenientem habere se velle affirmabat* Hec
illa tua professio moderne locucioni estne similis? uniusne an

dupHcis Üngue te iudicare debemus? rogo responde, responde, ^

audiam pacienter.

Zdenke: Multis" hoc ex nature malicia inditum esse

iudico, nt suam causam in medium afferre' nesciant, nisi male-

dic.mt, obtrcctent et pungendo configant Serpentina hec natura

est, in te autem Wilhelme id natura melius fin«;;ere non potuit.

KiXO una cum mcis oolleg-is non facciones. non ligas daninatas,

quemadnioduiu vidcris assorere, foriinus; quin ymo vidciucs

multas cleri et catliolicoruiii oppressiones nostrisquc mctueiites •

capitibus, cum (icuii^iuni iani doo et ecclesie sancte intidelem

cognov(M'aiuus , Ixinuni publicum privatu aiitcpnncntos , con-

cordiain , (puiin tu noliis inalicioso expntbias. simiiiu) cum

honore a«jjii:rcssi sumiis, et proiccimus in conventn Novo do-

mu8. Nou convenitjbal ciu'aui tc et aliis in fide vae.illantibus,

(juod et facto i»st«'nditis, sccn-ta lidfi rfV(dare, cum ante poreos

marfrarite non sunt iMoiririidf, n«^c adlnu' ullum cxpressum

ujandatuni sedis apostolicc acccporam. Sed mox cum adveuit,

tanquam lilius (diediens patri suo p<mtifici summo fore paren-

dum iudicavi, feci, oxecutus sum, taciamque, quoad vita fruar

comito. Tu^ qui te catholicum iudicas, cur obedire contemnis?

Wilhelmus: Cum tc videro pontificem, tunc mandata

tua suscipientur felixque erit Pragensis' ecclesia tant*> donata

presule, et iam non incasstim te archipresulem Kudnicenscm

arcem posscdisse intoUigam; fidei enim corrcctor ex illa nobis

est ortus. Si communi consilio causam fuissetis aggressi et

yestra mala informacione res apud summnm pontificem infecta

non fnisset, ab omnibus approbatum omnes tutarentur.

antiqnam ft-liW Ix i rcspHiulc feliU bei />. ' h' iniliti, ^ B in

medio afHrin;irt'. ' .1 im t m ntilm-^. *" />' folix.jUf TraLr» nsi-? »-rit.

' Auf rloii Kntli des lÜM. ln.tx .Inst von Itn slan l>i ti)iit< ii liio Ht^rron al>-

»ichtlicli nicht dir rt-ligiii.siai \ t-riiitllnissu, da «ic im Talle utleut'u Kampfes

die Pftrteinahme ihrer Qtraqnlstiaelion Uiitertliftiien fBr den KSkdg fürahten

mussten. Palaclcy, Gesch. Böhm. IV. Bd. 2. Abtb. S. 344.

Digitized by Google
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Zdenko: Tone vel tui similes in consiliuai vücurc du-

buimuB?

Uabensteiui iisis : Sue constaiii'ie racitinem reddet *

Wilhi-limis. II. IC uimiii scis multos virus clarissinios et catho-

liros hoc in rcg'uo existore, qui — pace vestra dicam — in

liDC negociu cqiiu rulelitcr veluti vos ^ consuluicistint ; cur Iiis

causam fidei nianifestain iion dcdistis, apostolo consulcntr : rt»r<le

ci'cdi ad iu.-^ticiani, <irc autctii ticri protcssiuncin ad salutemV

Zdcuko: Taccrc iu tcnipus suinnui prudcncia est,

Ss w a Ml bci'gc u s i s : Si tocius rci intV'ct;io per vus*^ ti-

inenda erat, fidclihus ortliodoxis, rjuoruiu parvus extat numerus,

sub si/jiilo ct»ntcssionis, veluti mos sccietorum est, saltem erat

dicendum aliis; etsi vos ' summas raciones adducere nitimini,

apud tainen bomines scrupulosa Semper existimatur vestra ilia *

taciturnitas.

Wilbelmus; Magis est, qnod diccre volo. Causam fidei,

que per maiores sempcr est tractanda bominesy Zdenko nostcr

per nonnullos floccipendcndc auctoritatis apostatas homines in

folium belli iiivolvit,^' veluti sccundum hominum communem
opinionem rapinis et iocendiis suis magis consonum videtOTi et

bene nobis consultum eziBtimat, si homines triam litterarum, non

more Tereneii, sed nostro more loquendo ignaros pro sammis

iuris con&ultis habeamus.

Zdenko: Malta loqaantar^ homines et malta producant

Asseveras Wilhelme, qae si fidem reperirent illam qaam tu

profers, facilo nostra tota corruet veritas. Ego nec pontifex

nec sacerdos existo. Sunt prelati qai ceteris minoribus auctori-

tatem prestant.

Wilhelmas: Non de hoc modo in questione conveniat,

per quem illi committantur errores, sed constat id per leves

fieri homines' tibique amicissimos, quod a^o ntiqae nec bonum
nec tante rei consonum iudicare possum. i

• B nddAt ,4 und B luw. * B tu». * B non. • illa fohlt bei B.

* B floocipendendo. * B in belli follwn infoloit ^ B locantnr.

* B homines fieii

< Die Sache des Herrenbnndes fQbrte in Rom Dobrohost von 'Ronspeig;

niu'ti war, wie Palsoky IV. 2. 8. 856 narhwoi.ot, der Prämonstratenser

\)t. Kliua, I'farrcr von Neuhaus, KU gleicher Zeit iu Kom anwesend.

Sicher! ich blieb er iu d«r Sache des Uerm Zdouelc, seines Patrons, nicht

uutbätig.
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RabenBteinensis: Quib caasa eiroris tanti existaty ego

ignoro. Si tarnen ardaiBBima cansa fidei, veluti ait WiOidmiis,

cominittitur parve auctoritatiB et sciencie hominibi», deteatabilem

levitatem eBse scimus. Sicut enim Becandnm Platonem beata

est res publica qae a doctis gubernatur, big miBerrima quippe

erity* si indoctoB presertim in caoBa fidei babere debet ani-

maram paBtoreB, et cum hoc regimen;'' canonica disciplina teste

ars existat^ arcium, non immerito Uli magistri esBent propo-

nendi magiBtrorum ; bi autem cecus ceco prostat doeatom, fovea

repleatur necoBse est. Tripertitaoi bistoriam pro oculis pona-

muB Anathasii, ubi prosnles Alexandrini Boienoia, auctoiitate^

rerum experiencia et vite morumque sanctitate Bamma habiin-

dantes negocio herosis Ariane'' extirpandc prepositi erant, et

cum filii tcncbraruni maiorem miindi haboant" sapionciam fllii.s

lueis, Iii nobilissimi presules astiicia liereticoruiu sepius a sede

ek'cli. ab (!cclosüs fpioque pulsi f ut i c;. Ibi ^ (piomodo pcrierit

hore^^is taiita luob! fiindata, et (piid in robiis iKistris sit ag-en-

dum, vcluti in spiiciilo con.sid»'ra])iniUH. ( 'oiistantinns Aug-iistus

concilia niulloruiii fi^nviH'uvit doctissininruin cpi^copdruin : de

Verität«' liunxmsiüU" iiivcnienda \*vv (bictissiinos tlieolnous illio

di.Hpiitatnin osl, Siiubolo concluso, u<>n nrniis, nmi incondio,

non ruina et elade fides pnibabatur. ' Sevicrunt heretici : ii"n

insiiri'obant sed defendeljant diristiuni ; et cum dctensio bomi-

niiin dtdiiit. lacriniis, oraeione, ieiuniis prostrati misericordiain

iniplurantes g^ladii acuti in iiianu.s'' bftstiiun eonvtjrsi sunt.

Düctorum et sanctc vite boniinum bcc provincia est, doctorum

et civiuui incolarum, qui mores consuetudinesque patrie non
i«^n(>ient. In ecclesiis cnim, ubi cleri et lidei vigct persecacio,

Btatuunt de potentibus vel sciencia cxcellentibus sohim in pre-

turas accipiendis ; bene validum esse iuroconaultiB et in Bciencia

iuris poritis coustat. Quantam autem penecucionem, quantam
labern ecdesiarum bic habuerimus et usqueqno habera non

desinimns, nemo est credo qni dubitet| cum ruine quotidie

oculis sint obiecte.' Nunquam igitur conBÜio meo persuaBom

erit hominibus morum et scienciarum inexpertiB tantam molem
belli dominici committendam, quorum nec labra non Bolum in

* IJ orit ucccssario. ^ Ä regiinine. ' ^-1 existit. * A Arriane.

" B habebant. ' B Ideo. • B homonsUn. A «bnbala eonelosa.

* B probatnr. * B in manibtu. > B prepotite.
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fönte caballino sed nec in fonto prophetarum agiographorum,

historie sancto aat pontificü iuris doctrine probata sunt. Cum
de fide agitur, non de lana caprina, non de caprificio, sed de

salute anioie, sed de poriculo vite agitur etcrne, ubi non

Aristoteles* non Plato non Pithagoras sufficero potest, sed

maius nescio quid qiierendura Aristotele, quoniain, que Diodunus

nescicrit, que Anaxai^oraiu fugierunt, hec rc^onti aiiiiiias nota

esse debeut et inauilestH «tpoi tct. Au auteiii ducto.s vr] iuductos,

cxpertos vel inexpci tos, vitc saiiete vel talt« rnari«', vaKnites vel

invaliii<.ts vesti'arum pareiiiiii li:il)« atis in rmli< iiiia ducLores, nec

priiis scivi, nee u-squc inuiio (iiibiw suiu lilji-ratu.s.

Ss \v a III be e 11 si.s : W illiclmiiiii iiidi»etos et tlot ri jd-udende

auctoiitatis esse virus allinnantiin aiidivi. i!»»cbciü ai Stern-

bei'geii>is n(»st«'i* identidcin inlieia.s nun jliit.

Zdcnko: K;^one falsitatcin centirniarc potero, cum bis

rebus (btetorits r^ii t^dcs et eleetus sacfrilot<'s ppfpusitos habca-

iiius? I''t si Nt'Iuti in proverbio habetur, Ijaeuliiiii nobis poii-

tifex suiiuiius pnqioDcrct, noiine illi obedienduni iure censetis?

Kabeusteincnsis: Ego una cum auiico nostro S^wam-

bei'gensi obedienduni esso iudicainus et ideo clavis uutoritatis

superiiiri ^' data est, ut mandata ab co rite et racionabiliter pro-

ccrlaut; ciavem discreeionis prclatis corrcquisitam esso non

dubitamuB.

Wilbelmus: laut iliud plane intelligo, quod sepius docti

djcere consueverunt mandatu superioris seinper obediendum^

dum tarnen clave processerit non orrante; nec per hoc errorem

pontifici summo ascribo:^ in tos culpam conicio, qui cum vestras

partes non uti vultis sed sicut potestis tutari conamini ; si quia

posicionem regni intelligens veritatem dicendo vos inconsulte rem

aggressos adfinnet, bonumque et publicum et vestrum privatum,

quod vel non vultis vel intelligere non potestis, persuadere

laborat, mox per vestros subordinatos obtrectatores infiddis,

iniustusy fautor bereticorum, suspectus de errore, inezpertus

appcllatur. Idcirco e piebe ignaros, inglorioe vel nomine

doctoris solum gloriantes eligitis, quibus ad vestras preces, ad

vestram ut ita dicam astutam^ et fallacem subomacionem *

vestris iUis deceptus' sponsionibus presnl summns provinciam

' A Aristotiles. '> B »uporion " B poutifict Mcribu aammo. * BMta-

eiam. * Ä und B snbordinacionem. ' A deceptis.
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hanc curandi dat ; et per boc causam veBtrain fundare firmiter ^

volentcs inbecillam ao nullam redditisy ex quo multi homines

graves indigestuin considerantes ^eBtrornm mandatum, levitatem

allegpant^ auctoritateinque illudunt,* scientes longe longeque

melius quid sit mandandum, quam Yeatri mandantcs; quomodo

sit obediendum. £i quoniam homines grayitate preditos non

accipitis, ideo causam vestram auctoritate redditis spoliatam.

S s w a III 1h' i'i;' {• II si s : Quorsum progrederis Wilhelm»'?

Sf'ili-s ui»<t.stuliia cum summa mod<!racioiu' et prudciu-iu laeta

.suu Sdlet (lispeiisiii'ü. Ideo j)ii>p()sit()ä liiiius rei,"^ poiititleis

funetus aiKtoiitate , neseio quomodo äulva uuctoritate scdis

apOBtolice vilipendere potes !
'

Willielmus: Factum narravi, iura iiescio.

Z(ienk<>: Summum ius est pojiiifeK siimmus, cui obedire

omnes ci'eaturas de iiecessitate salutis uotum est, et in hac

Beuten cla cuuclusiouem tirmam liabeo.

Kabensteineosis : Sedem apostolieam facta sua ita

moderari' debere maiiifestum est, ut difücile dictu existat

maiorem diligenciam adhiberi possc. Sed bomines sunt mor->

tales; quanta rcperitur' industria bominum ad reiciendum mali-

cias, taute reperiuntur malicie ad fallendum prudenciam. Idcirco

iure meritoque cauon ecclesiastici iuris id edixit papam falli

et fallere, oblivisci et errare posse, ecclesiam autem immobilem,

que spoDsa dicitur Jesu Cbristi, Semper immobilem constare.

Utrum autem pontifex in facto Zdenkonis fefellit, id me fugit,

quoniam bomo privatus omnium rerum sum ignarns et ea, que

facta sunt, vobis melius constare existimo.

Wilbelmus: lam in bac ro probanda multa verba pro-

tuli. Testimoniis utar factorura, quoniam hominis egregio vel

iinprudcntcr facta hominis condicionem maxime declarant.

Audistisne, viri fratres et patres, unquam in iure fore darum,

ut pueri infautes iu venire matris excomnmuicentur et aua-

• Ii firiiiittT fuiulare. B levitatem vestram. = B eladttut. * rei fehlt

bei //. />' iH'Kler.ire. ^ A und H leperit.

* Faul II. hatto die I'iilinui^ tles 2fepen König Oeorir f>iii}^t l«^iteten Pro-

cpssps den drei Canlinäleu .Juliami Carvnjal, l5e^sari«<n und Herard von

Spolcto ühertra^'en; beido erstcro waren mit den Verhältnissen vertraut,

vor Allem nigte Carvajal durch aeiattn SchufbUek wie doreb seine

CbjurekterfMti^eit hervor. Legat wer erat Biachof Rudolf von LavanL

^ kju.^cd by Google
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thematizentur, penitencia nisi pecunia soluta in ariiculo mortis

tempore intcrdicti nowfetiir, interdicta sine quovia delicto impo-

nantur, (|ue oiiiuia pur cxcommuuicatorcä ciurum commissa fuissc

constat ? '

Zdeüko: Du bis michi nuUa uuticia est. Die ubi con-

tigerunt.

Willielnius: Ita esse factum scio. exemj)li8r|ue pruljari

potest, et ut d(5 aliis taceaimis, llelias vcstcr ixin taiituin

< 'at nirlitcs |)n)|iheta, sed illustris allioruni l'remuntitiaUni.siuin

uionachdruin aj)oslata.-' eiii ad vcstras preces tocius ordinis

istiiis summa ol) eins sinp;ularem stuliditatciw cuinmissa luit, —
hec facinora omnia non scmel per[)etravit.

Sswambergensis: Idemtidein^ audivi a plaribus.

RabensteinensiB: Doli capax excommunicandus est

Pro peccato enim mortali et pro oontemptu solummodo debet

fiep" anathema, sed in utero positi et infanteB illa committere

non possunt, et penitencia sine quovis accepto vel dato im*

parcienda est Interdictum non nisi iustissinia exigente causa

feriendum. Eas ob res ego similia luste fieri posse non

rcperio.

Z denke: Fabellas multi narrant,* que in veritate

reperiri non possunt. Ubi unquam interdietnm ininstum posi*

tum est? Audiam Hbenter.

Willielmufs: Oiiinihiis in locis, n\n ilomiuus loci calho-

licuB nullain iiartcm udiiivaTido pace frui voluerit.

Kabens teinensis: Dicitc modo ca, quo inccpistes. De
hoc, si sub pena intordicti bellum contra horeticus liomanus

possit mandare pontifez, dabitur postea disputandi locus.

Wilhelmus: Aliud addere volo, vobisque uti credo mira-

bilius. Quionnque Zdenkoni nostro non favet, qui eum omni

gloria dignum fore non iudicat, publica feritur excommuni-

cacione.

Zdenke: Non michi, sed deo datur gloria. Ille, qui

me ac bellum, cui prepositus sum, maledicit, vicarium Christi

(maledicit) et sie in Christum deum obprobria transmittit Qui

autem anathema dixerit lesu, hic Paulo teste maladictus et ex-

communicatus est.

* B apostoliis. ^ B iditcm. /J 6eri dßbct. * iiarratit fehlt bei B.
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WilhelmuB: Utinam bellum dei geras! Non tot latro-

ciniai cedes, incendia monasteriorum et virginum comiptele

Bequerentur. Estne hoo dei bellum, ut cenobiom Chotissowieiiae ^

deo sacratarum vir<^iuuiii per tot clades priores servatom^ totom

mine incendioque patnerit, viigines antistesque eanim, quem
prepositum appcllant, quasi mendicitate victum querere com-

pelluntur, omnia bona, mobilia et immobilia per tue faccionis

cODScios distracta sunt? Idcin de Teplensii fecisti teinplü; non

Husite non Taborite^ non Wii^lcHst«^, quos vos oranes persequi

dicitis. lioc*^ eg^isseut ncc fecissciit. Quid tacoo enudaeiones

hoiR.staruin mulicrum, infancium luoi tcin, villai uui catliolicai um
exustiunt'si, ob (juas res iiiopia cuiii])ulsi imilti piiuperes ortbo-

doxi hiqueo sibi vitani conscire sunt coacti. Piuh dcuiu bunii-

uuniquo fidcin ! boonc tu belbiui th'i vocasV bcc j)rüviucia ex

mandatit vicai ii Cliristi geiitur? ' liicuc datur extirj>andc lit-resis

locus, ut loca den dicata b<)iiiii!(;s(jue lid<d('s sie eiudeliter, sie

atroeiter uc »ine quavis huuiauitatu iu predam latrouum po-

uaDturV

Zdenkn: (iladiu ineepit hw secta. neecssario gladio est

destruentUi. Onniis enini res per (piasenin(pie eausas naseitur.

per easdem venit disscdvenda, iluinanitas nulla est ostendenda

illiSi qui humauitate sc indi^:no8 ostcDduut. lli rctiei eoudem-

nati, anathematizati sunt, iiidulg^encie crueis contra cos date ; et

si qui^ se catholicos appellant, hcreticU iavendo, adiuvaado

eoB hereticorum pcnas et merita sortiuntur. Si catholici sunt,

cur criz:o non adiuvant nos pro fide pugnantes?

Wilhclmus: Ig:norantibu8 satis satisque persuadet tua

oracio. Horn auteni iu t'undaniento' cur non aggrederis?

Z denke: Verum fundamentum dico.

Wilhelmus: Kon ita est

Rabensteinensis: Totam nostram vitam hec duo mono-

sillaba versant: est et non. Si non ita esse dicis, die ergo,

quid est?

SBwambergensis: Bona hec est condusioi ne tompus

ocio conteramus.

» B Cotissowiense. ^ Thaborito B. « hec fehlt bei A * B apellas.

* A ostendenda est. ' B qois. ' B Bern autem ftmdamento.

* Chütu-scbau uutl Tepl, Prämonstratcnsor-Jitittungeii, jenes für weibliche,

dieses fttr mSiinliehe Ordensmitglieder.
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Wilhelmus: Dons nobis dodit racion. in
,
nosque pro

aliis aninialihus racione dotuvit, et cum ccti iis aniinalibus armii

et dufcndicula L-oiitraridnim a natura jursiitcrit, corvis cornua,

ajjris deutes, iMjiiis unwulas recalcitrantibiis. uds niidi ex uteru

cdiioiinur, " nudi niancinus, nisi rat-iuiu! imint in nostniiu dctectuiu

suj){)leaimis. Iline iiubis anna rabricantur, \nnc vcstcs, lunc

cetera nostro victiii neces.saria. Tta erp;o'" voluit oiiincs actus

nostrus cum prudencia, premeditacione et pruvidencia j^^ri , et

quainvis presto sit altissimus vcritatem adiuvanduin, taincu si

DOS periculo .sine racione exponiinus, cum'' cum cpiasi temp-

tare videamur, siiuin auxilium a nobis avertit. Vos w^o
contra stimuhim nitimini calcitrare, et cum*' prius niaxinii

Romanorum imperatores ref;;;esfiue Ungarie et liohcmic hanc

provinciam nisi cum summis auxiliis principum et conimunita-

tum sunt ingreasi: tob nudi auxilio, sine alioram consilio/ qui

eque ad hoc sscisma oxtirpandum sunt inclinati, rem accipitis, *

non considerantcs id, quod sepiue a doctis historiograpbis dici

audivi: Ronianos cx inexplorato rem agressos npiul furculas

Caudinas sub iugum mis^r^s. Primo quod convcnticuUim nbsriacr

quaN is tidüi mencione celebratiiro, cur taue cum aliis baronibus

et nubilibus res communicata non est, te respondore rogareml

Michi in respondendo tuus michi notus sit aoimuB* Cor ex

quo pericula rultis esso coromunia, consilia privatim actitata

fuere? Scd latebat angnis in herba. Hic rex, hic arciiie-

piscopus, hic regni camerarius, hic canceliarius erat futurus.

Fefellit opinio. £as ob res, ut iuvet quod invare potest, fidem

ad manus accipitis per nonnuHos vestros prius acerrime im-

pugnatam, et cum nullum iam vobis ^ extet auxilium, tirannidem

Zdenko accipis,' cedes in deum, sanctos instosque committere

non Tcrendo. Non iste modus regni in fide restaurandi, sed

destmendi, sed enervandi, sed annichilandi est Quod vos, dum
solus malus Tester animus impleatur, nichili penditis. O utinam

omnia male ^ facta nota forent pontiiici! utinam reverendissimis

patribus sacri coUegii cardinalibus, utinam reverendis Icgatisli

• B atlrluciinur. *• II supplcrcmus. or<^<> tVliIt Im ! //. ^ cum frblt

bei A, ' D et tameD. ' Ii sine cousiiio uliuruiu. > A occipitis.

k Tobts fehlt bei B. * B «ecipiti«. B mahu

' Die l«'i4len lion-its irciiunnton Lofratcn f*'in<\ Rmlolf. Ri.schof von Breslau,

früher vuu Lavaat, und seit April Laurenz Kuvareilo, Bischof von
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Sed voBtro ex astu* nota fieri non permittitis. Legatus mittitcir,

at in Bohemiam non intrat, circoit metas yestrb penuasionibiu,

nee aliquem eonventiun eciain partis yestre vobis^ admittendnm

fore eonsultam est. lUx, qiiutenus abaque libera contradiccione

latrocinia impleantor yestra, dicere aliqaiB yeritatem conatur:

yos ne yirus yeatrum" pateat, eum mox hereticom, Bcismaticom

noncupare non yereminL Vultis ergo, yultis caiholioorum in

excidio et deBtruccione reg^i yobis adesse auxilia, a quibns

priniordia consiliorum absconsa fuere. Non sie evenit; habent

racionein et ceteri, ferent** sentencias, interdictum anatheina(jue,

(juoad saltcin aliqiiando »luid per iius Hat, jxmtitici ot prclalis

iunotescat. Kou er^o iden lierctici ceuseudi suiiius, si ali»|ui

«ostruiu iiialis vestris coiialibus resistere laborautcs contradici-

iiuis, et uliqui iuteriorum vium cligentes in pacc, vus udiuvaro

noluut.

8s \vainber<;enisis : luainlita*^ res aiin's nostras taiigit,

quam louj^a siia et beiu; liinata urai i^Mic Wilhcliuus disseruit.

Zdenko: Modo quasi eonlVieacioMe tVequeuti (aiiros; »f

tritas falsa loriicionc liabeo, ut eum ]»rius sueeensere ineeperim,

iani in nullaiu duear aduiiraeiouiJin. Naturaiu euiin liane male-

dieau) Willieiiiii inteliigu, ut vera seinper in dctcrioreiu partem

interpretetur. Nunquam mu tanto dignabor honoro, quemad-

modum predixiinus, ut regium^ nomen dignitatemquc re£;:iam

concnpiyerim , sed cum multas sentiremiis ab illo damnato

Qeorgio iuiunns, has nos ]\{2;i\s contraximus, non sub nomine

cuiuBvis turbulente faccionisi sed gracia iuris et libertatu

nostre tutande. Supervenit mandattnn apostolicum/ quod ex-

equor et exequi usque ad gladium ^ sanguinemque snm paratns,

JJ ji.Htm-iH. '' n>)bi?«. vcstrniii fehlt hti II. ' A ferant.

• JJ .«^uuiii.s ccusi iKÜ. ,1 iuHiulitas. • aurc» adäidi. ^ Wilhcloie.

• Ii ri'-^iii. ^ Ii uscjue gladium.

Kf-rrani. Dor letztere, der mit busondoren Vollmachten ausgostatWt war,

ist im Nuclitol<reinl»'U j^cMiieint.

' Dw Proeeas (?egcu König Georg wurde auf Ansneben Antons von Eogebio,

dea Prooorators in Olanbenasaehen, von Paul II. anf die Naehrieht om
Falle des Schlosses Zomdorf in MKbren angeordnet, noch ehe der Ab-

gesandte des Flerrenbundcs. \ in: K ü-^i r < niiifidüen, sich von firünberg

nach Korn l)pgcben hatt». l'.il.u ky. Ges. h. H. IV. 'J. S. :\hö. l).>ch

wus.ste der l'ap.-«t von der Stiiinnuiii,'- der büliuii'4chen IJaroue oben 50

sicher, als dieau von den Vorgängen in Kom Kunde bcscasea xu haben

scheinen.

^ kju.^cd by Google
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pro pordiciono teniporaliuni adeo iniinortali mc <;ruciain scni-

pitornain fonsi^cuturuin s|)orans. Sacras edcs aliqnas dtistnictas

t'atcmvir; convertcrunt ^ cnii» caa Iiuretici suis incastellacitniibus

in spcluncaH latronuin, et no inainni mala scquantur, focimus,

fjuod tt'nij)iis et turbacio r' i^ni suadebant. Cetera pro tua in-

credibili temeritate te locutuiii iudico.

Wilhelmus: Deus bono! ubi maior temeritas inveniri

potest, quam in homine hoc, qui regna disponeray reg:eB appel>

lare, quod paucissimiB gracia ex special! concesgit altissimus, ^

aggressns est, et iam fuco et colirio suo exquisite oculis nostris

velamen imponere nititur. Quare cum iniurie fiebant, vires

saltem optimos eccleeie sancte fideles in concionem non vocasti?

quare consilio bonorum catholicornm usus non es? Cur ex-

pulsis hereticis ex occupatis ecdesiis non veluti officio tue

conyeniebaty sanctimonialibus et monacis saltem redditus et

possessiones restituisti? Et, quod magis est,® dicis mandatum

sedis apostoÜce supervenisse : non venisset, nisi, quod mich!

persuasum teneo,' malam yestram et frivolam informacionem

apposnissetis.

Rabenstci nc^UKis: Audivi (•('rt<' patribus ex clarissiniist,

si hr-c i'i's ad(Mi difVicilis nota r<'d(lita iuissi-t siimiiiu ponlitiei,

miiii((uam in lioc rro-no a(bn cita^' niandata data' forent. Scd

potituin sciinns cuin instancia ab aliquibus cx vestris: fat'illi-

muni iudicatuni crcdcns concossit |Htntifex Komaniis. Quid

enini dtMU*<j;aret, qui duduni illud, quatenns frons aliquorum

cunteratur Bohemorum, porsuadcro laboravit! Öed cx quo iam

periculum commune esso volumus, equum erat consilia quoque

communicata fuisse; quod omnes tangit, ab omnibus vonit

approbandum iuris consultorum sentcnoia teste, non tarnen ob

eas res me ob in cclum ponere volle iudicandum est. Summus
extat pontifex, qui discernat et iudicet.''

Wilhelmus: Et illiue prime confederacionis' testes ad-

voco te ab eis omnibns in solidum ab apostolica sede c^ipi-

tancum seu imperatorem nun postulatum.

* H converternnt. B quod gnd» in spcciall eoneMsit altiMimiM.

" est fohlt bei /?. Ii pentuwam esse tonoo. /> . if, .

f
,4 dnt.

H mnndata fiupiit. >' Ii non cum. >' D oonudermciuuea discernat et

indicet. ' Ii cuusideraciutüs.
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Zdenko: Quot tu pomw* confederaciones
,

ego nescio.

Unam cathollcam ligam pro salute animaram nostramm com-
positam esse non ignoramns. Electas Buin a meis condefen-

soribiiB'fidei in certum ternpus capitaneus seu imperator. Poat

Baiira TOD BodoB apoBtoUca motii proprio ad Toluntatem suam me hmc

^mi" prefecit

Williclnius: Prima coiifederacio in A'iridi montc pcracta

efit, iibi ncc vcrbuiii de tide idlmn. Secundam in Oioimicensi

civitatc cum rege Ung-arie mm inter omiies scd inter ali<nios

iam novi cfTecti zolatoiH's Hdci pro tutaiida ecclesia Roiiiaua

jxtrc'gistis. ' lam terciam ali(jui vestrum iuccpernnt , quatenus

pace fniantur nullas partes fov<:ntes. Ut te motu pontirtcis

proprio l)«dlo pret'cctiim crodamus, multis persnasionibus opus

est. Astu extjuisitissimo *^ ab omuibus luis coraplicibus sii4:ill.i

accopisti, uti litteras'' omnium nomine aliis tarnen i«jnorantibus

ad explcndam tue mentis suiiorbiam ad sedem apostolicani

cctcrasque partes pro tue mentis bcneplacito mittas. Transiit

DobrohostuB Bamsbcrg!" Quid cgcrit patet carie. Quid ille

tuuB plus quam doctor apostatamm Helias, quid prior inbenignuB

Sancte Benigne, quid frater lohannes Cadanonsis^ alioromque

nullius auctoritatis bominum turba fecerit, credo non omnium

assensum intercessisse. Sed ' extant fateor omnium sigilla, quia

in tua extant potestate.

Zdenko: Nisi paciencie virtua me contineret et orbatum

robore inlirmumque corpus^ tuum disBuaderety quid Zdenkonis

valeat manuB, sentiros Wilhelme ! Aut enim hec duelli racione

preliarentur, aut tuo ore contuso, quid loquendum post in TÜros

nobiles et fortes foret^ tc pordocerem. Sed nolo sit michi cum

garrnlo accio, ([ui cicade more nil nisi vociferat.*

Wilhelmu»; irascitur! verita» udium purit.

B qnod tu pnnes. .1 srciiiula. /> afttiria oxiiui-^itissimn. * U litte-

r.nn. " Kanisbcr;^'' .1 iiml Ii. ' fi Cartlnnoiisi-J. .1 und 7? sex.

)• }l Hrljiiin rolioro iiitirniutu corpus; A orbus itu Texte, aui Kaude or-

batus. ' U nutilcrat.

> Um die Bfittc An^int HHS Imttc MatluM von Ungam die Mit<rliedcr der

Li}.'n zn sich nacli Olmütz l»i'scliie<l<^n. nm fibcr eine einheitliclu' Kriejrs-

fiilirmig zu lioratlioii und dio Lcislmigcii der finzelnen Mitglie<Jvr

der Liga zu bcütimnien. Diu (ieriifenea erschienen jedoch nur in spär-

Ildier AmtaU. FMaclgr, IV. 8. S. 646.
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Zdonku: Age, pro tua uti vis stoliditatc armis rem exe-

(^uoniur.

Ualx'nstoiiuüisis: Douiii tcstor mc «tinnitiin ti(l»;liu«n

cathdlicuruii) pinfcctMin siininiopcre dosiderure. Sed causari ox

hoc plenistjue nubilcs et jjiimipcs cxtoros* intt llexi absqne

eonini c(»nsilio ot voluntatti rem iiuduiatain
,
apud quos noc

illiiis rcvolacionis sccn ti tinior iiti sujx'iiiis dixistis*' extitit.

Ideiiitidcni viris catlioliils displicet Bnliitnie baronibiis. In

consilio oiiiniimi coniimnii ])i"("h(!n(lo seciindiiiii iuris normam,

8i Ulms spernitur, multuin nmltuiiMjue assistenciam coterorum

distractam faciinu8;<^ ante rerum concluaionem advocatam

concioncm maluissem, teque ex comniuni consilio imperatorem

quem vu1|:^iir nominat capitnnciim dcclaratum fuisse.

Zdcnko: De re preterita et^ irrecuperabili vannm esse

Aristotilem affirmantem audivi, rerumqne cxpcricncia magistra

docemur; cause iam incepte bonum tinein divinum tlabit adiu-

torinin.

Wilhelmus: Siccino ad te contrahes catholicoroin multi-

tudinem, qiiatenus apud te concludat pro racione* Yoluntas.

Zdenko: Vestrum est obedire, si catholici appeUari et

0886 desideratis; domini nostri sanctissimi precipere, nee oUa

dicit ollifici cur me ita plasmasti. Quam brevissime conspicietis

serenissinium dominum imperatorem Romanum et regem Un«

garie ac impeiii saeri principes valido cum ezercitu nobia et

fidei adiutorium in hoc regno prestantes. *

Sswambergensis: Quid dicit Zdenko, mi lohannes?

Intrabit in destruccionem noatram tanta multitudo gencium ex-

teramm? Omnem certe ruBticornm tnrbam enervabunt, agros

dc})upalabuntur
,

predam infinitam colligent' ab* amicis ot

inimicis, victum necessario famo compellente exigent; quo an

belli snmmam condudent* hostiumque munitissima loca, arces,

caatella, opida an per hoc capicntnr, mihi nondnm notum extat.

Rabcnsteinensis: Palaiii lo(|ui volo, ne per iiostram

tacitam »Uäurraciunüm aliis ia^tidium et suspicionem gcnercmus.

• Ii »'xtcrioros. Ii di\i>ti. ^ Ii distr.ict.i: fHciimis fohlt. «• B tlt.

A uud Ii per rnciunnn. * D colHguat. * D concludant»

• Hiiidcnttui:^ ;uif rlic Hisrhlüsso, die auf dem demnXchtt «m 19. Februar

14*)'.) «-rr>t1ii. teil itegensburger Reichstage in Besag a Böhmen gefaast

werden solltcu.
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Interrogor viri optimi a nostro Sswainbergeosi, utrumne Uli,

qaos nomioat exercitus Zdenko, sint venturi.* Hanc enini

famam dudvin diytügatam esse cognosco, que ut realem effeettun

sorciatur, dominus noster saoctissimus suinmopere laborat. Eas
ob res rcgnutn hoc occupunti concessum, piedc cxpositnm est.

8c(l illa privati belli conclusionc consilio ourum non aceito

priiicipcs jjlui inmin distralicntiir, ( )(lia rancorquc intimus ip-

soruin (M>s patriaiu cxirt' nnii p( rniittit ; quilibt-t suo pertiinescit

patric. Papi! Martini tfiu jMna uiitt; (»culos, si lii)et, ponamus.

Crux cuutra liercticos prcilicata, iudiilg-iMu-ii' t-uiicosse ftierimt,

intravit exercitus crtuc si^natns, principuin j»otcnti adiutus

niaim, t um (juil)iis et ajtostolice srdis It-j^^atus
;

(jui «»nines in

ludibrium tidei catliolicc partim spuliati, fiii^ati et lUM-ali sunt,

lauste et tVlicitcr sihi consulluiu t xistimantes, si in t'ui^am se

8Uaque dedaiit. IN x Un<^arif .Mathias umnes eatholieos Boliemos

suam in specialem j)rutecciuneiii suseepit, sed in litteris suis

tacite ciausule l"aciles(|Ue l:it«^nt evasiones, queuiadmodum dili-

genter perlegonti apparet. ' Turcuiu hostem crucis et poten-

tissimum et atrocisslmum non mediocriter pertimeacit; multas

cxpensas, mnltas superiori unno idem rex fecit impensas; id

fatemur quidem. Pauca tanieo tidei extat utilitas: catholiecw

destructos aspicimus, iam tepot quoniam Hungaras est. Uuno-

rum^ auteni que virtus, que constancia, que fides, que presertim

contra Bohemum victoria Semper extiterit, vos ipsi iudicate.

Sed auro subveniet!?'* Nee aurum proicere Hungaros videmus,

neo, etsi rcgnum venis auri non deficiat, rex tarnen auro babun-

dat. Polonorum princeps iam a Prutenis exhaustus et summe
debilitatus quieseit et cum Georgio propter tacitum nescio quid

paciscitur. * ' Romanorum impcrator seu induperator nondum

* B siat futuri. ^ ß deveniat. * B pascitnr.

* Die imf dem Olniiltzpr Tape Anwesenden pj^ing^pn König Mathiaa gog«i-

iibor die hoi inlcre Ver]iHiflitiiiiL'" »'in, den K<">niLr nicht zu verlassen, ihm

treu znr St it.- /ii <ttt li. ii iiiul koin.Mi einseitigen Vertrag xa schlieMen.

Scriptur. rer. Silf.sjuc. Vll. 8. ife'.t— lüO.

3 Hnni fUr Hongari, wie sehr oft im MUteUlter.

* Besieht sich auf die Werbung Albrecht Kostka*« von Postupic im Mai

1468, die für König Georg in so fom guten Erfolg hatte, als Kammb
versprach, auch noeh ferner für die Auesöhnunf^ den Uöhmcnkönips mit

den> niniisolRii Stuhle fliätijj /u sein nnd <leinnäciist eine Gesandtschaft

nach liöiimen heliiüH weiterer VerotiUidigUQg zu acliickea. Palack/

G. B. IV. i. ö. Ö3Ü—640.
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scncio excitus est; patres sui conscripti Semper circumscribi

bello et arinis a vilissimis cciam latninculis oonsnevonint. '

IJtulc si convenient vel uon vunient, diviuuui c.>isc arl»ilror

iudiciuui ; me in diversa traliit aniimis.

Zdenko: Iiis periculis umnibus viani precludeiinis. i|ua-

tunus eis iter patuat expedituni, comnu'atus procurubuntiir

ceteraquu omni cimi dili^'encia ^ curalmiitiir.

Wiiiielinus: \'<'niant. veniant: nou adluic causam sitam

in victoriam pont-rc ; nuile inccptum vix liono coiicliidetiM' liut*.

Sswambc r<;('ns is : Miclii certc jx rsuasum est diflicilom

uorum ad intrandum concordiam, Si intrabunt, damna tacicnt

victoria autcin in manu dei est. Nam scjic d«;i }>• rniissi(»nc'

et pauci et mali Ixmos et multus vincunt, Uli libros dierum

regum le^enti et pcnthatheucon Moysi plerisque apparct in locis.

Kabensteinensis: Pro utilitate communi — pace tua

Zdenko — dicam unnm verbum. Detiir modus, ut tu affirmas, ^

quatenus omnes oiectoreS| omnes principes imperü cum suo in-

trcnt ßuhemiam imperatore; venianf' HuDgari, Poloni, Waiidali,

»Sicambri, Itali et si lubet Qallifranci* cum Anglis et Hibcrnicis.

Quanto plures convenint, iam agris vastatis p« r nos, cicius

necessario ezibunt. Ubi oniin tante multitudiniR pabulum agris

desertis, ubi commeatus villis in ruinam positis? Hec omnia

in loca forcia castellaque munita comportata sunt, vallis loca

circumdata firmissime, qne Geoiigii forent partes;' vi illa

accipere non unius diei, non unius anni| eciam si ultra

Christianos Tarcos accersias,' sed plurium annorum labor

eztat. Post enim urbem regiam Pragam Qeorgio in sola

Bohemia sex et XL bene munita extant oppida; post

arcem Pragensem duo et septuginta fortissima montana

habet castella, fortaliciis,^ vallo, fossa aquisve* mnnitis pleris-

que non numeratis. Uniusne anni expugnacio horum opus est?

plurinm certe necessario confitebitur, (^ui animos, robur fortitu-

dinemque Bohemorum cognoscit. Adde quod unum ex bis vix

unus accipit annus. Agris ergo iam ^ vastatis, annona in munitis

existente locis, aut tantus exercitus vincat municiones, quod

' A inilulgeucia ' />' l uiuluditiir. Jl affiniKS. .1 vcniuiit. * A palli

franci. Ii taveiit paitibus. « B christianu Tiucu» accorsai«. '' A uiiil

B fretn licijs. • A aqnis. ^ Iam fehlt bei B.

^ Mnn (Iciiko au <K n .1 lankelrt utter', Mladwanek (Ladveuku;, Frouaucr u, A.

Archiv. Bd. LIY. U. ÜMt«. 26

Digitized by Google



380

perdifficiUimam, quin ymo parvo m tempore impoaübUe est,

aut alüs ex* provinciis adiacentibiia commeatum habeat^ — et

iUis Bohemia yictum solet dare, — aut ultimo, quod ridiculom

pariet sancte matri ecclesie, more transfug^arum ab incepto

diflcedat. Quod u utUitati, honori et commodo cedet fidei ca-

tholice, tu Zdeuko discerne.

Zdenko: Prelatus ecclesie non mediooris dignitatia ezistis:

eas ob res sentenoia pootificis summi aliter meliasque per te

foret comprobanda; quo ideireo loqaor/ quoniam tuam digni-

tatem ob amicioiam maiorum tiiorum periclitari noUeiu. Usque

modo nescio, quid musitando in medio cxtas et nec nobis ad-

iutoriuni, iicc hcreticis resistunciain faeis. lam dmluni tu una

cum SswanihtT^eiisi CDiaiu le£5:at() apostolico accusatus es ' vos

heroticis coinniL'atiim saÜs i'ctrM't'riunqui» non |»ri)}iil)t're, Jictusque

nusciü ({uascMini lunoticirf taciti.s. Idco ti- pr»'s<'i tiin liabcn^tfinensis

in virtute amicicic liurtur et incmo, nc jtosl vias Willidnii

vestcr oxistat transltus. V»*stras cnini dii^uitiites ccclosiasticas,

in (juibus |H)siti c-^tis, nemo nostiuni ij^norat. Diniittit«^ tTi^o

neutral itatcni illani et n»il)iscuni pro lidel cunlirniaei<»uc vits

unite, et qucniadmuduiii maudatum apustulicum ust, uuu d&-

siätatis.

Sswa m borge nsis : Nuiujuain seulenria alia nieo iusedit

pectori, posUpiani ad hoe oftieium selcetn.s siiui, nisi quatenus

precepta setiis apustuliec uostra pro virili inipleantur. Sed

manitVsta sunt ea, quo proxinie nostor luhannes limata sua et

tersa locutus est oracioni;. C.'astellum quoque nostre religionis

multa per incommoUa ab iuüdelium hucusque servatum extitit

occnpacione, talique loco situni est, ut micbi multa, o^<» nulla

infidelibus damna possim afferre.^ Cum ergo vobis nil prodesse

• B in. ^ Ä loqnar. " B desiatat.

I Durch die Bnlle Panl IL Tom 14. April 1468 war der Banufluch dor

Kirche anf alle Katholiken ausgedehnt worden, die den Ketaem Sals,

Waffen oder eonstij^n Bedarf liefern und überhaupt mit ihnen yerkeliren

wHnlon. Die IJullc v<ini "J". April I-IHS bestiminto die Straf» n, welche

die dawidi rliaiidoludcu trcDcu sullU'U. Die Bulleu thetlweise bei Baynaldna

ad anii. 1 Itls.

' Strakojiitz war mm grossicn ThciU; von den Gcgneru uiiiscblo.Hsen uud

durch die Rürgerschaften der miehtigeren Stidte ViaA und Wodnion in

Schach gehalten. Letstere freilich hatten am 19. Juli 1468 durch Zdenfk

von Stemborg eine grosse Niederlage erlitten. Palaeky, IV. 9. S. 543.



possirn, michi multi posaunt obesst?, nescio, cur iiiiclii" daimmin

favetis? fSal hostibiis nun tlo, pro ettncordia nulhi cum iis

laboro. I*ax a nif dili^ntiir, quam vos .siimmoj)ert; rxcciamini

;

obtiüctacioneSj quas iu nus prtiicitis, qui talia dicunt, Hngere

nituntur. Hoc iu causa mea dictum esse voio, Kabensteinensis

vtiro'' amplius ampliusque veritatis verba t'aciet, eui et racion« s

iu vcritatü coutirmanda suiuiuas et verborum copiam nun dccsse

mmiuic dubito.

KabensteinensiB: Omni cum animi moderacione bis in

tempestatibuB me gessi, sed iam superiorem Willndmi veram

Video oracionem, Ulum vestrum hostetn, illum inimicum et

unitatis ut vos" asscritis destructoreni
,

qui pacem, nnitatem

indacere laborat. Verba mea ita mediocria esse volui, itaque

Semper dei cum adiutorio modcratus suiu, ut ncc sanctissimi

domiui nostri,^ sedis apostoiice dig^itati quidquam derogem,

ita, ut plane nescio, quas ob res mea sit dignitas in periculo

constituta. Sunt plerique, qui male dicentes nulla* mendacia

committunty quibus cum Seneca facile respondotur: Male lo-

quuntur, qui bene loqui nesciunt Senciant eiigo de me, quid-

quid volunt; id nobis auri et argenti copia carius existat, quod

coram altissimo bis in factis nulla mala consciencia condemnor,

quod, ex quo nostro satis erat Augustino, et micbi iuris merito

sufficiet. Nos in bella induoere vultis, quos summa egestas

impedimentorum omnium impedit, nee inermes nos prelia com-

mittere divina suadet auctoritas. NulH nobis extant milites,

neo quibus ex' locis delectns ob eris carenciam haben possit,

scire possumus. £t si aliis gentibus presidia tradnntur nostrarum

municionum, cur mea proiciam? Nemo dat racionem, sed dicitis:

Facientf fideliter et presidia vobis^ obedient, aut post bellum

iam peractnm tibi municionem tuam restituemus. Pulcer sermo

est, nee vestram fidcm rcicio; sed felices sumiis, qui alienis

periculis cauti rcddimur. Vidcmus prodiciones innumcras, dis-

pcnsaciones' ab obli;;acioue promissi couspiciiint iir ; illum rerum

.suarum nioduratorcni et arbitrum iudicn, qui >n\> sera iideli aut

in citncluso pabno sua possidct. Kudnic-t nses •* presidia vustra

suscepcrunt, et eccc de übertäte, uti clamor eoruiu quutidianus ^

• niichi fehlt bei A ^ B Non. R vos nti. Ii nt ncc sanctissimi

sedis nostri ap. • A uui\ II ' /? in. ^ A f-w iiiut. B nobis.

i B diapositiouea. B liuduiccnscs. ' B cottidiunn.-«.
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manifestaty in samtnam serritiitem sunt i'edacti. Kos nulUbi

annonam, nullain prodam, nullnm pabulum ex hostium bonis

ad castelluni noBtnim i epui tut e possumus, et si qoe eorum pro>

pinque ville ezistunt, omnia ante per vos iam sunt occopata,

ut bene cum Sswambei-gcnsi amicissimo moo dicere possiin:

Our meum damnum, vestram nullam utilitatem habere vultisV

Sal nunquam in loca prohibita dueerc pcrniisi ; iinius tcstis

citati iurati ac cum cxccpcioiiL' " nmioiis contra mc aci-ipiani

tostimoniiini : depoiuit, pi innx Im ii'la.s niic lii nun obniiain.

Ft'deris ti;uisip;(!udi cum imstibu.s liulius iniehi labor t'iiii.

Hoc tanu n uiiuiii est, in (pio pluriniiun aflininu': Si (Trnri»;ius

una cum lamiliu su;i ll<b;m vi-lit suscipfir ' catliolicum niandatis-

fpie scdis apust(»lice obi'dirc non rcnuul, iiiratoria vd «disidum

data caui iunc, cur, ex (put pro tidi^ bellum f^eri iactatur, id jkui

SUisi'ijiilur . pi'eserlim si sue |Momissi(tni mox in su«cepcioiie

Racraiuent(t) um iiuire Houiauc ' ccclesie öutibleccrit et uliu

'

umuia reddat emendata?

Sswa m b e r}^ nsi s : Al> uno viro claro partls ecclesie

bupurioribus dieljUü aecepi iure cautuiu esse cum ultra nou

suscipieudiuu, qui in ubiuratiini recidit heresiuiy aed curie

seculari condemuatum ut puniatur tradcndum.

Babonsteinensis : Optime dicis, et boc eautum esse

non ncgamus, et post abinracionem Georgium in beresim reci-

disse plerique affirmaut. Sed tenipora, loea, personc, pericuU

rerum, multitudo populi rigorom iuris in^ utiiusque legis cen-

sura suadent temporäre, nee credo pontiHcem summum id ab-

nuere, coram id ex pontiHcc me audieute ex • tribus ununi

necessario fiondum, vel fidcm apostollcam destrui opor*

tere vel Qeorgium expelleudum vel bonum cathoHcum
futurum. Verum onimvoro consulcius foret, mandata*

secundum pontificis summi si Georgius satisfaceret, quam tot

cladibus regnum istud nobile et potentissimum in risum liugue

Bohemorum involvatur.

Zdenko: Vos id expeditum reddite cum pontifice summo:

que dixi, mutue causa amicicie, non calumniandi causa dictum

esse volo. Si auxilia externa rogum et principum qoemad-

' Ii un«! .1 ;if ciiin excopcionc. '' .1 fraiis^jn'diciiili. ^ /> sudciporc v<>Iit,

Komauc fohlt bei U. " alia fehlt bei B. ' iu fohlt boi ß. *>' B uum-

datiUD«

^ kju.^cd by Google
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modum spero habebimus, et illad Optimum est; sin minus, pro-

hibito commeatu salis et aliarum rernm per longum belli spa-

cium heretici faatores et dax eonim Goorgius adiuvuute dco
pessumdabuntur.

Wilhelmus: Vido pertinaciani in honiino, ut nullani

accipiat* raeionis pcrsuasiouein. Incassnin lalx-ras Kahen-
steinensis: unitatcni sninmo pcrsrfjuitur tulio. nee de pacc omn
CO verbuin tiat' ullum. Omucin spcsrn in arinis ponit et in

furore spiritus sui, ac si a<la?nantit!uni ipsc. crtcriijiic tcrrostrc

t't humanuni possidcant corpu«. (iladio coutidcntes gladio

foriuntur.

Zdcnko: Si portinax os, tu vificto; co-o sine ([uavis

aii'oij;an<-ia f'urtis et «'onstaiis iurt' meritoquo appollandus SUIQ.

Que niinaris, exitus acta pinl»al)iint.

Sswa m l)cr£»;e n si s : Abicimus questioncs;'" de illo eonstet,

per (pieni modum heresis prohibito commeatu destrui polest;

e«;o pro <;xplorato persuasum t»!neo parum ad OCCUpandas

municioneH Oeor^;ii et adiutorum hanc prnticere viam.

Zdenko: Siccino cxistimas? ei^ et i'aroom rem futilem

ad expug^nanduni diccs?

Rabenstein ensis: InconTeiiienti uteris sillogismo, hec-

qiie conaris, et si tibi contum manus totidemquo pcdcs super-

sint, fcrreus animus^ minime poteris prohibere. Omnes oras

confinium pones Bohemiam frumento, adipo, pinguedine in

Boliemia collectis vivere oportet, quibus rebus commutacionis

titulo sal, quo solum ad victum necessario egent, et cetera

Bohemi facile acquirunt;^ et facient certe, quoniam absqne

fnimento ille vulgaris Bohemie vicinus populus enervatur. Et

81 vis intellectum obstfoatam non habere, o ZdonkOi meliorem

racionem audi. Maltos ipsi vestros captivos habent, et vos

babetis, fateor; si tarnen extrema venit egestas salis, pro capti-

onim redempcione sal suflficiens eis vos oportet ministretisy

veluti palam notum est, non sal solum, sed pipor, crocum

aliaque transmarina ea}>tivi et dediticii iis hucusque* submioi-

strarunt. Pflug a Qlatovensibus' captus mille persolvit magnas

mensuras salis; villas, ne incendio pereant, omnem eis oportu-

nitatcm commeatuum solvcre compellunt. Quid ergo egistis,

• />' arripit. '' // tiat vorbiiiu. ' Ii (|ucstioue» illas* ^ A act^uirent.

" Ii hue. ' Ii rhlug a Glatovieusibus.
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considerate. Prius cominunitates opidorum sal cinebanty nunc

por exaociones gratis habent, et tanta caristia salis in rosticoB

rcdtindat. Sed prohibebimus, dicetis, hominibus nostris, ne talia

eis solvantur! Aadio verba lubens, que nunquam in effectom *

consummatora oredo. lob tibi testis citabitur : Pellem pro pelle

' et omnia, que habet, homo dabit pro salute sna; quoad bellum

duraty michi credite, incertum semper ludit^ alea fati; nunc

vincent,* nunc incentur, et vobis idenitidem continget.' Vic-

torie enim preliorum particttlarium nil niai quoddam mutuum
est acceptorium. Committatur pug^na geueralis, ex quo de fide

agitur, in qua ÜB credunt* salutem positam sempiternaui, Omni-

bus viribus resistent. Si victoria pocientur, in quos fines

seeulorum devonistis cogitatel Si vincetis/ quemadmodum et

speratis' ot optatis, municionibus per eos babitis exercitaque

ex agrestibus, quemadmodum facile possunt — et idem prius

fccerunt — redintegrato, in priori consistimus certamine. De
qua tarnen victoria, cui sors deusque sumnuis dabit, incertum

est. Otnnipotens intcrdum, ut magis mereantnr, punit iustos,

iiu])i<)s exaltat, ut maius'^ pro sceleribus supplicium habeant.

DicaiM (Ti^o , dicani et dicain absque quovis tcrrore hanc iu

intestiui' attciitatam salis opinionein.

Zdenko: (^nid ori^:o? penuittonius durare hanc daninatam

hercsim et nunquam princijiiuin acei))iendum dcstruccionis est?

Kabenstcin cnsis: Absit, scd alter erat per vos, si cum
innocencia {»voccssuiu fuisset, attcntandus modus, et nunc, si

intcllcctum luibcrc vultis, aliud itcr necessarit» ai,'i^redienduui est.

J>8wanibergensis: Verum loqueris, nam et dominus et

patcr mens, et quid dico meus? tuus ymo et noster episcopus

Wratialavicnsis vir prudencie egregie icfemtidcm post iam rem
inceptam et ante sepe sepiusque consulebat.

'

Rabensteinensis: Et bene novi hominem, novi pruden-

eiam eius!

• // «lof«'f»u. B ludot. nnnc vinrent fehlt liei ß. ^ Ti contin^it.

' // cTcdcut. ' .1 vincitis. *>' Ii optntis et spcrati«» mtuiiciones p. e,

halütis. f> \n:\'/\-<. ' .1 intestiui fwlilt bei Ii.

' Man verglt'iclif <li<' lifk.iiiiit. n Wrirte Esfhpnlncr's über die Haltnnp, die

Bischof .Tost von Lireslaii eiiiUHlini und die Motive, die ihn dazu be-

tttiiiiiutcu. Pet. £sclieulocr*s deutsche Chrouik, hcrausg. v. Kuuisch lä27,

I. Bd. 8. 864. Dem eatapnchen völlig sein Verhalten und teine BMIh
schlSge, deren lieh der Herrenbimd nicht leicht entMhlng.
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Zdenko: Nec ignoravi cgo eius et mentem et opinionem

;

quot capita, tot Bensns, nec voto unitur uao; stat* suum cuique

eile. Diversam ei^ et magis fidei placentem sentenciain

concluBi.

Wilhelmns: Non opus est dicto; me non fugit te ab

omni pacem diligeute diverse esse opinionis et non immerito:

pax te faciet privatum, nobis siniileiu barouom, cum in bello

in ungues sub üdci specie attollcris, ultra u\ i\iw(\ es tcinot

ipsuni elevanflo. Viele no pordas quid C8, dmii '' ([ueris id,

quod liaberc non potcs, vebiti iain prideni ineepisti.

Zdeuko: Maitis til)i convenirft Williclinc, nt dii,^^!!»! ori

apponena taceas ; nos tiiis imgis reiectis in Hdu catliulica perso

verare volmniis et ex niandato apo.stulico tani eent^uris eeclesia-

sticis, quam manu arniata ad insurj^cndum eontra arehihcieticuni

Georgium uinnos cciam nolontes insui^ere coinpeilcmus. Quo-

modo enim oquo animo id paciendum sit, invostiii^ure non

possum, nt nobis dominicum bellum (^erentibus aiii, qni ad

idemtidem tonentur^ subsannando irrideant.

Sswambergensis: £rgo omnis, qui cciam ab obedicncia

Qeorgü recedens pacem tcnct, per vos arrais aggredietur? sie-

que efficietis, ut ille, qui pacem diligondo neminem offondit, a

obis compulsus contra vos insurgore compellatur, et per hunc

modum plcrique vobis* hostcs fient.

Zdonko: Nos sie agemus, nt dixi. Nostor hostis et fidei

declarabitur hostis. Nam qui nobisciim non {;»t. contra nos est.

Ss \v a tu 1)0 rij;;en s i s : i\r«'i iorut ( «Mi.^ilü jx-rsunsion«' et

bona Viduntatf iiomines vos ad'lucfre, ' i|U(MnadniiMlniu sapicntcs

et pollicitaci<)nil)Us et spoiisi'<nil)us id t'aeiunt. Aliter tua «Iura

cervix duriorfui eque et siiperl)aui reperiet," (jii<»d iain in nnn-

nullis catliülieis ostensuni est, qui a vobis repulsi se siiaquo

tutantes Oeorj^io adherent , nee per hoe lierutici quin yino a

pluribus catholici babeutur et appellantur. '
'

B nec nota uno stnt. dum fclilt bri .4. « Ii |»leris«iu<> iiolii««.

* Ä HOB adducere. ß ad vos ducere. * B reperiret ^ B apiiUadantur.

• Dom Ifcrri iibnnrlo wio der Lig'.i blieben nach wie vor fern oder standen

vielmehr auf K'iiiip fnnrjjs Si-ltr gej^fiiinii r die katlii>lir<clit'ii Üarniic Iji-o

von Hoimitnl, th:* Koiiip« Sohwa;r«':r, Ilcimiili von Miclialouitz Michfls-

ber^), Wilhelm von Iviesenberj; und liabie. Friedrieb vuu Schöuburg,

Ritter Prokop von BaljsUfiu n. A.

Digitized by Google
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Rabensteinensis: Heu res miraDda! Id quod proban-

dum est, Semper pro conduso Zdenko narrat; fidei bello se

prepositum didt, quod iam diu nanratum, nondam probatom

accepimus ; nec scio, qua auotoritate id fieri potest, ut quis ad

bellum damno suo eciam contra hereticos et iniideles compella-

tur. Iuris normam coofiteor esse hereticoram dominum per

ocdesiam compdli posse hereticos ut expellat, sed ob pupulum

multum, ob periculum maximum, uti prediximns, alia utimur

racione.

Zdonko: Assistencia catbolicomm credo * nugis Wilhelmi

est proponenda, (jui omnes pari voce christianorum catholicorum

ducem in hoc facto iiio profitentur; vos sentitc, quod'' lubet.

Sed ignoras*" ergo tu, quem doctuni oxistimamus, papam im-

peratuTLs l egosqur ungcre, coronare ot degradare posso , cum
omnis regia potestas a doniino deo sit/' cuins vicarium terrestrem

pontilicein Koiuaiuim (|uilibct coiilitetur eatliolicus; a doposi-

torum piincipum üdclitatc vasailos et suljditos absolverc et

al)S«'lutos u iuranientis denunciarc potest. Bellum generale cum
diffidaeionc^ publica ctmtra damnatuu» tJcorgium iudictiuii est,

iii'itilgencie criuiiiunn iiiaxime dato; (jueris ül^O ue aliud, cum
ca et .scire et aliis riutilicare debeas?

Kabenstciuen.sis: Nun ignoro ea, que dicis, et dudum
hec per mc visa et subtili racidiie |)i)nderatii fuere. Sic contra

Fridericum primum et secundum , sie contra l>udovicuni , sie

eciam contra nonnullos reges processit Anglie. Hoc decisum,

hoo iure canouico firmatum nemo dubitat. Tenebuutur er^
canones et sub pena peecati teiiebuntur mortales. Si tarnen

cum quuvis erudito cauea dis])utacionis et exercicii non affir-

niando nec a dccbiono stnlis Homane i*ecedeudü disputandum

füret, aleius pauco profundiusque rem scrutaremur, et multa

in medium adduccro posscmus. Quid egregius* Accursius

ceterique iuris legalis consulti quid responderent,' facile con-

staret; sed quoniara cedit racio autoritati legesque sacros ca-

nones non dodignantur ymitari, boc sie esse veluti debemus

confitemur. Que autem ex omni illo iterato facto bona evene-

rint, Sigibertum historiograpbum veridicum consulere potes, *

• />' i i- <lc. Ii 4Uod. " igiiora» fcLU bei Ii. ^ Ii est. • B quid

illc, quid cgregftufl Ac. * B reajwndent

* Babstein könnte die Stelle im Auge haben, an der Sigcbcrt die kaiser-

lich gesinnte Geistlichkeit du Voiyehen Oregon YII. rerortheilen Übet,
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Doviter p.ipam dicentem istam autoritatcm sibi usurpasse, ob

quod oiaziiDs bella, clades et primum pessima in ecdesia dei

venit dissidio. Hoc sie pcrpetratam in Fridericis et Ludoyicis

dudum esse ex annalibus constat. Hec deposicio Georg^i ab alüs

prioribua si degenorabit, audiam et intuobor libons; sed veroor,

vcluti hucusqiie conspicimiiss, nc una cum prioribns pcnas sco-

leruin nostroriim * luainus, ot si plac(?t inox aliqua subiciain, (pie

tui, rjuos tu iurisoniisultoR oxistinias, hufusquo forte tacuorint.

Zflciiko: Mult.i pofes (licere; a iiohis accipiuntur. quo

volnnnis. IIoo iinuin scio rt firuium tonco hdlum ^-cncrah' t't

(litViilacioiiciu ii'Ui siilum cuntra ( icuri^iiun s<m1 oiniics afliiitoros,

fa)it(»r<'s et licri-ticos cinanassc. innmlatiirqiu' nmtiil»us, ut bello

parati sc accini^ant. ()r(Iii (! tanu n i-t die, <jiu' lib(^t.
^

Sswainbci f^t'nsi s : Nil nocumento esse potest, fjiianivis

tuo in coiisilii) mnlti cxistant inrisconsulti, Ut no8 salteni, qui

iurisc(uisultis caronius, iiitt'lli^aums.

Kabcn st e i no US is : Pnnuissis satislaciaui. IIoc tarnen

piotostatuin «'ss(! volo nil nie asse>'en(b) eoiitiariuui sedi apo-

stolice dicturuni. Bellum contra hereticuni indieerc potest

clavc non crraute ecclesiai nemo dubitat/ indictumque bellum

per imperatorem Romanum prosequi, cui ideireo gladium datum

esse scimus, ut tamqiiam tutor, protector et patronus ccclesie

existat Romane. Idco tot tcrrarum terminos sibi domino lesu

Christo obtinet largiente per id, quod in evangelio dixit : Kcd-

dite erg0| que sunt cesaris cesari et que sunt dei deo. im-

peratore nei]^li^ente eadem potestas ergo ot honor apud<^ Komanum
oxtat pontificero, quo iure negligoncie muhe optimarum civi-

tatnm colonie ab imperatore presertim post Friderici vacacionem

ad ecdesiam defecerunt Romanam. Cum ergo noster imperator

suuimam hucusqae non omiserit comroittere negligenciam et

* nostroram fehlt bei A " i? quo Ubent. * B dotntoL ' il et oiiim

apod. B et honoris «put.

in Bethuiauird Autigabp im VI. Bde. der Scriptores d. Hon. Germ. 8. 865,

doch ist dies kaum anmnehmon. Nimmt man aber mit Bethmann an,

daas die Schrift: «Dieta cuinsdam de diarordia papae et re|^ prioram

reprclionsa oxrmpli"»- (bei Flotu, Heinrich IV. I. Dand, S. 437) Sijrebcrt

aiiffcfii'rt. was W.'ittcnljach ot> »les nllzii stark iKTVortrctciidcn P-irtci-

staii'lpmikti -« niul aus aiidcren Gniuili n mit Giosobreclit bezweifi'lt

« WutUuibach, Gi-ächiclitsiiiicllon II. 6. III), so ist sicher nie es, auf die

Rabstein verweist.
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ecclesia fere tota sua lam ntatur potestatOi ma^namque possi-

deat iam imperii partem, Bononiam, Perusiam cmtatem,

archatom Rayenne^ Senanimqae eivitas nomen imperatorie orbis

retinens papam pre aliis eciam In temporalibus veretur, Ru-

dolffus Romanomm res et alii ecdeaie moltalargitisuiit, pontifex-

qae summoB Venetorum maximam et potentissimam ciTitatem,

veluti ipd asBoront, ab imperiali* in p( tuum absolvit obedien*

cia, AvinioDo quoque Ghdlorom civitas, quo nunquam in dona-

cione Constantiniana comproliensa est, pontifieis iuri subdita

est: eas ob res dominio iam temporal! inter imperatorem
et ecclesiam partito, sumptibus, laboribus et expensis com-

munibos bella contra herescs agi debent Ncc prubabit vester,

quem vos veluti douni colebatis, Hilarius ig;narus Pragensis
si.Dm. docanus iam perquani subita niorte absuuiptus uut uiniiis tnonini

iurisconsultorum turha. «jiiibus bcne faustoque consuhuiii lorot,

si unum doetorcni v;il»it' p(»ss(!nt, uil lnu* privatas toin-ri pc?r-

sonas sul) precopt«» poiitiHcis, ut suinptihus, ut laboribus, iit

sudoribus suis sub jtcna pcecati inortalis <»t intmlicti ae ex-

connnunicacionis a^aut bclla citiitra «piosonupii- M-di ajto-^ti'lico

inobcdicutes. Bclhiin tale voliintariuni siiadftur, iiiijxMari non

potest. Vidistisnc uiKpiaui c'ru('''in cimfra licrt-siin vd intid<l('->

suscijn <'X preccpfn? scd |»r('dirat<>r<'s pcrsuadent. in<-rita et iii-

dulgencias enarrant, et sie nonnuUi zelo pietatis'' ducti )>elbnn

ße*^ inituros per se vel per alios devuvcnt, alü consilium non

suseipientcs salvantur tamen. Si hoc preciperct ecolesia n«»sfpie

implere sub pena peccati teneremur mortalis, non maius meri-

tom illud implens haberet, ac si non aduiterando, non furando

assequeretar. NuUa eniro libertas, ubi necessitas implcndi; sed

qiioniam mere volantarium/' idcirco plures indulgencie quam

non superbientibus, non invidentibusque promittuntur. £t si

precepti boc fieret bellum
,

ergo ubicunque cruce predicata

eam non suscipiens damnaretur. Quot autem coniugatos virgi-

nitatem non snscipere, quot virgines et continentes monachalem

habitum non acoipere,* omniaque non yendere et pauperibus

dare conspicimus? quot vitam iustam in domibus suis degunt,

contra infideles et hereticos, quibus eciam bene suppetit res

familiaris, non accinguntur? Omnes bi, si talia sunt precepti,

• B veluti ab imperiali. Ii pietatis zelo. « se fehU tid A * B Tdmi-

tarto. * B soMiiMra.

^ kju.^cd by Google
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excominuiiicati, omnes damnati et suspecti de peccatis maximis

secundiim vos indicabantur. Äbsit tantiim errorem in eccleBiam

dei ponamus, ut ideo iusti, continentes, vidtte et ooniugati

vir^inesque dei peccatis innocontes, que aut bellum iastmii

ftu'iunt aut in pacc imitatuin ainplexantur , omnes salvantar

i>inncs(}iic ' re<,^nuin Celeste istos nanoisci crodinius, nec tante

iiecessitatitj, ctsi iiiaximi meriti, crux cxistit. ut nulluni salva-

tum iiisi cruco accepta bolloque inito contra inti<U-'lcs existi-

mctur. Intrrdicta ergo paciticis, non liereticorum l'autnribus,

qui ab obtdiencia reccsserunt, ignoro quare ponantur. Quid

tui doccnt Zdenko? Ki^o nescio, forte alios condunt canonos,

alias tidci dant n j^ulas, quas nos roruin illaruin ignari intolligi-re

desideramus. Nam ;iut verum igniuatur aut scicntes lalsuni

predicare non voicntur. Quiljus si vcritas uota est nec illani

faciunt nec vuleutil>us faccre innotescunt, secundum ovangelicam

doctrinam plagis multis vapulabunt.

Sswambcrg'ensis : Inttllcxi lianc totani longa auctoritate

iundatam orat-iononi ; simI deniiror, ex ([Uo illis, (juibus expcnsa.

copia, res familiaris, suniptus coiiiequc! milituni su|)pctunt, Ix lluin

hoc non impcratur; s<mI suadcri poteat, (piare nobis, (piibus

honnn nil est, tot inan<lantur, ^ cum tamcn ex nustro hello nil

uisi nostra desiruccio sequi potest.

Wilhelmus: His facilem responsionem iudico. Noa oecos

facere yolentes alia dicunt, et alia intuemur. Non que lesu

Christi et sponse sue ecclesie aanctey aed que sna sunt que-

rentes, iam ex presumptuositatis'^ sue malicia multa perdide-

runt. Idcirco bis, qui aliquid habent invidentes, eorum bona

in polverem redigi rellent nec de lucro aut damno tuo querunti

dummodo voluntas eoram impieatur.

Sswambcrgensis: Multi id, quod dicis, testantur; quod

si tarnen veritati innixom est, nondum satis persuasum teneo.

Hoc nnum eciam addcre ex relatu placet Si aliquis partes

eoruin adiuvans castellum aut municionem perdit in manus

bostinm, cum iure belli revertitur in dicionein ipsorum, idem

possesBori reddcro contradicunt, ex hoste predam quesitam di-

centes. Tali auxilio male ad se adiutores trahunt. Perdidi|

• ß omues. B maudatur. <^ B sumptuositatis.
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spem in bocüs pono: ät ilH sibi tamqitam ex hostibns captum

servare yolniit.*

Rabensteinensis: Factum narras; in Frnnstinenfli ca-

stello testimonium habes, sed iura postltminii parnm retardantur.

Wilholmas: Inria gendum anctoritas et hec sumine

aactoritatis uti audio apad celeborrimoB inrisconsultos extat,

quo iure dominia esse dlstincta dicnntur; et tarnen absqne

diffidacione Popel Rosenbergense castellum sibi cnm pacto

retrovendendi datum perdidit et cum in rcformacionc imperiali

certa ante bellum inceptnni ad diffidandnm dati sunt tonjxtra,

gentes armigore Zdonkonis et lohannis Kosonberf^ensis inni in

arcc ]>roditoric existentes posstis.sori dcnium legittim«) difti-

diu unt.

'

lialx'nstcinensis : Hoc dictu nofas ot apud inlMflrs

est, ideo. quid asseras tu, considcra. Verum oninivcrn' h -iv-

ticoruni oninia liona ('onllscata sunt, (Mmtia (juns ct-iani |)a]»a

aut iniporattu* Ivoinanus fliftidacioucin publicain dare ])«>ssnnt.

Sed si ci.nsidoranius nurniani et forniaui diftldandl a iur("'' ri-

vili invcntani, cquitatcni autmi illani. ob (juaui ilitVubicio est

rcjxrtu, tum a iuiv^ naturali tum a iur(^ «j^eniium esse pro-

grcssam : — iure ^^eneium equitas suadet, ut nemini suum
auforatur; naturali iure dofonsio pcrsonc proprio cuilibet con-

ceditur, — snblatis bis, quo ins civile reperit, per quem
modum ea que iuris naturalis et gencium ex fundamcnto con-

sistunt, eciam pontifex summus aut princeps Becularia tollere

possit, nescio unde iuris istam acceperunt consuram. £tsi

auetoritate suprema principis difHdacio contra hercticos publi*

cata est et per id" maudato iuris satisfactuni creditur, tarnen

consuctudo laudabilis io iure gencium et naturali fundatur, '

quam his in rcgionibus pro inoommutabili scmper ob summam
fidom conservant, que eciam quemadmodum in promiBsa' hosti

captivitate etc. BtriccioB quam iura fidem et obfler^acionem

promissi interpretatur. Hec vult neminem absqne diffidacione

aggrediendum; illa in publica diffidacione ea, que statnti, con-

" Die Worte Uuiiquain ex hnstihus rapturn «»Tvarc volunl fehlen Wi fi.

B vero eiiimveru. * Ä RUt iure. ß conceditur cailibet. * B illnd.

' Ä fundatnr. ' B premistui.

> Mau v(.r<j;leiciie d izu Palauky, Geüch. Bölimeiis IV. Uaud, Abth.

S. 659.

^ kju.^cd by Google
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snetudinis et sie per consequens*^ facti existunt, pontifex Ro-

maouB non tollit. Eas ob res an iure faciunt, ipsi iudiccnt.

Ins conccflit prestanti iuramontuni ob iustuni metmn non ser-

vanduin, cuiisiiutudo liolieinonuiui proniissi tenacissinia illufl con-

clnsuiii habet, ut si'' siiuplicis stipulacionis promisso alteii (luid

jirmiiiseiis et ex facto mortem tibi eort^im esse non ignoras,

Marci mnr(! Kei^uli ut proniissis satistaeias
,

ü;ladiis, t'ustil)us

conlil)ii.s(jU(' preaculis* tc oliit-iM«' dcbeas."' Quod Koinani in

uno Marco licj^ulo mirabantui-, lia<' virtute totum ^'cnns lJ>ilK;mn-

rum mai^iiaquc ]>ars aliorum (i cniianMi-um pn'iidliet. ]Ji'iic ii^itur

Herot, Z(l< iiko, ut ([ui bellum diuiniiicum vos ai^cri- dicitis, viitus

lief a Nnhis non (b'^^enciarcdir. Hoc cgo® in liercticis <lii'tunj

esse arbitrur. Popel eatliolicus Semper extitit, paeem dilii;(!bat

et iu carcuros est coniectus
;

nunquani heretieis iavit, ' qiiamvis

iam ia eum quasi mortuum, (piia eapito dcrainutus careerutus-

que est, multa conici possunt. Sed si res ita sc habet^ quem-

admodam nostor dixit Wilhelmus, multo atramcntOy multa

cartha non niediocrique eloqucncia opus est, hoc in LVpul

factum ut ad Ijouam ut ita dicam limam torsamque virtutis

iam redigi pussit.

Zdenko: Multis verbis paucis respoudebo. Apud Ko-

manom pontiticem est pro racione voluntas. Hee argumenta

Ulis relinquo, qui plus quam oportet sapere volunt. Nostra

facta multorum obtreotucioni exposita esse non ignoramus;

odiunt cum motuant £go et Johannes Rosenbergensis obe-

diencie satisfecimus. Sed ad te nunc michi sermo est Raben-

steinensis lohannes. Magnum teropus vite tue in litteris con-

sumpsisti et non dubito, si sedi apostolice recte officia prestes,

licet iam in non mediocri extes dignitate positus, te ad maiora

longe aacensurum. His autem verbis que in dies contra meu-

tern profers pontificiSy dum curiam ad Romanam defertur,

omnem spem timeo dignitatis perdes. Elas ob res adhuc tibi

tamquam amico consulOy ut ab his verbis desistas, et maioribus

eam provinciam commissam fao.

" Ii per seqneiiH. i'
.t iin.l /i ae. A and B peracatu. * Ä und Ii

drfic». • A crpfo. ' faveU

• Joh.nnii Pojifl von LcKkowitz. dor Stammlicrr des iürstlichoii IlaUROü

Lolikowitz, verblieb in Gefangenschaft bis au seinem bereits 1470 er-

fulgtüu Todo.
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Wilhelmus: lam mox respondebis* lohannes, audi me
parumper! Tacere statueram; sed com ea, que dadum negata,

iam erumpere video, nollo modo a yerbis iam compesci pos-

sam. Zdenko negavit ob fastam glorie bomane boc ineeptam

bellum civile; et plus quam civile in destruccionem patrie tru-

ciilentam et atrox! et iam tibi consilio subvenit, quatenus

dignitateni ina^is tuam presontcin et futuram, quam patriam,

quam veiitateuij (|iiain bonum publicuin tiiiiaris.

Zdenko: Nicliil michi tecuin accionis est. (Jiiin aiiiico

lo(ju<>r; ipse icsjioiHlcat ; tu Inripes et vcrboruui inopfs alios

incursa et eluqucücia seiuper pro*" tua iucredibili audacia su-

perarc coneris!*

liabcnsteinensis : Gentis iiuslre patricrpie ainor summus
est, adeo, Vit nuiioren liomani sese pro patria dt'v»»vt;re non

dubitarint. Hoc in Dct iuruin laniilia «piasi g-eiitile et t'amiliare

fuit. Ipsa enim patria uos ' cdiicat, iiioribus bonis iinbuit, et

ad esse quod postea (pierimus patria iudueit. Pareiites dant

esse, patri patria; magister dat beue esse, magistro patria;

quam sie fede, sie crudeliter dilacerari/ estne aliquis sane

mentis, qui equo anirao ferrc possit? Sunt fateor plerique viri

maximi autores et coadiutores liarum reruin, sed passionibus

corrupti, quorum intelleetus obfuseatus est, et nesciunt nec

volunt discernere verum.* Sunt alii ex patria geniti sed igno-

biles paupcres deiectique, qni patrie dulcedinem parum sunt

exporti; et hi malunt cverti et in rupta ao destructa aliquid

possidere, iu qua prius beue cuita, \)cno opipara' nii possidere

poterant. Exteri vicini
y

qoibus Bobemorum potcncia Semper

formidabilis est, Bobemiam submersam in profundum abissi

parum est quod certent, nilque bonus statos Bobemorum eure

extat remotis exteris, Hispanis, Qallisy Italisi Gsimbrisy Flandris

B retpondeot. ^ pro fthlt bei A * teneris B, ' nos f. M B.

* A and B dikeenure. ' A opipati.
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aitt BenendbaBy dammodo aut epl^copata aut bene snffardnata

abbacia ant aliqua qaavis seculari aut spirituali dignitate ob

811U, quemadmodum ipsi existimant, egregfie g^csta fucinora hic

vcl alibi prernineant, quibus cum Piatone illic patria non ubi

bene, sed ubi pinguis t'uinal culiiia. Nustra autcni alia longe

condiciü est. Kos hic g;cniti, cducati, parcutuin iu 8ej)uU liii9,

quc a nobis crebro conspiciuntur tuiuulan(i(», nun omnino pau-

peres, dcji^enercs, ignavi aut ignoi^iles, non passionibus victi

ncc colirio nialo obliniti, quin possimus disiiüncrc verum; pa-

triam «iistrahi, onervari, coriuinpi inccndio, lalnK-iniis, moneta

inl(|ua et falsa «lostrui. non est ([noniodo nnltis pacieutrr ferre *

oonsulainus. Et si modus taiis cxtirpande hcrosis toret nc-

cessarius, et bunc suscipcre non abnucreinus ; sed cum aliam

pre manibus viam sin«; iifnc; et elade haljeatis, timeo vestri

succcsKores nati et qui naseentur ab eis liuius desti lU'cionis

penas sustiuebunt. Nil est igitur, quo veritatem occultare pro

maxima eciani dig^nitatc aut pussim aut timcani.

Sswambergensis: Veritatem libere luquendam sempor

a noBtris maioribuB percopi; assentatorum mos, qui a nostro

lohanne sciu reinotus existit, veritatem pro commodo adipis-

cendo occuitam reddere, quod eodein scelere veluii falsum dicere

condcmnat scripturc auetoritas.

Zdenko: Nil contra veritatem inc facere existimo. Siu

autein vobis aliquid pro utilitate publica bonum eonsüium inesti

bene rebus consulite, et noa, dummodo pontifex assenciat sum-

mu8, parebimus.

Wilbeimus: In origine belli sie tibi loqui conveniebat.

Pontifex y solo, Ronumus^ omne phaa lioitumque Busciperet,

dununodo ne*' vestra malivola verba cum ape falsa persuaBionis

eom in aliam trahant provinciam.

RabensteinensiB: De hac loquor veritate, quam tibi

BuperiuB dicere inceperam, at tu succenBere iam volebas, et ex

quo iam perquiris, ad hoc parumper atdngam. Alter modus

horesis expellendoi non ignis et gladii erat attemptandns, per

quem roguum nostrum inclitum Bohemorum nobilemque gentia

buiuB genealogiam non sie pessumdari obtingat. lusticia cum
equitate temperanda erat; non etsi strictisaima existat iuBtida,

iuBtum perire cum impio, aed si trigiuta, sed si viginti, sed

* Ii vcllü. '' liuiimnus fehlt bei Ii. " A uuil B duuimudo.
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si decem Sodomie iustos reperiaset angelus, nunquam tan-

tam* cladem in arbem illam permisisset altisdmiis. Qaot

igitar iusti et sanoti^ hoc in bello destrauntor homines? Non
pancoriun christianissimoriun res fjEUODiliaris enervatnr, rumpitor

et annichilatur; non ab hostibus Bolnm, qui nemini in pace

stanti nocenty sed a Tobis, a yobis dico Zdenko carissime 1 Est

hominum non mediocris pradencia, quo modos, condioiones et

vias facile dedisset absqae tot pericaUB sacoesaiTe banc heredm
destruendi.

Sswambergensis: Micior hec via foisset vobis,* patrie

tainquo** rei publice (|iiain private magis foret eonsnitam. Sed
non observacio pristini pacti in ooncilio fiasilicnsi et Constan-

ciensi habiti, quod nos eompactatuni appolhiimis, (leorgiique

iusiurandum non servatuiii in vai iam snspiciononi et diversani

plerosqiie ducit sontcnciHrn, seiiiol(|ue malum et iuüdelem scm-

per malmn et iiiiideleiu pre.sunititit.

Z(l<Mik.<): Dixisti Sswanibcrf^eiisis, in quo vei-satur iiostre

questiuDis substaiu iu, vis «t iiuuliilla.

Ka])ensteinfiisis : Deus ])oue, nonnt; ultra iuratoi-iain et

fideiussoriani cauciom'.s alia nobis romcdia iura rc})creruut? *

pijjfneraticiaui proinisHiononi. (juo. est sub tocius eause porfli-

eioneV (jiiibus .sueccdit lont^c adbue tiriiHDr nbsiduiii «latii», hoc

est fauiiliariuiii. amieorum, U(!Ci's.sarioruin, prupincpioruiu. tVarruin,

lilioruni; iteunjui; sub condiciono datui« condiciiuie non iin-

plcta nuUuniodu accipit vigorem. Si sub condicione stipulatus

aut pactus fuisset Geoit,'-ius, in eo dciiciente condicione ei ^

pactum in nichilum redactum esset. £t cum niultos alios modos

habent iuris])criti, quorum apud sedem apostolicam et in Ortho-

doxa christianitatc s non mediocris copia est, Bohenii nndi

iurispcritorum sciencia potuissentne tot peritissimos decipere

vires? Gerte nec verisimile nec vobis persuasum apparet, et

nunc benignitate et humanitate ducti homines pleraque fecissenty

quibas nunc propter attentati atrocitatem resistunt, contradicont,

et ex tanto bello, tot ex periculis, tanta ex dade, videtis propter

hostium firmissima habitacula non nisi predam hucusque actam.

Wilhelmua: Predam diligunt, ideo prede modos ac-

ceperunt.

* tantam fehlt bei Ii. '' Ii iusti et .snticti. <^ iS uubi«. ' A tauqiLant.

* .4 reperienint. Ii roppcreruut. ' // et. * B in orthodoxa authoritate

ehristianitate.
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Zdenko: Semper sie agis, uti consuevlBti ; si lubet, tacel

Wilhelmus: Dixi, tacebo.

Zdenko: Hoc unum volo audire, lohannes! iSuperioribus

verbiti retulistl papam contra hereticos belhun ob indulgencias

siiadore, ^ .sed u>>u })recij)cre possr. Qiiero, habesne in iure:

ßi (|uis rex, prinrcps, prelatus, nobilis aut (juclibet potestas

suo sub (loniiiiiü habet hereticos, an a superiore ad expellea-

dum L'o.s cogi j){)test?

iSiswaiii liergensis : Kt hec bona questiu prius^ tacta es^

pro nostra collaeiono admodum utiHsI

Rabenstcinensis: 8cio hanc rem manitestani vobis non

esse incognitain. Xani si menioriani tt^nacein habetis, superiori-

bus de bis aliipiuntuhnu dixi. Interrogatus tarnen, ne aut nescius

aut Buperbus iudicer, res|)oudere volo. Iure cautum° est, ut 8i

monitus dominus loci iufra aonum hereticos ox aao territorio

non ezpeliity excommunicandus est; ezcominuDicatos anno in

excommunicacione peraevcrans tanqnaai hereticos et fautor

hereticorum condomnatur. Sed distingnenda sunt tempora et

concordande scripture; nemo ad impossibile unquam obligator;

difficile et impossibile in multis locis scripture equipollent.

Quanta dit'ficultas, quot pericula, qoalia incommoda in abrupta ^

et subita eciam, si possibilis foret tot hominum expulsione aut

morte powe contingere, credo> si veritatem fatori volnmne nos,

qui Bohemie et Moravie fines non ignoramos, faeile cognoscetor.

Quas ob res querenda sunt remedia et tot malorum antidota.

Rigor inris propter regni torbacionem seoundnm canonom et

legum precepta temperandus est; aliter tyrannuSy* aliter res,

aliter multitado et populus, aliter nnus vel panoi eciam in

eodem soelere veniunt puuiendi. Hec igitor mea sentencia

condnsa sit nobiSy ob quam odiomi magis odium quam es

assensione favorem, reportare non' recuso: hac in beresis ex-

pulsione tante mnltitudinis non hanc gladii et iguis yiam, sed

prudencie et humanitatiB fuisse accipiendam.

Zdenko: lam vestrum omnium sentendas plane intellezi.

Kullum promisaum humanam apud Qeorgium valet, qui deo

extitit iam sepe sepiusque in6delis. Vos mentis mee propo-

situm erga iidem orthodoxam eciam iam credo non ignoratis,

• A und Ji suadcri. ß presens. « Ii tantnm. * A inobrnpta.

• A tirauuus. ' Ii nec.
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quod vestre Benteneie preponendum arbitror; menm enim in

hac re iudioium obediencie sanote fidei catholice magis con-

aentaneum et propinquiun est.

Rabensteinensis: Ego de me dico — aliis dabitar

locus mos loquundi — fidei et obediencie catiioiice esae tnnc

honorem, ubi principium cum effectu attentatur; alias risui et

detrimento obtingit res altissimas attentare, et poet in ymia
delitescere, quod et poete moralissimo Oracio mintme placet

cum inquit: Fortunam Priami cantabat* nobile Carmen.
Promittunt montes^ parturietur ridiculus mus. Meura
consilium ab ymo incipit et in alta scandit; tuiini o^randiloquum

superhum in iidiutorio iinponitoris Uoinani, reguiii et priiicipum

dcaiiihulat. Utinaui taudciii, vuluti iaiu iuccpit, ridiculu uon

exponutur.

Sswambcri^-t'iiK i s: Taeitiis rem considerando veatram

dispuUicioneni siuinnu ciiiii aniiui deloetacione aiidivi. Kahen-

steinensis nostri sentenciaiii. tum, quia inoderacioni et discre-

cioni subiecia est, tun), quia utilitati, bono j)iivato et publieo

mag-is applaudit, preelii^tnidani tore duxi, cui suniinopere in-

nitendum est,'' nee nun cu^itanduiu
,

quibus cum'" renu-diis

heresis istius secta destrui et hec bcllorum iacommoda reici

possin t.

Z denke: £t tu sentire permitteris, quod lubet; nos

fidem et obedienciam omnibus mundi periculis anteponimus.

Wilhelmus: Idem nos vobiscum sentimus, dum racio-

nabiliter non incasBum Hat. Quod iam ultra queritis testi-

monium viri amiciV Auditis sepius sepiusque hominis auda-

ciam et pertioaciam repetitam; audebit, audebit, nisi unanimi

voto omnes eius temeritati resistamus. lam enim et sue fac-

oionis nonnulli socii virus latere videntes ab eo reoedunt. lam

et vos viri prestantissimi eius rerbis sine racione auditis non

solum sibi non adherendum, sed plus resutendnm esse non

ignoratis. * Quas ob res estrum est dare operami ut hec nostra

felix qnondam patria tanta cum infelicitate non vituperetor.

• B cantabit. ost fehlt bei Ii. = cum fehlt bei B.

' In der That hatte «ich iiadi iiiul nach die Stimmung der chri^tliclicn

Vi'ilkcr bi'soiiders in Deutschland sehr zn Gunsten Köni}»- (Jeorgs gc^
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Rabensteinensis: Per me dicte pro nostra nutttua ami-

cicia et amore in patriam sommo dicta esse volo, nec navit *

tarnen vela nimquam aborsum dabuntur, nisi ut maudatis apo-

stolice sedis — eciam mea'' proiciendo, — non uti Zdeiikoni

sed coll^o Cardinalium et quod maxinmin ost pontiiici suniino

obtemperetur, ociam iix^a proiciendo obediri' iiou eontnulicam

;

cuius scnteneiain iustaiii sive iniiistaui omui cum revereucia

übudioiult) .sihseipero uoii rciciu.

Sswain be r g-ons ig : Nec ego mandatis apost<»licis con-

tradicam, sed (juutcniis rdi^^MDiii satisHut : ii.s(|U(' ad sanmiiiieni *

saiK'tissimi duiniiii nostri inaiidata uxcquoi'j cum lainuii non

mediucri dolore in cnervaeione et dcstriiceione patrie nostro.

Ka 1) t' n s t i n e ns i s : Dolcnduni eci it!, ul taute nobilitatis

thesaurus pernat. Boluüuic re^niun intiü' nohilissinia niembra

Imperii sacri annunierari scinms; {»oteiitissiina patria et nisi

hereais pauconmi obsistat, christianissiniiis populus, in quo

maxima religionis iacta fuerunt fundamenta, quemadmodum
potentissima cenol)ia nionachorum conspiciuntur, templa cleri —
et maximam est Ula sauctissima aedes arcis Pragensis ; — quot

preterea maxima clericorum collegia, qnot cenobitarum loca,

quot parochianim ogregii conventus, quoruin pai tein maiorem

ruptam, desolatam destructamqne videiiius! £t Jieo omnia

simile huic contra beresini non fanste bellum attentatum per^

petravit, ut certe sepius hec in se ipso considcrans in fletnm

et lacrimas prommpamt Multos roiseriam condicionis humane

Bcribentes nobiles legimus auctores, sed nnlla plane miserior

conspici potest patria Bobemie nostre oomparata. Si enim ex-

cidicionem queris äa^ontinam, multas in Bohemia similes ex-

cidiciones licet intneri. Si Romanam, si Babilonicam^ hec

maior<* illis extat. Ule unius urbis fuerunt, hec multarum pro-

vinciarum est. Troiam* decennalis temporis bellum consumpsit:

viginti estatnm tempora et amplius Biohemiam truculentissime

vastarunt Roma semel Gallorum non ferens impetum corruit:

at' Pragensis urbs quam plurimas GallicaniB maiores dades

sustincns in hodiemum diem adhuo potens perseverat lerosoli-

mitanam dcstruccionem et losephus et E^sippus longo de-

scribunt apparatu, Bohemia illis comparata in miseria longo

• navis A und Ii. *• /»' moL • B lU^ue «augimieiu. Ii atrocior.

« B Troyam. ' B ac.

26»

Digitized by Google



398

antecellit Quot vicini regno,* tot hostes; sevit emm aaimis

contra Bohemonim potentissimum populnm i^obile viilgus.

Hec autem Bohemia fortitudinem et robnr populi pro sc gestans

velati domina inter ceteras eminet gentes.

SswatnbergensiB : Veras Bobemie landes profertis.

Plnra antem eins laudabilia facinora ezistunt, quam aut tn

(pace tua dico) eloqui aut ego audire possim. Nam nee id

presertim hoc in bello postponendom esse arbitror, quod ipsa

nutrix et alumna nmniiini vicinarum existit provinciartim Vides

eniiii, fjuoO' pen«? corporales et pecuniarie 'I'heutonis, ne coni-

incatuin salis p(!nnittant, intli<;mitur, quibus omnihus postpositis

hal in cumnnitacioiicni iVuincnti (iaiit, n«' tVumento cotcraque

careant annona, cuitis ob cart'iu'iain iain plcricpu* taiiH* coni'-

si Silos (liil(Mssinif>s pcMiatos fcr(! relinqiuM'e t'oiiijM'lluutur.

Z<l(*nko: Paiici vidcntur inter vicinos t'aine et inodia

turburi : magnuin autem salis (l<'lcctiim in Bolieriiia e-inspicimii!*.

Kabeustei iien sis : Kxportus l<»(jUor. In niarcliie Miss-

nensis (•ontinil)ns niau'na toeiiis annoiic extat caristia »'t tanta,

(|Uo(l claniore pauprnnn nimio ^Missncnsibus ad aliquod teoipus

»alis cum i'rumeuto cuiumutacioaein legatus concesfiit pootiticis

summi.

Wilhclmus: Sub specie boni videti.s. quot"^ mala com-

mittantur, et Semper tide aut veritate nominata summa fiunt

latrocinia.

liabensteinensis: Hoc presens bellam maiores nostri

asserunt) quonim adhuc viridis extat memoria, preteritis Ulis

atrociBsimis quidem lunge crudeb'us esse et tantam igne ferro-

que factam desolacionem Tliaboritis tiraiinidein exercentibus

nunqaam fuisse fatentur. Id(;o illo^ qui huic nialo causam

dedit, penas ne apud inferos luat, bene provideadum est.

Zdenko: Iliarum rerum male operanti curam committo.

Rabensteinensis: Contra illum versatar mens' sermo;

miohi nichil nisi bonum tecum conTenit.

Wilhelm US : Verba pro verbis dare solemus. Patria autem

quondam felis, nunc miserrimai nisi provideatur, ad finem

tendit excidii. Exurgite igitur, exuiifpte viri optimi et tantam

cladem patrie nostre reiectam fadte. Vobis convenit, vobis

consentaneum est, qui et regni aborigines et incole est».

* B regni. ^ B quod. * B qaod. ^ B meti« verMtnr.
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dignitasquo titulorum spiritnaliam vobis noo immerito addita

est. Kam* nisi vestrum ant alicnius aapientissimi viti adait

auxiliuin, tota nostra necessario patria corruet aut latronibas et

hereai lon^e maiori implebitur.

SswamborgensiB: Noane, — ut eciam pro amico loqnar

lohanne,^ — de pace verbum faeiemus, cum Zdenkoni et suis

complicibus, vclnti asserunt ipsi, victoria lam sit persuasa adco,

ut, 81 quisquain pacis verba in medium profcrt, veluti rei

publice christiuue destructor et bereticus ab eis palam nomi-

netur?

W i 1 h i! 1 III US : Quill t'r«fo anetis? Iklluiu hoc nil boni

apjmrtaturuin per vos iam «'outiniuituui est; pro pai'e ut

laburetur, vobis iuoon.sulnun apparet. In sordibus OA'iXö »ordo-

BiM'tis? luabuu vidcntcs vtiluiitaric aLri^rediiuini ? Hik- nnchi

cum prudencia iusanire — pa<"<- vcstra diiam — vidctur.

Kabfustcincnsis: Nou insauit S.s\vaudj<'i ^:L'nsis noc vi^o

niu dcdirare cxistimo, sed verba statui uostro convcnicncia lo-

ijuiuuir. Nos .sj)iritiiab';« . nos iliristiani, Uds inandatis sedis

ajmstolie«! dediti, bona nostra pro virtutc (djcdienoie cciani

scientes nos perdituros, cxponore nou vcn^niur. Kt cx rpio

voluntas nostra est in manibus vicarii Icsu Cbristi, et proprie

voluuUiti in baptismo iam abnegavimus eiusque prcceptum

eciam nostris tcmporalibus nocumentum inferons nos scctari,

imitari < t t'm ro compellimur.

Zdeaku: Iam Verität!' appiaudct sontencia tua. Hoc
tarnen unum volo non i^nores Rabensteincnsis: non pcrdicioncm

nostram uti ns- ris vides manifcstam, sed liostium tidoi catbo>

lice in brcvi deo duce destruccionem intuebimur.

Wilhelm US : Ergo ex verbis tuis lohannes, si pontifex

mandat adulterari, usuras exercere, interficere, furari heo omnia

faciemus?' quod credo null! sane mentis placebit obristiano.

Rabensteinensis: Veritatem fateamur Wilhelme; longo

in dlversam transis condusionem. Est res damnum inferens

bonis temporalibus, est damnum faciens bonis spiritnalibus, est

ex se bona et ex se mala, est ocoasionaliter bona et occasio-

naliter mala. Mandate adulterio aut* furto, sub pena anathe-

matis, quo ex se mala sunt; mandato peccato mortali, sub

eadem pena, quod mortem infert anime; sentenciam eciam

• A non. B meo lohsinie. « B veriUte. * B UutiM. • B vi.
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iniaBtam timere debemns, ^ et pacienter nos contFadiccioni

non iDgerere? Non tarnen ant furtum aut aliud peccatom mor-

tale faciendom, sed hnmili com obediencia bene informandus

est snperior, ut a mandato iUicito reaipiscat. Perdicio renim

temporalinm non ex se mala, non mortem anime ingerens. Id-

Circo cum damno eciam nostro facienda.

Sswambcrgensis: Bonam theoriam nobis dedisti, quo

tarnen absque tristicia non mediocri implori non potest; bona

enim teuipuralia si ad usum adaptantur, teste Aristotele* et

scola peripatetica'' sunt tamquam instriiiiK nia virtutiim.

Rabenstoiin^nsis: Kt lioc fateor; scd Ijoniim tem|)onilc

in cternum cuinimitan' licet. Ex (juo io:itur tnilla via paoi?*,

nulla spes saliitis leiiiporalis, scrvata spiiitiiali nisi iiiillam extat

servare salutein, liane tiriiiam conoluisi sentenciam, uti pontiiieis

sumnii satisl'aeicns obeilieneie bona teniporalia perdert* nun

lecuscin; et ex quo nobis deficit consilium in liac tanta pcr-

plexitatu ob nostia sccli ia a di o ininiortali super nos permissa,

ad divinum reeurrenduiu est adiutoriimi.

Sswanibei\£;ensis : Peroptime supra diseituui est divi-

num auxilium in adiutoriuni prudimcie humane solituni ad-

venire, unde michi^' consultum est in divino auxilio sperare,

a laborc tarnen prudencio nostrc non desistendum.

Rabensteinen sis : Sanum *^ tuum iudico consilium, sed

pro racione nunc militat apud summum poutificem voluntas,

nosque apostolice sedis rainime creature ollifici nostro dicere

non possumua: Cur nos ita plasmas? Iura determinant: si

quid mandat pontifez summus, non statim faciendum, sed cur

fieri non potest, racio sanctissimo domiuo nostro reddenda est.

lam aliquociens, quid mali quid boni bis ex rebus sit even-

tuiiim, sanctissimo domino nostro diximus: nichiloroinus rem
cum gladio et igne prosequi* vult. Nostram esse destruccionem

fatemur; sed fiat sununi pontificis et sedis apostolice voluntas.

Dcstruamur, vivemus tamen. Is autem coram altissimo videat,

qui tot malorum occasionem dedit Pro tanto igitur rerum

disturbine sedando ezorandus est deus omnipotens.'

Sswambergensis: Idcmtidem michi summopere placet,

ut saltem deus omnipotens^s a quo omnium rerum est sumendum

• -1 Aristütiks. ^' A pariji'.ttticji. ' michi lelilt bei B. ^ B sane.

* B perBeqoi. ' B doos altissiimu d«i lllii». • A gloriOM».
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prinoipittm, qnid agendum üi, quid iacipiendum et quid de-

mittenduniy nobis suis fideUbus aubditU inspiret.

Wilhelmus: Summa et mirabilis heo estvestra obedien-

cia, ut rei male non ignari vestra in igucm prupter obediencie

virtutem veluti vos dicitis proicere oon dubitetis. Verum enim
vero racionabile obsequium a vobis* deus reqnirit, queinquam

cathoUcum eiga «uos suporiores non exletimo constrictum obe-

diencie cathena.

Zdenko: Intor boreticos iani urticiiio» lieresis'' suscepisti.

Dudum he'" ^loftoUo per oonciliu ic|)U(iiat(' sunt. Amici uustri

hic prosontcs vclut t-atliolici christiaiii quid agoaduiii nou

iguuiuut.

WillieluiUH: Tu de luMcsi videtn, ciii nussü tumpura et

momeiiUi datuin ; im- cutlmlicuni esse scio.

Kahen stc-i neiisiö : Dt; obedienciu inulta nobis in lihris

c'onstatit; dt? ea tainen ad piv.«ons disj)iitatuin ' sit liactcmis.

Hoc uuiiin replieatuni (!Sst' Voll! : Xos" rt nosti'a pi'o icvui'oncia

apüstolicu scdis in poi icnliun dtjvonissn , in quo tuuni deus

omuipotens iniploranius auxiliuni. Tuos respitM; ! Tuuni vicarium

in tcrris t'iiisse Petruni nun ij^nonvnius, sucecssorein Faiüuui

sccundum pontificein eiusdcin Fetri verum et legitimum con-

titemur, cui subesse omnes humanas creaturas de necesBitate

salutis per constitucioncs declaratum est. Sedis eorum obedien-

cia ex tue precepto tenetur, et per nos in tantum tenetUTi ut

cciam Donoullis miraculum aliis geutibus cliristiaDis imponamuB.

Si tua est voluntas, divicias et paupertatem non des nobis,

victui autom modo tribue necessaria, ut per bona temporalia

transeuntes eterna consequamnr; si autem ' peocata nostra per

perdicionem tempondium punire vis, et id grate et pacienter

Buscipimus; dummodo ex tua misericordia eternis non' sub-

damur gebennis. Adesto faeie tuis fideliter subditisi aut

victoriam prebe temporalem, aut pro temporalibus perditis

viotoriam dona sempitemam. Non nobis domine erit gloria,

non nobis, sed tue maiestati bonor et Imperium. Si nos vin-

cere decroTeris, continuo Höstes fundentur. Cum autom peccatis

exigentibus puniendi sumus, et si nobis nulle sint^ evadendi

Tie, decreta tua ferro necossarium erit. Voluntate tua existente

- J{ ii nobis. •» A und Ii herese«. ^ A uud U liec. Ii UijipuUuniuuj.

• DM fehlt bei ' A «in «item. • non fehlt bei A ^ B mmt
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hello contraria revela, infunde saperioribus graciam, quatenus

te nolente prelia et ipsi pacem relint, ne ita dare et cnideliter

populas tuu8 electus, populus christianus, populus catbolicns

distrahatar et enervetur.

Sswambe rgensiB: Bona precaris. O utinam dens ex.-

andiat qnesumaBt Sed vereor, ne peccatis exigentibas hoc

pene genus a deo saramo et immortali nobis sit datum ia

flagellum.

Zdenko: De divino iudicio nostium nun est os in celiim

ponere. laiii satis ver*l)ia contulimus, g-latliu.s et iactu iinpo-

nantur! Eu;o vado, dominieum Ix'lhuii <;cram, vos l)t*ne valete.

Tu Williuluic iam* aliquando ad viain patriim tuonun rcver-

taris.

'

Willjoliuus: In via sto, v«'riii)i it< r i^radiorj tibi devio

ductor foret ncccssarius. Kt <'ii-«» (liscrdaiii.

Sswa III Im rgunsis: Kt quid nos uiuiciä disccdeutibas

agemus lohanncs?^

Rabonstuinensis : Donios et lial)itaci<)nos nostras pe-

tamiis'' teiii])(>ruiii inalii'iani il('|iloratnri, ((iioinadmodum aatiquo

est'' i» provcrbio, teinpori ut applaudtius.

8b wainb<M-goDsi8: \'uli3 i<]citur vir amiciBsime. Tuam
amiciciam nulia unquam etos delebit.

RabcnstcinenBiB: Nec tua*^ oblitterabitui*.

Hia dictis bona valetudine inter nos optata quilibet rem

suam abiit actaniB. In tanta igitur vir preBtantisBiroe adver-

utate et diversitate hoc in regno versamur; te tuiqne sirailes

felices iudicamuB, quibus et ocium litterale et gloria honosque

ex virtotibuB sciencie vestre ac bene docta achaderoia obtingit

Vale mi CraBBC lohanneB.'

• iam ÜBblt bei i9L *> lohunes fehlt bei « B petüniu. * B »ntiqao

eet proverbio in tempore. * B delebit etM. ' tu* fehlt bei A.

9 B aetit hinni: Finit foelieiter ad qaintnm Tdns Novembfis panlo ante

Ineem. Amen.

* Wilhelm war, wie die ganie Familie derer von Bieenlmg iind RaUe,

katholisch, trotzdem abcur neben den beiden TowajSowalqr von Cimbu]f

der eifirigate Anhänger König Georgs.
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Xüs ist eine auf&Uige Erecheinung, das« die ÖsterreichiBchen

Annalen des 14. Jahrhunderts der weittragenden Pläne Herzog

Rudolfs IV. betreffs Friauls, seiner Errungenschaften, und

wieder seiner Einbusson daselbst kaum mit einem Worte

gedenken. Ein an diplomatischen Actionen, wie an glänzenden

Erfolgen, harten Kämpfen und herben Verlusten gleich reicher

Zeitraum von ftUif Jahren zieht fast an sämmtlichon ihren

Autoren vorttber, unverwerthet von ihnen, unergiebig; für uns.

Die einzige Ausnahme unter ihnen aber ist wenig lobenswerth,

denn sie enthält gerade so viele Unrichtigkeiten als Zeilen.*

Die Geschichtsschreiber Herzog Rudolfs waren daher fiir

diese an dramatischem Charakter so ausgezeichnete Ej)isodo

seiner Regierung immer nur an italieui:>che, respective tiulauisclio

Chroniken gewiesen.

Allein auch die Letzteren kiinm ii unnniglicli gcmii;tii.

Die Aiinalistik ist ül)t'rliaii]>t auf" diesem so alten CultiuhiKU'n

eine wenig gfde'ihende Ptlaii/.e gewesen. Die Blutgedüngtlu-it

desstlhen, die stftt- I nsieherlieit, der Wi'chsel und das Winsul

der Verliidtnisse muchteu sie kaum t'ördern. 8ie entwickelte

* AnnaL Zwetton. Cont IV., Mon. Germ. IX. 688. Unrichtig sind die An-

gabm fiber das Jahr, die Person ond den Ort des Angriffes und jenen

der Abwehr, ttber die Citation aeitena dea Kaiaora und den Inhalt des
* Entschadigiingflvertra^os.

^ Von ITfiiir. v. Dicssciili'itVii, dor wcilt-r der *m'ik'U tiocli '1er anderen

Gru|i[>t .'iii^'t'lji'*rt, wird natürliuh iibgesclicu; wua er bringt, ist übrigcu«

auch mir sehr wenig.

^ Manchmal scheint u.s, als ub Furcht einKtdne Chruni.>)tcu ubgolialten

hXtte, in die Sehilderang der anweilen haarstrilnbeudeu Gcacbebniase

einangehen. So QioTannl, Öohu dea Notars Odorioo von Pordenone, der

als Furtsetaer der hfibscheu Chronik seines Vaters seufaend mit der

Erzählung des Mordes an Patr. Hortmnd dun Hueh »chliesst und sagt:

.Sed t.ii-. o pro meliore meü* (Biauehi, Documenti per Ja Storia del

Friuii 1. ö6.)



406

Bich auf Grundlage älterer Patriarchenseriell ent mit der

zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts zu bescheidenen, doch
immer nennenswerthen Anfängen, die aber bis zur Mitte des

14. Jahrhunderts keineswegs schon eine Verästung und Zu-
nahme an innerem Gehalte bedingten. 8o ist es denn der Fall»

dass durch Einzelfleiss die ersten Jahrzehnte von 1300 ab in

furlanischen Annalen weit reicher ausgestattet sind als die

späteren Jahre, welche unter Patriarch Ludwig (I.) in Frage

kommen. Für diese fUnf Jahre sind darin fast ausschliesslich

nur drei Daten — allerdings mit wechselnder Ausführlichkeit —
erwähnt: der Conflict vom August und September 1361, die

Erhebung Friauls im März 1362 und die Brechung der Burgen

Uriisbergo und Zuecola mit der Schlacht bei Fa^a;4iia vom
Soptoinber IIWA hh Jünner 1365. Was inzwischeu liegt, wie

es zu den einzelnen dieser Tliatsaelien kam, wie sich die

Nachbarn ziun Sticitti vcrliieltun , ist in Stil!scli\vei«;( n btL,^rabrn,

jji des liervorrai;<Mi(lsteii Erci^'nisses , (k-r (.iel'anj;en.scliat't luui

B('lian<llun<; des Patriarchen in Wien, wird weder ausiühriich,

nocli sonstwic! cruiilmt.

TTnd d(!inun<r('a('ht''t ist die schnialzahhi:!' (inippc dieser

Chroniken nueh eine FiuidLriiilx" zu iMiiiien ^c^cnäher den

ant" nni echtein Platze sch\vn^L;s;iin''n (>sf< i reiejiisehen. Ohne
Zweit(d könnt(; ihr»; K<;iiie durch \ erscliiecU nes und tht ilw eise

si><j;ar sehr altes handschrittliches Aluteriale zu l'dine, Cividale,

lr>. Daniele und W^Kidij^i; befmdlieh, vcM inchrt werden, alicr nur

aus einer sorgsamen vergleichenden Publication würde die

Geschichte des Patriarchates und damit auch vielfiiitig die

unsere, ricbfiiron Nutzen ziehen.

'

Sie zerfällt in zwei Untenibtheihingen : in jene der Serien

(oder liiographien) und jene der Annalen. Die erstere ist —
mit Hih ksicht auf die hier fragliehe Episode — vertreten

durch das Cbronicon terdum patriareliannn Aquilejensium,*

welche wieder zum grossen Theile mit den Vitae patriarcharum.

(e codico Vaticano) in Muratori^ stimmen, dann die Vitae

auctore Bellonio,^ welche dem 16. Jahrhunderte entstammend,

1 VVio der Anfang mit der Chronik des Jalianiu in Mon. Germ. XIX. 196

u. durch \V. Arndt pcnmclit ift.

- d(> Rubci-s, Monum. ei t l. Aquilejen., Aubg. i4.

Öcriptor. rcr. Ital. XVI. ö2.

< Mvmtori 1. c 57.

,. .d by Googl
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aufifiihrlicher als die früheren jyelialten sind. Die zweite Unter-

ahtlieilmii,'- enthält die Aufzeichnungen des l'asserinus oder

eig;entli< li des Kanonikers Julianus von Cividali;, ' für uns nur

in zwei inai^eren Notizen von l.">i>4 von relativem Wt^rthc —
das Fragnieiituni historieuni II. aus (dneni ('ividaieser Nekro-

loge,- ein in Notariats-Urkundenforui gekleitletes sonderbares

Stiiek. welehes aus anderen naeliweisljaren Chroniken eonipi-

lirend, die Jjelagerung und Ueheigalie von Uruspergo [22. Sej)-

tenibei" 13t)4) behandelt — <lann die llistniia belli Forojuliensis

von Job. Aiiiiio von Maniago, ' der auf die fragiiehe Periode

nur zurüekgreilt und blos mit g^rosser Vorsicht verwendet

werden kann. Er bringt die ganz falsche Darstellung:, als

habe Rudolf den Herrn von ('arrara aus Padua verdräng-en —
offenbar eine Verwechslung mit der Angeleg^obeit von Belluno

und Feltre — und desshalb mit Bernabö von Mailand sieh

verbinden wollen, als habe erat nach Rudolfs Fahrt nach der

Lombardei Fraus von Carrara mit dem Patriarehen gemein-

same iSache gemacht und erst nach jenes Tode sein Heer nach

Friaul gesendet.

Eine selbstständige Ausgabe ist das sogenannte Chronicon

Spilimbergense von Bianchi,* welches aber wieder mit dem
oben genannten Chronicon tertium für die Jahre 1361—62 zu-

sammenfallt und ftir die folgenden nichts weiter erwähnt.

£s ist klar, dass diese Aufzeichnungen eben nur Haupt-

momente berühren, deren Verbindung jedoch gans aus dem
Spiele lassen. Sie regen daher weit mehr an, als sie befriedigen,

und verdecken mehr als sie enthüllen. Auf sie allein ange-

wiesen, mttsste das Qeschichtsbild jenes Lustrums ein eigen-

thUmlich brfichiges Gepräge tragen. Zum Glttck indess haben

eine Anzahl bekannt gewordener Urkunden die Combination

unterstOtzt

Wenn demungeaohtet die betreffende Darstellung in den

Werken' von Kurz, Lichnowsky und Huber fUr die Jahre

1361—62, dann 1364—65 sich vollständiger, klarerund farben-

' de Riil)fis 1. c. 'M* und Miiratori 1. c. XXIV, ll'.»3, wo/n iiutii am s. O.

l'J2U d is Anniversar, «ijütuli Civitaten. mit der Notiz btr. UeUcrgabe

T. UruApergu; dann Moo. Gem. XIX. 822.

* Ebdort 43^
' Ebdoit nnd Montori: Antiquität. ItaL m. 1191.

* Udinc 1850, nus einer Aiü^chrill in der Sammlung Fontanini der Ge*

meindebibltotbek an S. Daniele.
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reicher gestalten konnte, so war diess nur einer anderen

italienischen, doch nicht furlanischen Chronik zuzuschreiben;

dem sogenannten Additamentum primnm ad Chronicon Cortu-

siomnii' welches die Mängel der Übrigen zwar keineswegs

ganz b^eitij^et, doch in flberraschender Weise deckt, nnd in

antiker Einfachheit die Vorgänge mit Überzeugeuder Kraft

entrollt.

Zur Hausi'inonik der Familie Cortuzi steht das Additji-

iiu'ütutn uiir in ^aiiz äusserer Verbindung. Von einer inneren

ist nur «las Muuicnt des jiaduaui.seheu Krspnuin«'s zu ver-

merken. In d<;r Abfassung- selbst, Rehandlunc,' des Siuiios und

Sprache ist k' inerli i Verwandtsehaft mit d< iu Hauptwerke, und

in ersterer aueh nieht mit dem AdilitamcMtuui II. vnrhanden.

Die Sehritt hebt knaj)p mit dem .lahrt^ des österreicliisch-

lurlanischen ConHietes an und endet streni^^e mit dem Tode
Rudolfs IV. Die Xachrieht von diesem für Oesterreich so

betrüblichen llini^anL^c ist die letzte, welche sie bring^t. Gingen

ihrem Beg;inne nicht zwei Jahre mit anderweitigen Begeben-

heiten gefüllt vor, und schlösse sie nicht doch auch noch

anderseitige Beziehungen der Carraresen in den Verlauf ihrer

Erzählung, so wäre man fast versucht, sie einzig den öster-

reichisch - paduanischen Verhttltuissen gewidmet anzunehmen,

so ausgedehnt befasst sie sich mit ihnen, so genau ist sie

unterrichtet.

Sie behandelt davon zuerst die Conferens des Patriarchen

Ludwig von Aquileja mit Franz von Carrara zu CittadeUa

vom März 1361. Schade, dass darin ein Name felilty fast die

einzige Lacune, welche sich in der Schrift findet. Eb ist aber

anzunehmen, dass darein die Worte ,Dose di Venezia' passen.

Dann geht sie auf die wenig rühmlichen Thaten des Vetters

von Franz von Carrara, auf Berthold von Prata über, der in

Friaul unter die Anhänger Herzog Rudolfs zählte, ohne dass

sie übrigens dessen Eingreifens in die dortigen Kämpfe sonder-

lich erwähnte. Nach einer ausführlichen Behandlung der Ver>

Wickelungen zwischen Bernabö von Mailand und der Kirche,

schildert sie die Erhebung Friauls im keimenden Frühjahr 1362,

die Schlichtversucho Ungarns und Paduas und das Verhalten

der Gräfin von Görz. Dann folgen abermals die Angelegen*

* Muratori L c. XIL 9äU—Ub2.

,^ .d by Google
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heitcn nut Mailund und Venedig, ,wie llerzug Kiulolt' Tirol

gewaun und über Belluno und Feltre zuerst mit Padua in

Conflict ^Grieth. Auch dem weibersüchtigen Berthold von

Prata widmet sie da eine wenig belobende Stelle. Auf Col. 975

entwickelt sie des Carraresen EinmischuDg in Friaul aus den

Forderungen tmd Droiiungen Rudolfs wegen des Val Sugan,

und wie die Furlaner, kaum ira Besitze des Subsidienvertniges,

losschlugen. Die Erzählung geht bis zum December liii'A. Von

da an di-ängt sich bis zum Schlüsse fast nichts Fremdes mehr

ein und die Wirren in der Tagliameuto-Ebene und im Gebirge

erfüllen den ganzen Rest der Chronik.

Die Haltong der Schrift muthet in eigentliünilicher Weise

an. Sie trägt das Gepräge der Einfachheit und der schlichten

fieriohteratattung. Sie bindet sich nicht an das rein That-

sächliche der gewöhnlichen Chronik, sondern verarbeitet die

Nachrichten aur Darstellung, ohne viele Raisonnements einau-

flechten, den Gegner an beschuldigen und den eigenen Herrn

reinzuwaschen. Was sie von dem Einen sagt ist nicht zu hart,

sondern klingt natürlich; auch ein Landsmann Rudolfs hätte

billig nicht leicht anders sprechen können. Sarkastische Be-

merkungen, wie solche bei (M.) Villani öfters vorkommen, sind

vermieden. Es ist im Ganzen ein nüchternes Werk, dem an

gelegentlicher Stelle der Schwung nicht fehlt, so weit ihn die

etwas unhandliche Sprache gestattet Es fiberisömmt den Leser

ein Gefühl des Glaubens an die Wahrhaftigkeit der Erzählung

und one gewisse Neigung, ohne zu prüfen anzunehmen, was

sie boiehtet. Freilich zur Piüfung fehlten die Mittel; man
mochte leichter von ihnen absehen , wenn die gleichmiis.'sii^e,

sachliche, und fast friedliche Behandlung der Angelegenheiten

für die Richtigkeit selber sprach. Dabei konnte es nicht ent-

gehen, dass dem Autor Documente in reicher Fülle vorgelegen

haben nmsstcn , was seine (ilaubliultigkeit noch erh<lhte. So

kam es, dass Kurz und Licluiowsky das Additameiitum ohne

weiters als verlässlich ausbeuteten. Nicht weniger ist diess

bei Huber der Fall. Dieser macht wohl die richtige Be-

merkung, • dass sie fast keine Zeitangaben enthalte. Nicht

minder scheint begründet, dass der Autor in der Hegel nur

jene Ereignisse berücksichtige, bei denen Franz von Cairara

* Ooteli. Bndolft IV. 140, Nota 1.
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dircct oder indireot betheiliget war. Der Vorwarf der Emseitigkeit

des paduanischen Standpunotea ist wohl nicht strenge su belegen.

Der Umstand, dass die Schrift weniger annalistischen als

chronikalischen Charakter trägt, erklärt eiuigermasaen den so,*

weilen recht bedauerlichen Ausfall von Zdtangaben. Es schmt
indess, als ob der Stoff darin den Schreiber auch nicht wenig

beherrscht hätte. Denn in den ersten Spalten sind die Daten,

selbst der Monate, klur ht rvortrotend, dann verlieren sie sich

allraälig in der bcwogtou Schilderung der Dini^-e, So nanieullieh

in der Kirchenfelide zwischen Bernabö und C.'aidina! Alboriioz,

in der Verwickelung- zwiHcheu den» von Canara und der

Republik Venedig {(\>l in der lurhinischen (Col. 972),

in der l'eltrinisehen (('ol 975 u. ff.), in d<^r (isterreichisch-aqui-

lejiscli-paduaniselit-n Frage. Nauicntlieh von l>7r)—9H2 finden

sich nur vii r Monats- und gar keine Jaliresdaten. I>as ist

tlenn allei din<;s bcscinverlich . wenn auch der Kindruck der

chronologischen J><'liandlung unverwit^chbar ist, und die Jahre an

sich Iciclit zu scheiden sind. Der Stofl* ist otienbur zu inter-

essant, der Autor hatte sich nach den .\cten ein l>ild ge-

schaffen und dicss arbeitete er aus ohne an den Zeitrahmen

sich knechtisch zu binden. In dieser Hinsicht bietet er viele

8ul)jective Verwandtschaft tnit dem voraüglichen Vcnetianer

Chronisten Caroldo, der leider so gut wie unbekannt bisher

geblieben ist, der dio Actenhcfte filr jede Angel« u< nheit aus

den Truhen gennnnuen, erzählend bearbeitet, und dann die

Elaborate an einander gereiht zu haben scheint, ohne st^
der nothwendigen Daten zu gedenken. Ks ist Uberhaupt eine

öfter Torkonimende Eigenthümlichkcit mittelalterlicher Enahleri

dem Was und Wie vor dem Wann entschiedenen Vorrang an

geben. So ist denn der Mangel an Betonung der Einael'

chronistik bei der heryorragenden Stellung, welche daa Addita-

mentum I. für die Geschichte der italienischen Politik des

Hauses Habsburg im 14. Jahrhundert einnimmt, ein um so

bedauerlicherer und selbst mit dem datenreiehen Werke
Manzano's ' Iftsst sich derselbe durchaus nicht ganz decken.

Dass der Autor Carraresischen Standpunct sich wahrt,

liegt in seiner Stellung und in seinem Hateriale. Ich kann

mir nicht denken, dass jene oine andere gewesen, als nahe

> Auiuiii dul Friuli, Udüie, 0 Bde., für hier künuut der 6. Bd. in BeUmcht
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der Kanzlo/i und der CorreBpondenz des Herrn von Padua.

Denn ungeachtet die politischen Geschäfte in Italien mit mehr

Details in die ( )effenllichkeit g^ehingt zu sein scheinen, als

diess hei uns der Fall gewesen , so ist doch der Charakter

mancher Docuniente , welche der Autor gekannt
,

derartig

und seine Kenntniss so eingehend, dass nicht leicht jemand

Ander(!r als ein sogenannter ,Kanzlei verwandter' von den

einen gewusst und die andere gehabt haben kann. Dafür

zeugen die Stellen Col. 959 (1360) ,Lodovigo Re di Ilungaria

scrisse lottere al Magnifico Signor Messer Francesco da Carrara,

Becretamente pregandolo^i die Nachricht von der ausgezeichneten

Behandlung des paduanischen Gesandten in Ungarn (Col. 960,

1360, November), von einer Gesandtschaft des Carraresen su

Udine (Col. 961, 1361), von der Vermittlung Ungarns und

Paduas zwischen Oesterreich und Aquileja und dem Briefe

der Gräfin von Görz (Col. 963—64, 1S62), von dem Brief-

wechsel Bemabö's mit dem CardiDallegaten Spinello (Col. 965,

1362, November), von den Grensverhandlungen mit Venedig

(CoL 968; 1363), beBonders aber von dem Eintritte Ungarns

in die Verbandlaug durob die GesandtBcbaft unter Biiebof

Jobann von Waitcen (Col. 969, 1363); dann von den Ver-

8cbreibung<en der Spiiimbergbi (CoL 975, 1363), dem Vertrage

des Patriaroben mit Frans von Carrara und der siffermllesigen

Höbe der (ersten) Subsidie (CoL 975, 1364), von den Ver-

mitdungsvennoben der Venetianer (Col. 977, 1365) u. s. w.,

durchaus Angelegenheiten, welcbe nicht leicht Über die ThUre

der Carraresiscben Gebeimschreiberei binausaibmen konnten. Die

Summe von Thatsacben, welcbe da in die Ersäblung verwoben

ist, siblt nicht allein an sich, sondern auch durch sich, und

lässt nur bedauern, dass nicht wenigstens in Bandnoten stets

die betreflfonden Daten beigefügt sind.

Wie schon erwähnt hält der Autor seinen vaterländischen

Standpunkt inne. Wie sollte er auch anders nach den Acten,

die ihm vorlagen und nach seinem italienischen Fühlen?

Denn das steht fest, dass in Oberitalien die Abnei^'unn; wider

fremde Herren sich schon im 14. Jahrhuiuk'rt stark eingesessen

hatte, wie sie um dieselbe Zeit in Friauler Parlamentsacten

ihren Ausdruck gefunden, lange ehe die Pläne Rudolfs IV.

sich offenbarten. Dem Autor ist Franz von Carrara nicht nur

immer und immer ,el Magnüicio Signor', sondern auch jener

Anhiv. Bd. LIV. IL EUiU. ^7
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,cl qual Bompre si offeriva alla naon'.^ Und wie er dieTfaat-

sachen an einander reiht, konnte sein Herr Feltre nnd Bellimo

Bich nicht von einem deutschen Nachbar entwinden lasaen,

den Oberitalien nm 1360 als König aufgedruiigün su bekommen
fürchtete. • Demungeachtet ist seine Schreibweise Henog Rndolf

flieg e II über nicht zu feindlieh, und auf alle FftUe war der

riihrliii'e uud bewegliche deutsche Herzog weit ab von italie-

nibelieu Fladen am liebsten ^-eschen. Jenseits der Alpen galt

Rudolf, wenn man dem Autor -^duuben soll , als sehr schlau.

Gewiss ist weder die September-Abmachung mit dem l'alriarchen

von Aquileja von 13(U, noch die Art wie er Tirol gewann,

ein Beweis dagegtm. Namentlich hier sjigt unser Chronist:

jEllo uso tanta astuzia, et seppe si dolcemente portarsi con i

Baroni della so Cusina ( Margherita) che sii^norezzava', ^ dass

Alles ihm beitiel. Weniger berechtiget war gewiss derselbe

Vorwurf damals, als Rudolf, angesichts wiederholter Unfälle in

Friaul (1.H05), durch Ungarn um Wati'eustillstand bei dem

Patriarchen und dem Carraresen nachsuchen Hess, um, das ver-

steht sich, besser sich zu sammeln. Jene Beiden schoben die Ab-

neigung sich gegenseitig zu, ,et questo volea, si notada l'astuzia

del Duse Rodolfo, si la mala condizion dei so Luoghi in

Friuli^-* Wenn dagegen der Autor meint, dass ,Rodolfo . •

no cognoscendo el senno degl' Italiani, del qualc, et di scienza

i passa tutti (pielii del Mondo^,^ ganz mit Unrecht aar Zeit

seiner wiederholten Niederlagen auf Frachten Ton Vermitt-

Inngen hoffte, so klingt das eben nur stobsy ohne dass die

fraglichen hervorragenden Eigenschaften immer auch die ent-

scheidenden Factoren in der Politik wären. Dagegen gibt der

Autor zu, dass Budolf ,havea ricevudo dcDe insurie in le

parti di Friuli sovra el combatter de i soi', und hfilt damit

die Wage Franz von Carrara, ,el quaV havea a mente le insurie

ricevude dal Duse di Ostorico per la donason che Tlmperador

gli havea &tta delle Terre Feltre et Ciyidal'.« £8 sind diess

die einzigen directen persönlichen Beziehungen, in welchen der

1 CoL 968.

> M. YiUani b. Hiufttori XIV. 627, 667.

^ C.,I. 973.

* Col. 978.

'> L. c.

« L. c. 975.

^ kju.^cd by Google
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Clirouist von uuserem Herzoge spricht. Vergleicht man sie mit

den Staatsschriften, welche der Patriarcli von Aquileju, der

Buudt's;4L n()sse des Carraresen , über Kudolf in die Ferne

sendete, so tritt die diplomatische Ruhe und (iemessenheit des

Krsteren sehr angenehm in den Vordergrund.

Wenn nun schon die EinfiEUshheit der Darstellung, die

Schlichtheit der Denkweise , das Venneiden herabsetzender

Sprechart vom Gegner, die ofTenbare Bekanntschaft mit Staats-

acten und diese in umfassender Weise, gewinnend auf den Leser

wirkty BO ist weiter die Genauigkeit der Kcnntniss und der nach-

weisbaren Benütanng der Papiere ein weiterer Grund, dem Manne

für die unbelegten Stellen seiner Schrift Glauben zu schenken.

£r iBt der Einsige unter den Chronisteni der uns berichtet: ,el

Dose domandsr al Patriarca mohe et graa cose, che era di

ditonore al State et honor della Patria di FrioliV ondfactiseh,

die beiden Vertrage yom 21. April nnd 2. Mai 13623 nnd matt

gegenüber den ganz enormen Znmnthnngen, welche Rudolf im

Jftnner deaaelben Jahres nnter bewaffneter Hand dem Patriarchen

anfdrittgen wollte. So stimmt auch seine Angabe,' die QrSfin

Ton Görz habe den Waffenstillstand von der Zustimmung ihres

abwesenden Gatten abhängig gemacht und bei Ausfall Letsterer

das Erlöschen des Ersteren binnen vierzehn Tagen bedungen —
ollkonunen mit dem Inhalte der Dooumente. Nicht minder

ist ihm wohlbekannt,^ dass die Herren von Spilimbcrgo sich

der Republik Venedig 1363 zum Kriegsdienste wider Padua

versehrieben, was anderseits durch eine Reihe von gleich-

zeitigen Briefschaften erwiesen ist. Er ist der einzige Sdurift-

stoller, welcher uns von dem Bündnisse des Patriarchen und

dem Herrn von Carrara in wenigen, aber exacten Worten

erzählt und genau weiss, dass die erste Geldsubsidie des

Letzteren an Ersteren ICHX) üucaten betragen habe,'' Den

Original vertrag habe ich zu Udine in Privatbesitz gefunden,

und die andere Angahe erhärtet der ünterwerfungsact der

Herren von Spilimbergo. Dass der Paduaner die Reihenfolge

» Col. 963.

> Steyrer, Commentarii II. 330 und Knn, Gesch. Radolfia IV. 375, Nr. Ii.

* Col. 964.

« Col. 976.
'•> L. c.

« Col. 976.

27*
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der Heerführer seines Herrn auf furlanischom Boden genau

kenne, will als eigene Angelegenheit nicht zu viel bedeuten;

aber sowohl den Ermanno dei Donati, als den Berthuzo kann
man ans den Acten richtig nachweisen. ' Wie die frianlisch-

paduunischim Streitkräfte den Feind auf der Strad alui suchten,'

findet sich aus den Ca8scnaufsclireil)ung-en der Stadt Udine

bestätiget, und ich glaube auch nachweisen zu können, dass

sich die Steile: ,al qua! Luogo subito corsc la geute della

Union', nicht auf die Gegend v<u' Spilimbergo beziehe, wie alle

Geschichtsschreiber annehmen (durch eine Kiiischiebung ver-

leitet), sondern auf den ,passo tra Strasoldo et Valvason*.

Für das Verniittlungsaugebot des Dogen ist bisher er der

einzige Zeuge geblieben, ' sowie für clie nähere Bezeichnung

des Ortes der letzten Schlacht. ^ Nicht weniger gilt dasselbe

von dem Friedensverträge mit dem Grafen von Görz. Die

Anwesenheit eines ungarischen Vermittlers zu Udine im März
1865 berichtet nur er," und sie wird durch die Ausgabenbücher

der Stadt Udine als richtig bestätiget Doch davon möge das

Nähere die actenmftsuge ZosammenBtelluiig seigen, welche ich

unten folgen lasse.

Leider hat ül)tig('nB das Glück im Finden werthvoller

Documente für die Geschichte dieses bewegten Zeitabschnittes

die Mühe nicht in allseitig gleichmässigcr Weise belohnt. Ich

bin daher nicht in der Lage, nach allen Richtungen hin Neben-

belege ftUr die Angaben unsereB Chronisten in frianlischen Dingen

SU bieten. Wie es so häufig geschieht, dass in einer Urkunde
gerade die bedeutsamsten Stellen schad- oder lückenhaft, so hat

s. B. die Reihe der Ausgabenbücher von Udine gerade in den

Jahren 1361—1965 eine Lücke, welche durch die erhaltenen

Aussüge Ciconis nicht ganx ersotst werden kann. Von Acten-

stücken, weiche noch mehr beseugen, als derlei aphoristische

Cassenbemerkungen, und die sich etwa noch irgendwo finden

könnten, will ich nicht sprechen, denn diese Hofihung ist bei

der totalen Verwehung der Theile des alten patriarchalischen

1 CoL 976.

' CoL »77.

* L. c.

6 Col. 979.

• L. c.
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Archive! aUsu roaig. Auf diese Weise lassen sieh nieht ttnuuJ

Kamen mehr nachweisen, wo diese allein genügten, die Wahr-

haftigkeit unseres Autors au constatiren. So bleiben denn eine

Anzahl der interessantesten seiner Angaben unbedeckt. Diese

sind jene von Absendung Friedrichs von Mattelor (!) sa Frans

von Carrara, * von dem venätherischen Eriegsbeginne des Patri-

archen gegen die von SpiUmbcrgo und die richtige Zeit des-

selben (1364)2, yon der Flucht Bertolds von Spilimbergo

zuerst nach Cucogua, dann zu Herzog Rudolf,' von dem
Wesen der Gesandtschaft des Grafen Ivan von Veglia ^ u. s. w.

Allein diese Partien sind im Additamentum zu gutem Thefle

so ausführlieh behandelt, dass namentlich den diplomatischen

wenig mehr hinzugefügt werden könnte, und so kftme es bei

obigen Wünschen hauptsÄchlich nur an auf die Erhärtung

des jevveilii; Gesagten durcli eine andere achtbare Quelle,

unel auf genau<'io Zeltan^'ulic, als i^'u^ aus der ^^chrift unseres

Chi'üuisten resultirt. Angesichts der Naehweisc indess, welche

geliefert werden konnten , dürften um so weniger Zweifel

an der Ivichtigkeit auch der unhelegten Stellen entstehen , als

ja auch ohne die crsteren daa Additamentum stets nur den

Eindruck grosser Wahrhaftigkeit und Verwerthungsfjihigkcit

hervorbrachte, welche höchstens der Mangel an genügenden

Zeitangaben leichthin iu Schatten zu stellen vermochte.

Mit den Mitteln zahlreicher neuer Funde an Documenten

für die Geschichte Herzog Rudolfs IV. in Friaul, iiabe ich ver-

sucht, das Additamentum I zu controliren. Was ich dabei an

Richtigstellungen, Bestätigungen und Ergänzungen für sie ge-

wonnen, lege ich hier vor. Ks ist eine Studie, welche nur den

Zweck ha^ den guten Werth desselben nach Möglichkeit klarer

zu stellen, und jene Zeitansätze hervortreten zu lassen, welche

darin leider nur verborgen liegen.

Da diese Arbeit neben meiner furlanischen und auf Grund

derselben allein entstand, begreift es sich, warum ich nur jene

Stellen der Chronik, welche das Patriarchat betreffen, aus-

gehoben und sum einsigen Vergleichsmateriale gemacht habe.

Freilich gibt es darin noch eine Anzahl anderer, den öster^

» Col. 908 -y64.

» Col. 975.

* CoL 97«.

* Col. 978.
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reieliisehen Bodcai berührender, welche nicht weniger eine

derartige Contrule verdienten; so bcBonders jene von col. 972,

und von col. 979—982, den Streit um Val Siigan betreffend.

Ist uns dueli über die Reise Rudolfs (1363) nach Trient und
seine Bearbeitung der Edelleute in dem strittigen Gebiete so

g^t wie nichts bekannt. Allein dafür hätte es eben solcher

Wege dorthin bedurft, als ich sie in Frianl eingesehlagen, und
das lag mir abseits und hatte mit meinen Zwedcen nur eq-

föUige und keine directe Berührung.

Die Quellen, welche ich in der folgenden Nebeneinander-

stellung Yorftihre, bilden nur einen höchst geringen Theil des

für die Geschichte der fraglichen fftnf Jahre bereit liegenden

Apparates. Vornehmlich in Verwendung kamen hier das Rechen-

buch des Schatasmeisters des Patriarchen (b. Bianchi, Museo
Civico SU Udine) und die Auszfige Ciconi's aus den nun ver-

lorenen CassenbUchem der Stadt Udine (»og. Libri CSamera-

riomm, ebd.), endlich die Protokolle der genannten Stadt Bei-

träge gaben ferners ab: das Staatsarchiv zu Wien, jenes su

Venedig und das Hnseo Correr daselbst Ans dem Staats-

Archiv zu Hantua konnte nur ein Stück nebenläofig beigestellt

werden. Von hohem gelegenheitlichen Werthe haben sich die

Samralun^^en Concina zu 8. Daniele, Bini im Domcapitels-

archive, Bianclii im Museo Civico und .loppi zu Udiuc erwiesen,

sowie die Sammlung Guena zu Cividale und das Chronicon

Foscarinianuni (^sivc Torrianum) im Besitze des Abbate Bailo

zu Treviso.

Uebcr die Methode der folgenden NelM iieinandcrstellung'

brauche ich wohl keine besondere Erklärung zu geben und

sollen die Kegestcn oder Citate stricte durch ihren Platz bereite

n>it dem Inlialte der Kxeer])tu aus dem Additanientura corre-

i<pondiren. Die Auspuuctirung am Ende von Letzteren be-

zeiclinct, dass im Additamente Fremdes folgt; die verticalen

Striche aber zeigen die innere Verbindung der Absätze an,

welche nur äusserlich getrennt werden mussten, um ftkr die

Einfügung der Regesten daneben Raum zu gewinnen.

Digitized by Google
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BEILAGE.

Tergleiehongen des Additanientum I. des Chronicoii

Coiiusiornm mit grösstentheils bisher imbekaunten

Boenmenteii und <)tteUenaugabeii,

(laei) Hins.

coL 960. ,Lodovigo della Torre Pa-

triarca di Äquileja babbiando

di necoBsitk parlar ool Magni-

fico Signor Messer Francesco

da Carrara per alcune cose che

Hesser lo . . domandavada ello,

di Fritdi passando per lo Tri-

yisan venne a CittadeUa, al

qual luogo el preditto Magnifico

Messer Francesco acompagnado

molti Nobili et altra aente

era za vegnudo, mandade pri-

ma tutte Ic cose necessarie, et

babbiando habii parlamento,

eziandio disnado in senibre, i

preditti si parti dal ditto luogo

et torno zascun a Casa. Et ß)

le predäte cose dd niese di Marzo/

1861, 16. März.

,Jobanni deS. Paulo trans-

misso Paduam et Cittadellam

duccat. 2.

. . in SacUo Giroldo (de

Buella magistro cochine domini

patriarche) marcas denarior. 12.

17, März.

. ipsi (Jiroldi» ((ui iuit

Teroisium ad preparandum pro

domino (patriarcha) et societate

floren. 40.

18. März.

. . in Coneglano in pran-

dio ....
. . domino in introitu

Toruisii pro oblatione duc. 1.

. . sonatoribus de Teruisio

floren. 2,*

Rechenbucli des (intriarclia-

liflcheu ^Schatzmeisters Ambro*

da U Turre, bei Bianehi 39,

Miueo Civieo, Udine^

18. März.

jLodovico de la Tor Patri-

archa de Aquilegia . . . se

dolibcrö personahnente hauer

coUoquio cum Francesco <^

Carrara et com £una de uoler

Digitized by Google
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(1861» Oct. — 1362, März.)

col. 963, ,In questo teiiipo siando

el Patriarca d'Aquileja desto-

gnudo in Vienna per lo Duso
di Ostericho, et con lui Messer

Francesco da Savorgnano, et

1861.

inandar (sente) a Borna a 18
Marzo passo per Treuiao com
300 caualli . . . .<

ChronikFoMarinib. Ablwle

Bailo, TraviM.

19. Mära, Treviso.

Patriarcli Ludwig schreibt

an den Dogen von Venedig
(pridie nobis eziatentibuB in

Sacilo et profioientibns cansa

habendi coUoqmnmcumdomino
Padua), dasB seine Verhand-
lungen mit Franz von Carrara

nichts fittr die Republik Ab-
trägliches im Sinne hätten.

Comnemorimli 6, \0i\

StMlMvehiv, eiMdig'.

20. März.

. in Citiidella primo ho-

spiti domus ubi hospitatus fuit

dominus patriarcha, soldos 40.

. . sonatoribus domini

Fadue lloren. 7.

. . sonatoribus comitum de
Fauimberch flor. 1.

. . magistrocochine domini

de Padua flor. 1.

21. lUra.

. . buticnlario et cochi-

nario domini episcopi Teruisini

ducat 2,*

ObgmianntM Bsebenboefa.

1362.

1 Februar, Wien.

Patriarch Ludwig berichtet

den zwei entflohenen Biugen

,^ .d by Google
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(iMi—isea.)

molti altrf delU Patm, i qnali

tolto tempo accoDso scainpö di

prison, et tornadi a Casa referl

alle Comunttli di Friuli, el

ditto Daaa doinandar al ditto

Patriarca tnolte et gran cose, che

era di disonore a) stato et honor

dcUa Pati'ia di Friuii

:

1362.)
'
le ditte

Comimitadi have tanto animo,

che per forza d'arme elli rico-

vrb molti castelK, che era re-

bellä alla Patria, et constrinse

gli habitanti de' dilti luoghi

proraetterghe quclla fe , che

clli havea prima dada al ditto

Duse.

Franz y. Savorgnano und Simon

y. Valyaflon Aber den seitens

des Herzogs Rudolf ihm ange-

ihanen Zwang zur Erlangung

seiner Untersehrift hei einem

enorm belastenden Friedens-

vertrage und wie er standhaft

widerstrebt habe.

flammlmig Conefaia n. 84,

Daniele.

2. Mäi-z.

,M.CCC.LXIII.(!) die se-

cundo Martii dicti domini Fran-

ciscns de Sauorgnano et domi*

nns Simeon de Valuesono reces-

serunt a curia predicti domini

ducis ahsque licentia ipsius do-

mini ducis eo quod audiuerant

aliqua verba non eis placentia/

Chron. Aqailcg. in nini,

Mito.,DoincftpiteltarohiT,Udioe.*

1962. 2. M&rz.

y Commune Utini et com-

mune Civitatis et commune
Qlemone cueurrerunt ante Man-

zannm et aeeeperunt per ignem

impositum Castrum Manzani.

Deinde vencrunt Budriura et

piujecerunt per terrain ... et

in illis diebus cueurrerunt ad

Cormuns . . . . et . . . aeeeperunt

per pacta curtinam Quadruvii

et de Rivolto/

CLron. Spilimbergen. ed.

Blaaehi, B; vgl. anek Vit« p»>

triafeh. b. Rabda Appmdis 14.

* Eise WiederholuDg der Notis etwas UDt«u sagt, dus die Zwei flohen

,qnia doninoB dnz lateiidebeft eine (t) morteni*. Vgl. aneii Mnntoil ZYL
83 (Vitu petriefdi. A^tgen.)*
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(1862.)

(April—Mai.)

Da p6 miostre Re di

Hungaria, el qnal di puro xelo

bavea grande affeso al ditto

Patriarca preso, scriBBO et rac-

commandoUo al ditto Magnifico

Signor Messer Francesco da

Carrara» et si niand6 a Ivi el

Cavaliero Egregio Messer Fe-

drigo de Mattelor, pregandolo

che'l mandasse un de' soi con

vAlo Ii trattar et comjxuici" liilro

i Sudditi dell (jhiesa d Aqtiilcja,

et i Sudditi dtd ditto Duse, e

il Conte di Gorizia per cason

delle novita, che era tra l'una

ooL964. c l'altra p;irtc. Et cosi el M;i^ni-

fico Signor Musser Francesco

niaiidö col ditto Messer Ferigo

el Cavaliero Eg^regio Messer

Simon de' Lupi da Parma, i

quali Messer Ferigo et Simon

cerck et tratta niolte cose di

quä et di Ik, alla fin compose

in questa forma die i Servidori

della Ghiesa di Aquileja fo

contenti di far tregua fin alla

Festa di Santa Maria Vergine

del Mose d'Agosto, et in questo

mesao fiur eompromesso della

discordiiy ehe era tra elU e*l

Duse di Vienna^ e*l Conte di.

Gorizia in lo Slustre Re di

Hungaria, al qnal Messer lo

1862.

14» VMrZf ....
yCommonitates Vtini et

Civitatis cum talia nobilinm de
Forojulii . . . ezcorrerant ante

Doinum . . . .<

Cbion. SpiUmbeiveii. 1. et.

kj ,^ .d by Google
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(1802.)

B/Bf allora fasendo w stanzia

ad Isagrabria, i ditti della Fa-

tria di Friuli mandö so Am-
bassadori con pieno mandato

insembre con Messer Simon

Lupo. Kt la Contessii di (io-

rizia per la absenza dcl Mario,

che nun era nel paese, absoluta-

inento non consent! alla treuga,

nia rispose, che di questo ella

scrivcrave al so Mario, al quäle

se piasera la treiig-a, vada in-

nanzi, e se non piaserä, per

quiudesi di nanzi ella lo fara

savcr a quelli della Fatria di

FriuU* . •

(1864, Mai.)

. «75. liagnifico Sigoor Mes-

ser FranceflOO da Carrara, el

quäl' havea a mente le inziirie

ricevude dal Duse di Ostorico

per la donason, che Tlmpe-

rador gli Kavea fatta delle

Terre Feltre, et CMda], et che'l

ditto Dnse straparlava di lai,

eziandio non si babbiando

amentigä di qnelli da SpilJm-

bergo, i quali i era tegnndi

in nna gran quantitit di mone-

da, laqnal quantitb piii olte

domandada, elli bavea rienab

di pagare, et A n bavea ligb

col ditto Dose di Ostorieo eon-

tra la Gbiesa di Aquileja, deUa

quäl' elli era feudatarii. I quali

1862.

1. Mai, Görz.

Gräfin Katberina von Gorz

bestätiget den mit Friaiil ab-

geschlossenen Wafl'cnstillstand

unter der Bedingung, dass ihr

(in Wien) abwesender Gatte

selben genehmige, wenn nicht,

80 sei binnen 14 Tagen nach

dessen P3ntscheiduBg der Pact

au%ehobcn.
Bianchi 40, Museo Civico

zu Udine) Mauzano V. Annali

del Friuli 109.

1864.

9. Mai, Bautzen.

Kaiser Karl IV. überträgt

Hersog Rudolf von Oesterreicb

,die Testen vnd etat Veiters

md föbidati di Testen nnd

grafscbaft Sebimell^ die veeten

Gasamat vnd die Bocken von

Peteris'.

Orig. Pgt. StMtwrehiT sn

Wien.
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(1864).

eziandio da Spüimbergo al

tempoy come h acritto, che

quelli da Veneiia menasava

di far la giierra al ditto Signor

Messer Francesco, si bavea

offerti a i ditfci Venesnani con-

tra el ditto Signor

:

(1868» 7. JnnL)

BesoblussdesRaiheswegen

des drohenden Krieges mit

Padua, den Grafen Meinhard

von Göns um Hilftvolk anzn-

gehen,

dessgleichen alle Podestk

auf der Terraferma wegen
Miethe von SSldnem anzu-

weisen.

Script eonailn (ISM—«4),

f. lOi, Staalnreliirm Ymedig.

(1868» 8. Juni.)

Beschluss, die Herren von

Porcia, Prata und Pulcenigo

betreffs Kriegsdienste anzu-

gehen.
Eboudort.

(1868» 8. Juni.)

,Capta. Quod mittatnr ad

dominos Spinimhergi ad sen-

tiendum dextro modo ab eis in

casu quo nouitates procederent

inter nos et dominum Padue,

si ipsi essent dispositi venire

ad nostrum seruicium, et si

videbiintur dispositi , ad hoc

presentiatiir cum quanta gente

per se et per alios et cum quibns

c'ondicionibus, et trahat nuncius

noKter totum id quod potcrit

trahi de Hnali intentioue eorum

et redeat/

Ebendort f. 104'.

(1868, 11. Juni.)

DerBathnimmtdas Dienzi-
angebot des N. von Reifen-

berg an.

Ebaadort f. 106.

^ kju.^cd by Google
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Capta. QikkI (loininus S])i-

ninibergi accipiatur ad nostrum

solduin cum quatuor baudoriis

equestribus cum soldo et tirnia

aliorum et pactis solitis solda-

torum^
Ebendori f. 106'.

(1868, 18 Juni.)

Der Doge Lorenzo Celsi

nimmt das Angebot der Herren

on Spilimbergo, der Republik

mit ^quatuor banderiis centum

barbutarum' geg^en Padua zu

dienen an, und lädt sie ein,

die Oew afl'netcn nach Trcviso

zu schicken, wo ilincn tausend

Ducaten zur Ausrüstung be-

zahlt werden sollten.

Liber Socretor I.

Homo Correr wa Yeaadig.

(1868, 27. Juni.)

Instruction fUr den Gb-

landten Niool6 Qin«tiniAni an

Herzog Rudolf von Oesterreich

belangend dessen Kriegsbilfe

von 1000—^2000 Mann gegen

Padua und. ein Schutz- und

Trutzbfindniss.

SeriptarecondlHLcf. 107'.<

(August)

siando so-

licitä dal Patriarca , el qnal

bench^ fosse in tregua col

ditto Duse, pur' havea gran

' Dieser ncsanilto priüfr niclit ab (1. c. f. 10«.>'). Von Oostorrpichcm batten

den I)it ii-<t /tiircsRgt, ein Ritter Konrad mit 100— 300 und Friedf. V. Auffen-

steiu mit ÖUO—öOO ,barbato' (Script, cuns. 1. c f. 149).

uiyiiized by Google
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paura di lui, inclinö ranimo

80 a far union col dittu Pa-

triarca contra el ditto Duse,

in caso chc'l discendosse in

Italia per volerlo inimicar. Kt

cosi mandadi sei de' Consejeri

del ditto Patriarca, i quali dal

Parlanieuto gencral della Pa-

tria di Friuli liavea potesta a

questo, ül ditto Sig'uor Messer

Franc't.'sco daCarrara si ligo col

ditt(» Patriurca tin a anni trt;

contra i Dusi di Osterico, et i so!

adcrenti, non vojando i ditti

Dusi in algun modo per visini.

Dolla qual Liga appena gl'

uAtrumentiy die era sta fatti,

era ben secchi, che i Furlani,

che era inaniniadi contra quelli

da Spilimbergo, per ch& per la

8oa possanza cUi trattava che'l

Dose vegniese in Friuli, az6 che

ello suvertiaae qaella Patria, et

eziandio per vedere, se'i ditto

Dose Tegniflse in Italia, ehe

ello no havesse ricetto in la

Patria: per bö eil! deairava

molto la ruina di ditti da Spi-

Umbergo. Alla qnal Teggendo

el Patriarca esser laogo^ perchi

fuora da San Daniele Castel

insino a Spilimbergo si Cuea

una festa, a la qual suole con-

correr tutti quelli da Spilim-

bergo, ordin6 a i so homini

di piar cbi andasse, o si tro-

awe alla ditta festa, et che

pol oon ogni forza elli corresse

alla Terra, la qual' elli dovesse

1364.

13. Au{^ust, Padua.

Patriarch T^udwijo;- von

Aquileja sciilitsst mit Einver-

ständnis» des Parlamentes vou

Friaul mit Franz von (\irrara

auf drei Jahre einen Scliutz-

und Trutzvertrag g-egcn die

Herzoge von Oesterreich.

Orij;:. IV^. t-heiuals b«

Graf Ottelio, jetzt bei Dr. V.

Jopiri m Udim.

Ob dieu ein von den

Kirchspielen S. Daniele und

Spfltmbergo gemeinsam ge-

feiertes KirdienfeBt — etwa

S. Bartbolomae — oder das

einige Zeit hindurch besuchte

Si^esfestvon Braulino 27. Aug^

(datirend von 1336 und einge-

Digitizod by Google
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piar se elli posscsse. Ma alla

ditta festa nou und6 quel di

quella nioltitudine , che era

usada. O che elli savesse di

quoBto ordine, o foue come ai

oleaae pare, in queili, che

ghe «nne, fu fatto assalto, et

forono molti presi: et coei fu

comenzada la guena a quelli

da Spilixnbergo.

La qual cosa dispiasc molto

al Magnifioo SignorMeBserFran-

cesco da Carrara, perofai in

qttesto fatto non fu procedi

seoondo l'ordine che era dä.

Havea el ditto Signor Meater

Fnmceseodiqaesta miion scritto

al ninstre Re di Hongaria» se

ella gli piasea, o no, et inanzi

la ri.spoäta del ditto £e no si

dovea proceder ad alguna no-

vitä. Ma p6 che la cosa era

pur andada tanto inanzi, et

col.976. instagando el Patriarca che'l

ditto Signor je desse subsidio,

el ditto Signor spettando la

risposta del Re, in qucöto inezo

el Sijrnor Messer Francesco

iiiando Ducati mille al ditto

Patriarca, con i quali tolse geute

da Cavallo pur' a so noiiie.

1364.

führt 1337) {gewesen, ist un-

klar. Merkwürdig nur, dass

Patr. Ludwig in diesem J. 13(54

die Wiederbelebung der Feier

von Braulino befahl. Ob selbe

nicht uiit dem fraglichen An-
gri£Fe abgekartet war?

Aus dem Unterwerfungs-

vertrage der Herren von S})ilim-

bergo (13G5, 4. September)

geht hervor, daas Franz von

Carrara ausser diesen tausend

D acuten dem Patriarchen Lud-

wig noch 21^00 an Subsidieu

geleistet hatte.

Abschr. v. c. 1420 bei Dr.

Jo[i|)i zn Ud&ie.

31, August, Cividale.

Patriarch Ludwig gibt dem
Artusino von Cividale Auftrag
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(September.)

Ma
alla fiii scaldandosi piü le oose,

al Magnifico Signor Messer

Francesco convenne mandar

gente al ditto Patriarca, delle

qiiali genti fu Capitanio el

Cavalieroegregio MesserManne
DoDato,

et con queste genti i

Furlani pose campu ad Ums-
bergo ' Castello di quelli da

Spilinihergo, el qual Castello

cun iiKUiji^ani et altrc cose bi-

sognuse clli coinbatto tanto,

cbe quelli , clie'l guai'dava, el

convenue reudere

1864,

zur Anwerbung eines berittenen

Haufens von 200 Mann.
Au drai CapitelMTshtre

sn Udine bei Büwehi 41, Momo
Ciyioo dsMlbrt.

13. September.

Der Doge von Venedig

instnürt die Fodestk von Tre-

viso, Mestre, Castelfranco und
Oderzo für den bevorstehenden

Durchmarsch der paduanischen

Trappen durch venetianisches

Gebiet
Liber Secretor. I. 919,

Miueo Correr su Venedigs.

16. September.

Derselbe ergänzt seine

Instruction an den Podestu und
Hauptmann von Treviäo.

Ebendoit.

10. September, Urusperg-o.

Nicolaus von Sumereck,

Hauptmann von Urusperg-o

und seine gesammten Olfi-

ciero (säramtlich Oesterreicher)

scbliessen mit der Stadt Civi-

dale, von welcher die Belage-

• Da« AdditÄmentuni hat lalschlicii Unishergo. Hueber : Gesch. Hzg. Rudolfs

pag. 148 und 144 lüelt daher UoiAbergu uod Unubergo für zwei ver-

•ebiedene Burgaii, was gum irrig.

Digitized by Google
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el qual au

bito fu gettado io niina.

(Sept.- Nor.)

Nana
alla perdita * del qnal G^tello

Bertoldo uno de'Signori da

SpüunbeigOi el qual era dentru,

poche notti nansi fusando per

Inogbi aspri veime al Castel

di Cucagna, et di U si parü,

et aadö a domandar alturio

al Düse. Fatto qaestOi tatta

la gente di quelli da Spilim-

bergo yenne presso al Castel

di Zuchola el qual' era asse-

diado, el qual Castello era in

monte poco lungi et sovra

Cividale, et da i Cittadiui di

AiekiT. B4. LIV. tt BilfW.

1364.

des Schlosses pjeloltct \vii <l,

das Abkommen, Wairciistiil-

stand für elf Tage zu lialten,

und wenn in dieser Zeit kein

Ersatz käme, die Burg zu über-

geben.

Au« Abschr. der Samm-

luDg Guerra zu Cividale in

Biaiwbi 41, MnMO Civlco sa

Udiu.

22. September.

,In 1364 die 22. Septem- "

bris dirmptam fuit castellum

de Vruspergo prope Ciuidatum

per Ciuidinos existentibiis do-

minis Francisco de Villalta et

Joanne etTulberto etMatbiussio

eiosdem domini FraneiBci filiis',

Notao histor. saec. XVI.

in Dacalia f. 2*27, Museo Civico

zu l'dine; ähnl. Chronik von

Cividale des Passerini, Doai-

eapitelaardihr ebendort; vgl.

auch wlraiideiiKliiiL Anfinicb-

mag h, de Bnbeis. Anbg.

28
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queUa Terra molto odiado, et

U stette tanto, chel Capitanio

del Luogo, no ghe Biando dado

el snbsidio al termene auignado,

come ello aspettaya, di^ el

ditto Castello al Patriarca, et

ai Farlani. £1 qual Castello,

instasdo m<dte qaelli di (^Tidal,

sabito iu bmttdo.

(Oct—Nov.)
In quelle

(tempo) che queste cose ai

faeea, Bertolde, el qual era

anda al Dose a domandar sab-

sidio, con Caualli ottooento

zonze a Goriaia per entrar con

la ditta gente dentro da Spilim-

bexgo: la qual com si per fama
si per Kern siando yegnoda a

2. November.

,In 1364, die 2. Novera-

bris castellum Zueulle fuit

desülatum per Cividinos*.

Notae hist. wie nächst oben.

NB. Die Annivers. cap. Ciri-

taten (b. Mnratori XIL 1299) aetit

den S4. November an. Daa kann

wolil der TtLf^ der Sprengaag, nidit

Wohl aher jener der Eroberung ««in.

Denn aui 19. November meldet dt*r

Patriaxeli dem Papste ,>1ho fortis^iina

caatra et iudicio fere omnium iuex-

pognabOia .... niiiibiiB expuguata

annt et obtenta et uque ad Amda-
menta exmarrita'. (Protokoll d. XaUK
lers Gandiolua in Sammlung Bini 47,

f. •>A, Domcapit«>l»arohiv zu ITdtnc.i

Möglieherweise aber lif^^t da-* riclitige

Datum in der Mitte, denn am 1^. No-

vember veraeiebnet der Camerar. Uline

Analagen IBr IVeadenfoner wegen
Zueeola.

2. October.

Zahlungen an einen Kund-
schafter nach Krain.

15. October.

Zahlung an einen solchen,

der Nachrichten von Wippach
brachte.

^ kju.^cd by Googl
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notizia della gente della Union,

sabito i cavalco al paaso tra

Siraaoldo et Valvason, per esaer

alle mani con le ditte genti|

perchi veriaimümente elU non

dovea per altra via entrar da

Spilimbeigo.

(Nov.;

Ma altraiiiente

succede che Bertoldo da Spilim-

bergo con le genti del Duse,

azoch^ elio schivasse la gente

1864.

Dessgleichen an einen

anderen, der, mit welchen von

Görz und Wippach kam.

17. October.

Zahlung an Boten nach

der Stradalta (zwiachen Palma

und Codroipo), ob die (paduan.)

Truppen von Trusso dahin ab-

gerückt wären.

Dessg-leichen um die Leute

von Cividalü nach Mauzauo zu

rufen.

19. October.

Deaagleichen, ob die Trup-

pen schon an die Stradalta ge-

sogen und diess Simon von

Valvason zu berichten.

22. Octobiir.

Dossgleichen an einen

Trompeter, der die Söldner

der iSavorgnani nach Manzano

nnd Trusso begleitete.

Auszüge Cicont*;« au» den

(nim verlornen) Lib. cHinorarior.

Utini bei BUucbi 41, Museo

Civieo sa Udine.

28. October.

Beschiuss des Käthes von

Udine, grosse Streitkräfte gegen

dieWippachkomm euden Feinde

bei Manzano aufzustellen.

Protokolle d. Stadt Udine,

Archiv das.

28«
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della sovraditta Union, per

monti et luoghi Bilveetri venoe

al piano, per ira che nissun si

pcnsava, jtrcsso a Spilirabcrgt>

miara otti» scuza battuja, et

C081 seravc in lo ditto Luogo

di Spiliiiibergo entradi, se'l

funio uo le havcsse accusade

di algiinc Gase, che clli brusö

per far seguo ai compagni, i

quali i seguia.

1864.

21. November.

Zahlung für Feuersignale

wt;gen Anzeige des Rückzuges

der Feinde von SpilimbL-rgo.

Dessgleichen an Boten an

den Patriarchen nach Rosazzo

wegen eben dieser Nachricht.

Dcssgleichen für die Nach-

richt ,
dass die Feinde ^egen

die 8tradalta gesogen.

23. November.

Desagleichen an einen

Boten, zu erfondien, ob der

Feind Verstärkungen voo Lai-

bach bekäme.

26. November.

Dessgleichen für Sendung

von Trappen nach S. Odorico.

29. November.

DeBsgleiehen an einen

Kundschafter nadi Wippach.

4. December.

DeBBgleichen an einen

Kundachafter nach Gdrs, ob

Digitizod by Google
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dio Ft'iiul(; beabsiclitigcn, da»

CustcU ^Trusso zu entäctzcn.

5. December.

BesoUuBB zu Udine, daas

den voD Laibach noch an-

rückenden Feinden begegnet

werde, dass Bertiizo, Führer

der Pjidujiner von Trusso nicht

nbliisse und im Au^i^enblicke

der Gctulu- allti Streitkriil'to

sich mit ihm vereinigten.

17. December.

Die Stadt Udine nimmt

aurRüatung der Sdldner, welche

nach Mereto (bei Palma) mar-

Bchiren, ein Änlehen auf.

19. December.

Zahlung» an einen Kund-

Bchafteri der Nachricht Uber

den Anmanch yon Feinden

von Reifenberg bringt

Libri (Munenr. Utini wie oben.

19. December.

Patriarch Ludwig beruft

die letzten Reste der Landwehr

von Cividale eiligst nach

S. Maria la Longa (bei Palma).

• Orig. Bibliothek m. Cividale.

19. December.

Zahlung an 48 Wagen-

führer, welche die Wafien der

Reiter nach Mereto bringen.

Dessgleicheu an die Ilaupt-

leute und Fahnenträger der

nach Mereto abgehenden Streit-

kräfte.

Digm^uü by Google
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I

AI qual LuogO

subito corae lagentedeU^UnioD,

et U in piana terra fatte le

schiere da una parte et dal-

Faltra, la gente del Dose due

volte fii cacciate di scbieray

et pur rifatti, al fin fu sconfitti,

sl virilmente si porU» la gente

della Union, et fu presi 1) oento

della gente del ditto Düse , et

altrettanti morti, in Ii ^^ali fa

venti Kobiliy et fu preso Ca-

valli dusento con valise et some.

Fu allora Capitanio della gente

del Magnifico Signor Messer

Francesco da Carrara Messer

Berthuzo da Monte Melon, Ca-

valiero in arme e^regio, perchfe

el ditto Signor havea rivock

Messer Manno Donato' .

1864. 23. Deoember. «

Zahlung an Bauern von

Pavia, Predamano und Butrio,

um eine Ansahl Gefangener,

welche ihrenReitern nichtnach-

kommen konnten, an führen.

Dessgleichen für 30 Brede

an Gefangene (Uraieri) im

Caatelle zu Udine.

25. December.

Zahlung für eine Ladung
Hola (?) für BVendenfeuer auf

dem Platze von Udine sur

Feier des Sieges an den Fein-

den, welche nach Spilim*

berge durchbrechen woll-

ten. <
I

Li1»i flsniMmrior. ütbii wie

oben.

(1865. Jän.)

col. 1)77. ,Crescendo di dl in di la

giierra iutro el Diise di Osterico,

et i 8ignori Messer Francesco

da Carrara, e'l Patriarca d'Aqui-

leja, alla Comunita di Venezia

parse trattar di Päse, et si

mandö al ditto Magnifico Si-

gnore una solenne ambassada,

et piü benigna di nissuna^ che

1366.

8. Jänner.

Der Doge Lorenzo Celsi

instruirt zwei Gesandte an den

Patriarchen Ludwig und an

Franz von Carrara, um sich

über die Friedensbedingnngen

' Huber I. c. 141 setzt die Schlacht als bei Fapa^a und S. Daniele ge-

Rchlagen an, mit Berufung nuf Job. A^linus bei Rubei«, Anbg. 44**.

Allein diesar kennt nojr Ein Gefeeht nnmentUdi, nnd dieet war jene« yod

10. Jlnner} dae Additim. Cortniior. nennt ee M 8. Pellegiino. Dieeee

kg bei Fegagnn ond ist aomit Beldee identiieh.

,^ .d by Google
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elli je haueaso iiiui prima inan-

dada, anzi fu dubbio, so elli

haveu fatto <|uostu per zelo, o

per metterlo in odio all' inclito

Re di Hungariai se ello ha*-

vesse componfi con loro di

Päse, el quäl havea tiitta la

8oa speranza in lo ditto Re.

Fu per lo ditto Magnifico Si-

gnor Messer Francesco da

Carrara sayiamento risposto

alla ditta ambassadai non si

poBser comprometter itii in

altra persona, che in lo inclito

Re die Hnngaria arbitro eletto

di concordia delle parli. Ma
o che si elegesse altro arbitro,

o poBsessessi eleggere yera-

mente, a Comonitk di Veneaia

seria proponna a tatti i altri

homini et Signori.

Inttagando qnelli da Ve-

nesia con sne ambassarie,

eziandio appresso el Fatriarca

al trattar di Passe tra Im el

sovraditto Dose di Osterico,

Bertolde di Spilimbergo, dei

quäle havemo di sovra fatto

menzion, instava appresso el

ditto Diise , ricordandose el

danno che ello havea ricevudo

et ciipido molto alla Vendetta,

che'l ditto Diise je mandasse

genti, le quali con quelle poche,

che i era rimase in la sconfitta,

che havea ricevu da Messer

Bertuzo da Monte Melon, inten-

dcsse a i danni della Patria

di Friuli. Ma in queato la Di-

1365.

mit Oesterreich zu veratän-

digen.

Libcr nocretor. 1. 979,MuMO
Corrar sa Venedig.

Digitized by Google
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vina grazifti el fatto della qua!

per rispetto della Ghiesad'Aqui-
leja 81 trattava, meravejosa-

mente favorez6 alla genta de*

OoUigk, che vojando partirsi

da Laibacco ottanta homini

notabili del Dose di Osterico

per vegnir io la Patria di

Friuli, et habbiando za la gcnte

della Union sentido del vegnir

di costoro, azoohe elli non
posscsse passar senza battaja,

la ditta gente si parti in due

parti, ZOG el Cajiitanio del

Magnifico Signor ^Icsser Fran-

cesco versü ^piliiiibeigo, et la

gente di Friuli cavaic«» verso

San Daniele, onde i pensava

düver cavalcar i niinisi,

(10. Jän.)
'
et U

presse el Luogo di San Pelle-

gnn, non lonsi da San Daniele
si aooverse le ditte genti, et

subido fu alle mani, et fu tra

elli la battaja s) fiera, che

1365. (>. Jänner.

Bcfeld des Patriarchen,

dass die Bewaffneten von Udine
sich in der Kirche S. Francesco
daselbst zu sammeln hätten,

um gegen S. Daniele oder wo-
hin die Gefahr rufe, au ziehen.

10. Jänner.

Zahlung an Schneider
Piliito, Hauptmann im Viertel

Mercato vecchio zu Udine, und
noch vier andere daselbst, dass

ne nach S. Daniele abrttckten.

Liliri euaaranor. «i« oben.

Digitized by Google
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benche la gente del Duao fosse

piu in nuniero, et inctludi due

tiate in rntta, aocura si ridusse

iosienic , ma pur' alla fin no

poBsando contra la gente della

ünioDi fu posti in rotta, de

quali venti fu presi, homini

notabili, ne de vivi ne soamp6
se non sette'

1365. 10. .länuer.

,in victoria felici nuper

habitÄ die Vencris X. Januarii

noctis hora gallicinii per nobiles

Fredcricuni et Johaunem de

Savorgnano . . . /

Vcrci , Sturia della Marca

Trivigiana XIV. Nr. 1004.

11. Jänner.

Zahlung des Briefboten

der Franz von Carrara die

Siegesnachricht zu bringen

hatte.

Libri etmerarior. wie oben.

11. JSnner.

Freilaasnng einer Ansahl

ttsterreichiteherGefangener aus

dem Gefechte yon S. Pellegrino

anf Ehrenwort
Verei. L e. voUftlndif b.

Biuelii Bd. 41, Moaeo CMoo
m UdiM.

12. Jänner.

Auftrag des Dogen von

Venedig an den Hauptmann zu

Treviao (und anderer sieben

venetianischen Plätze) betiof-

fend die ,nuntii domini Padue

Tenientes de partibus Foriiulii

cum aliquibus captiuis gentium

domini ducia Austrie que pridie

iuerant eonflicte' u. s. w,
Liber secretor. L 979,Hueo

Correr sn Venedig.

14. Jänner.

Zahlung an Solon von

Valvason für seine ßetheili-

gung am Tage von ä. Daniele.

Digitized by Google
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978. ySiandolafortanscontrariay

coroe h Bcritto, aqiieUi daSpilim-

bergOy et non habbiando spe-

ranza in Ii remedii del Dnse

di Ostericoy el Oastei di Tnuo
antiga possemion di Casa sua,

el Bito del quäle, era molto

acconso a qnelH di Spilim-

bcrgu, et alla gcnte de CoUi-

g^adi el contrario, per trattk

di quelli, che lo habitava, del

mese di Avrile vcnni; alle mani

del Patriarca, el qua! subito

el de in feudo ad un altro,

azocchti ogni spc-ranza i tosse

tolta di posserlo piu rihauere.

Po ol dl soguoute Gorardo

da Huhicra Cajiitanio del Ma-

gniiico Si<^n()r Messer Francesco

da ('arrara con le del

ditto Signor, et con quelle di

Friuli entro cn la gran Villa

di CordenonB, eziandio fatta

forte, usada di abondar molto

di vittuarie, bencli6 allora vacua

per panra de' Ctjlligadi, et si

vinse el Castel che era Ii, pö

si bruBÖ la ditta Villa, robando

ogni Cosa che elli trovö, et

bniBando fino alle porte di

Pordenon Castel proprio del

dito Düse di Osterioo.

Rodolfo Duae di OBterico,

no cognoBcendo el senno degll-

1865.

Dessgleichen an 31 Wagen-
führer, welche die Trappen

nach S. Daniele begleiteten.

libri eamenurlor. wie oben.

(Tmsao muBS Bchon frfiher

gefallen und dann wieder ab-

gefallen Bein, denn ea folgt

21. Februar.

Zahlung einea Boten, zu

Beben, ob TmBBO rebellirt und

neuerdings Bich dem von Spi-

limbergo ergeben habe.

23. l'\'bruar.

Desso;leichen lür diu Nach-

richt, dass Trusso wirklich an

»eintiu fnihcien Herrn übcr-

geganp;en sei.

l>aher die Eile des Pa-

triarclien, nach der zweiten

Ueburj^abe es rasch weiter zu

vorlehnen. Der fuli,^ende Ab-

satz des Additam. muss daher

mit ,Pö el d\ seg'uente* auf die

erste Uobergabe sich beziehen).

16. Februar.

Anlehen der Stadt Udine

für Ausrüstung von Kriesrsvolk

in der Zeit, als Cordenons

niedeigebrannt wurde.

23. Februar.

Zahlung eines Boten für

die Kachricht von der Nieder-

brennung yon Cordenona.

libii esmenurior. wie oben.
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taliani, del quäle, et di scienza

1 paAsa tutti quell i del Mondo,

con ^rande istanza per soa

ambassaria pre^o rinclito ro

di Hungaria, che volesse man-
dar nun de' suoi al ^yiai^nitie'o

Si^-nor Me!<ser Francesco da

Carrara, et al Patriarca d'Afiui

loja die trattasse di tretrua tta

i dilti SiiTiiuri, e'l Duse prc-

dittü, che durasae fin alla Festa

di San Martin. Alla domanda
del qual vojando satisfar lo Re,

maudo el Conte Zuan da Vegla

80 parente a i ditti Si^nori,

et questo fu de Marzo, el qual

trattasse di tregua tra le parti,

la qual treg^ domandava el

Due, Bolamente azoch6 ello

potesse soccorrer' a i Luoghi,

i quali lui, et quelli di sua

parte tegnia in la Patiia di

Friuli, i quaii Luoghi era per

vegnir subito in le forae dei

Colligit, se no ai provedea di

ittnarie. Ha il so pensiero

ingann^ piü Ini, che i OoUigä,

ohel Venne il oonte Znanne,

et fn prima al Patriarcay al

qua! espotta la soa ambasaada,

per lo ditto Patriarca gli fn

risposto, lui non potser sovra

questo far cosa alguna senaa

oonseiensa del Magnifioo Signor

Messer Francesco da C^urrara

con lo qual ello era unido. La
simile risposta bave el ditto

Conte dal Signor Messer Fran-

cesco, ma che ello tomasse da

1866.

4* März.

Zahlung für Geschenke an

W^achslichtem und Gonfect fUr

den Gesandten Oraf Johann

on Croatien.

Bbondott.
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Messer lo Patriarca, che ello

ghe mandarave eziandio so

Messi infonnadi die soa inten-

isionei et ehe per quelli je

serave allora risposto, che fosse

da far per utile di quosto fatto,

beuche '1 ditto Sifi^nor Messer

FraiiC(!,si*o o'l Patriurca se havca

disposti di comimin siccordo,

che hl tregua non havessc ef-

fetto, et qnesto V(dea, si notada

l'astuzia d«d Diisc Kodolto, si

la mahl condlzion dci so Luoghi

in Friuli, i quali tntti era vaciii

di vittuarie, et de hi altre i'<»sc

necessarie. Ma il conte Zuaiiiu'

partido dal Mag^nitico Signor

Messer Francesco andö a Ve-

nezia per veder quella Terra,

digando che '1 tomerave poi al

Patriarca a tuorre risposta. In

questo mezo che questo si fk,

i Castelii di Cosan e di Zopola

della Signoria del ditto Dose
se die al Patriarca, perchi

Girardo da Riibiera Capitaoio

delle genti det Signor Messer

Francesco da Carrara cavslcö

a i ditti Luogbi con le genti

979. del ditto Signor, et del Patri-

arca» promettendo di volerli

combatter, i qnali non spettada

alguna battaja, spontanamente

si rend^, et cosl el ditto Conte

Zuaane si parü senza tregua,

la qual se vegnuda fosse ad

effetto, promettea el ditto Conte,

che dorando la ditto tregua,

Tinclito Re di Hnngaria ve-
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g'naravc a Zagabria, al rpuil

luof^o inandadi i Messi dt;!

Duse, et quclli de i Collij^adi,

ello componerave di Päse' . .

(April.)

. . in lo qual tenipo, zo^

del mesfi di Avrile fu union

tra el Patriarca d' Aquileja, e

il Conte di Gorizia Mainardo,

fu fermk contra el Duse Ro>

dolfo di OBterico'

1. April.

Zahlung für 16 W'agen

Holz füi- die Küche des Grafen

von Görz, als selber zum Frie-

densschlüsse bei vollem Land*

tage sich einfand, für vier

Wachskerzen im Gewichte von

22 Pfund, 12 Pfund Confect

und 60 Star Heu.
libri camenurior. wie oben.

3. April.
^

Friedensvertrag des Pa-

triarchen Ludwig mit dem
Grafen Meinhard von Görz.

Biaaehi 41, Mueeo Civioo,

Udine.

4. April.

Zahlung für Sig-elwachs

und Schnüre zum Friedens-

documeute.

(Mai—Juni.)

,Rodolfo Duse di Osterico

impaziente dellc inzurie , che

ello havea ricevude in le parti

16. April.

Dessglcichen an Friedr,

von Savorgnano, der dem Grafen

von Gorz entgegen zog und ihn

nach Udino einholte.

Libri camerariur. wie oben.
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di Friuli soyra el combatter

de i Boiy et de i so Caatelli,

et qnesto pl& a snggeBtioa di

altnii che dt soa volontk, non
eggende per la Union &tta
intra el Patriarca d'Aqtiileja,

et el Conte di G-orizia, onde

ello pOBseiee haver via in le

paiti di Friuli, se non per lo

Tenren del ditto Conte di

GK>rizia, »i pensö di passar in

forma di Scudieio per ditto

Terren del Tirol, et andar'a

Verona, et po da Verona aiidar a

Milan. Et cos'i veg^nendo a j)iedi

per le Montagne, et Liioghi

silvestri, accompju^nado sola-

mente da cinquc compagni,

Venne in Tirol^ et ivi s'infennö

del corpo, et di pie, clic'l eon-

venne giacer Ii niolti zorni,

che ello non si [)088e partire.

Ma pur'alla tin solicitando el

80 andar MesBer Bernabo, et

Can Signorc, nemisi dol Mag-
niiico Signor Messer Francesco

da Carrara .... inen che mez-

2o aanOy venne a Trento . ,

Da Trento poi andö el ditto

Dnae Rodolib a Verona, dove

ello fn ricevudo con grande

bonore^ et da Verona poi andö

a Milane, et Ii eaiandio fn riee-

ado con grandi apparecchia>

menti, con lo qnal Messer Ber-

naböy Fanimo del qnal et ogni

so pensiero Teghiava sempre

piü ai dann! del ditto Magni*

14. Juni.

yBodoIfoj(duohade Austria)

... a 14 Zngno intrö in Verona

con 300 caualli dooe stete pili

zornig

Chroii.FoaeMia.biiAbbtto

Bsil<s Tfevim.
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tico Signor Messer Francesco

da Currara, uUo si ligö a do-

verlo iniinigar ad ogui soa re-

quisiziou'

ISdd.

(Juni—Juli.)

coL 981. ,In quiistu iiiez« el Duse

Rodülfo giacea inl'ernio a Mi-

lan, et 81 che i Medici pensavu

piü di soa morte, che di soa

Vita'

(Juli.)

eoL988. ySiaiido le cose disposte .

.

et tutto'i dk croBcendo la no-

minanza del tornar del Duse

oon genti d'anne, di subito fu

ditto el ditto Duse esser morto

a Milan/

14. Juli.

Herzog Rudolf ersucht

duido von Mantua, den Zweck

seiner Anwesenheit in Mailand

ilim anzeigend y sich mit ihm

g^n Franz von Carrara zu

verbinden, der seineLande oime

Veranlassung und ohne Kriegs*

erklärung verwüste.

Orig. Arehiy la Mimtiia.
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